


Google 


This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


alhttp: //books .google.com/ 


Digitized by Google 








“9 








Supplemente 


‘zur erflen Auflage 


des 


Staatd:Lerifond 


ober ber 
Encyhlopädie der Staatswiſſenſchaften 


in Berbindung mit vielen der angefehenften 
Bubliciften Deutfhlande 


herausgegeben 
von 


Earl von Nottel unv Earl Welder. 


Zweiter Bund. » 





Altona, 
bei Johann Friedrich Hammerid. 








⸗ 
„rap 
“ ® 
m. [5 
* 
“ — 
* 
A 


hi 


* 


— 


—2 


Shitiasmus, Zaufenbjähriges Reich. — Chiliasmus ber 
zeichnet dem Mortlante nach den Glauben ar ein taufend Jahre lang 
dauemdes Reid, voU Freude und Genuß, das der Meſſias bier auf Er» 
den Hiften werde. Die Anfchauumg der troftlofen beflehenden Zuſtaͤnde, 
werbunden mit. einer dunklen Ahnung von der Beſtimmung der Menſch⸗ 
heit und emem Gefühle, daß ein Zuſtand, in welchen die Menſchheit als Mit: 
Vet für die Zwecke und Interefien einzelner Privilegirter gebraucht wird, ber 
See ver Menſchheit nicht entſprechen koͤnne, erweckte faft In jeben Volke 
den Glauben an eine Zukunft, in welcher alles Uebel: aufhoͤre und an 
feine Stelle lauter HerrlichBeit md Freude treten werde. Beſonders war 
die uͤppige Phantafie der. Ostentalen gefchaͤftig, diefen Zuſtand des Wohl⸗ 
Isbens und ber Behaglichkeit auf sine wahrhaft abenteuerliche Weiſe auss 
zemaolen. Unter dem Einfluß perfifcher, alerandrinifcher, neuplatonifcher 
Rekigionsphilofophte Hatte jener Glaube auch im Judenthum Eingang 
sefwden, wurde befonder& durch die Propheten angeregt, vermiſchte fich 
mit ber Defkasidee und wurde durch das grenzenlofe Nationalungluͤck 
des Volkes befonders zur Zeit Jeſu zur fieberhaften Erwartung geftelgert, 
bie um fo ausfchweaifender 'iwar, je mehr ber damalige Zuſtand mit jener 
Doffuung contraſtirte. Diefe wie alle religiöfen Vorſtellungen ber Maſſe 
war Äbrigens ſehr finnlicher Natur, mußte viel von ben taufend und 
aber taufend Millionen Eimern Wein und Sceffeln Korn zu erzählen, 
weihe dann jeder Rebſtock, jede Aehre hervorbeingen werde, und be- 
ſchrich fehr unftändfich, wie fidy eine neue Stadt Jeruſalem vom Him⸗ 
usel berablaffen werde, um den Glaͤubigen zu einem Aufenthaltsort zu 
Venen, in welchem dieſ⸗ dann taufend Jahre Lang ein parabiefifches 
Saiaraffenleben führen dürfen. | 
Da Eine weithiftorifche Erſcheinung, am wenigfien auf geiftigem 
, zufammenhangstos in’s Leben eintritt, fo nahm aud das Chri⸗ 
Kentpsm unter vielen andern auch diefe jüdifche Vorſtellung mit in bie 
neue Aera herkiber. Es iſt Übrigens hier nicht dee Ort, bie chitiaftifchen 
Zräumereien dogmengeſchichtlich zu verfolgen, denn es gemügt an der 
Bemerkung, DaB ber Glaube an's taufendjährige Reich in ben erſten 
1 


4 | Chiliasmus. 


Jahrhunderten, wenn auch von Einzelnen angefochten, doch noch ortho⸗ 
dor war. Später wurde er jedoch für ketzeriſch erklaͤrt und erloſch nach 
und nad, je mehr die chriftliche Staatskirche des Mittelalter durch Ge: 
remonien⸗Cult die Religion entinnerlichte und zu einer mechanifchen 
Uebung gemwiffer Gebräuche und zur entmenſchenden Niederdruͤckung ber 
Freiheit des individuellen religiöfen Gefühle entweihte. Die Reformation 
gab, der Theorie nach, dem religiöfen Gefühl einen Theil diefer Freiheit 
zurüd und damit das Zeichen zur Ruͤckkehr einer Intenfivität, die jedoch, 
durch gehörige Aufklärung und Bildung des Verftandes nicht im Zaume 
gehalten, das vernünftige Maß bald überfchritt und in eine Gefühle 
ſchwelgerei ausartete, zu deren Hauptbeftandtheilen chiliaftifche Träumer 
reien gehörten. Das 17. Jahrhundert war reich an ſolchen Secten, bie 
hauptſaͤchlich duch bie fogenannte Offenbarung Johannis genährt wur⸗ 
den. Beſonders war das heutige Land ber Amtsehre ein Hauptherd fols 
cher veligiöfen Parteien. Bengel fliftete fogar eine eigene Schule der 
Apokatpptiter, indem er ben Chiliasmus in ſeiner Art wiſſenſchaftlich 
tractiste. So ift heutigen Tages noch in jenem Lande ein großer Theil 
des Stadt» und Landvolks dem Glauben an das taufendjährige Reich 
verfallen. Saft in jeder Stabt und in fehr vielen Dörfern findet fi 
ein Bruder Schnaufer, ober ein Vater Schrabe, ober ein frommer Pfaffe 
aus ber Secte der Pietiften, der in den Abendftunden feine Schäflein 
um ſich verfammelt, um ihnen von den Freuden bed taufendjährigen 
Reiches zu erzählen und, die „Offenbarung Johannis“ in ber Hand, 
von dem neuen Serufalem zu ſchwaͤrmen, und dieſer Umſtand iſt bie 
Hauptoeranlaffung zur Bearbeitung dieſes Stoffes im Staatsleriton. 
Die verberblihen Wirkungen einer folchen Krankheit des religidfen. 
Gefuͤhls in einem Wolfe werben gewiß ſehr einlsuchtend fein. (Ein 
Phantaſiebuͤrger des taufendjährigen Reiches wird ſchwerlich großen An⸗ 
theil an den Schmerzen und Intereſſen feines wirklichen Vaterlandes 
. nehmen. » Leute, die auf das taufendjährige Reich warten, werben für 
die Entwidelung der bürgerlichen Freiheit In ihrem irdiſchen Staate ſehr 
unempfänglich fein, und wie «6 denn zu allen Zeiten fich erwieſen hat, 
daß gute Himmelsbürges felten gute Erdenbärger waren, fo iſt aud bie 
unausbleiblie Kolge jener religiöfen Gefuͤhlskrankheit eine trofllofe 
pplitifche Lethargie, Untauglichkeit für jede Lünftige Schilderhebung und 
ein Stumpffinn, der das Volt im Nachbarftaate bei einer hereinbrechen⸗ 
den Kriſis gleichgiltig und theilnahmlos abſchlachten ließe zur Auftechtha 
tung mittelalterlicher Inſtitute und Intereſſen. 
Fragen wir Aber nach den Urfachen jener monftröfen Erfcheinung 
in Wuͤrtemberg, fo find fie im Allgemeinen auf die Natur eines ein« 
feitigen religioͤſen Gefühle zuruͤckzufuͤhren, das, an fi ſchon das We⸗ 
fen des Menſchen außerhalb der Menfchheit fegend, nur gar zu leicht 
anf überfchwengliche, ſinnlich⸗ myſtiſche Ausfchweifungen der Phantafie 
verfaͤllt, wenn es durch geiftige Bildung nicht geldutert und der ſchwaͤr⸗ 
merifche Volkscharakter ohnehin einer ſolchen Richtung geneigt ifl. — 
Dazu fommt der traurige Zuſtand der Volksbelehrung und Schulbil⸗ 
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bmg. Wenn das Volk Jahr aus Jahr ein Beine andere geiſtige Speiſe 
erhält als pietiftifch= oder rationaliſtiſch⸗homiletiſches Geſalbader von 
den Kanzeln herab, oder Volksſchriften, welche die Cenſur eines größten» 
theils aus Beamten und Prieftern beftehenden Volksſchriftenvereins paſ⸗ 
firt Haben muͤſſen, und wenn die Schulen, flatt Tempel der Aufklaͤrung 
zu fein, wo eine vernünftige Weltanfchauung gelehrt wird, fuftematifche 
Bellsverbammungsanftalten find, wo ber Verſtand kuͤnftiger Staatsbürs 
ger durch mechanifches Auswendiglernen biblifcher Sprüche und pietiſti⸗ 
ſcher Lieder ertödtet und in andern Disciplinen höchftens dreſſirt wird; 
wenn ferner die verrücdten Viſionen eines neuplatonifchen Schwaͤrmers 
unter dem Titel „Offenbarung Johannis“ zum Volks» und Schulbuch 
gemacht find, dann ift es ein Wunder, wenn das religiöfe Gefühl des 
Bolkes auf gefährliche Abwege geräth. * 
Hand in Hand mit dieſer Urſache geht die Beguͤnſtigung der unter 
dem Namen Pietiſten dem Miniſter des Innern zwar nicht gerade ge⸗ 
nehmen, aber mit dem ganzen politiſchen Syſtem ſehr innig verbundenen 
und verwebten proteſtantiſchen Jeſuiten. Wie der Jeſuitismus, ſo iſt 
der Metismus nichts Anderes als Reaction der Kirche gegen das Princip 
der Glaubensfreiheit, die freilich nur theoretiſch im Proteſtantismus aus⸗ 
geforochen iſt; der Pietismus iſt das confequente Feſthalten am Be: 
griffe der Kirche im Gegenſatz zur Veredelung und Aufklärung des reli⸗ 
fen Gefühle. Aufrehthaltung der Kirche ald Zwangsanſtalt für die 
it des religiöfen Gefühle des Einzelnen, zu herifchen im Namen 
Gottes und ber Religion über die Herzen und Beutel der Gläubigen 
ft feine Tendenz, Furcht vor dem Verfiegen der in ber Religionsbornirt- 
„ beit reichlich fließenden Quellen der Einnahmen feine Mutter, Beſitzer⸗ 
greifung bes Volksunterrichts in Kirche und Schule fein Mittel, und 
im fofern find bie Pietiften weſentlich nichts Anberes als Jeſuiten inner: 
halb der proteftantifchen Kirche. Solchem Bolt ift es dann Freilich lies 
ber, wenn der Bauer in der „Offenbarung Johannis“ lieſt, als wenn 
er die Zeitung vornimmt ober bie Verfaffungsurkundes lieber, wenn ber 
Bhrger ein taufendjähriges Neich conftruirt, als wenn er an die Ver: 
vollommmung des gegenwärtigen Reichs denkt; lieber, wenn das Land⸗ 
volk feinen Blick nach den fabelhaften Regionen des neuen Serufalems: 
Staats richtet und in Erwartung der kommenden Herrlichkeiten für bie 
geiftigen Intereſſen dieſes Lebens abgeflumpft wird, ale wenn es mit dem 
Zuftande des Vaterlandes ſich befchäftigte — und dies mag zugleich an⸗ 
deuten, warum bie SPietiften fich hoher Protectionen erfreuen und unge: 
Kir ihre flaatögefährliche Wirkfamkeit ausbreiten dürfen. 
Beguͤnſtigt und genährt wird ferner jene myſtiſche Richtung eben 
fait durch die traurigen Buftände des Landes und das troftlofe Nationals 
, das zwar nicht unmittelbar, aber doch in feinen Gonfequenzen 
und Birfungen vom Volke gefühlt wird. Ein Bolt — entbehrend 
ler ſtaatsbuͤrgerlichen Freiheiten in Finſterniß und gelftiger Nacht er: 
halten durch die Cenſur, bevormundet und geplagt durch die Polizei, ge: 
tichtet in geheimer Amtsſtube durch Iebenslänglich angeſtellte koͤnigliche 
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Diener, preisgegeben den Beamten, wehrlos durch das Genf» und 
Amtsehrebeleidigungsgeſetz, gegängelt an dem Zwangsbande der Kirche 
durch fanatifche Priefter faft in jedem Bauerndorfe, in feinen Finanzen 
zerruͤttet durch eime glänzende Beſtellung des Kiscus, durch ein koſtbares 
Regierungsfpflem, ftehendes Heer, Befeldungen und Penfionen, deshalb 
größtentheild anheimgefallen einem kaum geahnten Pauperismus — ein 
ſolches Volk mag allerdings Erſatz fuchen im Reiche der Phantafie, 
welde ihm, twie ben Reifenden in der Wüfte Sahara, mitten im Sands 
meer der traurigen Wirklichkeit Iuftige Dafen mit fpringenden Quelken 
und lachendem Grün vorfpiegelt. — 
Außer dem kirchlichen giebt es aber gewiffermaßen auch noch einen- 
focialen Chiliasmus und er ift das zweite Moment für biefe Darſtellung 
im Staatdleriton. Unter den verfchiedenen Schriftftelleen, welche feit 
bem ‚großen franzöftfchen Wolksgericht über das Koͤnigthum fich mit ber 
focialen Frage und Organifation ber vernünftigen Gefellfchaft beſchaͤfti⸗ 
gen, iſt e6 beſonders Fourier, der in Aufltelung feines Spflems feiner 
hantaſie auf wahrhaft abenteuerliche Weife die Bügel fchleßen ließ. 
enn eine gewiffe Periode der forialen Entwicklung eingetreten fein 
wird, dann wirb nad) Fourier „der Erdball bis zum 60% N. Br. von 
Menfchenhand bebaut fein und die Nordlihtkrone, ein Meteor in Form 
eines feurigen Ringes, wird fich in ihren mächtigen Wirkungen auf die 
Degetation zeigen. Am Nordpool werden Orangen wachen, das Eis 
wird fehmelzen unb bie wuͤſteſten Gegenden werden in Paradiefe ver» 
wandelt. Die Lichtlrone des Nordpols wird den Geſchmack des Meer- 
waſſers gänzlich verändern, e8 in Limonade verwandeln, Die fchäblichen 
Greaturen werden durch) ein Boreal⸗Fluidum getödtet werden; an die 
Stelle der Regionen fcheußlicher Meerungeheuer treten viele bienfthace 
Amphibien, zum Transport ber Schiffe nüglih und für die Kifcherei. 
Alles wächft riefenhaftz Kartoffeln fo groß wie Melonen; Kürbiffe zwölf 
Fuß hoch; der Menſch wird acht Fuß groß und lebt 144 Jahre, wird 
400 Pfund ſchwer und verzehrt täglih 33 Pfund Nahrungsmittel, 
Jede Frau hat einen Gemahl, von dem fie zwei Kinder; einen Erzeuger, 
von dem fie ein Kind befist; einen Geliebten, der den Anfpruch auf 
feine Stellung nicht verliert; und mehrere einfache Beſitzer, die jedoch 
Beinen gefeglihen Anfpruc auf fie machen können. Das Thier der 
Apokalypſe erſteht im der Antigicaffe, bie Sahara wird erobert und ſchiff⸗ 
bar.” Diefe reigende Schilderung ift nun allerbings ſehr abenteuerlidg, 
allein ihrer phantaftifhen Erteavaganzen entkleidet birgt fie eine tiefe 
Wahrheit. Wenn einft alle Hinderniffe weggeraͤumt fein werden, bie, 
keineswegs durch das Weſen des Menfchen bedingt, bis jegt noch bie 
Möglichkeit abfchneiden,, daß jeder Einzelne Menfch fei; wenn Snflitute 
und Begriffe verfchwunden find, bie auf Koften der Geſammtheit Einzelne 
mit unverhältnißmäßiger Gewalt und den Mitteln zu einem menfchlichen 
Daſein ausfchließlich verfebens menn der Wille ber Gefammthelt nicht 
mehr geknechtet iſt durch Mächte und Gemwalten, bie unabhängig von 
ihe entfliehen und beflchen; wenn des Menfchen religioͤſes Seräht frei 
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M und fosi feine Thaͤcigkeit, wenn alle Seaatsanſtalten und alle Kräfte 
— eblung ber Menſchheit und gu ihrer Entwicklung benutzt merben, 
daß fie gegemmärtig. mr im Dienfte der Unfreiheit unb: einen. ums 
a: Gewalt ſind; wenn wir einft bie große. That dee Selhſt⸗ 


mehr nach den Jutereſſen und der Willkuͤr ainzelner vom Zufall beguͤn⸗ 
Kigter Dynaſten des politiſchen, kirchlichen eud geldlichen Abſolutiamus 
zu sonen; wenn Alles dies geſchehen fein wird — und geſchehen wird 
und muß es, fo wahr die zum Selbſtbewußtſein erwachte Weſammtheit 
maͤchtiger iſt als ihre Bormdnder — dann allerbinge wird ein — 
eintreten, von dem die Mehrzahl faſt noch keine Ahnung hat. 7 

groͤßte Theil der Uebel und des Ungluͤcks, gegenwaͤrtig conſequente = 
gen eines heilloſen, corrumpirten ſocialen Zuſtandes, den man Staat zu 
nennen beliebt, wird verfchwinden ‚ die Mehrzahl der Verbrechen, gegen: 
wärtig hersorgehend ans bem Blend und der Warbarei, worin ein guaßer 
Theil bes Bolkes ſyſtematiſch erhalten wird, wird aufhören, Sorge und 
Kummer und mit ihnen viele Krankheiten werden unbelaunt werden, bie 
Menſchheit wird nur thaͤtig fein, um bie Menſchen gluͤcklich gu machen, 
Arbeit wird Jedermann Genuß fin, jeder Menſch wird den Eitempel 
der. Goͤttlichkeit en fich Kragen und, ums wit einem alten, faſt möchte 
ich fagen ahnnngeveuen Bilde zu ſprechen, „Gore Ebvenbub“ re 

Chriſtlicher Staat, chriſtlich-germaniſches Staats- 

reiht. Schen ‚lange, abe der. Artikel Chriftenthum gefchrieben wurde, 
ſchon feit 1816, hielt fein Verfaſſer an den Hochſchalen zu Heidelberg 
und Bomm Vorleſungen über das hrifllidegermanifike Staats 
recht und wurde mit ausdruͤcklicher Wahl dieſes Namens für baf.feibe 
nach Freiburg berufen. Ich encwickelte in biefen Vorleſigen im 
Weſentlichen ganz die ſelben Grumbfäge, wie fie die Artißel Chriften- 
tum, Deutfhe Staatsgefhichte, Deutſches Landesſtaats⸗ 
recht und Verfaffung enthalten. Etwaiger Zabel, vielleicht ſogar 
einiger Spott von manchen Liberalen tiber die Idee eines chriſtlich⸗ 
germanifchen Staatsrechts kounte mich in merimen wohlgeprüuften Ueber⸗ 
yusungen nicht irre machen. Wohl aber hätten mich beinahe die vielen 
Buftinemenden, welche wenigflend im Namen und in der Ableitung 
des Staatorechts aus chriſtlichen und geraanifchen Grundlagen mit mir 
übsseinguilommen fchierten, von meinem «hriflichrgermanifden Seaats⸗ 
wecht zuruͤtkſchrechen koͤnnen. Die bekannten Theorien eines Haller, 
Bonald, Maiſtre, Friedrich Schlegel, eins Maurenbreder, 
Stahl, Matthdi, weiche die Grundbedingungen jedes rechelichen und 
freien Staatslebens, die Glaubens⸗ und bürgerliche Freiheit, &berfahen 
und zerſtoͤrten und anter jenen ehrwuͤrdigen Namen mehr ober minder 
die, wie man glaubte, veralteten despesifchen Theorien bee Stwarte 
web Bourbone, die Theotien des Zilmer, Wandal und Galma- 
fius von dem goͤttlichen Recht und von ber fanfirechriichen 
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un Gewalt ber Könige wiedererweckten — fie nahmen wirk⸗ 
lich um fo mehr, je mehr fie Begänftigung und Einfluß bei den Maͤch⸗ 
tigen exhielten, die Sreiheitöfreunde gegen Ehriſtenthum und Deutſchthuen 
ein. Hatte ja überhaupt der Mißbrauch der chriftlichen Religion für 
geiflige und bürgerliche Berbummung und Unterbrädung Millionen mit 
Voltaire zu Feinden ber Religion ſelbſt gemacht! Ebenfo macht — 
heute der aͤhnliche freiheitsfeindliche Mißbrauch des hiſtoriſchen, des 
angeblich hriftlichen und deutſchen Rechts viele Tauſende zu bittern 
Gegnern nicht nur des Mißbrauchs nein, ber mißbrauchten ehrenwer⸗ 
shen Gegenſtaͤnde ſelbſt; ganz aͤhnlich wie ja auch bie einſeitigen (blos 
verneinenden oder abfiraeten) Richtungen bes Rationaliemus und eines 
gewiffen Liberalismus, des Kant’fchen und neuhegel’fhen Formaliemus, 
die Hiftorifchen und. bie Frommen zu $einden der Vernunft und 
ber Freiheit gemacht hatten, oder ebenfo wie Anardie und Jacobinismus 
Viele gegen Freiheit und felbfiftändiges Volksrecht einnahmen, ober wie 
umgetehrt neuerlich bee despotiſche Mißbtauch des fogenannten monar⸗ 
Hifhen Princips für die Monarchie ſtets zableeichere und gefährli= 
here er erweckt. Diefes Alles ift nur allzu natürlih, ba menfche 
liche Schwäche faft überall im Gebiete ber Freiheit den Mißbrauch mit 
dem mißbrauchten Gegenſtand verwechſelt und von einem einſeitigen Aeu⸗ 
ßerſten zu dem entgegengeſetzten ſich wendet. Es ſollte mich daher — 
im Mindeſten nicht wundern, wenn dieſelben frommen Leute, weiche jetzt 
noch durch den Mißbrauch des Chriſtenthums fuͤr feubalariftoßcatifche, 
jeſuitiſche und bespotifche Berbummung unb Unterbrädung des Volks zu 
wirken fuchen, durch einen — gefaͤhrlicher werdenden ent 
gegengeſetzten Mißbrauch deſſelben Chriſtenthums für communiſtiſche 
und revolutionaͤre Anfeindung und Zerſtoͤrung ber Throne und ber 
wefentlichſten Grundlagen freier gefitteter Staaten zur Anfeindung bes 
Ehriſtenthums felbft fich beftimmen ließen. Die Aufgabe für eine wahrs 
haft gründliche und praktiſche Staatsweisheit aber bleibt es, den Blick 
und die Richtung von ſolcher Einfeitigkeit möglichft frei zu "halten und 
ohne eine 1. (principlofe und in) Vermiſchung das Wahre 
und bie vochte Vermittlung zu finden. Mögen in ben natürlichen leben» 
bigen Kämpfen, Schwankungen und Kortfchritten des Staatsfciffes auf 
bem großen Entwicklungeſtrome ber Menſchheit auch viele der bewegen: 
den Kräfte und Gegenkräfte ohne Bewußtſein für das rechte Gleichge⸗ 
wicht und ben rechten Gang des Schiffes wirken, ben Fuͤhrern und 
Leitern ber Fahrt ziemt «6, mit klarem Bewufßtſein das Biel, die rechte 
Bahn, De Baunbafee des Ganges, bie nothwendigen und Die verberbs 
ichen Wirkungen und GSegenwireungen jener Kräfte herauszufinden und 
— berechnen. Sie ſollen durch keine falſchen Scheine ſich irren laſſen. 
Die Ergebniſſe, die ich in ſolchem Streben in Beziehung auf bie 
Grundſaͤtze des Rechts und der Politik unſerer deutſchen Staaten zu⸗ 
gleich philoſophiſſch oder aus ber Vernunft und hiſtoriſch⸗philo⸗ 
fophiſſch aus den chriſtlichen, alterthuͤmlichen und germaniſchen Grund⸗ 
ideen des menſchlichen und geſellſchaftlichen Lebens entwickelte und in den 
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cäkten Artikeln, kberhaupt in allen meinen Artikeln bes Staatsleris 
ton 8, nieberlegte, find mir durch Feine einfeitigen Leibenfchaften und 
entgegengefegten fchriftftellerifchen und Parteirichtungen unferer vielbes 
wegten Zeiten irgend erfchüttert oder verleidet worden. Aber ich mißbillige 
und befämpfe mit allen meinen Kräften meine fcheinbaren, falfchen 
Bundesgenofien, jene zuvor ſchon augedruteten angeblich chriſtlichen und 
germanifchen Staatslehren, welche im bewußten oder unbemußten leiden« 
fhaftlichen oder feilen Dienfte der Anhänger und Knechte beſtehender 
Mißraͤuche umdb ſchlechter Gewohnheiten, im Dienſte der Gegner ber 
Freiheit und ber freien vernünftigen Entwidiung, zum Schaden ber 
Ehre und Bläthe des Vaterlandes, ihr verkehrtes und fündhaftes Wirken 
durch den falfchen Schein ber Chriftlichleit oder der wahren Deutfchheit 
ya beſchoͤnigen und fo ſchwache Fuͤrſten und Völker zu täufchen fuchen. 
Ich haſſe ſolche Verkehrtheit und ebenfo den Mißbrauch des Cheiften« 
thums für commnuniflifche Untergrabung der weſentlichen Grundlagen der 
Geſittung und für zevotutiondre Poͤbelherrſchaft. Ich baffe fie doppelt 
deshalb, weil fie gerade das mir Heiligfte und Ehrwuͤrdigſte mißbraucht, 
*8* und gehaͤſſig macht und weil fie gerade der hoͤchſten Aufgabe 
und dee Grundbedingung bes Heils meines Vaterlandes entgegenwirkt. 

Der ſpaͤtere —* Rechts⸗ und Staatslehre wird ſich bes 
mühen, die wahren, die praktiſchen hiſtoriſch⸗philoſophiſchen, eich 
vernäuftigen und zugleich chriſtlich⸗ germaniſchen Grundſaͤtze des Rechts 
und Staats zuſammenhaͤngender und deutlicher, als es mir vielleicht bie 
jetzt gelang, darzulegen und dabei dann auch bie Hauptirrthuͤmer der bes 
deutenderen abweichenden Theorien nachzumeifen. 

Im gegenwärtigen Artikel fei es erlaubt, nur kurz die Hauptur⸗ 
ſachen zu bezeichnen; weiche in der Staatslehre, dieſer wichtigften Wiſſen⸗ 
ſchaft unferer heutigen politifchen Meformgeit, zu Abwegen und nament- 
Ud dahin führten, daB man bie cheiftlichen und germanifchen Srundfäge 
fälfchlich als der wahren Freiheit feindfelig hielt oder darflellte. Dadurch 
werben dann mittelbar audy die wichtigften Richtpunkte für die Erfor⸗ 
—* der wahren Lehren und bie Beſtaͤtigung der im voranſtehenden 

Artikel entwickelten wahrhaft liberalen chriſtlichen Grundideen fuͤr Recht 
mb Staat gegeben fein 

Dan faßte ndmlid die Rechts» und Staatslehre nicht in bem 
rihtigen Verhältnißzu der Geſammtheit unferer heutis 
gen ganzen Culturund unferes ganzen höheren Menſchen⸗ 
lebens auf. Diefes rührte vorzüglich daher, daß überhaupt bei der 
nothiuenbigen Theilung der Arbeit für unfere große Gefammtaufgabe, 
velends aber wegen unferer zerriffinen unpolitifchen deutfchen Verhaͤlt⸗ 
nife, die Fachgelehrten, Juriſten, Theologen, Philofophen, Hiftoriker 
und binwiederum die Bearbeiter ber griechifchen, xömifchen, bdeutfchen _ 
Geſchichte, oft auch die verfchiedenen Stände, Ariftofraten, Bürger, Bes 
amten, die politischen oder gemeinfamen Sefege für das ganze ges 
meinfhaftliche Geſellſchaftsleben allein nur nach den beſchraͤnk⸗ 
ten Geſichtspunkten ihres befonderen Standpunfts und Hands 
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werks auffaßten. Eine reichere Quelle ˖der Berkehetheiten und Miß⸗ 

verſtaͤndniſſe in unſerem deutſchen Leben und Wiſſen giebt es nicht. Nur 
das täglich größere lebendige Berbinden und Verſchmelzen aller Theile 
und Seiten unferer Eultur, aller Glaffen und Stände zu einem Isben« 
digen Staate, Alfo zu einem zwar organifch gegliederten , aber nicht 
mechanifch und Eaftenwäßig zerriffenen Volk, die Vereinigung zu einem ge* 
funden Gemeinleben und daslebendige Bewußtſein undGe⸗ 
meingefühl fuͤr dieſes Ganze in allen Gliedern, nurfie werden 
diefe Einfeitigkeiten mindern und fie als mitleidenswerth erbennen laſſen. 

Die allgemeinflen und verderblichſten Einfeitigleiten in der Auf: 
faffung unferer Staatslehre rüdfichtlich ihres Verhaͤltnifſes zu wnferer 
geſammten Cultur find aber vorzüglich die folgenden: = 

1. Dan vergaß, daß der Staat, als der freie Organismus 
bes fortfchreitenden Sefammtiebens oder der Sefammteultur 
ber Nation, daß alfo and, feine Gefeggebung und Thesrie alle Ele⸗ 
mente dieſes Lebens und biefe Elemente im ihrem organiſchen Vers 
haͤltaiß in fi aufnehmen müffen, fo wie diefed oben (Bd: 1. &. 42. 
ff. 94 ff.) und im Artikel Deutſche Staatsgefhichte nachgewieſen 
wird, daß mithin jede Staatslehre einfeitig, falfch und verberblich wird, 
welche (fo wie die oben I. S. 37 ff. genannten) nur eingelne Elemente, 
die phitofophifchen, vefigiöfen, hiſtoriſchen oder pofitiv juriftifchen, die 
ibealen, bie materialen u. f- w. gar nicht oder nicht in ihrem richtigen 
geundgefeglichen Berhaͤltniß auffaßt. (1. ©. 45. 58.) 

1) Es mar baher nur ein einfeitiger Handwerksgeſichtspunkt, wenn 
die Schulphilofophen, wenn die Rationaliſten in der Stmatötheorie 
nur ihre eimfeitigen individuell = phitofophifchen Abſtractionen umb metas 
phufifchen Anfchauungen, nicht auch bie veligisfen und fonftigen hiſtori⸗ 
fen Elemente des Volkslebens und die auch im ihnen chenden ner» 
nünftigen Anfhausmgen und Srunbfäge beachteten, aufnahmen, oder 
fie bios willkuͤrlich behandelten, ausmwählten und unterorbneten. 

2) Es rear gleich einfeltig, wenn bie Hiſtoriſchen, fo wie alle 
Verfaſſer jener hriftlih:germanifhen Staatsrechtstheo⸗ 
tien, alle freie felbfiftändige Philofophie und ihre Geltung in 
vernünftiger oder rationaliftifcher Prüfung und in ber Kortbildung aus⸗ 
ſchloſſen oder doch philofophifche Grundſaͤtze nur willkuͤrlich aucwaͤhlten, 
behandelten, unterordneten. Es hat insbefondere Carove in feiner Schrift: 
Ueber das fogenannte germanifche und das ſogenannte 
hriftlihde Staatsprincip mit befonderer Beziehung auf Maus 
venbrecher, Stahl und Matthaͤi. Siegen und Wiesbaden 1848, 
gründlich nachgewiefen, daß die Theorien felbft der beten bisherigen Schrift 
ſteller über das chriftliche Stantsrecht, daß die von Stahi.!), Martthdi?) 


1) Die Philofophie des als nach geſchichtlicher Anficht 
von $r. 3. Stahl. I. 1830. II, 1. 1833. II, 2. 1837. Die beiden legten 
heile führen auch den Zitel: Chriftliche Rechts- und Staatslehre. 

2) Die Macht und Würde bes FZürften auf hriftlihem Stand: 
punkte, von Dr. 6. G. 8. Matthaͤi. Leipzig 1841. 
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ebenfowie die Theorie von Mauren brech er?) durch bieprimeiplofe Einmi⸗ 
hung philoſophiſcher Säge in ihre unmittelbar religibs aus der Bibel 
sder aus einzelnen vorübergehenden hiftorifchen Erſcheinungen ohne Philo⸗ 
fephie begründeten Staatolehren haktlos und durch fortlaufende unanf« 
loͤsliche Widerſpruͤche verunflaltet und unanmwenbbar murden. Gleiches 
iſt uͤberall da der Fall, wo die Anhänger bes göttlichen Rechts ber Herr⸗ 
ſchergewalt ſich fchänsten, in einen fo unerträgtichen und abfchredienden 
feindlichen Segenfag mit jedem Begriff von: bürgerlicher Freiheit, mit ber 
Cultut und der Gefchithte und mit dem Lebensbebürfniß aller edlem 
Retionen zu kommen, daß fie, fo wie e8 am Kolgerichtioten Hugo und 
der Graf Maiftre nad) dem Vorbiid des neueften ruffifchen und türfl- 
ſchen Staats ſyſtems thaten, alle Freiheit und Buͤrgerwuͤrde der koͤrperlich 
und geiftig leibeigenen Unterthanen ber abfoluteften granzenlofeften Will⸗ 
für eines ſchwachen Sterblichen, eines religisfen und weltlichen unfehl- 
baren göttlichen Statthalters, des Garen oder Pudiſcha, überliefert 


3) Es war gleich einfeitig, wenn andere Staatstheorien nur ein⸗ 
zeine Seiten unferes hiſtoriſchen Culturlebens beachteten, gleichviel ob 
ohne alle Verbindung mit dem freien philofophifchen Element oder mit 
demſelben. Unſer ganzes gegenwärtiges höheres ober Culturleben 
beruht einmal auf der ungerttennlichen Berfchmelsung des Chriſtenthums 
umb des claffitchen Alterthums mat unferer germanifchen Nationalität, 
und die größten eigenthämlichen Vorzüge diefes dreifachen Culturelements 
find m ihrer richtigen harmoniſchen Vereinigung fo groß und unerfeglic,, 
alle drei Elemente find fo vortheilhafte ſich gegenfeitig ergänzende und 
unterfiügende Beſtandtheile unferer heutigen Cuttur und des von ber 
Bernunft gebilligten deals für unfer Staatsleben, daß, felbft wenn 
wie Eönnten, wir doc keinen dieſer Lebensbeflandtheile mit feinen ' 
lebendigen Wurzeln aus unferem Leben herausreifen und ausrotten 
dürften. Ob die Vorfehung uns je andere, beffere Religion und ver⸗ 
wänftigere und herrlichere praftifche Srundfiige als bie des Chriftenthums 

geben wird, dies Finnen wir dahingeſtellt fein laffen. Aber das weiß 
—*— daß iedes Syſtem, was Philofophen aller Art, was Matertaliften, 
Unchriſten und Atheiften bisher an befien Stelle fegen mwollten, um fo 
mehr als jammervolle Einfeitigkeit und Stuͤmperei erſcheint, je gründ- 
licher man es mit dem ganzen Dienfchens und Staatsieben, mit all 
ihren verfchiebenertigen Forderungen, Bebürfniffen und Aufgaben und 
fodannn mit der Tiefe und Altfeitigkeit des Chriſtenthums vergleicht. Und 
gleich gewiß ift es mir, daß, fo lange bis etwa jene beffere Religion ge⸗ 
ben wäre, alles Bemühen, die Matton vom Chriſtenthum loszureißen, 


3) Deutfches Staatsrecht von Dr. Romeo Maurenbredher und 
die deutfchen regierenden Fürſten und ihre Gouperainetät, 
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fih) immer aufs Neue ale durchaus verfehlt und eitel (alfe auch als 
ungefährlich erweifen wird. Auch huldigen ja unbewußt alle philofos 
phifhen Syſteme, die bisher auch nur einige praßtifche Zuſtimmung in 
der Nation fanden, eben ſowohl den chriftlichen als alterthuͤmlichen und 
germanifchen Grundideen, welche nun einmal ebenfo unfere geiflige _ 
Lebensluft bilden und auf unfer geifliges Leben einwirken, wie die uns 
umgebende phofifche Atmofphäre unfer phufifches Leben beflimmt. Wir 
fragen alfo die Gegner des Chriftenthums und überhaupt der gefchicht- 
lichen Beftandtheile unferes Staats und Culturlebens: halten fie es denn 
nun eines wahren praßtifchen Weiſen wuͤrdiger, über die Quellen und 
Beftandtheile feines Syſtems im Dunkel und in Taͤuſchung zu verhar⸗ 
ren, als fie mit bewußter Klarheit in ihrem richtigen inneren 
Wefen und in ihrem rechten, vernunftgemäßen, grundge⸗ 
feslihen Verhaͤlt niß aufzufafien und zu geftalten ? 

II. Dan vergaß aber auch großentbeils, daß die Geſetzgebung 
des Staatslebens die Gefeggebung eines freien, aus freien Perfonen 
sufammengefegten lebendigen ober organifhen Ganzen if. Man 
vergaß, daß fie als folche, als Geſetzgebung für alle biefe freien pers» 
ſoͤnlichen Glieder, für ipe gemeinfames, aber freies Zuſanmenwirken, 
dieſe Freiheit und mithin das freie Zufammenflimmen in dem 
gemeinfamer Geſetz für ihre Grundbedingung und Grundform, 
daß. fie hiermit Augerih allgemein ertennbare und allgemein 
gültige Friedens⸗- oder Rechtsformen anerkennen und heilig hals 
ten muß. 

Hierauf nun gründet fi jene objective analytifche Entwicke⸗ 
lung der Staatsgefege aus dem ganzen geifligsfittlihen Eulturs und 
Geſammtleben, aus der Vermunft nicht blos bes einzelnen Indivi⸗ 
buums, ſondern aus der Vernunft des Volks, jene Entwickelung, welche 
oben (I. &. 35 u. 46) bezeichnet wurde. Hierauf gruͤndet fi auch 
dee Vorwurf der Einfeitigkeit, Verkehrtheit und praktiſchen Untauglichkeit 
aller derjenigen Staatstheorien, melde nicht von ber Aner⸗ 
Eennung jener Grundbedingung und Grundform und nicht von dem 
Streben ausgehen, diefelbe auch in ber Durchführung vermittelft ber 
wahrhaft freien, lebendigen Verfaſſung, fowie in der erſten objectiven 
Begründung feilzuhalten, welche vielmehr flatt deſſen die nur individuell 
und fubjectiv ertenn» und beweisbaren phllofopbifhen ober 
gläubigen Auffafjungen des Ueberſinnlichen als die unmittelbaren praßs 
tifchen böchften Geſetze des Rechts s und Gtaatslebens aufftellen oder übers 
haupt irgend eine fubiective Meinung ober Willkuͤr über das objec⸗ 
tive freie Verfaffungsgeſetz flellen. 

Hieran fcheitern denn auch alle jene Theorien des göttlichen Rechts 
unb ihres angeblich chrifllihen Staatsrechts. Namentlich beweift es das 
zuvor angeführte Wert von Carove, daB die Theorien der angeblich 
chriſtlichen Staatslehre von Stabi und Ma ck ebenfo wie die von 
Carove ſelbſt und ebenfo wie die früheren von Bonald, Halleru.f.w. 
fi gegenfeitig weſentlich widerſprechen und für unfere ganze Nation eben» 
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fo wenig allgemeines dußere Dewriekraft, äußere pruktiſche Aigeneingeltig 
teit und allgerweine Erzwingbarkelt haben, als die deſondere Glaubenslehre 
jeder einzetmen chriftlich⸗religioͤſen Secte, als die ber roͤmiſchen, griechifchen 
und Deutſch⸗Katholiken, bie deu alt= und neugläubigen: Lutheraner und 
Reformirten , ber ultramentanen,, pietilifchen umd  rationaliftifchen Thes⸗ 
logen, als bie der Herrnhuter und Wiedertaͤufer, oder sbenfo wenig ale 
die individuellen Schuiphilofophien von Kant, Fichte, Hegel, Schels 
ling, von Alt» und Reuhegellansen und Feuerbachianern. 
Age jene Theorien und felbft die Sisherigen angeblich huifllihen Demos 
Fratifhen und communiftifchen Theorien leiten ihre Staatsgeſetze 
keineswegs fo wie unfer Artitel Chriſtenthum von den wenigen bei 
allen chriftlichen Parteien und Nationen und and) Im unferem Mechte⸗ 
und Staatsvrrein erweislich anertannten praktiſchen Moralgrund⸗ 
fügen ab, fondern von irgend einem der total verſchiedenen und entgegen» 
geſetzten Blaubenstsgmen und ber verfchiedenen Auffaffungen ber religidfen 
Myfterien, und dazu ned, von individuellen hiſtoriſchen Auffaffungen im 
einzelnen beflimmten Zeiten und Voͤlkern. Manche derfelben und insbes 
fondere die Xhrocim von Stahl und Marthäi nehmen dazu bie 
greäften Widerfpräche in fich auf, weil fie eine für ganze deutſche Staaten, 
eine für die ganze deutfche Nation, für Proteflansen und Katholiken guͤl⸗ 
tige praktiſche Staatsgeſetzgebung begründen und zugleich ben jetzt noch 
zufälig beftchenden feubalen und bespotifhen Heoftheorin und den un» 
abtseisbaren liberalen Grundfägen buldigen wollten ober doch nur eine 
baltiofe juftemilieumdfige Zufammenmifchung ftatt einer principmäs 
ßigen Vermittiumg des Regierungsrechts mit dem freien Buͤrgerthum zu 
Stande brachten. Cie Überfahen naͤmlich, wie ſchon erwähnt wurde, dis 
vermitteinden vechtlihen Grundbedbingungen und ebenfo ienes 
tiefſte veemittelnde Grundprincip des Chriſtenthums, nach wel⸗ 
dem letzteres durchaus keine unmittelbar weltlichen Geſetze geben wollte, 
vielmehr die hoͤchſte göttliche Freiheit der Menfchen zu feiner Grundlage 
machte und mit Achtung ber Glaubens s und birgerlichen Freiheit fich 
nur an bie Liebe, die freie liebevolle Befinnung wendete. (S. Chriften» 
tbum LI.). Soidyergeftalt un mifchen benn jene Theorien uͤberall 
ebenfo haltungslos die zufällig gerade heute noch in Hannover und Preu⸗ 
fen beftehenden fendalen und atfelstiftifchen, und bie vernünftigen libe⸗ 
ralen Grundſaͤtze durcheinander, ganz ebenfo wie fie bald von Latholifchen, 
bald von gaͤnzlich verfchiedenen proteftantifchen, bald von altgläubigen, bald 
von rationalififchen Principien aus folgern. 

Viel näher einer algemein.n Zuftimmung unb praftifcher Anwend⸗ 
barkeit in politiſcher Beziehung wuͤrde hier der Standpunkt der Deutſch⸗ 
Katholiken fein, weil ſich ihr kirchliches Glaubens⸗ und Vereinigungs⸗ 
geſet faſt nur auf die huldigende Anerkennung des wundervollen goͤttlichen 
Geiſtes des Chriſtenthums und feine einfachen großen Moralgrundſaͤtze, 
kurz auf ein Wenigftes beſcheaͤnkt, welches alle: chriſtlichen Religions: 
parteim anerkennen; die andern Kirchengefelfchaften unterſcheiden fich for 
mit nur dabuıd) von den Deutichlatholiten, daß fie noch Mehreres zum 


44 SGhꝛiſccher Stu, 


gemeinſchaftlichen Glaubens⸗ und Kinchengefene machen, was bie Deuẽtſch⸗ 
katholiken dem individnellen ſubjectiven Glauben der einzeluen Mitglieder 
und bee einzelnen Gemeinden anheim geban ober (wie einiges Wenige) 
ausdruͤcklich verwerfen. ebenfalls aber iſt kein rein veligibſer und kirch⸗ 
licher chriftäicher Glaube als ſolcher und ehn⸗ bie nahmweisbare 
schtlige Anerkennung und Begründung: ein weltliches 
Staatsrecht. A 
Jene chriſtlichen oder auch bie rein ſchulphiloſephiſchen Gtantäthen: 
rien und ihre praftifche zmingende Anwendung durch die Staatsregierung 
wärs ebenfe unmöglich, ebanfo bespotifch und abſurd, als wenn ber Regent 
einen freien Buͤrger zwingen wollte, das katholiſche ober das proteſtantiſche 
Glaubensbekenntniß oder gar beide zugleich, oder auch den Glauben ber 
Herrnhuter und Wiedertaͤufer, oder auch eine beflimmte Hegel’fche bes 
Schelling'ſche Schulphiloſophie, oder irgend eine individuelle Meinung des 
Herrſchers anzunehmen ‚und darnach feine und der Seinigen Lebentver⸗ 
haͤltniſſe zu beſtimmen. Und kamn es wohl nach den oben (f, den Art. 
Chriffenthum) erwisfenen Srundfägen etwas Widerchriſtlicheres 
geben als Euren ſogenannten hriftliden Staat, Sure Staatsrelis 
gion, Euer ſogenanntes chriſtlich es Staatsrecht, welche ſtatt deu 
vollen, allgemein gleichen Glaubens⸗ und Buͤrgerfreiheit Glaubentzwang, 
Ausſchließung und beapetifches Herrenrecht ſeten, weiche, ſtatt mit dem 
Heiland fuͤr weltliches Recht und den geſellſchaftlichen Verkehr jeden Men⸗ 
ſchen, auch ben anders Glaubenden, ala den gleichen Nebenmen⸗ 
ſchen und Bruder zu behandeln, vielmeht unter den Tibein des chriſt⸗ 
lich an Staats und hrifiliher Stantsrcligion ſie und nament⸗ 
Uch jert die Juden und Deutſchkatcholiken von der Rechtsgleichheit aus⸗ 
ſchließen, Ihnen wohl an den Lnflen der gemeinſamen Gefeltfchaft den 
gleichen Autheil :aufbürben, fie aber von den gleichen Vortheilen und 
Ehren ausfchliefen, welche ſelbſt heuchlerifch ihne Mitbrüder obeigkeitlich 
zue Heuchelei nerführen, tweiche ben freien unenblichen göttlichen Geiſt in 
das Prokruftasbert beſchraͤnkter menſchlicher Formen bannen und burch 
Staats vortheile und durch Nachtheile zus deren heuchleriſcher Anetkennung 
wollen. 
Da num aber fchon die Namen chriſtliche ober philofophifche 
Staatstheorie wenigſtene zu dem MWahne verleiten koͤnnten, ale follten 
die unmittelbar gültigen, allgemein erzwingbaren Staatsge⸗ 
fege aus irgend einer fubjectiven individnellen ſchulphiloſophiſchen oder 
teligiöfen Anfchauung der uͤberſinnlichen Berhältniffe abgeleitet werben, 
und da auch Die chriſtlichen Grundſaͤtze zu aͤußerer Rechtsguͤltigkeit der 
rechtlichen Anerkennung bedürfen, fo giebt man lieber die Namen 
chriſtich und phil oſophiſch Für die praftifche Staatsgeſetzgebung 


ganz auf. 

Fuͤr diefe praktifche Staatsgeſetzgebung aber iſt unſere oben (1. ©. 
36 ff.) angedeutete, unten im Artikel Rochts⸗ und Staatslehre nd: 
"ber zu begruͤndende Theorie gar nicht fo verwickelt oder fo unharmonifch, 
als es Manchem feinen mochte. Mur darf fie, ohne einfeitig und 
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alfe falfeh und muartormbber zu werden, nicht fo einfach fein, daß fie 
De reiche Natur unferes wirklichen Staatélebens und einzelne Beſtaud⸗ 
theile uud Seiten. beffelben unbeachtet und außer Rechnung läßt. — 

Dieſem unſerm Cultur⸗ und Staatsleben entſprechend muß alſo auch 
denn, wenn die Entwickelung ber Gtantätheorie gleich ven vorn herein 
analptifch unb hiſtorifch⸗ philofophifd das gegebene Gaſammileben des 
Bells und feine Grundbeſtandtheile in’s Auge faßt, Loch bee Tora 
fee zunaͤchſt als einen berfehben ſich Telbit und bann fein Verhaͤltniß 
zum Ganzen erforſchen. Es muß ıfa: 

1) der . freie ſalbſtſtaͤndige Mann und Bürger nach feiner: —— 
freien ſelbſtſtaͤndigen Vernunft oder Philoſophie feine und des Staates 
bochſte Beſtimmung und Gaſetzgebung erforſchen, um im ſolcher am ſich 
freilich noch individuellen und reinphiloßophiſchen, 
Lehre Licht und Pruͤfſtein für die Geſetzgebung und Theorie des hiſto⸗ 
riſch wirklichen oder zu verwitklichenden gemoinſamen Staatslebens 
md für feine eigene freie Zuſtimmung und Mitwirkung fuͤr daſ⸗ 
ſelbe zu finden. 

23) Das von ihm zu pehfende, je nach feiner Ueberzeugung anguer: 
tennende und nad. gemeinfchaftlider Ueberzeugung zu vervollkomm⸗ 
mende gemeinſchaftliche Geſetz für das gemeinſchaftliche Zu: 
ſammenwirken unſeres freien Volks (das wirklch allgemein erkenne 
bare, allgemein gültige praktifche Staatsgeſetz), dieſes muß 
er dann weiter aus dem ganzen Geſammtleben, oder der Gr: 
fammteulgur biefes Boldes, aus feiner Sefammtvernunft 
analyatifeh, hiſtoriſch-philoſophiſch und abjectin zu entwickeln 


3) Dabei wird er, fo gewiß als von einem gefitteten freien Bolfe, 


vom Zuſammenwirken freier ober ſelbſtſtaͤndiger fittlicher 
Derfönlichkeiten die Rede feim foll, in Iogifcher Enmidelung aus 


biefer erfahrungemdädtig anerlannten Grundlage folchen freien Zur 
ſammenwirkens zunaͤchſt die abjective Grundform der Freiheit und def. 


Friebens, Die Hedhteform für allıs geſellſchaftliche Handeln der Re⸗ 
sierung wie der Einzelnen finden. 

4) Fuͤr die politiſchen Aufgaben, Zwecke und Mittel un 
ſeres Volkstebens, welche deuuch das feeie Zufammenmirkem der Bürger 
und der Regierung innerhalb der Rechtsform des freien Conferfes 
ja verwirklichen find, findet Bann bier hiſteriſch⸗philoſophiſche Betrachtung 
unferes Volkes und feiner Cultur die zugleich im ihrem wahren hoͤchſtan 
Veſen umd in ihrem rechten Vrehaͤltniß zu foͤrdernden chriſtlichen, 
alterthämlihen und germanifchen Grundelemente. Dieſe, oder 
1) die heifttiche Grundidee und Gefinnung, der chriſtliche Beift, 
der Lebens zweck und des Lebens Grundgeſetz; ſodann 2) die praktiſch ver- 

und freien irbifhen Lebens, Staats: und Rechts» 
formen ber claſſiſchen alterthuͤmlichen Cultur, und endlich 3) die ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig frei und national gefiaitende und regierende ger» 
maniſche Erbendtraft — fis fämmtlich finden in ber ihnen entſpre⸗ 
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dhenden freien lebendigen Verfaſſung'nund in der nationalen 
verfaffungsmäßigen Regierung und Staatsgefetzgebung 
und durch ſie ſtete neu ihre volllommene Objectivitaͤt und Verwirk⸗ 


Kung. Ä 
Sso bildet ſich ein vollfommen principmäßiges ober wifienfchaft- 
liches und harmonifches und zugleich philofophifches und. hiftorifches, fite- 
liches und freies, chriftlichsalterthüumliches und germanifches Rechts⸗ und 
Staatsſyſtem, deffen Seele Freiheit und Fortſchritt, deffen Traͤger und 
Srundformen unfere Cultur und Nationalität find. 

Dod nochmals, lieber fei jeder Name, chriſtlich, alterchüm: 
lich, germanifch, hiſt oriſch, phitofophifch, verbannt, als daß 
unter ihrem Vorwand das Weſen des freien, in Wahrheit fittlichen 
und chriftlichen Nationallebens und feines lebendigen Fortſchritts gefährdet 
merde, wie es ‚bisher durch jene verkehrten Theorien geſchah und wie es 
jegt, nachdem die rein philofophifchen, die hifterifchen, romaniſtiſchen und 
geemaniftifchen mittelalterificenden Schultheorien bereits an bem gefunden 
Veritand unferes Volkes gefchritert find, noch am meiften geſchieht durch 
jene falfche orthobore und jefultifche, pfäffifche, junkerliche und bespotifche 
Heuchelei, die unter dem Namen des chrifllichen Staates, des göttlichen 
Rechtes und des chriftlich » monarchifchen Princips die Verdummung und 
Unterdruͤckung unferes Volkes erſtrebt. Manche mögen gutmuͤthig waͤh⸗ 
nen, auf ſolche Weiſe für die Erhaltung der Throne wirken zu koͤmen. 
Doch find auch fie nur durch boshafte inlaͤndiſche oder auswärtige Liſt 
getäufcht. Ste wirken jebenfalls ebenſo für bie Untergrabung der Throne 
wie für den Ruin ber Völker und Staaten. Doch Gottlob, es reift 
täglich mehr der Volköverftand ; es erwachen immer Eräftiger in ber Na: 
tion die Lebensinſtincte für die Rettung ihrer Eriftenz und Ehre. Gie 
ſchaͤrfen täglich mehr die unwiderſtehlichen Waffen des gerechten Wolle: 
haſſes gegen ſolche heuchleriſche Verdummungs⸗ und Unterdruͤckungsver⸗ 
ſuche. Ja zu ſolchem gerechten rettenden Haſſe geſellt ſich bereits die 
einer naturwidrigen Unterdruͤckung nicht minder gefährliche Verachtung 
und Laͤcherlichkeit C. Welcer. 

Chriſtoph von Würtemberg. Zwiſchen der ehemaligen 
freien Reichsſtadt Eflingen und ber heutigen Refidenz eines der beutfchen 
gekroͤnten Haͤupter ragte vor Zeiten auf einem rebenbewachſenen Hügel 
eine Ritterburg in's Land, hinaus, darin hauſten bie von Würtemberg. 
Die Burg hat jegt zur Erinnerung an eine Tochter des Oberhauptes der 
Ruffen, der Kalmücken und Koriäden einem griechifhen Tempel Diag ges 
macht. Die Ritter gaben einem ziemlich großen Landftrich in Schwaben 
ihren Samitiennamen Würtemberg, wurden fpäter zu Grafen und Her 
zögen gemacht, bei dem Untergang fo vieler zum Theil mächtiger Herren 
vont Zufall bis in bie neuefte Zeit confervirt und beherefchten, auf bem 
Rechtstitel biefer zufälligen Erhaltung 'einer mittelalterlichen Ritterfamilie 
fußend, einen wadern ſchwaͤbiſchen Volksſtamm und bamit eine Provinz, 
die durch Gutes und Schlimmes in neueſter Zeit als das Land ber Amts: 
ehre publiciſtiſch bekannt worden ifl. Unter den Rittern, welche bie Herr⸗ 
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ſchaft über Wärtembugs Land und Leite in die Haͤnde bekamen, war 
einer der einflußreichfien ber „Herzog“ Chriftoph, weil er nicht, wie die 
meiften feiner Vor⸗ und Nachfolger, ſich nur damit befchäftigte, bie Reize 
und Annehmlichkeiten zu genießen, welche ben Derrfchere von Amts wer 
gen zu Gebote fichen, eben weil fie Beine gewöhnlichen Menfchen, fon 
dem Herrſcher find. Chriſtoph betrachtete feine Stellung nicht blos als 
eine Duelle, woraus farbonapalifhe Genuͤſſe für ihn fließen, er erblickte 
im der Derrfchaft über Land und Leute nicht blos ein Mittel, um feine 
Peivats Intereſſen, Neigungen und Gelüfte zu befriedigen, er that etwas 
mehr, als mit Sagen, Schaufpielerinnen, Gelagen oder fonfligen Privap 
vergnägen zu vertändeln — und unterfchieb fi) dadurch, wie gefagt, fehr 
von den meiſten feiner Vor⸗ und Nachfolger, welche das Land mit ihr 
vr Verwandtſchaft glänzend ernährt. Ritter Chriftoph war einer derjenir 
gen Regenten von Gottes Gnaden, die mit Verſtand verfehrn uud von 
dem guten Willen beſeelt find, die Obliegenheiten ihres angeblich von Bett 
ihnen verliehenen, in Würtemberg freilich der Korm nach auch vertrags⸗ 
mäßigen Amtes nach Kräften zu erfüllen. Gin großer Theil ber von 
ihm getzoffenen Einrichtungen beftcht noch jest ins Lande ber Amtsehre 
oder iſt wenigſtens noch nachwirkend, und deshalb mag es geftattet ſein, 
einige Seiten des Staatsleritons auf befagten Chriftoph zu verwenden. 
Di übrigens eine hiſtoriſche Abhandlung dem Plan diefes Werkes fremd 
iR, fo koͤnnen nur einige geſchichtliche Andeutungen als aͤußerer Rahmen 
für diefen Artikel bier ihre Stelle finden. 

Ritter Chriftoph war der Sohn jenes berüchtigten Ulrich, defien Na⸗ 
mm zwar der Romanfchreiber Hauff vielfah im Wolke einen guten 
Klang verſchafft und in ein fehr rofiges Licht gefegt bat, ber aber wegen 
werfchiedener Schaudthaten mehrmals aus dem Lande gejagt wurde und 
einige Mal in Gefahr Hand, von feinen getreuen- Unterthanen todtgefchlas 
gen zu werden, weil ex z. B. Renten, die ihre Aecker vor dem herzoglichen 
Wild ſchuͤtzten, die Augen ausflehen, manchmal auch Einen zur Abs 
wechſslung lebendig braten ließ und das Volk den Drud feine volks⸗ 
markausſaugenden Regiments nicht länger ertragen konnte. Chriſtoph 
wurde ſchen als Kind in das Schickſal feines Waters verwidelt, verlebte 
feine Jugend unter mancherlei Entbehrungen und Gefahren im Ausland 
and hatte mehrere Male faſt alle Ausfiht auf Wisdererlangung feines 
von Deftsrreich in Befig genommenen Landes und ber barauf wohnenden 
Laute verloren. Endlich gelang «6 feinem Vater, das Erbland wieder zu 
eroberw, und als biefer fpäter wit Tod abging, folgte ihm Chriſtoph verr 
möge des Erbrecht in der Herrſchaft nach. 

Faſſen wir num die flaatsrechtliche Stellung Chriſtoph's als Regen⸗ 
ten in's Auge, fo war er, nicht weil er der Weiſeſte und Befte im Lande, 
an bie Regierung gelangt, fondern weil er der Sohn feines Vater mar. 
Dan Einnte nun im Hinbiid auf dieſe ſtaatsrechtliche Unſittlichkeit ein 
abſprechendes Urtheil auch über feine Perfon fällen, allein ber bamalige 

gent von Würtemberg fand im Zufammenhang mit feiner Zeit, und 
in diefer Zeit war das Volksbewußtſein noch nicht in Colliſion gekommen mit 
Cuppl. 3. Staatslex. II. 2 
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dem Koͤnigthum von Gottes Gnaden und ber Herrſchaft, die unabhängig 
vom Volke entficht. 

Bedenkt man indeß, daß Chriſtoph ein Regent war, deſſen Staats» 
fundament auf mittelalterlichen Rechtsgrundfägen und Anſchauungen bes 
ruhte, erwägt man bie Gewalt, die ein Kürft überall da hat, wo das 
Volk durch eine folenne Nichtigkeitserklaͤrung feudalee Staatsrechtsver⸗ 
haͤleniſſe eine neue. politifche Aera noch nicht begründete, fo wird das 
Hauptmoment einer Beurtheilung die Nachweiſung fein, inwiefern ber 
fragliche Fuͤrſt ale Möglichkeiten feiner Stellung erfchöpfte und alles Das 
ſich erlaubte, was ex vermöge feiner publiciftifchen Stellung ſich erlau⸗ 
ben konnte Vor Allem iſt in dieſer Beziehung das Verhaͤltniß zu bes 
trachten, in welches fi unfer „Herzog“ zu feinen Landfländen vers 
fegte. — 

Viele Jahre vor Chriſtoph's Regierungsantritt hatte man keinen ors 
dentlichen Landtag gehabt, die Landfchaftsacten waren geößtentheils verlo⸗ 
ven gegangen und bie ganze Verfaffung war nahe daran, eines fanften 
Todes zu verfierben, denn die Landftände hatten „ſo wenig Kenntniß und 
Uebung dee Landesfreiheiten, daß fie bei der erſten Zufammenberufung 
unter Chriſtoph nicht einmal mehr mußten, welche Rechte der Herzogs⸗ 
brief vorbehalte, auf den Kal, daß das Haus MWürtemberg erlöfchen 
würde.” Der erſte Landtag, ben Chriftoph einberief, zog unverrichteter 
Dinge wieder nach Haufe, da ber Herzog wegen beingender anderweiti⸗ 
ger Gefchäfte ſich entſchuldigte. Er verſprach indeß, das naͤchſte Fahre 
wieder einen auszuſchreiben und alsdann alle Antraͤge und Wuͤnſche zu 
erledigen. Dies geſchah auch. Während der Herzog zu den Verhandlun⸗ 
gen nach Augsburg gerufen wurde, trat der Ausſchuß mit den Raͤthen 
zufammen *); da aber beide Theile zu fireng in ihren gegenfeitigen For⸗ 
derungen waren, fo vermochten fie in Abweſenheit des Derzogs nichts 
auszurichten. Daher wurde ber zweite Landtag berufen (1661) und auf 
ihm beachte die Landſchaft ihre Beſchwerden und MWünfche mit noch groͤ⸗ 
Berem Nachdruck vor. „Eh' von irgend einer Verwilligung die Rebe wäre, 
fpeachen fie, müßte erſt der Tübinger Vertrag nebft feiner Declaration 
beftätige werden.’ Chrifloph hatte dies bei der wegen der damaligen Bes 
fegung des Herzogthums durch Oefterreich ohne dieſe fürftliche Beſtaͤtigung 
vorgenommenen Erbhuldigung verſprochen und er hielt fein Fuͤrſtenwort. 
Die Beharrlichkeit der Landfchaft den herzoglichen Räthen " gegenüber, 
ſtreng bei dem Buchſtaben des Tübinger Vertrages, alfo bei der Verfaſ⸗ 
fung, ſtehen zu bleiben, mißfiel bem Herzog fo wenig, daß er jenen Grund⸗ 
verteng nicht nur feierlich beftätigte, fondern auch jene Declaration, welche 
die oͤſterreichiſchen Statthalter zur Zeit der Zmifchenregierung mährend 
Ulrich's Exil gegeben hatten, beftätigte, ungeachtet fie Ulrich, fein Water, 
bei feiner Wiebereinfegung nicht anerkannt hätte. So heilig war diefem 
Würtembergifchen Regenten fein gegebenes Kürftenwort. Die wichtigſten 
Punkte jener Dedaration beflanden in den beiden Beflimmungen, Daß 
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der „freie Zug” ohne die Beſchraͤnkungen des Tübinger Vertrags geſtat⸗ 
ut und ſogleich in Wirkſamkeit treten, und daß die Amtleute nicht mehr 
am Bandtag berufen werden follten, wie es Ritter Ulrich's Zuſatz zum 
Tabinger Berteag beſtimmt hatte. Bene Beſtimmung in Betreff des 
‚‚relen Zugs“ ließ Chriſtoph in ihrer vollen Wirkfamkeit in's Leben treten, 
a Beziehung anf die Berufung der Amtleute aber befchränkte ex ſich auf 
diejenigen, die ihm „mit der Erbhuldigung verwandt ober im Rand bes 
guͤtert wären.” Erſt nad) dieſen Gonceffionen ven Selten des Herzogs 
beniligten die Stände die zus Befreiung des Landes von Deſterteichs An- 
fprächen nöthige Geldſumme, worauf denn die Stände und der Herzog 
in berzlichene Einverſtaͤndniß von einander ſchieden. 

Ehen fo feſte und unummundene Sprache führten bie Landftaͤnde 
auf dem Landtag 1555— 1554 und fpdter und Übernahmen erſt dann 
die ſehr bedeutende Schuldenlafl, als der Herzog in die von ihnen pres 
penirten Bedingungen einging. Nichts deſto weniger blieb auch diesmal 
Chriftoph in feinem Benehmen gegen die Landfchaft fich gleich und ver 
abſchiedete die Etände mit derfelben Herzlichkeit wie vordem. So geſchah 
es denn, daß das ganze Verfafſungsleben neu gekraͤftigt ans feinem 
Schlummer ertwachte und wieder eine fefle Eonfiftenz gewann. Chiiſtoph 
hatte nicht nur die urfprümglichen Rechte befkätige, fondern auch neue 

: e | 

In biefem Streben, das materielle wie das geiftige Wohl, alfo 
auch die Freiheit feines Volkes nad) Kräften zu fördern, blieb während 
feiner ganzen Regierung die ſer mürtembergifche Fuͤrſt ſich gleih. Er 
war meit entfernt, im Anfang feiner Regierung den Demagogen zu 
fpielen und eine liberale Sefinnung zu heucdyeln, um dem In⸗ und Auss 
lande Sand in die Augen zu ſtreuen, fpäter aber einer verbrecheriſchen 
jefuitifchen Regierungspoliti® fi in die Arme zu werfen und von bem 
Borrar) von Achtung und Anerkennung früherer Jahre. zu zehren. Er 
benutzte nicht die Iandftändifche Verfaffung, um hinter ber von ihr fanc 
Gonirten BRajeftät und Unverantwortlichkeit feiner Perſon die Hoheits⸗ 
rechte der Krone einfeitig auszuüben und unter dem Schleier der Minis 
ferverantiwortlichleit den andern Theil der Verfafſung, die Volksrechte 
unb Sreiheiten zu ‚vernichten. Er war Keiner jener Regierenden., bie 
unter der Maske der Liberafität umd unter dem Schuge einer ſcheinbaren 
Beguͤnſtigung der materiellen Intekeſſen ide Volt zur Nullitaͤt und 
Willenlofigkeit herabdrüden , indem fie durch ihre Frohnvoͤgte planmäßig 
jede freie Lebensdußerung bes Volks vernichten, und deshalb war Chriftoph 
auch weit entfernt, die Freimuͤthigkeit feiner Landſtaͤnde umd ihre Bevor 
wertung bed. Rechts und der Wahrheit übel zu nehmen, fo wenig, daß 
er ihnen gegenüber zumeilen fogar einen ercuficenden Ton annahm. Nies 
mals fühlte er ſich deshalb verfucht, feine Stände auseinander zu jagen, 
noch weniger ihnen ein ſchnoͤdes Verleumbungslibell in die Heimath 
nachzuſchicken. 11 

Wir haben ferner geſehen, wie weit entfernt Chriſtoph davon war, 
die Volksvertretung durch ſeine von ihm abhaͤngigen, willenloſen, ſtets 
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Ja fngenden Amtmänner zu corrumpiren und dadurch bie ganze Lande 
fchaftsoschandlung "zu einer bemitleidenswerthen Farce herabzumächigem. 
Die oben befcgriebene Conceſſion an bie Stände in Betreff der zweiten 
Beſtimmuug der Declaration zum Tübinger Vertrag giebt Zeugniß hiervon. 

Chriſtoph hatte ferner die Werfaffung befchworen und niemals wäre 
es ihm in ben Sinn gefommen, feinen Eid zu brechen. Wir haben 
abenfalls gefchen, wie gemwifienhaft er in Beziehung auf. feine fuͤrſtlichen 
Bufegn war; nor dem niebesften Knechte hätte er ſich geſchaͤmt, als ein 
Eidbrächiger auf dem Throne zu figen und den Meineid zum Funda⸗ 
ment feiner Staatsberwaltung — Rogierungspolitit zu machen. Rod 
weniger verabrebete er fi mit andern Herrſchern zu einem Eibbruch und 
nie wollte er feinen Ständen gegenüber den Bruch feines früher ges 
fchworenen Eides mit einer fpäteren Verabredung plaufibel machen. Wei 
fo bewanbter Geſinnung war e6 denn ganz natürlich, daß er in feinen 
ſpaͤteren Regierungsjahren nicht bie Hauptflüge der Meaction und jefuitie 
fchen Ariſtokratieverſchwoͤrung gegen die Wolksfreihelt im füblichen Deutſch⸗ 
laud wurde. — Gr kaunte bie Aufgabe der kleinern Kürten Suͤddeutſch⸗ 
lands, eine Borhut gegen habsburgiſche Dynaftieinterefien und Freiheits⸗ 
unterdefschung ya bilden, gu gut, als daß er fich zum bupirten Organ 
einer Deutſchlauds Untergang herbrtführenden Politik hergegeben bitte. 
Da er fo war, fo wurbe er auch niemals ber Feind politifcher Entwicke⸗ 
lung in ondern deutfchen Staaten. 

Da unſer Fuͤrſi ein wahrer Freund der Volksfreiheit war, ſo 
brauchte ze auch zu Leinen elenden Kunſtgriffen feine Zuflucht gu neh⸗ 
wen, um feine Politik nicht nackt werden zu laſſen. Er brauchte feinen 
Volk keinen Sand in bie Augen zu ſtreuen. 

Sn der Wahl feinse Raͤthe war Chriſtoph gewiſſenhaft und gluͤck⸗ 
dich. — Ein großer Theil her Verbeſſerungen und mwohlshätigen Jaſtitacte, 
Die ec in's Beben aief, iſt das Wert feiner „alten Raͤthe.“ Diefe waren 
fo: ſelbſtſtaͤndig und ehrembaft, daß fie oftmals dem Herzog ſtaͤrker oppo⸗ 
nisten ale ber: Landtag feldft, weshalb fie auch ein fo großes Vertraueu 
genoſſen, daß die Stände fich Ihrer ebenfo wohl sur Leitung ihrer Ge⸗ 
fchäfte bebienten als der Herzog ſelbſt. Woher kam dies? Daher, daß 
der Herzog achtbare Rathgeber hatte, Ehrenmaͤnner, die niemals einer 
Politik fic Hingegeben hätten, durch welche Gtantsohrrhanpteintereffe 
und Bolßsinterefie feindlich einander gegenübergeftellt wieb, Ehrenmänner, 
bie nicht um den Preis ihrer Ehre den Miniſterpoſten behauptst ud 
fih zu nn nines Eidbruchs gemacht hätten, nur um Minifter 
ya bleiben. Einen Menfhen, ber. Mitglied einer techtomoͤrderiſchen ge⸗ 
heimen Inquiſitionscommiſſion gemwefen , hätte Chriſtoph niemals an bie 
en ber Gerechtigkeitspflege geſtellt. 

Die Gerechtigkeit waͤr ihm heilig und theuer, er ſchaͤndete fie nicht 
badurch daß er die Geſetzgebung als Mittel für feine abſolutiſtiſchen 
Zwecke benuste, indem er etwa Befege ſchuf, die anerkannten Rechts⸗ 
geunbfägen Hohn ſprachen. Die Befege machte er nicht gu Falgruben 
für die Freiheitebeſtrebungen des Wolkes mad w einer u für feine 
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ibermäthigen Amtmaͤnner. — Beleidigung ber Amtsehre kannte fein 
Coder nit. Du alfo unter Chriftoph’s Negierung Peine Juſtizmorde 
wegen Amtschrebeleidigung veröffentlicht wurden, fo fah er ſich auch nicht 
genoͤthigt, zu verleumberifchen Schmaͤhartikeln feine Zuflucht zu nehmen, 
um die WBeröffentlichung mißliebiger Thatſachen angeblich Lügen zu ſtra⸗ 
fin. Endlich hörte man nie davon, daß unter Chriſtoph würtembergifche 
Unterthanen plöglicd den Reißaus genommen und Über die Grenze ges 
Rüchtet feien, aus Furcht vor dem plöglichen Sereinfallen des Fallbeils 
der Amtsehrebeleidigung, denn damals waren bie Geſetze und die Gerichte 
noch nicht fo corrumpirt, daß jede freimuͤthige Aeußerung als Antsehres 
befeiblgung , jeber herrſchaftliche Tagloͤhner als Beamter galt. 

Auch die Beamten hatten fih unter Chriftoph noch nicht zu einer 
Bureaufratie ausgebildet, die ebenfo durch hölzerne Geiſtesbeſchraͤnktheit 
a8 übermöthige Gewaltthätigkeit eine Landplage getvorben wäre. 

An zwei würtembergifchen Erbſuͤnden hat jebod, Chriftoph ebenfalls 
gelitten. Sein Hofhalt erforderte ziemlich viel Gelb und feine Bauluſt 
verführte ihn zu Ausgaben, bie zu den Kräften des Pleinen Reichs in 
keinem Verhaͤltniß fanden. Do überfchritt er nie auf eine bie Gefuͤhle 
feines Volkes verlegende und defien Noth vermehrende Weiſe bie Geſetze 
der Wirthſchaftlichkeit. Dies hätten fchon die Stände nicht zugegeben. — 

So viel über den Privatcharakter diefes wärtembergifhen Fuͤrſten. 
Aus bem Bisherigen ift erfichtlich, daß der Herzog Chriſtoph einer bers 
jenigen feltenen Fürften mar, die, weil fie nicht ducch eine verkehrte 
Erziehung eine fchiefe Richtung angenommen, von redlihem Willen er: 
fälle find, das Wohl ihres Landes nach Kräften zu fördern. Um jeboch 
hauptſaͤchlich feine ftaatsrechtliche Stellung und feinen Einfluß auf die 
künftige Entwidelung bes Volkes beurtheilen zu koͤnnen, find noch einige 
weitere Momente anzuführen. 

Außer einem Landrecht, defjen einziger Fehler der ift, daß es mit 
feiner Procefordnung nody jegt gilt, gab Chriftoph auch eine Poltzelord⸗ 
nung heraus, Zwar find darin nod Feine Beflimmungen über Thier⸗ 
quäferei getroffen, allein fonft überfchreitet fie alle Begriffe von aͤngſtli⸗ 
Ger, kleinlicher, alle Räume und Verhältniffe des öffentlichen und Pris 
vatiedens umfpinnender Bevormundung. Es find darin Gefege wider 
das Gotteslaͤſtern und Fluchen, gegen Zauberei und Hexerei enthalten. 
Es iſt der gefchlechtliche Umgang unverheiratheter Perfonen, wie noch 
heut zu Tage, unter die Obervormundfchaft und Leitung der Polizei ge 
ſtellt. Das Trinken, die Zahl der Hochzeitgäfte, bie Größe ber Hochzeit: 
sefchente, die Zahl der Gerichte bei Zaufen und Hochzeiten, die Art und 
Weiſe des Tanzens, die Kleidung der Männer und Weiber ift polizeilich 
borgefchrieben, regulict, tabellirt, regifteirt, rubrichtt, fo genau, baß bie 
Zahl der Falten an den Beinkleidern, Farbe und Qualität des Tuchs 
ganz ſchneidergerecht beflimmt find. Außerdem enthält diefe Do 
nung firenge Berordnungen gegen landesuͤbliche Gebräuche, Volksfeſte 
und Borfsbelufligungen. | 

Verwandt mit diefer ethifch » polizeilichen war eine andere Thaͤtigkeit 
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unferes Herzogs. Cheiftoph hatte die Reformation mit aller Liebe und 
dem Eifer umfaßt, den ihm ſein Gefuͤhl fuͤr Wahrheit und Recht ein⸗ 
gefloͤßt hatte. Eine ſeiner wichtigſten Regierungsſorgen war es daher, 
das ganze Fuͤrſtenthum vom Papſtthum und katholiſchem Mißbrauch zu 
reinigen und dagegen die gereinigte Lehre einzufuͤhren. Eine Menge 
Verordnungen und Einrichtungen ſtrebten dahin. — Er ſelbſt zeigte ſo 
viel Eifer und betheiligte ſich perſoͤnlich ſo ſehr dabei, daß der Erfolg 
nicht ausbleiben konnte. — Chriſtoph umgab ſich mit einem wahrhaft 
theologifchen Hofftaat, die angefehenften Theologen waren um feine 
Perſon. Er führte eine neue Kirchenorbnung und Kirchenzuchtordnung 
ein, wodurch er die Priefter mit Strafgewalt gegen Vergehen wider die 
Sittlichkeit — Er errichtete Seminare zur Bildung angehender 
Theologen und botirte und erweiterte das theologifche Seminar zu Tuͤbin⸗ 
gen, gab der proteftantifchen Kirche mittelft des Kirchengutes eine fichere 
Stelung, errichtete das Gonfiflorium und die Kicchenvifitation, welche 
das Benehmen und die Aufführung ber Prieſter im Lande zu beaufſich⸗ 
tigen und zu berichten hatte. Er ließ eine eigene wuͤrtembergiſche Con⸗ 
feſſion abfaſſen und unterließ nichts, was den Begriff des Proteſtantis⸗ 
mus als Kirche zu vollenden im Stande war. 

Durch diefe ethifch = polizeiliche und kirchliche Richtung aber Iegte er 
den Grund zu bem doppelten Krebsſchaden, an welchem das Land noch 
jegt laborirt, er legte ben Grund zu der Bevormundung und Unterdruͤ⸗ 
ckung bes Volles durch weltliche und geiftlihe Polizei. Das würtem: 
bergifche Volt wurde nach und nach befonders in neuerer Zeit in zwei 
Heerlager geſchieden, in Beamte und Nichtbeamte, oder was daſſelbe iſt, 
in Herren und Diener; dort iſt alle Activitaͤt, hier alle Paſſivitaͤt, dort 
iſt alle Geltung, hier iſt die Nichtigkeit, dort allein ift Leben und Be⸗ 
wegung, hier allein Ruhe und Gehorfam, dort find bie Triebraͤder, hier 
iſt die Mafchine, welche nichts zu thun bat al& zu produciten, und 
Jeder, der ein Raͤdchen teilt an dieſer Polizgeimafchinerie, bat mehr 
Wuͤrde 'und Recht als der erfte Bürger. 

Die Kirche hat ſich feither zu m priefterlichen Staat ausgebildet, 
der in dem Staatsoberhaupt auch den oberften Landesbiſchof verehrt. 
Die Priefter werden von derfelben Gewalt angeftellt, die auch die Lieus 
tenants ernennt, und haben fi) mit ber meltlichen Polizei vollſtaͤndig 
in die Oberaufficht über das Wolf getheilt. Bureaukratiſch gegliedert 
und in einen Gentralpunft auslaufend fteht dieſes proteftantifche Prie⸗ 
ſterthum in ebenfo jefuitifcher — dem Volke gegenuͤber wie das 
katholiſche, nur mit dem Unterſchied, 
proteſtantiſche Heuchelei und Aa 
fhaft um ben Preis der Verbrüdberung 
unter dem Vorwand, bie Zwecke Gottes : 
fheint oft das Schiboleth dieſer Kafte. 2 
f[hulen und dem Tübinger Seminar fi 
Pietismus, diefer eklen Garricatur des S 
lichen Näthe und Kicchenfürften, welche 
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fammelte, arteten bald nad ihm in eine hierarchiſche Dligarchie aus, 
deren Mepotismus das Land jegt noch bitter empfindet. Kurz die pro: 
teſtantiſche Kirche verfumpfte im Laufe det Zeit fo fehr, daß fie das 
Bolt faſt um die Meformation und Ihre Theorie der Glaubensfreiheit 
betrag und mit der Patholifchen Kirche um jedes Merkmal einer Zwangs⸗ 
anftalt in dogmatifcher und hierarchiſcher Beziehung metteifert. 

Wollen wir die Schuld biefer Corruption dem Herzog Chriftoph 
enfbhrden ? Dazu ſtimme ich nit. — Er für feine Perfon meinte «6 
gut, aber fein guter Wille unterlag dem Fluche feiner flaatsrechtlichen 


9. 

As Privatmann hätte Chriftoph mit feiner Vorliebe für Birchliche 
Reformen und polizeiliche Sittenauffiht wenig gefchadet, da er aber 
Kraft feines von Gott befohlenen Amtes, aus Gottes nad zum Megis 
ment des Fuͤrſtenthums und Gemeinde berufen und verordnet,’ alfo 
son Gottes Gnaden, alfo Statthalter Gottes war, fo nahmen nad 
und nach alle Candle der Staatsgewalt die Richtung und Farbe bes 
Dberhguptes an, wie bie Arterien, wenn das Herz mit Quedfilber ans 
gefülle wird. Das Voll wurde in feiner natürlichen Entwidelung ges 
ir, es wurde geimpft, dreffirt, durch eine außer ihm ftehende, wenn 
auch noch fo wohlmeinende Gewalt fortgefhoben, dadurch wurde ber 
Grund zu feiner Paffivitde gelegt, das Gaͤngelband kam zu Anſehen, 
die Bolkskraft erfchlaffte und auf ihrem Krankenbette erhoben ſich andere 
unvolksthuͤmliche Mächte, die fo lange fortwucherten, biß der jegige Zus 
Rand eintrat. 

Ich ſchließe diefen Abfchnitt mit der Behauptung: fo lange das 
Staatsoberhaupt nit im inne einer wahrhaft freien, einer britifchen 
oder belgiſchen Berfaffung das Organ bes felbfibemußten Volkswillens 
if, iſt es, auch wenn Marc Aurele und Antonine herrfchen, zwar mit 
ehrbarem Privatcharakter verfehen, aber in einer publiciſtiſch⸗unſittlichen 
Stellung, die früher oder fpäter dem Volk nachtheilig wird und bie Re: 
gierung eines ſolchen Fuͤrſten höchftens zu einem erleuchteten Despotiss 
mus flempelt. Abt. 

Communismus. Einleitung. Seit wenigen Jahren iſt in 
Deutfchland vom Communismus die Rede und fehon iſt er zum drohens 
den Sefpenft geworden, vor dem die Einen fich fürchten, womit bie 
Andern Furcht einzujagen fuchen. Der Spuk fehwindet, fobald man 
ibm zu Leibe geht. Wenigftens iſt der Communismus als Doctein nicht 
gefährlich, wenn man fie im Licht? der Deffentlichkeit, das gar bald feine 
ſchwachen Seiten beleuchtet, frei ſich entwideln läßt. Die Berechtigung 
zur Verkündung einer Lehre, ohne andere Schranke, ale duß die ver- 
brecheriſche Aufforderung zum Verbrechen einem gerechten öffentlichen 
Gerichte des Staats und dem Urtheile der äffentlihen Meinung anheim⸗ 
faße, war ja von jeher das befle Mittel gegen jede heimliche Verbrei⸗ 
tung des Irrthums, bis diefer unerwartet zum gewaltfamen Ausbruche 
fım. Abes auch die gemwaltfamen Derfuche, den Communismus in’s 
Lehen einzuführen, Binnen zwar Verwirrung erzeugen, aber nicht dauernd 
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ihn durchſetzen. Man bräcte es hoͤchſtens, unter felten zuſammen⸗ 
treffenden Umftänden, auf kleinem Raume zu fluͤchtigem Erfolg. 


In allen Abftufungen hat es der Communismus auf allgemeine 
und bleibende, darum auf zwingende Guͤtergemeinſchaft, wenigſtens 
für die unbeweglichen Güter abgefehen. Damit fieht keineswegs 
im Widerſpruch, daß er, ben einzelnen Belennern oft unbewuft, in 
einer irrigen allgemeinen Weltanfchauung, zumal in Pantheismus unb 
matetialiftifchem Atheismus, feine tiefere Wurzel haben kann. Er ver- 
trägt fich doch auch mit dem Theismus, insbefondere mit dem Chriften: 
thum, wenn gleich nur mit einer unvollfländigen und einfettigen Auf: 
faſſung deſſelben. Jene Gütergemeinfchaft dagegen ift Die eigentliche 
Frucht der communiftifchen Lehre, woran ſich biefe als folcye erkennen 
läßt. Aber freilich giebt es nicht Wenige, die fich felbft wohl Com⸗ 
muniften nennen, ohne es ſchon zu fein ober ohne ed noch zu fein, 
Bei den Letztern iſt gewöhnlich der Communismus in eine andere Art 
des Socialiemus übergegangen. Denn jener ift felbft nur eine Art des 
Socialismus, oder der Lehren, wonach an die Stelle ber jegigen Gefell- 
fhaft, zumal der jest. beftehenden privatrechtlichen Beziehungen, ein 
wefentlich Anderes gefegt und damit die Geftalt der heutigen Welt von 
Grund aus umgewandelt werden fol. Ä 


Die verfchiedenen Sociallehren der Neuzeit haben fämmtlidh bie 
Natur des Menfhen, freilih im abweichender und meift fehr einfelti: 
ger Auffaffung, als das Princip für die Begründung neuer Zuftände 
anerkannt. Sie meiden aber unter fi) auch in den Mitteln zum Zwede 
ab, und das den Communismus eigenthuͤmlich unterfcheidende Mittel ift 
gerade die Aufhebung des Privateigentbums. Was dagegen biefe Lehren 
übers fonftige gefellfchaftliche Beziehungen anlangt, mie über Ehe und 
Bamilie, Über Aufhebung der häuslichen Erziehung durch die öffentliche, 
oder über Vermittlung und Verbindung ber einen mit der andern u.f. w. 
— fo unterfheiden fich darin felbft die eigentlichen Communiften fo fehr 
von einander oder flimmen beziehungsmweife mit anderen Soctaliften fo 
fehr überein, daß darin das Wahrzeichen bes Communismus nicht ge= 
fucht werden darf. Die Aufhebung des Privateigentbumd aber — ber 
gegenwärtige und andere verwandte Auffäge des Staatslexikons werden 
die Behauptung rechtfertigen — fteht im grellen Widerſpruch mit der in 
ihrer Fotalität erkannten menfchlichen Natur und mit der fehon befchrits 
tenen höheren Stufe bes Voͤlkerlebens. Diefer entſpricht fchlechthin nur 
ein beftinbig vermittelter Uebergang vom Eigenthum des Einzelnen in 
das des Staats, vom Figenthum bes Staats in das des Einzelnen. 
Eine folhe Bewegung In der dem Menfchen unterivorfenen Sachen⸗ 
welt iſt in den herrſchenden Syſtemen der Beſteuerung von Vermögen, 
Erb und Erwerb jegt ſchon eingeleitet und In ihren Anfängen ausgeführt. 
Doch muß fie freilich noch in er weiterem Umfange durchgefegt werden, 
wenn dem drohenden Kampf zwifchen Armen und Reidyen vorgebeugt, 
wenn noch auf friedlichen Wege der fehneldend gewordene Zwiefpalt bes 
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ſeickgt, wenn die wahre Beſtimmung des Menſchen in ber Geſellſchaft 
und durch fie erreihbar werben fol. | 

Droht gleich den beftehenden Zuftänden in ber Art Beine Gefahr, 
daß gerade der Communismus fie verdrängen und der Gefchichte fein 
einförmige® Gepraͤge aufprefien koͤnnte; fo iſt er doch das aͤußerſte Symp⸗ 
tom des Uebels einer ſiech gewordenen Zeit. Er iſt dagegen fo wenig 
die Krankheit ſelbſt, als die wilden Phantaſien des Fieberkranken das 
Fieber find; er iſt fo wenig das Heilmittel, als es etwa das Geluͤſte des 
Kranken iſt, ſich aus dem Fenſter zu ſtuͤtzen, um der Beklemmung zu 


ehen. 

Das Uebel, fuͤr deſſen Beſeitigung zu wirken die heiligſte Pflicht 
eines Jeden iſt, der ſich nicht ſelbſtſuͤchtig abſchließen mag vom Schick⸗ 
ſal ſeiner Mitbuͤrger — iſt die wachſende Ungleichheit in der Vertheilung 
des geiſtigen und materiellen Befitzthums; das zunehmende Proletariat 
Derjenigen, die in ungeficherter Exiſtenz nur von Hand zu Mund leben, 
für die nicht blos die gegenwärtige Noth, ſondern auch die beklemmende 
Vorſtellung des kuͤnftigen größeren Elends eine dauernde Pein iſt; bie 
der ſchlimmſten Tyrannei ſich preisgegeben fehen, dee des blinden unver: 
nünftigen Zufalls; die unter dem Drud folder Tyrannei felbft das Ge 
fühl der Menfchenwärbe verlieren ober fich dieſer Würde nur noch in 
Haß und Grimm gegen ihre glüdicheren oder glüdlicher feheinenden 
Mitbürger bewußt find; die durch die Noth dem Verbrechen in bie 
Arme gefchleudert und durch das Elend abgeftumpft werden, fo daß es 
für ihren Stumpffinn nur noch einen grellen Gontraft geben kann, 
den einer beftialifchen Leidenfchaft, die fich gerftörend gegen fich felbft 
und gegen Andere wendet. Diefe Leidenfchaft aber — wer kann es bes 
zweifeln? — vermag mohl im gefährlichen Augenblide weithin anflediend 
ganze Maffen zu ergreifen und die Dämme zu durchbrechen, die ihr bie 
organifiete Macht des Staats entgegenfegt, bis fie ein reißender Strom 
mit fchäumender Wuth über Trümmer fi) hinwaͤlzt. 

Wie es in einem großen Theile Europa's zu diefem Zuftande kom⸗ 
mm mußte und warum fid) das Webel unter den noc, beflehenden 
Berhättniffen nothwendig fleigert, iſt für Jeden klar genug, ber mit 
unbefangenem Blick die Veränderungen unferer Eulturverhältniffe auch 
aur in den legten Jahrzehnten in's Auge faßte. 

Eine gewaltige Revolution, vielleicht nur das Worfpiel größerer Um⸗ 
wälzungen, wenn ihnen nicht die Weisheit und ber energifche gute Mille 
der einzigen Machthaber unferer Zeit, der Männer bes Volksvertrauens, 
zeitig vorzubeugen weiß, hatte Millionen und aber Millionen aus ben 
gewohnten Kreifen ihrer Lebensweife und Denkweiſe herausgerifien, Das 
Hohe wurde erniebrigt, das Niedrige erhoben. In der Reibung aller 
Kräfte ſchien ſich der Unterfchleb der Stände und Claffen, der Gebildeten 
und Ungebildeten, der Befigenden und Befiglofen aufzuldfen. Eine neue 
Voͤlkerwanderung, bie fi) von Frankreich erft nah Oſten und Süden 
ergoß, um ſich dann rüdmärts zu waͤlzen, hatte auch die Nationen durch⸗ 
einander geſchuͤttelt. Im gewaltfam vermittelten Verkehr von Menſchen 
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und Bildern, wie ihn die Welt feit Länger als einem Jahrtauſende 
nicht erlebt, find veränderte Anfichten und Intereſſen aufgetaucht; und 
jene fünfunbzwanzigjährigen Kriege, worin fich größere Maffen als je 
zuvor gegen einander drängten, haben mit ihrem taufendfachen raſchen 
Wechſel von Süd und Unglüäd, von Entbehrung und Benüffen neue 
Anfprüce, Bedürfniffe und Gelüfte geweckt. 
Jaezzt erfolgte der Webergang von langen Kriegen zu bauerndem 
Frieden. Das Schwert frag nicht mehr Zaufende von Menfchenleben. 
Und nicht blos ſchloſſen ſich die Lüden, die der Krieg Hefchlagen, fondern 
das Wachsthum der Bevölkerung fo mie gleichzeitig die Wervielfältigung 
und Vervollkommnung des Menfchenkraft erfparenden Maſchinenweſens 
nahm in —5 Verhaͤltniſſe zu. Schon in dieſer Vermehrung der 
Bevoͤlkerung allein, die binnen wenigen Jahrzehnten, trotz Auswande⸗ 
rungen und verheerenden Seuchen, auf viele Millionen geſtiegen iſt 
(ſ. Bevoͤlkerung), liegt ein hinreichender Grund, daß fih ganz ans 
dere Verhältniffe des Befiges und des Anſpruchs auf Befis ausbilden 
mußten. Und diefe Millionen, fie vergrößern zu wenigſtens brei Vier⸗ 
theilen von Jahr zu Jahr bie anfchwellende Maſſe eines grollenden 
Proletariats. 
Gleichzeitig begannen jene politiſchen und oͤkonomiſchen Grundſaͤtze, 
beren Herrſchaft ſchon vor der franzöfifchen Revolution angefangen hatte, 
ihre Folgen in größerem Umfange zu entwideln, ja die Revolution felbft 
war in der Hauptfahe nur ihre befchleunigte Vollſtreckung. Der 
Aufhebung der Leibeigenſchaft, ber Entfefjelung des Menfchen vom Bo⸗ 
den, der Befeitigung des Feudalzwangs, ber Auflöfung des Zunftver⸗ 
bands — dem Allen lag ein humaniftifches Princip zu Grunde: nicht 
mehr follte der Menfch von der Sachenwelt abhängig fein, fondern frei 
über diefe fchalten und walten. Aber damit hatte man nur bie Derrs 
ſchaft eines leeren Abftractums ber Freiheit und Gleichheit aller Menſchen 
anerkannt, ohne ihr einen Inhalt zu geben. Man hatte Leib und 
Seele getrennt, alfo daß der Leib der Freiheit verfümmert, während die 
" Seele als eitles Phantom, als höhnender und quälender Kobold umgeht. 
Denn bie fogenannte freie Concurtenz, die als Heilmittel gegen alle 
früheren Mißſtaͤnde pomphaft verfündet wurde, was ift fie noch Anderes 
als nur die Offenbarung eines Geiftes der Verneinung, ale die bloße 
Auftöfung der bisher beftandenen corporativen Vereine, worin bei aller 
unzwedimäßigen Vertheilung von Arbeit und Genuß doch ein fichernbes 
Wechſelverhaͤltniß der Rechte und Pflichten zwifchen ben Betheiligten 
beftand, oder biefe wenigſtens durch ein bleibendes Intereſſe feſter an- 
einander geknüpft waren? Nur das leere Recht der Arbeit und bes 
Erwerbs, nur ber hohle Titel bes freien Staatsbürgers ift bis jegt den 
Armen und Ungebildeten bewilligt. Was hilft e8 auch, wenn in Ber 
foffungsurfunden verkündet wird, daß jedem Talent, ob «6 aus den 
böchften oder unterften Schichten der Gefellfhaft auftauche, die Bahn 
offen ſtehe, die es nad) innerer Berufung und Befähigung zu durch⸗ 
laufen beflimmt ſei? Was hilft es, wenn in abſtract gleicher Weiſe 
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und Reichthum zu ringen und der Früchte ihrer Anſtrengung und ihres 
Fleißes zu genießen? Eben biefes Recht fchlägt doch, bei den jegigen 
Risfländen in der Vertheilung der Mittel zu geiftigee und materieller 
Prebuction und Confumtion, zum fchwerften Unrecht aus. Kür den 
Urmen,, der zum ſtets fi, ernenernden Kampfe mit der Noth des Tags, 
ber zu Untoiffenheit, Rohheit und Verbrechen unerbittlic, verdammt bleibt, ° 
wich ſelbſt bie Gottesgab⸗ der beſondern Befaͤhigung und des Talents 
am beſonderen Ungluͤck, das ihn die ganze Hoffnungsloſigkeit der Lage, 
in der ihn ein ehernes Schickſal gebeugt hält, nad ihrem ganzen Um⸗ 
fange tiefer empfinden läßt. Mit ber Anerkennung dieſes Rechts der 
freien Concurrenz für Gebildete und Ungebildete, für Reiche und Arme, 
Bet wohl der moderne Staat den Einen wie den Anderen auf freiem 
Seide den Iohnenden Kampfpreis vor Augen. Er giebt das Zeichen 
um Wettftteit. Er giebt ihn auch den Armen, die zur Friſtung eines 
tümmerlichen Dafeins gezwungen find, um den niedrigſten Preis ihre 
Sefundheit und ihre Kraft an den reihen Mittämpfer zu verhandeln. 
Und nun — fuͤhlen ſich die Millionen, im Gegenſatz zu den wenigen 
gten, an Haͤnden und Fuͤßen gebunden. Sie fuͤhlen den Hohn, 
der ſelbſt in. Der Anerkennung jener werthloſen Freiheit, jener ſchein⸗ 
baren Gleichheit liegt, auf welche ſie die Vornehmen und Reichen mit 
ihten noch ungebrochenen Egoismus der Intereſſen ſpottend hinweiſen. 
Sie fuͤhlen ihn um ſo ſchmerzlicher, wenn auf's Gerathewohl einige 
Brocken geiſtiger oder leiblicher Speiſe als Almoſen unter die Menge 
ausgeworfen werden. Denn zu Mehr als zum erniedrigenden Almoſen⸗ 
geben haben es ja die Beten noch nicht gebracht; zu mehr innen es 
de Einzelnen nicht bringen. Darum ift die wahrhaft freie Con⸗ 
cerrenz erſt gegründet, wenn die Geſammtheit einem jeden ihrer Mits 
—— gegen maͤßige und verhaͤltnißmaͤßige Arbeit, das zur Erhaltung 
und fleten Erneuerung der Kräfte Nothwendige verbürgt, wenn fie 
ihen damit eine freie Stellung verfchafft, damit er von ihr aus, mit 
neh unerfhöpfter Kraft, in den Wettſtreit der Kräfte ſich einlaffen 
und, wenn ihm das Gluͤck nicht lächelt, fich doch wieder in die von 
Alten gefiherte Stellung zurüdziehen inne. Darum aber iſt audy jenes 
neckende Trugbild der bloß ſcheinbar freien Concurrenz das eigentliche 
Mittel geworden, um Schein und Sein immer fehärfer unterfcheiden 
za lafien; um dem Proletariat ber neueren Zeit zum Bewußtfein 
* ſocialen Erniedrigung und eben damit zum Dafein zu helfen. 

Der Krieg der Reichen gegen die Armen wird ſchon lange geführt, 
vom luͤgneriſchen Börfenfpieler an bis zum MWucherjuden, der methodiſch 
berechnend den Bauersmann Stüd für Stüd nicht blos um bie Früchte 
feiner Arbeit, fondern auch um die Mittel zum ünftigen Erwerb be: 
trügt. Wie fol man fidy denn wundern, daß quch der Krieg der Armen 
gegen die Reichen in wachſenden Kreifen zum Ausbruche kommt? Mir 
find bereits mitten barin. Er befteht nicht blos im jenen zeitweife er⸗ 
nenerten Verſuchen ber Arbeiter zur Erpreſſung eines höheren Lohne; in 
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den Aufſtaͤnden ber Fabrikarbeiter gegen die Fabrikheeren, ober der noch 
zehent⸗ und robotpflichtigen Bauern gegen bie Grundherren; in jenen 
plöglichen Ausbrüden des Hafies und der Wuth, wie fie in gewaltfamer 
Zerftörung des Eigenthums, in Mord: und Brandftiftungen zum Vor⸗ 
ſchein kamen, die nicht felten epidemifc Ihre anſteckende Kraft über 
ganze Gegenden verbreiten. Er wird als Feiner Krleg ununterbrochen 
fortgeführt durch die wachfende Menge ber Verbrechen 'gegen das Eigen⸗ 
thum; wie davon die Criminalſtatiſtik aller Staaten ein Zeugniß giebt, 
obgleih nur ein fehr geringer Theil folcher Verbrechen zur Kenntniß 
fommt. Und in diefem Kriege, in Mitte unfers militärifch und polizets 
lich bewaffneten Friedens, vergrößert fi, fort und fort bie Zahl der An⸗ 
greifer. Denn mit dem Gefühle der Noth, mit dem Bewußtfein dei 
widernatuͤrlich ungleihen Vertheilung des Eigenchums ift zugleich bie 
Achtung vor dem Eigentbum in ſchnellem Sinken begriffen. Haben ſich 
doch Thon communiftifhe Schriftfteller bis zu der Verirrung fortreißen 
laſſen, eine Rechtfertigung des Diebftahle zu verfuchen und ein „ſtehlen⸗ 
des Proletariat“ in Ausficht zu ſtellen. Unb find do, was hierbei in 
befonderen Betracht kommt, die Urheber einer folchen Lehre zum Thelt 
aus dem Proletariat felbft hervorgegangen. Dies deutet auf eine mora⸗ 
liſche Berriffenheit in der Gefellfhaft, die zu ‚fchleuniger Abhilfe dringend 
mahnt. 

Vebrigens foll man ſich hüten, alle vom Stachel augenblidficher 
Noth oder vom Haffe der, Unbemrittelten gegen die Bemittelten erzeugten 
Erceffe, wie fie unter dem Schlachtruf: „Brod oder Xod”, „Vivre en 
travaillant, ou mourir en combattant!‘ ſtets wieder ſich erneuern — 
leihthin als communiftifch zu bezeichnen. Dies gefchieht allzu haͤu⸗ 
fig von einer officiellen und halbofficiellen Preffe, die den Communis⸗ 
mus als Popanz im ntereffe der Reaction zu benugen weiß; fo wie 
anderer Seits von communiflifchen Doctrinaͤren, die fo gern glauben, 
was fie wuͤnſchen, und jeben Vorfall folcher Art zum Beleg ber Vers 
breitung ihrer unmaßgeblichen Meinungen ſtempeln. Allein die Unruhen 
die fchlefifchen Weber, der Fabrikarbeiter in Böhmen, der Bauern in 
Galizien, der meiften Ahnlichen Erfcheinungen in Frankreich und Große 
britannien find doch nur tharfächliche Proteftationen proletarifcher Maſ⸗ 
fen gegen die ungleiche Vertheilung des Einkommens, ohne daß fi, das 
Volk bis in die fire Idee einer Aufhebung des perfänlichen Eigenthums, 
auch nur an unbeweglichen Gütern, vercannt hätte. Es hat nicht ein⸗ 
mal eine Vorftellung von ber Möglichkeit einer ſolchen Aufhebung. Die 
fie zu haben glauben, find nur wenige dortrindee Separatiften, bie fich 
vom eigentlichen Boden des Volkslehens fchon Losgerifien haben und, 
vom Winde der eigenen Lehre fortgeriffen, als irre Geifter In den Lüfs 
ten flattern. Wohl aber haben bie Gedankenblitze der Freiheit und Gleich⸗ 
beit auch In bie Maſſen eingefchlagen. Die Nacht, erhellend, ſcheinen 
fie der getäufchten Menge ſchon der Anbruc, des ftrudigen Tage. Als 
ein ihr flüchtiger Schimmer ließ bald nur das Dunkel dunkler erfcheis 
nen, fo daß fie ſich in tieferes Elend verſtrickt und verlaffener als zu: 
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vor fühlte. Doc find wenigſtens bie Mißſtaͤnde rings umher deutlicher 
mlannt; und manches Herz füllt ſich mit dem Glauben, daß das Schoͤ⸗ 

einer neuen befferen Gefellfchaft gelingen werbe, wenn erſt 
wieder die einzig und allein alles Große ſchaffende Macht einer lichten 
Begeiſterung zur Voͤlkerthat fortreißt. 


Jeber neue ſociale Glaube hat ſeinen Aberglauben. Dieſer iſt un⸗ 
ter mancherlei Wandlungen, durch alle Perioden der Weltgeſchichte, auch 
in der Form des Communismus zum Vorſchein gekommen. Fuͤr die 
nenere Zeit brach er wieder ans der franzoͤſiſchen Revolution und ihren 
Kiufhungen hervor. Daran knuͤpft fich alle ſpaͤtere Entwidelung beffels 
ben. In diefer Entwidiung aber hat er eine ganz andere Geſtalt ges 
wonnen. Die Zahl der eigentlihen Communiften hat ſchon frit geraur 
mer Zeit abgenommen, obgleich jest mehr als zuvor von Kommunismus 
Vie Rede iſt. Denn in dem Maße, dba er mehr Ten mollte als eine 
bloße Berneinung des Beſtehenden, da er ſich zur pofitiven Lehre einer 
neuen Geſellſchaft e geftalten fuchte, mußte er feiner Unmoͤglichkeit ſich 
bewußt werden. tft der Communismus nur em Schatten, der ſich 
ſelbſt entflieht,, da er ſich felbft zu begreifen ftrebt; der nie und nimmer 
bie Wirklichkeit zu beherrfchen vermag. Aber er verdient ſcharf in's Auge 
gefaßt zu werden ; denn er tft mwenigftens ein Schatten, der die Stunde 
zeigt, der warnend darauf hinmweift, mas an der Zeit if. 


Gefhihte des Sommunismus. Die ganze menfchlihe Ge⸗ 
ſſchaft befindet ſich im einer nothwendigen Gemeinſchaft des Lebens. 
Was auch der Einzemme'thue, ob dieſes Thun im engerem ober weiterem 
Kreife mit Bermußtfein erkannt und empfunden werde, er greift mit je« 
dem Pulsfchlage, mit jedem Athemzuge im das Dafein und Werden der 
Menſchheit mitbeſtimmand in, Wer disfen Gedanken einer unwillkuͤr⸗ 
Ishen organiſchen Verbindung, einer ununterbrochenen Wechſelwirkung 
zur in feiner Allgemeinheit auffaßt, kann ſich wohl bis zum Traum 
dauer allgemeinen und übern nothwendigen Gütergemeinfchaft verirren, 
Der Begriff der Einheit Hat ihn den der Mannichfaltigkeit, der Begriff 
bee Geſammtheit oder des Ganzen der Menfchheit bat ihn ben ihrer Glie⸗ 
derung uͤberſehen laffen. Aber ber Menſch, der zugleich ein Ganzes für 
ſich, der Individuum iſt, teitt ſchon mit der Geburt in eine beftimmte 
Belt von Sinnesempfindungen, darum von Vorſtellungen, Begriffen 
und Willendußerungen ein; ex tuitt alfo, wie mit befonderen Gledern 
dee Perſonenwelt, fo mit beſtimmten Theilen der Sachenwelt, vor je: 
dem Anderen in mannichfachere Berührung, in innigere Verbindung. 
Dos iſt eben fein individuelles Leben und es hängt gar nicht von feinem 
Willen ab, daß dies nicht. gefchehe, fo lange er lebt. Diefes nothwen⸗ 
dige ſich Einleben in befondere Theile der Sachenwelt ift aber ber 
aus der vermänftigen Erkermtniß der Menſchennatur gefchöpfte Grund 
bes ſtets ſich erneuernden Anſpruchs auf gefiherten Beſitz, auf perfäns 
liches Eigenthum und felb auf Erbrecht; wie zahlreich übrigens die 
Futhuͤmer in bee Erkenntniß, wie vielfach bie Mißgriffe und Mißbraͤu⸗ 
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che in ber Regulirung ber perfoͤnlich⸗dingllchen Verhaͤltnifſe gewe⸗ 
ſen ſeien. 

Dieſelbe Nothwendigkeit der engeren Verbindung jedes Menſchen 
mit gewiſſen Theilen der Sachenwelt laͤßt ſich wieder in zweifacher Bes 
ziehung auf einfeitig abſtracte Weiſe nehmen. Hält man fich nur das 
gan, daß Jeder wie Alle auf eine ſolche Verbindung hingemwiefen ift, fo 
kommt man in bie Verfuchung, den Anfpruc jeder Perfönlichkeit an 
die Sachenwelt nad einförmig gleihem Maße zu bemefien. Man 
überficht die nothwendige unendliche Verfchiedenheit in den Weiſen 
der Production und der ihe entfprechenden Confumtion; in Aeuße 
und Verinnerung: im Hinnusgreifen und im Herausgreifen für fi 
oder für fein Sch. Legt man dagegen das Gewicht weſentlich auf 
diefe Verſchiedenheit, wie fie ſich ausprägt in den abweichendſten 
individuellen Beziehungen nad außen, fo hält man +6 allzu leicht für 
für überflüffig, daß jeder Perfönlichkeit die ihrer Productionsfaͤhigkeit 
entfprechenden Productionsmittel im Verhaͤltniſſe zu Anderen gefichert 
werden. Das blinde Walten des Zufalls, der fubjeetiven Willkuͤr und 
des Egoismus wird damit zur Darime erhoben; der Starke und Ver⸗ 
mögende, ber fich gerade im Beſitz eines reicheren Maßes von Productions⸗ 
mitteln befindet, geeift dann mehr und mehr ausfaugend in die Sphäre 
des dürftiger Ausgeftatteten ein. Man gelangt fo zu einem Spftem ber 
Spftemiofigkeit, deffen Wirkung Ueberwucherung auf der einen und Vers 
tammerung auf der anderen Seite If. In unferer jegigen Periode übers 
roiegt nun gerade dieſer abfiracte Individnalismus, deſſen Ausdrud 
die Tyrannei der Reihen über die Armen, ber Gebildeten über die Une 
gebildeten ift. 

Wie mit beftimmten Sachen, fo tritt — wie ſchon geſagt — je⸗ 
der Menfch mit beftimmten Perfonen vor Anderen in nothwendig en⸗ 
gere Verbindung, bie zum ebenfo nothwendigen Bewußtſein und Aus⸗ 
druck dee Einigung und Einheit wird. &o enthält jede Familie, in den 
roheſten Zuftänden der Fiſcher⸗ und Jaͤgervoͤlker, ſchon den Embryo ber 
Gemeinde; wie fchon die mandernde Gemeinde, der Nomadenftamm, 
den des Stants enthält. Das ift indeß der Bang der Weltgefchichte, 
daß auf ihren erſten &tufen noch nicht der ganze Reichthum der menſch⸗ 
lichen Ratur, daß biefe erſt einfeitig und unvoliftändig zur Erſcheinung 
tommt. So geſchah es auch mit dem eind.itlichen oder communiflifchen 
Element, mit dem der abflracten Gleichheit, und endlich mit dem der 
abftracten Ungleichheit oder der fchrantenlofen individuellen Freihett. 
Nicht als ob auch nur ein einziges diefer Elemente zu irgend einer Zeit 
und in irgend einem Gtaate völlig befeitigt worden waͤre. Eine foldye 
Befeitigung wäre die an ſich unmögliche Vernichtung der menfchlichen 
Natur felbft geroefen. Aber es mußte doch jedes berfelben nad) dem an⸗ 
deren, in mannichfachen Webergängen und Werbindbungen, zu überwies 
gender Herrfchaft gelangen, die fi) vom Standpunkte jeder folgenden 
Periode aus als einfeitig darftellt. Stehen wir nun endlich In Wahre 
beit auf einem fo freiem Standpunkte, von dem aus bie ganze Reihe 
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be fruͤheren Entwicklungen als einſeltig zu erkennen iſt, ſo ſollten wir im 
Stande fein, in einer neuen ſocialen Wiſſenſchaft die ganze Natur bes 
al! ur die —— harmoniſche Befriedigung feines Veduͤrfniſſes 
der Einheit, der Gleichheit und der Freiheit, zur Darſtellung zu brin⸗ 
gm. Daß dies gefchehen folle, daß der ganze Menſch als Princip 
der Sociallehre anzuerkennen fei, wird uns freilich auch von unferen 
neneren Commminiften .und Socialiften zum Weberdruß wiederholt. Aber 
daß Died noch keineswegs gethan iſt; daß fich vielmehr die neue foges 
nannte Wiſſenſchaft der Geſellſchaft noch im Zuſtande der Eonfufion tes 
ſindet, da man nur den einfeitigm Indivibualismus durch eimen ebens 
fo wibernatürlichen drittels menſchlichen Communismus oder eine ab» 
ſtracte Sleichheitslehre tobtzufchlagen verſucht, dies wird fpäter noch 
ſchaͤrfer hervorgehoben werben. 

Eine vollſtaͤndigere Bildungsgefchichte bes Eigenthums, womit auch 
die der Staaten zuſammenhaͤngt, kann hier nicht verſucht werden. Die 
Hinweiſung auf einige Hauptmomente, die zur beſſeren Würdigung des 
mebernen Sommunismus bieten, muß genügen !). 

Bei dünner zerflreuter Bevölkerung hat ſich die menſchliche Thaͤtig⸗ 
beit noch nicht im gemeinſamen Interefie zu befonderen Berufszweigen 
abgegliedert. Jede Familie, die durch gefchlechtliche Vereinigung und 
Abſtammung zundhft Berbundenen, forget für Nahrung, Bekleidung 
und Obdach und greift, je nach dem Gebot des Beduͤrfniſſes von einer 
Thaͤtigkeit zur anderen uͤbergehend die zundchft liegenden BRittel für 
ihre Zwecke aus der Sachenwelt heraus. Auf diefer' unterſten Stufe, 
bei Fiſcher⸗ und Jaͤgervoͤlkern, ift alfo die Occupation noch bie vor⸗ 
herrſchende Form der Aneignung. Aber diefe f. g. Decupation, als eine 
bewußte abfichtliche Thaͤtigkeit zum Zweck der Aneignung, ift [dem Ar 
beit und begründet oben dadurch den vernünftigen und naturgemäßen 
Anſpruch auf Eigenthum. Wer ſich einen Vorrath an Wild ober 
Fiſchen gefammelt, hat auch für fi und die ihm enger Verbundenen 
gefammerlt. Er ſucht fi) gegen bie Gewalt eines Dritten im Befig zu 

; denn er bat gearbeitet und will für Leinen Anderen gear⸗ 
beiter haben; er hat die Natur ausgebeutet und will ſich von keinem 
Anderen ausbeuten laſſen; er wil nicht der Sklave, nicht das Werk⸗ 
zeug des Anderen fein. In gleicher Weife vertheidigt er die Hoͤhle, bie 
Huͤtte, die ihm zur Wohnung dient; alfo den Theil des Bodens, den 
er feinen Zweden unterworfen hat. Aber auch ber Fifcher, dee ans 





1) Bergl. Fe — Alodium; Bauer; Beſitz; Deutſches — Eigen⸗ 
Gem; Grölichkeit; Erbrecht u. ſ. w. im Staateleriton.. Auch den Artikel 
——— "im Rehtäleriton. Bears „Die Perſonlichkeit des Eigenthums 

2.8 auf den Socialiömus und Gommunismus im heutigen Frankreich. Bon 

Dr. 8. 8. Kaifer. Bremen 1843.” In diefer kleinen Schuft ift viel Mas 
terief zufammengebrängt, — daß man dem Berfaſſer einige Begriffstortur, wos 
derch er die — ging gen will, die Hegel’fche Schulfprache zu fprechen, 

verzeihen Tan 8 gar zu naid fagt er gegen den Schluß, nachdem 
er Die Berenetans als das Mittel zur Ausgleichung aller grellen Ungleichs 
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Ufer: die Angel oder das Meg auswirft, ober ber Jäger, der mit. Bogen 
und Pfeil dem Wilde auflauert, fucht fih und die Seinigen gegen jede 
Stoͤrung bei der Arbeit feiner Occupation in der Dersfhaft uͤber dem 
Theil des Bodens zu behaupten, den er zur Erreichung feines Zwecks 
mit Ausfchliefung von Anderen beherrfhen muß. Sa für ben. Sifcher 
oder Jaͤger, der wieberbolt an bemfelben Orte feiner Beute nachgeht, 
entftcht ſchon daraus allein ein nothwendiger Anſpruch auf vor⸗ 
zügliche Benugung biefes beilimmten Theils bes Bodens. Er iſt 
gecabe mit die fer Localität vertraut geworden, er hat zumal biefen Theil 
der Sachenwelt in feine Anfhauungen und Vorſtellungen aufgenommen 
und fie eben darum zum befonderen Gegenflande feines Denkens und 
Thuns gemacht. Wer ihn alfa in der Benutzung hindert, greift eben 
damit in das eigenfte Wefen feiner Individualitaͤt ein. Go finden wie 
fihon auf den unterfien Stufen der Gefellfchaft den Keim: des individuel⸗ 
len Eigenthums nit blos an bemeglichen, ſondern eben ſowohl an uns 
beweglichen Buchen; wie benn überhaupt für die Bewohner der Erbe 
eine individuelle an über Mobilien ohne eine entſprechende an Immo⸗ 
bilien an fi unmoͤalich iſt. 

Eine höhere Stufe beſchreitet das nomadiſche Hirtenvolk, mit ſei⸗ 
ner mannichfacheren Benutzung der Thiere durch Zaͤhmung Sorge fuͤr 
Fuͤtterung und Vermehrung. Damit bildet ſich ein Eigenthum an be⸗ 
weglichen Sachen in größerem Umfang und an mehrerlei Gegenſtaͤnden. 
Im Zuſammenfluß der Menſchen bewaͤltigt der Starke den Schwachen. 
Neben und baid duch vor ber unbedingten Herrſchaft bes Familienva⸗ 

vera Aber Frauen und Kinder, alſo neben ber Sklaveres in der Fawmillie?), 
tritt Ber Unterfchied ven Herrn und Knechten hervor. Der Anccht if 
des vom Anderen umd für. dnen Anderen gezaͤhmte Menſch. Ex iſt 
feiner ferien individuellen Xhätigkeit in Beziehung auf bie Sachenwelt 
moͤglichſt entdäußert, er hat darum für fich nichts Eigenes mehr. 
Die Entſtehung dee Sklaverei hängt alfo keineswegs mit ber erſten Ent» 
ftehbung bed individuellen Eigenthums zufammen, mie zinige Commu⸗ 
niſten yhantafict ‚haben, ſondern mit dem erſten Voerluſt beffelben. 
Sie iſt gerade dieſer Verluſt. Auf dieſer Stufe wird die verſtaͤndige 
Herrſchaft über die Natur noch zumeiſt durch muͤndliche Ueberlieferung 
von Geſchlecht zu Geſchlecht begruͤndet und durch den groͤßeren Reichthum 
der perſoͤnlichen Erfahrungen, wie ihn nur ein längeres Leben verleiht. 
So eutſteht ein Erbrecht mit Bevorzugung ber Erfigeburt. Aber auch 


beiten bes Beſitzes und Herta bezeichnet bat: „Wie ber Staat das — 
eine ſolche Beſtenerung Eruͤbrigte an die Nichtbeſitzer unterbringen fol, das gu 
fagm wollen wir uns wohl hüten, das gehört der Empirie, der Nationaldkono⸗ 
mie an, ber Entwidelung des Lebens ſeibſt; bier ift das Felsriff, an dem jebe 
Theorie fcheitern würde.” Go? Aber bern gilt's. Soll der Verftand FIR 
— wenn er bis an die Hauptaufgabe feiner Zeit gekommen iſt? 
2) Ueber bie — der Sklaverei in der Familie, durch die Entſtehung 
der Sklaverei bei den, aͤußert ſich Beijer in ben — über ſchwe⸗ 
diſch⸗ — © CBRenakett. bee Aug. Brig. Xagnf 1846.) 
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ver Maͤchtigſte der mächtigfien Familie ober bes mächtigfien Stammes 
behauptet ein natürliches Uebergewicht. Er wird vor Anderen das les 
bendige Geſetz, wodurch die fortwährende Occupation des Weidelands 
geordnet und verwaltet wird. Der individuelle Anfpruc auf beflimmte 
Theile des. Bodens verſchwindet alfo auch jest nicht‘, fondern tritt 
nur in anderer Form hervor. Als Gefammtheit aber fucht ſich das no⸗ 
medifirende Hirtenvolk jedem fremden Stamme gegenüber in einem bes 
kimmten Bezirk zu behaupten; und wie früher bei der noch mehr ifos 
Urt lebenden Familie, fo entfteht nun bei dem Nomadenvolle, neben 
den fort und fort fich erneuernden individuellen Anfprüäcen, zugleich ber 
Anfpruch auf ein Gefammteigenthum an einem gewiflen Theile der Erde. 

Kortfegung: Drientalifhe Staaten. Wie bei den Heers 
zägen einer Armee, fo bilden ſich bei den Wanderzügen der Hirtenvoͤlker 
ans dem Beduͤrfniß Aller die Unterwerfung unter einen Willen und 
damit eine Art militärifchee Subordination und unbedingten Gehorſams. 
Und wie im erſten Kortfchritt "die natürliche Herrſchaft des Familienhaupts 
zur Herrſchaft des Stammhaupts geworden ift; fo wird auf die weitere 
Stufe der Anfäffigksit und der vorherrfchenden Beſchaͤftigung mit Adler 
bau die patriacchalifche Gewalt als Despotie [hon mit hinübergenommen. 
Der Despot behält alfo die Dispofitionsbefugniß über die Gegenflände 
des Befischums, darum auch über die Vertheilung des Grund befiger. 
Ex erhebt. fidy aber, da er über reichere Mittel. gebietet, zu größerer 
Racht, als fie das nomadiſche Stammhaupt haben fonnte. Der Staat 
und Alles im Staate wird nun ale fein Eigenthum betrachtet. : Das 
inbieiduelle Eigenthum geht alfo für Alle, mit Ausnahme des Despoten, 
verloven; d. h. Alle, außer ihm, find zu Sklaven geworben. Die eins 
zelnen Grundbeſitzer find jegt Erbpächter, und auch dies nur factifch, 
fe lange der Herrfcher will. Die Grundſteuer, bie fortan entrichtet wird, 
bat noch den Charakter des Tributs : fie muß nicht, fie ann nur zum 
Beſten Aller verwendet werben. Mit dem duch den Aderbau gefchafs 
fenen größeren Reihthum an Eapitalien entftehen neue Berufszweige?), 
bie fi) von Geſchlecht zu Gefchlecht fortpflanzen, bis bie Gewohnheit 
wohl auch als Regel und Geſetz ausgefprochen wird. So entfliehen ges 
feglich erbliche Kaften oder gewohnheitsmaͤßig erbliche Stände mit erblis 
dem geiftigen und materiellen Beſitzthum, fo weit nicht der abfolute 
Herrſcher von einem Stand in den anderen erhöht oder erniedrigt und 
Befisthum zufpricht oder raubt. Ein folcher erbiicher ſaint⸗ fimoniftifcher 
Papft*), der ſich vermißt , wiefrüher der Familienvater unter den Gliedern ber 
Temilie, fo unter Millionen die Verdienfte der Einzelnen zu erkennen 
und abzuſchaͤtzen, ift noch in eminentem Grade der Kaifer von China. 
Aber daſſelbe Ingrediens des St.» Simonismus fpielt auch noch flark 
genug in das europälfhe Monarchenthum hinüber. Steht nun in einer 





8) ueber das Geſetz der Gliederung der Production ſ. meine Schrift: „Die 
der Probuction sc. Zärich 1844. 
) Bergi.: „St. »Simonismus.” 
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Gefellſchaft ohne erbliches Kaſtenweſen ein abſoluter Gewalthaber am 
der Spitze von Staat und Kirche; fo iſt dieſer dem herrſchenden Rechte 
begeiffe nach die einzige volLftändige Perſoͤnlichkeit und darum der 
einzige wahre Eigenthümer. Gmb Kaften vorhanden, fo konnten 
fie nur durch Ueberhebung der weinen Aber die andere entſtehen. Das 
gemeinfame Intereffe . verbindet die höher Geſtellten. Es kommt zum _ 
Bunde ber Fürften, als ber Häupter der Kafte der Krieger und weltlichen 
Beamten mit der Prieſterkaſte; bis unter den Verbundenen felbft- ber 
Kampf über das Maß des Vorrechts musbricht. Hier gelten nur bie 
Mitglieder der höheren Kaſten ats wahre Perſoͤnlichkeiten und freie Ei» 


er. 

Selbſt im einheitiiihen Dedpotenzeiche, role im Kaſtenſtaate, iſt jes 

boch bie auf Einzelne Abertragene Worausfegung der vollm Perſoͤulich⸗ 
Leit und bes freien Eigenthums bis zu gewiſſem Grabe "sine bloße 
rechtliche Fiet ion. Dieſes oder jenes Indlviduum und fein Beſitz⸗ 
thum kann wohl der despotiſchen Herrſcherlaune zum Opfer fallen, ohne 
daß dies als Rechtsverletzung betrachtet wird. Im Ganzen aber bils 
den doch Gewohnheit und Gefeg beſtimmte Formen aus, denen felbft 
der abfohrtefte Alleinherrſcher unterworfen bleibt, die er bei Strafe der 
Revokution nicht zu verlegen wagen darf- Auch kommen auf diefer wie 
auf allen Stufen ber Geſellſchaft neben ber nothwendigen Anerkennung 
des Kndivibuallämus noch glekhbeitliche und einheitliche Elemente zum 
Vorſchein. Dahin gehörn z. B. m China die herkoͤmmlichen und ges 
ſetzlichen Verchellungen von Nährungsmitteln und Kleidern an die Ar⸗ 
mens aber Die in großem Maßſtab ausgeführten gemeinfchaftlichen Be⸗ 
wäflferemgsanftalten; ober bie wirthfchaftlichen Verrinigungen mehrerer Fa⸗ 
milien. Laͤßt fi ja nie daB Bewußtſein völlig unterdruͤcken, daß Jeder 
ein Mecht auf die nothwendigen Subftftelsmittel Habe, und daß die Be⸗ 
fugniß der indididnell abgeſchloſſenen Benutzung des Befitzthums im aus 
genfältigen Intereffe ber Geſammtheit ihre nothwendige Schranke finde. 
Ammner giebt jedoch der vocherrfchende Individualismus viner - 
eingelnen Perfon ober einzelner Kaſten den orientatifchen Reichen ihr be= 
fonderes Gepraͤge. So ift in Ehina der Raifer der oberfte Beherrfcher 
aller Oekvnomle, der jebem feiner Unterthanen die Grundſtuͤcke, die er 
beflst, wegen fchlechter Bewirchfhaftung entziehen kann. Die Grund» 
befiger Fönnen nicht frei im Teſtament fiber ihre Laͤnderelen verfügen, 
md bei Theilung der Erbſchaften in die Familie findet von Staatswe⸗ 
gen eine genau beſtimmte Controle flatt. In Altindien war aller Bo⸗ 
ben ben Königen abgabepflichtig, außer bie Befigungen der Braminen. 
Alles Land in Altägppten befand fi) fm Eigentum des Könige, der 
Kriogerkafte und der Priefterkafte, fo daf —— nur um Zins 
auf Grund und Boden dieſer drei Clafſen ſaßen. Das Land der Prie⸗ 
ſterſchaft jedes Tempels war in gemeinſchaftliches und privates getheilt. 
Hier kam alſo ein einheitliches Element neben dem individuellen oder 
gleichheitlichen zum Vorſchein, aber nur innerhalb der Rechtsſphaͤre 
einer befonderen Kaſte. Da die Aderbauer nicht den eigenem Grund 
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us Boben bearbeiteten, fo wurde ihnen ſchwerlich eine individuell un⸗ 
gleiche Bertheilung deſſelben überlafien. Es ift alfo ſehr wahrſcheinlich, 
daß die Bewohner jeder Ortſchaft die ihnen zugewieſenen Aecker gemein» 
ſchaftlich bebauten und daß vom allgemeinen Ertrag jeder Arbeiter eine 
Zuste bezog. Ueberhaupt waren die rechtlichen Verhaͤltniſſe des Eigen- 
thams und Befitzes am Unbeweglichen Vermögen ſchon früh ausge⸗ 
bildet, nachdem der Uebergang zum ackerbauenden Staate erfolgt und 
dee Scund und Beben als Hauptquelle alles Reichthums erkannt war. 
In gezingerem Grabe war dies bei dem noch verhaͤltnißmaͤßig unbedeu⸗ 
tenben beweglichen Bermögen 6) der Kal; ba man es dem Einzelnen 
ſchon mehr überlaffen konnte, fid in defien Befis und Benutzung zu 
behaupten. Wenn alfo Diodor berichtet, daß in Altägypten bie Diebe 
in dee Art privilegist gewefen, daß fie nur verpflichtet waren, das Ge⸗ 
fiohlene bei ihrem geſetzlich beflimmten Oberhaupt a von 
dem es Der Beſtohlene gegen Zahlung von J bes Werths zurüdforbern 
teunte ; fo bat man doch ſchwerlich damit ein oommuniſtiſches Diebſtahls⸗ 
recht anerkennen, fondern eim nicht völlig zu bewältigendbes Uebel auf 
in Minimum zucäidführen wollen‘) Eine Schutzwehr gegen das 
ſchrankenloſe Walten des Individualismus in der Aneignung von beweg⸗ 
lichem Vermoͤgen findet fi) Dagegen in ber auch im roͤmiſchen Recht 
wieberlehrenden altäguptifhen Beſtimmung, daß Niemand ein ausgeliches 
mes Capital buch bie Zinfen um mehr als das Doppelte vergrößern 
darfe. Auch in Altperfien, wo die Theokratie der Magier die koͤnigliche 
Machtvollkommenheit wenigſtens für die Hauptmaſſe der Bevoͤlkerung 
nicht aufhob, berief man ſich auf ein Geſetz, daß dem Koͤnige erlaubt 
ſei zu thun was er wolle. Er galt als Eigenthuͤmer von allem Land 
und Volk; die Grundbeſitzer waren bloße Paͤchter. Das alte Stamm⸗ 
land Perſis bezahlte zwar Leine Abgaben, doch war für feine Bewohner 
der Despotismus nur herkoͤmmlich etwa® gemilbert. Endlich gilt in den 
jegigen weftofiatifchen Staaten noch der Grundſatz, daß das volle Kigens 
thumstocht an die beflimmte Perfon des Herrfchens gefnüpft ſei. Dies 
fer Srundfag wurde noch in neuefler Zeit buch Mehmed Ati?) ſelbſt 
fattiſch auf auf eine Spige getrieben und er fommt namentlich in den 
zahlreichen willkuͤrlichen Gonfiscationen zur Anwendung. Indem aber 
diefe Gonfiscationen unter der Korm von Strafen verhängt werben, liegt 
doch darin zugleich die indirecte Anerkennung des gegründeten Aufpruchs 
Aller auf rechtlich geficherten individuellen Beſitz. 


Die orientalifche Vorftellungsmeife, daß dns völlig freie Eigenthum 
nur einer beflimmten Perfon im Gegenfag zu Anderen zuflehen koͤnne, 
geeift auch in bie juͤdiſche Gefesgebung ein, wornach Jehovah felbft nis 


5) Stiche „Mobitien.” 
Unter Anderem deutet bie Erzählung von Jofeph, Benjamin und bem 
Klbernen Becher auf viel ſtrengere altägyptijche Gefete gegen ben Diebſtahl. 


7) Eiche „Aegypten.“ g gr 
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Obereigenthuͤmer und König bes Landes Kanaanꝰ) betrachtet wurde. 
Nach feinem Gebot find daher die Aecker ber Leviten zehentpflidhtig. 
Der Zehent war die Befoldung für bie geiftlichen und weltlichen Functio⸗ 
nen des levitifchen Beamtenftandes; und noch auf andere Weife war für 
die Diener des jenfeitigen Königs Jehovah geforgt. Gegen die Berufung eines 
dieffeitigen Alleinherrſchers vergebens warnend hatte Samuelden Juben das 
abfolute Recht des orientalifchen Gewalthabers verfündigt "über bas Be⸗ 
fizthum nach Gutduͤnken zu verfügen?) und nach Willkür feine Beam⸗ 
ten zu ernennen und zu belohnen!°). Aber die einmal im Namen Je⸗ 
hovah's, darum ale dauernd und unabänderlich verkuͤndeten Geſetze Tonne 
ten von den Königen nicht aufgehoben werden, wenn fie zum Theil auch 
außer Brauch kamen. Go gefchah es mit jener zeitmeifen Ausgleihung 
der Ungleichheiten des Beſitzes, tie fie durch die mofaifche Geſetzgebung 
in den Beflimmungen über das fiebente und fünfzigfte Erfagjahr ange» 
ordnet wurde). Je das fiebente Jahr follte ein eigentlih commus 
ntftifches Feierjahr fen 12). Die Knechte, Mägde, Tageloͤhner, Haus⸗ 
genoffen und Fremden folten wie die Eigenthuͤmer von ben Fruͤch⸗ 
ten des Geldes effen. Doc die Wahrheit vor Augen, bag bie Arbeit 
ein Recht auf die Früchte derfeiben verleiht, gebot Mofes, bag im fie⸗ 
benten Sahre Niemand den Boden befde, daß Fein Eigenthuͤmer fein 
Feld ober feinen Weinberg bebaue. Die Sorge um Nahrung im fiebens 
ten und achten jahre ward durch die Verheißung Jehovah's befeitigt, 
„ec wolle je im fechften Jahre feinem Segen gebieten, daß er dreier 
Jahre Betreide machen folle.” Im fünfzigften (oder neunundvierzigften) 
großen Jubel⸗ und Halljahre follten überdies, mir Ausnahme der ver- 
tauften Häufer binnen der Stadtmauer und der bem Heiligtum vers 
lobten Aeder, alle fonft veräußerten Aecker und Häufer auf dem offenen 
Lande an die vorigen Eigenthümer ober ihre Erben ohne Erftattung des 
Kaufpreifes zuruͤckfallen, „damit Jeder wieder zu feiner Habe und feinem 
Geflecht komme.” Wie hiernach die Kaufpreife, womit im Grunde 
nur eine Reihe von Ernten gekauft murbe, je nach dem größeren ober 
geringeren Zeitabftande bis zum naͤchſten Halljahre zu berechnen ſeien, 


8) Leo. 25, 23: „Darum follt ihr bas Land nicht verkaufen ewiglich; 
denn bas Land {f mein, und ihr feid Fremdlinge und Bäfte vor mir.” 1.8. 
Sam. 8, 7: — fie haben nicht dich, ſondern mich verworfen, daß ich nicht 
fol König über fie fein.” 

9) Sam. 1, 8, 1%: „Eure beften Aeder und Weinberge und Delgärten 
wird er nehmen und feinen Knechten geben,” ıc. 

10) Sam. I, 8, 16: „und eure Knechte und Maͤgde und eure feinften 
Juͤnglinge und eure Efel wirb er nehmen und feine Befchäfte damit ausrichten.“ 
Wie auch der Iekte Theil diefes Spruch noch im modernen Beamtenftaat zur 
Anwendung kommt, bedarf keiner befonberen Bemerkung. 

11) Daß die Anordnungen über das Sabbathjahr nicht fehr fireng und bei 
weitem nicht immer eingehalten wurben, bafür führt Michaelis „Mofaifches 
Recht,” Bd. 2, binlängliche Belege an. 

12) Die focdatiftifche Bedeutung des Sabbathe hob Proudhon in feiner 

rift Aber bie „„Sonntagsfeier” hervor. 
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beruf warb ausdruͤcklich hingewieſen. Dieſe merkwuͤrbige Anorbnumg, in 
Babindung mit einem fehr ausgedehnten Ruͤckkauftrecht zwiſchen zwei 
Haltjahren und einem fehr ausgedehnten Armenrecht, hatte den bes 
ſtimmt außsgefprochenen Zweck der Verhinderung von drädender Armuth 
und übermäßigen ee fo wie den der Bewahrung der alten Gleich⸗ 
beit des Beſitzes, doch freilich nur mit Rüdficht auf die urfprüngliche 
Bertheilung bes Landes an bie einzelnen Geſchlechteri*). Eine ſolche 
Ausgleichung aller fchroffen Ungleichheiten des Beſitzes, die nach ber mos 
feiigen GBefeggebung an beflimmte Perioden gebunden war und darum 
mar ſtoßweiſe eintreten Tonnte, follte nach der klar vorliegenden Aufgabe 
unferer neueften Gefeggebung ununterbrochen, darum allmälig 
und mit Ruͤckſicht auf alle Glieder der Geſellſchaft erfolgen). 

Sortfegung: Aeltere bellenifhe Staaten. Ein natur 
kraͤftiger, mit tüchtigen Anlagen ausgeflattster Volksſtamm mag unter 
förderlihen Außern Verhaͤltniſſen des Klimas und der Dertlichkeit aus 
ſich ſelbſt heraus eine Lebensweiſe entwideln, wodurch nad, einigen 

gen eine Reihe individueller Kräfte und Thätigkeiten gar bald 
pt einer Art politifchen und foctalen Gleichgewichts gelangt. Jeder weiß 
fich dem Andern gegenüber in feiner Selbftflänbigkeit zu behaupten, aber 
Keiner Bann des Andern entbehren. Hier find num die Bedingungen 
für ein Gemeinweſen vorhanden, das auf ber Bafis einer gleichen Be⸗ 
vechtisung feiner weſentlich activen und felbftthätigen Mitglieber ruht. 
Stoͤßt eine ſolche Genofienfchaft mit Sremben feindlich zufammen, fo 
werden Diejenigen, die in die Gewalt ber ſiegenden Genoſſenſchaft fal- 
in, die Sklaven diefer Genoſſenſchaft ſelbſt, denn fie find burdy 
gemeinf chaftliche Thätigkeit erbeutet worden. Im Gegenfag zu bie 
fen paffiven Mitgliedern des Gemeinweſens bildet fich dann bei dem 
berrfhenden Volk das Bewußtfein der gleichen Berechtigung Aler 
um fo fchärfer aus und kommt fo lange als abſtract einförmige Gleich⸗ 
beit zur Anerkennung, als fi) noch nicht die einzelnen Individualitaͤten 
beſtimter ausgeprägt und in mannichfach ‚eigenthümlichen Weifen ber 
Production und Confumtion von einander unterfchieden haben. 

Alte diefe natürlichen und hiftorifchen Bedingungen trafen in Grie⸗ 
chenland zufammen, um bemokratifche Gemeinmefen auf der Grundlage 
der Sklaverei entfiehen zu laflen. In den alten helleniſchen Staaten 
waren die Ländereien in drei Theile getheilt: für die Götter ober Prie⸗ 


13) Darauf iſt e8 auch mit; der Beflimmung abgefehen, daß alle Töchter, 
bie Erbtheil befigen, nur Einen „vom Geflecht des Stammes ihres Waters 
fein follen, — ag ein Erbtheil von einem Stamm auf den andern falle.” 

36, 8. 


14) — Pr 25. Im Deut. 15 wird auch das fiebente Jahr in der 
Art ds Erlaß jahr befimmt, daß man dad Belichene von „feinem Nächten 
ud Bruder niet einmahnen, ſondern es ihm erlaffen fol.’ Uebrigens iſt ſich 
die roſaiſche Geſeggebung daruͤber klar genug, daß fie ben Unterſchied von Ars 
men und —— cht aufheben wollte und konnte. Es heißt zwar: „Es ſoll 

fein Bettler unter euch ſein;“ aber auch: „Ss werben allezeit Arme 
fein im Bande.” 
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fler , fuͤr das Gemeinweſel und für die einzeinen Volbbuͤrger. Die öfe 
fentlichen Ldyıdereien waren Gefammtelgenthum, fo dag nur eine Ver⸗ 
theilung der Nugungen umter die Einzelnen flatt hatte; und damit war 
alfo ein einheitliches oder communiſtiſches Element anerkannt. In Hin⸗ 
ſicht des: Privateigenthums an Grund und Boden war ber Beſfitz der 
Einzelnen gleich gemacht. Jeder hatte fein beſtimmtes Loos, worin feine 
Erben ungetheilt figen blieben. Weil es um Erhaltung der Gleichheit 
biefer Samilsenloofe zu thun war, waren Beräußerungen unter Lebenden 
und auf den Todesfall, alfo auch Teſtamente, unterfagt. Gtarb eine 
Familie aus, fo fiel ihr Land an den Staat, der 46 einem Nichtbefiger 
zutheitte. Se war e6 früher in der Hauptſache auch in dem ioniſchen 
Staaten, wie denn noch Solon durch dns Verbot beliebiger Ankaͤufe 
eine geroiffe Gleichheit: der Ländereien zu erhalten fuchte. Doc erhielten 
ſich diefe Zuſtaͤnde längere Zeit bei den Völkern des dorifchen Stamms. 
An Oparta wurde das in 9000 gleiche Güterloofe getheilte Land von 
ben der Geſammtheit angehörenden Heloten oder auch von teibutpflichti= 
gen Perioͤken gebaut. Jedes But fland im Eigenthum der gefammten 
Familie, und wenn ber ditefle Sohn Erbe war, war er es body nur als 
activer Eigenthbum, fo daß auch die Andern Antheil am Genufie hats 
ten. Roc aus anderen Staaten weiß man von verfchiedenen Beſtim⸗ 
„mungen zur Bewahrung ber Gleichheit des Brunbdbefiges, wie vom Ver⸗ 
bot der Verpfändung der Srundftüde in Elis; von Gefegen für Erhal⸗ 
tung der Gleichzahl der Bürgers und Güterloofe in Altkorinth; von der 
Unveräußerlichleit der lezteren in ber Torinthifchen Pflanzſtadt Leukas; 
von einer zeitweife eintretenden Ausgleichung bed Vermögens in The⸗ 
ben, ähnlich wie bei ben Juden. Ein communiflifches Elemente in Bes 
ziehung auf GConfumtion waren die gemeinfchaftlihen Mahlzeiten. Zu 
den Spffitien in Sparta hatte Jeder eine beftimmte Quote von Lebens⸗ 
mitteln beizutragen ; in Kreta wurden fie aus dem Ertrag der Staats⸗ 
ländereien,, ben Zributen der Periöten und aus Beiträgen der Einzel⸗ 
nen beſtritten. Kür bie genauere Ausbildung de6 Privateigenthums an 
beweglichen Sachen war ein geringeres Beduͤrfniß vorhanden. Wo 
bie Sklaven, wie in Sparta, das Eigenthum des Staats waren, mo 
geweinſchaftliche Mahlzeiten gehalten wurden, wo ber Befig von edlem 
Metallen verboten war und bie Einfährung eiferner Muͤnzen die Ans 
bäufung beweglicher Gapitalien erſchwerte; wo bie Entwendung beweg⸗ 
licher Sachen als militaͤriſches Bildungsmittel betrachtet wurde: da blie- 
ben kaum andere Mobilten uͤbtig als Waffen, Hausgeräthe und beweg⸗ 
liche Infteumente der Arbeit. Daran fand zwar Eigenthum flatt, aber 
zugleich gab es ſich von felbft, daß fich für alle Bürger bis zu einem 
gewiſſen Grade ein gemeinfchaftliches Nutzung srecht, zumal an ben 
Arbeitswerkzeugen, wie an Bugs und Laftvieh u. dal., ausbilden konnte. 

Sortfegung! Spätere heilentfhe Staaten. Römer. 
Germanen und Mittelalter. Keine Gefeggebung vermag eine abs 
folute Gleichheit des Erwerbs und Befisthums feilzuhalten ; je nach Ins 
dividualität und Gunſt der Umftände greift doch Jeder ſogar unwillkuͤr⸗ 
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Gh in die Sachenwelt ein, um fi. dat Eine vor dem Andern anzueig⸗ 
zen. Iſt Dies in groͤßerem Umfange geſchehen, fo tritt die Ungleichheit 
bes fächlichen Vermoͤgens in’s Bewufitfein ; und wie man erſt die thats 
ſaͤchliche Gleichdeit deſſelben zur rechtlichen zu machen und gefeglich zu 
ſichern bemüht war, fa werfucht man es nun mit des beutlicher gewor⸗ 
denen factifchen Ungleichheit. Bei den Mächtigsren und Mehr Bafigen- 
den erwacht das Streben, biefes Mehr ſich umb den Ihrigen zu erhal⸗ 
tm. Man Euüpft alfo die nothwendigen Uebergaͤnge bes ſaͤchlichen Ber: 
migens auf Andere, zunaͤchſt und bauptfächlich wieder die bet Grundei⸗ 
genthums, am befondere Bedingungen der Werdußerlichleit unter Le⸗ 
benden und für den Todesfall. So entſtehen reichere und darum 
mächhtigere Zamilien von Grunbeigenthümern, die mehr und mehr auh 
politifche Worcechte an ſich reifen und dadurch zum Abel werden koͤn⸗ 
nen, ohne es jedoch dadurch allein fchon zu fein. Diefer Bildungs⸗ 
gang zeigt fich deutlich bei den Hellenen der ſpaͤtern Zeit, bei den Roͤ⸗ 
mern um bis zum Ende des germanifchen Mittelalters. Zunaͤchſt trat 
das Moment des Individualismus bei den ioniſchen Völkern, zumal in 
Athen, deutlicher hervor und offenbarte fich in der freieren Veräußerlich« 
keit des Grundeigenthums. Damit verband fich jedoch die Sorge 
ner moͤglichſten Befeſtigung des Familienbefiges in Verbot dee Teſta⸗ 
mente bei dam Wörhandenfein von Leibeserben, und in ber Be⸗ 
vorzugung des Mannsſtamms. Später wer auch in Kıeta der Ans 
kauf neuer Ländereien nicht mehr verboten, und in Sparta geilattete 
ein Geſetz dis beliebige Verſchenkung des Grundbeſitzes, wodurch größere 
Gaͤtercomylexe an Einzelns und an Frauen kamen. Auch das Verbot 
des Beſitzes von edlen Metallen wurde nicht mehr geachtet; das Eigen⸗ 
thum om miehrerlei beweglichen trat beftimmter hervor und mit der Vers. 
mehrung der möglichen Gegenflände des Obligationenrechts prägte fich 
dieſes ſelbſt fchärfer aus. 

Die jaͤhrliche neue Vertheilung des Landes im Suevenbunde, wor 
von Caͤſar berichtet und worauf Tacitus als auf ein gemsinfames 
germaniſches Inſtitut hinzumeilen fcheins, deutet auf das Webergewicht 
eines einheitlichen und gleichheitlichen Elements. Wahrfcheinlich gründete 
fi diefe Einrichtung auf eine noch halb nomadiſche und halb anfäffige 
Lebensweiſe, wornach diejenigen Mitglieder ber Genoſſenſchaft, die im 
Intereffe der Geſammtheit während des einen Jahre in Heereszuͤgen oder 
als Hirten ein Wanderleben geführt hatten, im naͤchſten Jahre zur Bes 
bauung des Feldes berufen waren. Als dann bie nomadifche Lebensweiſe 
mehe in den Hintergrund trat und man zu einer dauernden Verthei⸗ 
lung von Grund und Boden kam, war es ohne Zweifel das Princip 
der gleichen Vertheilung an alle Freien, das man zur Anwendung 
beachee. Die pofitiven Rechte bilden fi nad Maßgabe der Bebärfniffe. 
Um auf eine fernere Zukunft hinaus die möglichen Folgen einer focialen 
Anordnung vorauszuſehen und hiernady vorbeugende Gefege zu erlaffen, 
wird Schon ein hoͤherer Grad von Cultur erfordert. Darum finden fic 
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bei den aͤlteren Germanen nicht ebenſo ausgebildete Beſtimmungen uͤber 
Erhaltung der Befitzesgleichheit wie bei Griechen und Juden, bie viel 
früher in die Reihe der Culturvoͤlker eingetreten waren. Die thatſaͤch⸗ 
liche Ungleichheit des Beſitzes war fchon in höherem Grade vor 
handen, als man zu näheren Beflimmungen über Erhaltung beffelben 
in den einzeinen Familien gelanste- Dahin gehörte, daß die Veraͤu⸗ 
ßerung des Grundeigenthums in der Regel nur mit Einwilligung ber 
naͤchſten Erben erfolgen konnte und daß bei erlaubten Veraͤußerungen 
die Erben ein Recht des Vorkaufs oder binnen Jahr und Tag ein Recht 
des Retracts hatten. Binden aber gefegliche Beſchraͤnkungen hinfichtlich 
dee Veräußerungen aus der Familie ftatt, fo trägt bies zwar zur Er⸗ 
haltung der bereits vorhandenen Ungleichheiten bei, aber es er= 
fſchwert auch auf ber andern Seite die Entftehung größerer Ungleich⸗ 
heiten. Darin liegt alfo noch keineswegs ein Abfall vom Grundfag 
der Gleichheit, und man muß allzu fehr in den Hegel’fchen Kategorien: 
gang verfangen fein, um bei ben Germanen ober bei irgend einem Volke 
an ein plögliches Umfchlagen vom Princip der Gleichheit in das der Uns 
gleihheit zu glauben. Iſt die Veräußerung von Grundeigenthum nicht 
unbedingt verboten, fo ift mehr oder minder ein anbauernder Fleiß und 
eine verfländige Bewirthfchaftung erforderlich, damit es der Famille mes 
nigftens erhalten werde. Es ift alfo ſehr erklaͤrlich, daß Diejenigen, 
die fih noch im Beſitz eines durch mehrere Generationen vererbten 
Stammguts befanden, auch hei ben germanifchen Völkern als aus guter 
Familie ſtammend betrachtet wurden und in Anfehen flanden. Aber 
dies war nur eine der Perfönlichkeit des Einzelnen bargebrachte freie 
Huldigung, bie noch lange keinen erblichen Geburtsabel begründete, der 
fi exit aus dem Feudalweſen entwidelte!d). Als fich aber einmal ber 
Segenfag von Alod und Lehn ‚gebildet hatte und als die Lehen ihren 
urfprünglichen Charakter eines jährlichen durch Landbefig bezahlten Kries 
gerfolds verloren, mußten die Beſtimmungen für Erhaltung des Befiges 
bei ber Familie nothwendig auch auf die Lehen Anwendung finden. 
Auch die gemeinſchaftliche Gewere, oder die Gewere zur gefammten 
Hand an Stammgütern und Fideicommiffen, mit einem oder mehreren actis 
ven Eigenthümern, bis die andern Berechtigten durch Exhfolge an ihre 
Stelle traten — war urfprünglich nur ein Ausbrud für das Gefammt: 
eigentbum ber natuͤrlich noth wendigen Affociation der Familie. Erſt 
mit Aufnahme von entfernten ſtehenden Perfonen durch Erbverträge und 
Ganerbſchaften, oder durch Anmendung auf juriftifche Perfonen erhielt 
die gemeinfchaftliche Gewere eine ausgebehntere fociale Bedeutung. Eine 
ſolche Bedeutung hatte dagegen von Anfang an, als die Anerkennung 
ber Einheit einer aus mehreren Samilien beftebenden Genoſſenſchaft, 
das Inflitut der Allmend und der gemeinen Mark. Die legtere fland 


15) Von der Vorausſetzung eines in bie Alteften Zeiten binaufreichenben 
—— Adels geht auch Kaiſer in der genannten Schrift aus. Siehe da⸗ 
gegen: „Adel. 
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nicht alein ins Geſammteigenthum einer Gemeinde, ſondern oft in dem 
mehrerer Kantone umb ganzer Gaue. Da die Benugung Allen frei fland, 
richtete fie ſich factiſch nad; der Größe des Privatbefiges, wie 3. B. 
gemeinfchaftlichen Beiden nad, dem Viehflande jebes einzelnen Ges 
noflen. Dies wurde fo lange nicht als Rechteverlegung empfunden, als 
noch, von einzelnen Schwankungen abgefehen, ber Privatbefig felbft we⸗ 
ſentlich gleich war. Später erhob ſich jedoch zwifchen den aͤrmeren und 
seicheren Benutzern diefes Gefammteigenthums nicht felten Streit, der 
fi) oft durch Jahrhunderte bis in die neueſte Zeit fortgefegt hat 10). 
Endlich verwirkiichte ſich noch die Idee der Einheit in den Verbindungen 
zu gemeinfchaftlichem Handeln fo mie in der Geſammtbuͤrgſchaft ober in 
der Haftung Aller wegen ber auf dem Gebiete der Genoffenfchaft vers 
übten Vergehen; und in zahlreichen Corporationen und Innungen, nas 
mentlich ber Handwerker. Nachdem aber innerhalb der Vereine der 
Zreien das Recht des Individualismus, oder da8 Hecht, ungleich zu er⸗ 
werben und zu befigen, zur Geltung gekommen war, dehnte es ſich end⸗ 
ich auf die Unfreien aus. Zuerft bildete fich eine Gewere bes Unfreien 
an beweglichen Sachen, fo daß ſich das Recht des Heren nur noch bei 
Zodesfällen im Befthaupt zeigte. Später entftand auch für einen Theil 
der Hörigen , mit der gleichzeitigen Entwickelung ihres Erbrecht, eine 
abgeleitete Gewere an Grund und Boden, wie für Erbzinsmaͤnner und Andere. 

Der deutfche Nechtsbegriff von dev Gewere legte ein großes Gewicht 

auf das factifche Verhaͤltniß der Perfon zur Sache, auf die Börperliche 

Herrfchaft über die Sache. Im roͤmiſchen Begriff von dominiam wurde 

das einmal Erworbenhaben und das Feſthalten des Erworbenen mit 

bem Willen ein befonders hervortretendes und in feine aͤußerſten Con⸗ 

fequenzen wusgebilbetes Moment. Diefer ausgebehnteren Befugnig, mit 

dem Willen feflzuhalten,, entſprach die andere, duch Willensäußerung 

das Eigenthum aufzugeben. So mar felbſt bie Veräußerung des ager 


L& 


16) Wie 3. B. der Streit ber f. g. „Hoͤrner“ und „Klauen“ im Kanton 
Sqhwyz, ber auch zu einem politifhen Parteiftreite wurde. Weberhaupt zeigt 
ſich im Hinblick auf die altgermanifchen AUmend⸗ und Markoerhältnifie, zumal 
was bie Semeindeweiben betrifft, auf das Allerdeutlichfte, wie neben der Theis 
lung des Bodens zu Privateigentbum boch auch im Gemeinbegut die Einheit in 

"der Vielheit, die Semeinfchaftlichleit in der Abfonderung ihren Ausdruck bebals 
ten hatte; wie aber fpäter für die ärmeren Gemeindeglieber felbft das gemein- 
ſchaftliche und abftract gleiche Recht Aller an der Benusung bes Gemeindeguts 
Immer mehr feine factifche Bedeutung verlorz wie eben baburch ber Arme noch 

‚ber Reiche noch reicher wurbe , ba jeder unalüdliche Zufall, der Ienen 
in feinem Privatbefisg betroffen hatte, auch unmittelbar feine Benutzungs⸗ 
fähigkeit des Gemeinguts verfürzte und verfümmerte. Um fo gewiffer ift bie 
fortwährende Ausgleichung der ſtets fchroffer gewordenen Ungleichheiten bes Bes 
ſihes die Aufgabe des Staates geworben , des Mertreters ber Einheit und Ge⸗ 
meinfhafttichkeit aller Glieder der Geſellſchaft. Es ift alfo auch klar genug, daß 
die allfeitig geforderte Sorialreform im Wefentlihen nur eine Reftauration von 
uralten rechtlichfactifhen Verhättniffen iftz indem wieder für das nie verſchwun⸗ 
bene, aber feiner. Realität entleerte Hecht aller Glieder ber Gefellfchaft ber 
eonerete Inhalt gefunden werden muß. 
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in italico solo unter Lebenden an feine Einwilligung ber naͤchſten Er⸗ 
ben ober der Agnaten gebunden. Indiefer Beziehung zeigte ſich alfo bei, 
den Römern” früh ſchon eim beutlich horvortretendes Recht der Indivi⸗ 
bualität 17). Doc blieben Erwerbung und Veräußerung. von Eigenthum, 
namentlich für befondere Arten von Sachen, tie bie res mancipi, am 
befchrändende Foͤrmlichkeiten gebunden, die aber wefentlich nur den Zweck 
hatten, das Dafein bes befonnenen und entfchiebenen Willens zur Ber: 
dußerung, objectiv gewiß zu machen. Daſſelbe Princip des Indwidua⸗ 
lismus fand darin Anerkennug, daß die Hinterlaffenfchaft, in die Fein 
saus ointreten mußte, zur res nullius ward und alfo nicht der Gemeins 
fehaft, dem Staate, zufiel, fondern der Decupation jedes freien Bürgers 
unterworfen war 18). Auch ber suns mar nur nothiwendiger Erbe, als 
der matt dem Erxblaffer fort und fort Occupirende; und bie Erbrecht 
gebende Arrogation oder Adoption, durch das vom Volk vermittelfi einer 
lex beftätigte f. g. Ieflament in den Comitim, war nur die Aufnahme 
eines Dritten als suns. Als das Zwoͤlftafelngeſetz, neben dem Inteſtat⸗ 
erbrecht der Agnaten und Gentilen, fhon bie freie testamenti factio ges 
währte, war auch die die Anerkennung einer fehr ausgedehnten Befug⸗ 
niß des individuellen Eigenthuͤmers 10). Uebrigens mar in Rom wie 
uͤberall das volle Eigenthum zunaͤchſt nur moͤglich fuͤr die voͤllig freien 
Staatsbuͤrger, fuͤr den herrſchenden Stamm der Quiriten, ſo daß es 
nur ein wahres Eigenthum ex jure Quiritiam gab. Darum war nur 
ben Patriciern bie Decupation und Benutzung des ager publicus, ber 
Staatsdomaͤne, erlaubt, Erſt in dem Maße, als ſich die Plebejer bie 
flaatsbürgerlihen Rechte erfämpften, errangen fie ſich erſt den Mitbefig 
und Mitgenuß am früheren Eigenthum des Staates, nachdem zunor 
das licmifche Gefeg vom Jahre 378 das individuelle Befig- und Ber 
nutzungsrecht der Patricier am ager publicus befchränft hatte. Damit 
fam man zu einer freilich nur theilmeifen und vorübergehenden 
Ausgleihung einiger Ungleichheiten des Beſitzes. 
Fortfegung: Spätere Römer. Neue Zeit Der Gedanke 
einer fortwährenden Ausgleihung ber die freie Entwidelung jedes Men⸗ 
fchen hemmenden Ungleichheiten bes Befiges, durch flets fich erneuernden 
Uebergang des Privateigenthums in Öffentliches und des äffentlihen in 
privates, gehört erft der neueren Zeit an. Er gründet fich einerfelts auf 
die Ueberzeugung vom Zufammenhang alles Menfchenlebens, wonach 


17) In anderer Beziehung, wie z. B. in ber milderen väterlichen Gewalt, 
in ber größeren Rechtögleichheit der Chegatten u. f. w., trat ſchon im altgers 
manifchen Rechte die Bedeutung der Individualität fehärfer hervor. Vergl. „Deuts 
ſches (Privat⸗) Recht.‘ 

18) Erſt nach der ſpaͤtern lex Julia caduciaria fielen bie erblofen Güter 
bem Volke, dem populus, zu, unb unter den Kailern, wahrfcheinlich feit Gas 
raralla, dem kaiſerlichen Ficus; alfo nicht mehr Einzelnen, fondern ber ganzen 
Geſellſchaft oder dem Mepräfentanten ihrer Einheit. 

19) Diefe freie Dispofitionsbefugniß war auch im testamentum per aes et 
libram anerfannt , obgleich noch diefe Uebertragung von Sachenrechten an eigens 
thämlich flarre Formen gefnApft war. 
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geiler Ucherfluß und brüdender Mangel nur als entgegengefegte Krane ' 
heiten ericheinen,, die in der gefunden Gefellfchaft beide verichwinden fols 
len; fo wie anderer Seite auf die Anerkennung der freien Perföntichkeit 
und Menfcyenwürde in jedem Menſchen als einziges und darum als 
oßgemeines Menſchenrecht. Die wirkliche Vollziehung diefes Gedankens 
iſt erſt möglich geworden durch Einführung einer regelmaͤßigen Bes 
feuerung. Diefe konnte wohl anfangs als neue Laft empfunden 
werben, iſt aber in ihrer Entwidelung und vernünftigen Anwendung das 
zu beflimmt, nicht blos die Wunden zu heilen, bie fie felbft gefchlagen 
hat, fondern überhaupt ein frifches und geſundes gefellfchaftliches Leben 
zu vermitteln. Die allgemeine Befteuerung aller einzelnen Glieder der 
Geſellſchaft nach Verhaͤltniß ihres unbeweglichen und beweglichen Ders 
mögens knuͤpft fih an die Ausbildung des Geldfuflems und im roͤmi⸗ 
fen Reiche wie in den geemanifchen Staaten an die Entflehung einer 
unumfcheänften monarchiſchen Gewalt. Die Leutere wurde hiernach als 
lerbings die Brüde, aber nur die fchon überfchrittene Brüde zu einer 
höheren Stufe der Geſellſchaft. Denn trog aller Zyrannei vieler roͤmi⸗ 
{den Imperatoren und trog bem „Pétat c’est moi‘ eins Louis XIV. 
wurden doc nie die Monarchen des Occidents gleich den orientalifchen 
Despoten als Alleineigenthämer betrachtet, fondern vorherifhend nur als 
Befchäger und Gewährleifter der rechtlichen Möglichkeit aller Einzelnen, 
Eigeuthum zu erwerben und zu befiken. 

Diefer Zuftand der noch abſtracten Möglichkeit Aller, in rechts 
lich gleicher Weiſe wie jeder Andere Eigenthümer zu fein oder zu werben, 
wurde durch eine lange Reihe von Entwicklungen herbeigeführt. Die 
treibende Wurzel ber ganzen Bewegung war das in wachfenden Kreifen 
erwachende Bewußtſein, daß jeder Menfchengeift in feiner Weife zur 
Theilnahme an der Herrfhaft über die Sachenwelt berufen fei. Go 
wurden die Vorurtheile und Vorrechte, die einzelnen Ständen und Claſ⸗ 
fen der Bevoͤlkerung eine privilegirte Herefchaft verliehen hatten, mehr 
unb mehr durchbrochen, und damit im Zufammenhbang bildete fih ein 
gleihmäßigeres Recht für die Behandlung aller Arten von Sachen aus. 
In Rom ftellte das jus gentium des prätorifchen Rechts dem Eigenthum 
der Quiriten erft das in bonis habere und das fingirte Eigenthum ber 
bonae fidei possessio burch Ufucapion zur Seite. Trajan gab felbit 
an ben res mancipi ein bonitarifches Eigenthum und Juſtinian bob 
endlich ben Begriff des ſtrengen Eigenthums der Quiriten ganz auf, fo 
daß nun alle Rechtehandlungen, die früher nur bonitarifches Eigenthum 
gaben, jegt das volle Eigenthum begründeten. Auch bei der Emphpteus 
fiö wurde materiell ber Befiger beinahe zum Eigenthümer. Der ager publi- 
cus ging immer mehr in Privateigentbum über; Domitian fchenkte den 
Gemeinden die von ihnen beſeſſenen Antheile und endlich verwandelte ein 
Geſetz vom Jahre 423 den bisherigen Befig an diefer Staatsbomdne in vol⸗ 
les Eigenthum. Zugleich wurde das Erbrecht mehr und mehr cognatifch 
und trug zur Verbreitung des Beſitzthums weſentlich bei. . 

Bei allen Verſchiedenheiten im Einzelnen war boch im Ganzen 
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bei den germaniſchen Voͤlkern der Neuzeit die Entwickelung eine weſent⸗ 
lich gleiche mie im roͤmiſchen Staat; mit dem großen Unterſchiede jedoch, 
daß ſie zugleich die Keime einer neuen Zukunft in ſich entfalteten. Die 
vermitteinde vogteiliche Gewalt der Regenten gewann groͤßere Bedeutung, 
als die maͤchtigen abgeſchloſſenen Staͤnde und Corporationen in gegen⸗ 
ſeitigem Kampfe ihre Kraͤfte mehr und mehr aufrieben; als die Staͤdte, 
die Induſtrie und der Handel ſowie das bewegliche Vermoͤgen im Ge⸗ 
genſatz zum Grundeigenthum ein groͤßeres Gewicht in die Wagſchale 
warfen: als die Fuͤrſten, auf dieſe neue ſociale Macht geſtuͤtzt, ihre po⸗ 
litiſche Gewalt zu erweitern vermochten. In naͤchſter Oppoſition gegen 
die auf Grundbeſitz baſirte Macht des Adels und der Geiſtlichkeit begann 
nun der Staat durch Aneignung von Regalien und durch Beſteuerung 
in das Privateigenthum einugreifen, wodurch er ſich für eine fernere 
Zukunft bie Möglichkeit anbahnte, ein burchgreifendes Syſtem der Auss 
gleichung in's Leben zu führen. Das Eindringen des römifchen Rechte 
that dem Individualismus und dem individuellen Eigenthum, gegenüber 
dem ftändifhen und corporativen Beſitzthum, weiteren Vorſchub. Aber 
auch die Reformation und jene einflußreichen Erfindungm und Entde⸗ 
ungen , welhe auf ben Trümmern des Mittelalters eine neue Welt 
theils fchufen, theils fanden, wirkten in der gleichen Richtung. Die 
endliche Folge von dem Allen war die zeformatorifche und revolutionäre 
Umgeftaltung der feitherigen Verhältniffe des Befitzthums; Vermiſchung 
dee Stände, Aufhebung der Leibeigenfchaft, Befreiung des Grundeigen⸗ 
thums, Auflöfung des Zunftverbande — kurz die Herrfchaft der unges 
bundenen flatt der fländifch und corporativ gebundenen Concurrenz. Auf 
der Grundlage der Statiftid erhob fih nun bie neue Wiffenfhaft der 
politifhen Oekonomie, bie in ihrer weiteren Ausbildung die Arbeit 
ale Duelle des Eigenthums [erfannte. Darauf gründete endlich bie 
neuefte Sociallehre bie Forderung, daß Jeder wie Alle mit den zureichens 
den Mitteln auszuflatten fei, um aus diefer Quelle [höpfen zu Fönnen. 

Bortfegung: Aeltere communiftifhe Lehren. Vor⸗ 
hriftliher a8cetifher Communismus Der Ruͤckblick auf bie 
Geſchichte der Entftehung des Eigenthums und feiner Ummwanblungen 
beftätigt es deutlich genug, wie bald das communiftifche, bald das gleichs 
heitliche Element und bald das des Individualismus vorherrſchend 
war, ohne daß je das eine durch das andere völlig verdrängt werden 
konnte. Bedrohte nun das wachſende Uebergewicht bes Individualismus 
bie früher in größerem Mafe auf gemeinfchaftlichen ober gleichen Beſitz 
gegründete Geſellſchaft, fo ſtellten fi ihm communiftifche Doctrinen 
oder Sleichheitslchren entgegen. Vom weſentlich politifchen Standpunkte 
aus geihah dies ſchon in Griechenland, unter Anderen durch Phaleas, 
Hippodbamos uud befonders durh Platon. Der Erftere wollte durch 
gleihe Erziehung und durch Maßregeln bei der Verheiratbung, wonach 
der Reiche Mitgift geben, aber keine annehmen follte, bie möglichfte 
Gleichheit des Grundbefiges erhalten haben. Hippodbamos theilte feis 
nen Staat von 10,000 Bürgern in brei gleiche Claffen der Handwerker, 
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Acerbauer und Krieger, und das Land in aͤhnlicher Weiſe wie Altgrie⸗ 
denland. An neuere ſocialiſtiſche Doctrinen erinnert fein Lehrzwang und 
feine Beitimmung, daß der Erfinder einer gemelnnägigen Neuerung nur 
wit der ibealen Münze ber Ehre zu belohnen ſei. Die Republik Pla⸗ 
ton’6 beſtand nach feiner Dreigliederung der Menfchennatur in Wif- 
fenden, darum Geſetzgebern und Herrfchenden; in Kriegern, und in Ges 
meinen oder Aderbauern und Handwerkern. Achnlid wie im neueren 
St. Simonismus, folte der Staat den. Stand und für jebe Perfon 
den Kreis ihrer Thaͤtigkeit beflimmen. Damit mar bie Perfönlichkeit 
des Eigenthums aufgehoben: die Aderbauer bearbeiten. ben Allen gemein» 
(Haftlihen Boden, die Fruͤchte werben unter Alle vertheilt. Auch bie 
Frauen find gemeinſchaftlich und werden noch gleih ben Sklaven ale 
Sache behandelt. In feinem Werk über die Gefege verlangt er jedoch 
für Jeden fo viel Bafig, daß er ein fittlihes Leben führen könne, und 
geftattet eine Vermehrung des beweglichen Vermögens bis auf's Künfs 
fahe. Damit nähert er ſich den Anfichten bes Ariftoteles, der ben 
mittelmäßigen Befig eines Jeden für das Beſte erklärte; der die Per⸗ 
fÖöntichkeit des Eigenthums und darum auch feine Unterfchiede nicht aufs 
gehoben haben wollte, aber doch eine gemeinfchaftliche Benugung mie in 
Sparta noch für zweckmaͤßig hielt. 

Durch Sahrtaufende hindurch, im Zufammenhang mit einer eigens 
thämlichen religioͤſen Weltanfchauung, zieht fi) eine weitere Reihe 
von communiftifchen Lehren, von Gründung feparatiftifcher Communi⸗ 
firnvereine und von gewaltfamen Verfuchen zur communiftifchen Umges 
ſtaltung der Geſellſchaft. Die Selbfiunterfcheidung bes Menfchen in 
Geift und Sinnlichkeit fchlägt immer mwieber in einen feindfeligen Gegen: 
ſatz, darum in einfeitige Vorherrfchaft des einen oder andern Elements 
aus, fo lange noch nicht die fort und fort verföhnmde und ausgleichende 

gung vom Dafein einer felbfibewußten Einheit alles Ge⸗ 
werbenen, von einem ewigen Gott, welcher Schöpfer und Träger der 
geſammten Welt des Geiftes und der Materie iſt, das ganze Menfchen- 
leben richtend und leitend durchdrungen hat. Weber: diefen feindfeligen Dua⸗ 
Kkömus, ber bald den Geift der Sinnlichkeit, bald diefe dem Geiſte zum 
Opfer brachte, kam die heidnifche Weltanſchauung nie vollftändig hin⸗ 
ons; nicht einmal in der jüdifhen und heilenifchen Vorftellungsmweife 
mit ibren materiellen Sühn: und Dankopfen. Da man das aus 
der Entzweiung des Geiftes mit ſich felbft entfprungene Boͤſe noch nicht 
vom finntichen Uebel unterfhled, machte man die Materie zum Sig 
ud Duell des Böfen und verfinnlichte fich den irrig aufgefaßten Gegen« 
ſah de6 Guten und Boͤſen in der. Vorftellung des Kampfes zwifchen 

des Lichts und der Sinfterniß, zmifhen Ormudz und Ahriman, 
oder unter fonfligen Namen und Bildern. Kamen nun bie'fchlimmen 
Folgen der einfeitig vorherefchenden Sinnlichkeit augenfälliger zu Tage, 
fo traten Einzelne mit der Verachtung ober dem Haſſe gegen alle Ma: 
terie entgegen. Diefe Oppofition offenbarte fich dann entweder in der 
guistifiifchen WBerzichtleiftung auf materiellen Beſitz, oder in ber ſtrenge⸗ 
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ren Asceſe einer Abtöbenng des Fleiſches und einer birecten Beſitzeo⸗ 
feindſchaft. Da aber gleichwohl das Leben mit unauflöslihen Banden 
an die Materie gebunden bleibt; ba zugleich die in der Oppoſition ge⸗ 
gen den Befig Befindlichen gerade in der Gemeinſchaftlichkeit diefer Rich⸗ 
tung fi zufammenfinden mußten: fo entflanden bald auch Gemein 
fhaften, deren Mitglieder, mit Berwerfung des Privatbeſitzes 
and PrivateigenthHums, eine mehr oder minder firenge Enthalte 
famteit und bie Beſchraͤnkung des Genuffes‘ auf ein Färgliches Maß 
zur gegenfeitigen Pflicht fi machten. Damit ging das quietiflifche und 
ascetifche Bettlerthum im die fociale Oppofition des ascetiſchen Commu⸗ 
nismus über ?9). 

Aus Afien wiſſen wir aus diteflee und newefler Zeit von den oft 
feltfamen Kaftetungen indifcher Gymnoſophiſten. Der Budbhalemus 
wird zwar mit Recht als der aͤlteſte orientaliſche Proteflantismus bezeich⸗ 
net. Er war es aber nicht in dem Maße, um jenen Dualismus zu bes 
fettigen, und feine Sittenlehre rechnete vielmehr den Gläubigen die Los⸗ 
reifung vom Materiellm ımd bie Unterbrüdung ber Sinnlichkeit zum 
befondern Berdienfte an. Daher noch jest in Mittel: und Oſtaſien die 
vielen anf Almofen angewiefenen bubbhaiftifchen Klöfter mit Kaſteiungen, 
Eölibat und Entfagung von irdiſchen Gütern.‘ Solche orientalifhe An⸗ 
fihten waren ohne Zweifel von Einfluß auf die Verfaffung de auf Guͤ⸗ 
tergemeinfchaft gegrümbeten pythagoraͤiſchen Bundes und auf feine zum 
Theil ascetifchen Lebensregeln. Bei dem Zerfall der römifch » geiechifchen 
Welt erfchlog ſich der Occident wieder mehr als früher dem orientalie 
fhen Seite. Der Neuplatonismus trieb zwar Feine ascetifchen Gemein⸗ 
fchaften hervor, aber doch rang Plotin felbft nad dem Verdienſt der 
Enthatefamteit. Und dieſe neuplatonifchen Lehren griffen bald auch in 
die Bildungsgeſchichte bes Ehriftenthums ein. 

Schon weit früher Hatten die orientalifchsascetifchen Anfichten bei 
den Juden Eingang gefunden und bei ihnen entflanden and) gegen Ende 
der alten Gefchichte ascetifche Senoffenfchaften. In der Secte der The⸗ 
vapeuten am dgpptifchen See Moͤris lebte zwar jeder Einzelne in feiner 
Zelle; aber am Gabbath hatten fie doc gemeinfchaftliche Lärgliche Lies 
besmahle und für Alle galt das Gebot der Chelofigkeit, bes ſtrengen 
Faſtens und der deärftigen Nahrung. Ein jüngerer Zweig dieſer Secte 
waren die Effener in Palaͤſtina, die gruppenweiſe an der Weftfeite bes 
todbten Meeres oder auch einzeln in ben Städten lebten. Da Mofes 
den Aderbau in dem zu gleichen Loofen an alle jüdifhen Familien ges 
theilten Lande zur geehrten Beichäftigung gemacht hatte, ſchlofſen fich 
auch die Effener von Aderbau, Viehzucht und friedlichen Gewerbe nicht 
aus. In ihrem hierachifch ftreng und vielfach abgefluftn Orden galt 


20) Siehe den ſehr beachtenswerthen und inhaltreichen Auffag: „Der Som: 

munismus und die ascetifhe Sociälreform im Laufe ber chriſtlichen Jahrhunderte. 

Dr. & B. Hundeshagen,“ in Ulimann's unb Umbreit's „thoo⸗ 
logiſchen Studien und Kritiken.“ Jahrg. 1845, Hit. 3 und 4. 
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jedech gleichfaus das Dogma, daß das Fleiſch das Gefaͤngniß bes Gei⸗ 
he, der Quell des Boͤſen ſei. Darum mußte jeder Eintretende fein 
Bermögen der Gemeinſchaft uͤbergeben; das taͤglich Erworbene mußte 
weh am Abend in die gemeinſame Ordenscaſſe abgeliefert werben, wel⸗ 
de die Mittel sur Beſtreitung der Bedärfniffe im Ganzen und Einzel 
nen bergab. Auch lie man nur bie vor dem Eintritt in den Orden 
abgeſchloſſene Ehe gelten, die von da am enthaltfam fein mußte. 
Fortſetzung: Der ascetifhe Communismus im Ge: 
biet des Chriſtenthums bis zur Neformation. Die Bläthes 
des Effenerthums und bie Ausbildung des neuplatonifchen Pytha⸗ 
sordismmd fiel mit ber erſten Entfaltung des Chriftenthums zuſammen. 
Ran dat fi ſchon fruͤh Mühe gegeben, biefes aus dem Eſſenismus 
berzuleiten und als eine Verallgemeinerung des letzteren aufzufaflen. In 
neuefter Zeit geſchah dies auch von Seiten einiger Commmmiften 21). 
Üben daB alten Völkern geprebigte Chriftenthunm mit feiner Idee ber 
bruͤderlichen Gleichheit, mit feinee Oppofltion gegen bie den freien Ge⸗ 
nu und die freie Benutzung der materiellen Wett noch vielfach befchräns 
kende mofaifche Religion, war feinem Weſen nad) ganz verfchieben vom 
Eſſenismus, der in —* er Beziehung nur ein auf bie Spitze getriebe⸗ 
ner Mofaismus gewefen * Es hatte nichts zu thun mit der gehei⸗ 
men Weisheit der Eſſener, die von den Novizen an bis zu ben Epop⸗ 
ven in verſchiedenen Graden offenbart wurde, und nichts mit ihren as: 
atifchen Lebensregein und ihrer kleinlichen dußern Moral, nad bem 
chriſtlichen Grundſatze, daß dem Weinen Alles rein, dem Unreinen Als 
les unten iſt. Mit dem Princip eines Gottes ber Kiebe, der Schöpfer 
des Menfchengeiftes und ber finnlihen Belt des Menfchen ift, bleibt 
bie Forderung, daß die Sinnlichkelt dem Geiſte zum Opfer — 
werde, ſchlechthin unvereinbar. Damit iſt alſo auch der ascetiſche und 
—c— jeder allgemeine und zwingende Communismus wmverträglich, 
weil diefer für Viele doch wieder zum ascetifchen werden muß und weil 
fi die freie Liebe nicht blos im Binden und Verbinden, fondern auch 
im Löfen und Befreien berhdtigt. Die Warte: „Es tft ein Geift, aber 
ber Gaben find mandherkei‘‘ weifen deutlich genug darauf bin, dag nach 
dem Sinne ter chriftlihen Lehre die Individualität Feiner abflracten 
Einheit oder Gleichheit geopfert werden fol. Es waren alfo nur fehr 
unvolftändige hiftorifche Andeutungen oder ‚beliebig generalifirte Stellen 
ven ganz concreter Bedeutung??), wodurd man das Chriftenthum zu 
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21) So bat fih z. B. Weitling aus Chriftus kurzweg einen Eſſener 


22) Dahin gehört zumal bie beruͤhmte Stelle der Apoftelgefch. 2, 42. umd - 
4 — 46. Über die Urgemeinde von Serufalem , die feit Shrufoftomus, alfo 
erft von der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts an, von der einer ascetifchen 
Lebentanſchauung verfallenen Partei im eigentlich communiftifden Sinn gedeus 
tet warde: „Sie blieben aber beftänbig in ber nn ‚echte, und in ber Ges 
meinfhaft, und im Brobbrehen, und tm Ge .. „Ale aber, bie 
gläubig waren geworden, warn bei einanber, = hielten alle Dinge 


- 
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einer communiſtiſchen Doctrin umfchaffen wollte; waͤhrend an bunbert 
andern Stellen das perfönliche Eigentum, die Begriffe von Tauſch, 
Kauf, Lohn u. f. w. entfchieden anerkannt find. Wahr ift jedoch, daß 
das Chriftenthbum mit dem Grundfag ber Liebe ein ausgleichendes ſocia⸗ 


liſtiſches Princip aufgeftellt hat, das zur fortfchreitenden Bewältigung 


des Gegenfages von Arm und Reich auffordert und das die Öefeggebung 
unferer nur fogenannten hriftlichen Staaten noch lange nicht durchdrun⸗ 
gen hat. Auch in dem von Proudhon befonders hervorgehobenen 
Gleichniſſe vom Himmelreiche und Samilienvater (Ev. Matih. 20), der 
jedem feiner Arbeiter für längere wie für kuͤrzere Arbeit einen Groſchen 
ale Zagelohn giebt, liegt nur die Anerkennung eines gleichen Rechts, ſich 
bucch Arbeit bas gleich Mothiwendige zu verfchaffen. Dies ift aber von 


gezwungener Gütergemeinfchaft oder Gleichmacherei nicht blos verfchieden, 


fondern fteht damit gerabezu im Wibderfprudh. ‚ 

Ein Theil der Belenner des Chriftenehbums fuchte indeß die Lehren 
bes Effenismus mit ben chriftlihen in Einklang zu bringen. und kam 
hierdurch in die Stellung einer reactionairen Oppoſition innerhalb des 
Gebietes der neuen Religion. Nach dem nody im Dualismus befange⸗ 
genen Manichaͤismus follte der Menſch, als Verehrer des guten Got⸗ 
tes, kein Eigenthum haben dürfen. Nur der Genuß von Vegetabilien 
wurde geflattet und dadurch die nothwendige Vermifchung mit der [chlech- 
ten Materie wenigſtens auf ein gewiſſes Maß befchräntt. In weiterer 
Entwidelung entfland daraus eine erneuerte effenifche Ordensverfaſſung, 
worin die _electi ohne Ehe, Geld und Gut, ohne Entweihung ihrer 
Hände durch irgend ein weltliches Gefchäft Leben follten. &benfo lehnte 
fi) ber Gnoſticismus in feiner muthmaßlidy dlteften Form an den Eifes 
nismus an. Die erneuerte Verbreitung der Anfichten über Verdienſt⸗ 
lichkeit ber Zaften, des jungfräulichen Lebens, der Selbitentmannung 
führte zunaͤchſt wieder zu einem einfiedlerifchen Leben männlicher und 
weiblicher Anachoreten; zumal in der thebaifhen Wüfte, doch auch in 
andern Gegenden von Nordafrika. Unter Umständen ſchlug die Gleich⸗ 
güftigkeit oder die Verachtung gegen den materiellen Beſitz in thätigen 
Haß gegen die Befigenden aus. So mifhten fi die in Nordafrika ale 


ascetifche Bettler herumfchweifenden Gircumcelliones in den Streit ber 


gemein, Ihre Güter und Habe verkauften fie, und theilten fie aus unter alle, 


nad dem Sebermann noth war.” Hier ift deutlich genug nur von der 
freien Gewohnheit einer gegenfeitigen Unterflüsung bie Rede, nicht aber von 


_ einem communiftifhen Gemeindegefes. Ebenſo unleugbar iſt jedoch, daß der 


chriſtliche Staat, der fich nicht feibft zur Lüge machen will, das alfgemeine fitt- 
lich religidſe Gebot der Liebe auch in feiner Geſetzgebung objectiv gu machen, 
daß er alfo auch von feiner Seite für eine Austheilung ber Güter zu forgen 
bat, „nad bem Jedermann noth tft.” Die ftrengere -ascetifche Auslegung, 
wornach jeder irbifche Befig mit ber chriftiichen Heiligkeit unverträglich fein foll, 
ftügte fich noch beſonders auf die Aufforderung von Chriſtus an ben reichen Juͤng⸗ 
ling (Luc. 18, 22.), feine Habe zu verkaufen und fein Gut unter bie Armen 
auszutheilen. In diefer Stelle von ganz individueller Beziehung Tonnte und 
ſollte jedoch kein ascetiſches Princip ausg —**— werden. 
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Donstifien über SZrennung von Kirche und Stast. Cie fommelten ſich 
unter eigenen Anfuͤhrern zu einer fuͤr⸗ das göttliche Recht kaͤmpfenden 
heiligen Schaar, weiche die Unterdruͤckten beſchuͤtzte, ſich der Sklapen ger 
gen die Herren, der Schuldner gegen die Glaͤubiger annahm und die 
Güter der ihren Geboten nicht gehorchenden Eigenthuͤmer vertwüftete. 
Der Kampf dauerte vom 3. 311 bis weit in die zweite Hälfte bes 4 


Bei den Anachoreten mußte wieber der Trieb ber Gemeinſchaft er⸗ 
wadhen. Bergen Mitte des 4. Jahrhunderts ſammelte fie Pachomius im 
geiferen zufammenhängenden Gebäuden, unterwarf fis beſtimmten Res 
in und Worgefegten, gliederte fie nach Claſſen und bildete ſomit das 
Ancdyeretenieben zum Moͤnchthume um. In der erſten Hälfte des 5. 
Jehrchamderts zählte der Moͤnchsverein auf der Milinfel Zabennd nicht 
weniger als 50,000 Mitglieder. Neben den religiäfen Functionen wur⸗ 
deu bie Mönche anf landwirthſchaftliche und induſtrielle Arbeit angewie⸗ 
fen und gegen Ende bes 4. Jahrhunderts hatte jedes Kloſter fein eiges 
mes von Mönchen erbantes Schiff. So erhielt das adcetifche Leben eine 
ſeſtere Organiſation, und bie Gewoͤhnung an fireng georbuete gemein» 
ſchaftliche Thaͤtigkeit wirkte auch nad) außen anregend und fördernd. 
Eine aͤhnliche Drganifation ber Arbeit in geiftlichen Communiftens _ 
vereinen wurde im Abendland buch Auguſtin, Hieronymus, J. 
Geffienus, befonders Benedict von Rurfia zu Stande gebracht. 
abe aber die Macht der Affociation mit den Genußmitteln auch die 
Genußfucyt fleigerte,, begann der Verfall des Kloſterlebens. Als Refor⸗ 
matoren gegen bie Zuchtlofigkeit der Mönche traten ſchon zu Anfang 
bes 9. Jahrhunderts Benedict von Aniane und Andere auf. Im 
11. Jahrhundert begann fogar die ascetifche Idee von Neuem ihre Bes 
im Gegenſatz zur entartsten Welt und verweltlichten Kirche. 
ßere Dienge lebte wieder als Anochoreten, bie fih dann zu neuen 
fammelten und geflalteten. Zugleich ahmte man bie chiſchen 
oniſchen Verbande von Weltgeiſtlichen nach ſowie in den 
rorden. Es entſtanden communiſtiſche Corporationen aller 
unermeßliche geiſtliche und materielle Mittel geboten; 
auch immer mehr zur druͤckenden Feudaltyrannei uͤber 
wurde. Darum erhob ſich eins ſtets mächtiger anfchwel- 
lende Oppoſition, welche theils politifch war, theils im Schopfe ber 
Acche ſelbſt ihren Urſprung hatte. 

Je mehr die Kirche die eigene Ehrſucht und Habſucht naͤhrte, um 
fo wehr trat ihre fruͤhere Sorge für die Armen, ihre ſocialiſtiſche Func⸗ 
hen einer Ausgleichung der Ungleichheiten des Beſitzes in ben Hinter⸗ 
seunb. Sie wurde gleichzeitig die tyranniſche Beherrſcherin ber meltlis 
den Gewalthaber wie ber Maffe des gehorchenden Volle. Hiernach 
ging auch bie Proteflation gegen die Uebermacht des Klerus theild von 
bes weitihen Feudalherren aus, mie in Suͤdftankreich, wo fie durch 
ben Hipigenfertrieg erſtickt wurde, theils vom Wolke, vom 10. bi6 13. 
Ipejunbers , in zahlreichen Auffinden wegen der kirchlichen Zehn⸗ 
Ouppi. 5. Staatsier. IL. 4 
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tem und Frohnden, bis zum Stedingerkrieg (ſeit 1234) und dem zu 
einem Kreuzzug gegen die Kirche geworbnen Kreuzzuge in ber Picaedie 
(1251), theils von den Fürften, mie zumal im großen Kampf der 
Hohenftaufen gegen die Päpfte und in dem Philipp’s des Schönen. 
As dann zunaͤchſt von Frankreich aus die Uebermacht der Päpfte ges 
drohen war und die weltlichen Semalthaber fi; mehr und mehr von ber 
Kirche emancipirten,, wurde vom Bolt dee Drud der weltlihen Feu⸗ 
dalherren fchärfer empfunden. Ein Zeugniß deffen find die Bauernauf⸗ 
flände im 14. bis zu Anfang bes 16. Jahrhunderts, die Jacquerie im 
Frankreich, die Empoͤrung Wat Tyler's in England, der Käfehrödter 
in den Niederlanden, bes &. Dofa in Ungarn. Nur in Suͤddeutſch⸗ 
land kamen noch häufige Bewegungen gegen Bifchöfe und Aebte vor. 
Sonft aber machten bei biefen Aufftänden gegen die weltlichen Herren 
‚die Mönche nicht felten die Lobredner und zumellen die Anführer. 

In der Mitte des Latholifhen Klerus traten feit dem 11. Fahr: 
hunderte Reformatoren bes Moͤnchſsweſens auf, wie zumal dee beruͤhmte 
Bernhard von Clairvaug. Xrog folchen theilmeifen Beſſerungen, bie 
nur den Verfall anerlannten, obme ihn bindern zu tönnen, erhob ſich 
von anderer Seite ein Sturm, der nicht blos die Kirche, fondern das 
ganze fociale Leben erfhütterte. Alle Verfolgungen hatten in ber orien⸗ 
talifchen Kirche die gnoflifch = manichdifchen Secten nicht auszurotten ver 
mocht. Die zahleeicheren Verbindungen mit dem Orient durch die Kreuz⸗ 
züge gaben auch im Abendlande ben Fatharifhen Secten eine auge: 
dehnte Verzweigung. Sie kamen faft durchweg barin überein, daß fie 
eine Reformation der Kiche vom Laienſtande aus forderten und daß 
fie ſtreng ascetifhen Grundfägen buldigten, wonach fie die Ehe vers 
warfen und alle animalifche Rahrung verboten haben wollten. Als nun 
dee calabrefifche Abt Jo ach im von Flora den Plan zu einer in apoſto⸗ 
liſcher Einfachheit und Armuth Lebenden Verbindung religisfer Perfonen 
für reformirende Thaͤtigkeit gefaßt hatte, fleigerte fich die Bährung im 
Vote und verbreitete ſich in Suͤdfrankreich, Oberitalien, Deutfchland, 
England, Niederlanden und bis in den Kirchenftaat. Die Moͤnchsidee 
fhien die Wurzel einer von unten auf betriebenen Socialreform zu 
werden. Da ergriff die weitfehende Polittt des Papftes Innocenz Ill. 
das Mittel, den gährenden Elementen wenigſtens theilweife eine kirchliche 
Saffung zu geben und fie dadurch ber Dischplin und Herrſchaft der Kirche 
zu unterwerfen. Dies geſchah zunaͤchſt (i. 3. 1209) durch Ausfühnung 
der Kirche mit den Anhängern des Duranb von Huesca, ben paa- 
peres catholici ober Humiliaten ‚ die fich zu freiwilliger Armuth, Keuſch⸗ 
heit und firengem Kaften verpflichteten, außer ihrer Kleidung Beine Art 
von Eigenthum befaßen und in religioͤſer Gemeinſchaft Iehten. Aus aͤhn⸗ 
lichen Elementen bildeten fich die feit 1220 zuerſt in den Niederlanden 
hervortretenden Begharden, bie Vereine unverheicatheter Männer, meiſt 
Weber und andere Handwerker, die unter einem Meifler in gemein: 
ſchaftlichen Häufern lebten und ſich mit Andachtsübungen, Handarbeit 
und Liebeswerken boſchaͤftigten. ine noc größere Verbreitung hatten 
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ſchon feit bem 11. Jahrhundert die gleichfalls bei dem Wolle ſehr be 
lebten weiblichen Beghuinenvereine erhalten. Diefe vollsthümliche Partei 
ehghöfer Socialreformer ſchwoll mehr und mehr an, als ihre Kraft durch 
Errichtung der beiden großen Bettelorden, zumal der Franciskaner, ger 
broken wurde. Dies war eine ausmweichende Conceffion an ben herr⸗ 
ſchenden Volksgeiſt; denn die aus dem Volk ſtammenden Mönche halfen 
nun felbft die Oppofition gegen die Kirche niederhalten. . Zwar wurde 
der alte Unabhängigkeitsgeift gegen die Curie, aus dem bie Bettelorden 
hervorgegangen waren, in biefen felbft nie ganz unterdrüdt. Aber der 
Gedanke einer Socialreform trat doch in den Hintergrund, da die ins 
dividuellen ascetifchen Tendenzen wieder innerhalb der Kiche ihre 
berechtigte Stellung und Befriedigung fanden. Schon bei dem Tode 
bes heiligen Franz von Affifi (1226) zählte fein Orden viele Tauſende. 
Diefer war nit auf gemeinfhaftliches Befisthum, fondern auf 
Armuth unb Bettlererwerb ‚gegründet fowie auf Heiligung durch Abs 
thuung der Fleiſchesluſt und des verführerifchen Reichthums. Später 
wurde dem Orden ber Nießbrauch an den ihm zufalenden Gütern ges 
fattet. Und wis ſich fchon die Manichaͤer in auditores und electi ge⸗ 
theilt Hatten, fo bildeten fich bei den Franciskanern die einer. mildern 
Regel unterworfenen Zertiarier, denen die weltlichen Geſchaͤfte oblagen 
und bie Belorgung bes weltlichen Verkehrs mit der fündigen Geſell⸗ 
ſchaft 2°). Webrigens war bie Bewegung zu mächtig, ale daß fie durch 
der Bettelorden völlig gedämmt werden konnte. Schon um 
bie Mitte des 13. Jahrhunderts wurde Gerardo Segarelli in Parma 
der Gruͤnder ber f. g. Apoftel. Die Mitglieder diefes Vereins mußten 
ſtrenge Acmuth angeloben und alle VBegüterten bei ihrem Eintritt allem 
Defig entfagen. Doc hatten fie gleichfalls eine Claſſe von Tertiariern, 
denen Ehe umb Arbeitserwerb erlaubt waren. Bei ihnen erwachte wieder 
ber kaum befchwichtigte Trieb der ascetifchen Unabhängigkeit und die 
Forderung einer Laienreformation. Im J. 1303 ftellte ſich dee feurige 
Schwaͤrmer Dolcino mit feiner Genoffin, ber ſchoͤnen Margerita 
von Trank, an die Spise der Bewegung. Er fand großen Anhang 
unter den Bewohnern ber piemmontefifhen Alpen. Dolcino forderte 
den Uebergang vom dußern zum innern Gehorfam, prebigte Armuth, 
beüderliche Gleichheit, Haß gegen Reiche und Befigende. Er wurde das 
Haupt eines religids=communiflifchen Bauernkriegs, den er mit feinen 
Patarensen vier Jahre lang meiſt fiegeeich führte, bis er endlich 
mit feiner tapferen ſchwaͤrmeriſchen Schaar auf den eifigen Hähen des 


23) Aehnlich den urfpränglichen Bereinen ber Wegharben gründete Gerhard 
root zu Ende des 14, Jahrhunderts bie Benoffenfchaft der Brüder bes 
en famen Lebens, die von der Kirche anerkannt wurbe, ohne ein eigent- 

Mönchsorben mit feſſelnder Regel und übertriebener Ascefe zu fein. Die 
Genoffen lebten in Bruberhäufern und hatten Gütergemeinfchaftz diefe jedoch nur 
als Mittel zur förderlichen Verbreitung bes Unterrichts im Wolfe und zur Er⸗ 
füllung der Pflichten der Woblshätigkeit gegen die der Senoffenſchaft nicht Ans 
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Monte Cebello dem Hunger und dem Bunde geiſtlicher und weltlicher 
Herren erlag. | 
Frog allen Autodafes und allen Martern, momit man bie Ketzer 
verfolgte, dauerte die häretifch=fociatiftifhe Oppoſition im Volke fort. 
Ste befreite ſich von einer läftigeren Ascefe und erhielt eine mehr un⸗ 
mittelbare Beziehung auf Staat und Geſellſchaft, als feit Anfang des 
13. Jahrhunderts durch den Einfluß ber ariftoteltfchsaverroiftifchen Natur⸗ 
phitofophie zumal in Paris pantheiftifche Anfichten auftauchten und 
auch im ˖ Volt Eingang fanden. Davon wurden namentlich bie Beghar⸗ 
den ergriffen und es entfland die Secte ber Brüder und Schwer 
fern des Freien Geiſtes. Sie Icehrten, daß die Natur an fich 
nichts iſt; daß Bott vorgugsmeife da lebe, mo Geiſt fe, alfo im Mens 
fihen ; daß hiernach göttliche und menfchlihe Natur in Eins zufammen- 
fallen. Der gute und gerechte Menſch wirke das Mämliche was Gott 
wirke; er habe mit Gott Himmel und Erde gefchaffen, Gott koͤnne 
ohne ihn nichts thun. Es komme Alles auf die gotteinige Gefinmueng 
an. Gott wolle, wenn ſich der Menſch zu einer Handlung dispo⸗ 
nirt fühle, und habe Gott gewollt, daß der Menſch fhndige, fe 
duͤrfe diefer sticht wänfhen, die Sünde nicht begangen zu haben. Die 
Suͤnde fei Überhaupt nur die Befonderung. Alſo müäfje der reine 
Urzuftand vor dem Kalle, ba noch die Menfchheit daB Bewußtſein ihrer 
Einheit mit Gott gehabt, wieder hergeftellt werden, und zwar durch 
Hufhebung der durch das Geſetz in ber urſpruͤnglich gleichen Menfch: 
heit entflandenen Unterſchiede. Die Brüder und Scheitern des freien 
Geiſtes zogen wandernd umher, kehrten bei Gleichgefinnten ein, machten 
ſich bequeme Tage und betrachteten die Verbreitung ihrer Lehre als wich⸗ 
tigſtes oder ausfchließendes Geſchaͤft. Staat, Kirche, Gefellſchaft mit 
allen Ständen und Gtliederungen wurden negirt. Man wollte nichts 
mehr wiffen von Obrigkeit, bürgerlicher Orbung, Privatbefis, Familie 
und Ehe, welches legtere zugteich als Grund und als Folge ber Abſon⸗ 
derung ober Sühbe betrachtet wurde. In ihrer Spige tief alſo biefe 
Lehre auf Gemeinſchaft der Güter und Weiber hmmaus. Seibſt verhäß 
tende Kleider gaften als Abweichung von Natur und Unſchuld. Darum 
hielten die Sectirer verborgene Zufammenkünfte, oft in unterirdiſchen 
Behaufungen, Daradiefe genannt, wo in „heiligen Naͤchten“ nackte 
Drebiger vor Männern und rauen über die durch das Geſet der Ehe 
wibernatürlich verbrännte Freie Gefchtechtsvereinigung prebigten. Unter 
verſchiedenen Namen verbreitete ſich die Secte vom 13. Jahrhundert ar 
in Frankreich, Stalien und Deutfchland. 
Aelterr und neu entſtehende ascetiſche Secten wurden von ber pans 
theiftifchen Lehre des freien Geiſtes befonbers da ergeiffen, wo ohnehm 
der Volksgeiſt mit der Hierarchie zerfallen war. Go kam auch dieſe 
Art Sreigeifterei im Huffitenkkieg zum Vorſchein, obgleich diefer in feiner 
Hauptrihtung einm ganz anderen Charakter hatte. Im Kampf mit 
dem emtarteten Klerus und Moͤuchsweſen Abertoog bei ben Huſſiten zur 
naͤchſt ein ariſtokratiſches, dann aber, mit Nikolaus von Huffinscs 
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wnb befonders mit Ziska, ein theokratifch⸗ demokratiſches Element. Die 
Zaberiten und Horebiten, welchen ber Kelch das Symbol der Einigkeit 
umb Gleichheit in einer ſchoͤnen Zukunft war, gingen allerdings auf Zar⸗ 
fahung der bisherigen Staats = und Kirchenordnung aus, aber doch nur, 
mbem fie den ſchon als fertig vorgefundenen Staat der Sfraeliten aus 
ber Ricgterneriede zum Muſter nahmen. Daher entbrannte der tahork 
tische Bauernkrieg wider die Axiſtokratie der Barone und Städte, ohne 
daß es anf eine totale Soctalummälzgung abgefehen man Dies war 
nur ber Fall, fo weit fich Ascetifches einmiſchte; beſonders aber feit 1424 
darch den Einfluß ber Brüder und Schweflsen des freien Geiſtes. Es 
bildete ſich naͤmlich eine Secte der Adamiten, bie nadt gehen mußten, 
Ihe Stifter ließ fi Sohn Gottes und Adam nennen. Gie hatten 
Genveinfehaft der Weiber, doch war zur jedesmaligen Beiwohnung bis 
Erlaubniß Adam’s erforderlich. In ihren Augen waren Ale Unfreie, - 
welche Kleider und beſonders Hoſen trugen. Darum mordeten fie bie 


bekleibeten buffitifchen Landleute als Kinder bes Teufels und begingen 


Ausfhweifungen aller Art, bis fie buch Ziska vertilgs wurden und 
unter Geſang umd Jubel den Feuertod erduldeten. 

Neben der ascetiſchen Oppofition, welche endlich, von pautheiſtiſchen 
Elementen durchdrungen, in einen grafſen Communisſmus ber widerlich⸗ 
ſten Art ausgelaufen war, hatte ſich inzwiſchen eine evangeliſche Oppo⸗ 
fition gebildet, bie als Vorlaͤuferin der Reformation auf Das unverfaͤlſchte 
Chriſtenthum zuruͤckzufuͤhren trachtete. Wie aber jebe religidfe Welt⸗ 
anfchauung, die fich im Widerſpruch mit dem Beſtehenden fegt, endlich 
ein newes fockaliftifches Element in fi entwideln muß, fo geſchah «6 
im germantfchen Mittelalter. Imaͤchſt auf der Grundlage eines abſtrac⸗ 
ten Scheiftglaubens begann mit Anfang des 12. Jahrhunderts ein 
Kampf gegen die Kirche, aus dem die pauperes de Lugduno, Leoni- 
stae etc. und feit 1170 die Waldenſer bervorgingen. Das Ziel war: 
chriſtliche Bruberliebe, Bemeinfchaft, Maßregeln gegen Sittenverderbniß und 
Schffucht. Die Natur follte wieder in ihre Rechte eingefegt werden, was 
jedoch die erſten Kührer mit Zwangsmitteln durchzufegen fuchten. Man 
erhob fich gegen die Erſchwerung der Ehen, bei benen keine Mitgift 


mehr gegeben werden. follte, bamit fie nicht aus Eigennutz gefchloffen 
' wärben. 


Daher verheirathete Deiwrich non Lauſanmne Leibeigene mit 

Ferien und kleidete fie aus dem vom Volke in feine Haͤnde gelegten 

Selde. Aus diefem noch wirren Zuſtande erhob fich die gelduterte Lehre 

der Waldenfer, die wahrſcheinlich von früh am keine eigentliche Güter: 

gemeinſchaſt einführte, ſondern nur zu gegenfeitiger Unterflügung ver⸗ 

mfuchtete; fo wie fie auch dein Latholifchen Prieftern ben Cölibat zum 
Vorwurf machte. j 

Fortfegung: Communismus zur Zeit der Reformation. 

der fichtlichen Ausartung der Kirche brang ber Geiſt der Oppoſition 

bie in bie hoͤheren Elaſſen und in die Geiſtlichkeit ſelbſt ein. Allein die 

Bünmmelichen Reformen, welche die firchenverfaffungsmäßige Oppo⸗ 

ftion auf den Concilien von Pie, Coſtnitz und Bafel verfuchte, Sonate 
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den Bruch nicht verhindern. Die Lehre Luther's von ber Rechtferti⸗ 
gung durch den Glauben, im Gegenſatz zu der aͤußerlichen Werkheilig⸗ 
keit der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche und zu ber ascetiſchen Selbſtverherr⸗ 
uichung, war dee noch unvollkommene, theologiſch verhäfte und darum 
vielfacher Nißdeutung fähige Ausdrud für die Wahrheit, baß fich der 
Geiſt nur in ſich felbft von der Sünde befreien könne, nicht aber 
durch den Kampf mit der außer ihm gefegten Materie. Um ſolchen 
Mißdentungen möglichft vorzubeugen, wurde fpäter ausgefprochen, daß 
zwar: die Mechtfertigung durch den Glauben allein erfolge, aber nicht 
ohne des Geſetzes Werke, die wie gute Früchte vom guten Baum aus 
dem lebendigen Glauben hervorgehen. — 

Die Idee der Keformatoren von ber „chriſtlichen Freiheit,“ gegen- 
über. dem traditionellen Glaubenszwang der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche, 
biieb wicht ohne Einfluß auf den Ausbruc, bes Bauernkriege. inem 
Weſen nach war er jedoch politiſcher und ſocialiſtiſcher Natur. Auch 
waren ſchon vor der Reformation, ſeit Mitte des 15. Jahrhunderts, die 
Bauernaufftaͤnde zumal in den Meinen reichsunmittelbaren Gebieten von 
Guͤddeutſchland häufiger geworden. Mit den berähmten zwoͤlf Artikel 
der Bauen war es auf Vefeitigung des feheußlichiten Feudaldrucks, doch 
keineswegs auf eine Ummälzung der Gefellfchaft in iheen Grundlagen 
abgeſehen. Wohl aber erhob man ſich in Schwaben und Franken bie 
zu großartigen Planen einer Reichereform, wovon damals alle Gemüther 
erfüllt waren. Die religidfen Motive follten übrigens, bie gerechte 
Sache ber Bauern unterftägen. Sie follten zeigen, daß ihre Forderung 
ztonomiſcher und politifchee Reformen auch mit der evangelifchen Lehre 
in Einklang ftehe. Gerade dadurch wurde dieſer beutfche Bauernfrieg 
ein weltgeſchichtliches Moment von böchfter Bedeutung Er war vom 
gefunden Sinne des Volkes aus die prophetifche Verkuͤnbigung 
des neuen Staats unb ber neuen Geſellſchaft, im Geiſt der wahren 
Freiheit und des Achten Chriſtenthums. Darum .hatte bereits die Ge⸗ 
ſchichte ſelbſt wenigſtens die theilweiſe Rechtfertigung dieſer deutſchen 
Rebellen uͤbernommen, bie unter dem Schwert und dem Henkerbeil⸗ 
geiſtlicher und weltlicher Bedraͤnger ihr Blut vergoſſen. Sind doch 
endlich jene Feffeln, in die noch der Grundbeſitz geſchlagen war und bie 
ſchon jene gebrüdten Bauern zu zerreißen hofften, in allen Länbern bes 
weſtlichen Europa entweber gelöft ober durch eine neue Revolution ge» 
fprengt worden. Und iſt doc, auch .die Idee einer politifchen Reform 
des beutfchen Wölßerversins an Haupt und Gliedern wieder in Kopf 
und Herz aller Glaffen ber Nation gedrungen. Aber freilich für jenen 
„Sefllidhen Staat, tie ihn bie deutfchen Bauen im Namen: der 
„chriſtlichen Freiheit“ verlangten, iſt auch jegt noch das Wenigſte ge 
than. Denn was wollten die Bauern, als fie die Beſeitigung druͤcken⸗ 
ver Zehnten und Frohnden verlangten? Sie wollten den fauern Schweiß 
ihrer Arbeit wicht fort und fort für Andere, fie wollten ihn nicht 
für die muͤßigen Reichen vergisgen. Der Kern ihres Gedankens 
war alſo die Forderung des Rechts auf deu freien Genuß der Fruͤchte 
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ihrer Arbeit, im Verhältniffe zu biefer Arbeit. Denn darauf 
Issumt es wenig an, baß fie diefe ſocialiſtiſche Sorbetung noch nicht 
in eine allgemeine Formel einzukleiden wußten; daß fie dieſelbe nur für 
Das ausſprachen, mas ihnen zumädjft lag, was fie als unmittelbar druͤ⸗ 
dend fühlten und erkannten. Aber gerade dieſes Recht ift noch unter 
ber Anarchie ber ungebundenen Concurrenz und bei ber jegigen Tyrannei 
ber Reichen über bie Armen ebenfo wenig verwirklicht als unter der 
früheren Derrichaft des Feudalzwanges. 
Es if bekannt, wie Luther zwar ben geiftlichen und weltlichen 
‚ durch beren unbarmherzige Härte der Bauernkrieag erzeugt 
derbe Wahrheiten fagte und ihnen verkündete: „Ihun’s biele 
nicht, ſo muͤſſen's andere thun;“ wie er aber auch unmittels 
ch emem entfiellenden Bericht über ben Exceß in Weinsberg 
eitiges Verdammungsurtheil ausfprach und zum Vernichtungskrieg 
die räuberifchen und mörberifchen Bauern” auffordert. Cr 
, daB dem „Seelenheil“ des fogenannten „gemeinen Manns,” ber 
allzu üppig werde, eine ſchwere Laft von Arbeit und Entbehrung 
fei. Er huldigte alfo einem Vorurtheile, das fi im Hinblick 
fern neueren bemorglifirten Fabrikpoͤbel von ſelbſt widerlegt, hin» 
fi) aber auch jegt noch die Selbfifucht der Reichen und Vorneh⸗ 
verfiedem ſucht. Ueberdies war bei ihm dis politiſche rKuͤckficht 
d, daß ohne Unterftügung der durch den Baucrnauffland ber 
Zürflen und Adeligen das Werk der Reformation ſcheitern muͤſſe. 
Dapı kamen einzelne Ausbrüde eines fchwärmerifhen Wahnſinns, bie 
zwar befondere und ganz andere Wurzeln hatten als ber eigentliche 
die man aber diefem ſelbſt unterfcheb, ohne fie noch beibem 
Deange der Begebenheiten in ihrer Beſonderkeit zu erfafien und zu bes 
greifen. Dan dat alfo nicht Urfache, wie dies in neuerer Zeit gebraͤuch⸗ 
Hi geworden, das Verdammungeurtheil eines Luther gegen ben Bauern⸗ 
krieg mit einem ebenſo einfeitigen Verbammungsuctheil gegen Luther 
zu erwiden. Kein Einzelner, wie hoch er feine Zeit Überrage, vermag 
fi) den herrſchenden Vorurtheilen diefer Zeit ganz zu entziehen, und je 
folgenreicyer da6 neue Princip ift, das er verkündet, um fo weniger ver 
mag er felbft den ganzen Umfang biefer Folgen zu ermefim. Get ans 
derthalb Jahrtauſenden hatte die Kirche weltliche Macht und Reichthum 
an fic zu raffen gefucht, während fie die enterbten Völker mit ihren 
Anweifungen auf das himmliſche Jenſeits vertröftete. Diefe Lehre, in 
der auch der Auguftinermoͤnch großgezogen war, lieh ihn den Leib und bie 
ganze reiche Sinnlichkeit des Menfchen noch als, ſtinkenden Madenſack“ 
betrachten; während er doc, felbft gegen Kaſteiung und Faſten, gegen 
den Ablaßkram und alle anderen blos Außerlichen Opfer und Werke ber 
Scheinheiligkeit eiferte. Die Maſſe des Volkes hatie aber, mie immer, 
einen vichtigeren Sinn für bie WBebürfniffe der Maſſe, ala es jeder Ein- 
zelne ihrer Lehrer und Weiſen haben konnte. So erkannten auch bie 
deutſchen Bauern im weiteren Umfange als bie Reformatorm felöft, daß 
die Rechtfertigung durch den Geiſt des Evangeliums nicht ohne die Werke 
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bes ihm entfprechenben Geſetzes fein koͤnne. Sie forderten daher ale 
das Werk eines’ ſolchen Geſetzes bie gerechtere Vertheilung des Arbeit, bes 
Erwerbo und Genuſſes. 
—Trug dee Bauernkrieg ein ſolches ſecialiſtiſches Element in ſeinem 
Schooße, fo war dies doch keineswegs ein communiſtiſches oder abſtract 
gleichheitliches. Dieſe traten vorübergehend nur ba hervor, wo eine 
mie dem Priucip der Reformation in einig ftehende —* Welt⸗ 
anſicht gebildet hate. Go war es ſchon vor der Reformation bei bee 
durch Dans Boͤheim im I. 1476 im Wuͤrzburgiſchen hervorgerufenen 
Bewegung, wonach Fein Papft, Kaifer, Kürft, geiftliche ober weittidhe 
Obrigkeit beftehen, jeder Zol, Steuer und Zehnt gänzlich abgefchafft und 
Jeder als des Anderen Bruder leben follte. Eine entſchieden commmmi« 
Richtung hatte aber die Bewegung der MWiedertäufer ober „Geiſt⸗ 
ler,” die don Anfang am auf die „Bruͤder und Schweilern bes freien 
Seiſtes“ hinweiſt und mit ben im Stillen fortgepflanzten Lehren derſel⸗ 
bes Im deutlicher Bufammenhange flieht. Aus dem pantheiftifchen Spi⸗ 
ritualiemus dieſer ütteren Secte erkiären ſich auch die Anfprüce der Wie⸗ 
bertäufer auf Bifionen und unmittelbaue Inſpiration. Ihr Grundbogma 
ft wieder bie Entgegenfesung von Fleiſch und Geiſt; ihe Ziel bie 
ng bes teinen Geiſtesmenſchen. Dem Grundgedanken der Mes 
formation entgegen tilgt der Menſch nach der Lehre dee Wisdertäufer 
durch den freien Willen feines Geiſtes die Sünde an feinem 
Floͤſſche. Sie erkannten darum weder Erbſuͤnde noch Chrifius ats 
Suͤndentilger an und verwarfen hiernach bie Kindertaufe. Dagegen war 
ihnen Gheiftus dee Lehrer des göttlichen Lebens, der die Menfchen eriöfe, 
wenn fie feinen Sußftapfen folgen. Sie gingen "alfo von einer 
Geſehesſtrenge aus und zumal von einem buchſtaͤblichen Feſthalten 
an den Vorfchriften der Bergpredigt. Bei Vielen aber fteigerte ſich Dies 
bie zum Wahn, daß in wahrhaft Wiedergebosenen und Heiligen fortan 
bee Geiſt allein herrſche; daß er Eeines Lehrers mehr bebürfe; daß er 
auch aller bürgerlichen Befege entbunden fei. - Dies ftellte fich zunaͤchſt 
bar m dem 15314 duch den Tuchmacher Nil. Storch geflifteten und 
meift aus Handwerkern beſtehenden Bund der f. 9. himmliſchen Pro⸗ 
. pbeten. Sie Ichrten Guͤtergemeinſchaft, Aufhebung ber Ehe im der 
beſtehenden Form und Emmführung ber Wielmsiberei, Abſchaffung alles 
weltlichen und geiſtlichen Obrigkeit. Nach ihrer Vertreibung aus Zwickanu 
fanden fid Unterflügung in Wittenberg , wo ſich ihnen Carlſtadt zuge⸗ 
fellte, der gleichfalls von einem ſtarren Feſthalten am Buchſtaben ber . 
Shift ausging und ſich gegen jede wiflenfchaftliche und gelchrte Audle⸗ 
zung derfeiben erhob. Dieſes Treiben dauerte, bis ihm Luther bush 
feine Beredrfamkeit ein Ende machte. Es Bam aber von Neuem zum 
Borſchein duch Th. Wünzer, der 1622 in Zwickau Prediger un 
tvar, nad. manchen geiſtlichen Fahrten nad Thüringen zuruͤckkehrte und 
zumal in Muͤhlhauſen großen Anhang fand, bis zu feiner Niederlage bei 
Frankenhauſen (1526). Es if ſehr bezeichnend, aber auch ſehr erklaͤr⸗ 
ih, daß dis damaligen, wir viele der neneren Germmuniften, von Anfang 
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| 0 ben ffken Raben dus SBetrhrbe unter Dam Bhf ver, Daß Si 
üeem, die es im ihrer Iuftigen Schwaͤrmerei ſogleich auf eine Reform ber 
Menſchheit in Bauſch und Bogen abgefehen hatten, die Idee einer Res 
form ber ro en Reicheverfaffung wie bei ben Bauern in Oſtfrauken 
gar nicht zum Borfchein am. chen vor feinem Auftreten in Mühls 
haufen war Münzer mit feiner Gemeinſchaft aller Dinge, die Jedem 
‚ai Nothdurft und „nad Gelegenheit" amsgetheilt werden ſollten | mit 
fine Rec von Heiligen und Gerechten obne Obrigkeit und Bericht, . 
ein fertiger Communift und nichts weitere. Mach weniger ale zehn ah» 
ven ſchlug der miedertäuferifche Commmmismus, feinem Weſen nad) un» 
verändert, in Münfter feinen Sitz auf. Nur hatte er in Thüringen 
> mehr in ber Roth des armen Bolks feine Quelle, während er in ben 
Städten Niederbeutfchlands gar bald in ein roffinirtes Sys 
em der Genußfſucht — und zur Luͤderlichkeit im Namen bei. 
— Geiſt⸗s ſich verzerrt 
ach dem baldigen 1— des weftphälifcdyen Zions im Jahr 1585 
— ſich die ee Lehre durch verfprengte Anhänger im, 
de Niederlanden und drang unter mandyerlei Wandlungen von ba in 
eo. und abermals in Norddeutſchland ein. Unter Deud und Vers 
folgung läuterte fie fi) duch Menno Simonis. In anderen Ver⸗ 
zweigungen bit Geste gäheten aber bie früheren Elemente fort und bilde 
ten ſich in deu Werken ber beiden Niederländer David Joris unb 
Soppin zu einem Syſtem auf der pantheiftifh>mpflifchen Grundlage 
Bias freien Geiſtes, dee Alles unmittelbar voll 
von Ihm Befefjene oder Wiedergeborene weiß nichts mehr 
anteefcheibet richt mehr Gutes und Boͤfes; iſt frei von jes 
denn der Geiſt treibt ihn, und feine Begierden und Thaten 
es Besierden und Thaten. Darum iſt Dem Alles erlaubt, ber 
if. Welt, Tafel, Sünde find Wahn. Dies tft auch Keder, 
eiſt Gottes noch nicht umgeſtaltet bat. Der Wiedergeborene 
bereite mit Ehriftus vom Tode zum Leben und zum vollkom⸗ 
uffe der Seligkeit durchgedrungen. Darum iſt es thöricht, 
———— namentlich des Fleiſches, gu erwarten; ba ber 
Gott zuruͤckgeht und altes Uebrige als Wahn vernichtet wird. 
füch felbft Befeg gewordenen freien Beifte find Obrigkeit und Eis 
—* In der Gemeinſchaft ber Heiligen giebt es nichts 
: Jeder nimmt aus den Gütern des Anderen, was ihm beliebt. 
Und Die Ehe binbet nicht; der Beiftliche (Wiedergeberene) kann und fol 
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Digte die freie Vereinigung in ber Liebe Gottes zur Erzeugung 
eines reinen Geſchlechts, wobei Keiner an eine einzelne Prrfon gebunden 
fein foße. Fuͤr dieſes Syſtem der Ungebundenheit fuchte man vorzuͤglich 
bie höheren Stände duſch möglichften Aufwand von Geiſt und chriſtlich 
füngende Sprache zu gewinnen. Sojtam die geſchminkte Beſtialitaͤt 
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noch einmal in Geuf bei dee Partei ber Libertiner, zumal bei’ vorneh⸗ 
men Fraum und Männern, fo wie im benachbarten Neuenburg. zum 
Vorſchein — bis im Jahr 1544 Calvin dem Treiben mit Erfolg ent⸗ 
gegentrat. 

Im geraden Zufammenbang mit diefem Zweige der Wiedertäuferet 
fteht die durch einen Anhänger von Foris, H. Niklas aus Münfter, 
um das Jahr 1645 in Holland und England gefliftete Secte der Far 
mitiften, womit fid auch die der Menters verband. Die von Niklas 
gegründete Liebes familie wurde mehrfacher Ausſchweifungen befhuls 
digt, die indeſſen nicht erwieſen werden konnten. Die Familiſten verlo⸗ 
ren ſich nach einem Verbot der Königin Eliſabeth im Jahr 1680. 
Bei den fchmwärmerifchen Levellers kam mehr ein’ ascetiſcher Haß ges 
gen den Befis, oder doch gegem bie Reichen, als eigentlicher Gommunis- 
mus zum Vorſchein. Auch in der Gemeindeverfaffung der Herrnhuter 
finden fich nur communiflifche Elemente **), Sonſt giebt es aber noch 
von alten Zeiten her einzelne communiftifche Gemeinden, wie bei Thiers 
in der Auvergne, deren Urfprung nad) einigen Angaben in's Jahe 780, 
nah andern in's 12. oder 13. Jahrhundert fällt und in biefem Fall 
wohl mit ben religiöfen Bewegungen jener Zeit zuſammenhaͤngt. Won 
ihrer ſonſt entfchieden communiſtiſchen Verfaſſung find noch zahlreiche 
Spuren vorhanden und fie heißen nody jegt communantes. Es waren 
Samilienvereine. An der Spige der Verwaltung fanden gewählte 
Meifter und Meifterinnen zur Vertheilung aller Geſchaͤfte nach Der 
Fähigkeit. Alles Vermögen, allee Erwerb, alle Arbeit waren gemein 
ſchaftlich. Um ihre Sortpflanzung zu erleichtern, hatte ihnen Papfl 
Lo X. im Voraus Dispenfe für Ehen zwiſchen Betten und Baſen 
u. ſ. mw. ertheilt. Aehnliche Tandwirthfchaftliche Gemeinden beftanben 
Jahrhunberte lang in ber Picardie“ 3°). 

Kortfegung: Communiftifche und ſocialiſtiſche Utopien. 
Gommuniftifhe Lehren bis zur Revolution. Wider die Miß⸗ 
ftände des überwiegenden Individualismus kam, unabhängig vom religioͤs⸗ 
communiſtiſchen Sectenweſen, eine Doctrin zum Borfchein, die fich zus 
naͤchſt darin verſuchte, die Gegenbilder eines ibealen Staats und einer 
idealen Geſellſchaft zu zeichnen. Seit ber 16516 von Thomas Morus 
herausgegebenen Utopia, wohin der b:rühmte englifche Kanzler eine Ge: 
meinfchaft dee Güter und der Arbeit verpflangt, ohne jedoch bie der. Grauen 
zuzulaſſen, find foldye Utopien bis auf die neuefte Zeit ziemlid, zahlreich 
geworden. Schon da® 17. Tahrhundert harte bie civitas solis und bie 
‚monarchia Messiae des calabrefifchen Moͤnchs Gampanella; die nova 
Atlantis des großen Meformators ber Philofophie und Staatemanns Ba» 
con, bie Oceana von Harrington u. a. hervorgebradht. Doch find 


24) Bergl. 7. B. „Grund dee Verfall. der evangel. Brüder: Unität Auges 
burgifcher Gonfeffion.” &. 277 ıc. 

25) Michelet: Le peuple. Paris 1846; Briefe aus ber Auvergne. 
Morgenbi. 1845. ; 
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die belden Letzteren nicht eigentlich commmuniflifh. Vom 18. Jahrkm- 
dert an trat die commmmniflifche Lehre theils nur in einzelnen Andeutun⸗ 
gr, theils ſchon etwas vollftändiger ausgebildet umb in mehr wiſſen⸗ 
Woftliher Fafſung auf; immer jedoch im Zufammenhang mit einer ves 
bsiöfen oder philoſophiſchen Weltanfhauung, ob disfe nun chriſtlich hieß, 
der deiſtiſch, cheiftifch oder atheiſtiſch⸗ materialiſtiſch war. 

Auf Einzelnes ift hier um fo weniger einzugehen 2°), ale fi bie 
ommuniftifchen Neinungen des 18. Jahrhunderts im 19. wiederholen, 
indem fie zugleich in fchärfere Formen und Unformen ausgeprägt wur⸗ 
en Mur auf eine Hauptſache iſt aufmerffam zu machen. Die wid 
tigen Schriften, aus denen bie neueren franzöfifchen Commmuniften ges 
fhöpft haben, auf die auch einige beutfche Liebdugelnd zuruͤckblicken, find 
acher denen des epilurdifhen Deiflen Moretlly die von Holbach, 
von Helvetius und das wahrfcheinlih auch von Holbach herruͤhrende 
Sysi&me de la nature. Es find alfo materialiftifche und zum Xheil ent- 
ſcheben atbeiftiiche Schriften, wie fie aus dem von England. nad Krank: 
reich verpflanzten noch einfeltigen Senfualismus hervorgehen mußten. 
Darin tft fchon viel bie Rede von ber „freien Leidenfchaft” , ber freien 
Begierde und freien Sinnlichkeit; wie bei den „Geſchwiſtern bes freien 
Geiſtes“ und bei den „Geiſtlern“ ber Reformation vom „freien Geiſte“ 
Die Rede war. Auch unter umfern bdeutfchen Communiſten finden fi 
feiche Renommiften bes „freien Geifles.” Mit dem komiſchen Duͤnkel 
des bomirteften Sectengeiſtes verfuchen fie auf die angeblich Unfreien 
herabzuſehen, feit fie ſich aus ihrer „freien Sinnlichkeit” zwar kein gol« 
benes, aber ein ſehr natürliches Kalb aus Fleiſch und Bein gemacht ha⸗ 
ben, in bem fie fi) feldft mit ihren Launen und Geluͤſten verehren. 


26) Näheres in: „Die ſociale Bewegung in Frankreich und Belgien. Darmft. 
Leöte 1845 ,’ von K. Grün, ber feiner Seits die „Reiſe in Ikarien“ ausges 
beutet zu haben fcheint. Einzelnes audy in: „Die heilige Kamilie” ıc. von F. 
Sngels und K. Marr Frankf. 1845. Cine ausführliche Gefchichte des 
Socialismus und Communismus vom 18. Sahrhundert an haben Marr, Heß 
und Engels unternommen. Die Herausgabe fol bei ber deutfchen Genfur auf 
Schwierigkeiten geftoßen fein. Möchte man dody die communiſtiſchen Doctrinäre, 
wie in ben Berfuchen einer dogmatifchen Geftaltung ihrer Behre, fo in ber Ges 
ſchichte bed Communismus ungehindert fidy ergeben und fie mit dem Snflinct der 
Einfeitigkeit Alles aufipüren laffen, was ihnen nad ihrer Meinung zu förder: 
licher Nahrung dient. Die ſyſtematiſche Darftellung erleichtert doch nur bie 
Diagnofe aller dem Communismus eingeborenen Hauptlrankheiten, wodon ihm 
fhon jede ei toͤdtlich iſt. Und bie von feinen Verehrern ausfuͤhrlich abge- 
handelte Geſchichte wird gar bald ald Beweis erfcheinen, daß auch der jüngfte 
Sommunismus fhon in der Wiege zum alteröfchwachen Greife wurde. Er fann 
nichts erklecklich Neues mehr hervorbringen , er ſchwelgt alfo fehon in ber Ver: 
sangenheit mit dem Gefähl, daß er Feine Zukunft vor fich hat. Jedenfalls wirb 
durch die fchon in’s langweilig Breite gehende communiftifche Literatur der Netz 
der Reuheit um fo fihneller verſchwinden; man wird immer beutlicher erfennen, 
wie unhaltbar ter Communismus im freien bewegten Fluß des Menfchenlebens 
its man wirb um fo cher aus winbigen Traͤumen wieder auf ben feften Boden 
Be een kommen, auf den ſich allein im wahren Interefie des Volks bie He⸗ 

anlegen laſſen zur SBefeitigung ber Uebel der gegenwärtigen Geſellſchaft. 


* 


Gomnmeniinns. 


Darin liegt kein Widerſpruch, weil diefer ſogenannte freie Gelſt doch nur 
der unfreie, zum Sklaven der Sinnlichkeit gewordene iſt. Wer ſich 
einbildet, uͤber den Unterſchied von Gott und Menſchen weg zu ſein, 
während ihm doch der platte Atheismus, das bloße inhaltleere Weg⸗ 
leugnen ber Gottheit nicht mehr genügt; ter fi alfo dennoch getrie⸗ 
ben fühlt vom ewigen Bebürfniß ber Vernunft nach Einheit und einem 
Lebensprintip ber hat nichts Anderes übrig, alt daß er enttweber auf 
den Geift des Menſchen oder auf feine Sinnlichkeit den Nachdeuck 
lege. : Im erften Kalte kommt er zu jenem idealiſtiſchen Pantheiemus, 


- der von einem bewußtloſen Geiſte ausgeht, um ihn erft im Menſchen 


zum Selbſtbewußtſein uͤberſchnappen zu Iaffen; im anderen Galle zum 
materintiftifchen Pantheismus, dem ber Geiſt nur nod als raffinirte Sinn⸗ 
lichkeit erſcheint, Aber auch jener Idealismus ifi nur ein Ummeg, wm 
doch wieder unter bie rohe Herrſchaft der Sinnlichkeit zu fallen. Denn 
bat fich exft der Menſch zum allein freien Geiſte, zum Bott geträumt, 
fo entbedit er bald in jebem Sinnenkitzel ein goͤttliches Gebot. Darum 
ift bie Ascefe, bie vom felbfigenägfansen Menſchengeiſte aus bie Sinne 
lichkeit beherefchen wollte, gerade auf dem Punkte, ba fie biefe Herr⸗ 
[haft errungen zu haben meinte, ſtets wieder in bie Knechtſchaft der 
Sinne zurüdgefalen. In den enblichen praktifchen Folgen iſt es auch 
wefentlich gleichgültig, ob dieſer Bildungsgang mit Philofophie beginnt 
und eine Zeitlang in Begriffeformeln ſich fortfegt, oder ob man duedh 
pietiſtiſchen Gefuͤhlskitzel uber den Unterfchieb zwiſchen Bott und Men⸗ 
ſchen ſich wegſetzt. Der Pietismus, der bie unmittelbare Einkehr Gottes 
in ben Menſchen herbeizubeten wähnt, iſt dody nur ein prattifcher Dans 
theismus, der auf feinen legten Stufen zur aufgereaten Sinnlichkeit des 
Muderthums wird. Darum flehen bie philofophicenten Nachhegeler die⸗ 
ſem Muckerthum lange nicht fo fern, als fi) ihre Philoſophie träumen 
läßt. Und darum ift ihr monoton verhallendes Geſchrei vom ,, freien 
Geiſte“ oder von „freier Sinntichkeit” doch nur das alte Lied, dad mit 
immer gfeihen Strophen bald von vorm nach hinten, bald von h'nten 
nad) vorn gefungen wird und mit fchneidendem Mißton buch Jahrtau⸗ 


ſende der Weltgefchichte klingt. Diefe Diffonanz kann einzig ihre Auf⸗ 


loͤſung finden durd die vollftändige Geltendmachung bes chriflfichen 
Theismus auch in den gefellfchaftlichen Verhaͤltniſſen des Menfchen zum 
Menſchen. 
Fortſetzung: Der Communismus ſeit der franzoͤſiſchen 
Revolution. Der immer deutlicher erkannten, immer bitterer om⸗ 
pf undenen Ungleichheit in dee Vertheilung von Vorrechten und Un⸗ 
rechten an bie verſchiedenen Clafſen der Geſellſchaft konnte die franzoͤſiſche 
Revolution in ihrem Beginne nur den noch inhaltleeren Begriff der 
Gleichheit der Rechte entgegen fegen. Doch wurde von diefem Stande 
punkte aus ſchon in ber Conſtitution von 1791, neben der Anerkennung 
des Eigenthums „als eines unverleglihen und geheiligten Rechts“, zus 
gleich auf „eine öffentliche Einrichtung” hingewieſen, um allen Bebuͤrfti⸗ 
gen Unterfiägung zu gewähren umb den „gefunden Armen Arbeit zu gas 
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ben, wenn fie ſich feibft keine verfchaffen Lünen.‘ Wire die „öffent 
liche Einrichtung” nn getroffen worden; wäre fie in dem vernünftig 
Umfange getroffen worden, baß der Staat jebem fıiner 
PRitglieder in einem gr ee Quantum Arbeit und Arbeitsverdienft 
zugleich die Subfiftenz und eine Bafis freier Entwicklung gefichert hätte: 
fo wäre bie Jdre der Freiheit und der Gleichheit in der Einheit des Staats 
zugleich, vertuitkikcht, fo wäre die weſentlich nur politiſch gebliebene fran« 
Hifdye Ummälsung von Anfang am auch eime durchgreifend fecinle ges 
werden. Dies ift jedoch bis zur Stunde nicht gefchehen, weder im 
Sraufreich noch in irgend einen anderen europaͤiſchen Staate, ber. in den 
Kreiß der von dort ausgegangenen Bewegung hineingezogen wurde. Dar⸗ 
zum ift die franzöftiche Revolution, eben fowohl als die deutſche Meforma- 
tion, wur Bruchſtuͤck. Und darum if es erflärlich genug, daß bie zuruͤck⸗ 
gefekten, nur mut einer unerfühten Berbeifung abgefundenen Glieder ber 
Gefenfchaft in ihrer Weiſe fich ſelbſt Recht zu ſchaffen fuchten, wobei 
denn Ausſchweifungen in That und Lehre ebenfo wenig ausbtieben, al 
le Im Befolge der Reformation ausgeblieben find. War ja dns tharfäch- 
Ich vorhandene Proletariat ſchon durch die Eonftitution von 1791 auch 
ein ausdruͤcklich breschtigtes geworben, ba man ihm die Ausſicht auf ja 
ſichercen Erwerb verfafſungsmaͤßig eröffnet hatte. Freilich waͤre es 
den Kaͤmpfen des hungernden Proletariats auch ohne jene —* 
gekomen. Aber bie Formulirung ſeines Rechts in der Verfafſung war 
dech die Anerkennung einer — Mothwendigkeit von Seite des Staats 
und trug wenigſtens bazu bei, dem Geiſt der proletariſchen Mafle von 
vom herein einen Anhaltpımkt und eine beflimmte Richtung zur Ver: 
beftimmter Rechte zu geben; fie trug alfo bei, daß ſich Prole⸗ 
tariot uud befigende Bowegeoifie erſt unterfeeiben lernten, um ſich fpäter 
feinbfetig ontgegenzutreren. Die Verfaſſung von 1791 erklaͤrte, „daß 
die Bürger Eeinen anderen Unterfchieb unter fi) anerkennen als dem 
der Zugenden und ber Talente”; und forderte body für die Ausuͤbug 
des activen Staatsbuͤrgerrechts eine dem Werth breier Arbeitstage gleichs 
Sarwende birecte Steuer, fo wie für die Waͤhlbarkeit den Nachweis eines 
beimmmien, wenn auch nicht beträchtlichen Beſizes. Mobespierre’s 
Entwurf einer Erklaͤrung der Menſchen⸗ und Buͤrgerrechte ſowie bie 
Genfiuutien von 1793 erklaͤrten die „öffentlichen Unterftägungen für eine 
geheitigte Schuld.” Sie erkannten alfo abermals ein durch ben 
Staat zu verwirktichendes Recht des Proletariate an, zwar In unbe 
Rinmterer Faſſung ats 1791, aber auch ohne die Widerfprüche in ber 
Genftrution dieſes Jahres. Bugieich wurde, wie feüber, das Eigens 
um garanfirt. Mit ber gleichzeitigen Anerkennung einer „‚gehelligten 
Sqchuld oͤffentlicher Unterſtuͤtzung“ erkannte ſich alfo der Staat für ver⸗ 
pflichtet, jedem Geſellſchaftsgliode das ihm nothwendige Eigenthum zu 
garantiren; ein Gebanke, den Condorcet in ber geſebgebenden Wer: 
fonmlung — entwickelt hatte. Dies geſchah auch factiſch waͤhrend 
er Schreckeneherrfchaft, da ſich bie malhaber auf bie unteren Claffen 
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ftuͤtten und alfo die temporäre Sicherſtellung der Subfiſtenz ihrer Hol⸗ 
fer ihre nahr liegende Sorge war. 

Nach dem Sturz der Schreckensherrſchaft, als wieder die Berfaffung 
von 1795 die politifchen Rechte von Befis und Eigenthum abhängig ges 
macht hatte, ſahen ſich bie nicht ober nicht gemügend Beſfitzenden durch 
die ausſchließend ober vorzuͤglich Wefigenden abermals vom artinen Staate 
ausgefhloffen. Sie wurden alfo zur Oppofition gegen den auf Eigen⸗ 
thum gegründeten Staat; und ihre Oppofition mußte fih gerade in Ihrer 
erften PDhofe als bloße Werneinung bes individuellen Eigenthums, als 
Communismus offenbaren. Dieſer fand feinen Ausdrud und Sammel: 
punkt in dee Verſchwoͤrunug Baboeuf's und feiner Gefährten. Seine 
Lehre verkündete die gleiche natürliche Berechtigung jedes Menſchen auf 
den Genuß aller Güter und den auf gemeinfame Arbeit gegründes 
tm gemeinfhaftliden Genuß. Sie bezeichnete jede ausfchließlidhe 
Aneignung ber Güter des Bodens oder ber Induſtrie ale Verbrechen. 
-Ein befonderes Gericht wurde auf die Gemeinfchaftlichkeit des Bodens 
und auf die Organifation der communiflifchen Landwirthſchaft ge: 
legt, während die Induſtrie nur nebenbei in Betracht kam. Sehr na⸗ 
türlich, da fi in Frankreich, das große Grundeigenthum allmaͤlig zerſplit⸗ 
terte, während fich die große Induſtrie erft amsbildete. Die ganze Wer 
wegung ber Revolution war im Anfange gegen den grunbbegäterten 
Adel und Klerus gerichtet. Große Fabrikherren warm noch wenige vor⸗ 
handen. Alſo Eonnte ſich ber erſte Communismus noch auf Feine Maſſe 
von Fabrikarbeitern Fügen, fonbern nur auf ben nicht befigenden und 
nicht arbeitenden Pöbel der großen Städte fowie in zweiter Linie auf das 
Proletariat auf bem Lande, oder auf bie große Zahl Derjenigen, die no dh 
nicht Grundeigenthümer warm. Einzelne unter den commumiſtiſchen 
Betheiligten wollten fogar bie Städte zerfiärt haben. Sie gingen in ber 
Sucht, die ganze Geſellſchaft im eine sinförmig gleiche Maſſe zu ver: 
ſchmelzen, fo weit, baß fie felbft jeder Auszeihnung durch Kenntniß umb 
Bildung vorbeugen wollten. Eine gleihe Erziehung für alle Kinder 
ſollte Ale auf ein gleiches Maß von Bildung beſchraͤnken; eine tyrans 
nifhe Cenſur follte darüber wachen, daß ſich die platt getretene Ber 
ſellſchaft über diefes Niveau nimmer erhebe. Es mar nur eine Concaeſ⸗ 
fion für die mit Baboeuf in Verbindung getretenen Republilaner umb 
Anhänger der Verfaffung von 1793, daß biefe als wahres Geſetz dee 
Bramzofen verfündet wurde, weil das Volk fie feierlich angenommen babe. 
In der That folite aber nach der Anficht dee eigentlichen Waboruniften 
der Staat In feiner früheren wefentlichen Bedeutung völlig verſchwinden: 
als einzige Obrigkeit follte fortan nur eine Theilungsbehoͤrde beftehen für 
Vertheilung der Arbeit, für Einfammlung aller Producte in öffentlichen 
Mogazinen und für ihre Vrrabreihung an Gemeinden und Einzelne. Es 
verfteht fi, daß bei ſolchen Ausgangspunkten für die Gründung einer 
neuen Geſellſchaft am wenigſten von Kirche und Beiftlichkeit die Rebe 
war. Ebenfo wenig fam aber ein atheiftifches Element zur Entwicklung. 
Baboeuf und virle der ihm Verbundenen ließen noch im ber Weiſe ei⸗ 
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ms Robespierre neben ihrer communiſtiſchen Tugendgeſellſchaft ein 
haͤchſtes Weſen gelten; doch landen ſich Gott und Menſchen bios du: 
ferlih und gleichgültig einander zur Seite. Die Tugend felbft mar 
ebenfo äußerlich geworben und einzig in das Geſenz verlegt, das für 
AIlle tugendhaft war, da es Jeden zwang, nicht Mehr und anders zu fein 
unb zu haben als jeder Andere. In ſtrengſter Confequenz hätte man 
von da zu eimer Gemeinſchaft der Weiber kommen müflen. Aber Beine 
Lehre emtjaltet fogleich alle ihre Kolgen. Und fo fprady bemn felbft der 
cyniſch⸗ materialiſtiſche Silva in Marechal, nah Baboeuf nnd Dar: 
the einer der communiftifchen Dhuptführer, noch mit einiger Galbung 
vom Menfhen in der Samilie und vom häuslichen Frieden ?”). 

Mit unerfchüttertem Muthe und fehhaltend an ihrer Ueberzeugung 
ſtarben Babeeuf und Darıhe auf dem Schaffot. In einer Geſellſchaft, 
weiche die erkannte Pflicht gegen ihre leidenden, zu leiblihem Elend und 
fittlicgee Berwohrlofung verdammten Mitglieber nicht erfült, muß fih . 
felbft jeder Irrthum und Wahn für gerechtfertigt halten, und des Fana⸗ 
tiemus ereingt fi die Krone des Maͤrtyrerthums. Gleichwohl ſchien 
die communiftifche Lehre fchon im Blut ihrer erften Opfer erflidt. Doc) 
fo ſchien es blos, denn fie. ließ fih mit ganz Frankreich nur feffeln durch 
ben beraufchenden Zauber des militdrifchen Ruhms, ums fpäter wieder 
trogig herausfordernd hervorzutreten, ohne Viel gelernt und Biel vergeffen 
zu haben. Noch unter dem Soldatenkaifer und dem Berdufch der Waf⸗ 
fen verbreitete St. Simon in Meinem Kreiſe a Lehre, aus der alle 
fpäteren Gründer von Theorien einer neuen Geſellſchaft, auch fpätere 
Communiften mehr oder minder fchöpften ?°). Die Verfuche der Reſtau⸗ 
eation zur Derfiellung der Herefhaft der Ariftofratie und Hierarche hiel⸗ 
ten alle Gegner einer Reaction, über welche fchon bie erſte Revolution 
den Stab gebrochen hatte, in noch compacter Maffe zufammen. Nach 
ber Zulizevolution handelte es fich zunaͤchſt um ben blos politifchen Kampf 
einer cepublifanifhen Partei gegen die Monardie. Im Berlaufe defjels 
ben wurde es jedoch immer deutlicher, daß auch der neue Buͤrgerkoͤnig 
nur an der Spige einer neuen Ariftokratie des Reichthums ſtehe. Die 
Nation ſchied ſich hiernach mehr und mehr in den Begenfag der Bour⸗ 
gesifte, bie fi im Beſitz eines Irgendwie auf Gapital gegründeten zurels 
chenden Nahrungsftandes befindet umd zur Erhaltung ihres Beſitzthumes 
an den Thron ſich anlehnt, um unter ſeinem Schutz mit dem Muth 
der Angft ſich ſelbſt und ihre Habe zu vertpeidigen; und In das Proles 
tariat ober die große Zahl Derjenigen, die im umgeficherten oder unvoll» 


27) Bergi. Stein: „Der Socialismus und Sommunismus des heutigen 

“ Leipz. 12, ©. 365. ıc. Die Lichtfeite des Baboeuvismus fucht 

8. Grün a. a. D. ©. 299 ꝛc. nod mehr durch Das hervorzuheben, was er 
verihweigt, als was er fagt. 

28) ueber &t. Simon und feine Lehre, über Owen unb feinen Som: 
muntsmus, fobann über den Socialismus Fourier's, über &. Blanc und 
Drganifation ber Arbeit und Aber das Gleichbeitsfuftem Proudhon's 
fiche die betr. befonderen Artikel des Staates Lexikons 
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ftändig geficherten Erwerb durch Arbeit nur von Hand zu Bund leben. 
So mußte endlich die Hauptmaffe aller Unzufriedenen von foclaltftifchen 
Anſichten durchdrungen werden, bie aber darum noch lange nit cams 
muniftifc find. 

Eine eigentlih eommuniſtiſche Faſſung erhielt tie Unzufrieden- 
heit bei einer Fraction des peuple, erft nad dem Siege der Regierung 
im Jahr 1834 über die republikaniſche Geſellſchaft der Menſchenrechte. 
Der aͤußere Anlaß dazu war die Verbreitung einer Geſchichte der Ver⸗ 
ſchwoͤrung Baboeuf's von Buonarotti, einem ber hervorragendſten 
Mitv.rfchmorenen. Seine Schrift machte Propaganda unter ben gefan⸗ 
genen Republitanern, die nun theilweiſe als Baboeuviften die Kerker ver⸗ 
ließen und nach wiederholt mißlungenen Verſuchen den Hebel zum Um⸗ 
ſturz bee Monarchie im Sommunismus gefunden zu haben meinten. 
Dis ernemerte Lehre wurbe fortan im Proletariat verbreitet. Zugleich 
trat die ſchon lange Frimende Spaltung zwifchen ber communiflifchen und 
alten repubiifäniichen Partei fchärfer zu Tag. Die communiftifcdhe Frac⸗ 
tion brachte e8 im Jahre 1837 zu einem erſten öffentlichen Organ, dem 
moniteur republicain, der ſich ſogleich mit blutduͤrſtiger! Gleichmacherei 
an die Leidenfchaften und Gelüfte des roheſten Pöbels wandte. Etwas 
gemäßigter in den Ausdrüden trat der „„homme libre‘“ auf umb ging 
näher auf Darftellung der Baboeuf’fehenKehre ein. Auf eine ſociale 
Ummälsung in diefee Richtung, doch ohne eim beflimmteres Ziel, war 
es auch bei dem aus der „Geſellſchaft der Jahreszeiten” hervorgegangenen 
Aufftand vom 12. Mai 1839 abgefehen. Der uf offener Straße Kbers 
wundene Communismus hatte filh, da er feine Tollkuͤhnheit büßte, zu⸗ 
gleich in feiner Schwäche gezeigt. Er kam nur noch in vereinzelten At⸗ 
tentaten (QDueniffet) zum Vorſchein ober zog ſich in geheime Geſell⸗ 
[haften zuräd, um fich vorerſt als Doctrin in verfchiebener Weife aus⸗ 
zuprägn. So hielten ſich bie travailleurs Egalitaires noch an ben Ba⸗ 
boeuvismuß, den fie in mancher Besiehung auf eine aͤußerſte Spige trie⸗ 
ben. Ihre Doctrin predigte die Verkündigung des Materialismus, 
weil er das unverinderliche Geſetz der Natur fei; die Aufhebung der ein- 
jenen Familie, weil fie die Zerfpfitterung ber Zunelgungen erzeuge; 
und bie bee Ehe, weil e6 ein ungerechtes Geſetz fei, weiches das Fleiſch 
als perföntihes Etgenthum fege; die Zerftörung ber Städte, als 
der Mittelpuntte der Beherrſchung und Beſtechung u. dgl. 

Von diefem Unfinn zuruͤckgeſchreckt pilbete fich in den Reformiſten 
eine Partei fockaliftifcher Proletarier, die ſich vedliche Mühe gaben, Über 
die Gebrechen dee Geſellſchaft und bie Mittel ihrer Heilung zum Ver⸗ 
ſtaͤndniſſe zu kommen. Sie feinen es jedoch zu Wehr nicht gebracht 
zu haben ale zu einigen communiftifchen Anflüsen und Allgemeinbeiten. 
Ein beſtimmteres und im Gegenſatz mit den Raſereien der Egalltalres 
yugleich ein humaneres Gepraͤge erhielt dagegen ber franzoͤfiſche Commu⸗ 
niemus buch Cabet, welcher denn auch weitaus von dee großen Mehr- 
zahl der franzoͤſiſchen Communiſten ats geiftiges Oberhaupt betrachtet wirb. 

_ Bus friedlichen communtflifchen Propaganda auf bım Wege ber 
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Eher und Ueberzengung hat Cabet eine vafklofe lerariſche haͤtigkelt 
entfaltet, ehne bei den zahlreichen Anhängern ſeiner Theorie auch in der 
Yroris cine beſonders foͤrderllche Unterſtuͤzung zu finden. Konnte er «8 
dech, trotz allen Aufferderungen an feine „100,000 Gommunifien” und 
ut aller Schauſtenung feiner Werdienfte um die communiſtiſche Sache, 
ut dahin bringen, daß fein monatlich erſcheinender Populaire in ein⸗ 
ulenttiche Zeitfchrift derwandeit teucbe 2°). Im MWiberfpiel mit fee 
wen Borgdugern, die fich entweder in trübfelige Träume von Zerflörung 
i eingewiegt oder in nur vagen Skizzen eines camıma- 

Himmelrelchs auf Erden verſucht hatten, gab fih Gabet im 

‚ dee „voyage en Icarie‘ die unfehußdige unbeufbare 

— feine blonden und bruͤnetten communiftifhen Engel mit. allen 
ehem Regenbogenfarben auspumalen und feinem gläubigen Publicum mit 

em Farben weiß zu machen. Gem utopifches Schlaraffenland iſt eime 
aaer ſche Idyll⸗ Be Communiſtiſche überfept, nur daB man vor Scha⸗ 
fa eine Schäfer ſteht; fein Staat iſt ein Gabinet von Wachsfiguren, 
die mit Federn verfehen find und wie Baueanfon’s Ente kauen und 
wenn. Darum giebt’s auch in karten „beinahe kein Zahnweh mehr.“ 
3 größtes Uchel, das einen fonft eifrigen ikariſchen Theiſten faſt am 
Dafein Gottes weif · in LAßk, bleibt zer übrig, daß die „unfchuldigen 
Linder” die Zaͤhne niche ganz ohne Schmerz bekomm. Sogſt iſt es 
ein Vergnuͤgen Frank zu — denn die ikariſchen Arzeneien ſind wahre 


vebtigens iſt Cabet nicht thoͤricht genug, um gleich den meiſten 
Cemmuniſten den Staat, die Nationalität und das Ge» 
ſet in — g. freien und gleichen Gemeinſchaft „aufbeben“ A — 
Im. Ex chut es fo wenig, daß vielmehr „a loi“ dem „funfgig Milli 
Anden” ihr ganze Thum und Laffen vordenkt und verfagt. La ki. 
fit bie tägliche Arbeitszeit auf fo und fo viel Stunden und Minuten 
fl; ia loi ordnet an, wann und wie lange fänsmtliche cemmumiſtiſche 
Finnen und Fraͤulem Toilette zu machen haben; la loi führt ein 
„enes Bemäfe‘‘ in allen tHarifchen Haushaltungen ein; la loi forgt für 
„alte Küche” zu den ikariſchen Landpartin. Der Gommuniftenflaat 
Jerien verdankt feine Geburt einer großen Revolution unter der Fuͤh⸗ 
rum det „bon Icare‘“ gegen eine ſchoͤne Königin und den böfen Minis 
fa Birbor. Darum gebietet In lei, gleich wie bie Engel im Himmel 
fingen, daß die Ikarier immer und immer die größe Natio⸗ 
fingen zu Ehren beffelbem „bon Icare,‘ der machmaßlich im 
der „Ihlschten Gefellfhaft” M. Cabet hieß. Dies foll mitunter in 
von „100,000 Stimmen” geſchehen. Auch verordnet la loi, 
daß der Jahrestag diefer evolution viel fplenbider gefeiert werde als 
ve Initage in Part. Da werdm am Morgen des erſten Feſttags bie 
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29) = Cabet:. Etat äs la question sociale em Angleterre, en 
lande et en France. Paris 1848. 
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üderrafchten Bürger durch den Ton der Sturmalocke gewecktz Fün⸗ 
tenſchuͤſſe fallen, Kanoͤnen donnern, Barrikaden werden errichtet. Die 
erſte Barrikade bes „koͤniglichen Militaͤrs“ wird von einem tapfern ikari⸗ 
ſchen gamin erſtiegen. Zwar wird bei dem großen Nationalfeſte nicht 
mit Kugeln geſchoſſen, aber zur Erhoͤhung bes dramatiichen Effects be= 
fichlt la loi dem gamin, daß er wie todt niederfalle u. dgl. Bei all 
diefem Glanze ift den guten Ikariern nicht erlaubt, zu ſchreiben und 
drucken zu laffen, was fie wollen. Aehnlich wie in Baboeuf’s Come 
muniſtenſtaat, hat in Ikarien la loi befohlen, daß die nicht officiell gut 
geheißene Literatur als „fehlechte Prefie”’ verbrannt werde. Zum Er⸗ 
fag dafür dejeuniren, diniren und foupiren bie Ikarier zu Haufe ober 
bet ihrem „restaurateur republicain‘ viel beffer als bei den Trai⸗ 
teurs in Paris und London 20). Gegen ben Schluß feines Werks bat 
noh Cabet mit nicht geringem Fleiße ein hiftorifches Raritdtencabinet 
angelegt, worin fehr viele berühmte oder namhafte Männer der Vergan⸗ 
genheit, meiftens wegen gelegentlicder und fehr beildufiger Aeußerungen, 
als ikariſche Communiften parabiren müffen °!). Und fo ift dieſes ganze 
Wert von Anfang zu Ende ein Haufe Eindifcher Pedantereien und pedan⸗ 
tiſcher Kindereien. Don allen Völkern koͤnnten am menigften die Stans 
zoſen nur ſechs Stunden in dieſem ifarifhen Communiftenflaate aus 
haften. Aber auch Das reizt, was unferer Natur recht gruͤndlich wider⸗ 
fpeiht. Die „voyage en Icarie‘‘ hat mehrere Auflagen erlebt; fie bat 
Epoche gemacht; fie-ift das Credo ber großen Mehrzahl aller leichtgläus 
bigen Communiſten geworben, die in diefem Buch einen Beleg für Die 
Ausführbarkeit ihrer Traͤumereien zu finden wähnen, ohne nur zu ges 
wahren, wie in ihrem Ikarien die ganze Freiheit der Individualität mit 
ihrer unermeßbar reihen Bethätigung entweder zu Tod gefüttert ober 
mit der feidenen Schnur des milden ikariſchen Gefeges zu Tode 
gewürgt wird. 

Bet dem Allen bat Cabet, wie fehon gefagt, das große Verbienſt, 
baß er fi) dem Unfinn ber Egalitaires entfchieben entgegenfegte. ba 
ift namentlich die Ehe und das Familienleben heilig. Ex hat in feinex 
Weife feine Stunden der Andacht und hält wenigftens feft an einem 
tümmerlichen Deismus, ber fid) in feinem Ikarien auch dußerlih fol 
gebaren dürfen, ohne daß er in den noch plattern Atheismus fällt. In 
feinem verbreiteten „communiftifchen Glaubensbekenntniſſe,“ wie ſehr 
es im Ganzen an Unbeſtimmtheit leidet, ſpricht ſich doch ein ehrliches 
Wohlwollen aus, und einigen feiner ſogenannten, Uebergangsbeſtimmun⸗ 


30) Die — —— des guten Geſchmacks eines braven und gutmäthi« 
gen deutfchen Handwerkers Eonnte die eines Cabet in ihrem höheren Fluge nicht 
erreihen. Gr brachte es in feinem eommuniftifhen Giborabo, in 
„Zaufendjährigen Reich von A. Dietfch. Aarau 1843 nur bis zu einer un» 
gewöhnlich ftarken Conſumtion von Pfannkuchen. 

31) Gabet berichtet von ſich felbft (Etat etc. p. 79), er babe die Reife 
in Ikarien während feines fünfjährigen Crils in England verfaßt, „apr!s avoir 
€tudie les opinions de tous les philosophes (plus de 1000 volumes)‘“ 1 
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gen,“ die er zur Vermittelung des für einen Fortfchritt gehaltenen Ruͤck⸗ 
ſchrütts in den Communismus für nöthig achtet, kann man als blei⸗ 
ben den Beflimmungen zur fortwährenbden Befeitigung der Ungleich⸗ 
heiten des Beſitzes wohl beipflichten °?). Der Idyilendichter Cabet fand 
indeß neben großem Anhang auch entfchiedene Gegner umter den Com⸗ 
muniften ſelbſt. Namentlich trat ihm Dezamy mit feinem atheiſtiſch⸗ 
beftialifhen Communismus entgegen. Da wird im „Code de la Com- 
mannute‘“ wieder kurzer Hand alle Regierung in Verwaltung ver 
wandelt: an der Spitze des Staats fleht ein Rehnungsführer und 
en — Regiſter. Die Arbeit braucht nicht erzwungen zu werden; 
man bat nur allen Naturantrieben freien Spielraum zu laffen, dann con» 
cordiren fie bucchweg in ihrer Sefammtheit. Folglich braucht es 
keines Befeges. An feine Stelle tritt die Wiſſenſchaft, die wohl 
auch in's „Regifter gehöre 2). Im Namen dieſer Wiſſenſchaft 
wird die Ehe verworfen; fie wird durch die Naturphilofophie der Hunde 
auf der Gaſſe erfegt. Aller Atheismus wird erſt recht confus mit dem 
Bemühen, fid) verfländlich zu machen; fo redet auch Dezamy in einen 
Achem von ber Welt „als einer intelligenten Maſchine,“ und vom 
dem Atom tom als Element, von ber Bewegung als Priucp. 

Su Belgim, wo eine zahlreiche Bevoͤlkerung von Fabrikarbeitern 
zu wiederholten Malen drohende Anfprüche schob; wo de Potter, einer 
der fruͤheren Hauptfährer der republikaniſchen Partei, ſchon im Jahr 1881 
erklaͤrte, daß die politifchen Ummälzungen nichts heifen, daß man eine 
feciale Revolution machen müffe: 'hat fid doch der Socialismus noch 
nicht bis zur Ungeflalt des Communismus aufgetrieben, ob ihm gleich 
Die Lehren eines Bartels, Jottrand und Kate ziemlid nahe fichen. 
Bon der weiteren Berirrung zum atheitifhen Communitmus ſcheint 
ſich ſelbſt die entfchiedenfle Dppofition gegen den katholiſchen Kinus fern 
gehalten zu haben. Wenigſtens liegen Leine öffentlichen Belege vor, daß 
66 irgendwo in Belgien bis zu diefem Abfall vom gefunden Volksver⸗ 
Hand gefonmen fei 3%). Der weite Boden des freiem Nordamerika ift 
noch) ein Verſuchsland für alle möglichen Theorien. Europa hatte fi 

aus Amerika eine Krankheit geholt, die nach dem ‚neu entdeckten Welt 
* ihren erſten Namen erhielt. Zur ſpaͤteren Wiedervergeltung hat 

ae etwas Sommunismus und Atheismus zulommen laſſen. Unter 
ben taufend Zeitungen und Zeitfchriften in den Vereinigten Staaten bes 
finden fich einige wenige von communiftifcher Faͤrbung. Schon vor der 
enropäifch sfocialen Bewegung ſowie im Verlaufe derfelben haben fi 


82) 2 B. feinen Befäräntungen des Erbrechts, das erft in feinem 
Jarien völlig aufgehoben w 
33) De Aatſcht X. Sein in bie Hände und ruft aus: „Endlich wirft 
Ak — Hand das ganze Gebäude der SeſebLlichkeit über 
en. “ 
) lieber den Communismus in England, deffen Bater R. Owen ift, ſ. d. 
Ka neueren Radyrichten hat feine communiftifche Berſuchs eolonie Harmony in 
Sompfhire Bankerott gemacht. — 
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dort in engeren Kreiſen, wo fie überhaupt nur ausführbar find, vinige 
conmmuniftifche Gemeinfchaften gebildet. Die jüngeren Gemeinſchaften 
haben die Probe noch nicht befanden. Von ben Älteren gebeihen nur 
Diejenigen dEonomifch gut, welche geiftig um fo ſchlechter gedeihen. Es 
find. die von den Anhängern eines bornirten Pietismus gegründeten, Die 
fich in ihrer Stumpffinnigkeit um fo leichter der dietatoriſchen Leitung 
eines weltlichen unb geiftlichen Oberhaupts fügen. Dies gilt zumal von 
der Harmonifieneolonie Economy am Ohio, wo nad) mehreren Nachrich⸗ 
sen dee Stifter Rapp tcog alem Sommunismus nicht blos ber allein 
Vornehme, fondern auch der Vorwegnehmende fein fol. In ähnlicher 
Lage ift die felt 1819 zu Zoar im Staate Ohio gegruͤndete Colonie wuͤr⸗ 
sembasgifcher Separatiften; fo wie die zehn communiflifhen, aus je 
3 — 800 Mitgliebern beſtehenden Gemeinden der Shakers, einer ver 
nahe 80 Jahren geftifteten Tchwärmerifhen Methobiftenferte, nıit un⸗ 
mittelbaren Infpicationen und Bemühungen des „heiligen Geiſtes“ im 
allen Lappalten ihres befchränkten Dafeind. Diefe proteflantifchen Sec⸗ 
urer begammen mit einer Ascetik, wornach fie die erſt ſpaͤter wieder ge 
ſtattete Ehe und jede ſonſtige geſchlechtliche Verbindung für unerlaubt 
erklaͤrten. Im Inſtinct ber Selbfterhaltung haben fie dafür geſorgt, daß 
nicht Erziehung und Unterricht ihre Anhänger ein ſehr knapp zugemeſ⸗ 
fones Maß von Bildung überfchreiten laſſen. Sonſt beftehen noch einige 
Heinere, wenig bekannte und meiſt jüngere communiflifche Gemeinſchaf⸗ 
ten in Penfplvanien, News York, Mafſſachuſets, Ohio und Wisconfin. 
‚Bu bemerden ift noch, daB deu communiftifchen Separatiften der freie 
Austritt aus Ihrer Meinen Gemeinſchaft in bie große Geſellſchaft geſtattet 
if; woburd bie Erhaltung des Communismus im engeren Kreiſe auf 
etwas längere Zeit möglich wird. 

Die commmwmiftifche Seuche hatte eine geringe Anzahl ber in Paris 
lebenden deutfchen Hanbwerker ergriffen. Won dba wurde fie durch Weit 
ling in bie Schweiz verfchleppt, ohne ihre Anftedung auch bier in wei⸗ 
tem Umfange zu dußen?), Es ift zu erklaͤren und zu emtfchulbigen, 


8) Außer ben Schriften von Weitling ſelbſt, einer Reihe fonftiger coms 
muniftifger Brofchüren und bald wieder verkommener Zeitfchriften, bie hier an⸗ 
uführen nicht der Muͤhe verlohnt, vergl. den Wericht des Dr. Bluntſchli 
ber „Die Sommuniften in der Schweiz ıc. Zürich 18433" die verfchiebenen Be⸗ 
ritigungen dieſes Berichtes fobann die Berichte Aber bie in Reuchatel 1846 
über bie Communiſtenvereine und über bie fogenannte „geheime ‚beutfche er 
da’ geführten Unterfuchungen. Die beutfche Ueberfegung des „Generalberichts 
ber bie ach. deutfche Propaganda’ ift mit einer feltfamen „Einleitung“ ausge⸗ 
attet, worin ber Verfaſſer, ein f. g. Liberals@onfervativer, in ber 
Perſon eines verfchollenen Deutfchen, Fried. Robmer, feiner verlornen Sache 
Im ganz ähnliher Weife einen Meſſias verkündet, wie bied bie Leicht 
glämbigften unter den bis zur Ungereimtheit Leichtgläubigen Gommuniften zu thun 
pflegen. Der Gonununiftenbericht von 1848 enthält, neben mehreren Unwahr⸗ 
beiten und Webertreibungen, einzelne nicht uninterefiante Notizen. Im Uebrigen 
iR er eine einfeitige Parteiſchrift und ber Berichterſtatter hat friſchweg berichtet, 
ohne fich bie Mühe zu geben, in Gefchichte und Bedeutung bes So⸗ 
dalismus und Communismus tiefer einzubringen. — 
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def bie Lehre Weitling's, eines proletatiſchen Autobibakten, bie Be⸗ 
fehbigung ber Sinnlichkeit im Menſchen vorzugemeife zum Btelpunkt 
hatte. In mandjer Beziehung trat ihm fpäter ein gewiffer Dr. Kuhl⸗ 
mann entgegen, der fih darin ein nicht allzu hoch anzufchlagendes 
Berdienft erwarb, daß er feine gläubigen Anhänger von einer Richtung 
eblenfte, die in weiterer Fortfegung zum Materialismus ausfchlagen 
tonnte. Sonſt ift die einzige, von ihm befannt gewordene Schrift, bes 
vn Titel ſchon viel Hochmuthsnarrheit verräth 20), ein in der feierlich 
zuverfichtlihen Sprache der felbfigenügfamen Beſchraͤnktheit vorgetrage⸗ 
ner Wirrwarr; zumal mit einigen Abfprüngen in das Gebtet ber Pſycho⸗ 
logie, die mitunter an bie „pfochologifchen Studien über Staat und Kirche. 
Sen Dr. Bluntfchli" erinnern. Der neue Prophet bes Communie: 
mus wurde mit den Worten verkündet: „Diefer Dann, den unfere 
Zeit erwartet — er iſt aufgetreten. Es ift der Dr. Georg Kubls 
maun aus Holftein?”). Darin zeigt fi) das Gefühl ber Unzulänge 
lichkeit, das die Communiſten von ihrer eigenen Lehre in fich tragen, 
daß bei Ihnen der Glaube an einen communiftifhen Meſſias, ber end⸗ 
ich Ihr Stuͤckwerk zu einem Ganzen made, immer wieder auftaudht. 
Wer darin zeigt fi auch für Deutfchland ein fehr betrübendes Sym⸗ 
daß es unter den deutfchen communiftifhen Handwerkern Maͤn⸗ 
iebt, die an Geiſt und tuͤchtiger Gefinnung ihre Propheten und 
weit überragen und fo leicht doch von Jedem ſich täufchen laffen, 
der fogenannten gebildeten Gefellfchaft mit dem Schein des beſ⸗ 
iſſens in ihre Mitte tritt. Es iſt das von ber Geſellſchaft in 
e binausgeftoßene,, das mit dem reblichften Eifer nach Erloͤſung 
bung ringende Proletariat , welches im Flackerfeuer jedes Stroh⸗ 
ie Flamme bes Herm zu fehen meint, bie ihm in das gelobte 
Berbeißung hinüberleuchtet. 

dem von mehreren Seiten näher rüdenden Communismus 
deutfche Preffe ſich befaffen müflen, auch ohne die Schriften 
tchfale Weitling's, die indeß einen befonderen Anftoß gaben. 

iefe Schriften ſoll man nicht allzu gering achten. Im dem von Ans 
fang an verlorenen Spiel hat Weitling feine Truͤmpfe ausgefpielt. 
Über ob er gleich manche Verkehrtheit zu Tage'gebracht und fi) aus den 
Lehren der franzoͤffſchen Sommuniften nicht wenig angeeignet hat, er er⸗ 
foßte doch feine Aufgabe mit origineller Kraft. Seine Schilderungen ber 
„Shleten Gefeifchaft” haben bei aller Webertreibung viel Wahrheit. 
Mag audy mitunter etwas Neid des zurücgefesten und fchon mißhan- 
beiten Proletariers bineinfpielen, in ber Hauptfache fpornte ihn bodh, mes 
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5) „Die neue Welt, oder das Reich des Geiſtes auf Erden. Verkuͤn—⸗ 
digung. Genf 1845.” 
87) Faſt buch ſtablich, wie ber ſchon genannte Pr. Hohmer dinem 
Yublicum angetündigt wurde. Denn auch für ihn Hatte man ein 
Kalbafel gefunden, auf dem er als confervativer Meſſias —— 
werde. —*— Analogie zwiſchen vorderen und hinteren Extremitaͤten iſt ſehr 
rend. 
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nigſtens bei feinen erſt en Erguͤſſen, eine wahre und ſtarke Leibenſchaft, 
die zuweilen aͤcht poetiſch wird und in wenigen Schlagworten einen wei⸗ 
ten Kreis von Gegenſtaͤnden beleuchtet. Sollte er mehr und mehr unter 
alle Kritik ſinken, fo bat es nur die deutſche Kritik ſelbſt verſchuldet 
mit ihren maßloſen Haͤtſcheleien oder maßloſen Beſchuldigungen. Vor 
Allem iſt an ihm zu loben, daß er ſich nicht jener Denkfaulheit ergab, 
die uͤber ihre Impotenz ſich ſelbſt und die Welt mit der immer wieder⸗ 
holten Verſicherung zu taͤuſchen ſucht, daß man erſt mit der alten 
ſchlechten Geſellſchaft tabula rasa machen muͤſſe, ehe man poſitiv Neues 
geſtalte. Weil es ihm Ernſt mit ſeiner Sache war, rang er doch mit 
feinem Stoffe; er ſuchte ihn zu durcharbeiten und für fein proletariſches 
Yublicum im Ganzen und Befonderen faßlich zu geftalten. Darum if 
der zum Literaten gewordene Handwerker immer noch weit mehr werth, 
. als die zu Handwerkern gewordenen Literaten, die fich mit ihrer angelo- 
genen Leidenſchaft für das Wohl der unteren Claffen in ben legten Jah⸗ 
ten fo platt auf Communismus geworfen haben. Selbft die wunder⸗ 
lichten Erfindungen Weitling’s, feine „Sommersftunden” und das 
„Trio“ feiner gettäumten Handwerkerwelt find höher anzufchlagen als 
das gar Nichts diefee ſchlechthin unfruchtbaren, aus dem Baume ber 
a Schulweisheit herausgewahfenen communiflifhen Waſſer⸗ 
hößlinge. 

In der deutfchen communiftifhen Kiteratur ift felbft bie Garricatur 
des franzöfifhen Communismus noch zu einem Zerrbilde entſtellt. Sie 
bat fich felbft die Spige abgebrochen, da fie fi) in die Leerheit der abs 
folut bequemen, absc auch abfolut abgefhmadten Verneinung alles Bes 
fiebenden Hinausgetrieben hat. Sie ift nicht einmal eine Blaſe mehr 
auf der Oberflaͤche eines gährenden Volkslebens; fie ift fchon die zer⸗ 
plagte Blaſe, fie ift zu eitel Wind geworden. In der Lehre eines Weit- 
ling hatte dee Communismus nod) einen Kern in rauher Schale. Seit 
feiner Verflüchtigung durch die Jünger einer neuphilofophifchen Schule 
ift er nur ein widerliches Mafchweibergefchimpfe gegen die „ſchlechte Ge⸗ 
feufhaft”, gegen die „blutfaugenden Kannibalen”, gegen die „iſolirten, 
einfältigen Bloͤcke.“ Diefe Species communiſtiſcher Docteinäre, ihrer 
Unfäbigkeit bewußt, etwas Befonderes zu Stande zu bringen, bat fi 
mit dem Gemeinen ſogleich aufs Algemeine geworfen; um keine Sot⸗ 
tifen jm Kleinen zu machen, hat fie die Sottifen glei im Großen ges 
macht. Indeß fol man nicht diefe ganze fogenannte communiftifche 
Literatur der flarten Worte und fchwachen Gedanken in Bauſch und 
Bogen verbammen. Es verfteht fi, daß bier nur von den Werken 
der tonangebenden Kührer die Rebe if. Sonſt giebt es in unferer neue⸗ 
ſten focialiftifhen Prefje noch gar Viele, die ſich Communiſten nennen 
ober dafür halten, meil ſie es weder mit Namen noch Sache fehr 
genau nehmen, weil fie eine ſchon alt gewordene Mode noch ale 
neue Mode mitmachen; oder weil fie in gutem Glauben neben 
bie Scheibe fchießen, da fie fih den Communitmus als das Endb⸗ 
ziel der großen proletarifhen Bervegung der Neuzeit vorfplegein, Bet 
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ige finden ſich Manche, die ſich durch Schilderung geſellſchaftlicher 
Mißſtaͤnde, wohl auch durch einzelne praktiſche Vorſchlaͤge zu ſocialen 
en Verdienſte erwarben?s). Aber Das thaten auch Andere. 
Es bleibt dennoch wahr für die ganze focialiflifche Literatur: was darin 
taugt, if nicht Communismus, und was Communismus if, taugt nicht. 
Auch liegt die eigentliche Mifere befonders darin, daß felbft Solche, bie 
den fehlen Boden, die Kenntniß der Menfchennatur, des Volks, feiner 
Beduͤrfniſſe und Intereſſen noch nicht völlig unter den Süßen verloren 
heben, mit Eläglicher Unfelbftftändigkeit des Geifles und Charakters den 
behfahrenden Phrafen einiger. Schreier Beifall klatſchen; daß «6 noch 
iamer eine allzu zahlreiche communiftifch angeflrichene Literatenbeerde . 
gebt, die fünf ober ſechs Vorbruͤllern blindlings nachrennt und fi) von 
ijnen zum Beften halten läßt. Daran hat fic eine Maſſe gereimter 
ud ungereimter communiflifcher Poefie??) und Belletriſtik angehängt. 
Und fo iſt ein ganzer Schweif von Kiteratur entflanden, wodurch deutfche 
Viſſenſchaft und Dichtkunft im minder hart gemöhnten Auslande bias 
wirt werden koͤnnten, wenn man bort nicht Beſſeres zu thun hätte, als 
davon Notiz zu nehmen. Das würde freilich die deutſchen Communiften 
fer wenig kuͤmmern, ba fie e8 in ihter genügfamen Selbilzufriedenheit 
fogleih, auf eine Alleweltszufriedenſtellung abgefehen haben und fich aus 
dem bischen Vaterland und Volk fo wenig machen als dieſes aus ihnen. 
Betrachten wir nun zumal bie beutfch«communiflifche Doctrin in 
ihrer ungebexdigen Verneinung von Eigenthum und Erbrecht, von Staat, 
Geſeh, Vaterland, Nationalität, Religion und anderen Kleinigkeiten. 
Dies kann in der Kürze gefchehen, dba fchon in der Bildungsgefchichte 
es Eigentums und Sommunismus die verurtheilende Kritik bes letzte⸗ 
son liegt. | 
Der Communismus im Widerfprudh mit ben geſetzlich 
anerfannten Verbindungen des Menſchen mit ber Suchen» 
welt. Eigenthbum, insbefondere Eigenthbum an Grund 
wb Boden. Erbrecht. Es giebt nur individuelles Menfchen- 
Iben, nur Xhätigkeit von fich, d. h. von feinem Sch aus oder nad 
fih hin. Das Leben ift alfo in beftändigem Wechſel Probuctien und 
Confumtion im mweiteften Sinne*%). Indem ich meine Thätigkeit du: 





38) Dabin gehören: ‚Die Lage der arbeitenden Glaffe in England. B. F. 
Engels, der fih die gründliche Erforfchung feines Gegenflandes Zeit und 
Opfer hatte Eoften laſſen; einzelne Aufläge oder Bruchſtuͤcke von Auflägen im 
Virgerbuch“ (befonders Wolff über die fchlefifhen Zuftände und Unruhen); 
. ——— Jahrbuͤchern für geſellſchaftliche Reform,“ im „Zeitſpiegel“ 
e. 


9) Das ‚Lieb der ſchleſiſchen Weber“ iſt mehr werth als neun Zehntheile 
der gauzen übrigen ſocialiſtiſchen Poeſie. 

4) In diefem Sinne iſt Eins und Ausathmen Conſumtion und Production. 
Da wir keine Luft ausathmen, ohne erft Luft eingenommen zu haben, ſo iſt das 
ganz richtig, was zumal Proudhon bemerkt, daß bier und in alten Fällen 
der Production eine Gonfumtion vorausgeht. Allein die Folgerungen find 
srundfalfch, womit fidh ‘die Einen cine abftracte foriale Gleichheit, din Anderen 
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- Bere, auf beſtimmte Gegenſtaͤnde richte, wirken biefe ſogleich auf mich 
zuruͤck; ich neheme Eindruͤcke von ihnen in mich auf, ich trete alſo vor 
anderen Menſchen mit die ſen Begenfländen in eigenthuͤmlich beſtimmt⸗ 
und beſtimmende Verbindung. Dies iſt, wie ſchon hervorgehoben wurde 
der in der Menſchennatur liegende Grund für die nothwendige Ent⸗ 
ſtehung des individuellen und mannichfacher Arten des beſonde⸗ 
ren Eigenthums, buch bie ausdruͤcktiche Anerkennung ber zum 
Staat verbundenen Geſellſchaft, d. h. durch das Geſetz. Und dies 
gilt eben ſowohl für das Eigenthum am Boden, wogegen der Eammuniss 
mus hauptfächlich zu Felde zieht, als für das an beweglichen Sachen. 
Ja die Bildungsgeſchichte des Eigenthums zeigt ganz deutlich, daß ſich 
überall das Recht an Grund und Boden zuerft volfländiger entwi⸗ 
‚det hat. Dies war fehr natürlich. Gerade darum, weil wir ber Erbe 
alte unfere beweglichen Güter durch Occupation und Arbeit entnehmen, 
war mit der Sicherung des Rechts von Individuen, Samilien oder ſon⸗ 
Migen Menfchenvereinen an beflimmten Theilen des Erdbodens, zugleich 
das Recht auf bie Fruͤchte deſſelben gefichert. Näherer Beſtimmungen 
über das Eigentbum an Mobillen bedurfte es dann erſt, als größere Gas 
pitalien an beweglichen Gütern geſammelt wurden. - | 

Wie fellte auch je das befondere Eigenthbum an Grund und Bo⸗ 
don aufgehoben werden Finnen? Die Kraft des Individuums und jedes 
befonberen Vereins, ber fi, mit Bebauung des Bodens abgiebt, finder 
flets in fich ſelbſt und in der Thaͤtigkeit Anderer eine nothiwendige 
Grenze. Schon darum iſt die communiftifch>herfömmliche Phraſe, 
daß die Erde gemeinſchaftlich fein muͤſſe wie bie Luft, eben nur ekie 
Iuftige Phraſe. Die Anerkennung jener Nothwendigkeit und ihrer Fol⸗ 
gen im Staate iſt aber ſchon die Anerkennung eines befonderen Eigen» 
chums. Das wäre eine faubere Wirthfchaft, es wäre eine Probe jener 
„Anarchie“, womit die „vorgerüdteren” Sommuniften uns beglüden weis 
In, wenn der Eine da Kraut fden koͤnnte, wo her Andere Rüben gefdet 
hat. Dergleichen koͤnnte aber nicht blos, es muͤßte auch gefchehen, wenn 
ar landwirchſchaftliche Thätigkeit in bemeſſene Sphären gewie⸗ 
fen e. 

Erwidern dagegen bie Communiſten, daß mit einer ſolchen noth⸗ 
wendigen Theilung der landwirthſchaftlichen Arbeit Anſpruch auf gemein⸗ 
ſchaftlichen Genuß ober gleiche Vertheilung der Fruͤchte des Bedens 
nicht aufgehoben werde, ſo erwidern ſie nur in anderen Worten mit 
berfelben Ungereimtheit. Man denke ſich zwei gleich zahlreiche Gemein⸗ 
den mit gleich großen umd gleich fruchtbaren Bemärkungen, von denen 
jede ihren Boden gemeinſchaftlich bearbeitet. Dies ift fchon eine leere 
Abftraction, wie fie nur die Anhänger der abfoluten Gleichmacherei zu 





eine abſtraete Gemein ſchaftlichkeit daraus dednciren wollten (f. oben). — Handelt 
es fi) um eine Geſchichte und Statiſtik der Production, fo giebt es fih von 
ſelbſt, daß nur won ber gefchichtlidd gewordenen, b. h. von der in weiteren Kreis 
ſen erkaanten und beachteten Probuction bie Rede iſt. 


Gemmiänuß. 78 


wodhen pflegen, weil folche Glächheiten in der Wirklichkeit nicht 
web vorkommen Eönnen;. :ber gefest, es waͤre an Dem, 
blieben doch da und bett «bie Individuen ungteich. Zins 
ih num in der einen Gemeinde mehr Mitglieder, die Arm und 
für rationelle Bewirthſchaftung nicht viel auftrengen, fo haben fie 
eläufig damit ihre Individualität befziebigt. Mer koͤunte fie hin⸗ 
‚ im einer welativ größeren Trägheit zun aͤch ſt ihren Genuß zu fin 
e leiblich und geiflig Whätigeren der anderen Gemeinde wer⸗ 
fl glaͤchen Umſtaͤnden mehr Früchte produciren; und weil 
e ihrer beſonderen Thaͤtigkeit find, fo fichen fie zu die⸗ 
vor dem Anderen in engerer Beyiebung. An dem et⸗ 
der größeren Bequemlichkeit, womit bie Laudwirthſchaft 
Gemeinde betrieben wurde, Fönnte man fie nicht mehr 
it nehmen tafien, wenn fie auch wollten. Mit dieſer Mögliche 
ik es ſchon lange vorbei, wenn ihre Früchte reif geworden find. 
fie alfo gingen, biefe Fruͤchte dennoch mit Denen ber ande⸗ 
Gemeinde in Gemeinfhaft oder gleiche Theilung zu werfen, fo 
in ihre indivibuelle Weife der Bethätigung gewaltſam ein, 
t man fie zu. Sklaven, welche für Andre thätig fein mußten, 
eine Anwendung des au von Proubbon: aufgeſtelten Satzes, 
daß der Communismus in allın Kormen und Mobdificationen die Tyran⸗ 
wei der Schwachen über die Starten, daß er alfo die unnatuͤrlichſte und 
unbeitbarfte aller Tyranneien if. 
Was im Berhälmifie zwiſchen Gemeinden gilt, gilt für das zwi⸗ 
fhen Einzelnen. Communiſtiſche Bemeinden beſtehen oder haben bes 
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des zu ihrem gemeinfchaftlichen Eigenthum gemacht und won dem als 
ker Anderen unterfchieden. Und. fo if daraus doch nur wieder ein 
befonderes, wenn auch Bein individuelles Eigenthum entflanden. Alle 
biefe Gemeinden oder bie niemals in allen Beziehungen auf Communis⸗ 
mus gegruͤndeten Kleinftaaten*!), in denen eine gewifle Gemeinſchaft 
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41) Als Beleg. für bie Möglichkeit bes Sommunismus in größeren Staaten 
berufen ſich wohl auch die Anhänger beffelben (wie Cabet) auf Altperu. Aber 
im monarchifch = theofratifchen Reich der Inka beftand eine ähnlihe Theilung 
des Grundeigenthums wie in den altgriechifcgen Staatenz fo wie in den einzel: 
mn Gemeinden eine gemeinfchaftliche Arbeitsleitung und Arbeitsordnung. Außer⸗ 
dem ließ man fich in ziemlich weitem Umfange die Sorge für die Armen ange 
legen feinz aber daß es Arme und Felder ber Armen gab, ift fchon ein 
Beweis gegen ben Beſtand eines peruanifchen Communismus. benfo wenig 
fann man ſich auf das frühere Paraguay, auf biefes jefuitifche Ikarien berufen, 
wo die erſt der Seſellſchaft Jeſu unterworfenen fünfzig Sndianerfamilien zuletzt 
— gewachſen waren. Haben auch Montesquieu (espr. de lois I. 
V. c. VI), Herder (Adraſtea) u. A. mit den Lobfpräcen auf den merkwuͤr⸗ 
Pi Priefterflaat in gewiſſem Betracht ganz recht; fo ift doch nicht zu uͤber⸗ 
u der NER ae me u ee a 

ganze antage war, die mit geiſtlich gezaͤhmten um 
leiblich wohlgenägrten Sklaven befiellt wurde, 


Indem fie ſich bildeten, haben bie Theilnehmer ihr perfönlie 
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von Production und Conſumtion maͤglich war, konnten übrigens nur fo 
fange beftehen ; als fich nicht im Zortfchritt der Bildang die Indivi⸗ 
dualitäten wit eigenthuͤmlichen Forderungen, Anfprüchen und Jutereſſen 
ſchaͤrfer hervorhoben. Darum mar es immer die Bedingung: ihres Ber 
ſtands, daß ale Thellnehmer moͤglichſt umter baffelbe Nivenn niedere 
gebrädt wurden. Soweit nun dieſe negative Bedingung, dieſe kuͤm⸗ 
merliche Einfoͤrmigkeit der Bildung und Intereſſen noch- vorhanden iſt, 

ſoll der Staat der Gruͤndung ſolcher Gemeinſchaften nicht in den Weg 
treten. Man mag deren fo viele fliften als man will und fo lange aa _ 
Tann, wenn nut ber freie Augtritt geftattet und bamit das Recht ges 
fichert bleibt, auch für fich zu fein und zu erwerben, alfo indivi du⸗ 
elter Eigenthümer zu werben. Aber alle biefe Communismen find 
fein focialer Communismus. Diefer wäre erft da, mo fich ber Einzelne 
ber Semeinfchaft nicht fo weit entziehen Lönnte, um feiner Inbiok 
dualität nach, darum mit Ausfchluß Anderer, für fich zu erwerben und 
zu haben. Als allgemeines und darum als nothwendig zwingenbes 
Inſtitut bleibt abe dieſer Communismus nur das Gedankending einer 
unmoͤglichen Tyrannei; wie ſehr man dieſe auch mit der Verheißung 
von tauſenderlei Genuͤſſen u. dergl. zu verſchleiern bemüht ſei. Er iſt 
ſelbſt unmoͤglich in jedem groͤßeren Staate mit freier und darum man⸗ 
nichfaltiger Bildung. Er iſt es ſo ſehr, daß ſelbſt Cabet in ſeinem 
Ikarien ein perfönliches Eigenthum als herkoͤmmlich fort. und fort 
vorausfegt, wie fehr er fih auch Mühe giebt, diefe Worausfegung 
nicht auszufprechen. „La loie“ laͤßt feine fo herrlih und in Freuden 
lebenden „fermiers““ im ruhigen Beſitz ihrer Landgäter. Es beftimmmt 
nur, welches Quantum von Früchten .fie in bie „öffentlichen Magazine‘ 
abzufiefern haben, was denn nichts weiter als eine Naturalabgabe 
ift, weil ſich Cabet in den Kopf gefest bat, bas Geld abfchaffen zu 
wollen. Er hat die weitere Caprice, daß es angenehm wäre, wenn 
die Leute familienmweife zufammenmohnten. Statt nun bie Leute biefe 
etwaige Annehmlichkeit gerade fo theuer bezahlen zu laſſen, als fie 
ihnen werth iſt, läßt er „‚la loi“ befehlen, daß bie nicht zur Familie 
gehörigen Nachbarn einer zahleeicher gewordenen Kamilie Plag zu ma⸗ 
hen haben. Daß bies nur. in diefem Falle geſchehen foll, deutet doch 
mieber auf ein gefeglic, gefhügtes Beſitzthum, mit den vom Gefeg 
felbft mit Rüdfiht auf ein angeblih allgemeines Intereſſe beflimmten 
Ausnahmefällen. Es ift aber freilich nur wieder Cabet's Laune, bie 
er „Geſetz“ nennt. und die von anderen Communiften „Wiſſenſchaft“ 
getauft wird. 

Mas vom Eigenthum, gilt im gleichen Maße vom Erbrecht für 
die unter fi und mit beſtimmten Theilen der Sachenwelt enger ver⸗ 
bundenen Individuen. Es gilt alfo namentlich für bas Erbrecht in ges 
rader Linie und zwifchen Ehegatten. Sobald fich irgendwo Individuen 
in ein beflimmtes Beſitzthum, in eine damit zufammenhängende eigen: 
thuͤmliche Weife der Confunstion und Production eingelebt haben, iſt 
das gewaltſame Herausreißen aus bem Boben, worin bereits biefe ober 


Communismus. 75 


jene Perſoͤnlichkeit ihre Wurzeln geſchlagen hat, body nur ein nichtewuͤr⸗ 
diger, verlegender Eingriff in das Recht ber Individualität #2), 

In einem Auffag „gegen die Communiften” von 8. Heinzen 
kemmt dieſer doc; fchließlich zu dem Vorſchlag einer Gonfolidirung alles 
Grundeigenthums in ber Hand des Staates, einer Verpachtung beffels 
ben an Einzelne und einer Aufhebung des Erbrechts ??)., Möge er fich 
hüten, daß ihm nicht die Commumiſten ihre „Bravo!“ zurufen; daß fie 
iha nicht trog aller Verwahrung unter „ihre Leute” einregiſtriren. Es 
bat indeß keine Noch mit dem Amt des Staats als Generalverpächters, 
mit neuen Inſtituten nach bem Muſterbilde eins Mehemed Ati. 
BU nicht der Staat — und er bürfte nicht wollen — bie ſchimpf⸗ 
liche Rolle iener irifchen und englifhen Grundeigenthuͤmer mit willkuͤrli⸗ 
her mafjenweifer Entfegung der Pächter fpielen, fo wuͤrde er boch bem 
rechtlichen Befig derfelben anerkennen und diefe Anerkennung im Ges 
fes ausfprechen müffen. Damit würde fih, wie man die Hand ums 
kehrt, doch wieder der Pacht in perfönliches Grundeigenthum und der 
Paktzins in Steuer verwandeln. Ganz fo iſt es mit bem Erbrecht. 
Und anders kann es nicht fein! Trotz allen Mipftänden in ber jegigen 
Bertheilung des perfönlichen Eigentbumsd an beiweglihem wie an uns 
beweglichem Gut, iſt diefes doch fo tief im Mefen des Menſchen begruͤn⸗ 
det, daß es die Herten immerhin in Gedanken zur einen Thür hin» 
auswerfen Binnen; es kommt ihnen doch wieder zur anderen Thür ber: 
en, wenn ihnen nur nicht ber Verſtand felbft communiſtiſch ftilifteht. 

Zortfegung: Arbeit. Out. Waare Werth. Confumtion. 
Sapital. Geld. Tauſch. Kauf. Pacht. Zinfen. Lohnpienfte. 
Derf. g. organifirte Productenaustaufdh des Communismus. 
Jede Arbeit ift Production, aber bei Weitem nicht jede Production Arbeit. 
Die Arbeit ift die verftändige Thätigkeit des Menfchen zur Umbil: 
bung eines Gegenftandes der Sinnenwelt, damit ex zu einem menſchli⸗ 
hen Zwed diene, zu etwas gut fel, zu einem Gut werde. Als vers 
fländige Thaͤtigkeit muß die Arbeit ihren Zweck erreichen oder doch auf 
dem rechten Wege zu deſſen Erreichung fein. ‚Schon in der Volksfprache 
iſt das Alles genau genug bezeichnet. Das Volt nennt ebenfo wenig 
das blos zufällige Finden oder bie blos fpielende Thätigkeit mit 
ihrer moͤglichen zufälligen Production eines Guts Arbeit, als das Zer⸗ 
flören ober das von Anfang an als vergeblich erfcheinende Bemühen um 
Ergugung eines Guts. Das Legtere bezeichnet es etwa als ein „ſich 
Abarbeiten” und faßt es alfo als Gegenſatz der vom Ich aus auf 
ein Anderes gerichteten Arbeit. Was für den Einen, kann für den 
Andern noch in höherem Grade gut fein. Im Austaufh von Gut ge: 


⸗ 
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42) Ueber die Mipflände und Auswüchfe des jetzigen Erbrechts, auch in 
der geraden Linie, ſiehe „Erblihkeit.‘ 

43) &. „Die Oppofition 1846. Es iſt indeß zu bemerken, daß Heinzen 
feine unmaßgeblichen Borfchläge nur andeutet, ohne dabei in den communiftifch 
herkoͤmmlichen Dünkel ber Untrüglichkeit zu fallen. 
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gen Gut wird es zur Waare. "Dabei wird ein Gut mit ben andern 
verglichen, das eine wird nad dem andern gefchästs dee Ausbrud 
dieſer Vergleichung ift der Werth, und im concreten Fulle der Preis 
ober daB was die Arbeit Foftet. In feiner wirklichen Verwendung zum 
Zweck fällt das Gut unter den allgemeinen Begriff der Eonfumtion. 
Durch feine befondere Beflimmung für den’ Iweck einer tweiteren Pros 
duction wird es zum Sapital**). Diefelbe Sache wird alfo zu Diefem 
oder Jenem je nach der Beflimmung, bie ihr der Menſch giebt. So 
ift ein beftimmtes Grundſtuͤck, das fid unter dem Pflug befindet, Ge 
genftand ber Arbeit oder Arbeits ftoffz mit Ruͤckſicht auf bie daraus zu 
gewinnenden Fruͤchte iſt es Arbeitsmittel, Arheitsinfirument und 
Capital, fo gut wie der Pflug, womit dafſelbe bearbeitet wirdz im 
Austaufc gegen andere Sachen wird e8 zur Waare, hat Werth, bes 
flimnten Preis u. f. w. Werben bie Krüchte davon geerntet, fo wird 
es conſumirt; denn die Confumtion eines Guts ift immer nur deſſen 
Berwendung zum Zweck, wobei die Materie, der Stoff nicht vernich⸗ 
tet, fondern nur anders gefaltet wird, mie es denn überhaupt keine 
a, fondern nur eine beftändige Transformation der Mate⸗ 
e gi te N i 

Das Alles ift auch auf das Geld anwendbar. Die Communiften 
haben feine Bedeutung nicht begriffen und fuchten ſich alfo eine Satis⸗ 
faction für ihre Confuſion dadurch zu verfchaffen, daß fie das verrüd: 
tefte Kauderwelſch über die „ſchnoͤde Schlacke,“ den „allgemeinen Plun⸗ 
der, den „Pfahl in unferm Fleiſche,“ über die „Entäußerung des 
Weſens des Menfhen im Gelde“, über die ‚im Gelbe fich ſelbſt 
teanfcexident gewordene Menfchennatur”, über das „als Geld vers 
goffene fociale Blut”, über da6 „Geld als realifirtes Wefen bes 
Chriſtenthums — u. dgl. zu Markt brachten, was als allgemein nicht 
geltend freilich Leinen a werth iſt. Diefe communiftifchen Veraͤch⸗ 
ter der Autorität der Gefchichte und des Voͤlkerlebens, diefe Gegner des 
Individualismus haſchen doch beyierig nach individuellen Autoritäten. 
Da merden ein Locke u. A. citirt 2°), wenn fie etwa in einem ſchwachen 
Augenbli eine vage Bemerkung gegen das Geldweſen bingeworfen has 
ben. Reicht die Profa nicht aus, fo verſteckt fi die communiftifche Ge 
dankenloſigkeit hinter die Poefie. Kür weit die meiften Verkuͤnder ber 





44) Die gewöhnliche Bezeihnung bes Gapitals als „aufgehäufte ober ges 
fammelte Arbeit ift falſch. Man Bann fich diefen Ausdrud nur als Hinweiſung 
darauf gefallen Laffen, daß in der Regel bas Capital das Ergeugniß einer 
länger dauernden Arbeit iſt. Weiteres barüber bei „Proubhon,’ beffen irrige 
Lehre zum Theil auf der irrigen Auffaffung von Capital beruht; ter aber 
in der Conſequenz feines Irrthums noch fo fcharffinnig ift, daß er zu den wes 
nigen dem Sommunismus nahe ſtehenden Schriftſtellern gehört, auf beren 
gehre näher einzugeben der Mühe werth ift. 

45) ie Montesquieu mit einigen Bemerfungen über das Geldweſen 
in ganz fpecteller Beziehung auf beftimmte Staaten und beſt immte Staates 


! 
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Gemeinſchaft, für biefe fchreienden, zappeinden Kinder, bie ſich fe 
dem Bade ausfhütten, iſt nun gerade das Halloh für die Abſchaf⸗ 
des Geldes zum Schiboleth geworben. Der relativ Verftändigfte 
den deutſchen Sommuniften von einigem Ruf oder Nerruf ifl 
WB eitling. Er Hat doch eine Ahnung bavon, daß fich der freie 
individuelle Austaufc von Gut gegen Gut nicht verhindern läßt. Das 
rum will er den Mitgliedern feiner fchlechten, Gefellfchaft neben den 
ſeche Stunden Tagesarbeit, wozu Jeder verurtbeilt ift, noch fogenannte 
Gonumerzfiunden oder weitere Arbeitsftunden geftatten, bie in Commerzs 
bücher eingetragen und gegen beliebige Güter, etwa eine Commerzſtunde 
gen eine Flaſche Wein, ausgetaufcht werben Binnen. Er fest alfo 
zur ein fchlechtes, unbequemes Papiergeld an bie. Stelle bes bequemen 
Metallgelbs. Damit aber ja Feine größeren Capitalien gefammelt wer⸗ 
den koͤnnen, will er die armen und in feiner Worausfegung armfeligen 
Sedivibum auf eine beflimmte Zahl Commerzſtunden befchränten. 
Das kuͤmmert ihn nicht, daß dieſes oder jenes Individuum nur gerade 
jegt die Kraft und Neigung haben kann, über das feſtgeſetzte Maß hin 
ns im Voraus für ſich zu arbeiten. Er will alfo die freie Bethaͤti⸗ 
sung ber Individualität in ihren Verbindungen mit ber Sachenwelt zwar 
nicht aufgehoben, aber dach gründlich verflümmelt haben. 

Das Geld ift Gut, Waare, Werth u. f. w., wie jebes andere Er: 
zeugniß ber Arbeit, je nad) der Beſtimmung, bie man ihm giebt. Es 
wird in jedem Augenblide confumirt, ba «6 zu feinem Zwecke verwendet, 
d. 5. ausgegeben wird). Sein Zweck ift, ale moͤglichſt allgemei- 
nes und darum vom Staat garantirtes Zaufchmittel zu dienen. Das 
mit 66 dazu bienen koͤnne, werben die zu verwendenden Metalle in ein⸗ 
zeine Werthzeihen (Münzen) verprägt, die einzeln oder in Summen 
möglich alle Werthe ausdrücden, die eben darum der bequeme Maß⸗ 
Hab für die Schägung aller Waaren find. In diefer vervolllommne» 
ten Geflalt, die nicht mehr bis erfle rohere Korm des Geldes if, dient 
e8 auch zur Befeitigung der beildufigen Ungleichheiten des befonderen 
Zauſches: fol eins Waare von größerem gegen eine von geringerem 
Werthe vertaufcht werden, fo wird die Differenz mit Geld ausgegli⸗ 
hen. Ferner iſt es dadurch ein zweckmaͤßiges Verkehrsmittel, daß es 
vielfach einer laͤſtigen Sorge für die Erhaltung und Aufbewah⸗ 
sung-fowie für ben Transport. von Waaren uͤberhebt, einer Sorge, 
die gar oft nicht einmal ihren Zweck erreichen koͤnnte. Der Bäder, der 
zum Ueberfluffe für den eigenen Bedarf Brod gebaden und gerade ein 
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46) Die Berwirrung, bie no da und dort in ben Begriffen über bas 

herrſcht, beruht zum Theil darauf, daß die Münzen nur einer lange 

famen Abn g unterworfen find und barum, nach einem noch herrfchenden 

; er eigentlichen Gonfumtion unterliegen follen. Aber das Abfchlei- 

fen der Münzen durch die Sonfumtion ift fo wenig diefe felbft al das Abnu⸗ 

gen voh Handwerkszeug durch den Gebrauch , oder als das Effen eines Städe 

Brobs das zerkaute Brod if. Das Alles find nur Kolgen einer als „Son: 
fumtion” bezeichneten Th ätigleit des Menſchen. er 
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Paar Schuhe noͤthig hat, braucht nicht erſt ſein Brod trocken werden 
zu laſſen, um dann noch den vergeblichen Verſuch zu machen, ſein⸗ 
werthlos geworbene Waare gegen Schuhe auszutauſchen. Und weil 
der des Brodes Bedbuͤrftige dieſes für Geld Laufen kann, hat er 
nicht nöthig,, fich erft bet dem Baͤcker zu erkundigen, ob und welcher 
Schuhe diefer bedarf, um dann hungrig in der Welt umberzulaufen, bis 
er das zur Vefriedigung des anberfeitigen VBebürfniffes gerade paffende 
Tauſchmittel aufgetrieben hat. Was für den Bleinen täglihen Verkehr 
gilt, gilt in noch viel höherem Maße für den großen Verkehr in die 
Ferne, wofür das Metallgeld, die darauf bafirten verſchiedenen Arten 
des Papiergelds und ber hierdurch in größerer Ausdehnung erſt möglich 
gewordene Credit bei Weiten die wichtigfin Mittel ber Erleichterung 
und Beſchleunigung geworden find #7). 

Dos Geld kann aufsehäuft und gefammelt werden, wogegen 
fi die Communiften befonders ereifern. Daß dies gefchehen ann, 
ohne daß es verdirbt, macht e8 gerade zum zweckmaͤßigen allgemeinen: 
Tauſchmittel. So kann aud der Wein in ben Zäffern gefammelt wer: 
den und hat noch bie befonbere Eigenfchaft, daß er während geraumer 
Zeit durch das bloße Liegenlaffen und eine fehr geringe Sorge um ihn 
fih verbeffert, daß er fih in fenem Werthe erhöht. Diefe Ei 
genfchaft hat wenigftene bas Geld nicht, weil es als Tauſchmittel feis 
nen Nugen immer nur dadurch bringt, daß es vertauſcht, daB es fort 
und fort in Circulation gefegt wird. Aber gerade weil das Geld im 
größeren oder kleineren Summen gefammelt werden Tann, Bann es auch 
überalihin vertheilt werden. Jene Sammlung ift ja ſchon eine Ver⸗ 
theilung. Und wie das Geld feinem Weſen und Zweck nad zumaͤchſt 
der Erleichterung bes individuellen Verkehrs und der Ausgleihung bee 
Ungleichheiten des Zaufches dient; wie es alfo von Anfang an ein Mit: 
tel zur Erhaltung einer wahren und vernänftigen Gleichheit geweſen 
ft: fo Bann das Geldweſen gerade in feiner jegigen vollklommmeren Ents 
widelung für den Staat das Mittel und zwar das allein zursichende 
Mittel werben, durch zweckmaͤßige Befteuerung alle widernatärlichen, 
die freie individuelle Ausbildung hemmenden Ungleichheiten bes Befitzes 
und Erwerbs fort und fort zu befeitigen. Darauf alfo fol fi) vor Alem 
bie Thaͤtigkeit der wahren Volksfreunde richten, die fich fchämen, das 
bungernde Proletariat mit faulen Phrafen gegen das ſ. g. Geldſyſtem 
abfüttern zu wollen. "Alle jene communiflifchen Diatriben haben bodh 


47) Bergl. den Art. „Geld.“ In der Befchichte ber Production iſt bie 
Erfindung des Metallgelbes ganz Daffelbe für den materiellen Werkchr, was 
die Erfindung der Buchſtabenſchrift für ben geiffigen Verkehr. Daß bies fo if 
und fo fein mußte, habe ich in der Schrift „Die Bewegung ber Yroductten”‘ 
—5 — Dagegen ſind die en M. Heß und K. Gruͤn mit den ſeichteſten 

er en aufgetreten. Es verfteht fich, daß fie die Bedeutung des Geldes 
ne ; Bus Aa ra ei bie an —— nicht — 
mern durften, um in ihrer Weiſe communiſtiſch da phantafiren zu koͤnnen. 
Näheres in NHumiematik.“ —— 
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wur ihre Entſchuldigung, aber keineswegs ihre Rechtfertigung in dem 
Bucher verfchlebener Art, der auch mit dem Gelde getrieben wird, in 
der durch die fchlechte Bertheilung des Geldes möglich gewordenen 
Untbeutung der Armen durch die Reichen. Nun ja! Auch der Stahl 
ist fih zum Banditendolch fchleifen und das Geld läßt fich nicht wer 
niger mißbrauchen, als die communiftifhen Schriftfteller .bas Denken 
and die Schrift mißhandeln. So gut fie aber das Gelb im Hinblid 
auf die „fchlechte Geſellſchaft“ befeitigen mwollen, eben fo gut dürfte fich 
von je zwei dieſer Sommuniften Jeder bie Augen ausreißen, weil er 
ben Andern vor Augen bat. Es hat indeß Beine Noth mit all den uns 
gereimten Declamationen gegen das Geld. Die proletarifchen Beweguns 
gen haben mit dem Verlangen begonnen und werben mit ber Befriedi⸗ 
gung bes Verlangens endigen, nicht daß das Geld abgefhafft werbe*®), 
fondern daß fich jeder Arbeiter gegen mäßige und geficherte Arbeit ein 

Quantum von ber zum allgemeinen Tauſchmittel fo taug- 
lichen „ſchnoͤden Schlade” verdienen koͤme. Und darin hat das 
Bert ganz Recht. 

Die mannichfachen VBebürfniffe der Conſumtion mweden eine mans 
nichfaltige Production. Im daraus nothwendig entflehenden Austauſch 
dee Producte ift auch der Kauf, das Dingeben einer Sache gegen Geld, 
nur eine befondere Form des Zaufches. Mit dem Geld wäre alfo der 
Kauf abgefchafft, d. h. der Kreis der möglichen Aeußerungen einer freien 
menſchlichen Thaͤtigkeit wäre gewaltfam beengt und befchräntt. "Wie 
gegen Kauf und Verkauf, folglich gegen ben Handel, ben fie nur in 
feiner jegigen Zerriffenheit und in feinen Auswuͤchſen auffoßten, find 
bie Communiften zumal gegen Pacht und Pach tzine losgefahren, ob 
kegterer nun Geld⸗ oder Naturalzins fei. Und dies thaten fie aus dem⸗ 
ſelben Grunde, weil fie in ihrem Haß gegen das perfönlidhe Eigenthum 
flets fo weit gehen, daß fie fich nicht einmal ben Begriff der Sache an: 
eignen, die fie beplaudern. Darin bethätige fich die freie Individualitaͤt, 
b. h. der wirkliche und Leibhaftige ganze Menfch, daB er nach feinem 
Willen von einer Weiſe der Gonfumtion und Production zur andern’ 

und darum feine Productionsmittel gegen andere vertauſcht. 
Hat der Eigenchümer eines Brundflücds etwa Neigung, ein Jahr lang 
das Schreinerhandwerk zu treiben, und ein Schreiner das Grundſtuͤck 
zu bebauen und die Fruͤchte davon zu ziehen: fo können fich Beide da« 
bin vertragen, daß Jener dem Schreiner fein Grundſtuͤck, dag Die: 
fer dem Grundeigenthuͤmer etwa einen Borrath an Holz überläßt. Was 
Fe für das eine Jahr befchloffen haben, koͤnnen fie für das folgende 
Jahe oder im Voraus für eine ganze Reihe von Jahren befchließen. 
Und flatt den Arbeitsſtoff Boden gegen den Arbeitsſtoff Holz zu ver 
tauſchen, kann der Pächter eben ſowohl Geld gegen Boden vertaufchen, 
alſo einen Pachtzins entrichten und dem DVerpächter es überlaffen, wie 





48) Proudhon ift vernünftig genug, das Geld in feiner Gefellichaft 
A de wollen. Das wirb von ®. Grün fehr übel genommen, 
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es ihn anwenden will. Ganz dafſelbe gilt bei dem Darlehen in 
Geld gegen Geldzins. Denn «es ifk wieder völlig gleichguͤltig, ob ein 
fo ober fo beftimmtes But gegem ein. anderes Gut ausgetauſcht wird, 
ober ob dies in ber Form des allgemeinen Zaufchmittels, des Geldes, 
gefchieht. Dei Eine könnte fi) doch wieder für des empfangene Capir 
tal den Arbeitsftoff Boden, der Andere für ben. emfangenen Geldzins 
ben Arbeitefkoff Holz oder was fonft verfchaffen. 

Die Phrafen gegen den Geldzins find alfo buch und durch gehalt⸗ 
los. Sie find gerade fo Hohl, als das communiſtiſche Zetergefchrei gegen 
den Lohndienft, als 5. B. der Tadel eines K. Grün gegen Proubs 
bon, daß aud er nicht „über die Kategorie bes Lohndienſtes bins 
weggekommen fei. Dem Miether bes Dienftes ift es nicht um bie Ar» 
beit zu tbunz er kauft für Geld nicht die Arbeit, nicht die Thaͤtigkeit 
des Menſchen, fondern das Product ber Arbeit, die gearbeitete Sache, 
ob nun diefe in einem gepflügten Ader, in gebürfteten Kleidern, 
in gepugten Stiefeln oder was fonft beſtehe. Wenn fich die Durch 
die Arbeit producirte oder mobificirte Sache von felbft machte, bebärfte 
es Feines Lohne. Da bie wächt der Kal ift, wird eine gearbeitete Sache 
gegen «eine andere gearbeitete Sache, gegen Geld, umgetaufcht. Alſo 
find Kauf, Pacht, Miethe, Lohndienſte immer und immer nur Verträge 
über den Austaufh von Sachen. Ohne verlegenden Eingriff in das 
ewige und einzige Menſchenrecht der freien Bethätigung der Individua⸗ 
Tide koͤnnen folche Verträge nur ungültig fein, wenn fie in fich ſelb ft 
eine Verlegung enthalten; alfo bei wefentlihem Irrthum und bei pfps 
chologiſchem ober materiellem Zwang (Betrug und Gewalt. Darauf 
bat aber die „ſchlechte Jurisprudenz“ fehon Lange Bedacht genommen, 
er er = die moderne communiflifche Verfchlimmbefjerung warten zu 

en 


Wird eine Sache, die am allgemeinen Maßſtab des Geldes ges 
meſſen einen größeren Werth bat, mit Bewußtſein und freiwillig gegen 
eine Sache von geringerem Werth vertaufcht, fo erhält der Vertrag im 
Beziehung auf die Differenz die Bedeutung eine Schenkung. Da 
ber Grund der Ueber zahlung nicht in der Sache liegt, für die eine 
werthvollere bingegeben wird, fo kann fie nur im einem beflimmten per« 
ſoͤnlichen Imtereffe des Schenbers für den Beſchenkten liegen. Aber 
auch biefes perfönliche Intereſſe iſt das Erzeugniß einer Thaͤtigkeit des 
Beſchenkten; haͤtte gleich ſeine Thaͤtigkeit nur unwillkuͤrlich produ⸗ 
cirt und beſtuͤnde das Product im nichts Anderem: als etwa in dem das 
Mitleid erweiienden Aus ſehen eines Menſchen, das den Schenker 


49) Eine unzulaͤngliche Auffaſſung des Verhaͤltniſſes der Arbeiter zum Pro⸗ 
duet im beruͤhmten Werke von A. Smith, womit auch eine ungenuͤgende Auf⸗ 
faflung von Grundrente und Gapitalrente zufammenhängt , bat Berwirrun 
ftiftend in die Volkswirthſchaftslehre eingefihlichen. Diefen Irrthum haben fi 
Proudhon und bie ihm nachtretenden communiftifchen Schriftftellee ange 
a zugleich in Ihrem Sinne auszubeutenr gefuht. S. barüber 
[7] vou oR. 
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zum Schenken beſtimmt. Darum iſt ſelbſt die ſ. g. reine Schenkung 
doch immer ein Austauſch von Erzeugniffen menſchlicher Thaͤtig⸗ 
fit; nur daß nicht jede menſchliche Thaͤtigkeit Arbeit und nicht je- 
des Erzeugniß dieſer Thätigkeit etwas Erarbeitetes it. Auch im 
Gebiet dee Schenkung muß alfo diefelbe freie Bethaͤtigung ber Indivi⸗ 
duen, wie bei Kauf, Pacht u. dgl. anerkannt werden 1). Es ift mit: 
bin fo thöricht als unausführbar, die Beſtimmung der Waarenpreife 
von etwas Anderem abhängig machen zu, wollen als von ber freien 
Concurrenz der Meinung, aus ber fi fort und fort eine Öffentliche und 
vorherrfchende Meinung entmwidelt 2). Nur muß diefe Eoncurrenz, und 
barauf kommt Alles an, eine wahrhaft freie fein. Dies ift fie 
nicht bei dem jegigen Uebergewicht der Meichen über die Armen, ber Gas 
pitaliften und Arbeitsherren über die Arbeiter. Sie tft es uͤberhaupt nicht, 
foweit einem Menfhen das ihm Nothmwendige nicht gefichert iſt; fo 
bald er alfo duch Entziehung des Nothwendigen gezwungen werben 
kann, das etwa in zmwölfitündiger Zagesarbeit von ihm Erarbeitete 'gegen 
das in einflündiger Arbeit von einem Andern Erarbeitete umzutaufchen. 
Darum aber ſtellt fidy immer wieder als die einzige Aufgabe hervor, 
daß jedem Mitglied der Gefelfchaft, gegen mäßige und verhältnifmäfige 
Arbeit, vom Nepräfentanten der ffentlichen Meinung, vom Staat, das 
Nothwendige gefichert werde. Iſt für jeden Einzelnen dieſe Lebensbaſis 
einer freien Entwickelung nicht blos in Worten, ſondern auch der Sache 
nach garantirt, ſo macht ſich alles Weitere von ſelbſt. Jeder ver⸗ 
tauſcht dann nur die Erzeugniſſe ſeiner Thaͤtigkeit gegen die Erzeugniſſe 
der Thaͤtigkeit des Andern, wenn ihm dieſe mehr werth ſind als ſeine 
eigenen, ſo daß im Austauſch Keiner mehr verliert, ſondern Jeder ge⸗ 
winnt. Dann braucht man ſich zumal auch darum Beine Sorge zu ma⸗ 
Gen, daß beſondere Talente unverhaͤltnißmaͤßig belohnt, daß etwa die 
Rouladen einer Saͤngerin mit Tauſenden bezahlt werden koͤnnten. 
Was meint nun der Communismus an die Stelle der freien Per⸗ 
ſoͤnlichkeit ſetzen zu koͤnnen, die ſich von geſicherter Baſis aus auch im 
freien Austauſch der Erzeugniſſe ihrer Thaͤtigkeit offenbart? Cabet 
und Weitling erfinden ſich oͤffentliche Magazine, in die alle ober doch 
bie nicht der unmittelbaren Confumtion der Producenten überlaffenen 


50) Rod weniger ift jebes Product der Menfchenthätigkeit, auch nicht jebes 
Yroduct der Arbeit, der mögliche Gegenftand eines weitern Austaufches 
mb des moͤglichen Marktverkehrs. Dahin gehören z. B. die Erzeugniffe der 
künſtlet iſchen Arbeit von Schaufpietern, Sängern u. f. w., die fogleih con: 
fumirt werben. 

51) Die fogenannten Schenkungen auf. ben Todesfall und Vermaͤcht⸗ 

edler Art find Leine wahren Schenkungen. Das vernünftiger Weile 
anzuerfennenbe Erbrecht beruht darum auf etwas ganz Anderem als auf ber 
Düspefittonsbefugniß des Erblaflers über feine Lebenszeit hinaus. &. „Erblichkeit. 

52) Auch wenn ber Staat eine Polizeitare feftieht, wenn er 3. B. die früher 
beriimmiichen Brobpreife ermäßigt, fügt. er fi doch nur auf die öffentliche 
und vorherrfchende Meinung ber Brobeonfumenten und handelt als Repräfentant 

kerfelben gegenüber ber befonderen Meinung der Bäder und Brobverkäufer. 
Ouppl. aatsler. II. 6 
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Producte abgeliefert werben muͤſſen, um von ba an bie Conſumenten 
ald normalmäßig zugefchnittener Bedarf vertheilt zu werden. Man bat 
Magazine und Waarenlager errichtet und mag fie ferner nach Luft und 
Lieb errichten, damit Jeder nach Auswahl die Erzeugniffe Anderer gegen 
die feinigen eintaufche. Aber wenn er nun diefe Wahl ſchon in der Nähe 
getroffen, wenn er fich bei dieſem oder jenem Producenten gerade Die 
Sache ausgefucht oder beftellt hat, die feinen Bebürfniffen, Intereffen 
and Wünfchen entfpriht — warum fol diefe Sache entweder gar 
nicht producirt, oder: body erft an andere Perfonen und andere Orte 
abgeliefert werden, wo fie vorerfi nicht confumirt, nicht zu ihrem 
Zwecke verwendet wird? Warum foll der gerade biefe Sache Begeh⸗ 
sende erft noch in das „fociale Magazin” wandern, oder es erſt abwar⸗ 
ten, ob ihm etwa ber Zufall der Vertheilung die begehrte Sache zufals 
len ober nicht zufallen läßt? Diele ganze fogenannte Organiſation 
‚des Peoductenaustaufches, wodurd der ben Gommuniften fo verhaßte 
individuelle Handel befeitigt werden foll, läuft doch nur auf die wibers 
natürlichfte Beſchraͤnkung des individuellen Handelns hinaus. Sie 
zwingt vom geraden Wege ab zu Ummegen, auf denen das Ziel der 
Befriedigung ber Individuen nur fehwieriger oder gar nicht erreicht wer⸗ 
den kann. Statt eine Abkürzung der Arbeit zu fein, ift diefe Organi⸗ 
fation genannte Des organifation des Handels bie augenfälligfte und laͤ⸗ 
herlichfie Verſchwendung von Zeit, Transport und Arbeit. Cabet 
fühlte dies felbfl: darum müffen die zahlreichen ikarifhen Eifenbahs 
‚nen herhalten, vermittelft welcher der ganze Austauſch fehr gef hwind 
von Statten geben foll. Hinter biefer Zafchenfpielerei fol bie ge⸗ 
ſchwinde überfiüffige WVerfchwendung von Kräften verftedt werden. 
Eine ſolch⸗ Geſchwindigkeit ift freilich am wenigſten Hexerei und Ca: 
bet Fein Herenmeifter. | 
Noch viel’ bequemer machen es fich die nachhegel’fchen Doctrinäre 
bes deutfchen Communismus. M. Heß decretirt den „organifirten Pros 
ductenaustaufch” fchlechtiveg. Aber darin liegt’8 eben, daß jeder Menſch nur 
von fich aus ben Kreis feiner individuellen Bedhrfniffe und Intereffen 
fo mie ber Mittel ihrer Befriedigung beftimmen kann, daß alfo auch 
der Austaufch der Probucte von den Einzelnen aus und in freien Vers 
einen, alfo nach Individualität und Dertlichkeit, fort und fort ſich felbft 
organifiren muß; baß eben darum das Privateigentbum und ber freie 
Austaufh in Kauf, Pacht, Mierhe, Kohndienften. Schenkung u. odgl., 
kurz daß ber ganze freie Handel nothwendig bleibt, wenn nicht dis 
Menſchennatur felbft mißhandelt werden fol. Da reden aber biefe 
Communiften davon, daß ein focialer Zuſtand gefchaffen werden folle, 
„worin Jeder den Lohn für feine ſociale Thaͤtigkeit in diefer ſelbſt 
ſuche und finde; worin es „eine Vertheilung ven Arbeit und Ger 
nuß gebe;“ worin „Production und Conſumtion nicht auseinanberfallen ;" 
worin „der Begenfag von Arbeit und Genug aufgehoben merbe.” 
Der Arbeiter wirkt auf einen Gegenftand hin und darum wirkt ber Ger. 
genfland auf ihn zuruͤck. Diefe Rüdwirftung mag der Arbeiter als an⸗ 
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genehm oder unangenehm empfinden, fie ifl doch immer etwas Anderes 
als die Arbeit ſelbſt. Man koͤnnte eben ſowohl den „Gegenſatz“ von 
Auss und Einathmen in ber abftracten Einheit des Athmens aufheben” 
wollen. Das ganze Gerede ift aber nur eine Sammlung verpfufchter 
Phraſen über die einfache Korderung, daß nicht die Arbeit für den Ars 
beiten erfchöpfend, feine Geſundheit und Kräfte aufreibend fein folle. . 

Ebenſo ſchnell iſt K. Grün mir der ganzen „alten fchlechten Welt“ 
fertig. Er iſt ein leidenſchaftliche „Conſument.“ Cr prophezeit, 
„Daß es Phyſik und Chemie zur unglaublichen Sage machen werden, dag 
es eine Zeit gegeben, worin man mwähnte, es koͤnne zu viel confumirt 
werden.” Solche Kleinigkeiten, daß etwa bei Mißwachs zu viel Kartofs 
fen als Branntwein confumirt werden Tünnten, fldren ihn nicht in 
feiner Abſtractionsſeligkeit. Er will die Sonfumtion eines eben nicht 
duch die Production, fondern „durch die Confumtion Aller garans 
tirt“ haben. Er fucht „die wahre Aufhebung bee ſchlechten Ertreme 
darin, daß man die Begriffe Start und Schwach aufhebt und eben 
nach feinem Bedürfnig confumiren läßt.” Er verkündet, daß „Pros 
duction und Confumtion Eins und Daffelbe find, von verfchiedenen 
Seiten angefehen.” indem er das Brod, das er nicht verdient, 
confumirt, treöftet er fih damit, daß er den Efel probucirt, der 
das Mehl zum Brode aus der Mühle fchleppt. Daß fi) Confumtion 
und Production gegenfeltig beflimmen, wußte man ſchon lange vor 
der Mißgeburt der neucommuniftifhen Weisheit. Aber gerade darum 
wird in diefer Welt der beftimmten Productionen und Confumtionen 
moͤglichſt dafür geforgt, daß die cömmuniflifhen Confumtionseifrigen 
gerade den concreten Braten, den fie ſich nicht verdient haben, den 
Anderen nicht wegeffen. Durch allen Unfinn der communiflifchen Docs 
trin ſchimmert doch in halblichten Augenbliden dann und wann bie 
dunkle Ahnung von der Unmöglichkeit einer Befeitigung bes Privatelgens 
thums duch. So verfihern die neueren Sommuniften in der Schweiz, 
daß fie das von ihnen f. g. wahre perfönliche Eigenthum nicht abs 
ſchaffen, fondern herſtellen wollen. Aehnliches finder fi bei Heß 
und Gran. „Das wahre individuelle Eigenthum,“ fagt dieſer, „iſt 
die fortwährende Garantie der Mittel zu meinem individuellen Leben.” 
Nun ja! Aber wenn nicht der Kommunismus über folche leere Allge⸗ 
meinheiten binaustommt, ift er kein Haarbreit vernünftiger geworben, 
und wenn er darüber hinaustommt, ift er Fein Communismus mehr. 
Dos individuelle Leben ift eben eine fortwährende Aneignung von Lebens 
mitteln und eine fortwährend vom Individuum ausgehende Verfügung 
daruͤber. Mit der Garantie dieſer Mittel würde alfo doch wieder bie 


die ganze „Schlechte Geſellſchaft“ garantirt mit ihrem Privateigenthum,, 
und allen „fehlechten Kategorien’ von Kauf, Pacht, Lohndienſt u. dal., ” ...- 


über die ber Communismus „hinaustommen‘ möchte. 

Die communiftifche Gonfufion wird noch größer, wenn man bie 
an bie Spige geftelten fogenannten Principien der Lehre in's Auge faßt. 
Der Franzoſe Cabet giebt fi damit zufrieden, daß nicht die Natur, 
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ſondern daß det Menſch die Erde getheilt habe. Daß dieſe Theilung 
gerade aus ber Menfchennatur entſpringen mußte, kuͤmmert ihn nicht. 
Darum macht er fi) ſogleich daran, feine Oberflächlichkeit in’s Einzelne 
auszufpinnen. Weitling phantafiet über „Harmonie der Begierden 
und Zähigkeiten” als Ziel des Communismus; erklaͤrt nur den Zufrie⸗ 
denen für gluͤcklich und kommt vom Princip des Handwerksneids zu ber 
unfinnigen Behauptung, „daß man nur zufrieden fei, wenn man Alles 
haben Einne, was jeder Andere habe.” Als wenn man nicht vorzugs⸗ 
weife da6 hätte, was man gerade mit feiner Arbeit producirt, und als 
wenn ber Einzelne produciren Eönnte, mas Alle zufammien probuciren. 
Er macht davon eine fpecielle Anwendung auf ben Feldherrn, ber nad) 
ihm, wie jeber gemeine Soldat, hungern und frieren fol. Daß der 
bungernde und frierende Feldherr fein Heer im ſchlimmſten Sinne an⸗ 
führen müßte, fällt ihm nicht ein; genug, daß der Feldherr hat, mas 
jeder Andere hat: Hunger und Froſt. Am meiteften holt Heß aus, 
um weniger als nichts zu fagen. Weit ſich die individuellen Kräfte in 
ihrer Aeußerung gegenfeitig weden und erregen, foll nad) ihm „das 
Leben Austauſch productivee Thaͤtigkeit fein und die Geſellſchaft 
zum „gegenfeitigen Austaufc individueller Thaͤtigkeit“ werben. Ob 
er jemals innerhalb feines Individuellen Organismus, innerhalb feiner 
„Oberhaut“ fein etwaiges Denken gegen die riechende Thaͤtigkeit der Ges 
ruchſsnerven ausgetauſcht hat und zu wohl⸗ oder übelriechenden Ges 
danken gefommen tft? Aber er befeitigt nicht blos die Unmöglichkeiten 
innerhalb der „Oberhaut.“ Diefe ärgert ihn jedoch, darum hebt ex 
fie auf und läßt die Individuen heraus und in den allgemeinen Menſch⸗ 
heitsbrei des „gegenfeitigen Austaufches der Thaͤtigkeiten“ Frachend 
bineinfpeingen; denn ee hört es ſchon, wie „bie Schranken der In 
bividbuen krachend zufammenfallen.” Fortan wird das Individuum 
zum „Mittel und die Gattung zum „Zweck“ gemacht, vermittelft ber 
„Liebe, die mächtiger als der Egoismus fei.” Denn „felbft bieno ch nicht 
denkenden Thiere vergäßen ja ihren Selbfterhaltungstrieb, wo er mit 
ihrem Battungsmwefen 9°) oder Probuctionsinftinet in Collifion ges 
rathe. Katzen hungerten freiwillig Tage lang, um ihren Gattungs- 
trieb befriedigen zu koͤnnen, auch aus Gram über den Verluſt ihrer 
Zungen, die ihnen gewöhnlich von graufamen Menfchen geraubt würden.’ 
Über in biefem Kagenjammer fällt ihm nicht ein, daß der Kater bie in⸗ 
dividuelle Unart bat, fogar bie von ihm gezeugten Zungen zu frefien, 
ohne fid) um das „Sattungsmefen” zu befümmern, und baß fi) der „Sram“ 
ber Kage Mutter abermals ſehr individuell auf die von ihr gefäugten und 
mit ihre in befonderer Verbindung flehenden Jungen bezieht °*). 


53) Wie wird ſich mit dieſem abgefhundenen „Battungswefen” K. Marr 
gr ber in feiner „heiligen Familie” bie ah lerei der nachhegel' 
hen „Kritil,” die den Dingen der Sinnenwelt bie Wechfelbälge ihrer Abſtraetion 
unterfchiebt , treffend genug verfpottet hat? 

54) In einem Auffah „Der deutfche Sommunismus‘’ (‚Die Oppofition” ıc.) 
hat ſich A. Ruge bie befondere Mühe gegeben, die antiwiſſenſchaftlichen Atten: 
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Bei dem Unverflanb der communiftifchen Lehre verſteht es fich von 
ſelbſt, daß auch das Zalent, das eine eigenthuͤmlich hervortretende Produc⸗ 
tionsweife iſt, welche die ihe entfprechende Confumtionsweife fort und fort. 
erzeugt und erzeugen fol — daß audy das Talent im „organifirten Pros 
burctenaustaufch” nur in aleicher Weiſe mit allen Anberen zum Nachtheil 
für fi felb und die Anderen abgefüttert werben Tann. Und «8 find 
befonders wieder bie deutſchen communiftifchen Docteindre, welche nur 
das ie verehren, woran fie felbft Ueberfluß haben: das Confu⸗ 
ſionsgenie. 

Der Communismus im Widerſpruch mit den geſetzlich 
anerkannten Verbindungen In der Perſonenwelt: Ehe; 
Samilie. Erziehung. Die Ehe iſt eine Verbindung, worin. Mann 
und Frau zugleich «ine geiflige und finnliche Befriedigung fuchen, melde 
darum ihrem wahren Begriff nad im Vertrauen bes einen Ehegatten auf 
die ganze Perfönlichkeit des andern abgefchloffen wird. Die Perſoͤnlich⸗ 
keit in ihrer Offenbarung ift das Individuelle Leben ſelbſt. Darum fann 
die Ehe nur auf Lebenszeit abgefchloffin werben. Es giebt fchon Feine 
wahre Freundſchaft, viel weniger einen Ehebund auf Termin. Die 
Sreundfchaft wäre gar nicht zur Eriftenz gekommen, wenn fie fi im 
Voraus eine Grenze gefegt hätte; ihre Beſchraͤnkung iſt ſchon ihre Auf⸗ 
bebung. So gründet fich die Ehe auch, aber nicht einzig und allein auf 
gegenfeitige Achtu Sie mußte alfo in ihrer jegigen Bedeutung, ale 
Iebenslängliche Verbindung und zwar vorherefhend als Monogamie, von 
der Zeit an zur Entwidelung kommen, dba aud im Weibe bie volle dee 
der Perfönlichkeit mehr und mehr erfannt wurde. Den Kam biefer durch 
das Chriſtenthum nur geförderten Enswidelung enthielt ſchon das ältere 
germanifche fowie das ſpaͤtere römifche Recht; das legtere vom Verſchwin⸗ 
ben der die Frau zur Sklavin des Mannes machenden firengen roͤ⸗ 
mifhen Ehe an. Jede andere gefchlechtliche Verbindung auf Termin, 
ober zur blos vorübergehenten Befriedigung der Sinnlichkeit, oder zur 
Erlangung irgend eines Äußeren Vortheils ift keine Ehe. Es ift mithin 
ſehr natärlih, daß ſolche Verbindungen gerade barum, well fie nicht 
aus einer beiderfeitigen Anerkennung der ganzen Perſoͤnlichkeit hervor 


tete eines M. Heß in ihrer Bloͤße zu zeigen. Ganz gut! Warum aber bie 
Behauptung, daß „ber Einzelne im Staat niht Organ, fondern Zwed fei?” 
Gr ift Zweck und Organ, denn er fteht mit feinen Staatsgenoffen vor Anderen 
in einer nothwendig engen Verbindung und wirkt in eigenthümlider 
Weife ftets auf fie ein, wie fie auf ihn. Warum gar bie nagelnene Erfin⸗ 
dung, daß es keine allgemeine Menfchenliebe, daß es nur ſpecielle Liebe 
gebe, und daß bie Liebe der „entſchiedenſte Cgoismus“ fei? Wie grundfalſch 
dies ifi, gerabe wenn man den „Menfchen zum Princip” macht, wie Ruge 
wild — darüber einige Worte in „„Piychologie. Es hätte diefer neuen abftrac= 
tm Regationen wahrlich nicht beburft, um den Communimus eines Heß zum 
Spott zu machen. Weil Ruge die „Ipeciellen” Kirfchen liebt, meint er den 
Krſchbaum wegleugnen zu müflen, woran fie gewachſen find. Aber fo iſt's in 
ber Polemik der nachhegel'ſchen Schüler unter fih: da fucht Immer nur ein Wind 
den andern zu vertreiben. : 
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gegangen find, im Vergleiche mit ber Ehe nach dem Urcheile ber oͤffent⸗ 
(ichen Meinung in Mißachtung fliehen. Aller blinder Eifer gegen diefen 
nothwendigen und darum fehr vernünftigen Ausbrud eines fittlichen 
Bortsgefühle, wie oft auch diefer im einzelnen Kalle zum unbilfigen Urs 
theife werden möne, beruht auf einer Verwirrung der Begriffe. 

Ebenfo natürlich iſt es, daß der Staat in feiner Gefeggebung von 
ber Ehe Notiz nimmt, ale von der wichtigften Verbindung, wodurch fruͤ⸗ 
here fociale Verhaͤltniſſe geldft und neue gegründet werden und wodurch 
der Geſellſchaft die Ausſicht auf Vermehrung ihrer Mitglieder gegeben 
wird. Aber nur in feiner Freiheit rechtfertigt das Leben ſich felbft, und 
gerade weit die Ehe auf Lebenszeit abgeſchloſſen iſt, muß fis trenmbar 
fein, damit fie im ſtets ſich erneuernden Willen ber Kortdauer der ehelis 
chen Gemeinſchaft ſich rechtfertigen Eönne. Sowohl das geſetzliche Vers 
bot der Scheidung als das Gebot des Coͤlibats iſt alfo gleich widernatuͤr⸗ 
lich; da fich dritte Perfonen, die Befeggeber, ein Vorurtheil über 
das Geheimniß der Individualität anmaßen, das fid) nur aus ber eigenen 
und von keinem Andern ermeßbaren Tiefe heraus offenbart. Jenes Vers 
bot iſt aud dann ein verlegender Eingriff im das innerſte Wefen ber 
Menſchennatur, menn zwar die vorübergehende Aufhebung ber ehelichen 
Gemeinſchaft, nicht aber ihre Auflöfung und die Eingehung einer neuen 
Ehe geftattet wird. Dagegen iſt es in fich gerechtfertigt, daß nicht jebe 
fluͤchtige Mißlaune des einen ober beider Ehegatten zum Grund ber 
Scheidung gemacht werden Bann; daß vielmehr der Gefeggeber im In⸗ 
texeffe der gefammten Geſellſchaft vorerſt vermittelnd eintritt; daß bie 

Auflöfung der Ehe an gewiſſe Formen und Bedingungen geknüpft wird. 
Der Streit gegen die von diefem Geſichtspunkte aus betrachtete 
f. 8. Zwangsehe ift auch in den Communismus gedrungen. Er bat 
indeß feine eigentliche Bedeutung nur in der Richtung gegen das die Ehe 
zum Sacrament verunftaltende Fatholifche Kirchenrecht. Auf dem Gebiet 
des Proteftantismus kann es fih nur um das Mehr oder Minder und 
um das Wie der einzelnen Beflimmungen der Ehegefege handeln. Noch 
von anderer Seite her beherefcht ein unnatürlichee Zwang die gefchlechts 
lichen Verbindungen: tn der aus dlonomifcher Noch oder Gewinnſucht 
entfprungenen Proftitution In und außer der Ehe. Es ift Mar, daß 
diefe anderswo als in einer falfchen Auffaffung der Ehe ihren Grund 
hatz daß fie auf der ſchon befprochenen ungleihen Verthe?elung bes 
Eigenthums beruht, mwodurd die Einen von den Anden perfönlic 
abhänaig werben. 

Das gefunde Urtheil des Volks hat die maßloſen Angriffe bes frü- 
heren Sommunismus gegen das Inſtitut der Ehe, und feine Träume 
von einer Abſchaffung derfelben faſt durchweg zu Schanden gemacht. 
Weit die meiften neueren Communiſten erkennen die Bedeutung der Ehe 
und folglich die der Kamilie in ihrem vollen Umfange an. In ihrem 
tieferen Grunde beruht dieſe Anerfennung auf einer helleren Einficht in 
das Weſen der Perfönlichkeit bei Dann und Frau. Cabet decretict 
fogar, daß die Männer den Frauen Dankbarkeit, Achtung, Liebe und 
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Hingebung ſchuldig feien; daß überall ben Frauen ber erfle Platz und erfle 
Antheil gehöre; daß vor Allem bie alten rauen ber Gegenſtand einer Art 
Eultus fein follen. Won früher ber, zumal feit dem aus dem St. Si⸗ 
mor ismus (f. d.) entfprungenen Gerede über die f.g. „Emancipation des 
Fleiſches“, find den neueren Communiften theils nur einige Unklarheiten 
und Rohheiten übrig geblieben, theils einige blos laͤcherliche beclamatorifche 
Ubertreibungen *5). Entfchiedener dagegen zeige ſich noch ihe tyrannis 
ſches Geluͤſte der Schererei über einen Kanim in den communiftifchen 
Borurtheilen über die Aufhebung der häuslichen, oder Über das Verhaͤlt⸗ 
niß dieſer zur Öffentlichen Erziehung. 

Der atheiftifhe Communismus, der bei feinem Wegleugnen einer 
ſelbſtbewußten Gottheit auch die menfchliche Perföntichkeit am wenigs 
ken begreift, faͤllt Hierbei wie immer in ben grellften Unfinn. ‚Kein 
zerſtuͤckeltes Zamitienleben mehr!” ruft Dezamy; „Beine häusliche Ers 
ziehung! Bein Familismus!“ abet dagegen hat wieder feine fcharf 
und willkuͤrlich abgemeffenen Claſſen: bis zum fünften Jahr fol die Er⸗ 
ziehung eine Häusliche, von ba an eine Öffentliche fein. Andere 
kamen auf den Eindifhen Einfall, die Öffentliche Erziehung vom 18. Jahr 
an noch eine Zeitlang in Acbeiterarmeen fortfegen zu laſſen, die zu 
öffentlichen Arbeiten commandirt werden, ober vom 16. Jahr an Ir 
Jungfrauenarmeen, bie indeß in gemeinfchaftlichen Küchen, We⸗ 
bereien u. dgl. nur Garniſonsdienſt thun follen. Alſo gerade in dem Als 
ter, wo bie Zähigkiiten und Neigungen für beſtimmte Berufszweige 
entfchiebener hervortreten, foll wieber die tyranniſche „Geſellſchaft“ der 
immer und immer en bloc behandelten „Menſchheit“ ihr communiftifches 
Joch auflegen. 

Bei dem Intereſſe Aller an der gebeihlichen Entmidelung jedes Ein- 
zelnen verſteht fich Freilich) In j.dem nicht ganz rohen Staate die Sorge 
für öffentliche Erziehung von ſelbſt. Aber gerade bamit eine freie indie 
viduelle Entwidelung möglich werde, darf nie die häusliche Erziehung 
durch die Öffentliche aufgehoben werden, fondern ihre nur ergänzend zur 
Seite firhen. Auch muß zur Erreichung deſſelben Zwecks ben Eltern in 
den Beflimmungen über die Erziehung ein nicht ungemeflener, aber eben⸗ 
fo wenig ein allzu befchränkter Einfluß bleiben. Die Eltern find es, bie 
mit den Kindern in der nächflen und innigften Verbindung ftehen. Nur 
die Biebe als Leidenfchaft kann blind machen; aber die der Eltern zu dem 


55) &o bricht 3. B. Einer in die Erelamation aus: „Kein Pfaff und kein 
Roter foll das Hecht haben, zwei Menfchen an einander zu ſchmieden. Wenn 
es zwei Weiber zufrieden find, einen Dann zu haben, wer Tann es ihnen 
derwehren?“ Gebt biefe „ Zufriedenheit” nicht in das Verbrechen der Biga⸗ 
mie und damit des Betrugs über, fo ſteht a. eben Teine befondere Strafe. 
Rur bat die „schlichte Geſellſchaft“ auch ihrer Seite recht, wenn fie diefe 
Sorte Communismus nicht mehr Ehe nennt, ſondern D . -..- .. Ferner: 
„Dan zeugt einige Häßliche Kinder in dem Brodem eines verbaßten Bette — 
und der Zweck der Che ifk erreicht.” Muß dire etwa in der communauts unter 
freiem Himmel gefchehen ? 
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Kindern ſieht in hundert Fällen ſchaͤrfer als jeder Andere ſehen kann. 
Darum ſtreitet die aus der Menſchennatur geſchoͤpfte Vermuthung das 
fuͤr, daß vor Allen die Eitern die Eigenthuͤmlichkeit der Kinder am ges 
naueften erfennen und am vichtigften. beurtheilen. Und darum find die 
Geſetze über Erziehung die beſten, bie der Beurtheilung des befonderen 
Falls einen noch freien Spielraum gewähren uno bie Öffentliche Erzie⸗ 
hung nicht als einen Zwang, fondern als die. Erfüllung bes eigenften‘ 
Wunſches ber Eitern erfcheinen laſſen. 

Kortfegung: Religion und Kirche. Chriſtenthum. 
Geiſtlichkeit. Im Verkehr der Menfchen mit Menſchen aͤußern ſich 
nothwendig auch bie religioͤſen Anfichten und Vorſtellungen, und bie 
1 gewordene Uebereinftimmung derfelben in weiteren oder engeren 

seifen findet ihren nothwendigen Ausdrud in beflimmten Kirchen 
und irhlichen Formen. Religion und Kicche laſſen fih im gonfequent 
fortgefegten Denken, fobald man in Wahrheit den wirklichen und I;ben> 
digsthätigen „„Menfchen zum Princip” gemacht hat, fo wenig wie Beift 
und Leib auseinanderreißen. Darum ift auch der moderne Atheismus, 
in der Confequing feines Irxrthums, von ber erſt blos aͤußerlichen 
Dppofition ‚gegen Kirche und Geiſtlichkeit flets bis zum Verſuch der Re: 
Iigionsfrefferei felbft fortgetrieben worden. Er konnte indeß nur bie 
Schale benagen und fand bald feine Abweiſung und Schranke am un: 
verwäftlich gefunden Kern der Menfchennatur und des Volkslebens, am, 
der unerfhürterlihen Weberzeugung, daß das menfhliche Selbſtbewußtſein 
einen ewig felbftbewußten Weligeiſt als Quelle voruusfegen müffe.. So 
brachte in Frankreich ſchon die Herrfchaft des eigentlichen peuple im 
Fahr 1793 dem doctrinaͤren Atheismus des. 18, Jahrhunderts und der 
vornehmeren Geſellſchaft eine entfcheidende Niederlage ‚bei: Dann fand 
er noch einmal feinen cpnifchen Ausdrud in ber Volkshefe, bei den Ega⸗ 
litaires, und endlid kam die logifche oder unlogifche Nachgeburt bes todt⸗ 
gebornen Kindes in der Lehre eines Dezamy zum Vorſchein. 

Bei aller Oppofition gegen bie unlebendige Abart des Chriſtenthums, 
welche mit ſchlecht verhuͤllter Selbftfucht das Kıic ber Liebe in daß Jen⸗ 
ſeits verweift und in jedem Jenſeits ein neues. fidh erfinden würde; bei _ 
allem gerechten Eifer gegen Pfafferei und gegen ben Theil der Geiſtlich⸗ 
keit, der fich ‚die Religion sum Lotterbette macht, um die Stürme-ber . 
Zeit zu verfchlafen, wobei oft nur überfehen wird, wie weit auch die bes 
fonderen religioͤſen Functionen nur eine nothwendige Anwendung des als 
les Voͤlkerleben beherifchenden Geſetzes ber fortfchreitenden Sliederung von 
Production und Arbeit find; bei allem, Kampfe für freie veligiöfe Ent⸗ 
widelung gegen den Glaubenszwang veralteter Dogmen und Culten, in 
dem freilih die Communiften nur eine heildufige Note fpielen — bei 
diefer ganzen gerechten Oppofition gegen Mißbraͤuche und Mißſtaͤnde, 
die nur mitunter im Einzelnen ihr Ziel überläuft, hat fich die große Mehr⸗ 
Heit der Anhänger des Communismus nicht fo weit mit dem Bolt im 
Widerſpruch gefegt, um ber Religion und dem Chriftenthbum ben Krleg 
zu erklaͤren. Dies gilt fo gut für die franzöfifchen Cabetiſten als für 
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weit die meiſten deutſchen Communiſten 59%). Eine Ausnahme bilbet in 
Dentſchland wieder nur das aͤußerſte communiftifhe Ende bes nachher 
gel'ſchen Schweifs; der Zopf der deutſchen Wiffenfchaft, der ſich mit 
dem Kopf verwechfelt, eine Fleine Saar literarifcher Keebfe mit dem _ 
Seldgefchrei: Vorwaͤrts!“ 

Bon dem Standpunkt diefer Bornirtheit aus hörte man denn 
Magen, daß felbft die franzäfifchen Communiſten nicht über die „Bes 
fhränkcheit der Neligiofität”, nicht über den „religiöfen Zic” hinausges 
kommen find ®°), „Der deutfche Socialismus”, bemierkte dagegen ein 
deuticher Communift, „hat im Ganzen noch keine Abrehnung mit 
der Religion gehalten; bei mie aber, meinen Freunden und allen felbft: 
bewußten Socialiften iſt er antireligide.” Weitling bat fi 
zumal in feinem „Evargeium des armın Sünbders”, von der falfchen 
Hrpothefe aus, daß das Chriſtenthum aus dem Geheimbund ber 
Efiener entflanden fei (f. oben), aus abgeriffenen Lappen einen feltfamen 
chriftlichen Communismus zufammengrflidt. Doc Eonnte er wenigſtens 
anf [einem Irrwege nicht bis zu dem Unfinn fommen, das Chriftens 
thum, die Lehre und bie That der Liebe, für „die Xheorte, die Logik 
des Egoismus” auszugeben. ine ſolche Ungereimtheit konnte nur von 
ner afterphiloſophiſchen Doctrin ausgebrütet werden. Es giebt nur 
eine Ungereimtheit, die noch größer iſt: das Verbot ber communiftifchen 
Schriften diefer Sorte mit fo augenfälligen Beweiſen der gänzlihen Ver⸗ 
Echrtheit und Bedeutungsloſigkeit ihrer Verfaſſer. 

Fortſezung: Staat. Vaterland und Baterlandsliebe. 
Sefeggebung. Snsbefondere Strafgefege. Politik. Als 
Felge davon, daß das communiftifche Abftractum der „Menſchheit“ doch 
nur in den Individuen leibt und lebt, wahr und wirklich iſt, wurde ſchon 
darauf hingewieſen, daß es gar nicht in der Willkuͤr des Menſchen flebt, 
mit einem Theil der Menfchen Feine engere Verbindung als mit An- 
deren einzugehen. Jede Verbindung ift aber ein verhältnißmäßiges (tes 
letives) Ausfhließen Anderer und Abfchliefen von Anderen. In der 
Reihe der nothwendigen Bereinigungen iſt der Staat die umfaſſendſte 
Aſſociation jener Affociıtionen, in die fih das große Ganze der Menſch⸗ 
heit gegliedert hat und immer gliedert. Die fortwährende Anerkennung 
der Eriftenz des Staats ift zugleich die Anerlennmg eines im Staat 


56) Dabei laufen freilich bei den Sommuniften, bie fi aus dem Abftracs 
tum „Menſch“ doch noch einen eigenen Goͤtzen zurecht gemacht haben, manche 
eiten unter. Einer ber Apoſtel bes Sommunismus verkündet „feinen Auss 
erwaͤhlten,“ daß fie nicht um Erhaltung ber Wahrheiten des Chriſtenthums be⸗ 
forgt fein follen. „Aber,“ fagt er, „nennt Euch künftig nicht Eh riſt en, fon» 
ben Menfchen!” Er vergaß nur, im Namen der „allgemeinen Brüderfchaft‘ 
beizufügen · „Nennt Euch Tünftig niht Menfchen, fondern Säugethiere. 
57) Einer biefer deutfchen communiſtiſchen Doctrinäre berichtet, daß er 
Gabet vergebens begreiflich gu machen geſucht, „wie e8 ber Menſch fei, ber 
Gott geſchaffen, nicht etwa Gott, ber ben Menfchen erfchaffen habe.’ Schließ⸗ 
lich ruft er aus: „Und ich glaube, daß der Feuerbach hinter bie Franzoſen 
fommen muß!” Er iſt fhon hinter ihnen. 
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vo r herrſchenden und darum bie Vereinigung zum Staat behemfchenden, 
eines hoͤchſten oder fouverainen Willens, der nur darım auch Geſammt⸗ 
wille beißt, weil von ihm aus alle Mitglieder bes Staats fort und fort 
Beftimmungen empfangen. Wohl können Vereinigungen zu Sonder 
zwecken, wie namentlich, Bicchliche Vereinigungen, Über die äußeren Gren⸗ 
zen bes Staats weit hinausceichen. Aber zur förherlichen Erreichung 
aller Menfhenzwede Bann es nur eine höchfte und legte Vereinigung 
geben, melde eben Staat genannt iſt. Wo etwa bie Kirchengemwalt 
mit der Staatsgewalt in Kampf tritt, kann darum auch diefer Kampf 
flets nur im Stante flattfinden. Und wäre vieleicht die Kirche ſiegreich, 
fo hätte fie doch nur ihren Willen zum herrſchenden Willen gemadıt; 
fo wäre dod nur eine Staatsgewalt an die Stelle der andern getreten, 
ohne daß damit Begriff und Erftenz des Staats felbft aufgehöben wuͤr⸗ 
ben. Wollte man endlich den Traum eines Fourier von einer cms 
tralen Leitung aller menfchlihen Production träumen, fo blieben den⸗ 
noch in ber allgemeinen Aſſociation befondere Affociationen mit ihrem 
Sonderwillen, und man kaͤme auch nadı Liefer Theorie wenigſtens nie und 
nimmer über die Korm eines menfchlichen Bundes ſtaats hinaus. 

Die natürliche Baſis des befonderen Staats it die Gemeinfchaft 
bes Lebens im Vaterlande, wie fie in Volksgeſchichte, Sprache und 
Eitten fi offenbart. Denn der Staat ſelbſt iſt nur die umfafjendfte 
Aeußerung dieſer Gemeinſchaft. Die Willkuͤr Bann die natürliche Ges 
meinſchaft zerrkißen ; fie kann das Staatenmwefen verunflalten, fie bat es 
gethan. ber jede wirkliche Nationalität, die noch nicht mit einer 
anderen Nationalität fi verfhmolzen hat, äußert fich gerade fo weit, als 
dies noch nicht gefchehen ift, im Streben nad Erhaltung oder Derftellung 
jener Gemeinfhaft des Lebens. Die Schidfale, Sitten und Sprache 
meines Volks haben auch mich und meine Individualität vor den Schick⸗ 
falten anderer Voͤlker beflimmt. Ich muß alfo theilnehmen am Leben 
meines Volks mit lebhafterer Liebe, mit Icbhafterem Haß; und es iſt nur 
eine wiberliche Ausnahme, wo dies nicht gefchieht. Wer etwa dem Deuts 
{hen zumuthet, erſt Menfch und dann Deutfcher zu fein, der muthet 
ihm auch zu, fich felbft zu zerflüdeln, flatt eines ganzen individuellen 
Menfhen ein Halbmenſch zu fein. Es ift dies gerabe fo albern als bie 
Zumuthung an die Mutter, bag fie ihe Kind nicht vor andern Kindern 
liebe, daß auch die Mutter im Abftractum „Menfch” verſchwinde. 

Abermals find es hauptſaͤchlich einige deutfche Doctrindre, die in ih⸗ 
ven Robomontaden über und gegen Staat, Vaterland, Vaterlandsliebe, 
mit dee Sahne der „Menſchheit“ in der Hand, den Gipfel des Unſinns 
erfleigen. Ste haben die Emancipation der Menfchheit damit begonnen, 
daß fie ihr Gehirn vom Denken emanchpirtn. Sie deliriren nun von einer 
Befeitigung der „Shranke des Staats.” Sie wittern „Nationalegois⸗ 
mus’, wo etwa ein bilgifcher oder franzoͤſiſcher Socatift oder Communift 
zunaͤchſt ein belgiſches Volk oder eine franzoͤſiſche Nation vor Augen hat. 
Was die ftumpf und blind Gewordenen nicht mehr fühlen und feben, 
haben fie „vernichter.” So wirft einmal Weitling die rhetoriſche 
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Tiestel bin: „Nur wer etwas brfist, wer etwas von ben Vaͤtern erbt, 
het ein Vaterland; der Arme bat keines!” Und ein Anderer ruft aus: 
„Weitling zerträmmert den Begriff des Vaterlands, der Nation!’ 

Im Unding diefer Species communiſtiſcher Gemeinſchaft foll bie 
Anarchie oder Herrſchaftsloſigkeit an die Stelle der Herrſchaft treten; bie 
Berwaltung am die Stelle der Reqgierung; die Wiſſenſchaft an die Stelle 
des Geſetzes. Als wenn nicht auch das Geſetz und feine Vollziehung eine 
verwirflichte Wiſſenſchaft wäre; als wenn fi die Geſetzgeber nicht erſt 
das Wiffen Deffen zu ſchaffen hätten, was ben Intereſſen dee Ges 
meinſchaft entfpriht, um das Sollen auszufpsehen! Als wenn bie 
Production der Regeln des Sollens für die möglihen Aeußerungen 
der Thaͤtigkeit in jeder Staat genannten Gemeinſchaft nicht gerade fo 
natürlich wäre als etwa die Production bes Brods aus Mehl; und ale 
wenn diefe Negeln des Sollens gefchaffen werden könnten ohne die Sors 
gen für das Vollbringen! Auch dieſe „Abfchaffung” des Geſetzes wäre 
ine Abſchaffung“ der Dienfchennatur ſelbſt. Aber die communiſtiſchen 
Spießbuͤrger im Reiche des Gedankens merken es nicht, wie fie immer 
ben lebendigen Menfchen.an den Spieß ihrer Doctrin fielen und auf 
der einen Seite braten laſſen wollen, damit er auf der anderen Seite 
nicht erfriere. 

Beſonders viel thun ſich die meiften communiflifchen Dilettanten 
ber „ Wiſſenſchaft“ auf die angebliche Entdedung zu gut, daß die Vers 
breher ald Kranke zu behandeln felen, daß die „Geſellſchaft“ für ihre 
Befierung zu forgen und bie Kurkoften zu bezahlen babe. Abgefehen 
don der veriwerflichen unb immer mehr verworfenen Zobesftrafe, hat man 
es auch ohne Communismus fchon lange fo meit gebradht, die Strafe 
zur Beſſerung oder Heilung des Verbrecher anwenden zu tollen. Aber 
auch die möglichfte Heilung des durch das Vergehen entſtandenen 
Schadens iſt Zweck der gerechten Strafe. Die Verbüßung ber ges 
rechten, d. h. der einem wirklichen Vergehen angemeffenen Strafe 
Best alfo auch im fittlihen wie im focialen Intereffe des Verbrechers 
ſelbſt, der fonft immer und immer wieder der ihre Heilmittel nicht gar 
gmau anmeffenden Privatrache der Verlegten ausgefegt wäre. Es 
handelt fi alfo immer um Heilmittel; aber man nennt einmal 
dieſe fpecififchen Heilmittel Strafen, und das Regime ihrer Anwen⸗ 
bmg Strafgefengebung. 

Wer vom Strafrecht nichts wiffen mil, braucht ſich über deſſen 
Reform nicht den Kopf zu zerbrechen. Er behilft ſich mit folden Aeu⸗ 
„Ferungen wie die eines Dezamy, baß „die Jury eine bürgerliche 
und föderaliftifche Einrichtung, Folglich (!) das ſchlimmſte aller 
Sefepe ſei. Wer fi) gar den Staat und das Geſetz als ‚etwas über 
ihm und außer ihm Seiendes“ aus dem Kopfe gebracht hat, um wei⸗ 
teren leeren Raum zu gewinnen, kuͤmmert fid nicht mehr um Politik 
md Staat, trog allen Klagen, daß bie Reichen den Armen im Staate 
das Geſetz machen. So haben fich benn auch einige deutfche Commus 
xiften ihre Kategorien von „Politikern“, „Kiberalen” und „Nationalen 
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zurecht gemacht, an denen fie ſich biß zum Nichts und bis zur Nichts 
wuͤrdigkeit re fuchen. Es giebt Politiker, die nur in anderen 
Kormen der Verfaffung und Verwaltung das Heil erbliden; bie bei der 
überall fich geltend madyenden Zheilung der Arbeit vielleiche vors 
zugsweife in einem befonderen Zweige der Staatswiſſenſchaft oder Staats⸗ 
Zunft zu Haufe find; denen das Volkswirthſchaftliche und Socialiſtiſche 
entfernter liegt und bie gleichwohl mit größerem Nugen und waͤrmerem 
Eifer für das Wohl des Volks arbeiten als alle Bönhafen des Socialis⸗ 
mus. 8 giebt freilich auch f. g. Liberale, die fih eine bequeme 
ehetorifche Oppofition zum nicht hoch anzufchlagenden Gefchäft machen; 
oder f.g. Nationale mit feltfam vaterländifhem Nococogefhmad. Die 
Rüge und Zuͤchtigung folcher Einfeitigkeiten und Verkehrtheiten mag er: 
fprießlich fein und ift wahrlich nicht blos die Sache der Anhänger des 
Communiemus. Aber darum find jene leeren allgemeinen Diatriben ges 
gen Politif, Liberalismus, Nationalismus, wie fie jest in Deutſchland 
einige communiflifche Deerdenführer ihrer folgfamen Schaar vorfagen, 
nicht minder abgefhmadt. Diefe geiſteskranken Aerzte, die der „ſchlech⸗ 
ten Gefelfchaft” die Nafen abfchneiden wollen, um ihr den Schnupfen 
zu vertreiben, Eönnten fogar gefährlich werden, wenn fie nicht bios 
lächerlich wären. 

Schluß. Freiheit ift die tieffte treibende Wurzel des Men: 
fchenlebens. Mit der Kraft feines Willens, der zugleich beftimmt und 
beftimmend iſt, wirkt jeder Menfch geflaltend und umgeftaltend in die 
Welt feiner Anfchauungen und Vorftellungen hinein, und nur aus 
der Freiheit jedes Einzelnen erzeugt fi) die Harmonie Aller. Im freien 
Spiel des Lebens tritt bald das Beduͤrfniß der engeren Verbindung und 
Gemeinfhaft mit Anderen in Eleinerem ober größerem Kreiſe hervor; 
bald das Bewußtfein der wefentlih gleihen Wirkfamkeit mit gleichen 
Anfprüchen; bald auch das der individuel verfhiebenen Thaͤtigkeit mis 
ihren nothwendig ungleihen Forderungen. Darum befteht der ganze 
geſellſchaftliche Verkehr nur in diefen immer wechſelnden Uebergängen 
von der Einigung und Einheit zur zeitweifen Nebenordnung in Gleich⸗ 
fielung und Gleichheit, ober zur zeitweifen Weber- und Unterordnung 
in Unterfheidung und Ungleichheit. Und keine Lehre ſoll überweifer 
fein wollen als das Leben, das in fich felbft das Geſetz feiner Entwicke⸗ 
lung trägt und es allen nicht Verbiendeten deutlich offenbart. Diefer 
Sünde des doctrindren Hochmuths hat fih aber auch der Kommunismus 
mit feiner abftracten und ausfchließlichen Forderung ber Gemeinfchaft 
ſchuldig gemacht trog feinem fcheinbar anfprechenden Wablfpruche: „Alle 
für Jeden und Seder für Alle.” Denn darin liegt e8 eben, daß Jeder 
für Alle viel weniger waͤre, ald er fein Eann, wenn er nicht zugleich das 
unverfümmerte Recht hätte, für fih zu fein und feine Eigenthuͤmlich⸗ 
teit auch In eigenthümflichen und darum ausfchließlihen Verhaͤltniſſen 
zur Sachenwelt auszuprägen. Diejenigen aber, bie in einem Athem von 
ber allgemeinen Semeinfhaft und von der freien Affociation re⸗ 
den, wiffen nicht was fie thun. Die freie Affocintion fegt nicht blos 
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den ungezwungenen Eintritt voraus, fondern auch bie Möglichkeit, nad) 
den im Voraus feftgefegten Bedingungen innerhalb der Affociation auf 
gleihe oder ungleiche Weife zu produciren und zu confumiren. Und 
fie hört immer fo weit auf frei zu fein, als fie nicht auch den freien 
Austritt geflattet und damit das Recht anerkennt, wieder für ſich zu 
fein, für fi zu erwerben und derjenigen Affociation, beren Mitglied man 
war, ſelbſtſtaͤndig zur Seite zu ftehen. 

Das Eigenthum ift das in der Gefellfchaft durch den Staat aner⸗ 
kannte Recht, daß der Eine vor allen andern Mitgliedern der Gefellfchaft 
über beflimmte Theile der Sachenwelt verfügen dürfe. Gerade weil es 
auf der Anerkennung und —— des Staats beruht, iſt die 
Gewalt des Eigenthuͤmers durch die Staatsgewalt nothwendig beſtimmt 
und beſchraͤnkt, nach dem Grundſatz, daß das oͤffentliche Recht dem Pri⸗ 
vattecht vorgeht. Dem Princip nach hat es alſo ein unbeſtimmtes und 
darum unbedingtes Eigenthumsrecht in dem Sinne nie gegeben, daß da⸗ 
duch die nothwendigen Zwecke jedes Gllieds ber Geſellſchaft und 
darum des Staats ſelbſt vereitelt werden duͤrften. So iſt denn auch 
theoretiſch ſchon lange genug anerkannt, daß durch das individuelle Ei- 
genthumsrecht des Einen ein Anderer in feinen nothwendigen Bildungs- 
mitteln und Lebensmitteln verkürzt werben ſolle. Die volkflänbige und 
ausreichende Verwirklichung dieſer Wahrheit ift nun die Aufgabe unferer 
Bet. Das Eine und Alles, worauf es dabei ankommt, befteht darin, 
daß jedem Mitgliede ber Gefellfchaft, nad) dem in der Gefellfchaft vor: 
berrichenden Begriffe des Nothmwendigen, die nothwendigen Bildungsmit: 
tel und Arbeitsmittel fort und fort gemährleiftet werden 59). Damit wers 
den aber die Grundlagen der ‚alten fchlechten Geſellſchaft“ keineswegs 
„aufgehoben“ und „vernichtet”, fondern befeftigt und nad, ihrem wahren 
Weſen entwidelt. Damit kommt man nicht — wie die Communiften 
traͤumen — über „die auf den Begriff des Lohne, des Verdienſtes und 
der Strafe, des Kaufs und Verkaufs gegründete Welt hinaus” und in 
den Unfinn hinein; fondern durch bie Beſchraͤnkung des Zwangs und 
bes Jerthums auf möglichft engeGrenzen wird erft die f. g. freie Con⸗ 
arm; in bie wahrhaft freie, und der Tauſch in feinen verſchiedenen 
Sormen in den wahrhaft freien Austaufch der Güter verwandelt. 

Die BVorfechter des deutfchen Communismus haben in bie Welt 
Simansgefchrieen, daß fie die wahre Menfchennatur zum Princip ihrer 
f. 9. neuen Wiffenfchaft erforen; und fie find es, die nach allen Geis 
tn Bin die Natur des Menfchen verfannt und in ihren Afterlehren un» 
Wrährlichft mißhandelt haben. Bei Einigen mag die Schwäche mit ih⸗ 
mm guten Willen entfchuldigt werden. Sie möchten in aller Gutmüs 
thiefeit das „arme Volk“ behandeln, wie jener mitleibige Irlaͤnder den 
abgemagerten, ausgehungerten Hund, dem er den Schwanz abhieb und 
za frefien gab. Bei Anderen dagegen ift die völlige Denkfaulheit, die 
Rarktſchreierei und die oft empoͤrende Frivolitaͤt, womit fie über die wich⸗ 





58) Ueber das Wie f. „Drganifation ber Arbeit” und „Socialiemus.“ 
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tigften Gegenftände das Vorurtheil einer für unträglid, gehaltenen Nas 
feweisheit abgeben, ein fchlechter Beweis von tiefer, ernfler und wahrer 
‚Lebe zum Volke, die fie doch durchweg zum Aushängefchilb nehmen. 
Ihnen ift die Noth des Proletariats nur der dunkle Hintergrund, vor 
dem die doctrindre Eitelkeit ihre Spiegelfechterei treibt. Sie find in ih: 
rer nicht unfreirilligen Verblendung die Werkzeuge dee Reaction ges 
worden, bie fie zu befämpfen vorgeben, da fie bie überall hin abſchreckende 
Frage ihres toiderlihen Communismus den gerechten Forderungen des 
Volkes vorfchiedben. Für jeden Achten Volksfreund aber ift es mohlges 
than , fein ehrliches Theil beizutragen, baß endlich diefe communiftifchen 
Gaukeleien verſchwinden und dem Elnren Bilde einer möglichen befjeren 
Zukunft der arbeitenden sul: den Plag räumen. Wilh. Schulz. 
Gonföderation, Bund, Bundes: oder Eidgenoffens 
fhaft, nah ihrer hiſtoriſchen Entwidlung bargeftellt *, 
Jedes Welen erreicht feine Beftimmung, wenn es ben inwohnenden 
Kräften Entwicklung und Spielraum verfhaffte Die That ift alfo 
Bedingung und Zweck des Dafeins; Anfpannung und UWebung der 
Kraft Begriff des Lebens. — Des Thieres That iſt an das Sinns 
liche und Leibliche gebunden, der Menſch befigt neben biefem Anlage 
und Beruf zur Sittlichkeit und Vernunft. Die Beſchraͤnkung 
des rein Teiblihen Begehrungs- und GStrebungsvermögens 
duch das Gewiſſen ober ben angeboriien, von der Erziehung und dem 
Leben entwidelten Recdtstrieb bereitet den Boden dee Sittlichkeit. 
Der in benfelben eingeftreute Same heißt Pflicht, die Frucht wird ſitt⸗ 
liche Handlung oder Tugend. Die angeftammte, durch Unterricht, 
Uebung und Leben entwidelte Fähigkeit, Einheit, Maß und Ziel in dem 
vielfachen, verworrenen und planlofen Stoff ddr Sinnen: und Kör, 
permwelt zu finden, ober ihr ein geifliges, in und aus fich beſtimm⸗ 


*) Den Bang, welden die Entwidelung bes freien Confoͤderations⸗ 
princips im Mittelalter und in berrneuern Zeit nahm, bat bie in bem 
Dune 1827 und 1829 herausgegebene Entſtehungsgeſchichte der frei- 

abtifhen Bünde forgfäl er als es bisher gefchehen war zu befchreiben 
getrachtet. Die folgenden Bogen fchließen fich in fofern dem obigen Werke an, 
als fie denfelben Begenftand, freilich ohne genauere Darftellung der Thatſachen 
behandeln und nur ben ftaatsrechtlichen Zuſammenhang vor Augen 
Dagegen wohnt biefer Abhandlung die Eigenthuͤmlichkeit bei, daß fie theils dem 
n der Sonfdberationen weiter zurüd und vorwärts verfolgt, theild manche 
Zufäge und felbft Berichtigungen in Bezug auf bie bereits fräher erdrterten 
Fragen und gefchichtlihen Evolutionen derſelben enthält. Sie trachtet einen 
biforifd-Faatsrehtliden Geſammtuͤberblick der Anftrengungen 
zu geben, durch welche der Abel des Menfchengeiftes feine hoͤchſften Guͤter, Recht 
und Freiheit, wider innern und dußern Drud zu fichern fuchte, und 
flent eine Generalkarte biefer oft ſehr verfchlungenen Kaͤmpfe auf. 

Anmert. bes Berf. 

Die Redaction freut ſich, bei der Wichtigkeit und Schwierigkeit ber Lehre 
von den Gonfdderations s ober Bunbesverhältniffen, biefen beiehrenden neuen 
Artikel des berühmten Werfaflers den Artitein Bund und Deutfher Bund 
beifügen zu koͤnnen. " Anmerk der Red. 
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bares, freied Vermögen entgegen zu flellen, heißt Bernunft. Ihr 
Keim ift die Erkenntniß, ihre Frucht Lie geiflige Tugend oder 
Wahrheit. Die Religion aber beruht auf dem Glauben an eine 
allgemeine ſittlich-geiſtige Weltorbnung als nothmwendige 
Folge und Ergänzung des Gewiſſens und der Vernunft. — Die 
Bereinigung vielee Gemeinden, welche mit Freiheit und Allhinlängs 
lichk eit, d. h. möglichfter Gegenfeitigkeit, der Ausbildung des leiblichen, 
fittlihen und geiftigen Elements (Stoffes) nachftreben, gründet den 
Staat (nolıs, respublica). Er liegt ebenfo beftimmt im Wefen des 
Renſchen, als die einfachfte und naturgemäßefte Verbindung zwiſchen 
Mann und Weib den Uebergang aus der Samilie in bie Gemeinde 
darſtellt. Wer aus Unvermögen oder aus Kraftvolllommenheit am bürs 
gerlichen Vereine Beinen Theil haben kann oder will, ber ift entweder‘ 
ein Thier oder ein Gott. Die VBerfaffung, des Staats Leben 
und Seele, liegt in dem Principe, nach welchem bie Obrigkeiten 
aufgeftellt und die Verhältniffe dev felbftherriihen Macht (Souve⸗ 
rainetät, Hoheit, z0 xugsov, majestas) beftimmt werden. Se. freiern 
und feftern Spielraum die Entwidelung des Rechtstriebes (des Ges 
wiffens) und der Vernunft findet, defto vollfommener iſt die Verfafs 
fung; je ſchrankenloſer und ohne fichere Bürgfchaften das leibliche Bes 
gebrunäsvermögen fchalten darf, deſto mangelhafter erfcheint die 
Derfoffung. Dbenan ftehen deshalb die durch Uebereinkunft (Pack) und 
wechfelnde Vertreter (Repraͤſentanten) befchräntte Volksherrſchaft 
(Demokratie) und ihr Uebergang, die gefegliche (conftitutionelle) M ons. 
archie; unten treten auf die unbedingte Fuͤrſten⸗- und Volkes 
gewalt (abfolute Monarchie und abfolute Demokratie), — Ein auf 
Vernunft und Recht ruhender Staatsbefchluß heißt Befes; ihm 
gebührt ald Ausdeud des Sefammtwillens Anerkennung oder Gehorſam. 
Sortwährende MWiderfprüche zwiſchen dem Gefeg und ben ſittlich⸗vernuͤnf⸗ 
tigen Zwecken des gefelfchaftlihen Vereins führen zu Reformen 
und, wenn diefe zaudern, gewaltthätigen Aenderungen oder Revolus 
tionen. ‚Ihr Eintritt ift fo unabmweisbar al& die Pflicht des Gehors 
ſams gegen Staatöbefchlüffe des Rechts und ber Vernunft. — 
Wenn der Staat, in den bisher betrachteten Verhaͤltniſſen gleichſam 
einwaͤrts gekehrt, feine anziehende Kraft (Attraction) nah außen 
richtet und Stellung zu einem fremden oder verwandten felbfts 
berrlihen Gemeinweſen nimmt, fo beginnt die bundesgendf- 
fifhe Wirkfamteit (die ſtaatliche Aſſociation). Die erſte Gattung bers 
ſelben erfcheint als ein zeitliches, d. h. für beſtimmte Friſt und bes 
fondere wechfelnde Zwecke abgefchloffenes Verhäliniß zweier oder mehrerer 
ſelbſtherrlicher Staaten. Iſt gegenfeitiger Schug wider einen Außern 
Zeind ber leitende Beweggrund, fo entfieht das Vertheidigungßs, 
oder Wehrbund niß (Zminarla bei den Griechen); verpflichten fi 
beide Theile neben der Schitmung auch zum erobenden Angriff, fo 
beißt die Verbindung Schugs und Frugbündnif (ovupayla). es 
ligioͤſe Zeierlichkeiten, Eidſchwur und Unterfchriften, Gegenfeitigkeit der 
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vorbehaltenen Sffentlichen Rechte und Freiheiten, Anerkennung der glel⸗ 
chen flaatlihen Befugniß und Hoheit begleiten den Vertrag. Der Treue 
und dem Glauben übergeben bieß er eben deshalb bei den Römern 
foedus, als dem Vertrauen (fides, fido) entfproffen und durch dafs 
felbe gemwährleiftet. Kein Theil geht in.dem andern auf, den Verbündes 
ten bleibt für die Dauer des Verhaͤltniſſes dicfelbe ungeminderte Rechte 
linie (foedus aequum, orovdal nl ıy Ton). Sie gilt, wenn nicht 
ausdruͤcklich befchränft, auch in andermweitigen Bezügen des gegenfeitigen 
Verkehrs, wie fie namentlich durdy Handelsübereintünfte können 
geregelt und feflgefegt werben. 

Die zweite, nicht auf zeitlichen, fondern bleibenden Bes 
ſtand theils von vorn herein berechnete, theils ſtillſchweigend vorausges 
fegte Entwidelungsart der Bundesgenoffenfchaft bietet nach ihrem 
biftorifchen, organifch gegliederten Verlauf einen dreifachen Gang dar. 
Der flaatlihe Affociationstrieb nämlid, allmälig zum klareren 
Selbſtbewußtſein dauernder Zwecke und Mräfte ausgebildet, trachtet 
entweber nach möglich feſter Sicherung des aͤuß ern (materiellen) Gute 
wider die Gelüfte des immerdar regen Begehbrungspermögens, 
ober er ſucht durch eigene Anftalten die Anſpruͤche und Gewinnſte der 
fortfchreitenden Vernunft wider rohe Unfitte und finnlicye Geiftesträg- 
heit zu gemwährleiften, ftrebt endlich nach möglichft ſtarken und dauer⸗ 
haften Bürsfchaften des Rechts und geiftigen Fortſchritts tiber 
Gewaltthat und Geiftesdprud. Als Zeichen und Früchte diefer 
Affociationseinrihtung entftehen für den erflen Kreis die Landfries 
densbündniffe, für den zweiten die Gefittungs» (Cultur⸗) Bünds 
niffe, für den dritten die politifchen Bündniffe oder Confoͤdera⸗ 
tionen im engern Wortverſtande. (Eibgenoffenfhaften, frei» 
ſtaͤdtiſche [republifanifhe] Bünde) — Sie bilden den eigentlichen 
Kernpunkt, welchem die übrigen Einigungsverfuche den Weg bahnen. 
Die theilnehmenden Glieder gehören in der Regel demſelben völker« 
ſchaftlichen Geſammtkoͤrper an; mit ihm treten fie entweder In 
freundliche oder feindfelige Berührung je nach der Befchaffenheit und 
dem Zweck des Bundes. Der erfte Fall tritt für das Landfriedenes 
und Gefittungsbündniß ein, der zweite gilt für die politifche 
Eidgenoffenfhaft, welche ſich gewoͤhnlich nach längerm oder kuͤrzerm 
Kampf von dem nationalen Muttergebiete als eigene Selbſtherrlich⸗ 
Leit trennt, bisweilen auch innerhalb des flnatsrechtlihen Bes 
fammtverbandes den Kreis ihrer unabhängigen Entiwidelung- 
nimmt. Diefen allgemeinen Gefegen folgen, fonft vielfach verfchieden, 
Alterthbum, Mittelalter und neuere Zeit; überall tritt die dreis 
fahe Stufe des Affociationeproceffes unter abmweichenden Formen und 
Namen hervor. — Blickt man zuerft auf das lebendige, vielgeftaltige, 
„ eigens und freiſinnige Griechenland, fo erfcheint hier die Landfries 
densverbindung (der Polizeibund) ale frühefter Keim bes fpäter für 
Befittung und Staat volllommener entwidelten Bundesweſens. 
Kaum hatten nämlich, die Hellenen (Griechen) den nationalen Kampf 
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wit dem Altern, prieflerfücftiich (theokrathſch) regierten Orienta⸗ 
lenvolk der Pelasger größtentheils glädlich beendigt und ben Feinb 
in Jion GErofa) darniedergemorfen (1194 v. Ch.), als das fortbauernde 
Saufts und Fehderecht, bald ber helleniſchen Stämme und Voͤlker⸗ 
fhaften, bald ihrer Fuͤrſten und Edlen (Anakten, Berom), wach 
fende Unbifden und Drangfate ſchufen. Die Großen, von beut:yierts 
sen Gefolgſchaftsleuten oder Gefellen (Hepamovreg) umgeben, 
ſaßen tn Burgen und ummanerten Städten feſt, eine Plage des 
nahen und fernen Landvolks, auch dem Fremden gefährlich, wenn er in 
ben Bereich, der Wegelagerer kam. Denn es galt nur bie leibliche Kraft, 
dad Uebergewicht der Stärke; man raubte, brannte, mordete, führte bie 
Befegten in Knecht⸗ und Lelbeigenfhaftz man verwüftete die Saaten, 
hieb Fruchtbaͤume um, zerflörte Brunnen, Wafferleitungen und andere 
semeinnügige Werke; ſelbſt der Tempel wurde nicht Immer verfchont, 
obgleich Furcht vor den Göttern auf den gewoͤhnlichen Abenteurer 
und Raubritter zägelnd eingriff. Rohe Grauſamkeit und mwilber Ueber: 
much zierten den Starten; DMenfchengefühl, Milde, Gerechtigkeit, ber 
trachtete er als verächtliche Eigenfchaften des Poͤbels (Plutarch, The⸗ 
ſens ©. 6.). Dieſelbe Unficherheit bot das Meer; kuͤhne Freibeuterel 
brachte Beute und Ruhm; das Gewerbe galt nicht als Schmach, ſondern 
als Ehre. „Seid ihr Kaufleute oder Seeräuber?‘ mar bie 
gewoͤhnliche Frage ber einander treffenden Unbekannten (Thucybibes I. 8.). 
Zwar forderte herkoͤmmliche Sitte, daß die Fehde durch den Herold 
(Keryr) angekündigt und wiederum geſchlichtet wurbe, aber viele Kürften 
und Edle Fümmerten ſich nicht um den Brauch. Heimiſche Blutrache, 
Samiliens und Stammesfeindfhaften mehrten ben Trotz des 
gefektgen, freilich oft durch Geſang und Froͤhlichkeit erheiterten Lebens. 
Altes‘ ftand auf der Spige des Schwertes; ber Kraftvolle war im 
der Regel audy der Gerechte, und ber Schwache galt als ber ſchuldige 
Zell. Diefem Unweſen bee Selbſthilfe und des Fauſtrechts bes 
gegneten allmälig größere und Meinere Landfriebensbänpniffe. 
Benachbarte Voͤrkerſchaften und Fürften traten nämlich unter dem 
Schutz eines gefeterten Bottes und Tempels als Nachbarsver⸗ 
eine (Amphiktyonien, augsxriovie, aupıxzloveg) zufammen. Dies ge» 
[ah befonders in der Gegend des Detagebirges, wo zwölf ſpaͤter 
weit verbreitete Voͤlkerſchaften um ben Tempel des beiphifchen Lichte 
gottes, Apollon, gefchaart Zucht und Ordnung der aufleimenden Ger‘ 
ſelſchaft wider rohe Leibeskraft zu fehirmen unternahmen. Ihr Eldſchwur 
lautete dahin, daß fie keine amphiltyonifche Stadt (Gemeinde) von Grund 
aus zerſtoͤren, keine ini Krieg oder Frieden des Waſſers berauben, ben 
Melneidigen aber überziehen und firafen, auch das Heiligthum bes 
Gottes beſchuͤzen wolten wider Raub und Gewaltthat und zwar mit 
Händen und Fuͤßen, mit Stimme und ganzer Kraft. — Jaͤhrlich wur⸗ 
ben zweimal, im Frühling und Herbſt, bald zu Delphi, bald unmelt 
m Thermo pylenpaß Verfammlungen der Abgeordneten (Pylagoren, 

nen, d. h. Pforten: und Klechentednet) abgehalten, völker⸗ 
Cuppi. a. Staatelex. II. 7 
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rechtliche Klagen angehört und erledigt, Streitigkeiten ber Bundesgliede 
unterſucht und gefchlichtet, über Fried: und Eidbrüdige Bußen und 
andere Strafen ausgefprochen, kurz die Sagungen eines möglichft allge⸗ 
meinen bellenifhen Land« und Voͤlkerrechts nah Kräften gehands 
habt. Jahrmaͤrkte, Zurnfpiele, Wettgefang und mannichfaltige Wolke: 
fröhlichkeit begleiteten den delphiſchen Landfriedensverein, welcher 
unterflügt von dem Apollocultus und weithin berühmten Orakel 
die Sitten milderte, Eintracht und Vaterlandsliebe nährte, den Gegens 
fag des heilenifhen Volksgefuͤhls zur Fremde (Barbarei) unters 
hielt und verſtaͤrkte. Aehnliche, jedoch auf engere, Iandfchaftlidhe Kreife 
defchräntte Amphiktyonien beflanden im böotifhen Oncheſtus, auf 
der Inſel Salaurea zu Ehren Pofeidon’s, in Argos und anderswo. Enge 
mit diefen Landfriebensvereinen hingen bei ben Hellenen bie 
Geſittungs⸗ oder Gulturbündniffe und gleichartige Einrichtungen 
zufammen. Kaum war naͤmlich bie Sicherheit des äußern Guts noth⸗ 
dürftig gewonnen, als der angeborne Schönheite- und Kunftfinn, 
——— mit dem bedeutenden Vernunft⸗ und Staatsbeduͤrfniß, Spiel⸗ 
raum ſuchte und fand. Denn uͤberall geſellte ſich zum Ernſt die Froͤh⸗ 
lichkeit, zum rationellen Forſchen das den Himmel und die Erde gleich⸗ 
fam einigende plaſtiſch⸗ poetifche Kunſtvermoͤgen, welches hier die Gebilde 
des Dichters ſchafft, dort in feſten Stoffen verföcpert und bem leiblis 
hen Auge anheimgiebt. Ehr⸗ und Vaterlandsliebe, oft freilich 
nicht dem Banzen, fondern dem Theil zugeiwandt, verftäskten ber 
wiffenfhaftlihskünftlerif hen Kinigungstrieb, und die Kelis 
gion trat hinzu, ihm durch den Hort ber Gottheit eine höhere Weihe 
zu geben. Go blühten denn jene eigenthümlihen Wettkaͤmpfe oder 
Zurniere (ayaves) der Geiſtes- und Leibeskraft auf, durch 
weiche das fo vielfach zerfplitterte und Haderfüchtige Hellenenvolt 
für längere ober kürzere Zeitfrift nationale Eintraht und Befriedung 
gervann. Wettlauf zu Fuß, Roß und Wagen, Rings und Fauſtkampf, 
Springen und Diskus: (Scheiben) Werfen bildeten den Hauptſtoff der 
leiblichen Uebungen (ayav yuurınög), Sefang, Muſik und Rebe, 
namentlich gefchichtlicher Wortrag, bezeichneten das Gebiet der geifligen 
Nebenbuhlerſchaft (aya» novoıxog). Jedem Sreigebornen, wohl beleums 
deten Hellenen war die Bewerbung um den von KRampfrichteen. 
(Hellenodiken) und Gefegeswäcdtern (Nomophylaken) nach forgfät= 
tiger Prüfung ertheilten Preis des Dlivenkranzes vergoͤnnt; der Fremde 
und von irgend einer Makel befleckte Inländer blieb ausgefchloffen. Ein 
feierlich ausgerufener Gottesfriede, am Frevler ſchwer geahndet, galt 
für die Dauer der Feſtlichkeit; unzählbares Volk firömte aus allen 
Bauen des Mutterlandes, oft auch der fernen Pflanzungen, herbei. 
Dergleihen Wettkaͤmpfe, zu Nemen, Delphi, auf der Meerenge 
von Korinth (dem Iſthmos) für Geſammthellas begangen, haben 
im elifhen Diympia unter dem Schirm des Zeuscultus an Vollſtaͤn⸗ 
digkeit, geoßartiger Ordnung, Moffe der Bewerber, Zufchauer und Zu⸗ 
hören, weit verbreitetem Ruf, den Höhepunkt gewonnen. Etwa drei⸗ 
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heabert Jahre nach dem Hlifchen Kriege durch Lykurg, Spartas Geſetz⸗ 
ser, cegelwaͤßiger eingerichtet und hundert und acht Jahre fpäter (776 
. 66.) durch die erſte Aufzeichnung bes Sieger ald Ausdruck eines 
Veriährigen Zeitabſchnittes feftgeftellt, übereagte ber olympifche Ges 
Rtmgsbund alle Ähnliche Anftalten. Für die ionifhen Bewohner 
dee Kökladen und Kleinafiens galt lange vor und nah Homeros 
(1000 v. Eh.) die delifche in die Ehre des Apollinarifchen Lichtgottes 
iftete Feſtlichkeit als ein engerer Verband des leiblichen und gei- 
Rigen Wettlampfes. Kunſtvolle Reigen (Chöre) und Preisgefänge ver: 
henfkhten in beftimmten Friſten das von Männern, Frauen und Kin⸗ 
dern zahlreich befuchte Feſt und förderten den Sinn wie für die gemeins 
fine Stammes: und Volksgenoſſenſchaft, fo für das Schöne und Wahre 
m den Werken des Geiſtes. Eine zweite Wurzel des helleniſchen Ge⸗ 
littungsbändniffes tritt in den weit verzweigten, über Thraeien, 
ben Cherfones, die Propontis, Vorderaften, Oftafrita, Süd» 
Italien, Sicitien, Sardinien, Sudgallien (Maffilia) u. f. w. 
angebreiteten Pflanzungen (Colonien, amoızlas) hervor. Sie vers 
eine wirkliche, organifch gegliederte Propaganda des Hellenis⸗ 

mus und fliften eine Art von Univerfalhberrfhaft, melde nicht 
ſawehl durch Waffen denn durch Weberlegenheit der geiffigen und ges 
nerblichen Kraft fiegend auf das Ausland (die Barbarenmelt) eingreift 
und bier den Feuerherd nie vaftender Bewegung errichtet. Uebervoͤlke⸗ 
mg, Handels⸗ und Gewinnſucht, politifche Zwietracht, vor Allem uns 
tahige Abenteucerei und Thatenluft wirkten für bdiefes nimmer müde 
Eden und Ftuthen helleniſcher Wölkerzüge, welche inmitten fremder 
Reflen meiftens heimifche Sitte, Sprache und Bildung bis zum Er⸗ 
liſchen det ietzten Lebensfafer bewahrten, aber daneben in vielfach eigen- 
tämlichen Geſtalten ausprägten. Dan verfuhr dabei von Selten ber 
Butterfiade (unrgorodss) mit ebenfo großer Väterlichkeit als Umficht. 
Die Celonie bekam die heimifchen Staats⸗ und Kirchenrechte, ging, 
dab an dem Altar des Geburtsorts angezündete heilige Feuer gleichſam 
Dean und mit aller Nothdurft ausgeräftet, an ihre Beflimmung ab, 
tühtete ſich hier unter ber Reitung des beigegebenen Ordners (Stifters, 
ari) ein, blieb wie das für muͤndig etklaͤrte Kind im Haus⸗ ober 
zur elterlichen Heimath, welche man durch Opferfpens 

ben, Boten umd Ähnliche Auszeichnungen ehrte, im Notbfall auch durch 
und Geld unterflügte, behielt dagegen für die eigenen Angeles . 
gzenheiten genug ber fubjectiven Freiheit, um des Mutterlandes Gefege 
und Bräuche je nach dem Beduͤrfniß der neuen Dertlichleit abzuändern. 
So gewannen bie helleniſchen Pflanzſtaͤdte ohne Preisgebung ber Heimath 
früßgeitig den Charakter der Unabhängigfeit (Autonomk) und mit 
ihe den Hauptnerv raſcher Blüche. Diefe wurde jedoch auch nicht felten 
inlaltt, wenn das üppige Wachsthum theils der Dierdospftiäk entgegens 
at, theils durch unbebachtfame. Aufnahme fremder Culturſtoffe ber 
myebornen Volloethuͤmlichkeit Feſſeln anlegte. Am reichſten und mannich⸗ 
Idigfien entwickelte ſich endlich das politifche Bundetieben. Deun 
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getragen von ben aͤltern Vereinen für Landfrieden und Geſittung 
Eonnte es im günftigen Augenblid defto freise und Eräftiger die rein 
kaatsbürgerlichen Angelegenheiten ergreifen unb ordnen. Jedoch 
haben landſchaftlich⸗voͤlkerſchaftliche Ruͤckſichten (föberalis 
ftifche Principien) und die herrſchaftlichen Beſtrebungen einzelner Haupt⸗ 
ſtaͤdte den Weg zu einer Geſammtverbindung der helleniſchen 
Republiken geſperrt und faſt niemals ausgehende Eiferſucht, Spannung 
und Zwietracht unterhalten. Trotziges Selbſtoertrauen, halsſtarriges 
ngiellen, nationalen und politiſchen Gegenfägen,, das 

lenen gegebene Vorrecht, felten Fremde, meiſtens 

u bekaͤmpfen und dadurch den Gedanken des von den 

ı und koſtbarſten Augenblicken der Geſchichte erfaßten 

es thatfächlich zu untergraben, — dieſe und aͤhn⸗ 

bezeichnen die Schattenfeite ber von Griechenland 
Föderationsverfuche Den erften ſchwachen Aue 

fang zeigten die Weſtkuͤ ſte Kleinafiens und bie benachbarten Infe ln. 
Hier bildeten die eingewanderten Aeolier (feit 1069) einen lofen Staͤd⸗ 
teverein von 'zwoͤlf Gliedern (Dodekapolis), weiche religioͤs ber 
Tempel des buch fein Orakel berühmt gewordenen Grynaͤiſchen 
Apollon zufammenhielt; am Borgebiege Canes im fo geheißenen 
Panaͤolium gefhah die jährliche Verſammlung der rathſchlagenden 
Volkegemeinde und ihrer Ausgefchofienen. Die dolifhe Markung 
ging von Cycicus bis an ben Dermus. Zwiſchen dieſem Fluß unb dem 
Vorgebirge Pofidion fiebeiten (etwa feit 1050) bie aus Attila einge⸗ 
wanderten Sonier, deren zwölfortiger Städtebund, religioͤs durch 
den Dienft des Helitonifchen Pofeidon gesinigt, feine jährliche Tage⸗ 
fahrt anfangs im Panionium unweit Mykale, fpäter zu Epheſus 
hielt, über etwaige Rechtsſtreitigkeiten, Krieg und Frieden ratbfchlagte 
und entfchied. Neben den Husgefhoffenen (mgoßovloı) tonnte 
jeder Bürger beliebig an der Verſammlung Theil nehmen und abflim- 
men. Feiexrliche Opfer, Wettkämpfe und Jahrmaͤrkte begleiteten bie 
Bundeshandlung. Sübwärts endlich breitete fih an der cariſchen 
Küfte, auf den Infeln Cos und Rhodos, der dorifhe Sechs⸗ 
bund (Hexapolis, feit 1000) aus, deſſen kirchlichen Mittelpunkt ber 
Tempel und Cultus des Triopiſchen Apollen an ber cariſchen Küfte 
darfiellten. Hier gefchahen, mit Wettſpielen und Mefien vertuäpft, bie 
jährlichen Bundesverfammlungen. Diefe drei Gonföderatios 
nen KMeinafiens litten an einem Dauptgebrechen. Sie waren nämlich 
nicht nur zerfplittert in fcharf getrennte, einander eiferfüchtige, ſelbſt 
feindfellge Stammesgenoffenfchaften, ſondern befafen auch im 
den einzelnen Bundeskreifen keine binlängliche Kraft bee Ober» 
leitung. Jede Stade mit ihrem Gebiet blieb ſelbſtherrlich unb 
ordnete die inneren Verhältniffe nady eigenem Belieben und ohne Ruͤck⸗ 
fihe auf das Geſammtwohl. Daher brachen heftige Parteikaͤmpfe 
zwiſchen Ariſtokraten und Demokraten aus, traten häufig ein⸗ 
zelne Machthaber (Thrannen) au bie Spige des gemeinen Weſens, ſchal⸗ 
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teten überhaupt Ehrgel;, Hambels« und Gerwinnfucht, bald auch Ueppig⸗ 
kit und Verweichlichung. Fuͤr Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, für Ges 
werbe und Berkehr hatten beſonders die Jonier gluͤckliche Empfaͤnglich⸗ 
fett, aber rauhe Manneskraft und aufopfernde Buͤrgertugend wurden 
dem Volke gemach entfremdet. Umſonſt riethen Thales und Bias, 
den lockern Verein durch eine bleibende Bundesregierung, deren 
Sitz Teos werben koͤnnte, für nahende Gefahren zu ftärken. (Heros 
bot I. 170.) Dieſen Gentralifationsgedanten, welder wie ein 

auftauchend aus zwoͤlf felbfiherrlichen Städten eine Bun: 
desrepublik bilden umd die einzelnen Glieder als abhängige Baus 
(Demen) der Sefammthert unterorbnen wollte, verwarf die Menge. 
Sofort erlag fie dem heranziehenden Ungeroitter des perfifchen Reiche, 
weiches die freien Gemeinden bisweilen nad) ruhmvollem Kampf in Uns 
tertbanenlande umwandelte (6546 — 500). Das Berüft der Frei⸗ 
beit blieb in manchen Hellenenſtaͤdten unangetaftet, aber die Seele ent: 
ſchwand; halb willig, halb gezwungen- folgten die Pflanzer dem Banner 
des Oberherrn gegen das Mutterland und wurden, als hier Webers 
legenheit des Geiſtes und Muthes den glänzenden Sieg bereiteten, nur 
dem Mamen nad) frei. Denn bald traten an den Pag Perfiens 
für die Hellenn Vorderaſiens und der Inſeln Athen und 
Sparta. Es hatte nämlich unter der Leitung diefer beiden Haupts 
ſtaaten das wider die Fremden vereinigte Sefttand buch Eintracht und 
Vaterlandsliebe die von Außen her drohenden Gefahren niedergefchlagen, 
auf dem Schlachtfeld von Plataͤaͤ für die kraͤftige Kortfegung des Krie⸗ 
ges eine allgemeine helleniſche Eidgenoffenfhaft (ovanayie) 
errichtet, das bleibende Bundesheer auf 10,000 fchiwergerüftete Fuß⸗ 
fofdaten und 1000 Reiter, die Flotte auf 100 Schiffe vorläufig feſtge⸗ 
ſtellt, jährliche Zuſammenkunft der Bundesräthe (neoßovio.) und 
ein allgemeines Freiheit sfeſt verordnet, weiches alle fünf. Jahre auf 
ber getveibeten Wahlftätte Plataͤs begangen werden follte. (Pius 
tarch, Ariſtides ©. 21.) Dieſer großartige Plan eines Geſammt⸗ 
bundes fcheiterte theils an dem Gluͤck und Uebermuth der Sieger, 
theils an der ſelbſtſuͤchtigen Eiferfucht des dorifhen und tonifchen 
Stammes mie feiner flärfften Bertreter. Alſo entwickelten fich etwa 
innerhalb dreißig Jahren (479— 449) zwei unabhängige, gemach 
eferfüchtige und feindfelige B undesgenoffenfhaften (Symmachien), 
welche den Schooß der kurzen gemeinfamen Eidgenofjenfchaft ver 
ließen und bald mit Buͤrgerblut befledten. Auf ber einen Seite fland 
Sparta, der bleibende und überwiegende Worort des doriſchen 
Peloponnefuß, auf der andern Athen, in demſelben ſtaatsrechtli⸗ 
hen Verhaͤltniß gegenüber dem Jonismus. Dort galten Aderbau 
und Landmacht, bier, auf Handel und Kolonien ruhende See⸗ und 
Kuſtenhereſchaft als Steebepfeiler der äußeren Politit, dort Demos 
fratie und bier Artfloßratie als leitende Grundfäge bee Innern 
Gtaatsordnung. Jedes Mitglied der ſpartaniſchen, auch außerhalb der 
Halbinſel wieffamen Bund esgenoffenfchafrbefäß vollkommene, freis 
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lich oft nur ſcheinbare & elb fihesrlihkeit(Antonomie), Befhanungä« 
oder Steuerbefugniß (Hutotelie), gleiches Stimmrecht auf ben 
Tagefahrten ohne Rüdficht auf die Stärke der Bevoͤlkerung, freie Be = 
richtsbarkeit bei den Streitigkeiten feiner eigenen Bürger, und wenn 
verfchiebene Gemeinden in Conflict kamen, den Vorſchlag zur Aufftellung 
eines Schiedsgerihts. Beiträge an Mannfchaft, Geld und Schif⸗ 
fen murden je nad) ben Kräften der Einzelnen, mie fie etwa bie Bun⸗ 
desmatrikel feftgeftellt hatte, gefordert und entrichtet. Dieſes Gefchäft 
beforgte der bleibende Vorort, welcher daneben beliebig die Bundesges 
noffen nach der Hauptfladt, gen Olympia oder anderswohin zur 
nicht regelmäßigen Zagefasung beſchied, alle Bundesangelegenheiten, 
namentlich Krieg, Frieden, Verträge vorberieth und zur Abflimmung 
brachte, den Oberbefehl über Flotte und Lanbheer führte. Ein Bun- 
desſchatz fehlte. Aehnliche Einrichtungen hatte anfangs die attiſch⸗ 
io.nifhe Wehrgenofjenfhaft (Symmachie). Ihre Mitglieder befaßen 
urfprünglih Rechtsgleich heit (Ifonomie), Selbftherrlihkeit und 
Steuerbefugniß gegenüber bem bleibenden Vorort, rathfchlagten un⸗ 
ter der Leitung befjelben auf ben in Delos abgehaltenen Tagefahrten über 
gemeine Bundesfahen und lieferten neben Schiffen und Kıisgern ihre 
Beiträge zu Bundesſchatz, welchen bie aus Athenern ermählten 
Sedelmeifter (Eilinvorapias) verwalteten. Als diefe dem attiſchen 
Staate Gelegenheit gaben, feinen potitifchen Einfluß über Gebühr auszu⸗ 
behnen und das Schagamt in die Hauptſtadt zu verlegen, entſtanden 
Strritigkeiten und offene Fehden. Aber die zwieträchtigen und vereinzels 
ten Bunbesgenofjen unterlagen und verloren größtentheils ihre .Unab> 
bängigkeit , fie mußten als Unterthänige ober Zinspflichtige 
(unoreleig) dem Vorort ordentlihe Jahresſteuern — im. Ganzen 
600 Talente, 630,000 Thlr. — und außerordentliche Abgaben entrichten, 
auf Griminalrechtspflege verzichten und die Sinnenverhältniffe nah dem 
demokratiſchen Princip orbnen. Jeboch blieben noch einzelne ſelbſt⸗ 
herrliche (autonome) Bunbdesgenofien, weldhe wie die Chier, Pla⸗ 
täer, Methymnaͤer auf Lesbos, Meffenier in Naupaktos, 
. Atarnanier u. f. mw. den frühern Rechtsſtand behaupteten. Die bers 
geftalt in ben beiden großen Conföderationen Spartas und Athens 
zufammengedrängten Hauptkraͤfte des Hellenenthums entzünbeten bei wach⸗ 
fender Eiferfucht und Feindfchaft den peloponnefifchen, 27 Jahre 
lang tobenden Bürgers: und Revolutionsfrieg (481—404). Sein 
groͤßtes Unglüd lag darin, daß der Gedanke an ein Geſammtvater⸗ 
land gleihfam geächtet, die fo geheißene Hegemonie oder Dictatorfchafe 
eines Dauptflaates, bald Spartas, bald Athens, zulekt The⸗ 
bens, und bie bienftbare Abhängigkeit der Bleineren, hier zinspflich⸗ 
tigen, bort ſcheinbar felbftherrlichen Voͤlkerſchaften anerkannt, endlich den 
Fremden, Perdfen, Maceboniern, Römern, die Pforten allmdlig 
geöffnet wurden. Dabei verfolgte namentlih Sparta jede freiere Mes 
gung des demokratiſch-conföderativen Principe und förderte 
unter.dem Deckmantel bee Mäßigung bie ben Kern des Maffeniex 
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ben zerbroͤckelnde Wirkſamkelt der oͤrtlichen oder kantonalen Hoheits: 
geläfte. Die Fortſchritt erftrebende Entwicdelung der Bundesbegriffe 
ſtarb jedoch nicht aus, fie trieb vielmehr neue ober bißhernur mangelhaft 
erfhienene Lebenswurzeln hervor. Dem wachſenden Bebürfniffe der Eis 
nigung naͤmlich konnten weder die zwar gleichredhtlichen (ifonomen) 
aber lockern Vereine Kleinafiens, noch die aus dem gefcheiterten Ras 
tismalbunde bervorgegangenen bleibenden Dietaturen ber attifchs 
ſpartaniſchen Gonföderation genügen. Etwas volllommener trat des⸗ 
halb [chen die uralte, an die bleibende Hegemonie Thebens gebundene 
Eidgenoffenfhaft der dolifhen Bdoter hervor. Religioͤs geknuͤpft 
an den Dienſt ber itonifhen Athene umd die Zeftlichkeit dev Pamboͤo⸗ 
tim, übertrug fie die gefesggebende und über Krieg, Frieden, Ver⸗ 
träge befchließende Gewalt den vier Räthen Boͤotiens; die 
feldHerrlihe und vollztiehende Macht beforgten ein jahr lang 
neben dem Präfidenten (Arion) fieben, ſpaͤter ef Bdotarchen, 
von welchen der Vorort zwei ernannte; die Urkunden fertidte ber 
Staatsſſchreib er (Yoauuarevg) aus; in außerordentlichen Fällen trat 
die Landsgemeinde (dxxinsla) aller flimmfähigen Bürger zuſam⸗ 
men. Neben ben felbftfiändigen, der Zahl nach wechſelnden Buns 
desgliedern fand man unterthaͤnige ober zindpflichtige Gemein⸗ 
den, alfo daß trog ber in den vier Nähen und den Boͤotarchen ficht⸗ 
baren organiſchen Einrichtungen die boͤotiſche Confoͤderation theild 
en dem Ptincip der Rechts ungleichheit, theils an den Folgen 
zügellofer Adels: und Volksherrſchaft verbluten mußte. — Einen 
weiteren Sortfcheitt bezeichnet der nad; kurgem Beſtand durch Sparta 
ud Macedonien aufgelöfle olyntheiſche Städtebund auf der 
- Halbinfel Ehalcidice. Die Mitglieder befagen volllommene Rechts: 
und Bürgergletchheit,, laut melcher Lein Privilegium des leitenden 

Bororts galt und bie Angehörigen der einzelnen Gemeinde überall im 

Geblet der Sonfbderatton ihr Bürgerrecht ausüben konnten (ovuno- 

keaı, dsonolizaı), ferner Gegenſeitigkeit ber Ehen (Epigamie) 

unb des Landermerbs. (Xemophon Hellen. V, 2.) Rad, helden⸗ 

märhigee Gegenwehr von den herrſchfuͤchtigen Spartiaten unterbrüdt 

(879 ». C.) fand der -Städtebund Olynths bald ein vorwaͤrtsſtre⸗ 

bendes Gegenbild In bem bisher zerriffenen und deshalb ohnmaͤchtigen 

arkadiſchen Bebirgsiande. Hier traten nämlih, ale Theben bei 

Leuftra über Sparta gefiegt hatte (371), am vierzig größere oder 

keinere Oxtfchaften dem arkadifden-N ationalbunde bei (371), über: 
trugen die Senträlgewalt dem jährlich wechſelnden Ausfchuß der fo 

geheißenen Zehntaufend (Mprioi), welche als Mepräfentanten 

ber einzelnen demoktatiſchen Gemeinden in der neuen Haupts und 

Bandesftabt Megalopolis faßen, über Krieg und Krieden, Buͤndnifſe 

unb ſtaatsbuͤrgerliche Klagen entſchieden, die vollziehenden Beamten 

und Feldherren wählten, den diplomatiſchen Befchäftsgang beforgten, 

bie Sefammtheit (ro #oıv0v, commune concilium Arca-' 

dım) nad Innen und Außen bin vertratm. Als Kan des mans 
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altig zuſammengeſetzten BGuudeßheeres diente die beſoldete und 
Rat eingeuͤbte 3* — der Eliten (Epariten), welche gleichzeitig als 
eine Art von Polizeimannfchaft für ben Vollzug der Regierungs⸗ 
erfucht, Eigennutz und kleinlicher Ortsgeiſt 
Herrſchgier auf der andern Seite hinderten 
indes und re daburch weſentlich 
Nationalunabhängigkeit. Aber ges 
Ungluͤck ſtaͤrkte den entfchlofienen Sinn ber 
nd kraͤftigſten Voͤlker; man erkannte bie 
inde und benugte dafür die reichen Enders 
bes Nachdenkens. Neberdies weckten die 
und Brandzuͤge ber Celten (Gallier), 

ſſalien und Phocis heimſuchten (280. 
»Selbſt⸗ und Ehrgefuͤhl. Go traten 
ye bes flerbendeg Hellenenthums bie 
n ber Aetoler und Achder hervor, jene 
peloponneſiſchen Süden wirkſam. Weide . 
d Landbezirke umfaßten, bezeichneten 
tfchritt, daß fie Feine eigentlihe Unt er⸗ 
cht geflatteten unb bie oraanifche Glie⸗ 
m — Bis zu deu Zeiten Philipp’s 
ehonien hatte das freibeuteriſch⸗ ſtreitbare, 
Arntoler keinen Ruf gewonnen. An dem 
hen, wildbewachſenen Gebirgen feßhaft, 
de ergehen, ohne eigentlich⸗ Städte und 
t entlegene Mejierhoͤfe, Dörfer und Aecken 
), kannte es weder bie Freuden und Vor⸗ 
id Gebrechen des verfeinerten Kebens. Das 
: die fernen Gehlegſleute als Fremde uud 
inſtiges Schickſal ſperte Me ungebrechene 
zuͤgler des Heilenenthums für bie Zaga der 
irch weſentlich den allgemeinen Untorgang⸗ 
Tod (323 y. E.) das Zeichen zu kuͤhnen, 
.Unabhaͤngigheit sbeſtrebungen ber 
Hellenen gab, da verſtaͤrkten auch die dapfern Aetoler Ihre alt⸗ 
Stammesgenoffenfhaft und erweiterten fie allmaͤlig zu einem 
woblgeglieberten Bundesftaat, Diefer, in ben Tagen des Belten» 
Brieges (280: 279) den. Grundzuͤgen nach fchon ausgebildet, ruhte auf 
der unbedingten Rehtsgleihheit (Spmpolitie) ohne bleibenben 
Vorort (Directorium, Degsmonie) und zinspflichtige Unterthanen, 
auf. deu jährlich im Herbſt nach dem offenen Fleden Thermus entbotenen 
Eandsgemeinde (Panaetolium, concilium Payaetolicum),. melde alt 
gdruck der Volkshoheit und dee Geſammtbuͤrgerſchaft über 
Krieg, Frjeden, Bünhniffe, Verträge, Wahlen und gemeine Ordnungen 
entſchied, Streitigkeiten, fchlishtete und felbft in: Die Janenverhaͤlt⸗ 
nisfe der. einzelnen, fonft unabhängigen Städte ade Randgemeinbden 
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uqig⸗falls als Geſetzgeber eingriff, endlich auf ben jaͤhrlich erneuer⸗ 
im Bunbsesbeamten. Dieſe beſtanden aus mindeſtens dreißg Glie⸗ 
ven des STandraths (Mathe ber Erleſenen, Apokleten), welcher 
die Geſchaͤfte der Tageſatzung oder Landsgemeinde vorbereitete, 
biäweilen auch ohne letztere handelte, dem Strategen ober Feldherrn 
web Praͤſidenten, welcher jedoch bei Berathungen über Krieg umb 
Frieden der Unparteilichkeit wegen nicht abſtimmen durfte, daneben für 
den Vollzug der Beſchluͤſſe ſorgte, dem Reiterobrift (Hipparch), des 
Strategen Gehilfen, und dem Staatsſchreiber (önudasog Yonmpa- 
sus), welcher die Urkunden ausſtellte und beſiegelte. Geſeßſchreiber 
(Memographen) traten wohl nur außerordentlich auf, wenn über einzel⸗ 
ne Segenflände, z. B. Kaperei und Pländerung , allgemehis Bundesbe⸗ 
ſehle ergingen, oder wenn innere Angelegenheiten einzelner Glieder 
durch die Dezwiſchenkunft der Geſammtbuͤrgerſchaft (Wundesgemeinde) 
wufersrbentlich geregelt wurden. So verbunden trachteten bie Aetoler 
wit Erfolg nach Ausdehnung; beun es gelang ihnen, in dee Nähe bie 
meiften Gemeinden der Lokrer, Phneter,: din Städ Theffaliens 
und Alarmnaniens, in ber Ferne Cephautene, Elise, Mefjenien, 
theils durch Bäte, theils durch Gewalt zu gewinnen. Altsin Habgier 
und Bedradung einzelner Abhängigen, 3. B. ber Meffenier, vm 
Aem aber Etferfucht gegen ben gluͤcklichen Nebenbuhler im Peloponnes; 
ke Ach der, trieben Nie nordweſtliche Eidgenoffeufihaft zum una 
tästichen Buͤndniß mit Macedonien, dem oemeinfchaftfichen Feind, 
und ſchwaͤchten babnsch die mohlthätige Nädwirtung auf Sefamımehellas: 
Dergeſtalt veseinzelt unterlagen bie Aetoler nach heldenmuͤthigem Wi⸗ 
derſitunde den Mönern (189 v. E. Aymp. 147, 9), welche ſich au 
den Platz der abgeſchwaͤchte Macedomier gedrängt und bie letzte Bruft⸗ 
wehe der helleniſchen Unabhaͤngigkeit zum Abſchluß truͤglicher Freunbſchaft 
veclockt hatten. Dieſe ſchickſalsvolle Stellung naͤmlich bieten die Achaͤer) 
in ihnen erſcheint die Abendroͤthe der untergehenden Freiheit, deren 
Sthlagſchatten den vollkemmenſten, an Großthaten reichſten, obwohl ver⸗ 
fpteten Hellenenbund treffen. — In dem ſchmalen, küppen⸗ und berg« 
vollen Kuͤſtenlande, welches Ach aja heißt und vom Vorgebirge Araxus 
bie zum Gebiete Sicyons hinaufreicht, flifteten die erſten Anfiedler 
isniſchen Stammes einen Landfriedens⸗ und Tempelverein 
(Anmhiktyonie), welcher geknuͤpft an das Nationalheiligthum Poſei⸗ 
don's zu Helice zwoͤlf Gaue und Flecken umfaßte. Darauf kamen 
de durch den doriſch⸗herablidiſchen Voͤlkerzug aus Archos und 
Lakonien verbrängten Achaͤer, beſetzten das Land der hinweggeſchobe⸗ 
nm Jonier, ummauerten bie Flecken derſelben und verknuͤpften bie 
neuen, anfangs koͤniglich, darnach republikaniſch-demokratiſch 
(ft 700 v. €.) .regissten Städte durch einen loſen Verein, deſſen 
religioͤſer Mittelpunkt dee Tempel des Zeus Homagyrlus (d. h. des 
verſammelnden ) unweit Aegium bibere. Die zwölf durchaus felbſt⸗ 
herrlichen (autonomen), durch Beinen Directorialoorort beſchraͤnkten Stats 
gemeinden, von Moegen nach Abend gezählt, hießen: Pellene, Aogira, 


406 Sonföberation. 


Arsd, Bura, Helice, Aeglum, Rhypd, Patraͤ, Tritäa, 
Dhard, Dienus, Dyme. Abgefchloffenheit, Sitten» und Buͤrgertu⸗ 
gend, in den Tagen der Gefahr Todesverachtung, Redlichkeit im Handel 
und Mandel, felten geftörte Eintracht — biefe Eigenfkhaften zeichneten 
das poüitifq ⸗patriarchaliſche Stillleben der alten Achaͤer meiſtens 
vortheilhaft aus. Aber ihre Abfonderung von ber helleniſchen Geſammt⸗ 
heit trug: bittere Srüchte; Macedonier und Zwingherren (Tyran⸗ 
nen) drängten fi ein; Sitten und Freiheitsgefühl fanken; der Bund, 
überhaupt durch keine fefle Ordnungen zufammengehalten, wich aus den 
Fugen; Alles zerbrödelte. Naturmißgeſchicke traten aufiäfend hinzu; 
Helice und Bura verſchwanden in ben Meereswogen (373 v. Ehr.), 
Rhypaͤ, Dienus und Aegd im Elmd, wihrend Leontium uns 
Cerynea emporfamen. Endlich weten Noth und Druck den ſchlum⸗ 
mernden Freiheitsfinn. Eingedenk Ser beffern Zage erheben fih Dyme 
und Patraͤ, von den Aetolern unterftägt, wer Macedonier und 
Bwingherren (280 v. Ehre. DL. 125, 1); Tritda und Yhard folgtewy 
Aegium verfagte fünf Jahre [pdter (275 v. ©.) die macedoniſche 
Beſatzung, Bura und. Gerynea brachen das Tyhrannenjoch (255) 3 
Leontium, Aegira, Pellene ſchloſſen fi an; eme neue, weſent⸗ 
lich umgeſtaltete Eibgenoffenfchaft der Achaͤer breitete ſich zu⸗ 
naͤchſt über das Kuͤſtenland, darnach über den groͤßten Theil der pelo⸗ 
pennsfifchen Halbinſel aus; eine friſche Kraft ſtroͤmte vorzüglich feit ber 
Befreiung Sycions durch Aratus (251 dv. Gi) in den halb erſtarr⸗ 
ten Körper des Hellenenthums ein und bewerkſtelligte wine verjuͤngende 
Miedergeburtt. Wenn nämlih der Bundeszweck ben Sturz ber 
Macedonier und Zwingherren, die Befeftigung der allgemeines vaterlaͤn⸗ 
bifchen Freiheit erfirebte (Polyb. II. 43), fo haben bie Mittel und on 
ganifchen Anſtalten dieſem hochgeſteckten Ziele vollkonnmener benn jemals 
entiprohen. Denn die gleiheedhtlidhe Stellung ber fehhern ober 
fpätsen Glieder, die Gebunbenheit der einzelnen Städte und Lanbs: 
fchaften gegemüber dem Auslande, welches nur von dem Ganzen 
feindlich oder freundlich berührt werden follte, die beinahe durchgreifende 
Gleichheit dr Münzen, Maße, Bewichte, Geſetze und 
Dbrigkeiten in den möglihft demokratiſch regierte Kantonen’ 
oder Bundestheifen (Polyb. Il. 37), diefe Einrichtungen fchufen eimen: 
wirklihen Bundes: und Volksſtaat, welchem, wie fi Polybius 
bildlich ausdrüdt, für dem Abſchluß derfelben großen Stadtgemeinde nur 
die Mauern fehlten. Die hoͤchſte Gewalt über Krieg und Frieden, 

Buͤndniſſe und Verträge, Geſetze und conflitutionelle Ordnungen, Auf⸗ 
nahme neuer Mitglieder, Wahl der Beamten und politifche oder den 
Bund betreffende Klagen, fand bei ber Bunbesverfammiung, ber. 
großen Lands⸗ und Büurgergemeinde (dxximala, auvodog, avud- 
dosov), weiche jeder dreißig Jahre alte Achder befuchen durfte. Sie 
wurde regelmäßig in jedem Jahre zweimal bei Aegium im geweihten 
Haine des Zeus Homagyrius oder Homorius, des Bundesgottes, abge⸗ 
halten, im Fruͤhling nad) dem Aufgang ber Plejaden für die Beamten⸗ 
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wahl und anbere: Gegenſtaͤnde, unb im Herbfl: : Ihren Dauer war auf 
hichſtens drei Tage beſtimmt; jeder Theilnehmer durfte, vom Herold 
eingeladen, das Wort ergreifen und ſelbſt Anträge ſtellen, jedoch nur 
über die ber Berathung von den Behörden übergebenen Angelegenheiten. 
Dies geſchah, um den Mißbräuchen der Demokratie vorzubeugen und um 
Ocdaung, Beit zu gersinnen *). Die Abmehrung geſchah nach dem 
Städten ober Kantonen, weiche Gleichheit-des Stimmrechts befaßen und 
bereite vor dern Beginn des Bundestages ihre vorldufige Meinung ab» 
gehen. Den Vorſitz und bie Leitung der Debatte hatte der jährlich ers 
wählte, nach, der Nieberlegung feines Amtes wiederum wählbare Stra« 
teg (Feldherr). Er führte das Bundesſiegel, beforgte die nöthigen Aus⸗ 
füreiben, bie biplomatifchen Angelagenheiten, fomeit fie nicht am - die 
kandszemeinde kamen, forberte die Beiträge an Mannfcaft und Gelb 
ein, vollzog die Beſchluͤſſe und. .befehligte das Pundesheer. Sein Gehilfe 
und allfaͤlliger Stellvertreter. war der Reitergeneral (Hipparch). Da⸗ 
neben unterſtuͤtzte ihn der jaͤhrlich erneuerte Bundes rath (Bovin), in 
welchem, ſcheint es, Abgeordnete ber erſten zehn achaͤiſchen Städte umter 
dem Namen der Demiurgen Golksraͤthe) regelmäßig Platz 
hatten. Die Bahl der übrigen Ratheglieder iſt unbekannt; fie wechfelte. 
wahrſcheinlich nach den Zeitm und Umfländen. Der Bunbess oben 
kandrath bezeitete Alles vor, was an die Fandogemeinde komme 
felte, und hielt deshalb auch eigene Verſammlungen, deren Präfident der, 
Strateg war. Diefer befam eine zweckmaͤßige und dennoch gefahrlofe 
Rot, ſeitdem man fünf und zwanzig Jahre nach der Aufrichtung des 
Bundes (255 v. C.) die boppesite Strategie abgefchafft hatte. Denn, 
fortan konnten fich große Perfänlichkeiten entwickeln und bei der vorbes 
haltenen MWählbarkeit des abgetretenen Bundespraͤſidenten gemeinnügige 
Mone ausführen. Dafür zeugen Aratus, Phitopdmen, Lykor— 
tas, Polybius, in ben Zagen des Verfalls Leuchter militaͤriſch⸗ſtaats⸗ 
minnifcher Tugenden. — Die Ausfertigung der Uckunden endlich bes 
feste dee Staatsſchreiber (Örammatens), welcher wie alle Bundes». 
beamte jährlich wechfelte. — &o gegliedert hielt die achdifche Eidge-. 
noſſenſchaft den Todestag Griechenlands über hundert Jahre hin und 
befand ihn, als Zwietracht, Erfchlaffung dem erobernden Römerthum 
enticheidende Weberlegenheit gebracht hatten, mit ehrenhaftem, wenn auch 
mgluͤcklichem Heldenmuth (146 v. G.). — 

In Italien, dem zweiten Hauptſitz des Alterthums, fanden 
dit Confoͤderationsideen verhbaͤltnißmaͤßig nur einen heſchraͤnkten 
Spidraum. Denn die vort oͤm iſche Bevoͤlkerung hatte für Bundes⸗ 
gedanken keine hinlaͤngliche und fruchtbare Empfaͤnglichkeit, der roͤmi⸗ 
[de Staatsgang aber ſuchte, ſobald er die Innenverhältniffe 
geocdnet und das Bewußtfein der Stärke gewonnen hatte, mehr durch 
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*) Ebenſo durfte nach bee ſchweizeriſchen Mebiationsacte 11803) bie 
\artgemeinbe nur Gegenſtaͤnde erdrtern, welche ber Landrath vorgelegt 
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leitende Contentration denn freie Bunbesgenoffenfhaft nach 
außen hin zu wirken. Indeß fehlen atich fur Italiker und Römer 
foͤderaliſtiſche Beſtrebungen keineswegs; man vermißt jedoch bei ihnen 
den ſtufenmaͤßigen und organiſchen Fortſchritt, welchen die helleniſchen 
wenn auch mangelhaften Verhaͤltniſſe zeigen. Eigentliche Landfrie⸗ 
dens⸗ und Tempels (Eultur⸗) bündntffe treten als Anknuͤpfungs⸗ 
punkte der politifhen Einigung nirgends in fcharfen Umriſſen hervor, 
obſchon Religion und Euftus ihre ruͤckwirkende Kraft auf voͤlkerrechtliche 
Angelegenheiten auch auf der verhängntBvellen Halbinfel vielfach offenba⸗ 
m. Dis Ättefle, bem vorrömifchen Stalien ſtellenweiſe eigenthuͤm⸗ 
liche Bundesentwicklung ift bie theofratifch-föderaliftifche Ge⸗ 
flaltung ber Tusket, befonbers im mittlern Gebiet (Ceutralhetrurien, 
Toscana). Zwoͤlf, für ihre Innenverhaͤltniſſe felbfthereliche, vom Dries 
ſterabel (Lucumonen) regierte Stadtgemeinden (Kantone) verfnüpfte 
bei-gemeinfamen Unternehmungen und Gefahren das lockere Band der 
Tagefahrt. Diefe wählte für die Dawer bes Feldzugs dei Oberkoͤnig, 
weihen zwoͤlf Zietoren , dußerlich Repraͤſentanten der Stäbe und 
andere Ehren auszeichnen. War das Wert beenbigt, PO trat das 
einſtweilige Bunbesoberhaupt toieber ab. Später, als das prieſterfuͤrſt⸗ 
liche Princip dem weltlich⸗ariſtokratiſchen wich und die zwoͤlf Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer Etturtens in ebenſo viele ariſtokratiſche Freiſtaaten umwandelte, 
sing die buͤndiſche Verſteherſchaft jährlich auf den aus der hohen Abel⸗ 
f&haft ernannten Dbetbeamten (Lars d. 5. Herr) über. Eine freie 
Dürgerfchaft fehlte; die Volksmaſſe diente als Client (Schutzbefohlner) 
ober auch ald Keibeigener dem Herrenftand; der Boden gehörte dieſem 
und den Tempeln; ein etwas lebendiger Umlauf ber materiellen und po⸗ 
Atiſchen Güter wurde unmoͤglich; eine allmaͤlige Faͤulniß beſchlich das 
ſonſt kunſtfertige Tuskerweſen und fuͤhrte es den Roͤmern entgegen. — 
Lofe, durch Landsgemeinden und fir die Dauer der Gefahr er⸗ 
nannte Feldhauptleute (Umbraturs, imperatores) zuſammengehaltene 
Einigung verknuͤpfte das tapfere, freibeuterifche, am Liebften dem Schwert⸗ 
recht vertrauende Bergs und Hirtenvol® der fabellifhen Samntter. 
Es haßte die Städte, wohnte in Meterhöfen, Dörfern, offenen Fecken 
und folgte im Frieden wie im Kriege willig dem Befehl patriarchaliſch 
geehrter Helteften oder Familiendäuptlinge, um melde fich 
Schaaren abhängiger Schusbefohlner (Elienten) verfammeltm. Das 
Stamm: und Sippfchaftsleben gli den Clanſchaften der galifchen 
Bergfchotten und Eonnte fchon wegen biefer einwaͤrts gekehrten, wenn 
auch hier ſtarken (intenſiven) Befchränttheit Beine feifche, nad) außen ges 
richtete Confoͤderationswurzel hervortreiben. Das GSamnitervolt 
ſtarb an der ſtarr behaupteten Einfalt feiner ſtammlichen Verhättniffe. — 
Für das Städter und Buͤrgerthum bradıte dagegen Latium lange 
vor Roms Gründung freien und ziemlich tief eingreifenden Spielraum: 
In jener fruchtbaren, die Vortheile der See und des Ackerlandes verbin= 
denden Ebene blühten- angeblidy dreißig Stadtgemrinden auf und 
fifteten in bie Ehre des Latinifchen, durch gemeinfame Opfer gefelet» 
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en Jupiter den gleichnansigen Bunt, weicher von ben Mitgliedern 
sleige Rechte und Pflichten forderte, auf bem Albanerberge, 
fpiter an der ferentinifhen Duelle die Abgeordneten zur gamein⸗ 
ſchaftllchen Mathichlagung mad Beſchlaßnahme Aber Krieg umb Frieden, 
Bündniffe und Verträge einlud, jeder eingelnen, fonft ſelbſtherrlichen 
Stadtgemeinde Gegenfeitigkeit der Ehen (ins connubii), Bürgerrechte 
md Ermerbsbefugniß (ius commercii) gönmte.: Ja bie Städte, 
ach Rath (senatus) und Bürgerverfammilung (cancilium) ve 
get, durften für eigene Rechnung Krieg erllären und Frieden abfchlie⸗ 
fen. Anfangs galt Erbfürftenthum, feit dor Mitte des achten Jahre 
henderts etwa Republik. Fortan vertraten jährlich erwählte, von dem 
GSenat aͤngſtlich uͤberwachte Dictatoren und Prätoren die Stelle 
des Könige Die Borortfchaft des Bundestages und feldherrliche 
keitung fand Menfchenalter lang bei ber mächtigen Gemeinde Alba 
kenga, nad dem Verfall und Untergang berfelben buch Rom (668 
v.€.) bei zwei von einem Zehnerausfhuß untesflügten, jährlich 
wehleinden Prätoren. Das Völkerrecht gegenüber dem Aus: 
lande handhabten die geweiheten, umverlegbaren Fetialen; fie kuͤndig⸗ 
im, wenn Benugthuung verweigert wurde, den Sieden auf und bie 
Fehde an, fie heilisten Sühnverträge und Freundſchaftsbuͤnd⸗ 
nifſe. Schutzbefohlene, hoͤrige Leute (Elienten). fehlten; der Bo⸗ 
m mar teoß ber großen Tempel: und Staatsgüter (ager publicas) 
Bemlich regelmäßig vertheilt. Häufig zinfeten jedoch kleinere Orte als 
Untertanen den größeren Stadtgemeinden. Rach langem fe 
gendreichen Wirken unterlag die Latinifche Einigung, welche In ih⸗ 
me Blüthezeit den repräfentativsföberaliftifhen Grundzug 
trögt, den blutsverwandten, centralificenden Römern (339-—386 v. G.). 
Diefe haben in der allmälig entftanbenen, feit dem Yall der Samniter 
md Tuskor (200 v. C.) abgefchloffenen italifchen Bunbesges 
noffenfhaft mehr das Bild eines vom bleibenden Vorort und 
Heren geleiteten Boͤlkervereins denn politifhen Staaten» 
bundes verwirklicht. Alle Lebensaden trafen nämlich in der Hoheit 
des vollen zömifhen Bürgerrechte ((optimum ius civitatis) zuſam⸗ 
men und duldeten eben deshalb keine freie Bewegung für bie mannichfals 
tin abgeſtuften Glieder der Benoffenfchaft. Die Stadt Rom und bes 
ſadtroͤmiſche Buͤrgerrocht entfchieben; von der die Hoheit barftellens 
den roͤmiſchen Bürgergemeinde und den Obrigkeiten berfelben, 
nementlich dem Senat und Eonfulat, gingen bie das gefammte 
Jalen beivogenden Kräfte (Impulſe) aus. In größerer oder geringerer 
Ühingigkeit folgten bie Bundesgenoffen (socii) dem Anſtoß des 

ktes, etwa fo geordnet, daß zunaͤchſt bem roͤmiſchen Vollb uͤr⸗ 
ger (avis) die Freiſtaͤdte (Municipien) mit eigenem Gemeinderath 
und Sultus, bioweilen auch roͤmiſchem Stimmrecht (ins snfiragii) 
ohne Befugniß ber Niederlaſſung (ius domicilii) erſcheinen, darnach 
be Bundesgenoſſen latiniſchen Rechts (socii iuris Latini), welche kei 
ga Werfafiung in Rom anmefend mitfimmen durften, folgen, 
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ihnen fi die Bunbesgenoſſen italiſchen Rechts (soeii taris Italici) 
in der Art anfchliegen, daß fie mit Nom im Ehe- und Erwerbs 
verband (ius connubii et commercii) ftehen, darnach bie ‚zahlreichen, 
meiftens aus militärifchen Gründen geftifteten, von dee Mutterſtadt 
unbedingt abhängigen Colonien auftreten, endlich die eigentlichen, von 
vömifhen Wögten (Präferten regierten Unterthanen (dediticii) 
den legten Ring ber bundesgendffifhen Gliederung bilden. Diefes 
gefammmte eigenthümlide Staatsverhältniß behauptete fih, fo lange 
Rom Maͤßigung, Großmuth und Edelfinn entwidelte. Als aber dieſe 
Tugenden mit der auf Koften Kartbagos, Sriehenlands, Afiens, 
Spaniens und Gallien errungenen Weltherrfchaft gemach ver» 
fhwanden, Eigenſucht, Ehrgeiz und Ueppigkeit ſchneidender gegenüber ben 
abhängigen oder unterjochten Völkern des Ins und Auslandes hervor- 
traten: da fchlug auch mit dem Verfall ber conflitutionellen Grundge⸗ 
fege das Bundesweſen um. Viele und zwar nicht die ſchlechteſten Sta= 
Lifer,wie bie Marfer, Deligner, Picenter, Samniter, ges 
dachten ihres frühern Glanzes, ihrer uralten Unabhängigkeit und 
forderten Aufnahme in das unbedingte Bürgerrecht. Armuth ber 
Maſſen, Parteiungen zwifhen Demokraten und Ariſtokraten 
traten gleihfam hervor, um die. ſchwebende Lebensfrage zu verwircen. 
Den Knoten mußte bad Schwert zerhauen ; der folgenzeiche, greuelvolle 
Bundesgenoffentrieg brach aus (90— 88 v. C.), Vorbote der 
lauernden Buͤrgerfehden. Zwei Conföberationsprincipien bes 
tämpften einander; Rom, von den Golonien und meiften 2atinern 
unterftügt, ſtritt für die alte, vielfach gefuntene ſtaͤdtiſche Central» 
vepublif; auf Seiten der IJtalik er fland dee Gedanke eines foͤde⸗ 
raliſtiſch-italiſchen Freiſtaats. Die Entwidlung deffelben bezeich- 
net gegenüber dem bisherigen Gemeinweſen ber Halbinfel einen wahr⸗ 
haften Fortfchritt, fie ruhte auf dem Princip ber repräfentativen 
nationalen Gefammtrepublil. Die Bundes: oder Eidbgenoffen 
nämlich — ein feierlicher Schwur hatte die Hduptlinge und Gehilfen ver⸗ 
pfliytet — uͤberteugen bie verwaltendbe und gefeggebende Macht 
einem oberften Bundesrath oder Senat von 500 Gliedern, welche 
aus den verfchledenen Staaten Nord, Suͤd⸗ und Mittelitaliens 
gemählt zu Corfinium (Italica) im Lande der Peligner ben Sig 
der Regierung auffchlugen, mit dictatormäßiger Vollgewalt Kriegs » 
und Sriedensgefchäfte beforgten,, jährlich) aus. ihrer Mitte zwei Ober⸗ 
feldderrn (embraturs, censules) und zwölf Unterführer (praetores) 
für die einzelnen Landfchaften erkoren, den Bundesfchag verwalteten, 
mit einem Wort, bie Böchfte Militärs und Civilbeamtung darſtell⸗ 
tn. (©. Diodor. Sieul. I, 37. fr. p. 186 ed. Bip. und fragm.l. 
37 bsi Majo II. 112. Strab. l.; V. c. 4) — Allein das großartige 
Unternehmen fcheiterte theils an der roͤmiſchen Geſchloſſenheit, 
theils an der Diplomatik bes Gegners, welcher den Bund der Ita> 
liter durch einzelne Zugeſtaͤndniſſe aufioderte und darnach im guͤn⸗ 
fligen Augenblick erdruͤckte. Die trotigen Samniter wurden. ale 
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Bolt beinahe amsgerattets Militdrcolonien thaten hier wie ans 
derswo das Webrige; bie vömifche Republik aber, unfähig, bie vers. 
wehrte und zwiettaͤchtige Bürgermaffe zu tragen, kaͤmpfte bald für ihr 
eigenes Dafein und ging zur anfangs befchräntten, dann zügellofen 
Monarchie über; das Alterthum endete, buch Knechtſchaft 
und Unfittlichleit bem Reinigungsfeuer des Germanen» und 
Chriſten thums entgegengefuͤhrt. 
In der ſeit dem Untergang Weſtroms (476) gemach aufgehenden 
neuen Welt des Mittelalters treten bei vielem ber griechiſch⸗ 
roͤmiſchen Ordnung Gemeinfamen für den Gang ber. Confoͤdera⸗ 
tionsbegriffe mehrere unterfcheibende, eigenthümlihe Merkmale 
bevor. Erſtens verfhmilzt das religiösstirchlicdyhe Element inni- 
ger mit bem flaatlichen oder politifchen und zwar fo, daß anfangs 
eine gleichlaufende, autonome, darauf etwa feit dem Ende bes zwölften 
eine überwiegende, prieftersfürftliche ober hierar⸗ 
ch iſche Macht erſtrebt und auch gewonnen, jedoch keineswegs behaup⸗ 
tet wird. In dieſem zuerſt friedlichen, dann feindſeligen Gegenſatz ˖ der 
ſtaatlich⸗weltlichen, in den Fuͤrſten und Völkern niedergelegten 
Grundkraft auf der einen, des religiössfichlidhen Principe auf 
der andern Geite liegt ber riefenflarke Archimedeshebel ungeheurer Bewe⸗ 
gungen, colofjaler Thaten des Abend s und Morgenlandes. Wie ndmlidy 
in dem feit Karl dem Großen an bie Deutfchen gefnüpften Reiſch 
(d. i. Stärke, Sefammtheit) und Kaiferchum die Vorfteher- und 
Drotectorfhaft der chriftlihen WäLEe rconföberation gegenüber dem 
Heidenthum und morgenländifhen. Islam als Abwehr und Angriff, 
ſelbſt als höhere Ausgleichung des von Klerikern und Laien verübten 
Unrechts erfcheint: fo bezeichnet die allgemeine chriftlide Kirche, 
gemach am Papſte zu Rom dargeftellt, den geiftlihen Vorſte her 
und Protector des hriftlichstatholifhen Glaubens und 
Lehrbegriffs, feihft den Wächter und firafenden Richter bes 
weltlichen Unrechts. In dem Laiferlihsweltlichen Kreiſe zügeln 
herkoͤmmliche Rechte, Freiheiten und Reichstage den Setbfiwillen, 
m dem kirchlichen übernahmen ähnliche Anflalten, vor Allem die 
gtoßen Rathsverfammlungen (Spnoben), das Tribunat wider 
Mißbrauch. Dieſer konnte in den einander beſchraͤnkenden, jedoch viel- 
fach verlegenden Ringen dee weltlichztaiferlichen und kirchlich⸗ 
yäpftlihen (hierarchifhen) Confäderation nicht fehlen. Beide 
Principien fchritten, als das Lehenwefen den Begriff des. dchten 
uns zu Yyerdrängen begonnen ‚hatte, vielfach wider einander aus; 
die Kämpfe zwiſchen geiftliher und weltlicher Macht begannen im 
großen Styl feit der Mitte. des elften Jahrhunderts und brachten bie 
außerordentlichften Erfchütterungen hervor; die dem Alterthum in ber 
Art unbefannte Verflechtung des Staats und der Religion war feit 
dm national⸗kirchlich en Conflict zwifhen Orient und Decident 
mittelft des Kreuzfahrten unabweisbar geworben. Bald traten aud) 
während diefes gewaltigen Fluthens und Ebbens der moslemitiſchen 


112 Gonfoͤderation 


und ch riſt liche n Voͤlkermaſſen innere Reactio nen (Segenwitkun⸗ 
gen) hervor wider die zwiſtigen Stammhalter und Protectoren der welt⸗ 
lich-kaiſerlichen und geiſtlich-paͤpſtiſcheen Reichſsherrſchaft. Pos 
litiſche und kirchliche Ketzereien nach groͤßerem Maßſtabe begannen; 
jene ſtaͤmmten ſich in anwachſenden Confoͤderationen oder Eidges 
nofſenſchaften ben Mißbraͤuchen und Plackereien der Lehen ariſt o⸗ 
kratie entgegen, dieſe erſtrebten Glaubensfreiheit gegenuͤber den 
unbebingt bindenden Satzungen ber vom Kaiſer und Reich trotz ber 
Zweiung gewoͤhnlich laut dem Buchſtaben des Geläbbes thatfaͤchlich 
unterſtuͤtzten Hierarchie. Die Dinge geſtalteten ſich ſofort aͤußerſt 
ſchwierig und verwickelt; ber Bruch zwiſchen Staat und Kirche wurde 
vollftändig, als ihre Vertreter je nach dem Gebot des Nusgene mit 
einem natürlichen Feind proviforiihe Bundesgenoffenfhaft abs 
fchloſſen und dadurch die Folgerichtigkeit des bioherigen Benehmens zu 
Gunſten der ſteigenden revolutionaͤren Bewegung aufgaben. So unter⸗ 
flügte z. B. Papſt Alexander III. den Lombardenbund gegen 
Kalfer Friedrich I. und vergoͤnnte der gleichnamige Enkel des Letztern 
ber rationaliſtiſch-ketze ri ſchen Reaction wider Dogma und Staat e« 
recht der Kirche im Ganzen freieen Spielraum. | 

Für die Entwickelung bes mittelalterlihen Conföderation 
wefene wirkte ferner eigenthuͤmlich und entſcheidend ber einge 
botne boppelte Trieb bes alten Germanen, bier zum heimiſch⸗ 
haͤuslichen, dort zum abenteuerlichstriegerifchen Beben, ober 
die gleich flarle Anziehungskraft der wehr⸗ und Ichenfreien 
Genoſſenſchaft. Zwei einander fremde und mit Mühe befteunbete Urs 
ftoffe (Elemente) herbergten gleichſam unter demfelben‘ Dach ber Ra: 
tion, wenn auch in verfihledenen Zeiten und Lagen. Die Wehr- ober 
Allodialfreiheit des Freiſaſſenthums ruhte als angeflammter 
Rechts⸗ und Volksbegriff auf dem Beſitz eines eigenthuͤmli⸗ 
hen, vererbbaren, ſteuerloſen Hofes oder Grundſtuͤcks (AlodE, 
d. h. Guts [Od] Auer), nebſt zugehörige, Wald, Fluͤfſe, Sen um» 
faſſender Geme in denutzung (Almende), auf dee Pflicht und Ehre, 
im allgemeinen, für Haus und Hof, Bolt und Land entbotenen Heee r⸗ 
bann ohne Sold zu dienen, auf der Schöffenbarkeit ober der 
Theilnahme an bem Öffentlich buch den Grafen gehegten Ding 
(Seriche), endlich auf dem Beſuch der hoheitlihen Boilsverfamms 
lung (Landsgemeinde), weldhe über Krieg und Frieden, Bünbniffe und 
Verträge entfchieb und die Wahlen der anfangs nicht lebenslänglichen 
Dberbeamten vollzog. Diefe waren hauptfächli der Graf für bie 
Hezung der Rechtspflege, bee Herzog für dem Oberbefehl bes 
Heerbanns; man nahm fie häufig aus alten berühmten Geſchlech⸗ 
tern, wie ben Amalern und Balten bei Oſt⸗ und Weflgothen, 
den Asbingern bei den Bandalen, dachte jedoch dabei an kein 
eigentliches Erbfürftenthum. Den kleinſten innigſten Ring bildete 
das Haus, heilige Krokftätte für den ehrenwerthen Fluͤchtling und Wurzel 
dee Feind⸗ und Freundſchaften, welche vom Water, gebornen Rich⸗ 
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tee für Rinder und Geſinde, auf den Sohn uͤbergingan; die Verpftich⸗ 
mg zur Blutrache und Fehde, wenn ber Beleidiger Beinen gütlichen 
Leekauf durch Senugthuung (Sühne) antrug, war faft. allgemein. 
Je hundert Haushaltungen bildeten eine Mannie oder Hundert⸗ 
ſchaft (Hundrede), mehrere Mannien die Mark, mehrere Markge⸗ 
noffenfhaften den Sau, mehrere Gaue ben legten, großen Ring, 
de Ration, das Voll. Diefer einfache, in verſchiedene völkerfchafts 
Ge Kreiſe zerfplitterte Frie den sſt aat der germanifhen Wehrfreis 
beit fand einen gefährlichen, meiftens fiegreichen Nebenbuhler in der 
gleichlaufenben,, fpäter befchlennigten Entwidelung des lehenhertli⸗ 
Gen Kriegsſtaates. Er entfprang aus dem abenteuerlich  militäri« 
fhen Drang nad Heerfahrt, Beute, Waffenruhm und Dienft um Land 
Katt des Soldes. Seine urſpruͤnglichen, uralten Wurzeln lagen in 
den Waffengefolgfhaften, welche junge, freiwillige Mitglieder 
(Befellen, vasalli) um den ditern, Eundign Vormann und Führer 
(Färften) auf längere oder kürzere Friſt vereinigten und in mehreren 
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derte Geſammtheit darſtellten. Denn Ehren, Strafen und Belohnuns 
gen wirkten für das Haupt, ben Aelteften (senior), Treue und 
Gehborfam für die Untergebenen oder Dignflleute, Dienſt⸗ 
mannen. Deerbann und Gefolge, oft unter ber Leitung deſſel⸗ 
ben Lebenslänglichen Fürften oder Waffenkoͤnigs, festen fich gemach 
als Eroberer in den Landfchaften des zerrütteten Roͤmerreichs feſt 
und übertrugen auf das neue Vaterland die Werhältniffe der Heimath. 
&o traten denn dort wie bier Wehrfreie und feßhaft gewordene Ge⸗ 
folgfhaftsteute in macfende Spannung und Beindfchaft ein. 
Dean jene fiedelten auf eigentbämlichen, diefe auf gelicehenen, 
für unbedingte Heeresfolge vom Könige oder Fürflen ausgetheilten 
Grundſtuͤcken (Leben, fe-ed, d. i. Lehengut, feudum). Bald vers 
jehrte die militärifch gegliederte und weit verzweigte Körperfchaft ber 
oben und untern Lehenträger ben Kern ber Wehrfreien, deren 
viele, den Plackereien zu entgehen, ihre Döfe einem angefehenen welt 
lichen oder geiftlihen Deren als Lehen übergaben ; andere verarmten, 
ſanken in Hoͤrigk eit (halbe Freiheit), ja Leibeigenfchaft. Manche 
Bezicke und Voͤlkerſchaften, durd Gebirge, Niederungen, Entlegenbeit 
gefchirmt, behaupteten fi; zwar in ber urfprünglihen Gau⸗ und Wehr: 
freiheit, aber die großen Gebiete und Maffen wichen dem Andrang 
der an Umfang und Mitteln überlegenen Lehenmacht. Lestere ergriff 
und ducchdrang feit der zweiten Hälfte des neunten Sahrhunderis bei⸗ 
nahe alle Lehensbezuͤge. Ihr buldigte die Wiffenfhaft, melde 
meiftens in den Dienft des durch Gelübde gebundenen Klerus trat, bie 
Waffenehre, deren Vertreterin auf Koften des Heerbanns die neue, 
eitterfchafttiche Kriegerzunft wurde, die Religions: und Kirs 
dengemeinfchaft, deren Centrum auf den Papft als Statthalter 
bei ihn belehnenden Heilandes übergeht, die Erde, welche bei den meis 
fm Voͤlkern germanifd »somanifchen Stammes gemady ben Begriff bes 
Euppi. 3. Staatslex. IL 8 
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eigenthuͤmlichen Frei⸗ und Erbguts verliert. Allein gerade biefer un⸗ 
geheure Umſchwung bes gepanzerten und ftreitbaren Lehenſtaats mit 
feinen &roßthaten und Verbrechen erzeugte allmälig einen zügelnber 
Gegenſatz; die Confoͤderationen beginnen und trachten bald das 
materielle Eigenthum, bald das geiftige Gut der bürgerlihen 
Kreiheit und Sitte zu ſchirmen wider den Ueberdrang aͤußerer umb 
innerer Feinde. Das Alles gefchieht namentlih auf ber ausgedehnten 
und vielfach geglieberten Markung bes Reichs deutfher Nation. 

Den erften Anftog zu den Polizeis oder Landfriedensbändniffen, 
welche perfönlihes und fachliches Eigenthum wider bie Rohheit 
des Kauft: und Fehberechts fchirmen, gab, wie bei den Griechen 
ber Tempeldienſt, die chriftsfatholifche Kirche. Alſo verordnete bee 
zueft im franzöfifchen Aquitanien, darnach unter Kaifer Konrad 
dem Salier m Burgund und mehreren beutfchen Gauen aufgerichtete 
Gottesfriede (treuga Domini, 1034 und 1038), daß von Mittwoch 
Abend bis Montag früh die Waffen ruhen, bie Uebertreter aber in, den 
geifttichen Bann und bes Reiches Acht fallen follten. Diefe Bemuͤhun⸗ 
gen blieben jeboch meiftens fruchtlos; bie milde Gemuͤthsart bes Zeitalters 
und bie tief eingemurzgelte Rechtsgewohnheit, Unbilben perſoͤnlich 
an dem Beleidiger zu ſtrafen, hemmten den wirkfamen Vollzug bes geifl- 
lichen Heitmittele. Daher Fam bie Staategewalt durch den fogeheißenen 
Lanbfrieden dem Gottesfrieden zu Hilfe. Jener unterfagte 
naͤmlich nicht wie diefer bie Fehde für gewiffe Tage, ſondern unters 
ſchied zwifchen gerechter und ungerechter Eigenmacht, beſtimmte fchärfer 
die Fälle und Bußen ber Friedbruͤchigen. Das erfte befannte Beiſpiel 
ber Art flellte Kaiſer Friedrich Barbaroſſa in dem zu Nürnberg 
ausgefertigten Frie dbriefe (SO. Dec. 1188) auf. „Wer,“ lautete ex 
neben Anderem, „in eigener Fehde auf Raub und Brand ergriffen wird, 
der fo, ex, fei Sreier ober Dienſtmann, in des Reiches Acht und den 
Bann der Kiche kommen. Go Jemand Weinreben oder Obſtbaͤume 
aushaut, füllt er in die gleiche Strafe mit dem Mordbrenner. Wer 
ben Anden rechtmäßig befehdet, ber fol ihm zum wenigften drei Tage 
zuvor abfagen durch einen Boten. — Kein Herr fol für Brand und 
andere Schädigung, welche bie Knechte auf der Meife oder zu Haufe 
ohne Geheis ausäben, haften, er fchäge oder hauſe denn die Thaͤter.“ 
— (6. Pertz men. h. g. IV. 183 und Gemeiner, Geſchichte bes 
Herzogthums Baiern. S. 435.) Aehnliche Landfrieden, von ſpaͤ⸗ 
tern Koͤnigen und Kaiſern oft verkuͤndet, trugen nur eine halbe Frucht; 
denn theils galten ſie als eigentliche Waffenſtillſtaͤnde nur fuͤr 
etliche Jahre, theils fehlte ihnen eine hinlaͤnglich ſtarke Auffichts⸗ 
und Vollztehungsbehörde. Da trat bei wachſender Zuͤgelloſigkeit, 
welche die Abnahme und der Hal des hohenftaufifchen Haufes bes 
reiteten, der altgermanifche Einigungss ober Affociationstrieb 
heitend hinzu. Das Buͤrgerthum, am ſchwerſten bebreht, gab den 
unſichern Landfriebensorbnungen einen neuen Anſtoß und fehloß meiftene 
allein, bisweilen dem Abel und ber Kürftenfchaft vereinigt, Bünde 


/ 


Gonfoͤderation 118 


aiffe ab. Diefe, anfangs mehr polizeiliher denn polttifcher 
It, fepten Schiedsrichter oder Austräge nieder, deren Sprüche 
für ale BRitglieber der Einigung verbindliche Kraft hatten, und Buns 
deshbauptleute, um bie gefällten Urtheile zu vollziehen und ben 
Biderfpänftigen zu demütbigen. So entwidelten fih im Norden bie 
Anfänge der beutfhen Hanfa (feit 1241), im Sübmeften der 
theinifhe Städtebund (f. 1254). Diefer, anfangs zwiſchen den 
Börgern von Mainz, Worms und Oppenheim, damad ſechszig 
Städten von Bafel bis gen Weftphalen, von Zürich bie Bre⸗ 
wen, mehreren Erzbiſchoͤfen, VBifchöfen, Zürften und Grafen abge 
fhloffen und von König Wilhelm im des Reihe Namen anerkannt 
(1255), befam bald (1254) eime angemefiene Werfaffung Als 
Bororte oder Kreisſtaͤdte namlich follten Mainz mit den un- 
tern, Worms mit den obern Bundes: und Eidgenoffen 
(eoaiurati) In allen gemeinen Sachen ben Briefwechfel führen, ihnen 
die Befchwerden, Mahnungen und andermweitigen Angelegenheiten Fund 
geben, jährlich viermal bie mit Vollmachten (Inſtructionen) verſe⸗ 
denen Boten ber Städte und Herren, je vier von dem einzelnen Bun: 
besgliede, zur Tagefahrt berufen, die Segenftände der Rathſchlagung 
vorlegen und die Beſchluͤſſe vollziehen. Alte, weiche den Frieben ber 
fhworen hätten, follten traten, für den Aufbruch ehrbar und ehren⸗ 
vol bewaffnet zu fein, die Städte von der Mofel an bis Baſel hundert, 
die untern aber fünfhundert Kriegsfchiffe bereit halten und mit Schuͤtzen 
verfehen, dabei auch nad) Kräften für die Ruͤſtung der Meiterei und des 
Fußvolks Sorge tragen. — In diefem flädtifchen, urfprünglich für 
zehn Fahre berechneten Landfriedensbüundniffe, welches, mie bie 
Sekunde fagt, Reihen und Armen, Weltgeiftlihen und Mön- 
ben, Lalen und Juden nüglidy fein follte (Pertz, mon, h. g. IV. I. 
p. 369), war ein frucdhtbarer, folgenreiher Grundfag niedergelegt, bie 
Lehre von der bewaffneten Einigung (Eidgenoffenfchaft) mider 
Unrecht und Gewaltthat. Auch wirkte das gegebene Beifpiel bes 
mehr durch Abwehr denn Angriff ausgezeichneten, nach glüdliher That⸗ 
kraft durch Zwietracht der geiftlihen und weltlichen, adeligen und buͤr⸗ 
selihen Stoffe gelähmten Stäbtebunbes auf bie Zukuyft zurüd. 
Denn theils griff jener merkwuͤrdige Verſuch in die Geſchicke der fpätern 
yolitifhen Bündnifie ein, theils diente er als Borbild dem fogeheiße: 
nm ewigen Randfrieden, melden an der Scheide bes fünfzehnten 
Sahrhunderts Kaifer Marimilian und die Reichsflände in Worms 
beſchworen (1495) und zu handhaben trachteten. 

Die rein politifchen oder ftaatsbürgerlichen Vereine zeigen 
fm Hintergrund des beginnenden Mittelalters die ſaͤchſiſche Bun- 
desrepublik, welche den mefentlichen Kern der altgermanifchen Gau: 
derfaſfung wider den erſtarkenden Andrang des fräntifchen Lehen ſt a a⸗ 
tes zwiſchen dem Niederrhein im Weſten, der Eider und Trave im 
Norden, der Unſtrut gen Suͤden zu behaupten trachtete. Das ge⸗ 
ſammte Land zerfiel in drei Kreife oder Gaue, Weſtphalen 
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(Abendland) zwifchen der Ems, dem Gebiet ber Friefen und Franken, 
Oſtphalen (Morgenland) gen Aufgang bis an die Elbe und über bies 
felbe hinaus, und Engern in der Mitte laͤngs der Wefer und an der 
Aller. Was jenfeits der Elbe lag, hieß bald Oſt phalen, bald Nord⸗ 
albingien, Land der Nordleute, gleihfam vorgefchobene Poften der 
weftlihen Nationalmaffe. Segliher Gau hatte feine felbftheriliche 
Gemeinde, weldhe den Grafen oder Vorſteher des Schöffenge- 
richts nebft dem Bauernmeifter (burmeister, välicus) oder untern 
Richter (tungerefa bei den Angelfachfen)' für den Srieden, ben Der: 
309 für den Krieg ermählte, feine Edelinger oder Abeligen, jedoch 
ohne Vorrechte, feine Srilinger oder Sreifaffen und Lazzen 
(lazzi, lidi), welche perfönlich frei als Pächter einen Theil des adeligen 
und freifaffifchen Guts beftellten und im Uebrigen alle ftaatsbürgerlichen 
echte befaßen. Diefe drei Gaue bildeten aber zugleih den Stoff einer 
hoͤhern Gemeinheit,, der Bundesrepublik oder fahfifhen Eidge 
noffenfchaft. Aujährlic nämlich erfchienen je zwölf Boten der Weſt⸗, 
DOftphalen und Engern, aus den drei Ständen erwählt, im Gans 
zen alfo ſechs und dreißig, zu Marklo an der Wefer bewaffnet und 
unter freiem Simmel, vatbfchlagten unb entfchieden nad beendigtem 
Opfer über Krieg und Frieden, Bündniffe und Verträge, innere Streis 
tigkeiten, Anträge ausländifcher Boten, bandelten mit einem Wort ale 
Gevollmädtigte ber Gefammtheit. (S. Vita Lebuinibei Pertz, 
m. g. h. II. p. 362.) Drohte ein allgemeiner Krieg, fo ernannten die 
drei’ für denfelben gewählten Gauherzöge durch das Loos aus ihrer 
Mitte den Dberfeldheren oder, wie man ihn heißen koͤnnte, Na⸗ 
tionalherzog, (Wittechind, Annal. I. 634. Meibom.) 

Zwar verlor duch Karl den Großen dieſe einfache, mohlgegliederte 
Bundesrepublik die dußere Unabhängigkeit, aber noch Jahr⸗ 
hunderte lang behaupteten ſich einzelne Rechte und Grundfäge wider ben 
Andrang der Lehengewalt. — Aehnliche a entwickelten 
zwiſchen der ve und Süberfee die Sriefen; ihr Wehrbund, ſeit 
dem eilften Jahrhundert aufgerichtet und in fieben Seelande getheilt, übte 
unter der hohen Eiche bei Aurich, beim Upstalboom (Gerichtsbaum), 
durch Abgeordnete gefeggebende Macht aus, entfchiedb über Krieg 
und Frieden, ſchwierige Rechtsfaͤlle, innere Steitigkeiten. Zwietracht 
und Elug eingreifende Adelsherrfchaft zerftöcten im viergehnten Jahrhundert 
den Bund der freien, edlen Frieſen, deren flanımverwandte Voͤlker⸗ 
[haft im Gau der Stedbinger, ein Bauernfreiftaat, dem Ueber: 
gewicht geiftlicher und meltlicher Herren bei Alten eſch in vernichtenber 
Feldſchlacht erliegen mußte (1234). Dagegen rettete im weltlichen 
Winkel zwifchen bee Elbe und Eider feßhaft die ſaͤchſiſche Völkerfchaft 
dee Dithmarſchen ihre uralte Gaufreiheit bis zur Mitte des 
fechszehnten Jahrhunderts (1559). Das ganze, zum Theil der See 
abgewonnene Ländchen zerfiel in fünf Döffte (Bezirke) und zwanzig 
Kirchſpiele, das Volk in eng verbundene Geſchlechter und Kiüfte 
(Samitien), welche gemeinfchaftlich zum Kampf auszogen und die Pflicht 
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ber Blutrache anerlannten. Das größere Kirchſpiel hatte vier, das 
Neinere zwei jährlich vom Volk gewählte Worfteher oder Schlie er 
(Stute), welche dort mit vierundzmanzig, bier mit ſechozehn Ges 
fhwornen zu Recht faßen. Bon ihnen durfte ſich der Beklagte an 
be Kichfpielgemeinde, von biefer an die Landsälteften, fpäter 
ve 48 Megenten, zulegt an die große Landsgemeinde berufen. 
Aißfiel dem Bethelligten der legte Gang zur Paiferlihen Kammer, fo 
konnte er das Land meiden, feinem Widerfacher Fehde anfagen und mit 
xwehrter Fauſt Genugthuung fuchen. (Meocorus Chronik des Landes 
Dithmarfchen. 1. 365.) Ueber Geſetzgebung, Krieg, Frieden, 
Berträge, Wahl der Obrigkeiten entfchieb bie früher bei Mel⸗ 
dorp, fpäter auf dem Marktplag zu Heide abgehaltene Landesges 
meinde. Ihr durften alle freie Landleute beimohnen. Etwa feit der ' 
Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts vertraten des Landes Stelle als 
gevollmaͤchtigte Boten fünf Wögte, bie 48, etwa 60 Schließer und 
3—400 Geſchworne; was ſich fonft von Bausen einfand, ſah und 
biete zu, gab Zeichen des Beifalls und Tadels, nahm auch wohl durch 
ainzelne Stimmmführer Theil an der Verhandlung. Die regierenbe unb 
verwaltende Macht war anfangs bei mwechfelnden Landesaͤlteſten 
(Rathgebern) aus den Kirchfpielen und Landeögefchlechtern, darnach bei 
tem leben slaͤnglichen Ausfchuß der 48er . (Regenten), welchen .ein 
Canzler oder Landfchreiber zur Seite Hand. (S. Dahkmann 
am Neocorus. I. 597 ff.) 

Eine ähnliche, von Haͤuptlingsariſtokratie gezügelte, obfchon 
vielfach anders ausgeprägte Bauernrepublik entwidelte ſich im hoch⸗ 
necdiſchen, von flandinavifchen Normegern allmälig befegten (f. 864) 
Island. Die zerfireut gelegenen Höfe und Dörfer wurden allmdlig 
(f. 928) zu einem Gemeinmefen verbunden und die bisherigen Ge⸗ 
tichts⸗ und Tempelherren (Boden) oder Häuptlinge der ge- 
kennten Senoffenfchaften mit geminbderten Rechten in den Staats⸗ 
verband aufgenommen. : Das ganze Eiland zerfiel in vier Gaue, ber 
Gau in drei Bezirke (Viertel, Harden), dee Bezirk in neun Zehn⸗ 
ten (Hrepar), jene mit eblichen Gerichtsherren und Vorftehern (Boden), 
diefe mit fünf gewählten Aelteften. Go bildeten fi vier Gaue und 
zdf Bezirksgerichte aus, weichen bei fteigender Procepfucht das Künfts 
gericht, 36 Glieder ſtark, als Appellationshof und felbftfiändige 
Behörde zugefügt wurde (um 1000). Die regierende, oft auch in 
We Befeggebung und das Richteramt eingreifende Gewalt wurde in 
der Loͤaretta (Gefegeshof, Landrath) niedergelegt. Sie befland aus 
144 thbeiis ordentlichen, gebornen, theils jährlich gewaͤhlten Mitgliedern *) ; 
48 gehörten den erblihen Gerichtsherren oder Goden an, die übrigen 
dr Befammebürgerfhaft. Den Vorftand (die Praͤſidentſchaft) 


*) ©. Dahlmann, Gefchichte Dänemarks Th. 2. 189 ff. Gouverän 
war übrigens bie lögretta nicht , wie hier berichtet wird; das Geſammtvolk 
übte mit dem Ausfchuß die hobeitliche Gewalt aus, 
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beforgte der anfangs für drei Jahre, dann längere Beit ernannte Bags 
mann oder Gefegmann. Sährlic einmal, im Frühling, verfanwmelte 
fih am See Thingvalla (Gerichtöfeld) die Landsgemeinde (Althing); 
fie entſchied unter der Leitung der Lögretta und des Lagmanns über 
Rrieg und Frieden, gemeinheitliche Drbnungen, Buͤndniſſe, Verträge 
u, f. v5 jeder Freimann durfte das Wort nehmen und abflimmen; Ehr⸗ 
“ furcht vor dem Alter und ber Erfahrung hinderte Mißbraͤuche bes Volks⸗ 
tages; er entwidelte fi) Menfchenalter lang mit Ruhe und Ordaung 
trotz heftiger Leidenfchaften. . Darum hauptſaͤchlich blühte Island bis 
zue Mitte des dreizehnten Jahrhunderts (1262) in Freiheit, Kunft, 
Wiffenfhaft und Handelsverkehr Auf. 

Kür die Bildung der ftädtifchen Eidgenoffenfchaften, welche bis⸗ 
her hinter den Vereinen freier Landfaffen zurüdblieben, gab Ober⸗ 
italien den entfcheidenden Anſtoß. Der Lombardenbund (societas 
Lombardorum) naͤmlich wurde bei wachfendem Zerwürfnig mit dem 
beutfhen Reid und bem Kaifer Friedrich I. zunaͤchſt für zwanzig 
Sabre indem Kofler Puntido zwifhen Mailand und Bergamo aufs 
gerichtet und befchworen (7. April 1167). Die Boten jener zwei Ges: 
meinden, Cremonas, Brescias, Beronas, Mantuas, Ferra⸗ 
ras,Trevigis, Vicenzas, Paduas, Parmas, Pincen- 
zas, Modenas, Bolognas und Venedigs geldbten, einander mit 
Gut uns Blut zu ſchirmen wider jeglichen Menſchen, welcher fie durch 
Krieg und auf andere Weife heimfuchen, oder eines dar feit Heinrich’ 
AV. Zeit wohl erworbenen Rechte fchmälern wolle, ohne gemeinfamen 
Beifall weder Frieden noch Waffenftitiitand abzufchließen, jedwedem Bun⸗ 
desgenoffen etwaigen Schaden zu erfegen und diefen Eid mit Ausnchme 
dee Pfaffen, Tauben und Stummen von allen Bürgern zwiſchen 14 
und 60 Jahren zu fordern *). Die lombarbifhe Einigung, durch 
den Conſtanzer Frieden (1183) anerkannt, jedoch ber Pflichten gegen 
Kaifer und Reich als eine etwa volllommene, nationale Souve⸗ 
raͤnetaͤt nicht entbunden, trug den ſcharf ausgeprägten Charakter eines’ 
föderativen Defenſivbundes, welcher eben deshalb Parteiungen, 
örtlichen Sonbergelüften nicht leicht vorbeugen konnte. Die meiftens 
jährlih aus den ftärtifdhen Conſuln oder Nathsmeiftern gewählte 
Oberbehoͤrde der Rectoren (praesides, rectores societatis Lombardo- 
rum, rettori degla Lombarda lega) leitete bie allgemeinen Angelegens 
heiten, berief ohne beftimmten Wohnfig und Gehalt die gevollmädhtigten 
GConfuln der Städte zu dem Parlamenten ober Zagefahrten, 
legte die Gegenftände der Berathung vor, beauffichtigte die Debatte und 
fammelte die Stimmen, deren Mehrheit gefeggebende Kraft hatte. Kla⸗ 
gen wider einzelne Bunbesglieber mußte das Parlament, der 
hoͤchſte Gerichtshof, Innerhalb ſechszig Tage entfcheiden; jede Ge» 
ſetzes ut kunde durch das Bundesfiegel, einen Adler mit ausgefpreizten 
Flügeln, und die Unterfchriften der anweſenden Gefandten die canzlei⸗ 


*) &. Urkunde bei Muratori, antiquit, IV. 261. 
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mäßige Wehe (Sanction) bekommen, jeher Reetor acht Tage vor 
dem Austritt den Tuͤchtigſten unter feinen Freunden ober Bekannten 
zum Nachfolger vorfchlagen. Die Zahl der Ausſchußglieder find 
nicht ſeſt; ſie wechfelte nach den Verhatniſſen. Den Vollzug der 
Yarlamentsbefchläffe beforgten für den Bund bie Rectoren, 
für das befondere Gemeinweſen die Conſuln. Bundesſchatz, 
etwa durch bleibende Beiträge geſammelt, buͤndiſcher Oberbefehl, ob» 
gleich Mailand eine Art militaͤriſcher Vorortſchaft darſtellte, und 
ähnliche organiſche Einrichtungen fehlten. Deshalb fanden große 
Yerföntichkeiten felten freien Spielraum; Alles geſchah langſam, 
vereinzelt, nichtsdeſtoweniger melftens gluͤcklich, ſo lange die Gefahr, 
de Begeifterung für Vaterland und Unabhängigkeit den zerfplitterns 
den Eigennug der Parteien und Drtsbürgerfchaften zurkddräng- 
ten. Allein trog der Mängel wirkte der Lombarbenbund ald welt⸗ 
geſchichtliches Kreigni auf Gegenwart und Zukunft zurüd; denn er 
ſchob dem monardhifchsariftotratifhen Kehenftaat den Riegel ber br 
gerlih-republilanifchen Gegenmacht (Reaction) vor und zeigte 
thatſaͤchlich die Stärke der Binigung (Concordia), namenfiidy für 
bie na) dem Kal der Hohenflaufen fchwer bedrohten Deutſchen. 
Diefe, damals ein flreitbares, ungefüges Volk, bier für adbeligsfärfts 
liches, dort buͤrgerlich⸗-freiſtaͤndiſches Weſen m corporatir 
ver Richtung empfänglich, verfolgten ben von Lombarbien gezeigten 
Wer; es entwickelten fih, zumal nocd manche lebendige Truͤmmer ber 
Atgermanifchen Gaufreiheit beftanden, im Norboften und Suͤdweſten 
politifhe Städtebändniffe, dort als Hanfe, hier ald Verein ber 
rheiniſch⸗ſchwaͤbiſchen Reichsgemeinden. Dazu gaben die voran» 
gegangenen, fortfchreitenden Landfriedenseinigungen den außern 
Anſtoß, Recht s⸗und Freiheitsgefühl den innern, nährenden 
Ken, Gewinn: und Handelsiuft den zäben, nachhaltigen Stoff 
anziehender und abfloßender Natur. — Entfproffen der dreifachen Wur⸗ 
zei des Paufmännifchen Privatvereins (Hanfe == Bruͤderſchaft *), 
Handelsgilde), des Randfriedensbündniffes, zundchft zwifchen Ham: 
burg und Lüäbed (1241), endlich des flaatsbürgerlichen Corpo⸗ 
ratienstriebes,, hat ber deutfhe Staͤdtebund oder bie große Hanſe 
etwa innerhglb eines Jahrhunderts (1367 Bölner Conföderationsacte) 
feine Srundgeſetze abgefchloffen, gleichzeitig erobernb befonders mi: 
der Dänemark und Skandinavien gewirkt, den Weltverkehr 
gen Oſten über Novgorod mit Lievland, Curland und Rußland, 
gen Weften mit Deutfchland, Flandern, Großbritannien 
geleitet, in einer langen Reihe von Kämpfen beinahe völlige Unabhaͤn⸗ 
gigfeit von Fuͤrſten⸗ und Reichsgewalt errungen, 60 bis 64 Gemein: 
den, meiftens in der altfähfifhen und fräntifchen RB: 
allmaͤlig zum Anſchluß bewogen und Flotten bemannt, melde an Zahl 


*) Hanfa urfprünglich = Zollabgabe, Geleitögeld (f. Lübeder Urkunden⸗ 
bich Ar. 7 und 1%; dann = Bandelögefellfchaft, Sräderfäaft. Nr. 291. 
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der Schiffe, Much und Gefchidlichleit der Mannſchaft im Norden ehe 
res Bleichen nicht fanden. Auch wirkten felten Freihe it sliebe, Ge⸗ 
winnfuht und Ehrgeiz, bie flärkiten Hebel ſt aatliſch er Hand⸗ 
lungen, fo verbunden für ein Ziel, Unabhängigkeit nad innen, 
Herifhaft nah außen. Aber letztere, wiewohl häufig auf Koſten 
der Geſammtheit, war keine rein militaͤriſche, ſondern mercantil⸗ 
coloniale, vielfach vergleichbar der attiſchen in den Tagen des Pe⸗ 
rikles. Denn der Spruch deſſelben: „wunderſtark iſt die See“*) 
gilt wie für das heutige England, fo für die mittelalterliche Hanſe. 
Der beiebende Hauch diefes gewaltigen Umfchwunges liegt hauptſaͤchlich 
in dem freien, damals reich entwidelten Senoffenfhaftsprincip, 
welches : die beutfche Reihsverfaffung -hervorgetrieben und fpäter 
dur Mipbraud) zerfiört hat. — Die höchfte, gefeggebende Macht 
— drei Jahre um Pfingften in Luͤbeck verfammelte Bun» 
) tag. Gebildet von den Abgeordneten der Vollmacht 
) ertheilenden Städte, flellte er gemeinverbindliche Ordnungen 
über Krieg, Frieden, Bündniffe und Verträge, unterfuchte 
te die Klagen wider Fremde und einzelne Glieder, beſtimmte 
an Mannfhaft, Schiffen und Geld, bezeichnete überhaupt 
Mittelpunkt des weite Räume umfpannenden Bundeskreiſes. 
yort, und die benachbarten Städte im Wendenlande 
Sreifswald, Wismar, Roſtock) ſtellten den voll ziehenden 
enden Ausſchuß oder Bundesrath dar, welcher die 
ahrten und, Unternehmungen betrieb, die laufenden Geſchaͤfte 
Briefwechſel fuͤhrte, die Gegenſtaͤnb⸗ der allgemeinen Rath⸗ 
ſchlagung entwarf, die Beſchluͤſſe vollſtreckte, bei außerordentlichen 
Gefahren als Dictator handelte, endlich den aus Bußen, Geldbeitraͤgen 
und Waarenabgaben (Pfundgeld) gebildeten Bundesſchatz verwaltete. 
Als Zwangsmittel dienten nach dem Grade der Schuld abgeſtufte 
Steafen; leichtere Vergehen traf Geldbuße, ſchwerere der große Bann 
oder Ausſchließung von den Rechten, Freiheiten und Handelsvortheilen 
der Genoſſenſchaft; Niemand durfte mit einem Verhanſeten 
verkehren. Nicht leicht geſchah Wiederaufnahme; Schadenerſatz, Bußen, 
Opfer, Abbitte mußten der. aufrichtigen Reue nachfolgen. Dagegen ent⸗ 
zog der kleine Bann mur bie Stellvertretung am Hanſetage, nicht 
aber den Umgang mit Schwefterflädten. — Den verwidelten Ge⸗ 
ſchaͤftsgang zu fördern, wurde die bündifche Markung in drei Haupts 
bezirke (Drittel) getrennt, den wendifchen, weftpbälifhen und 
Fähfifhen fpäter (f. 1447) in neun Kreife (Quartiere). Die 
Leitung berfelben batten als Kreisftädte Lübel, Hamburg, Magdeburg, 
Braunſchweig, Münfter, Npmmegen, Deventer, W:fet und Paderbom. 
Sie hielten namentlid) Borberathung für den allgemeinen Bundes: 
fa). Wie ſchwach bei dem Allen die politifche, durch Drts+ und 
Hundelsrüdfihten gehemmte, faſt unmoͤgliche Einheit ua 


); T Tue, ‚143, „usya yag zo äg Halacang xedrog.“ 
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vrincip) war, erhellt aus dem Grundgeſetz, laut welchem Niemand in 
zwei Städten zugleich Bürger fein durfte Diefe von dem 
ſchroffen Corporationsgeifte dea Mittelalters hervorgerufene Aech⸗ 
tung der Mitbürgerfhaft oder Sympolitie und die allmälige 
Aufnahme ber römifhen Rechtsgelehrten (f. dem 15. Sahrh.) Haben 
befonder® den freien Entiwidelungsgang der Hanſe gelaͤhmt. Eigen- 
fucht, Rechthaberet, Zwietracht fchlichen ſich ein und öffneten den mates 
rietlen nterefien die den Bemeinfinn ausfperrende Pforte. Auch 
vernachläffigte man das Landvolk, welches auf dem ſtaͤdtiſchen 
Gebiet fo gut wie auf dem für filihsadeligen haͤufig hoͤrig und leib⸗ 
eigen blieb, und gewöhnte fih, unbelümmert um die Folgen, bei Land» 
und Seefehden an din Gebrauch fremder Soldknechte. 

In Shdweftdbeutfhland ging aus dem rheinifhen Land 
friedensbändniffe und dem verfiärktn Corporationstrieb 
der große Städtebund hervor. Er umfaßte anfangs (1376) vier 
zehn ſchwaͤbiſche, darnah 42 in Schwaben, am Ober⸗ und 
Mittelrhein gelegene Reichegemeinden (f. 1381), unter wel: 
Ken Ulm, Conſtanz, Mainz, Straßburg, Regensburg, 
Nürnberg, Frankfurt, Speier, Worms durd Alter, Wohls 
Hand, Bildung und Thatkraft hervocragten. Die Einigung ging mehr 
anf Abwehr denn auf Angriff; man gelobte einander gegenfeitige 
Hilfe wider alle ungefegliche Gewalt, Schlichtung der Gtreitigleiten nad 
Minne und Recht und unverbrüchliche® KSefthalten der Reichs Unmit⸗ 
telbarteit. Ulm beforgte die Seichäfte des Vororts, welcher übri- 
gens Feine hinlaͤngliche Amtsmacht und Gliederung beſaß. Bei den viels 
artigen und räumlich duch Fuͤrſten⸗ und Herrentande getrennten 
Beſtandtheilen, bei dem gleichmäßigen Gegengewicht der ritterfchafts 
lich⸗fuͤrſtlichen Sefellfchaften zum Löwen und &t. Georgs⸗ 
ſchild Eonnte der ſchwabiſche Städtebund fig nicht lange be» 
haupten; er unterlag nady mithiger Gegenwehr bei Weil oder Döf: 
fingen (1388) und ſank, politifch aufgelöft (1389), zum allgenıeinen 
Landfriedensbündniß herab; die drohende Gefahr ging für Fuͤr⸗ 
Ken und Herren vorüber, das Bürgerthum verzichtete auf unab> 
bangige Bünpdniffe; es blieb hauptfächlich fieglos, weil ihm die Ver⸗ 
bindung mit' den Landfchaften fehlte; 2000 Bauern wirkten mwefentlich 
für die Niederlage der Städte bei Döffingen. 

Bauerndemotratie und gemäßigte Stadtariſtokratie, 
freies Laudfaffen» und Bürgerthum trieben den das ganze Mit: 
telalter hindurch grünen Lebensbaum der hohdeutfchen oder ſchwei⸗ 
zerifhen Eidgenoffenfchaft hervor. Erwachſen aus einer Weihe 
von andauernden Kämpfen (1308—1394 Aufftand in den MWaldftätten 
— 20jähriger Friede) nicht mit dem Reich, fondern mit Habsburg, 
von fhrittling® einander folgenden Bündniffen und Verträgen der um 
den Kern des Hochgebirges (Schwyz, Uri, Unterwalden) verfammelten 
acht, fpäter dreizehn Kantone (Orte), rubte der Eidgenoffen- 
Bund auf gegenfeitiger VBerbürgung der Rechte, Zreibeiten, Ehren 
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und Ghter. Die beſchworne Hilfe kehete ſich wider „alle die und 
wider einen Seglihen, der bie Befammtheit ober ben Ein⸗ 
zelnen mit Gewalt- oder Unrecht heimſuchte an Leib oder 
an Gut.” (Der ewige Bund von 1315, 9. Dechr.) Den Altes zus 
fammenhaltenden Edftein‘ bitbeten gleichſam die drei Waldflätte, 
Eidsgenoſſen mit allen, mit Luzern (1332), Bern (1359), Zürich 
(1351), Zug, Glarus (1352); von ihnen gemahnt mußten bie Glie⸗ 
der des loddern, vom Geiſt des Unabhängigkeit befeelten Wehrbundes dem 
bedrohten Theil Hilfe leiften. Diefen acht alten Orten, Stäbten unb 
Ländern, traten duch mannichfaltige Verhättniffe angenihert und bes 
freundet die fünf jängern Kantone, wiederum Städte und Laͤn⸗ 
der, im funfzehnten und fechszehmten Jahrhundert bei, Freiburg und 
Solothurn (1481), Bafel und Schafhaufen (1501), endlich 
bie Bauern» mb Hirtendemofratie Appenzell (1513). Das 
bei aalt jebody nicht unbedingte ſtaatsrechtliche Gleichheit; So⸗ 
lothurn und Sreiburg 3. 8. follten ohne Wiſſen und Willen dee 
alten Orte mit Niemandem friegen, Beinen neuen Bund annehmen, bet 
Fehden der alten Kantone mittel bleiben und um Frieden handeln, bei 
Angelegenheiten, welche die Altern Bundesgenoſſen allen beträfen, weder 
Sig nod Stimme haben. — Begenfeitige Hilfe wider unbillige 
Gewalt und eidgendffifches, durch Schiedsleute gefprochenes Recht 
ausgenommen, war der einzelne Stand oder Kanton ſelbſtherrlich 
(fowerdn) ; er hatte unabhängige Regierung, Rechtöpflege und geſetzge⸗ 
bende Macht, konnte Bündniffe mit fremden Staaten annehmen oder 
verwerfen und biefelbe Sreiheit bei Militärcapitulationen, Zolfver- 
teägen u. f. w. beobachten. — Allgemeine Bundesfachen behambelte die 
meiftens alljährig einberufene Zagefagung, welche von dem Vorort 
Zürich geleitet und in der Regel von zwei an Snftructionen (Boll 
machten) gebundenen Boten des einzelnen Kantons befucht wurde. Es 
galt Stimmengleihheit ohne Ruͤckſicht auf Größe und Beoͤlke⸗ 
rung; man verhamdelte und entfchied durch Mehrheit über Krieg und 
Frieden, Bündniffe und Verträge, Kandesgefege, innere Streitigkeiten, 
: Prüfung und Wahl der Wögte in den gemeinen, der Eidgenoſſenſchaft 
angebörigen Herrſchaften. Der Verſammlungsort wechfelte häufig ; man 
tagte im Kienholz bes bernifchen DOberlandes, in Stanz, Zurich 
und anderswo während bes Mittelalters, in Baden und Frauenfelb 
feit dern fiebenzehnten Sahrhundert. Bon ben eilf Bundesgenoffen 
der dreizehn fonverdnen Kantone hatten etliche als zugemwandte Drte 
(socii, associes), wie der Abt und die Stadt St. Ballen (f. 1451 u. 
1454), bie unter der Hoheit des Biſchofs von Bafel befindiihe Stade 
Biel (f.1352), Muͤhlhauſen (f. 1515) und Rothweil (f. 1519), 
beſchraͤnktes Sitz⸗ und Stimmredt auf den Tagefahrten, andere 
landen ale Bundesvermandte (confoederati, allies) nur in einem 
loſen Schirm⸗ und Schutzverhaͤltniß. Diefe Stellung hatten bie von 
einer eigenen Confoͤderation (f.1471) zufammengebaltenen Grau s 
bündner (f. 1497), bei welchen 26 faſt unabhängige Republiten 
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(Hochgerichte) galten, die in ein oberes Herren⸗ mb ein unteres 
Dienflland getrennten Walliſer (f. 1476), das um den Anfang des 
zehnten Jahrhunderts (1707) unter preußiſche Hoheit geftellce 
Fütſtenthum Neuenburg -WBalengin (Valendis), die Reichoſtadt 
Genf (f. 1526) und der Wifhof von Bafel. Das Stift Engels 
berg endlich und die Republik Gerſan mit taufend Einwohnern fans 
deu als Freie Gemeinmefen unter dem Schutz der vier Wald flätte. 
Us Unterthbanen (345,000), weihe Waffengemwalt gewonnen 
hatte, gehörten 21 gemeine Vogteien der dreizehnertigen Eidgenoſſen⸗ 
daft an, weldye auf etwa 950 Beviertmeiten 1,900,000 Köpfe zähtte. 
Wenn ans diefem bielgliebrigen, dem deutſchen Reiche Ähnlichen 
Bundesgebäude ber Briegerifchsbürgerliche Geift entwih, wenn Mißmuth 
unter die Unterfhanen kam, dann mußte bei der Unbehilfticyleit des Sans 
en bie zehrende Flamme bi6 auf ben Srundftein eindringen und ihn ers 
weichen. Hinübergetragen aus dem corporativ:» föderaliftifhen 
Mittelalter im die jümgere, Einheit und Gleichmaß fuchende Zeit, 
empfand bie fhweizerifche Lidgenoffenfchaft allmälig das Beduͤrfniß 
der Reform und, da diefe zauderte, der Revolution. | 

Der Bintritt eines neuen, auf den Trümmern bes taufehbjährigen 
Mittelalters erbauten, von der Vergangenheit aber keineswegs 
Issgeriffenen Zeitalters bezeichnet auch für den Entwickelungsgang der 
fein Conföderationen einen bedeutenden, vielfach. abweichenden 
Wendepunkt. Sie ftreifen ndmilicy gegenüber dem Ziel und der Rich: 
tung den provinziellen Grunbzug mehr und mehr db zu Gunften‘ 
dee böhern, nationalen @inigungsprincips (der Union), fus 
hen flatt der frähern corporativ > fländifchen Gliederung mit grö> 
erem oder minderem Erfolg eine aus ber GSefammtblrgerfhaft 
erwählte, pertodifch wiederkehrende Bertretung (repräfentitiver Staat, 
repräfentative Republik), deren beflimmendes Merkmal der Gen: 
[a8 (das äußere Gut) wird, wandeln gegenüber ber Gewaͤhrleiſtung 
aus wachſendem Mißtrauen da® bisher meiſtens duch, Herkommen 
überlieferte Gewohnheits recht in eine f[hriftliche, durch Mebereins 
funfe (Pack) fefkgeftelte Verfaffungsurtunde um, berufen ſich 
dabei nicht nur auf das hiſtoriſche Recht (Sompromiß, Brauch), fon« 
dern auch auf das natürliche (jus naturae) und bringen an ben Play 
ber volfsthümlichen Sitte und Gewohnheit univerfellere Vernunft 
principien, fordern hinfichtlihh der vorwärts drängenden Hebel bei 
dem ducch tie Reformation des fechzehnten Jahrhundert® entzündeten 
Brand neben der politifchen au religidfe oder Glaubensfrei— 
heit, ein Doppelbanner, welches Alterthum und Mittelalter in 
der Art nicht aufgeſteckt hatten, werfen endlich hinfichtli der Form, 
da alle Fehde einzelner Bürgerclaffen als gefchloffener Gorporationen 
endigt, die Fahne des Landfriedensbäundniffes Aber Bord. — 
Nah Geſchichte (einem zweiundvierzigjährigen Freiheitskriege, 
von 1566— 1609) und Grundfägen (hiſtoriſch⸗ſtaatsrecht⸗ 
liden) bereitet den Urbergangspumtt aus dem freiftädtifchen Bun⸗ 
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besichen bes Mittelalters in das ber neuern Zeit die nieberlän- 
diſche oder belgiſche Eidgenoffenfchaft (Republik der. Generalſtaaten, 
Belgium foederatum). Sie ruhte auf, zwei Grundgeſetzen und Haupt⸗ 
werteägen, der Utrechter Union und der Unabbängigkeitserfläs 
tung von Philipp IL, König der Spanier und bisherigen conflitus 
tionell befchränkten Erbfürften, der durch feinen Vater, Kaifer Karl V., 
zu einem einzigen Staatskörper verbundenen (1535) XVII bel⸗ 

giſch⸗bataviſchen Landſchaften (Provinzen). Diefe, durch das loſe 
Band der Generalſtaaten oder allgemeinen Ständetage zu 
fammengehalten, gerfielen in die fünf neuen Lande Gröningen, 
Friesland, Utrecht, Geldern, Oberyſſel, und die zwölf alten, 
d. h. Brabant, Limburg, Luremburg (Herzogthüme), Flan⸗ 
dern, Artois, Dennegau, Holland, Seeland, Namür, 
Zuͤtphen, (Sraffchaften), Antwerpen (Markagraffhaft) und Mes 
cheln (Herrſchaft). - Sieben Provinzen, die fünf neuen und von ben 
alten Holland und Seeland fchloffen bei wachſendem Kortfchritt bes 
wider Spanien und die wallonifchen (füdlidhen) Lande geführten 
Freiheitskrieges die Utrechter Union ab (23. Jänner 1579), das erſte 
Grundgefetz für die Republik der fieben vereinigten, gemach 
durch den Beitritt anderer Städte und Provinzen vergrößerten Nieder 
Lande. Sie follten laut der Gonföderationsacte einen unauflöslihen 
Körper bilden, einander zu Schug und Trug mechfelfeitige Hilfe nad) 
beften Kräften leiften, über gemeinfame Angelegenheiten, als Krieg, 
Frieden, Bündniffe, Verträge, Steuern, auf den Zagefagungen oder 
Generälftaaten duch Gevollmaͤchtigte einhellig ober mittelft 
ber Stimmenmehrheit entfcheiden, über die Aufnahme fremder Fuͤr⸗ 
ften, Herten und Städte in den ewigen Bund nur mit gemeinem 

athb und mit Berwilligung aller geeinigten (unirten) Zande erkennen, 

treitigfeiten einzelner Provinzen nie durd auswärtige Schied 6 
richter oder Vermittler, fondern duch die Entfcheibung der jewei⸗ 
ligen Statthalter oder parteilofen Landſchaften erledigen, in allen 
nicht den Bund betreffenden Sachen die Doheit der einzelnen 
Provinzen genshmigen, melde wie die Städte und Drte in ihren 
Kuren (Sagungen), fo in den herkoͤmmlichen Freiheiten (Privilegien), 
Ordnungen und Braͤuchen verbleiben, in Religions :, Staats», Polizei », 
Domänen = und Finanzfachen obrigkeitliche Machtbefugnig ausüben duͤrf⸗ 
ten. — Das zweite Staatsgrundgefeg liegt in'der von ben, 
Generalftaaten erlaffenen Unabhaͤngigkeitserklaͤrung (26. Juli 
1581), weldhe die Republik der vereinigten Niederlande als 
ein felbfiherrliches, von dem fpanifchen Könige als Jürften 
der Niederlande getrenntes Gemeinmwefen bezeichnet, alle Amtleute, 
Kichter und Staatsdiener des Königs vom Eide des Gehorfams entbin- 
det, die Tiniglihen Siegel, Namen und Ehren abfchafft und als Beweg⸗ 
grund des entſcheidenden Acts die Pflicht anführt, Kindern, Weibern 
und Nachkommen die angeflammte, ſchwer bedrängte Freiheit zu bewah⸗ 
ven. Denn für fie fole man nad) dem Gefeg der Natur Leib und Gut 
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wagen. Nicht um bed Fürften millen fein die Boͤlker erfhaffen 
worden, um etwa gleich leibeigenen Knechten nur zu thun, was jener 
befehle, Goͤttliches oder Ungöttliches, Rechtes oder Unrechtes, ſondern der 
Sürft fei um des Volles willen da, daß er demfelben mit Bernunft 
vorfiehe, er als ein Vater feine Kinder liebe und felbft mit Gefahr des 
Lebens ſchirme. — | 

Obſchon, wie dieſe und anderweitige Stellen beweiſen, bereits allge⸗ 
meine flaats = und naturrechtliche Begriffe den Boden der that: 
ſaͤchlich en (factifhen) Gefelfchaftsverhältniffe erweicht und durchdrun⸗ 
gen hatten, fo ruhte dennoch die republikaniſche Verfaffung größtentheils 
auf hiſtoriſchen, conſtitutionellen Grundlagen, weiche man nur vers 
ließ, wenn Lüden und offenbare Maͤngel, vor Allem aber die Gewalt der 
Umflände Neuerung und Zufas forderten. Dem gemäß behielten 
die Generalftanten, feit 1592 an den Haag als bleibenden Vorort 
gebunden, die alte Zufammenfegung aus landfhaftlichen Abgeordneten 
des Adels, dee. Bürgerfhaft und vor völliger Aufnahme des res 
formirten Belenntniffes aud, der Geiſtlichkeit, und übten, jährlich 
drei s bis viermal verfammelt, die früher bezeichneten Rechte der hoͤchſten 
Bundesbehädrde aus. Sie ernannten daneben den Oberfeldherrn 
und Großadmiral und beauffichtigten mit Hilfe der fünf Admirali⸗ 
tätsämter das aefammte Seeweſen; ohne Rüdfiht auf Größe, Bevoͤlke⸗ 
rung und Vermögen der Landfchaften galt Stimmengleichheitz der 
bin und wieder theoretifch aufkommende Begriff eines repräfentativen 
Bundesflaates mußte vor dem eines repräfentativen Staatens 
bundes zucädweichen. Den ftehenden Ausfhuß der Geweralfinas 
ten (ſtaͤndiſches Comite) bildete der Rath der Abgeordneten (Com: 
mittirte, delegatorum consessus); aus Gliedern ded Adels und der 
Bürgerfhaften zufammengefegt, vollzog er die Befchlüffe dee Ges 
neralflaaten und bereitete außerordentliche Verſammlungen derfaben vor. 
Während bie übrigen Abgeordneten mechfelten, blieb lebenslänglich bie 
Würde des Landſyndicus, Advocaten, fpäter Rathpenfiondrs 
von Holland (Hollandiae advocatus). Er trug auf den Gigungen 
bee Generalftaaten und der Sommittirten fene Meinung zuerſt 
vor, wie bei den Römern ber erſte Senator (princeps senatus), ſam⸗ 
melte die Stimmen und gab, menn fie gleich fanden, den Ausfchlag. 
Umfang, Reichthum und Berdienfte Hollands um bie gemeine Wohl⸗ 
fahrt fhufen ein Amt, welches großen Perfönlicyleiten Spielraum ge: 
währte und in gefährlichen Augenbliden Erdftigend auf den lodern Bund 
zutuͤckwirkte. — Der Staatsfchreiber (greffier) hatte die zweite 
Stele im Ausfhuß. — Der Staatsrath (Rath der Staaten), nad) 
dem Tode des Dberfiatthalters Wilhelm von Dranien (1584) 
aus zehn nicht Iebenslänglihen Abgeordneten der einzelnen Landfchaften 
duch die Generalfianten ernannt, übte befchließende Gewalt in al- 
Im Sachen: des Landkrieges aus und trieb die für benfelben bewil⸗ 
ligten Steuern ein. — Sn den Provinzen, melde mit Ausnahme 
de Bunbespflihten ſelbſtherrlich (ſouveraͤn) waren, vollzog ber 
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Statthalter die buͤndiſchen und landſchaftlichen Geſetze, uͤbte das 
Begnadigungsrecht aus, befehligte die Mannſchaft und erwaͤhlte 
aus den vorgeſchlagenen Bewerbern die Vorſteher der meiſten Behoͤrden 
(Collegien), wie die Obrigkelten in mehreren Städten. Der Appella⸗ 
tionshof, mit einem Präfldenten und 9 oder 10 rechtsfundigen Raͤ⸗ 
then befegt, welche auf ben Vorfchlag der Staaten ber Statthalter 
für Lebenszeit ernannte, entfchied als oberſte Gerichtsbehoͤrde der 
Landſchaft über peinlihe und bürgerliche Klagen. — Aus dem buch 
gefahrvolle Krifen berbeigeführten Brauche, bie Oberftattbalterfchaft 
mehrerer oder auch der meilten Provinzen für den Land: und See: 
krieg einem Dranier oder Mitglied des um bie nieberländifche Freiheit 
bochverdienten Haufes Oranien zu übertragen, entwickelte ſich allmaͤlig 
ein monarchiſches Princip im republitanifchen Staatenbunbe *). 
Die Kämpfe dafür und dawider enbigten zulegt dahin, daf bie allges 
meine Erbſtatthalterſchaft nebft dem Oberbefehl zu Waſſer 
und Lande non den fieben vereinigten Provinzen eingeführt und dem 
Fuͤrſten Wilhelm IV. von Dranien übertragen wurde (1747). Sort 
‚am muszelten bei innen Widerfprüchen der Stantsgrundfäge bie Zer⸗ 
würfniffe und Parteimgen feflers der loſe, vielfacher Reformen bedürftige 
Bund erlag dem Sturm ber franzsfifhen Revolution (1795). Das 
für wirkten auch der Mangel an Gewiſſens- md Preßfreihelt, 
welche in ber fonft thatträftigen und lebendigen Republik der vereinigten 
Niedertande keine principienmaͤßige Geltung gewonnen hatten. 
Aehnlich, d. h. nach fucceffiv hiſtoriſchen Grundlagen, jedoch 
mit bedeutenden Sortfchritten eines gefunden Staats⸗ und Vernunft» 
rechtes, entwidelte fih die britifhe, England, Schottland 
und Irland umfaffende Confäderation. Sie durchfchritt die man⸗ 
nichfaltigften Zwifchenftufen, bevor ein bleibender Abſchluß geſchah. Ans 
fangs erfchien die angelfähfifche Gauverbindung, welche unter dem 
Namen dee Siebenherrfchaft (Heptarchie) den eingedrungenen ger» 
manifhen Volksſtamm zu einem lockern Schug: und Wehrbuͤnd⸗ 
niffe verknüpfte (460 — 827). Jeder Gau hatte feine aus bem 
Waffenadel, ben Wehr⸗ oder Allodialfreien, fpäter, nach Ans 
nahme des GChriftenthums, auch dem Klerus gebildete Volksge⸗ 
meinde, den Ausfchuß der Weifen oder Wiffenben (Witenage- 
mote), feine Grafengerichte (Shire gemote) und damit verknüpfte 
Anmefenheit der Freien, feine Häuptlinge oder Fürften für dm 
kriegeriſchen Oberbefehl. Schottland und Irland blieben unabhängig 
nebſt Wallis und Cornwallis als Sitze einer andern, melftens 
galifhen Volksthuͤmlichkeit. Darnach verfchmelzen bie fieben Gaue 
des Freiſtaats zum erſten angelfähfifhen Reich (827— 1066) 


+) „Cine Republik ift nicht frei, in welcher man Geburtsanfprüde auf 

ode Staatsämter anerkennt; eine Wahl tft nicht frei, wenn die Söhne ber 

aͤter bie Nachfolge in bedeutenden Stellen erhalten.” Jean de Witt, re- 
selstions impgrtantes p. 109. Amsterdam. 1725. 
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mit einem buch das Herkommen und Geſetz beſchraͤnkten Könige, 
einer Reichsverſammlung, dem Witenagemot, und verfchiedenen 
Grofengerihten. Sm die Fugen und Lüden diefis fchon halb 
lehenherrlich geftalteten, zwieträchtigen Reichsweſens der Angels 
fahfen brach die noemännifche, feharf gegliederte ariftofratifche 
Feudalmonarchie zerfegend und erobernd ein (1066 —1154). 60,215 
Ritterlehen, von welchen faſt die Hälfte der Geiſtlichkeit, 1400 
ber Krone und 700 ber geößern (Baronien) ausfhlieflih Norman 
nen anheimfielen, erdruͤckten den bisher noch lebendigen Begriff des 
Sreifaffenguts; die Srafengerichte wanbelten fih um m Lehen: 
höfe, die Reichstage (MWitenagemote) in unregelmäßige, von bem 
hihern Lehenadel und Klerus befuchte Parlamente. — Legtere bildes 
tm jedoch allmälig durch Zuſammenwirken der Städte, unten Ritter 
(kuights), nicht ganz vertilgten Freifaffen und der von dem hohen 
he oft ſchwer bedrängten Krone den Grundflein eines neuen, cons 
kitutionellen Stantsgebäubes. Diefes feinen Hauptzuͤgen nad) bes 
wis im Mittelalter unter ber Waltung des Königshaufes Anjon: 
Plantagenet (1154—1485) vollendet, ruhte auf dem Princip ges 
soffenfhaftlichsfländifcher Vertretung. Unmittelbare Lehen: 
traͤger oder größere Barone, Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe und Aebte 
bideten im jaͤhrlich wenigſtens einmal (f. 1312) verfammelten Parla⸗ 
ment die Kammer oder dad Haus der Herren (house of Lords feit 


1343); Abgeordnete der Grafſchaften (Ritter, knights), Städte. 


uud Flecken (boroughs) faßen, nad) einem mäßigen Genfus des Grunbs 

ermwählt, in bee Kammer oder dem Daufe der Gemein: 
den (house of commons). Um den Andrang der Armen abzuhalten, 
galt die Wahlbefugniß nur für ſolche freie Eigenthümer (free- 
kolders), welche von ihrem unbeweglichen But eine jährliche Einnahme 
von wenigſtens vierzig Schillingen (13 Rthir.) bezogen. — Des Par 
laments Gewalt entwidelte ſich dahin, daB es namentlich durch bie 
Gemeinden Steuern bewilligte, über Gefegesanträge (bills) 
wit Beiwirkung ber Krone entfchiedb, die gefammte Staatsverwals 
tang unterfuchte, Mißbraͤuche ruͤgte und nöthigenfalls die oberften 
Beamten (Miniſter, Geheimräthe) in Anktageftand fette. Der König 
Dagegen, Hinfichtli feiner Perfon und Ehre unantaftbar, berief, ver 
tagte und entließ die Reichs ſtaͤnde, beftdtigte den von dem Haufe 
wählten Dräfidenten (Sprecher), nahm durch Verwerfen ober Ber 
Ritigen der Bills Theil an der Geſetzgebung, beftellte die Richter 
uud übrigen Beamten, befehligte Flotte und Landheer, führte ben 
diplomatifchen Verkehr, entfchted über Krieg und Frieden, Buͤnd⸗ 
niſſe und Verträge, obfchon hier wegen des Geldbedarfs vielfach abhängig 
von Parlament, unterhielt theils auf Koflen der beträchtlichen Krongüter 
und Gefälle, theils der dafür ſteuernden Stände ein zahlreiches, glängenr 
des Hoflager, befaß Aberhaupt der gefeglihen Mittel genug, um bei 
Gift und Kraft das bedeutende Kronvorrecht (Prärogative) wider 
findfelige Verfuche der etwaigen, Adels» und Wollsparui nicht nur zu 
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firmen, fondern auch auszubehnen. Jedoch galt als flaatsrechtliche 
Wahrheit für England der von Kortefcue*) verkündete politifche 
Slaubenefag: „Der König ift beftellet und berufen, um Leben, 
But und Geſetze feiner Unterthbanen zu ſchirmen; dafür 
empfängt er vom Volke Gewalt und befigt keinen recht⸗ 
mäßigen Anfpruch auf irgend eine andere Machtbefugniß.“ 
— In der Rechtspflege gewannen neben ben Zehenhöfen bie 
angelfächfifchen Grundbeflimmungen über Srafengeriht und Ge⸗ 
ſchworne allmälig wieder Boden und verftärkten den Umſchwung ber 
parlamentarifchen Kräfte. Sie blieben deshalb trog der Innern und 
dußern Kriege unerfchättert und gewannen gerade durch den häufigen 
Conflict eine nachhaltige, obgleich noch vielfachen Prüfungen ber Zukunft 
entgegengehende Stätigkeit. — 

Irland, unter dem Plantagenet Heinrich I. nad hartnaͤckigem 
Widerſtand erobert (1154 — 1171) und England in abhängiger Stels 
tung angefchloffen, blieb ein ſtrenger Lehenſtaat voll Drucks der 
Herren und Jammers der dienftbaren eingefeffenen Bevoͤlkerung. Zwi⸗ 
(chen ihre und dem zahlreich im oͤſtlichen Dritecheil der Inſel (the pale) 
angefiedelten Siegern keimte bitterer Haß auf. Die Verfaffung des 
englifchsirländifchen Parlaments entbehrte bei ber geringen Zahl 
der Städte und freien Landſaſſen des bürgerlihsbemofras 
tifchen Gegengewichts; fie blieb ſtreng abelig und hielt das Haus der 
Bemeinden in bauernder Abhängigkeit von den Lords ober großem 
Grundbeſitzern, von welchen viele ſogar Befugnig zur Privatfehde, 
fetbftftändige Gerichtsbarkeit und willfürlihes Beſchatzungs recht 
der Gutgangehoͤrigen und Eöniglichen Unterthanen befaßen. Ia die Poie 
ningsacte, unter dem erfien Könige des Hauſes Tudor (1485 —1603), 
Heinrich VII, erlaffen (1494), dehnte die Gültigkeit allee vom eng» 
liſchen Parlament in Öffentlichen Angelegenheiten getroffenen Verord⸗ 
nungen auch auf Irland aus und gebot, daß kein irlaͤndiſches Par« 
lament ohne Angabe der zu berathenden Gegenflände und ohne Erlaubs 
niß des Königs verfammelt werben follte. — Schottliand, das dritte 
Glied der fpäter vollftändig entwidelten beitifchen Gonföderation; 
biieb während des ganzen Mittelalters in national unnbhängiger, 
England meiftens feindfeliger Stellung. Diefe hörte größtentheild auch 
da nicht auf, als das ſchot tiſche Königshaus der Stuarts (feit 1371) 
bei dem Erlöfchen der Zudors mit Elifabeth (1603) durch Jacob 
Sıtuart VI. (I.) die Thronnachfolge in dem nunmehr vereinigten 
Thortifhsenglifhen Reihe (Groß« Britannien) gewann und 
inter den außerordentlichſten MWechfeln einhundert und eilf Jahre lang 
(1603 — 1714) behauptete. — Das [hottifhe Parlament zeigte 
ein beſtimmtes Webergewicht der feudalariftotratifchen Corpora: 
tionskraft. Denn obfchon in ihm Abgeordnete der Geiftlichkeit, 
unteren Ritterfchaft umd feit dem vierzehnten Jahrhundert auch ber 





*) De landibus legum Angliae G. 18. ©, 32. 
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nicht zahlreichen Buͤrgerg emeinden ſaßen, hatten dennoch die großen 
Lehenträger eine entſchiedene Ueberlegenheit. Jene hemmten und 
kiteten als Grundſaͤulen einer Art Lehenrepublik das ſchwache, von 
feiner niedern Ritterſchaft und Buͤrgerlichkeit unterflügte Königtbum, 
bezeichneten umd beherrſchten durch einen vorberathenden Ausſchuß 
(the lords of the articles) den parlamentarifchen Geſchaͤftsgang, 
Khmten duch Willkür und Seibftplife die Verwaltung und Rechtes 


pflege. 

Hervorgegangen aus ben Stürmen der kirchlich⸗ſittlichen 
Reformation (f. 1534) und der politifch-Eirhlihen Revo⸗ 
Intion unter König Karl Stuart I. (1625-1649), bei Burger 
Dauer (1649 — 1660) nad innen und außen hin zerſtoͤrend und 
ſchaffend, hat bie englifche Republik (the commonwealth of Eng- 
isad) trotz viele Gebrechen und Auswüchfe tief einfchneidende, zum Theil 
dauernde Aenderungen herbeigerufen. Die Lehren von ber Boltshohett 
(Souveränetät), von einer periodifch wiederkehrenden Vertretung ohne 
Radfiht auf Geburt und Lörperfhaftiihsftändifche Vorrechte, 
von freiem, durch Leine Zehnten und andere Laften befchwerten Bes 
den, von möglichft wirkfamer Einigung aller dem britifchen Reich 
angehoͤrigen Landſchaften zu demſelben repräfentativen Körper, von 
Blaubenss und Gewiſſensfreiheit, von ber Unverträglids 
keit der Genfur mit dem flaatsbürgerlichen Recht der Gedankenaͤuße⸗ 
zung, von der unabhängigen, öffentlichen, mit Geſchwornen vers 
Taüpften Rechtspflege, von der Staatspfliht, für Unterricht, Er⸗ 
ziehung und Sittlichkeit des Volks zu forgen: biefe und ähnliche 
Grundfäge der Politit wurden nicht nur durch Schrift und Wort viel- 
feitig erörtert, fondern auch Häufig verwirklicht. Die englifhe Re⸗ 
publik, weiher Schottland und Irland gemach (1653) beigefügt 
wurden, durchlief hinfichtlich ihrer conftitutionellen Sliederung zwei 
bazt aufeinander folgende Kreife. Anfangs nämlich bekam das Haus 
dr Gemeinen, von den Lords befreit, ald Parlament und ein». 
sige Vertretung der Sefansmtbärgerfchaft bie geſetzgebende, ber 
38 Glieder ſtarke, vom Parlament ernannte Staatsrat (couneil of: 
the state) die vollziebende Gewalt: Darnach wurde auf Betrieb 
der von Dliver Cromwell bearbeiteten Militärmadpt das Parlament 
geſtuͤrzt (1653), eine neue Berfaffungsurkunde angenommen und 
die Republik alfo geordnet, daß im Protectorat, Parlament 
uns Staatsrath die Dauptorgane des gemeinen Weſens erſchienen. 
Der Protector, einſtweilen auf Lebenszeit Oliver Cromwelt, 
ſpaͤter durch Wahl bes Staatsraths beftellt, follte mit dem Parla⸗ 
ment über Krieg, Frieden und Buͤndniſſe, Landheer und Flotte ent⸗ 
ſcheiden, allein ben diplomatifchen Verkehr beforgen, alle Sffentiichen- 
Urkunden ausfertigen, zu Friedens» und Kriegsämtern ernennen, das 

üben, mit Ausnahme der Mörder und Verraͤther, bei 

dem Antritt feines Amtes die Rechte, Herkomnten und Gewohnheiten, 

dab Landes, die Freiheit dar Gewiſſen, Papiſten vorbehalten, zu 
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hambhaben fchwören, alle drei Jahre ein Parlament verfammeln. 
Diefes, 400 Glieder ſtark und mit Ausfchluß der Katholiken feet 
von Staatsbärgern erwählt, welche jährlich wenigſtens 20 Pfund ters 
ling beziehen, ſollte Geſetze erlaffen, Aber Steuern und Abgaben 
verfügen ; mehrere höhere Beamte, 3. B. ben Kanzler, Schagmeifter, 
Admiral, ernennen. — Als vollziehende und verwaltende Ober⸗ 
behoͤrde endlich follte des 13 — 21 Gllieder zählende Staatsrath dem 
Protector, welcher ihn ernannte, zur Seite fliehen. 

. . Yarteiungen, mfonderheit fichlichsreligsiöfe, Gewaltthaͤtigkeiten 
und. Fehlgriffe den Machthaber, Weberläuferei und Verrath riſſen zwae 
die Rothbruͤcke ber englifhen Mepublid ein, vermochten aber nicht, 
bie reiferen Endergebniffe derfelben zu zerftören und das geläuterte Rechts⸗ 
gefühl der betrogen und einander betruͤgenden Engkänder abzuſtumpfen. 
Ho wurde dem ohne Sapitulation wiedereingeſezten Könige Katl II. 
(16000 — 1685) unter Anderm die Habeaſs⸗Corpus⸗Acte (1679) 
abgewonnen, welche bie perfänliche Freiheit ficheste und wißtürliche Ver⸗ 
haftung Binfichtlich dee Richter und Gehilfen der gefeglichen Strafe übers 
liefetrte, zehn Jahre fpäter (1689) dem flüchtig gewordenen König 
Jacob M., als welcher den Grundvertrag zwiſchen Fürften und Volk 
gebrochen habe, der Thron abgefprodhen, dem bisherigen Erbſtatthaltor 
Wilhelm von Dranien und feinee Gemahlin Marta, Tochter 
Jaceb'so II., die Nachfolge guerkannt, die con flitutionellsparlas 
mentarifche Freiheit endlich durch die Nechtebilt (bill of rigbts) 
für Begenmwart und Zukunft gefihert. Man erklärte naͤmlich, daß hin⸗ 
fichtlich der Recht s pflege die Krone ebenſo wenig von den 

gen des Geſetzes entbinden ats geiftliche oder anderweitige Gerichtshoͤfe 
aufſtellen / koͤnne und dürfe, daß ruͤckſichtlich des Parlamente volllom⸗ 
mone Freiheit ber Wahl, Verhandlung und Gtewerbefugniß gelten, jede 
Anwerbung eines ſtehenden Heeres und Verkuͤndigung des Kriegsgefetzes 
ohne Parlamentsbeſchluß als Bruch der Conſtimtion erſcheinen, und 
daß jedem Burger Befugniß bleiben muͤſſe, Bittſchriften zu über» 
reichen. „Die Geſetze Englands hieß es weiter, ſollen als das unverletz⸗ 
bare Recht des Volkes gelten und den Konig kuͤberragen, Könige und 
Kaniginnen, wenn fie den Thron beſteigen, diefen Geſetzen gemaͤß regle⸗ 
er, ihte Beamten und Angeſtellten ihnen auch dieſen Grfegen gemaͤß 
dlenen.“ — Dieſer Grundvertrag, von. beiden’ Seiten. teen vollzogen, 
biſdete bin Eckſtein dee nunmehr vollendeten Staatsderfaſſung, 
welche im Könige die mon archiſche, in boiden Haͤuſern des durch die 
Sehenntalacte (1695) gegenüber der Zeitfriſt genauer beſtimmten 
Parlaments die ariſtokratifch-demokratiſche Kraft nieberlegte 
und ſeit der geſetzlich anerkannten Preßf reiheit (1694) einen 
neuen, maͤchtigen Buudesgenoſſen für die Fottſchritte polltiſch⸗wiſſen⸗ 
fHafitlichtr Bildung gewann. Dagegen blieb die relgioͤſ⸗kirchliche Un» 
duldfamkeit als An Roſtfleck am ſonſt ziemlich helfen Spiegel des 
engtifchen Bolkolebens Aeben; denn Katholiken, weichen m Irland 
Wach: dee Wertrag won kimerick (1691) -frrie Religio nou buns ver⸗ 
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goͤnnte, und prot⸗ſtantiſche Diſſenters ober Nichtanglikaner 
Bebenner der diſchoͤf lich en Kirche) wurden von allen hoͤhern Staats⸗ 
md Kirchenaͤm tern ausgefchloffen. Langſam, aber ſicher Arbeitste 
der Reformge iſt dieſen und anderen Mißſtaͤnden entgegen, zumal ber 
durch den engliſchen Freiſt aat geweckte Einigungetrieb von: Menem 
gu wirken begann. Denn um ben Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
(1707, 1. Mai) verſchmolzen Schottland und England alfa. zu 
derfelben Nat io nalrepraͤſen tation, daß fün bie ſchottiſche Paiz 
ſchaft ſechszehn, für die Gemeinden fuͤnfundvierzig Abgeord.wete 
im britiſchen Ober⸗ und Unterhauſe erſchſenen. Drebundnrurztz 
Jahre fpaͤter (1800, 28. Juli) gelang nach unſaͤglichen Hemumiſſen 
auch die Bereinigung (Union) mit Irland, melches 82 Paick, 
4Biſchoͤfe, 28 Weltliche und 100 (feit ber Reformacte 40%) es 
velmächtigte ber Gemeinden fenden ſollte. Alſo zaͤhlte im ‚Ganzen 
de Britifch-repräfentative Reichttonfoͤderation für das Unter» 
Haus 666 Stellvertreter, von welchen 518 (feit ber Refermacte 500) 
af England und Wales fallen, Für das Ober haus BO geifflicke 
und 482 weltliche Lords (überhaupt 462), mithin 116%. Angehörige 
belder Haͤuſer. Die aͤußerſt ungleichen und in Folge einer hiſtoriſchen 
Laune an längft erloſchene Corporaͤtions⸗ ımdb Drtsverhältniffe 
geknuͤpften Wahlbefugniffe Hob theitwetfe die im Jahr 1888 
erlafſene Reformacte auf, indeß kurz vorher (1829) der Emanci⸗ 
pationsbeſchluß ben Katholiken, namentlich Irlands, die oem 
enthaltenen Staatsbuͤrgerrechte zuruͤckgeſtellt "hatte. Aber die Hoͤhe 
des Tenfus für das active wie paſſive Wahlrecht, weiches: z. B. 
vorm Abgeotdneten der Graffchaft 600, von: demjenigen: ber Stadt ober 
des Fleckens 800 Pfd. jährlichen Einkommens. fordert, bie: xeligiäsrkiziie 
lichen Brechungen (Fractionen), denen gemäß z. B. Sein Peisfter, Dechent 
oder Beifllicher dee ſchott iſchen Kirche wählbar iſt und bie:.omglifche 
ochkirche den Herrn fpielt, die, wenn fie will, uͤberall Uhmendr 
der Pairſchaft oder des Oberhauſes, Las fikgenbe: RIP 
verhaͤltniß der auf Grundbeſitz, Handei, Gewerbfleiß ruhenden‘ Gutbs 
macht (Autatchie) zu ben Anſpruͤchen des Armen und des Mittelſtan⸗ 
des (der demekratiihen Grundkraft), die wacfenden Colliſivnen 
viſchen dem herrſchenden Murtterlande und der dienſeb aren m 
zheuren Golonialmartung, ben Fotderungen ber See⸗ und Län de 
macht, weiche den Nerv der Nation zu zerſchneiden beohem und einer 
deypelten Diplomatik Raum eröffnen, die bauſtüche Schhmrber und 
Sleichgewichtsſtheorie hier monarchiſch⸗ariſtokratiſcher, bort bemse 
kratiſch⸗ republikaniſchet Kraͤfte (Botenzen) — dieſe und Ähnliche Fragen 
bat Die britifche Voͤlker⸗ und Staatenc onfoͤbdenativen theils gefliſ⸗ 
ſentlich gemieden, theils verkleiſtert und als anheimlichen Gaſt deu Zu⸗ 
Bunft in einen ſchwach beleuchteten Winkel ber Gegenwart geſchoben. — 
Manche Aufgaben des freiern :Sonfäberattomebtgtiffe aber, welche : bie 
engiifche Revolution des fiebenzehnten Jahrhunderts als Meder» 
yang and dem Mittelalter im eine neue Seit micht — unb 
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Eonnte , wanderten über bie See nad Nordamerika. Gleichwie bie 
Revolution deſſelben (1775— 1788) vielfach als Fortfegung ber 
snglifhen erfcheint, fo Haben auch bie finatsbürgerlihen End⸗ 
ergebnifſe bald den alten hiſtoriſchen Faden weiter fortgefponnen, bald 
abgeſchnitten und in ein neues Gewebe aufgenommen. Hier empfindet 
des .transatlantifche Welttheil die Attractionskraft Europas, weiches 
feine Einrichtungen, Sitten, Parteien verpflangt, bort üben bie felbf 
herrelich gewordenen Colonien ald Bund der dreizehn nordameri⸗ 
Banifhen Freiſtaaten eine Segenbewegung (Reaction) auf 
Murtterland und Europa aus. Jenes großartige polarifche 
Wechfelverhaͤltniß, in welchem während ber Blüthe des Mittelalters 
Drient und Dccident ſtehen, entwickelt fi) gemach für die alte 
und neue Welt. Denn Iegtere ſtellt, nicht zufrieden mit bem Gonflict 
zwifchen feinem Norden und dem germanifchen England, im erſten 
Jahrzehnt des neunzehnten Jahrhunderts auch den Süden in bie 
Schranken wider den fpanifhen Romanismus. — In ber. Ent 
wickelung bes nordbameriltanifhen Stantenprincips, ſei «6 
‚gegenüber dem vereinzelten Gemeinweſen oder ber Verbindung 
(Conföderation),, treten beflimmte, von dem bisher dargeſtellten Gauge 
vielfach verfchiebene. Mertmale hervor. Sie bilken das Kennzeichen 
der nordbameritanifhen, aus Nachdenken und Erfahrung 
entfpeofienen politifchen Schule, namentlich in Bezug auf den orger 
niſchen Conftituirungsact. — 1) Verſchmel zung bes hiſto⸗ 
ziehen und natürliden Rechts und zwar in der Art, daß bei 
Sollifionen die erſte Grundkraft der zweiten meichen muß. Denn 
26 giebt angeborne Menfchen: und Bürgerrechte, deren Guͤltigkeit 
weder die Zeit durch Verjährung noch die Gewalt durch leibliche Weber 
iegenheit tilgen kann. Dahin gehören Freiheit der Perfon, des 
Glaubens, bes: Eigenthums, der Preſſe und de Machtbe⸗ 
fagni (Souveränetit) des Volks, ber ſtaatsbuͤrgerlichen Ge⸗ 
fammt» oder Mehrheit, weiche entweder unmittelbar wirkt durch 
Wahl der Beamten, Geſchwornen, oder mittelbar durch frei mb 
gleichmäßig ernannte Repräfentantn. (&. Jefferson, correspondence 
IV. 406) — 2) Den Grund und Boden barf keine bleibende, 
auf Bogenwart und Zukunft gerichtete Abgabe (Zehnten, Bodenzius 
“.:f'w.) beſchweren; se muß frei fein; denn „Gott fchuf bie Erde 
fün die. Lebendigen, nicht für die Todten.“ (Jefferſon IV. 406.) 
Da jedoch bei der Abhängigkeit. des Menfchen vom Sinnlichen bie 
Naatsbuͤrgerliche Befellfchaft. einer mäßigen Garantie bes Fleißes und 
Eigenthums bedarf, fo muß für die Wäblbarkeit der Repraͤſen⸗ 
tanten ein billige Cenſus, hauptfäclich nah Liegenfhaften, 
selten. Der volllommene Abſchluß erfolgt jedoch erſt, wenn nicht 
allein der Grundbeſitz, fondern auch bie Perfon ihre hinlängliche 
Btalinertretung findet. — 3) Sol der Iadere Staatenbund, im 
welchen jedes Glied (Provinz, Kanton) ſelbſtherrlich war, in einen 
hen Bundesſtaat (die Union) mit vollkeommener Souveraͤne⸗ 
KE 
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tät gegenfiber bem Auslanbe ober ben Bürgern einzelner ber Union: 
angehöriger Staaten umgewandelt werben, fo bleibt das Gleichge⸗ 
wicht zwiſchen dem unitarifchen (Bund) und foͤderaliſtiſchen 
Eandſchaft, Kanton) Princip ber vorherrfhende Ausgangspunkt. 
der Conſtituirungskunſt. — Denn bie unbedingte Bundesge⸗ 
wait (Gentralifation) führt zu militärifch = politifchee Dictatur oder 
Hegemonie des Vororts, bie fchrankenlofe Hoheit ber einzelnen 
Staaten zur Ohnmacht und LBerrifienheit des Geſammtvereins. 
Alfo muͤſſen die Theile in Bezug auf ihre Sonderbürger und Gons 
derangelegenheiten (SInterefien) frei und felbftfländig bem einfachen 
großen Ganzen (Bund) rüdfichtlich ber allgemeinen Dinge nicht uns 
tergeordnet (fubordinirt), fondern gleihgeordnet (coordinirt) er⸗ 
fheinen. 4) Als Unterpfand für die ftaatsbärgerliche Gleichheit 
und als Mittel gegen Mißbrauch muß die grunbfägliche Gewalten⸗ 
trennung in eine gefeggebende, vollzichende und richter— 
liche dienen. Brauch und Erfahrung empfehlen für bie legtslative 
Macht zwei Kammern (Häufer), welche einander am ſchicklichſten er> 
ganzen und zügen. Mag auch immerhin die Einheit dem Begriff 
umb der Schnellkraft mehr entfprechen, dennoch bleibt ein langfamer, 
ſicherer Geſchaͤftsgang, duch das Sleichgewicht der beiden Kammern 
bewahrt, für ben dermaligen Bildungsfland ber Bürger eine fichere und 
babei gefahrlofe Gewaͤhr. — Nah dieſen leitenden Brundfägen bat 
Rorbamerita theild die Berfaffungen ber dreizehn anfangs fous 
veränen, zu einer ewigen Eidgenoffenfhaft verknüpften unab⸗ 
bingigen (f. 4. Juli 1776) Staaten (feit 4. Det. 1776) geord» 
wet, theils die loſe Confoͤderation in einen feſte Bunbesflaat 
(Union 17. Septbr. 1787) umgewandelt. Fuͤr benfelben ſtellt ber 
Congref den Mittelpunkt der gefesgebenden, vollziehen⸗ 
den und richterlichen Gewalt dar. Gebildet aus einem fechsiährl- 
gen Senat, zweijährigen Repraͤſentantenhauſe und vieriährigen 
Dräfidenten entfcheidet er über Steuern, Anleihen, Handel, Münzen, 
Mat und Gewichte, Krieg und Srieden, Lands und Seemacht, gemein 
fame Ordnungen, Bündniffe und Verträge, Aufnahme neuer Staaten. 
m die Union. Der Präfident als Ausdrud der vollziehenden: 
und verwaltenden Bundesmacht beforgt den biplomatifhen Ver⸗ 
Behr, für weichen er Wotfchafter, Handelsanwaͤlte (Confuln, Refidenten) 
bezeichnet und empfängt, ernennt die Staatsfchreiber (Minifter) 
des Innern, des Haushalts, Kriegs, Seeweſens, die Mitglieder des Ober 
gerihts und fonftige Bunbesbeamte, befehligt Landbeer und Flotte ber 
Union wie der einzelnen Staaten, ſchließt mit Einwilligung des Senats 
Bündniffe ab, beruft den jährlich menigftens einmal zuſammentreten⸗ 
dm Congreß aud außerordentlich und vertagt ihn, jedoch ohne 
Befugniß der Aufldfung, übt, Staatsverbrechen vorbehalten, 
6 Begnadigungsrecht ans, beobachtet den gefammten Gang ber 
Union und fchlägt für den Mugen derſelben zweckdienliche Maßregeln 
we Steuerangräge ſtellt allein bie Repräfentantentam- 
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mer; ber Senat kann aber Verbeſſerungen vorſchlagen. Di richter⸗ 
lihe Bundesmadt geht von dem Dbergerichtshofe aus und 
von den buch Congreßbeſchluͤſſe von Zeit zu Zeit verorbneten Uns 
tergerihtshäfen. Den Stoff bilden vornehmlich die Sachen bee 
Geſandten, Confuln und Gefchäftsträger, der Abmiralitäs und Seeger 
richtsbarkeit, des Bundes, wenn er Partei iſt, einzelner Gtaeten 
und Kantonsbürger gegmüber andern Staaten und Kantensbärgern. 
Anklagen gegen bie Staatsverwaltung, gegen Congreßglieder und 
ſelbſt den Praͤſidenten bringt das Repraͤſentantenhaus vor 
den Senat, welcher fobana als Anklagekammer (comt of im 
peachment) auf Amtsentfegung, Verluſt der Ehrenfähigkeit erkennen 
darf. Jedoch bleibt der überwiefene Theil dennody ber Anklage vor 
dem Sefhmornengericht, dem gerichtlichen Verhoͤr, ber Verut⸗ 
tbeilung und Beflrafung unterworfen. (Bundesurkunde, Artikel 1, drit⸗ 
tee Abfchnitt, 6. 7.) Während alfo Mißbrauch der den hoͤchſten Baım- 
ten anvertranten Gewalt beinahe unmöglich gemacht wurbe, befchränkte 
‚ man im Befondern die Eantonale oder föberaliftifhe Hoheit 
verfaffungsmaͤßig dahin, daß Bein einzelner Staat mit einem andern 
ober einer fremden Regierung Verträge zu Schus und Trutz abfchlieken, 
Kaperbriefe ausftellen oder Repreffälien anwenden, Münzen ſchlagen, 
. Scyutofcheine auswerfen, Acchtungsgefege erlaffen, Abelsbriefe verleihen, 
Eins und Ausfuhr ohne den Willen des Congreſſes beitenern, in den 
Tagen bes Friedens Lanbheer oder Kriegefchiffe unterhalten, Fehden be⸗ 
ginnen folle, es fei denn, daß er wirklich angegriffen würde und Auffchub 
augenblickliche Gefahr braͤchte — Als Enbzwed dee Union, für 
weiche man fih Befferungen durch Aufakartilel ausdruͤcklich vorbe⸗ 
hielt und die republikaniſche Regiermmgsweiſe jedem einzelnen Staate 
gemährleiftete, wurde bie Pflege des Rechts und ber Gerechtig⸗ 
Leit, der gemeinfamen VBertheidbigung, Wohlfahrt und 
Freiheit Für die Zeitgenoffen und Nachkommen angefündige, 
fo ein moralifhspolitifcher Standpunkt der weiteſten, beinahe 
weltbüärgerlichen Art genommen. Darum ſchloß auh Norbame- 
vita weder ſein Volksſthum nod feine Staatenconföderation 
ein für allemal ab; es knuͤpfte Wachſsthum und Größe bei dem unge 
heuten Umfang des Raums und ber geöffneten Cinwanderungen weſent⸗ 
lich an die Zukunft, im weiche die Gegenwart mit ihren georbneten 
Bundes: md Staateneinrihtungen als fefle Brüde einführen 
follte. Alles trug daher trog des beflimmten und umfichtigen Geſetzge⸗ 
bung eher den Charakter bes weltbürgerlihen Huamanitätss und 
Zreiheitsprincips denn einer geſchichtlich abgemurkten und für im⸗ 
mer gefhloffenen freien Volksthuͤmlichkeit, wie fie ſich bite 
her nammtlid in Europa mit ihten fhroffen Gebrechen und Zugenben 
entwickelt hatte. Kaum Eonnte baber in dem alten, von manmichfal⸗ 
tigen Gegenfägen ber Geſchichte bewegten Welttheil der Werfuch, 
einen weltbürgerlih nationalen Bundesſtaat als Republik zu 
gründen, gelingen. Diefes Stadium buschfchritten ihrem pofitifchen 
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Kerne nach die Feanzgöfifche Revolution und be Staatsſchule 
derſelben, jene als zerfidrende, dieſe als fchaffende oder aufbauenbe 
Gewalt. In beiden Kreifen herrſcht eigentlich der gleiche Hauptgrundfag 
ver, der Haß aller gewordenen oder gefchichtlichen Stoffe und 
Berhäitnifie. Die Revolution aͤußert ſich dabei rein deftructiv 
und negativ, indem ſaͤmmtliche Errungenfchaften der Vorzeit ohne 
weitere Wahl zwifchen dem wirklich Brauhbaren und Veralteten 
nady beſten Kräften von bee Gegenwart abgelöft, zetfegt und vers 
Aächtigt werden, bie ſtaatsmaͤnniſche, organifitende Schule der 
Revolution tritt gegmüber dem real⸗hiſtoriſchen Princip aus 
bem bezeichneten Stunde gleichfalls vermeinend (negativ) auf und 
nimmt eine abflract ideale oder naturrehtlid » univerfelle 
Bafis als Ausgangspunkt, vor welcher fi die Wirklichkeit ale 
Abfall von dem Gedanken beugen muß. Diefer kraͤftige und Jahre 
lang folgerichtige (confequente) Idealismus oder unbebingte Ratio: 
nalismus Außer fich als politifhe Konftituirungstunft in 
werfchiedenen Abftufungen nad) drei Hauptfeitn hin. Gegenüber dem 
Zweſck des flaatlihen Verbands wird bie Behauptung der angebornem, 
allgemeinen Menſchen⸗ und Bürgerrechte, namentlih in Bezug 
af Freiheit, Sleihheit und Widerſtandsbefugniß, verkuͤn⸗ 
bigt (proclamirt), gewiffermaßen das ununterbrochene Veto eines polls 
tiſchen Eribunats eingeführt, gegenüber den Vollziehungsmitteln 
bie ruͤckſichtsloſeſte Einheit oder Centralifation als ſchneidende 
Waffe wider die Lähmung des provinziellscorporativen Foͤde⸗ 
ealismus angewendet und ein unbebingtes Aufgehen ber Theile im 
Ganzen des Maſſenſtaats erſtrebt, endlich gegenüber der raͤum⸗ 
lihen Wartung an die Stelle einer abgeſchloſſenen, nach Sitten, 
Sprachen und Sagungen verfchiedenartig ausgeprägten Woltsthüäms> 
lichkeit (Nationalität) das weltbürgerlihe Staats: und Hu⸗ 
manitätsprincip gebracht, thatfächlich (factifch) aber die dadurch 
erzeugte Reihe gleichartiger Einheitsrepubliten und Centrals 
Confoͤderationen buch einen mehr oder weniger ſtarken Filial⸗ 
verband dem franzöfifhen Mutterfreiftant ale Mittelpunkt 
der Bewegung angefchloffen. So gegliedert und im Ganzen "gleich> 
artig eingerichtet, tritt die republikaniſche Kiga Frankreichs mit 
feinee Directorialverfaffung (feit 1795), der Schweiz (helves 
tiſchen Republik, f. 1798), Hollands (der batapifhen We 
publik, f. 1795), Dberitaliens (dev cis alpiniſchen Republik, 
f. 1797), Xiguriens (Genuas f. 1797), Roms (töm. Republik, 
feit 1798), Neapels (parthenopaͤiſche Republik, feit 1799) der 
monardhifhen Confoͤderation fiegreich entgegen, ift aber unfähig 
in Folge der vielfachen Widerfprüche und Mißgriffe, den Stand der Dinge 
zu behaupten. Die Urfahen fpringen leicht aus dem Widerſtreit hervor, 
welchen die bezeichneten Drganifationsprincipien gegenüber dem 
hiftorifch » realen Boden finden und bis zur endlichen Aufloderung 
md Conſumtion des etwa an Frankreich gefnüpften Republikanis⸗ 
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mus ſteigern mußten. Denn bie Lehre vom allgememen. Menſchen⸗ 
und Bürgerrecht als hoͤchſtem Staats zweck wurde nur zu oft von 
dee armen, bedrängten, verwahrloften Maſſe, von den felbftfüchtigen, ehr⸗ 
geisigen Stimmführern und Machthabern bis zur Gefeglofigkeit ausge 
beutet, die unbedingte Gentralifation als nie vetfiegende Quelle pros 
vinzielcorporativer Unruhen nur duch Waffengemalt behauptet und 
das meltbärgerlihe Humanitätsprincip von bem geſchichtlich 
entwidelten Boltsthum mit Mißteauen, zulegt Haß empfangen und 
nach Kräften abgeſtoßen. — Den am meiflen ausgebildeten Kern des 
aus dem franzöfifchen Revolutionsproceß und ber abflractna: 
turrehtlihen Schule deſſelben hervorgegangmm flantlihen Der 
ganismus enthält bie fo geheißene Directorialverfaffung der einen 
untheilbaren Republik. Sie Eonnte bei etwa rrineren Sitten und 
Derfonalbezügen, namentlich der Oberbeamten und Machthaber, bei ſtren⸗ 
germ, von ihr nicht ganz verfchmähten Anſchluß an die real⸗hiſtoriſche 
Seite auf längere MWirkfamkeit zählen, einmal jedoch durch Factionen 
und Gewalt umgemworfen, den verlornen Schwerpunkt nimmer wieber- 
finden. Die vepräfentative Centralrepublik Frankreich, durch 
die im Ganzen zweckmaͤßige Conftitution vom 23. September 1795 eins 
eführt, rudte denn MWefentlichen nach auf folgenden Grundgefegen. — 
eben ben Menſchen⸗ und Bürgerrechten, welhen die Befugnig 
des bemaffneten Widerflandes und der politifchen Volksgeſellſchaften vicht 
angehören, giebt e8 Pflichten. Ihre Infumme ift: „Thue Andern 
nicht, was du nicht willft, daß man bir thue! Erweiſe flets Andern 
bas Gute, welches du felbft von ihnen zu erhalten wuͤnſcheſt!“ — Die 
Sefammtheit dee Bürger iſt ber Souverän. — In den Urver⸗ 
ſammlungen flimmt jeder Sranzofe, aud ber ganz Vermoͤgensloſe, 
wenn er einen Feldzug mitgemacht hat; in den Wahlverfanmlungen, 
weiche von den erflern ausgehen, entfcheibet ein beftimmter Grundbeſitz. — 
Der geſetzgebende Körper befteht aus zwei Kammern, einem Rath 
der Alten von 250 Gliedern, und einem Rath ber Fuͤnfhundert. 
Jener nimmt an ober lehnt ab, dieſer fchlägt vor; für jeglichen Rath 
gilt jährige Erneuerung zu einem Deittheil. Die Gefammtheit if 
immermährend (permanent), kann fich jedoch auf befiimmte Friſten vers 
tagen. — Die vollziehende Gewalt befist, vom gefengebenben 
Körper aus feiner Mitte ernannt, das fünf Glieder ſtarke, jedes Jahr 
durch den Austritt und die Wahl eines Beiſitzers erneuerte Directos 
eium. Daffelbe forgt für die dußere und innere Sicherheit ber Repubs 
lik, verfügt über die bewaffnete Macht, bezeichnet die Oberfeldherrn, bie 
dipfomatifchen Agenten und fech® unter ihm arbeitende Minifter, voll 
ſtreckt die legislativen Beſchluͤſſe, führt den NWerkehr mit dem Auslande, 
legt jährlich Rechenfchaft ab über Einnahme und Ausgabe, fchlägt den 
Krieg vor, über welchen beide Räthe im Namen der Nation entfcheis 
ben, fchließt Praliminarvertommmniffe und kurze Waffenſtillſtaͤnde 

ab, darf geheime Gonventionen eingehen, 
Die Rechtspflege, von ber vollziehenden und geſetzge⸗ 
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benden Gewalt fcharf getrennt, ruhet auf ben Grunbfägen der Def: 
fentlihleit und Sefhwornen, von welchen Etliche zuerft über 
We Anklage, darnach Andere über die Thatſache erfennen und das 
dar) die von dem peinlichen Gerichtshofe angewandte Strafe des Ges 
ſetes vorbereiten. Kür die ganze Republik befteht ein Saffationshofz 
ein hoher Juſtiz hof entfcheidet uber die durch den legislativen Körper 
ſewohl gegen feine eigenen Mitglieder als gegen die des Vollziehungédi⸗ 
echeriumd angenommenen Anklagen. 

Die überwiegende Wirkſamkeit des ide al⸗abſtracten Prineips, 
ein Hauptmerkmal der franzoͤſiſchen Staatsrehtsfhule während ber 
Revolution, tritt in diefem fonft mwohlgegliederten Grundgeſetz und 
ber praltifchen Anwendung beffelben mehr von der pſychologiſchen 
denn politifchen Seite her an die Oberflaͤche. Erſtens naͤmlich 
ignorirte man gleichfam den durch bie frähern Wechfel und Erſchuͤtte⸗ 
mungen bewerkftelligten renolutiondren Charakter des Volle und 
trauete demfelben einen Grad der Orbnungsliebe und des gebildeten 
Kechtsſinnes zu, welchen es thatſaͤchlich weder befaß noch wegen 
der frühern Verſunkenheit befigen PFonnte. Da kamen Wahlen über 
Vahlen bald mit, bald ohne Cenſus, Gefchworne nach englifch « norbames 
rikaniſcher Form ohne hinlängliche, durch Unterricht, Religion und Sitt⸗ 
lichleit gewonnene Reife, Berufungen an den Volksinſtinct für Recht 
und Gerechtigkeit ohne in das Fleiſch und Blut eingewachſene Bräude, 
Sitten und Krüchte eines veredelten, von den Schladen ber Priefters 
heerſchaft gereinigten Gottes: und Chriftenglaubens, welchen feit Jahren 
Be Acht der Staatsgewalt getroffen hatte, Appellationen an bie Ein» 
fit und Kenntniß, während, trodene Reglemente abgerechnet, 
befür nichts won Belang geſchah; da ftellten fih endlih Rechama⸗ 
tionen der mißtranifchen Staatspolizei ein, welche im MWiderfpruche 
zit dem angekündigten Vertrauen alle häufige Acte ber mwählenden 
und hanthierenden fouveränen Volksmaſſe durch Agenten, Commiffäre 
wf. m. unter dem Vorwande des Gemeinwohls überwachen und leiten 
welte, hier Die Hoheit dee Nation anerfannte, dort die ihr zugefagte 
Petitionsbefugniß durch das conftitutionelle Verbot der Collec⸗ 
tivbittſchriften und rashfchlagender Gefellfhaften wieberum 
vefümmerte (Titel XIV. 8. 361—364). Serner enthielt die Gleich⸗ 
kellung (Goordination) der gefeggebenden und vollziehenden 
Nacht den Keim ber Eiferfucht und Zwietracht, welche zurücktreten 
mußte, fobald bie zweite der erſten nicht gleich, fondern untergeords 
net (ſubordinirt) wurde. Mit diefem Princip Eonnte fich recht gut eine 
ſtarke Regierung vertragen, deren Frankreich beburfte. UÜeberdies 
war die Fünfzahl der oberften, faft ſelbſtherrlichen Vollzie—⸗ 
bungsbeamten zu Hein für den Begriff der collegialifchscorpos 
tativen, zu groß für den der unitarifch=centralifirenden 
sermaltung, welcher die Einheit oder Zweiheit (Präfident, Duum⸗ 
Nast) umter gehöriger Controle beffer geziemen mochte. Dennoch haͤtte 
die Republik, quch abgefehen von den erwähnten conflitutiönels 
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lon Gebrechen und von nrangelbaften -Perfönlichkeiten, laͤngern 
und fefteen Beltand gewonnen, waͤre nicht drittens in dem ſonſt natur⸗ 
gemäßen Allianzſyſtem die gleichartige Umgeſtaltung der Filtal⸗ 
freiftanten binzugetreten. In Kolge diefes Verkennens einer hiſt o⸗ 
riſch⸗volksthuͤmlichen Grundlage, bdiefes Strebens nach einem 
univerfellstosmopolitifchen Princip, hinter welchem nicht felten 
Eigenſucht, Ehrgeiz und Habgier lauerten, gingen manche fonft vielfach 
wohlthätige Schöpfungen auf bem Gebiet Föderaliftifchge Freiſtaaten 
fhon in ber Geburt zu Grunde. Dies gilt namentlih von Hollanb 
und der Schweiz, welche bei dem unreifen und vergänglihen Weſen 
der übrigen franzöfiihen Schwefterrepubliken bier allein Beachtung 
fordern dürfen. In beiden Kernlanden des mittelalterlichen Föberalise 
mus arbeiteten Sitten, Gewohnheiten, Gefege ber Volksmehrheit 
wider den von Frankreich und beimifher Minderzahl empfoblenen 
und eingeführten reinen Sentralifationsfreiftaat. Zwar hatten 
die Holländer bald nad) dem Einrüden ber Srangofen in Amſter⸗ 
dam (19. Sinner 1795) den Untergang ber alten Generalſtaaten 
mit ihrer Erbflatthalterwürde, landſchaftlich⸗ ftädtifchen, adelig⸗ 
Eirchlichen Brauchen und Rechtfachen ziemlich gleichguͤltig angefehen, aber 
mit bedeutender Mehrheit ben erften Entwurf der einen und un« 
theilbaren batanifchen Mepublil verworfen (1797). Widerwillen ges 
gen unbedingte Gentralifation und die beabfichtigte Umwandlung 
der Provinzialfchulden in eine Nationalfchuld führten das der 
yotriotifchen Einheitspartei und ihren Befchirmern gleich unerwartete 
Endergebnig herbei. Den erneuerten Anficengungen ber Lift und Ges 
walt wichen jedoch allmdlig die Foͤderaliſten, in ben Urverfammiuns- 
gen wurde ber zweite Verfaffungsentmwurf zu Gunften der Einheit und 
der Unütarier (Demokraten) angenommen (23. April 1798). Alte 
Schattens und Lichtfeiten des neuen franzöfifhen Grundgeſetzes gingen 
auch auf Batavien überz e8 bekam feine acht, nah Fluͤſſen und 
Städten benannten Departemente, feine allgemeinen Grunbfäge, 
unter welchen bie ehrfurchtsvolle Anerkennung des hoͤchſten Wefens 
als ein feſteres Band der Gefellfchaft jedem Bürger empfohlen wurde 
($. 8.), feinen fünf Glieder ſtarken Vollziehungsausſchuß oder 
Stans: Bewind, feine zwei Arme oder Kammern bes ſtellver⸗ 
tretenden, 90 Glieder zählenden Körpers für die Geſeßgebung, 
feine Deyartements- und Gemeinderegierungen, feine umab- 
hängige, Öffentliche, vielfach abgeflufte Rechtspflege, jedoch ohne 
Geſchworne und mit eigenthümlichen Kriegsgerichten verbunden 
feine Lünftlihen Reglemente und mannichfaltigen, geraͤuſchvollen 
Wahlen, fein jährige® Budget mit geheimen Ausgaben für dem 
Vollziehungsrath ($. 217), fein neues Finanz: und Steuer 
ſyſtem, welches, unterftügt von dem Nationalfhagamt und ben 
Sommiffarien des Nationalrehnungsmwefens, nach Aufhe- 
bung der Zehnten und anderer Keudalgefälle vor Allem Gleichmaͤßig⸗ 
Beit der Abgaben ohne Kopffleuer und Acciſe auf Lebensmittel ber 
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Bethäurft (5 210) erfireben und gemach bie anmwachfende Natio⸗ 
nalfchuld tilgen folte, feine die Verfaſſung prüfende Reviſtons⸗ 
commiffion, waelche jedoch allfällig erft zu Ende des Jahres 1803 
tiateeten dürfe, und feinen Nationalſchwur aber allgemeinen Buͤr⸗ 
gereid. „Ich erkläre, lautete der Kern, baß ich einen unveränderlichen 
den vor der Statthalterfhaft, dem Köderalismus, 
der Artflotratie und der Geſetzloſigkeit hege.“ — Allein das 
Ues verfing nur für kurze Zeit. Die verftändig nüchternen, an Vol ks⸗ 
thaͤmlichkeit und corporatin-föberaliflifche Regierung ger 
wohnten Niederländer wolkten keine Abfchreiber eines fremben, 
miverſal⸗ kosmopolitiſchen Bundesſtaates fein; Mißvergnuͤgen, Gleich 
tigkeit, Verachtung der vielen papiernen Reglemente und theoretiſchen 
i traten an die Stelle des erſten, bald abgekuͤhlten Eifers. 
Raum hatte daher in Frankreich die fo geheißene Bruͤmairere⸗ 
volution (9. Rev. 1799) durch das Confularregiment ein 
nilitaͤriſch⸗monarchiſches Princip in bie eine und untheilbare 
Nepublik gebracht (18. Febr. 1800), fo außerte ſich auch der Rüde 
flog auf den bata viſchen Freiſtaat. Die umgeflaltete Verfaſſung 
(16. Det. 1801) verlich dem zwölf Glieder zählenden Stantss 
Bemind ben Vorſchlag (die Initiative) der Gefege, dem legislati« 
ven, nur fünf und dreißig Köpfe ſtarken Körper die einfache An⸗ 
nahme oder Berwerfung der Anträge, welche von dem Zwoͤlfer⸗ 
autzſch uß (Gopie des franzöfifhen Tribunats) vorher geprüft wor⸗ 
vn, den acht Departomenten die alten Namen und Grenzen der 
Kin Pro vinzen und Brabants, ben Religionsgeſellſchaf⸗ 
tem, welche em hoͤchſtes Weſen anertennen, Tugend und gute 
Sitten beguͤnſtigen, den gleichmäßigen Schutz des Geſetzes (5. 11 de 
8.:U., bei Pils 11. 162), dem Feudalweſen endlich ewige Ab» 
—* (F. 16.), alſo daß faͤmmtliche Lehen für Allodialguͤter gelten 
felten. Aber auch dieſe mehr concentrirte Form des Einheita- 
ſtaates fand keinen volksthuͤmlich en, an die Vergangenheit 
re daher feften Boden, Parteihaß, Gleichgültigkeit, Glaube an 
einer unabiweisbaren Mothmwendigkeit, welche fi in dem 
— — Katferthum des ohne Kampf entrepublikani⸗ 
ſicten Frankreichs darfiche, fteigende Kriegsdrangſale und Verluſte, 
Bangel an einer großen patriotiſchen Perſoͤnlichkeit — dieſe Umſtaͤnde 
führten die niederlaͤndiſche freie Confoͤderation immer raſcher dem 
Geste entgegen. Sie durchſchnitt mit verbundenen Augen die Vorhall⸗ 
deſſelben, weiche fich hinter Ieeren, altoaterländifchen Wappenfchildem 
und Formen täufehend und getäufcht aufthat. Unter der Mitwirkung des 
Keiſers Rapoleon naͤmlich erhob fich nach dem Beſchluß des bata⸗ 
viſchen Voiks, welches die überreichte Verfaffung annahm (16. März 
1805) , die monarhifhrariftofratifche Dietatur des Raths⸗ 
Yenfiondrs und der hochmögenden Herrn. jener, von einem 
‚buch ihn ernannten Staatsrath, fünf Miniſtern 

za) einem Generalfecretär unterſtuͤtzt, wird nom diefen, den Re⸗ 
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präfentanten ber Republik, auf fünf Jahre gewählt, kanm jeboch 
fein Amt zu jeder Zeit niederlegen; er befist bie ganze vollz ie hende 
Gewalt, ausgenommen bie Genehmigung (MRatification) der Fries 
dens⸗, Sreundfchafts: und Handelsverträge, melde wie bie 
Kriegserflärung auf feinen Vorſchlag an bie hochmoͤgenden 
Herren kommt; er leitet den Nationalſchatz, bereichnet alle höherm 
Friedens⸗ und Kriegsbeamte, beantragt bie Gefege, beflimmt 
das jährige Budget und forgt für die möglichfle Vereinfachung des 
Staatshaushaltes. Neunzehn auf drei Jahre von ben acht Depaw 
tementsverwwaltungen gewählte Repräfentanten oder Hochmoͤ gende 
ſtellen die gefeggebende Macht dar; fie verwerfen oder billigen bie 
vom Ratbspenfiondr ausgegangenen Anträge, entfcheiden über die 
Bedürfniffe des äffentlihen Haushalts, üben das Begnadigungs—⸗ 
techt aus, verkörpern mit dem Rathepenfiondr bie Hoheit des 
batavifhen Volks. — So vorbereitet, von Schulden, Krieg, Sto⸗ 
ung bes Handels, Mißmuth und Zwietracht darniedergedruͤckt endete 
ruhmlos die neue bataviſche Republik, auf den Wunſch der Hoch⸗ 
moͤgenden hin durch den Kaiſer Napoleon in das von Frankreich 
abhängige, dem Scheine nach ſelbſtherrliche Königreih Holland 
umgemwantelt (5. Sun. 1806). Diefen fehmählichen Ausgang nahm die 
einft ſtarke und lebensvolle Gonföberation der Niederländer haupt⸗ 
fächlich deshalb, weil fie im Eritifchen Augenblidde weber das Alte zw 
fhirmen noch ihm das Neue [chrittlings zu verfchmelzen wußte, fondern 
mit einem Wurf und Sprung aus dem lodern Bunde der Generals 
ſtaaten in die repraͤſentativedemokratiſcheCentralrepublik 
hinäberfegte und alle Zwiſchen glieder verabfäumte. Mit Mühe und 
Noth entrann demfelben Loofe bie ſchweizeriſche Eidgenofienfchaft. 
Ihr Haben Natur» und Volkscharakter, fchärfere und maffenhaftere Aus⸗ 
prägung ber Parteien, ſtaͤrkerer Umſchwung der politiſchen Begriffe, welche 
alimdlig eine nuͤtzliche Fuſion des föderaliftifhen und unitari» 
hen Princips erzeugten und buldeten,, endlich Gluͤck, ſchirmende, — 
Holland vermißte Vortheile und Rettungswege gebracht. Dr Ent 

widelungsproceß felber, burdy das Inetnandergreifen heimifcher und frem⸗ 
der, Örtlichscorporativer und allgemeiner Plane und Triebfedern vielfach 
verfchlungen und aufgehalten, ducchfchritt drei Hauptkteiſe. Sie erſchei⸗ 
nen in der demokratifc srepräfentativen Bundeseinheit ober Gens» 
te alität (1798 — 1808), in bem Gleichgewicht der foͤderativ⸗ 
centraliftifhen Kraft (Mediattonsacte 1808 bis 1815) und dem 
Uebergewicht des foͤderativen Prindps oder ber kantonalen Sous 
veränetät, welche nad Innen und außen durch den lodern Bundes 
verein zufammengehalten wird (felt 1815). Das politif h-fittliche 
Leben des ſchweizeriſchen Mittelalters war abgelaufen; ben: Forberungem 
und Bebürfniffen der neum Zeit genügten weder die Grundgeſetze noch 
die Formen dee alten; indem man die Sühme zwifchen beiden Richtun⸗ 
gen verabfäumte oder die Reform im günftigen Augenblid für unbes 
ſtimmte Friſt zuruͤckdraͤngte, brady wie ein Dieb in der Nacht die hel⸗ 
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vetiſche, bush Frankreich nicht hervorgerufene, nur befchleunigte 
Revolution aus. Mit theilweifer Würde, jedoch planlos, ſank die 
Eidgenoffenfhaft der dreizehn Drte, der Zugewandten und 
Untertbanen auf verfchlebenen Schlachtfeldern; aus den Trümmern, 
melde der - patriotifchsabftracte Unionsgedanke mit feinen 
mom Begriffen und Gefühlen gegenüber allgemeiner Freih eit und 
Gleichh eit zu befeelen trachtete, flieg im Ganzen nach dem Vorbilde 
Frankreichs die eine und untheilbare Republik Helvetiens 
empor. Sie brachte in finatsrehtlicher Beziehung als praftifche 
Drgone und Unterpfänder ber durch keine ſtaͤndiſche, Srtliche und 
geſchlechter liche (patricifch s ariftokratifche) Vorrechte geheramten Ges 

das allgemeine helvetiſche Bürgerrecht, bie Deffents 
lichkeit md Vereinfahung der Rechtspflege, welche fih an 
ein und baffelbe bürgerlich» peinliche Geſetz buch anlehnen und theils. 
wife Sefhmworne aufnehmen follte, Religions» und Preßfrei⸗ 
heit, freien, von einen unablösbaren Laften befchwerten Boben; fie 
Auf und entwidelte in ſtaatswirthſchaftlicher Nüdficht die Ides 
des Nationalguts, weiches aus Bantonalem und corporatinem 
Veſizthum gebildet für den Sffentlichen Nutzen vermendet werden 
ſellte, fie verlieh Freihe it bes Gewerbs durch Auflöfung bevorrechteter 
Bänfte, laͤhmender Zolllinien; fie centralifiste in culturgeſchichtlich— 
yädagogifcher Beziehung den Volksunterricht und die Kirchen; 
angelegenheiten duch das Minifterium des Cultus, durch Er» 
ziehungs raͤthe und manche gemeingültige Vorſchriften; man faßte 
ſeibſt den Gedanken einer Nationaluniverfitdtz von verfciebenen 
Seiten ber. kamen dem frifchern, wenn auch oft ne und etwas 
zuchtloſen Wolksleben anregende Kräfte und fördernde Hilfsmittel, 
Bicht umfonft hieß es: „die Aufklärung ift dem Wohlſtand vorzuziehen‘ 
(G.⸗Acte $. 4.) Räumlich zerfiel die neue Eidgenoffenfhaft 
eiaſtweilen in zwei und zwanzig an Rechten und Pflichten gleiche 
Kantone, unter welchen fich bie. ehemaligen Unterthanen, wie 
Thurgau, Lugano, Bellinzona, oder Angehörigen einzelner 
Drte, wie bie Mandt, Aargau, endlih Zugewandte, wie St. 
Gallen, befanden. Die gefeggebende Gewalt befamen zwei: von 
inmder unabhängige, mit verfchiedener, zum Theil flitterhafter Amts. 
tadt ausflaffirte Räthe; der Senat, aus ben Alt» Directoren und 
je vier Abgeordneten ber einzelnen Kantone gebildet und alle ungerade 
Jahre (1, 3, 5) zum vierten Theil erneuert, folte die Befchläffe des 
großen, aus je acht Kantonsvertretern zufammengefegten Raths ana 
nehmen ober verwerfen, mit biefem über legislative Gegenſtaͤnde, Steu⸗ 
en and Finanzen, Krieg und Frieden entfcheiten. Das. fünfgliedrige, 
Me Jahre um einen Beifiger ergänzte Directorium follte als oberſte 
Bollziehungsbehärde gegenüber den Gefegen und Belchlüffen 
wzten, für die innere und aͤußere Sicherheit forgen, den biplomatifchen 
Verkehr führen, über die bewaffnete Macht, jeboch ohne unmittelbaren 


Derrbefehl, verfügen, bie höpern Beamten, unter ihnen pise Minifer, 
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melſtens ernennen, in Verträge mit austwärtigen Mächten gefefinie: eb 
tikel aufnehmen, desgleichen über geheime, dem jaͤhrlichen Finanzbe⸗ 
richt nicht beizufuͤgende Gelder ſchalten dürfen. Die Entſcheidbung uͤbet 
höhere Criminalfachen bekam ber von ben Kantonen erwaͤhlte Ob v⸗ 
gerichts hof, welcher auch in Cwilſachen formwidrige Urthelle ber ums 
tern Gerichte zernichten (caſſiren) und bei Klagen wider das Director 
and die geſetzgebenden Raͤthe urtheilen follte. In den Kantonen be 

anden für die Wollziehung ber Gelege und Polizei Regierunges 

atthatter; vom Directorium ernannt, fir die Aufficht Über den Haus⸗ 
haft, Handel, Aderbau, das Schuls und Kirchenweſen von ben Wahl⸗ 
koͤrperfchaften etkorne Berwaltungstammern, für die Recht s⸗ 
pflege Kantons⸗ und Untergerichte. — Geiſtliche endlich wurden von 
alten polttifhen Rechten ausgeſchloſſen; fie durften weder Staats⸗ 
ſtellen bekleiden noch den Utrverſammlungen beiwohnen. ($. 26.) 
— Odbſchon diefes Grundgeſetz det helvetiſchen Centralrepublik 
manche Vortheile und Fortfchritte bot, konnte es, abgeſehen von 
der fremden,‘ druͤckenden Schiemherr ſchaft Frankreichs, wegen bet 
Koſtbarkeit feiner Behörden, des Verſtoßes gegen alle bisherige 
Gewohnheiten und Einrichtungen auf die Länge hin nicht Stand 
halten. Denn bie gleichſam vortweggenommenen, künftigen Staats⸗ 
Titten (mores), natuͤrlich vielfach an die Vergangenheit geknipft 
und in jeder Republik die eigentlihe Grundlage, befanden ſich im 
öffenen Mißverhaͤltniß, ja’ Gegenfas zur Staatsverfaffung Daher 
die‘ Unmoͤglichkeit der Dauer, werm, mas nicht geſchah und binnen etli⸗ 
then Jahren nicht geſchehen konnte, Feine ducchgreifende Umgeftaltung bet 
Stetten mittelft den Erziehung ımb bes Lebens begegnete. So kam 
benn nad) langem Vorgefecht ber offene und maffenhafte JZufammen» 
ſtoß des alten foͤde raliſt iſchen und neuen centraliftifhen Wer 
fens (1802) Durch Frankreichs Dazwiſchenkunft wurde dem bfutigen, 
für die Foͤderaliſten gänftigen Bürgerkriege Biel gefest, darnach im 
ber Mebiartionsarte, welche Napoleon Bonaparte, Obercon« 
ful der franzoͤſiſchen Republik, und der gen Paris entbotene ſchweizeriſche 
Berfaffungsrath (Confulta) abfaßten, eine Im Ganzen gluͤckliche 
Verbindung des Föderatiftifchen und unitarifhen Principe nie 
bergelege (19. Febr. 1808). Nach biefem Tompromiß des Alten und 
Reuen umfaßte die Eidgenoffenfchaft dreizehn alte und feh6 newt 
Kantone (Aargau, Waadt, St. Gaften, Thütgan, Teſſin und Binden), 
fchloß für immer Unterthaͤnigkeit, oͤrtl iche, perföntihe, Ge⸗ 
burts⸗ und Famitienvorzüge aus (M.⸗A. F. 3), vergäntte unbe» 
dingte Bewerbsfreiheit und Riederlaſſungsbefugniß, jedoch 
alſo, daß kein Bürger gleichzeitig ſeine politiſchen Rechte in zwei Kankonen 
Aben ſollte, tilgte alle Innern Zölle und Gefälle von Ein’ - und Ausfulfe, write 
terfagte Parfieularbändniffe eines Kantons mit dem andern ober 
init einer fremben Macht, uͤbertrug gemeinbuͤndiſche Angelegenheiten 
ber abwechſelnd in Freiburg, Bern, Solothurn, Bafel, Zarich 
nd Luzern verſammelten Tageſatzung, deren Praͤfidentſchaft tee 
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den genannten Directorialtantonen ber jedeillge Bücgernieiſter 
der Schultheiß als Lan damman und Mittelmann ber diploma⸗ 
tifhen Verhaäaͤltniſſe uͤbernehmen ſollte ($. 16. 18.) göunte ben. uͤbri⸗ 
gens wie alle Boten durch Inſtructionen befchränkten Abgeordneten 
Der größeren Kantone Bern, Zürich, Wandt, St Ballm, Aargau umb 
Sraubänden jeglichem zwei Stimmen ($. 28), ſetzte die Befugniſſe ber 
hchſten, alljährlich viee Wochen lang verfammelten Bundesbehärhe 
dahin feſt, daß fie mit drei Wierteln der Kantone Über Krieg, Frie⸗ 
den und Bundesvertraͤge entſcheiden, Handeistractate und Mi⸗ 
titärcapitulattionen abfchließen, die bdewaffnete Macht beaufe 
und für die öffentliche Sicherheit m. in ein 
Sondicat mit gleichen Stimmen umgewandelte Kantonalfbreitigs 
keiten unterſuchen und beilegen, endlich für zwei Jahre den jedesmali⸗ 
gen Kanzler und Kanzleivorſteher bezeichnen ſollte. Der jaͤhr⸗ 
Bi wechſelnde Landamman, Sliegelbewahrer der helvetiſchen Res 
publit und vom jeweiligen Directorialkanton beſoldet, elite bie 
sellgtehende und regierende Bundesgewalt bar, ev leitete den 
diplomatiſchen Verkehr, entwarf den Jahresbericht Über die immens 
und aͤußere Lage der Dinge, ſchlichtete geringere Streitigkeiten, entbet bet 
fätsierigeen, auf Hilfebegehren des bedrohten Kantons, Rritginmmidoft 
and berief eine außersrdentliche Tageſatzung; er vägte das bundes⸗ 
wirrige Betragen bes einen oder andern Orts, beaufficdhtigte Heerſtiaßen, 
Wege und Ufer, gab endlich durdy feine Unterſchtift als Nationalzebchen 
den Urkunden volle Gültigkeit. — Bei den unlleugbaren Fortſchretten, 
weiche der mittelalterliche Staatenbund In dem durch den Lands 
amman befondbers fehler zuſammengehaltenen Bundesſtaat bes 
Meriationeacte nieberlegte, traten amd; anderorſeits gegenuͤber ber 
aufgeloͤſten Einheitsrepublit manche Rädfchritte hervor. Waͤh⸗ 
rend nämlich die kaum vermeldbare nationale Abhängigkeit von Frank⸗ 
wich blieb, boͤßte man namhafte, durch die helvetiſche Revolution 
erhaltene Gewinnſte und Errungenſchaften des gememfamen, feſten Bun⸗ 
deslebens ein. nm es verſchwanden Obergericht, Oeffenekich⸗ 
tete, Peeßfreiheit, allgemeines Bürgerrecht, Begriff bes 
Nationalguts, welches cheilweiſe für eidgenoͤſſtſche Bidungsanſialten, 
Herr⸗ und Lagerweſen dienen konnte, buͤndiſche Aufſicht und Leitung des 
Ufmelichen Unterrichts; es kehrten zuruͤck ſtaͤdriſch-Sorporatives 
Vermögen (Betatfon) und Kloſtergut Gufatzartikel 18. 1.), weiches 
bisher Einziehung oder Beſchlagnahme getroffen hatten. — Keberdies bei 
tm bas ortliche oder kankonale Sonderleben in den Stätten 
mb Gebirgslanbſchaften, welde ihre Landeugemeinden und ' 
Landraͤt he von Neuem emmrichten durften, in bee Mediationsacte 
Jenlich freien Spielraum, und mit ihm traten bie ehemaligen Ab⸗ und 
Zuneigungen, wenn auch milder und durch den elfernen Krieg bed 
Zeltaſcres genigelt,, hervor. Bei bem ploͤhlichen Umſchlag des foa nzoͤ⸗ 
fiſchen Waffengluͤcks und dem Sturz des kalſetlichen Militaͤrroiche bes 
kim deshalb im dar Schweiz die Durch Rapoleon's Mediation gie 
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ſam inmitten ber Strömung gehemmt öderaliftenpartei gegen: 
über der tiefgefuntenen centraliſtifchen entfchiebene Vorherrſchaft. 
‚Alter, Tod und Verflüchtigung hatten den Stamm ber helvetifchen 
Einheitspartei fhon feit Jahren bie auf etliche Truͤmmer gefällt, 
das jüngere Gefchlecht genoß behaglich die Krüchte bes Baumes, welchen 
das Ältere theils verwänfchte, theils zu bemäffern unterlaffen hatte. So 
trockneten feine legten Wurzeln aus; die Mebiationsacte wurde zerriffen, 
zum Staub der Archive gelegt, ein neuer Bund föderaliftifch-tans 
tonnler Färbung eingeleitet, beſchworen (7. Aug. 1815), von den eu⸗ 
ropdifihen Großmaͤchten anerkannt und mit ber fchweizerifchen Neu⸗ 
tralitaͤt für künftige Kriegsfaͤlle als zweideutiger Beigabe ausgerüftet. 
Gleichzeitig begann für die fouveränen Kantone eine uͤberwiegend 
ariftofratifhercorporativ geftaltete Entwicklung, welche in der 
Bundesurfunde gerade wegen bes abfichtlich Iodern Geſammtlebens eher 
Sunft denn Hemmung fand. Die weſentlichſten Aenderungen , welche 
das Bundesverhaͤltniß erlitt, beziehen fi) auf vier Punkte Erfiens 
wurde die vollziehbende und sufammenhaltende Gewalt des Landam⸗ 
mans ber Mebdiationsacte durch die Bundesverfaſſung des Jahres 
4815 bedeutend eingefchränkt. Der neue, zweijährige, an Bern, Zuͤ⸗ 
rich und Luzern geknuͤpfte Vorort hängt ganz von den Kantonen 
ab, welche ihm bei außerordentlichen Umftänden dur die Tagſatzung 
befondere Vollmachten erteilen und eidgenöffifhe Repräfentanten 
beigeben.. Er hat kaum Kraft für die gewöhnlichen, geſchweige denn 
außerordentlichen Fälle; er iſt nichts als sin Zifferblatt der Bun⸗ 
desuhr, welche ihr treibendes Raͤderwerk in den Kantonen beſitzt. Auch 
bat die Gonföberation einen rein abwehrenden (negativen) Zweck; 
fie fol Ruhe uud Ordnung im Innern handhaben, Freiheit, Unab⸗ 
haͤngigkeit, Sicherheit gegen alle Angriffe fremder Mächte behaupten 
($. 1); der Charakter des urfprünglichen Landfriedens⸗ und Wehr 
buͤndniſſes kehrt vorherrfchend zuruͤck, verdrängt, laͤhmt den Begriff 
einer politiſchen Un ion, eines Bundesſtaates. (Vgl. Media⸗ 
tionsacte Tit. 2. F. 13—24 mit $ 8 der Bundesacte des I. 
1815.) — 3 weitens wurde in bemfelben Verhältniffe, in welchem 
das Unionsprincip abnahm, das Fantonale oder foͤderaliſtiſche 
gefleigert. Die 22 Kantone find geradezu ſouveraͤn ($. 1) und 
geben von ihrer Hoheit durch Abgeorhnste, welche die Inſtruction bindet, 
zur Mothburft etliche Stüde an bie vielgeglieberte, hin und her gewor⸗ 
feue, wandernde Tagſatzung ab. Disfe durfte z. B. nah der Mes 
Diationsacte allein Militärcapitklationen und Handele⸗ 
verträge abfchliegen, während der neue Bund Militäecapitwlationen 
und Verträge über oͤkonomiſche und Polizeigegenftände den einzelnen 
Kantonen überläßt ($. 8. B.⸗Acte). Durch diefe Befugniß werden, ob» 
ſchon Handelstractate in die Competenz der Tageſatzung fallen, 
vielfache Mißgriffe und Mißbraͤuche gleichſam hervorgerufen und bie 
diptomatifh= finanziellen Beziehungen der Schweiz zum Aus 
laude einen durchgreifenden/ gemeinnägigen Beſchlußnahme entzogen. 
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Drittens wurde bie theilweife von der Medintionsacte genommene 
Rüdfiht auf Beoblkerung für das tagfäglihe Stimmrecht beſei⸗ 
figt und eine unbedingte Gleichheit auf der ſtaatsrechtlichen, 
Ungleichheit auf der finanziellen Linie eingeführt. Wenn nämlich 
früher die über 100,000 Einwohner zählenden Kantone zwei Stimmen 
bekamen (Mebiationsacte Tit. 3. 5. 28), fo erklärte der neue Bund 
durchweg gleiche Stimmbefugniß (Bumbesacte $. 8) und ungleiche 
Beträge an Geld und Mannſchaft ($. 3). So ftehen 3. B. politiſch 
Uri mit 186, Bern mit 4584 Mann Contingents durchaus gleich, 
ein Grundſatz, welcher wiederum entſchieden zu Gunſten des föberatifti- 
ſchen Princips wirken und die Thatkraft des Bundes Tähmen mußte — 
Biertens wurde das Syndicat oder das Richteramt bei eidge⸗ 
noſſiſchen Streitigkeiten, welches Landamman und Tagſatzung 
lent de Mepdiationsacte (Tit. 3. $. 36) befaßen, aufgelöft, das in 
der alten Schweiz üblihe Schiedsgericht wieder hergeftellt (Bun 
desacte $. 5) und dadurch die tagfägliche Bundesgewalt bedeutend ges 
dindert. Endlich übernahm die Eidgenoffenfchaft die Getwdhrleiftung 
für den Kortbefland dee Klöfter und Capitel ($. 12) und hemmte 
dadurch den freieen Culturgang der Zukunft, während bie bereits von 
ber Mediationsacte ausgefchloffene Leitung des Mationalunterrichts Leine 
dimdifche Buͤrgſchaft empfing. In dieſer ungemiffen Stellung wurde 
der ſchweizeriſche Stantenbund von ben demokratiſch⸗ reprdfentativen 
Kontonalrevolutionen (1830— 33) uͤberraſcht, welche auf dem 

rein Feine ruͤckwirkende Kraft übten und gerade dadurch die 
— wie das Mißverhaͤltniß der Theile zur Geſammtheit foͤr⸗ 


Wirft man endlich einen fluͤchtigen Blick auf die freien Confoͤdera⸗ 
tienen Südamerikas, fo zeigen biefe republitanifchen Staatenvereine 
in Folge der gemiſchten Bevoͤlkerung und langen fpanifchen Dienfibars 
bit Beine befondere Organiſationsfaͤhigkeit. Durch Waffengluͤck, Talent 
und Vaterlandsliebe einzelner Buͤrger nad) mehr oder weniger zaͤhem 
Kımpfe (1808—1824) von der europäifchen Obergewalt befreit, folgten 
be füdameritanifchen Freiſtaaten und freiftädtifhen Bünde 
beider Gliederung ihrer Geſeliſchaftsverhaͤltniſſe meiftens dem binfichtlich 
kr Kraft und Sittenſtrenge nicht erreichten Vorbilde des Mord ens. 
Ein gefeggebender Congreß mit zwei Kammern, welche beide auf 
igenthümtiche Art den Antrag fielen, ein für vier Jahre wit ber 
dellziehenden und feldherrlichen Macht ausgerhfteter Präfident, 

eit, Oeffentlichkeit dee möglichft unabhängigen Gerichte, Volks⸗ 
ſoeveraͤnetaͤt — dleſe und Ähnliche Drganifationsprincipien gingen über 
auf die Republiken Columbia (1821), Merito (1824), wo .neben 
dee römifch = Batholifchen Kirche jedweder abmeichende Cultus verboten 
wurde, die vereinigten Provinzen am Plataſtrome ober ar. 
sentinifhe Republik (1819), Mittelamerita (uatemala, 
1824), Peru (1822), Bolivia (Ober-Peru, 1826), Chile (1818), 
Nontenideo (1830), den Schügling Englands wider die Anfprüche 
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des gleichfalls durch Revolution geſchaffenen (1822), conſtitutionell re⸗ 
gierten Kaiſerthums Braſilien. Die ungeheure Ausdehnung des mei⸗ 
ſtens nur duͤnn bevoͤlkerten Landes, herkoͤmmliche Sklaverei, oft auch re⸗ 
ligioͤs-kirchlicher Druck, vielartiger, in mannichfaltigen Racen abgeſtufter 
‚Menfhenfchlag, bie entſittlichenden Nachwehen des langen, ploͤtzlich abge⸗ 
ſchuͤttelten Drucks — dieſe und aͤhnliche Verhaͤltniſſe erſchweren den 
freien gemeſſenen Entwickelungsgang - ber ſuͤd⸗ und mittelamerikaniſchen 
Staatenbünde, ja bereiten zwiſchen dem Norden und Suͤden uͤber 
kurz oder lang einen feindlichen Zufammenſtoß vor, welcher vielleicht laͤu⸗ 
ternd auf beide Theile zuruͤckwirken mag. Anbererfeits bleibt es wegen 
der harten, von Nord», Mittels und Südamerika beflandenen Les 
bensfchule wahrfheintih, daß fie fi mit vereinten Kräften dem etwais 
gen Plan einer von Europa ausgehenden Maffenanfiedelung, gefhehe 
fie auf dem Wege der Güte oder Gewalt, widerfegen und den Wieder 
aufbau einer neun Monarchie nad Kräften hindern werben. 

Der Deutfhe Bund endlich liefert das im ber Gefchichte des 
a Principe fonft nirgends angetroffene Beifpiel ein 
. rein Fürftlichen (monardifchen), jedoch vielfach abgeftuften Staaten 
vereins. Zünf und dreißig fouverdne, gegenüber dem Bunb 
gleih berechtigte Fuͤrſten und vier freie ſelbſtherrliche 
Städte übernahmen die Verpflichtung, die äußere und innere Sicher 
beit Deutfchlands fo wie die Unabhängigkeit und Unverlegbars 
keit ber einzelnen deut ſchen Staaten ald Bundesz weck zu betrach⸗ 
ten und zu verfolgen. (Bundesacte vom 8. Juni 1815.) 8wei politis 
ſche Kräfte haben auf den Urfprung und die Richtung des Geſam mit⸗ 
deutſchland als Einheit nad außen und innen hin ergreifenden 
und bewegenden Bundes zurüdgewirkt, das taufendjährige Reich und 
die fisbenjährige Rheinconföbderation, Eriegerifhsbiplomas 
tiſche Bedraͤngniß und haſtige Eilfertigleit arbeiteten dabei für den 
raſchen Aufbau einer politifchen Noth» und Gelegenheitsbrüde, welche 
für Gegenwart und Zukunft ihre bildenden Stoffe aus dem Reid und 
Kheinbund beziehen follte. Für jenes fprahen Volksthum und 
Ehre, für diefen die Confequenz eins Fehlgriffs und Frieden 
fuchende Billigkeie. Man Hatıe nämlich kurz vor ber Reipziger 
Schlacht durdy den Nieder Vertrag (8. October 1813) Balern uns 
ter dem Vorbehalt der volltommenftien Unabhängigkeit und Sou⸗ 
veränesät in die Reihen bee Verbündeten aufgenommen und budurch 
die Stellung bezeichnet, welche “auch die Übrigen Glieder der Rhein⸗ 
conföderation bei ihrem Eintritt in den neuen deutfhen Staa 
kenverein einzunehmen hatten — den Vollgenuß ber Unabhängig: 
keit und Souverdnetät. Diefer ffantsrechtliche, in dem Rhein⸗ 
bund zuerft niedergelegte Begriff hatte bereits eine beflimmte Ausprä: 
gung gewennen. „Die Nehte der Souveränetät, lautete Artikel 26, 
Wnd: Wefeggebung, obere Gerihtsbarkeit, Dberpolizei, mis 
itaͤriſche Sonfeription oder Recrutenzug, und Recht der Auflagen.” 
Auch fehlte die practiſche Anwendung nicht die erſten ſechtzehn ſou⸗ 
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deraͤnen Mitglieder des von Frankreich geſtifteten (1806, 12. Juli) 
und beſchirmten Rheinbundes haben alsbald zwei und fiebenzig bie» 
be reihsunmittelbare Fuͤrſten und Grafen, drei Reichsritter: 
[daften, bie fraͤnkiſche, ſchwaͤbiſche und cheinifche, dem beut- 
[hen Orden und zwei freie Reichsſſtaͤbte, Frankfurt umd 
Nörnberg, ihrer Hoheit unterworfen, ober metiatifirt. In die 
fm legten Ausdruck liegt der zweite ſtaatsrechtliche Hauptbegriff, 
welcher, eingeleitet burdy den Reihsdbeputationsrece vom Jahre 
1803 und gründlicher entwidelt duch den Rheinbund, auf bie 
neuen Verhättniffe Deutſchlands Überging. Diefe geflalteten und 
anerfannten demnach fürftlihe Souveränetdt und Mediation 
befugnig als Srundlagen des neuen Staatenvereins, fo weit 
er etwa in Folge der hiſtoriſchen Entwicklung feine Jeitenden Geſichts⸗ 
punkte aus der damals jüngften Zeit, der rheinbuͤndiſchen, bezog. 
Denn fie wollte man eben nit umgehen aus Furcht vor heimifchen 
Viren und in $olge der rein militärifchen Richtung wider das das 
malige, noch nicht befiegte Frankreich. Auch war ber Widerruf ber 
num einmal noch während des Krieges ben ehemaligen Rheinbunds 
Roaten verlichenen Conceſſton theils unlogiſch, theils mißlich wegen 
unabweisbarer Zerwuͤrfniſſe. Weberdies befand das deutſche Reich 
nicht mehr; es hatte fi), Längft untergraben, eben in Bolge ber fran⸗ 
zoͤſiſch-deutſchen Verbindung aufyelöft (6. Auguft 1806); feine 
ſtaatsrecht lichen Principien aber, auch feit Menfchenaltern abges 
ſchwaͤcht und zerfegt, befanden fi) zum Theil im fchneidenden Conflict 
zu den ſta atsrecht lichen Ausgangspunften und Zundamentallehren 
der jüngern , aus dem langen Verweſungsprozeß des Meich® hervorge⸗ 
en Drganifation. Die gefchlofiene, in Kaiſerthum und 

eichſtag niedergelegte Einheit (Gentralifation), welcher fich, wenn 
auch langſam und widerſtrebend, an breihundert und ſechszig Glieder 
techtlich unterordnen und fügen mußten, mar ſeit dem Zwieſpaͤlt Des 
Rerreih8 und Preußens factifch beinahe unmöglich geworben. 
Ebenſo widerſtrebte der fürftlicheterritoriate Souveränetätsbegriff, 
wie ihn genau die Rheinbundsacte beftimmt und die Uebereinkunft 
der Verbündeten mit Baiern und den andern Gliedern biefer auslän- 
difchedeutfchen Genoſſenſchaft anerkennt, dem Reihsflatut. Denn 
diefeß gewährte ja felbft im weftphälifchen Frieden allen Ständen, 
auch den freien Bürgergemeinden, unverfümmertes Stimmrecht (jus 
suffragii) für gemeinfame Sachen der Gefesgebung, Steueraufs 
lagen, de Kriegs und Friedens, bee Bündniffe und Ben 
träge, behielt für etwanige Particularverbindungen ausdruͤcklich 
Kaifer und Reich vor. Ebenfo wenig bezog fich das den Kurfürften und 
Ständen beftätigte Territorial recht in geiftlichen und potitifchen Din: 
gen auf den damals unbekannten Begriff vollfommener Souveränes 
tät, fondern auf die Befugniß, Innerhalb eines gewiffen Raumgebiets mit 
Beirath der Landftändifchen Gorporationsvertreter zu wirken. — Bei 
dem wachſenden Conflict der urfprünglich reich sbändif * und hin⸗ 

* 
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eingef[hebenen -cheins oder frembbuͤndiſchen Verhaͤltniſſe und 
Staatsrehte wurde für die Conſtituirung Deutſchlande ein 
fogeheißenee Mittelweg gemählt, oder der Verſuch gemacht, beide Zei: 
tenwenden trotz ſchlagender —— Gegenſaͤtze und Widerſpruͤche aus⸗ 
zugleichen. Alſo kamen von ‚der Seite der Rheinconfoͤderatton 
unbedingte Souveränetät und Mediatiſirungsbefugniß, von 
Seiten des Reihe nationale, db. 5. auf Äußere Unabhängigkeit 
gerichtete Stellung in polltifhsmilitärifher Ruͤckſicht, Foͤder a⸗ 
tionsverband, durch ben Bundestag, oder die Vertretung Der 
fouveränen Staaten ohne eigentliches Principat (Öberleitung durch 
den Kaifer), zufanimengehalten, und eine Reihe inhalts⸗ und folgentel- 
her Staatsbuͤrgerrechte, wie fie theils Im alten Meich, theils 
im neuern Entwidlungsgange niedergelegt waren. Dahin gehören 
bauptfächlich die Befugnif des Grunderwerbs, bee Niederlaffung, 
des freien Wegzugs, des Civil⸗ und Militärdienftes in dem 
einen oder andern Bundesſtaat (B.⸗A. 5.18), Glaubens: oder 
Sewiffensfreibeit, indem die Verſchiedenheit ber chrifllihen Re⸗ 
ligionsparteien Leinen Unterfchied in dem Genuffe der bürgerti: 
hen und politifchhen Rechte begründen dürfe ($. 16) und auch den 
Auden auf dem Wege der Geſetzgebung der Genuß bürgerlicher Rechte 
verfchaffe und gefichert werben folle ($. 16), auf gleihförmigen Verordb⸗ 
nungen rubende Preßfreiheit und landſtaͤndiſche Verfaſſung ($-13). 
Da man aber bereits den Begriff der Souveränetdt aufgenommen 
und flilfchweigend bie oben bezeichnete Interpretation deſſelben durch bie 
Nheinbundsacte gebilligt hatte, fo mußte für die ſtaͤndiſch⸗ mo n⸗ 
archiſche Entwidlung ein bedeutendes Hinderniß gemady hervortreten. 
Entweder nämlich befchränkte die Conftitution den Gehalt der So us 
veränetät, oder fie that es nit. Geſchah das Eıfle, ober minderte 
die Berfaffung den auf Legislation, Steuerbefugniß und obere 
Gericht s barkeit bezüglichen Begriff des Fuͤrſten (f. Rheinbundsacte 
$. 26), fo verfhmand die Souveränetät, welche doch am Eingange 
der deut ſchen Bundesacte fland; begegnete der zweite Kal, oder be⸗ 
ſchraͤnkte die Verfaffung den Souverdnetätsbegeiff nicht, fo wurbe 
die ganze Repräfentation mehr ein Schatten denn eine Wefen- 
heit, das heißt, fie gewann keinen Antheil an der Geſetzgebung und 
Steuerbewilligung. Die Bundesacte beging daher einen fols 
genreichen Fehlgriff, wenn fie ben Widerfpruch der beiden ſtaatsrech t⸗ 
lich en Begriffe Souveraͤnetaͤt und Landſtandſchaft (Art.1u.13) 
einerſeits nicht vermied und andererſeits nicht durch ſchaͤrferes Ausheben 
und Abmarken der Grenzen moͤglichſt zu verbeſſern trachtete. Denn 
ließ man den undeutſchen, rheinlaͤndiſch⸗franzoͤſiſchen Ausdrud und 
Begriff: „fürfllihe Souveraͤne taͤt“ fallen, fo wurde der dreigehnte 
Artikel leicht ausführbar und trug volle Früchte, oder die Werfaffung 
konnte ſich als Ausdrud der in dem Kürften und in ber Geſammt⸗ 
bärgerfchaft niedergelegten Hoheit nicht nur ankündigen, fondern 
and bewerkthaͤtigen. Die Klagen über den mangelhaften Vollzug 


4 


Gonföderation. 19 


Artilels treffen daher weniger bie Regierungen und 

— als dem politiſchen Geſetzgeber, welcher unvereinbare Begriffe 
zu einigem und auszugleichen ſuchte. Ueberbies bildet natuͤrlich nicht die 
Conſtitutiſon an fich und ohne Ruͤckſicht auf ben Gehalt die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit eines Volkes, ſondern Tiefe und dauernde Nachwirkung beſtim⸗ 
men den Werth eines republikaniſchen wie ſtaͤndiſch⸗fuͤrſtli⸗ 
chen Grundgeſetzes. Den logiſchen, oben bezeichneten Principien- 
fehler abgerechnet, hat bee deutfhe Staatenbund eine im Gans 
zen tuͤchtige, feinem angelünbdigten Zweck entiprechende Einrihtung 
(Drganifatton) befommen. Seine 39 fouveränen Mitglieder beſitzen 
gleihe Rehte und Pflichten; fie verbärgen einander, ſowohl ganz 
Deutfhland als jeden einzelnen Bundesflaat wider jeden Angriff 
in Schug zu nehmen; fie fchließen bei einmal erliärtem Bundes 
Eriege Leinen einfeitigen Waffenſtillſtand oder Friedensvertrag ab, eine 
Lehre, welche die legten Reichskriege fo oft tauben Ohren geprebigt bats 
tan; fie geloben, in keine gemeinfchädliche Verbindung einzutreten und 
Ihre eigenen Streitigkeiten niemals der Gewalt, fondern dem rechtli⸗ 
ben Austrag duch den Bundestag oder eine "gegliederte Austrä- 
gaal⸗Inſtanz zu HÄbergeben ($. 11 und Schlußacte $. 21). Auf bie 
felbe Weife kommen Beſchwerden über verweigerte oder gehemmte Recht6⸗ 
pflege in einem Bunbesflaate an die zur Aufnahme ber Klage ver- 
pflichtete Generalverfammlung (f. Acte $. 29 und 30). Diefe 
ift permanent; fie befteht aus den Abgeordneten ber einzelnen Staaten, 
weiche unter dem bleibenden Vorfig Defterreichs je nad dem Maß 
des Umfangs und der Bevölkerung entweder eine eigene oder mit meh: 
teren zufammenfallende Stimme haben. Vorſchlaͤge darf jedes Bun⸗ 
desglied machen; ber Präfident muß fie in einer beftimmten Zeit ber 
Berathung übergeben. Die engere, an gewöhnliche Fälle gefnüpfte 
Berfammlung entfcheidet 17 Stimmen ſtark durch abfolute Mehrheit, 
die weitere oder das Plenum durch mindeftens zwei Dritttheile der 
69 *) Stimmen, welche nach dem Verhaͤltniß der Größe der einzeinen 
rer vertheilt find. Dieſes Plenum tritt zufammen, wenn 
es ſich handelt um Krieg und Frieden, Aufnahme neuer Mitglieder, 
Abfaffung und Abänderung der bündifchen Stumdgefege, um Befchläffe, 
weldye die Bundesacte felbft betreffen, um organifche Bundeseinrichtun⸗ 
gen und gemeinnügige Anordnungen fonftiger Art (B.A. $. 6.) Der 
engere Math übt dabel die Initiative, der weitere bie einfache 
Annahme oder Bermerfung bed Vorfchlages. Religionsange 
legenheiten, neue Mitglieder und Grundgefege wie organi⸗ 
fe Einrihtungen, das heißt, bleibende, für die Erfüllung bes 
Bundeszweds beflimmte Anftalten , fordern Stimmeneinhelligs 
keit (Schlußacte $. 13. u. 14.). Die vollziehbende Macht gegen« 
über den die Sefammtheit bindenden Bundesbefhlüffen geht theils 





*) Später bekam Heffens Homburg die 70. Stimme. 
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von dem Bundestage, theild im Beſondern von den einzelnen Mes 
gierungen der Bunbdesftaaten aus. Die Interpretation etwa zwei 
fetgaftee Beftimmungen ber Conföberationsacte fteht bei der Bundes: 
verfammlung, welche als Ausdrud der Einheits⸗ oder Bunbess 
fouveränetät einen höhern legislativen Willen anertennen darf — 
(8.4. 5. 17). Ein burchgreifendes Bundesgericht, weldes etwa 
wie das alte Reihsgericht ſtaats- und privatrechtlihe Fragen erles 
digen foflte, fcheiterte an den Souverdnetätsanfprüden ba Eins 
zelftaaten. Um jedody einigermaßen auch vor dem Recht den lofen 
Foͤderalismus zw einigen, wurde in der Bundesacte ($. 12) feſt⸗ 
gefegt, daß Staaten unter 300,000 Einwohnern fih mit andern. 
Bunbesgliebern, welche menigftens eine ſolche Volkszahl ausmachten, zur 
Bildung eines gemeinfchaftlichen oberften Gerichts gleich den vier 
freien Städten vereinigen werden, und baß es bei dieſen gemeinfchaft- 
lichen Obergerichten jeder Partei folle geftattet fein, auf Verſchi⸗ 
Aung ber Acten an eine deutfche Facultaͤt, oder an einen Schoͤppen⸗ 
ſtuhl, für bie teilung des Endurtheils anzutragen. Diefe Aushilfe 
mußte um fo. tümmerlicher wirden, je mehr man fie fpäter beſchraͤnkte, 
und die Ausficht auf den endlichen Gewinn einer gleihmäßigen 
Rechtspflege für lange Zeit trüben. Denn fo fah man ſich gend» 
thigt, Gonflicte der Staqten mit einander oder der Stände nicht 
minder wie Beſchwerden einzelner Bürger wider die ‚betreffende Landes: 
regierung entweder zu dulden oder bei Unzulänglichkeit der Austrägalins 
ſtanz an den Bundestag zu ziehen und dadurch die Grenzlinien der 
verfchledenen, getrennten Gewalten zu überfchreiten. Im Gefühl 
biefee Uebelftände verordnete daher ein organifher Bundesbeſchluß 
vom 30. Det. 1834 die Errichtung eines Schiedsgerichtd für die 
Streitigkeiten zroifchen ben Regierungen und ben Ständen, alfo 
daß jeder Xheil aus 34 für drei Jahre vom engern Bundesrath er 
nannten Spruhmännern drei, vier oder acht Schiedsrichter 
wählen und dem Urtheil derfelben bei Strafe der Execution gehorchen 
follte. Das gleiche Verfahren blieb auch zmiftigen Bundesgliedern 
unbenommen. Jedoch, fcheint es, reichen die erwähnten Auskunfts⸗ 
mittel und Hilfswege nicht hin, um den Mangel eines allgemeis 
nen Burdesgerichts zu ergänzen und die Conflicte zu erledigen, 
welche zwiſchen der bündifhen Centralgemalt und ben einzelnen 
fouveränen Staaten bei innern oder Außern Anläffen aufgehen und 
weiter fortglimmen können. — Denn neben der ſchwierigen Vereinba⸗ 
tung des die gefammte Staatsgewalt enthaltenden Souveraͤne⸗ 
tätsbegriffes und eine pofitiven landftändifchen Vertretung, mag 
auch das Janus⸗- oder Doppelgeficht einzelner Bundesglieder mit 
ber Beit eigenthümliche und bedeutende Schwierigkeiten entwideln. Die 
ausländifhen Kinigreihe Holland und Dänemark nämlid 
ftehen,, jenes für Luremburg, bdiefes für Holftein-Lauenburg, 
in einem innen flaatsrehtlihen Berhaͤltniß zum deutfhen 
Bunde und ſind, aus demſelben ‚Grunde an diefelben Pflichten, 
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Laften und Vortheile gewiefen. Diefe aber können, ja müffen bis⸗ 
neilen den Pflichten, Laften und Vortheilen der niederlän: 
difhen ober daͤniſchen Monarchie widerfprehen und namentlidy im 
Fal eines großen Krieges wahrhafte Verlegenheiten erzeugen. Die auf 
dem Wege des Verkommniſſes bewerfftelligte Abloͤſung jener deutſchen 
Lande von einer fremden Hoheit wäre baher ein geeignetes Mittel, 
um die deutfche Conföderation nad) Außen hin nicht nur zweckmaͤßig 
abzurunden, fondern aud als wahrhaft voͤlkerrechtlichen Verein, 
weicher keine fremden Einwirkungen dulden will, zu bezeichnen. Die 
laͤhmenden Aus nahmsgeſetzze müßten, jenen Hauptbegriff ange» 
nommen, fodann von felber als Fruͤchte zeitlicher (temporärer) Berhält: 
niffe dahinfinfen und mit ihnen die Heineren und größeren Parteien bes 
Tages allmälig verwelken. — (Etliche den behandelten Gegenftand er: 
laͤuternde Hilfsfchriften. Ueber die Griechen: St. Croix, des anciens 
gouvernements federatifs; Tittmann's Gr. Staatöverfafjungen 
(1822); ,Kortüm’s Gr. Staatsverfaffungen (1821); Helwing's 
Geſchichte des achaͤiſchen Bundes; Schorn, Geſchichte Griechenlands 
n.f. mw. 1803; Sestini, sopra le medaglie antiche relative alla 
confederazione degli Achei. 1817; Merleker, Achaicorum libri tres. 
1837; Koppius, resp. Boeotorum. 1836; Zucas, Ueber den ätoli- 
ſchen Bund. Ueber die roͤmiſchen Bundesverhältniffe; Kiene, Der 
Bundesgenofjenktieg, 1845, und Merimede’s Guerre sociale. Mit: 
telalter: Vogt, Der Lombardenbund. 1818; Leo, Verfaffung ber 
lomb. Städte. 1821. Hanfa: Sartoriussfappenberg, Gefhichte 
der Hanfa, 2 Bände, nebft Urkundenbuch; Burmeiſter, Beiträge zur 
Geſchichte Europas im 16. Jahrh. 1843. Dithbmarfchen: ‘Chronik 
von Meocorus, herausgegeben von Dahlmann, 2 Bände, 1827. 
Republit Island: Annales Islandornm bei Langebek, Script. rerum 
septentrionalium, II. u. III.; Dahlmann’s Dänifche Geſchichte, Th. 2; 
Are’s Setänderbuh bei Dahlmann’s Forfhungen auf dem Ges 
biet dee Gefchichte, Th. 2. 1822. Rheiniſcher Städtebund: Ge: 
ſchichte deffelben von Schaab, Mainz 1843. Schmeizerifche Eid» 
genofienfhaft: Müller, 17865 Mayer von Kronau, 1829; 
Kopp's Urkunden, 1835; die Denkſchriften der hiſtoriſchen Geſellſchaft 
des Waadtlandes, 1838, im 2. Band: Hisely, Essai sur l’origine 
des libertes des Waldstetten und die Unterfuhungen de8 Herm von 
Ginginsu. f. wm. Niederlande: van ber Vynct's Gef. der 
B. N. 17935 Kampen, Seh. d. V. N., 2 Bde. 1831. Eng: 
land: Rushworth, Historical Collections, 6 Bde; Godwin, 
History of the Commonwealth of England. 4 Bde. 1828; Guizot, 
Dahbimann, Geh. der engl. Revolution. Nordamerika: 
Dotta, Gefch. des nordamerikan. Unabhängigkeitskrieges, 1809; Ram: 
ſay, Geſch. der nordamerifan. Revolution, 1791. Friedr. Kortüm. 
Sonventionsfuß. Conventionsgeld, Es erinnert uns 
diefes an traurige Mängel dee fpätern beutfchen Reichs⸗ wie unferer 
heutigen Bundesverhaͤltniſſe. Uns fehlt die unendlich große Wohlthat 
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von gleihem Maß, Gewicht und Beld in ber ganzen beutfhen Nation- 
Gegen bie großen Nachtheile ber verfchiedenartigen eigenmächtigen, ⸗ft 
mwucherifhen Ausmänzungen fuchte man im Reich durch lange Verhand⸗ 
lungen, zufegt auch 1690 und 1737 durch zwei Reichsbeſchluͤſſe zu hel⸗ 
fen, und bie Verwirrungen, Störungen und Betrügereien in den Münze 
verhältniffen zu befeitigen. Aber jene Reichsgefege über einen allgemei⸗ 
nen Reichsmuͤnzfuß wurden nicht befolgt, und fo vereinigten fi am 21- 
Septbr. 1753 Sacıfen, Defterreich und Bateen zu folgender Convention : 
Das Silber fol zu 20 Gulden die Bine Mark ausgeprägt werden, zu 
10 Species oder 13 Thaler 8 Gr. Das Sol ſteht zum Silber wie 
14 zu 1. Weit nad) dieſer Convention das Conventionsgeld zu 20 
Gulden von der feinen Mark ausgeprägt wird, heißt der Sonventionsfuß 
der 20-Guldenfuß. Won den noch dürftigen, bo dankenswerthen neuen 
Bemühungen des Bollvereins für gleichartige beffere Münzverhältniffe in 
Deutfchland f. Münzmwefen. C. Welder. 
Convoy. Hiermit bezeichnet man bie Kriegsfchiffe, welche eine 
Kauffahrteiflotte begleiten, um fie gegen feindliche Angriffe und See⸗ 
räuber zu fügen. Nach ben englifhen Sefegen find die Kauffahrer 
verpflichtet, fi, wenn es für nöthig erachtet wird, den von der Regie⸗ 
rung angeordneten Convoys anzufdhließen unb den Signalen derſelben 
Solge zu leiften. Thun fie es nicht, fo verliert, abgefehen von den 
Strafen gegen die Capitäns, der Eigenthüämer von Schiff und Ladung 
die Anfprüche auf die Verfiherung und den genugthuenden Staatsſchutz. 
Kleine Seemaͤchte thun oft gut, gegenüber von größeren, ihre Schiffe 
nicht zu, convopiren, um nicht in Kriege zu gerathen megen unmittelbas 
ter Verlegungen der Kriegsflagge. So veranlaßte der jüngere Bernftorff 
durch folches Convoyiren in Dänemark, das fein Vater weiſe unterließ, den 
Krieg mit England und das Bombardement von Kopenhagen. (S. Bern- 
ftorff.) — Auch verfteht man unter Convoy eine militdrifche Bedeckung 
eines Transports von Lebens⸗ und Kriegsmitteln. Ihre gute Führung ift 
oft hoͤchſt wichtig und ſchwierig. C. Welder. 
Corpus Catholicorum, Corpus EYangelicorum. — 
Seitdem unter dem allgemeineren Namen der Proteflanten ober ber 
Evangelifhen und unter den befonderen Namen der Lutheraner, Refors 
mirten, Galviniften und der anglicanifchen Kirche viele früher katholiſche 
Chriften von dir roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche fich trennten und nun diefe 
Evangelifchen über ihre NRechtsverhältniffe mit den Katbolifchen 
in vielfache, meift gemeinfchaftlich geführte Streitigkeiten und Kriege ver⸗ 
wickelt wurden, beſtanden von ſelbſt die zwei Hauptparteien oder 
Vereine der Evangelifhen und der Katholifhen. Db diefelben 
als foͤrmliche juriftifche Corporationen in der Zeit bes alten beutfchen 
Reiches ſollten angefehen werden, barüber war wenigftens den Worten 
nach Streit. Die evangelifhen Reichsſtaͤnde behaupteten, fie feien eine 
GSorporation und auch in ben Öffentlihen Verhandlungen und Friedens⸗ 
ſchluͤſſen wiederholt fo anerkannt worden, und fie organifirten fi) auch 
volfländig als eine Corporation, ale das Corpus Evangelicorum, nann⸗ 
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ten auch bie Batholifchen Reichsſtaͤnde ein Corpus Catholicorum. Diefes 
aber lehnten diefe von ſich ab und organifirten ſich nicht als ein Corpus 
— Hiergegen hatten ſie Abneigung, da im deutſchen Reich 

die katholiſchen Reichsſtaͤnde die Mehrheit bildeten (waͤhrend jetzt im 
deutfchen Bunde mehr Bundesregierungen der evangeliſchen Kirche auge⸗ 
hören). . Auch mochten fie wohl nicht ebenfo leicht alle außerbeutfchen 
katholiſchen Fuͤrſten und namentlich den im breißigjährigen Kriege ihnen 
feindlichen franzöfifhen König mit fich zu einer gemeinfchaftlichen Cor» 
yoration vereinigen, wie dieſes alle evangelifchen beutfchen Reihsflände im 
Beziehung auf alle außerdeutſchen evangelifchen Fuͤrſten, die oͤnige von 

‚ Schweden und Dänemark thun konnten und ſchon wegen des 
ven beutfcher Meichslande auch, wirklich thun mußten. 

Dagegen aber mußten die katholiſchen Reichsſtaͤnde, gezwungen 
bardy die klaren Beflimmungen der. Religionsfrieden und insbefondere 
auch des Weftphälifchen Friedens, ebenfo wie auch heute die deutfchen 
Bundeögefege, anerkennen, dag in allen Religionsfachen die Evangelis 
[den von den Katholifchen und umgekehrt völlig unabhängig fein, daß 
alſo ruͤckſichtlich ihrer auf Reichs⸗ und Bundestagen durchaus nicht 
Stimmenmehrheit entſcheide, ſondern daß hier. itio in partes ſtattfinde, 
d. h. daß die verſchiedenen Religionstheile ſich als zwei völlig gleiche ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Parteien gegenuͤberſtehen und nur durch freie Vereinbarung et⸗ 
was Gemeinſchaftliches feſtſtellen koͤnnen. 

Und fie konnten es natuͤrlich und zumal nach dem altdeutſchen Ei⸗ 
nigungsrechte den Evangeliſchen nicht wehren, daß fie ſich in der That 
auch innerlich zu einem förmlichen Gorpus Evangelicorum grganifirten. 

Auch wurde in gemeinfchaftlichen Verhandlungen und Urkunden 
von den Katholiken felbft den Evangelifhen die Bezeichnung als Gorpo» 
ration beigelegt oder zugegeben. Thatſfaͤchl ich aber waren biefelben 
Ihon fo aufgetreten, als fie im Wormfer Edict vom 8. Mai 1521 
als eine gemeinfchaftlid, den Katholiſchen gegenüberftehende Partei behan⸗ 
delt wurden, als fie ferner gegen deſſen Vollziehung auf dem Reichetage 
zu Nürnberg 1524 gemeinfchaftlich proteftirten, am 4. Mai 1626 den 
Zorgauer Bund fchloffen, am 27. Auguft 1526 den Speyerſchen 
Abfchied zu ihren Gunſten erfämpften, am 25. April 1529 zu Speyer 
proteflirten und appellitten, fodann den Schmalfaldifhen Bund 


(dioffen und die Religionsfrieden von Nürnberg und Augs- 


burg, 1532 und 1555, ertämpften. Es erklärte fchon auf dem Reiche» 
tag 1698 der öfterreichifche Sefandte, dag in Gewiflensfahen nicht wie 
in andern Sachen, fondern „durch befondere Mäthe gehandelt wuͤr⸗ 
de, alfo daß bie Katholifchen einen befonderen Rath und die Andern auch 
einen befondern Rath” hätten?!). Auch verhieß Kaifer Leopold I. Er⸗ 
ledigung des Religions Befchwerden, „fobald diefelben vom corpore Au- 
gustanae confessionis an ihm würden gebracht: werden.“2). Ebenſo ge 


1) Schauroth, Bosmuns alter Conolusorum IL 798. 
2) Shauroth a. a. D. II 
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brauchte 1719 Kurmainz den Ausbrud Corpus Evangelicorum?). 
jedenfalls beſtand die Sache rechtsgemaͤß. Als daher fpäter an ber * 
tigkeit einer Trennung und Benennung der Reichsſtaͤnde in ein Corpus 
Evangelicorum und ein Corpus Catholicoram gezweifelt wurde *), er 
Härten mit Recht die Evangelifchen: Nach der Zeit des errichteten Melis 
gionsfriedens. hat man evangelifcher Seite, nebft dem abfonderlichen Dis 
rectorium, eigene Bedenken und Religionsbefehtwerden übergeben und 
publice ohne Widerſpruch verwaltet, was einem corpori zufteht, fo daß 
fhon 1582 auf dem MReichstage zu Regensburg es «in Herkommen ges 
nannt wordend). Es koͤnne ihnen ganz gleich gelten, ob man fie für. ein 
Corpus, Socdetät, Collegium, Gemeinheit, oder (nad) dem Ausdrud der 
Katholiſchen, 15. Juni 1752) für einen Reichstheil halten wolle, 
wenn ihnen nur dasjenige frei bleibe, roa8 ihnen die Reichsgeſetze beilegten, 
was wohlhergebracht, fo oft felbft anerkannt, und wovon der Grund wäre, 
daß ihnen Bufammenfegungen, Buͤndniſſe und Vereinigungen zu machen 
erlaubt und in den Reichegefegen und a aDlespiaulationen darüber zu 
halten verfprochen fei®). : 

Das Corpus Evangelicorum wurde nad; feiner Berfaffung duch 
alfe Regierungen evangelifcher Reichslaͤnder, aud wenn bie Kürften felbft 
Katholiten find, mit Inbegriff ber Könige von England, Schweden und 
Dänemark gebildet. Die Regierumgen wurden repräfentirt durch die Ges 
fandten derfelben. Diefe hielten regelmäßig alle 14 Tage eine Sigung, 
Conferenz, und faßten die Schlüffe (Conclusa) regelmäßig nah Stim⸗ 
menmehrheit. Diefe Conclusa wurden ben Reichsgeſetzen gleich geachtet 
und bildeten alfo eine Quelle bes gemeinfchaftlichen evangelifhen Kits 
chenrechts und gelten jegt noch, foweit fie nicht durch fpätere Landesges 
fege aufgehoben wurden. 

Das Directortum in biefen Religionsangelegenheiten hatte im Ans 
fang der Reformation Kurfakhfen, im dreißigjährigen Kriege Guftav 
Adolph und Oxenſtierna, dann wieder Sacfen. Später übernahm es 
Kurpfalz und feit 1653 wieder Kurfachfen. Als 1697 Friedrich 
Auguft I. katholiſch wurde, erhielt die Leitung Sriebrich IL. von Go⸗ 
tha und 1700 der Herzog von Weißenfels, beide unter Mitwirkung 
des Seheimenrathscollegiums von Dresden. Als 1717 auch Friedrich 
Auguft II. katholiſch wurde, entflanden Streitigkeiten megen des Direc⸗ 
toriums. Doch wurde es unter den nöthigen Cautelen Kurſachſen über: 
laſſe 

F Die große Literatur uͤber dieſen Gegenſtand giebt Puͤtter, Lite⸗ 
ratur des deutſchen Staatsrechts, Bd. III. 5.978 ff. 1035 ff. 
1199. 1515. $ortfegung von Klüber, Bd. IV. biefelben 66. 


3) Faber, Staatskanzlei 35, 366. 

4) So im Sommiffionsdecret Karls VI. vom 12. April 1720 bei. haus 
roth a. a. D. TI. 641. und ebenfo früher auf dem Reichstag am 15. Juni 
‚ 1752 von Seiten ber nun anne 

5) Schauroth a. a. D. II. 739 
6) Schauroth II, 159 f. 
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Mit der Aufiöfung des Reichs erloſch auch das Corpus Evangeli- 
eoram. Man bat ſeitdem oft deffen Erneuerung gewuͤnſcht (f. Kluͤber, 
Deffentl. Rede $. 213 Mote c) und zwar aus bem doppelten 
Grund, daß für's Erſte um fo mehr, je mehr bie Batholifche Kirche in 
km Papſtthum ihre Gentralifation und Einheit fefthält, eine gemein 
ſchaftliche Vereinigung und Fortbildung ber evangelifhen Kirche wuͤn⸗ 
ſchenswerth fei, und fobann daß bei den wachſenden ulttamontanen und 
jeſuitiſchen Anfeindungen des Proteftantiemus gemeinſchaftliche Schug: 
maßregeln nöthig feien. 

Sn beiden Gründen ift viel Wahres enthalten. Insbeſondere waͤre 
es ſehr feicht und politifch unweiſe, die zulegt berührte Gefahr zu übers 
ben. Wohl mag fie befiegbar fein, wenn man thätig und wachſam 
iht enfgegentritt, ficher nicht, wenn man gegenüber ber unermüdlichen 
mergifchen Thaͤtigkeit von der andern Seite bie Hände in den Schooß 
kt. Auch ift die unbedingte Einheit der Gegner und ihre Allianz mit 
ler weltlichen Herrſchſucht und Defpotie und mit vielen bethörten Macht⸗ 
hobern und Ariftofraten, mit verrätherifchen Rathgebern und fanatifchen 
Pitiften, und Orthodoren nicht zu Überfehen. Die Sefuiten bewirkten 
den dreißigjährigen Krieg und Defterreich glaubt fih und feine Politik, 
gegen den Fortſchritt und die Sreihiit, duch die Jeſuiten zu retten. 
Bäre denn eine ähnliche Allianz gegen den Fortfchritt und die Freiheit 
hutzutage undenkbar? Mas gefchieht in der Schweiz unter Mitwirkung 
franzöfifher und öfterreichifcher Noten? Was gefhah und wurde beab« 
ſichtigt in Baden vor der, Präftigen Erhebung bes früher zum Theil bes 
hörten Volkes! Wer Augen hat zu fehen, ber fehe! 

Aber die Sorge für wahre völlige Glaubensfreiheit und bie nöthige 
Vorficht, um nicht etwa durch offenfive Gegenwehr das fürchtbarfte Un: 
gli neuer deutfcher Spaltungen und Kriege ſelbſt zu fördern — Diefe 
verlangen jedenfalls auch ihre Beachtung. Ueber den ganzen wichtigen 
Gegenſtand foll der Artikel Deutſch⸗Katholicismus ſich weiter 
verbreiten. C. Welcker. 


. 28. 


,Daͤne mark. Friedrich vt. ftarb am 3. Decbr. 1839 und Chris» 
ſtien VEN. beftieg den Thron. — Daß es nicht wohlgethan war, Där 
nemark und daneben Schleswig: Holftein blos berathende Provinzialftände 
iu geben, hat fi volllommen herausgeftelt. Die dänifchen berathenden 
tändeverfammlungen haben ihrer Aufgabe nicht genügt, feheinen fie 
nicht einmal verflanden zu haben; noch weniger freilich hat die Regie 
tung billigen Anfprüchen entfprohen. Daher ift jegt ein verwirrter un: 
qyidliher Zuftand in. Dänemark, eine Gährung, die vieleicht noch lange 
nicht zur Klacheit kommt, jedenfalls aber nur durch das Mittel dahin 
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kommen Tann, welches man fchon 1831 hätt? anmwenben follen, nämlich 
eine conflitutionelle Staatsverfaffung für Dänemark und für die deutſchen 
Herzogthümer befonders. Legtere hatten darauf Anfpruch nach pofitivem 
Recht wie nad) dem Stande der Volksbildbung, Dänemark in letzterer 
Hinſicht nicht viel weniger, und. beftand auch bie Abfolutherefchaft hier 
zu Recht, was dort nicht ber Fall war, fo hätte man body bedenken 
müffen, baß fie nicht ganz auf dem rechtlichen Wege in's Leben getreten 
war. Wir wollen nun auf die Bewegung und Entwicklung während 
der legten zehn Jahre näher eingehen, woraus ſich die «ben aufgeftellten 
Behauptungen von felbft ergeben werden. Die Regierung legte ben 
Ständen bei ihrer erften Zuſammenkunft unbebeutende Gefegentwürfe 
vor, nur geeignet, den alten Rechtszuſtand auszubeffern, nicht aber eins 
‚ zelne Zweige des Privatrechtd und der oͤffentlichen Inftitutionen, ale bes 
Gerichts s und Communalmwefens, gründlich zu verbeſſern. Ein ober 
flählicher Finanzbericht, den fie vorlegte, ergab traurige Mefultate, eine 
große Schuldenmaffe von ungefähr 130 Milionen Reichsbantthaler, die 
ſich hauptfächlich in den legten Friedensjahren gehäuft hatte, und Aus 
fiht auf ein jährliches Deficit von mindeftens 300,000 Rthlr., daher 
noch Sculdenvermehrung. Auf Anregung der Stände legte die Regie 
- zung fpäter freilich etwas bedeutendere Gefegentwürfe vor, wovon indeß 
nur nennenswerth find die wegen Aufhebung des Jagdregals, wegen Ers 
lafjung einer Communalorbnung und megen Abänderung im Freifuhr⸗ 
weſen. Das Jagdregal ift aufgehoben und in den koͤniglichen Diftricten 
den Eigenthümern das Jagdrecht gegeben, in ben Graffchaften und Bas 
ronieen aber üben es mehrentheild die Herrfchaften aus und bie Unter 
gehörigen find mit mancherlei Zagbfervituten behaftet. Das Freifuhrwe⸗ 
fen, melches darin beftand, daß Militärs und Givilbeamte von dem obern 
Verwaltungsbehoͤrden Fuhrpaͤſſe erhielten, wornac, fie von Bürgern und 
Bauern frei befördert werden mußten, indem bie Befiger privilegirter Guͤ⸗ 
ter von der Luft befreit waren, gab zw vielen gerechten Beſchwerden Ver» 
anlaffung; man hat aber bei der Abänderung Feine allgemeine Staates 
Loft daraus gemacht, fondern bie bisher damit Belafteten nun mit einer 
entfprechenden Geldlaſt bebürdet und den Abminiftrativbehörden die will⸗ 
kuͤrliche Ausfchreibung überlaffen. Das Belle, mas bie neue daͤniſche 
Geſetzgebung geliefert hat, fit die Communalordnung für Stabt und 
Land. Dadurch hat Dänemark einen bedeutenden Fortſchritt gemacht; 
es ift eine gefeglich geordnete Theilnahme der Bevoͤlkerung an öffentlichen 
Angelegenheiten entftanden, bie man fonft nicht fannte, obgleich biefe 
Communalordnung den befferen in den conflitutionellen beutfhen Staa⸗ 
ten, z. B. ber badifchen, nicht gleich kommt. Durch die Veröffentlichung 
der Verhandlungen und Belchlüffe der Gemeindebehörden und Vertreter 
wird Kunde der Verhaͤltniſſe und zugleich Gemeinfinn erwedt. In Bel 
nen Gemeinden, befonders der Städte, hat man fogar Deffentlichkeit der 
Verhandlungen eingeführt, in Kopenhagen bat man fie mehrmals bean» 
tragt, aber jebesmal ift fie gefcheitert, befonberd an ber Oppofition folcher 
- Männer, die früher nicht laut genug für Deffentlichleit zu reden wußs 
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um, wie des Würgermeifters Algreen⸗Uſſing. Auch bie Deffentlichkeit 
der Ständeverfammlungen ift von biefen mehrmals beantragt worden, 
aber die Regierung lehnt fie behartlih ab. Die Veröffentlichung durch 
ne ſtaͤndiſche Zeitung gefchieht jet recht vollſtaͤndig und raſch. Kür 
dieſe fländifche Zeitung wurde aber eine Cenfur eingeführt und dem Re 
gerungscommiffäe übertragen, da fonft rüdfichtli ber Innern Angeles 
senheiten in Dänemark Preßfreiheit herrſcht. Der bisherige Regierungs⸗ 
commiffär hat freilich eine milde Genfur geuͤbt, hat aber doch einige 
Mile, als über Verfaffungsangelegenheiten und internationale Fragen 
zu freimüthig gerebet warb, den Drud verhindert, was große Unzufties 
denheit in den Verſammlungen hervorrief und einen fländifchen Secretär 
veranlaßte, die VBerfammlung ganz zu verlaffien. Mit der bänifchen 
PYreßfreiheit ift es übrigens, menn man die Sache genau anſieht, doch 
mißlich beftelt. Das firenge abfolutiftifhe Königegefeg verbietet jeglis 
ben Angriff gegen dieſe Grundverfaſſung. Alſo bleibt eine gründliche 
Discuffion darüber ſchon ausgefchloffen und es blieb felbft fraglich, ob, 
als noch die Struenſee'ſche vollfländige Preßfreiheit befand, ungeftraft 
über die Grundverfaffung des Reichs durfte gefchrieben werden. Diefe 
vortreffliche Preßfreiheit iſt aber fpäter, namentlich durch das größere 
Dreßgefeg von 1797 und einige Meinere Verfügungen gar gewaltig bes 
ſchraͤnkt worden. Die eigentlichen politifchen Zeitungen, die, welche über 
die Weltangelegenheiten und Ereigniffe in den verfchiedenen Staaten be: 
richten und abhandeln, flehen unter Cenſur, die Übrigen, welche über 
die innen Angelegenheiten des bänifchen Staats, Wiſſenſchaft, Kunft 
2. ſ. mw. fchreiben, duͤrfen ohne Goncefjion beftehen und ohne Genfur 
erfcheinen,, aber fie müflen jedesmal vor ihrer Distribution einem Poli« 
jeibeamten vorgelegt werden, ber dann entweder bie Erlaubniß zur Diss 
tribution ertheilt oder die Befchlagnahme verfügt. Erfolge Beſchlagnah⸗ 
me, fo wird ſolches der dänifchen Canzlei gemeldet, die dann weiter bis 
ſtaͤtigt oder frei giebt.- Beftätigt fie, fo muß gerichtliche Verhandlung 
und Entfcheidung erfolgen, jedoch hat die Canzlei auch mehrfad, die Ent 
ſcheidung über Befchlagnahme den Gerichten entzogen, befonbers wenn 
es fi darum handelte, ob ein Artikel als ein polttifcher anzufehen ſei 
ober nicht. Erſt neulich ift auf vielfachen Widerſpruch angefehener 
Männer eine Anderung dahin getroffen, daß die Entfcheidung den Ges 
tichtsbehoͤrden anheim gegeben werben foll, wenn der Serausgeber eines 
inhibirten Blattes dies verlangt. Bücher und Flugſchriften unterlagen 
bisher gleichfalls der Cenſur, wenn fie nicht über 24 Bozen ſtark wa⸗ 
ten, jet iſt indeß bie Aenderung getroffen, daß diejenigen, welche über 6 
Bogen’ ſtark find, frei ausgegeben werben Binnen. Die Preßgefege ver: 
bängen theils Gefängnißftrafen, theils Geldſtrafen, theils gilt auch bie 
Senfur als Strafe, indem der Verfaffer des Buches oder der Redacteur 
eines Zeitblatte® entweder auf gemwiffe Jahre ober auf Lebendzeit unter 
Eenſur geſtellt wird. Die Regierung ift der Preßfreiheit, ſoweit fle noch 
beftehe, nicht günftig, obgleich Chriſtian VIH. bei feiner Thronbefteigung 
erläste, er ſei ein Freund ber Preſſe und wuͤnſche durch fie die Wahr⸗ 
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‚heit zu erfahren. Schon gleich nad; Einführung der berathenden Stände 


beabfichtigte fie diefelbe weiter zu beſchraͤnken und mohl ganz aufzuheben. 


‚Da aber erhob ſich die öffentliche Meinung ſehr Erdftig für die Prefie 


und es bildete ſich eine große Preßfreiheitsgeſellſchaft, welche anfangs eine 
mehr confervative Richtung hatte, fpäter fi) aber mit Ausſcheidung des 
confervativen Elements dem Kortfchritt zugewandt hat und jegt fortwaͤh⸗ 
vend nach größerer Preßfreiheit ſtreht. Sie und der größere Theil des 
Volkes, welcher mig ihr einverflanden ift, hat aber bisher nichts aus« 
richten Finnen; die Ständeverfammlungen, an welche man fic wandte, 
haben fich freilich für die Preßfreiheit eridet, jedoch bei Weitem nicht 
Eräftig genug. Gegen ihren Rath aber hat die Regierung noch vor meh⸗ 
teren Jahren eine Gefegesverfchärfung durchgeführt und in ber letzten 
Didt, im Jahr 184%, legte diefelbe einen Entwurf vor, wornach zwar 
bie Preßfreiheit allgemein werden follte, aber audy nicht allein die Freiheit 
zur Begründung periodifcher Blätter gewaltig befchränkt und für die Elein- 
ften Vergehungen große Strafen feitgefegt werden follten, wobei es bes 
ſonders eigenthuͤmlich war, daß man die Regentenfamilie mit allen Ber 
zweigungen bis wohl in's hundertſte Glied auf's Aengfllichfte gegen die 
Deffentlichkeit zu [hügen ſuchte. Die Stände riethen diefen Entwurf 
allerdings ab; aber man darf nicht erwarten, baß der neue Entwurf, den 
die Megierung vorbereitet, viel freifinniger ausfallen wird. Der Zeit⸗ 
fchriften und Zeitungen erfcheinen jegt viele. Beſonders beachtenswerth 
darunter find vier: Collegialtidende (Collegialzeitung), Berlinks Tidende 
(Berling’fhe Zeitung), Faͤdrelandet (das Vaterland) und Kjoͤbenhavns⸗ 
poft (die Kopenhagener Poſt). Die Collegialzeitung wird von dem ge 
heimen Staatsminifter Derfted herausgegeben und ift als ein officielles 
Blatt anzufehen. Die Betling'ſche Zeitung vertheidigt die Regierung, 
erhält vor bdiefer unter der Hand Mittheilungen, ift Halb officiell; bie 
andern beiden find Oppofitionsblätter. Faͤdreland gehört hauptfächlich ber 
ſtandinaviſchen Partei an und vertritt vorzugsweile bie nationalen Inter⸗ 
effen mit Vernachlaͤſſigung der conftitutionellen, während Kjoͤbenhavns⸗ 
poft diefe in den Vordergrund ftellt. 

Beſſer fleht e8 wiederum mit bem Sinanzwefen. Da drangen bie 
Stände, als ihnen das Dunkel ein wenig gelichtet ward, auf toeitere 
Aufklaͤrung und drangen zugleich auf Ordnung in ber — — 
und bedeutende Erſparungen, um ſo ſpecieller, je mehr ſich ihre Einſicht 
erweiterte. Ein recht ausführliches Budget und ein Verwaltungsbericht 
ward auch Feich nach dem Regierungsantritt Chriftian’s VIII. der Def: 
fentlichleit übergeben und es murden.für die einzelnen und hauptſaͤchlich⸗ 
fien Pöfte felte Normen angenommen; ber König felbft erklärte aber: 
„nun vollen wir Alle fparen.” Das Budget und die Finanzberichte find 
auf Verlangen der Stände jährlich vollftändiger geworden, aber die Nor 
men find binfichtlich der Hauptfachen nicht inne gehalten, namentlich find 
die Ausgaben fürs Militaͤrweſen fortwährend ſtark uͤberſchritten worden. 
Deshalb haben die Stände immer von Neuem und immer energifdher 
auf Erfparung gebrungen und auf beffere Verwendung ber Ausgaben. 
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Außer dem Militaͤrweſen haben fie beſonders die Civilliſte und die Apa⸗ 
nagen, welche von bem Könige willkuͤrlich beflimmt worden, das Pen 
fions= und Gratialmefen fowie die Diplomatie zum Gegenftande ihrer 
Rügen gemacht, die bis jegt aber wenig Beachtung gefunden haben. 
Um das Penfionswefen zu regulicen, iſt von ber Regierung ein Geſetz⸗ 
satwurf ausgearbeitet worden, wobei aber der Wunfc zu fparen nicht 
berüdfichtigt zu fein fcheint, woneben auch noch das Gratialwefen, das 
fo enorme Summen verſchlingt, wahrfcheinlich ferner fortbeftehen fo, 
weshalb denn die Oppoſitionspreſſe nicht mit Unrecht meint, man folle 
doch auch auf die ärmeren Claſſen etwas Ruͤckſicht nehmen, auch diefen 
einmal Fuͤrſorge zuwenden. Für die Melloration innerer Zuftände, des 
Sorftwefens, des Aderbaues, des Fabrik⸗ und Gewerbeweſens, der Künfte 
und Wiffenfchaften wird dabei Wenig aufgewenbetz für Eifenbahnen hat 
die Regierung ſich intereffirt, aber durch Geldmittel fie wenig gefördert 
und kein durchgreifendes Spflem angerommen und verfolgt, fo daß im 
Herzogthum Holftein, wo nur duch Privatbetrieb die Eifenbahnen zu . 
Stande gekommen find, von Regierungswegen Beine nugbaren Eifenbah- 
nen angeregt, gefchweige denn hergeftellt worden find. Den Ständen 
kann man allerdings zum Vorwurf machen, daß fie diefe Angelegenheiten 
noch nicht fpeciell genug zur Sprache gebracht haben. Wenn dennoch 
fih eine veht gute Bilanz im Finanzmwefen zwifhen Einnahme und 
Ausgabe herausgeftellt hat und jährlich fogar etwas von der Staats⸗ 
ſchuld getilgt ift, fo rührt dies daher, daß das Land in dem legten Jahr⸗ 
zehent fehr gluͤckliche Gonjuncturen gehabt hat, daß die Ernten gut gedies 
ben, die Productenpreife hoch flanden undzViel ausgeführt wurde. Das 
zu kommt feit 1838 eine große Mehreinnahme des Zollmefens aus den 
Derzogthümern, welche trog dem, daß die Megierung fie den Herzogthuͤ⸗ 
. mern allein in Ausficht geflelt bat, in die gemeinfchaftliche Staatscaſſe 
floß. Dennoch bleibt die finanzielle Lage hoͤchſt bedenklih, und die Fi⸗ 
ranzverwaltung mangelhaft, fo daß, wenn einmal die Gonjuncturen ums 
ſchlagen und fchlechte Fahre eintreten follten, leicht Verlegenheiten ent 
fichen koͤnnen. Nach dem legten Finanzbericht vom Jahr 1844 beteug 
am 31. Dechr. des genannten Jahres die Staatsſchuld 110,750,306 
Rbthlr. 6O bß. Die Einnahme des Jahres 17,522,962 Rbthlr. 80% 
bi. Die Ausgaben beliefen fi auf 16,362,793 Rbthlr. 784 bß., fo 
dag fih alfo ein Ueberfhuß von 1,160,169 Rbthir. 2,% bß. herauss 
fellte. Die Ausgaben für das Einigl. Haus betrugen 686,209 Rbthir., 
wozu noch kommen 271,871 Rbthir. 76 bß. für die koͤnigl. Schiöffer 
und an Apanagen 550,415 Rbthlr. 32 bi. Der See: Militär: Etat 
nahm weg 2,232,762 Rbthlr. 544 bi. Der Land: MitlitärsEtat die 
Summe von’ 4,198,824 Rbthlr. 24 bß. Die Diplomatie oder das 
Departement der auswärtigen Angelegenheitm 335,981 Rbthir. 45 bß. 
Das Penfiond= und. Sratialmelen 1,493,720 Rbthlr. u. f. w. 
Der finanzielle Zuftand zundchft, dann aber eine derartige Bewe⸗ 
gung in den. Herzogthümern und das Vorbild, welches man in Norwe⸗ 
gen fah, vief endlich das Verlangen in Daͤnemark hervor nad einer 
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freien Staatsverfaſſung, befonders als der jegt regierende König, ber die 
norwegiſche Verfaſſung gegründet oder doch beſchworen hatte, den Thron 
beſtieg. Deputationen des Volks erinnerten ihn gleich daran und fpäter, 
ald er von der Krönung zu Friedrichsburg nad) Kopenhagen zuruͤckkehrte, 
auch die Communalrepräfentanten biefer Stadt. Der König antwortete 
ablehnend, bie norwegiſche Conftitution fel in der Eile gemacht, fie hätte 
fonft auch beffer fein muͤſſen, was wohl nichts Anderes heißen kann als 
ariftofratifcher, in Daͤnemark müffe man auf der Grundlage fortbauen, 
welche der hochfelige Vorgänger gelegt habe. Das Volk ſprach ſich 
dann in Petitionen an die Ständeverfammlungen gleichfalls für eine 
feeiere Verfaſſung, befonders für das Steuerbewilligungsreht aus und 
diefe richteten desfallſige Anträge an die Regierung. Da floſſen denn 
aus der Idee der Staatseinheit der Herzogthuͤmer mit Daͤnemark und 
nad dem Borgange Preußens bie Vorfchläge zur Einrichtung ftändifcher 
Ausſchuͤſſe. Die daͤniſchen Stände nahmen fie an unter einigen Modi⸗ 
fieationen, aber bie Stände der Hetzogthuͤmer lehnten ab, wett fie fie 
ungenügend erachteten, weil fie eine wirkliche Verfaffung begehren muß⸗ 
ten und weil fie durch diefe Ausfchäffe eine nicht zu wuͤnſchende Amals 
gamirung mit Dänemark eingeleitet fahen. Eben wegen bes Heranzie: 
er der Herzogthümer nahmen aber hauptfächlich die dänifchen Stände 
an, verftanden fi) fogar dazu, daß wenigſtens einftiweilen bei den ge= 
meinfhaftlichen Berathungen der Ausfchüffe die deutfche Sprache vors 
zugsweife gebraucht werben folle. Wegen Ablehnung ber Hetzogthuͤmer 
ließ die Regierung das Project liegen und die Stände haben auch bie 
Berfaffungsfrage feitdemn nicht wieder zur Sprache gebracht. Sie wurs 
den befonders von den nationalen ragen in Anfprudy genommen unb 
verwickelten fi damit auf eine üble Welfe. 

Das nationale Bewußtſein, welches waͤhrend ber legten Sabre bei 
allen Völkern Europas mehr und mehr erwachte, erhob ſich au im 
"Dänemark, wo es theils als ein blos bänifches hervortrat, theils als em 
höheres ſtandinaviſches. Während die Regierung die Verbindung Daͤ⸗ 
nemarks mit ben drei Herzogthuͤmern aufrecht zu erhalten und allmälig 
meiter auszubilden fuchte, dabei bie Sonberheiten und Eigenthämtichkete 
ten fchonte, nur ber Entwidelung und Ausbreitung der daͤniſchen 
Sprache im Herzogthum Schleswig etwas Vorſchub leiftete, wofür wohl 
die perfönlihen Spmpathien bes Könige entfchleden, der bei feiner 
Thronbefteigung erflärte, er fei mit Leib und Seele Düne, verlangten 
die nationalen Partien im Wolke ernftlihe Maßnahmen zu näherer 
Verbindung der Herzogthuͤmer mit Dänemark, befonders des Herzogthums 
Schleswig, das man als ein Pertinenz Dänemarks betrachte, und for 
berten bier zuvoͤrderſt Gleichflellung der dänifchen Sprache mit der deut⸗ 
ſchen in allen Öffentlichen Angelegenheiten, befonders auch in ber ſchles⸗ 
wigſchen Stänbeverfammlung, verlangten deshalb felbft Gewaltmaßregeln 
gegen bie Bewohner jener Lande. Nachdem fchon die beiden daͤniſchen 
Ständeverfammlungen bes Jahres 1842 fi) in biefer Richtung ausge 
ſprochen hatten, nahmen fie biefe Fragen in ihrer Dide von 1844 
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ber auf. Zuerſt beſchloß die jätlänbifche Staͤndeverſammlung zu Viborg 
Anträge, die fich auf die daͤniſche Nationalität in Schleswig und bie 
Gtaatseinheit bezogen. Hier bämpfte noch etwas ber koͤnigliche Com: 
wiffarins Conferenzrath Derked. In ber Staͤndeverſammlung für die 
daͤniſchen Inſeln zu Rothſchild trat man noch viel beflimmtsr hervor. 
Hier flellte der Kopenhagener Bürgermeifter Algrien-Uffing den Antrag, 
daß die Regierung declariren folle, die Herzogthuͤmer und Dänemarf 
bildeten eine Staatseinheit und die Staatserbfojge fei in allen Staats: 
heilen biefelbe. Zu gleicher Zeit forderte er, daß bie Regierung dieſe 
Declaration mit Gewalt qufrecht erhalteg und ben Einwohnern der Here 
pthuͤmer namenslich die Discuffion darüber verbieten ſolle. Hier ers 
Märte fich der koͤnigliche Commiſſarius beifdllig und deshalb erregie bie 
Sache ein auferordentliddes Auffehen und. eine energiſche Gegenerklaͤrung 
von Seiten bed Vollks der Herzogthämer unb bee eben noch tagenden 
helſteiniſchen Staͤndeverſaurmlung. Man ift jest eben (Anfang Juli 
1846) fehr geſpannt auf die Autiport , welche die Megierung ben naͤchſtens 
mniſammentretenden Staͤnbeverſammlungen des Koͤnigreichs wie dar Herzog⸗ 
thaͤmer geben wird. Wahrſcheinlich wird fie beſchwichtigend und hinausſchie⸗ 
bend lauten; Damit wird aber die Sache nicht abgethan fein, yielmabe werben 
bie Staͤndever ſammlungen ‚auf beiden Seiten fie weiter führen, und na⸗ 
mentlich werben wahrſcheinlich die Stände der Herzogthuoͤmer MBelchtüffe 
fallen, weiche die Subſtſtaͤndigkeit jener Lande, die flaatliche Einheit 
Schlawigs und Holſteins und die. deutfche Ratienalirät ficher zu ſtellen 
und weiter zu entwideln geeignet find. Diefe internationalen und nar 
tiemglen Fragen bewegen jest auch auf beiden Seiten die. Bevolkerung; 
ja Dänemark aber machen fidy beshalb. befonbers zwei Parteien bemerk⸗ 
ich, bie mir etwas näher in’s Auge faffen müffen. 

‚Die beiden Parteien haben mie ſchon bemoerklich gemacht ale dir 
daͤniſche und: die. Ffandinavifche.. Die. aänifchr nationale Partei iſt 
einem Geiſtesverkehr mit den heiden andern ſkendinaviſchen Reichen nick 
abgensigt, will aber mehrantheils nichte von einer politifchen Annäherung, 
die zur Einheit führen koͤnnte, wiſſen, fondern ben status quo in 
wart aufrecht erhalten, in der Weile, daß die Erbfolge in Daͤnemark 
aub dem drei Herzogthuͤmern ſich gleſch ſei, daß die Herzogthuͤmer fo 
il thunlich im ihren Berhältniffen dem Kaͤnigreiche angenaͤhart, über: 
Sanpt beide Theile mit einender woͤglichſt verfchmolgen werden, daß dabei 
freilich mit :Mädficht venfnhren, aber befonders die Mationalitdt in 
Schleswig Fräftig gepflegt und gefördert werde. Die bänifche. Partei 
Seht das Verhaͤldniß zum. deutfchen Bunde fo an, daß der König von 
Divemoxt wır als folder für diefe. :Derzoashiumer dem deutfchen. Bunde 
beigetreten fei. Mit ihr iſt die Regierung im Allgemeinen wohl einver⸗ 
Senden. Die natienal⸗ſkandinaviſche Partei fümme andy in foweit 
wit. ihe uͤberein, daß fie gleiche Erbfolge und Foͤrderung ber dänifchen 
VNetionalituͤt in Schleswig will, fie erkennt aber ein naͤheres Bundes⸗ 
verhaͤltniß Holſteins und Lauenburgs an, umd will, daß biefe. beiden 


berzogspiiunen sine. hefondere Verwaltang, auch eine beſondere Varfaffung 
Suppl. z. Staatsler. II. 1 
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erhalten ſollen, jedoch unbeſchadet des finanziellen Nutzens, den Daͤne⸗ 
mark aus ihnen zieht. Dagegen will fie Schleswig Dänemark ganz 
einverleibt wiffen, Dänemark fol bis zur Eider gehen, will Schleewig 
zu dem Act der einftigen Bereinigung Dänemarks mit den beiden an« 
dern flandinavifhen Reichen als Morgengabe mitbringen. Um das 
Heazosthnm Schleswig zu danifiren, haben beide Parteien gemeinfam 
verſchiedene Vereine geftiftet, die durch Wort und Geld wirkfam find, 
aber bis jest fall gar nichts "ausgerichtet haben. Dieſe flandinavtfche 
Vereinigung befteht bis jegt nur noch in der Idee, wird jegt allerdings 
viel befprochen, hauptfächlich aber auch nur befprohen. Man hat in 
Dänemart mie in den beiden andern Reichen ſtandinaviſche Gefells 
fchaften gebildet, die jedody vorzugsmeife nur freumdfchaftlichen Verkehr 
der Einwohner und literarifche Beziehungen zum Zwecke haben. Im 
Hintergrunde ruht allerdings auch ein politifcher Zweck, indem man 
gleichfalls eine ſtaatliche Annäherung will. Diefe denkt man fich mehren⸗ 
theils als eine Föderation zwifchen den drei Reichen nach Art des deut⸗ 
ſchen Bundes, jedoch mit mehr dolksthuͤmlichen und demokratiſchen 
Zormen, fo daß neben dem Kürftenbund ein Voͤlkerbund entftände, repraͤ⸗ 
fentirt duch ein flandinavifches Parlament, wie es ſchon die freiem 
Berfafftungen Norwegens und Schwedens mit Nothwendigkeit erheifchen- 
Daß diefe Idee an ſich recht ſchoͤn ift, wird wohl kein Verſtaͤndiger in 
Abrede fellen, aber die flandinavifche Partei in Dänemark fcheint babei 
außer Acht zu laſſen, daß fie erft dann realifict werden kann, wenn Däs 
nemark zu einer freien Staatsverfaffung gelangt ift, ſcheint nicht zu bes 
achten, daß es nie gelingen kann und wird, Schleswig unter Eimer 
Staatsverfaffung mit Dänemark zu: vereinigen; fie ſcheint Aberhaupt 
noch nicht Refignafion genug zu befigen, fondern von einem, man möchte fagen, 
provinziellen Eigendüntel befeett zu fein, dee ſeht aͤngſtlich beſorgt iſt, daß 
Dänemark an fich nichs bedeutend genug fei, fich in der ſkandinaviſchen 
Union geltend zu machen oder lieber zu präbominiren. Würbe dieſe 
Partei, die übrigens immer mehr Anhänger in Dänemark gewinnt umb 
auch mehr und mehr zu einer größeren Klarheit gelangt, ſchon jegt von 
polktifcher Klugheit geleitet, fo würde fie fi) nicht um Schleswig kuͤm⸗ 
mern, fonbern würde vor allen Dingen nad einer conflitutioneien Ver⸗ 
foffung in Dänemark ſtreben und erkennen, daß gegenfeitige Freunde 
(haft und Allianz ſowohl im Jutereſſe Skanbinaviens ats Deutſchlande 
ge. Wir wollen hoffen, daß fie bald zu dieſer Einficht und dem ent⸗ 
ſprechenden Streben gelange. 
Einer conſtitutionellen Entwickelung in Dänemark ſtehen aber auch 
bie ariſtokratiſchen Einrichtungen und Tendenzen noch entgegen. Man 
bat in Dänemark wohl, gegenüber den Schleswig s Holfteinern, behauptet, 
daB man feit Einführung dee Abfolutherrfchaft keine Ariſtokratie Habe, 
weit man Bein gefchloffenes privilegirtes Corps hat, wie bie fchlestoige 
holſtoiniſche Ritterſchaft iſt. Aber diefe Behauptung iſt im Grunde 
ganz nichtig. Zwar wurde die damals mächtige Ariſtokratie in Daͤne⸗ 
mark buch Einführung ber Abſolutherrſchaft gaͤnzlich gebrochen, allein 
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die Abſelutherrſchaft [uf eine neue Ariftokratie, ihr unterthaͤnig und 
ige dienend. Die jetzt in Daͤnemark beſtehenden 19 Lehensgrafſchaften 
und 13 oder 14 Freiherrſchaften find ale nach Einführung der Abſo⸗ 
latherrſchaft gegründet und von den abfoluten Königen cweirtz einige 
noch in neuefter Zeit, nachdem ſchon in der jütländifhen Ständevers 
fammlung der Wunſch laut getsorden war, der König möge doch von 


fernerer Greirung abflehen. Die Lehnsgrafen und Freiherren geniefen 


befondere Vorrechte und werden im Hof: und Staatsdienſt unleugbar 
bevorzugt- Sie wiünfchen, mit wenigen ehrenwerthen Ausnahmen, Feine 
Anderung bes Zuftandes, worin fie fi) mohl fühlen, wenn auch nicht 
die Bauern auf ihren Gütern. Diefe ſtreben jegt, nachdem unter ber 
Regierung Chriſtian's VII. und Friedrich's VI. die Feſſeln dee Leib⸗ 
eigenſchaft gebrochen worden und fie der Bildung zugeführt find, nad) 
Eigentyum und Selbftftändigkeit, die ihnen früher genommen worben, 
beſonders noch unter dem abfoluten Könige Chriftian V., worüber man 


in Dahlmann’s „Geſchichte von Dänemark”, Bd. $. unter der Uebers. 


fhrift: „Dee Bauern Untergang” erbauliche Dinge lefen tann. inige 
Guts herrſchaften, wie namentlih der humane Graf Knuth, haben bie 


billigen Wünfche der Bauern erhört und ihnen ihre Beſitzungen in Eis 


genthum verwandelt gegen eine feſte Abgabe, während andere fie barfch 
zurüdgewiefen haben und den Freunden des Bauernftandes in der Stän: 
deverfammlung in hochariftofratifcher Weiſe entgegentraten.. Gegen bie 
Bauernbeivegung erließ im legten Jahre die dänifhe Kanzlei ein Verbot 
der Derfammlungen, aber die Bewegung gewann nur anianerer Energie, und 
der König, dem vielfeitigen Anbringen nachgebend, hob das Verbot wieder 
auf. Die Bausın haben verfchiedene Vereine geftiftet, theild um ihre 
Angelegenheiten getrennt von denen der Gutsherrſchaften zu halten, theils 
fogar um durch Geldbeitraͤge privilegirte Güter anzukaufen und zu zer⸗ 


Küdeln. Befonders einflußreich dürfte werden „die Gefellfchaft der Bauerns - 


freunde“, da hier politifch freifinnige und gebildete Männer an der Spitze 
fchen und die Geſellſchaft wohl ſchon 4000 Mitglieder zählt. Es ifl 
mehr als mwahrfcheinlich, daß in ber naͤchſten Ständeverfammlung diefe 
Berhältniffe wieder zur Sprache kommen und von Neuem Anträge 
gegen die Privilegien ber Graffchaften und Baronieen und befonders 
deren Vermehrung gemacht werden. Wohin endlih ber Sieg hier in 
den Kampfe zwifchen Demokratie uud Arifipkratie fallen wird, kann nicht 
pweifelhaft fein. ae er 
Schlimm iſt «8, daß eg Dänemark in der gegenwärtigen gaͤhren⸗ 
den Periode an großen Staatsmännern fehlt, wie der genlale Struenfee 
war und der weile Bernflorff, ja an recht tuͤchtigen Charakteren über: 


haupt. In dem Minifterium bdänifchen Tcheild ragen hervor: Stemann 


und Derfted. Erſterer Ift ein Mann wohl über 80 Jahre alt, voll, 
Energie, aber durchaus abſolutiſtiſch gefinnt und nicht im Stande, ben, 
Geiſt und die Bewegung diefer Zeit mehr zu begreifen. , Derfted befigt 
än außerordentlich ausgebreitetes Wiffen und einen humanen Willen, 
aber ihm fehlt zu einem bedeutenden, Staatsmanne die — und das 
ra 





, 
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pᷣleiſtifche Talent. Daher bat er den Erwartungen, wache min von ihm 
hegte, als die provinzlalſtaͤndiſche Inſtitution in's Leben trat, nicht 
entſprochen, iſt jetzt, auch ſchon vom Alter geſchwaͤcht, mit Verluſt 
ſeiner Popularitaͤt als koͤnigl. Commifſarius, ohne ein bleibendes Werk 
gegruͤndet zu haben, abgetreten und hat dem Etatsrath Bang Matz ge 
macht. Daß diefer ben Anforderungen genügen werde, wagen wir zu 
bezweifeln. Während feiner Wirkſamkeit in ber Ständeverfammiung 
Haben wir nichts Ausgezeichnetes an ihm bemerkt; Kunde ber Verhaͤltniſſe 
iſt ihm nicht abzufprechen, auch wird er wohl einen Schritt weiter gehen 
ale Derfted, hat fi aber durch feindfellge Aeußerungen gegen bie An⸗ 
fprüdye der Herzogthuͤmer fchon in eine ſchiefe Stellung: gebracht und 
wird fich wahrſcheinlich ernſtlichen und conftitutionellen Beſttebungen 
opponiren. Unter andern Öffentlihen Charakteren traten früher mit 
einem gewiſſen &clat hervor: Algreen⸗Uſſtng und Prof. Davidz aber fie 
haben fich mit ver Megierung ausgeglichen und fcheinen jetzt von fruͤhe⸗ 
vn Sreiheitsbeftrebungen gänzlich zu abſtruhiren. Die uͤbrigen und 
jegigen Votkaͤmpfer der Freiheit haben in den Staͤndeverfamm⸗ 
ungen nody nicht Anſehen genug. Unter ihnen wird am häufigften ber 
Adv. Lehmann genannt, ein Dann von Talent, befonders von Beredt⸗ 
ſamkeit; aber er Hat als Abgeorbneter eigentlich noch nichts für Die 
conftitutionelle Trage gethan und hat fi in der Öffentfihen Reinung 
damit ein fatales enti gegeben, daß er fid, anfangs weigerte, bdem 
abfoluten domimium ben Homagialeid als Advocat zu leiften, jedoch völlig 
in den Sinn und Willen der Regierung einging, als biefe ihm dethalb 
die Advocatenbeſtallung vorenthielt. t einen Uebelſtand in Dänemarf 
muͤſſen wir das Ordens⸗ und Titelweſen halten, das bier wie in ben 


drei Herzogthuͤmern in feltener Bluͤthe ſteht. Alle, welche mit einem 


Drden oder Titel begnadigt werden, treten in der Rangorbnung eine 
Stufe Höher als‘ andere ehrliche Leute, was ber Eitelkeit, die man uns 
hier Im Norden wohl nicht mit Unrecht zu den Fehlern fehreibt, immet 
neue Nahrung giebt, und leitet nicht felten gar Öffentliche Charaktere von 
ihrer Bahn. In der öffenttichen Meinung hat es bereits einen bedeu⸗ 
tenden Stoß erlitten und ſcheint Immer mehr zu fallen, je weiter es ſich 
ausdehnt; eine Keform märe auch da ſeht heuſam. 


Go ſteht nun Dinemart da am Vorabend des Tages, wo fdine 
beiden berathenden Ständeverfammiungen und zugleich die Staͤndever⸗ 
ſammlungen Schleswig⸗ Fi fi, zum Ketten ale verfonmeln. 
Daß diefe' bebeutenbe Schritte than, Erhebliches lriſten werden, wa 
wir nicht zu hoffen; aber etwas weiter werben und müffen fie 28 
Zuſtaͤnbe führen. Unendlich viel iweiter wären Dänemark und Sqhtes⸗ 
ol =Horfein wenn Friedrich VI. jedem gleich eine ronſtitutionelle Ver⸗ 
fllfftung gegeden hatte ftatt biefer‘ Otänbeinfkttution; höchſt eferuch 
ader waͤre 88,” wenn CEhriſtian VliJ., der ohne Frage feine Raͤthe weit 
überfieht, "der ſiebenten Berfandinfung, die zuſammentritt, nachdern bias“ 
Bott nale Wahl gelbe hät, den Enttouef einer folchen"Wirfaffurte wor 


damit weiteren Wirren vorbeugte, aber den Grund legte zum 
künftigen Stud feiner Voͤlker. Hanfen. . - 





Auch wir find der nölligen Ueberzeugung, daß bie daͤniſche Regier 
amg nichts Weiſeres Hätte thun innen, als baß fie, bei dem Wieder⸗ 
machen des Wunſches und Beduͤrfniſſes hg ggg are dieſel⸗ 
ben geoßhergie und volftändig erfülte. Daß fie es that, dieſes 
bet ihr die unangenehmſten innern — nicht blos des Volks 
mt ber Regierungspolitik, ſondern der verſchiedenen Provinzen des 
Staates unter einander und die groͤßten Gefahren fuͤr den Fortbeſtand 
des Reiches und die Erhaltung dieſer Provinzen bereitet. 

Bekanntlich, und wie in dem Artikel Holſtein, Schleswig⸗ 
Holftein genauer ausgeführt werden wird, ſieht man voraus, daß der 

e Kronprinz von Daͤnemark keine Nachkommen erhalten und 
mit ihm dee Manngſtamm des Könige von Daͤnemark und Heryogs von 
Schleswig⸗ Holſtein Chriſtians L von Oldenburg, erlöfchen wich. 
Dadurch würden nah den verfchiebenen Succeffionsgefegen bes Koͤ⸗ 
nigreichs Daͤn⸗mark (der lex regia) und nad denen von Schleswig 
wu Holſtein (dem auf frühere Rechte und Verträge begründeten gro— 
Se Freiheitebrief CEhriftiane I.) fowie auch nad) den befonderen Suc 
ceſſions⸗eſetzen des Derzogthums Lauenburg für diefe dreierlei verſchie⸗ 
denen Beftandtheile der jepigen daͤniſchen Monardyie dreierlei verfchiebene 
Succeffionen eintreten. Sehr natuͤrlich IfE nun der Wunſch des Königs 
wie dee daͤniſchen Provinziaiſtaͤnde, die Abtrennung der Herzogthuͤmer 
Schlesowig⸗ Holſtein und Lauenburg ober die Zerſtuͤckelung der Monar: 
qhie zu verbinden. Aber die Bemühung, durch gemaltfame Danifirung 
biefer — allernaͤchſt Schleswige, und durch gewaltſame Unter: 
behltung der befonderen verfaflungsmäfigen Succefſſonsrechte dieſer 
Provinzen und durch ihre gewaltfame Einverleibung mit Daͤnemark 
dien zu erreichen, dieſes verlegt und beleidigt nicht blos die recht» 
mäßigen Succeſſoren und die Bürger und Stände dieſer Länder, ſondern 
es derletzt bie ganze deutſche Nation, die bekanntlich ſchon durch die Or⸗ 
gane verſchiedener Staͤndeverſammlungen und andere oͤffentliche Wolke: 
demonſtrationen ihre Geſinnungen zu Gunſten ihrer deutſchen Bruder: 
ſtamme und ihrer innigen Verbindung mit Deutſchland ausdruͤckte. 

Wie viel näher hätte nun auf ruhmvollerem und gluͤcklicherem 
Wege die daͤniſche Regierungspolitik ihrem Ziele komm koͤnnen, wenn 
fe nach jener erachten Freiheitoliebe, ſtatt fich an dis deutfche Reactions⸗ 
polit von 1849 anzuſchließen, in einer Zeit, wo die Schleswig⸗ Hol: 
einer fich wenig zu Deutſchland hingezogen fühlten, ähnkich ber. balgi⸗ 
fen und hollaͤndiſchen Verfaflung, ihrem ganzen Reiche neben berathen- 
den Proninziatfländen für die einzeinen Theile, eine wahrhaft freifinnige 

affung gewaͤhrt Die deutihen Provinzen Luxemburg 
ud Limburg, Lothringen und Eiſaß haben leider ihren Zuſam⸗ 
wenhang niit Dowtfhlend her Frsiheit- ihese größeren ‚poläifhen Ver⸗in⸗ 
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zum Opfer gebracht. War es denn nicht möglich, m einer Zeit, wo die 
Deutfihen eben erft in Holfteln als Fremde geftanden waren, um dem 
Königreih Daͤnemark Norwegen zu rauben, und mo dann ber deutfche 
Bund die Herzogthümer Schleswig⸗Holſtein durch bie Beraubung ihrer 
feäheren Preßfreiheit tief Fränkte und in Deutfchland aller Aufſchwung 
deutfcher Nationalität und Freiheit erlofhen fehlen, mar es jegt nicht 
möglich, die deutſchen Herzogthuͤmer durch bie gewährte gemeinſchaftlich 
erhebende reichsſtaͤndiſche Freiheit für die dauernde Vereinigung mit der 
daͤniſchen Monardie und für freie verfaffungsemäßige Regulirung der 
Erbfolge durch Regierung und Reichsftände zu gewinnen! Diefer günftige 
Moment tft durch die unfelige Sreiheitsfuccht für immer verloren. Die 
Erbitterung in den Herzogthümern waͤchſt Fortdauernd, zumal feit dem 
Tintglihen Patent vom 8. Juli 1846, welches bereits Lauenburg 
ind Schleswig Dänemark incorporirt, die Incorporafton von Betr 
fein in Ausficht flelt und das verfaffungsmäßige Band Schleswigs 
mit Hofften, worauf beide und ganz Deutfchland mit Recht fo großen 
Werth legen, zwar nicht den Worten, wohl aber der That nad) zerreißt. 
Die durch die gereizte Stimmung der Herzogthuͤmer unfehlbar hervor 
gerufenen Gegenmaßtegeln und Gegendußerungen von Seiten der daͤni⸗ 
(den Regierung und ber daͤniſchen Drgane der Öffentlichen Meintmg 
gegen die ſchleswig-holſteiniſche und die beutfche oͤffentliche Meinung, 
fie werden das Uebel nur vermehren. Doc, eine genauere Darftellung 
und Betrachtung ber Berhältniffe wird der Artikel Holſtein, Schbes⸗ 
en liefern. ° ER 
Öchte es doc, endlich allerwaͤrts Elar werben, daß, zumal in einer 
Zeit, wo, mie in der unfrigen, die Freiheit zum erkannten Lebensbe: 
duͤrfniß fire die Völker geworden ift, die Regierungen durch Freiheitsfurcht 
ihre Kraft und Exiſtenz gefährden! / ©. Welder. - 
Dei gratia, von Gottes Gnaden. Die Beweiſe, wie 
wenig in den deutſchen, überhaupt in den germanifhen Staaten jemals 
eine wirklich theokratiſche Bedeutung bes „von Gottes Gnaden“ 
zur Herrſchaft kommen und die alten Vertragsgrundfäge beflegen oder 
wohl gar hätte verdrängen koͤnnen f. in den Attikeln Deutfhe Bes 
ſchichte, Deutfhes Landesſtaatsrecht und Grundvertrag. 
u — “ C. Welder. 
Deutfihlands Stämme. Ferdinand Heinrich Müller 66 
ſtimmt im erften Theile feines umfaffenden Werkes über die deutfchen 
Stämme die heutigen Wohnffge derfelben ungefähr folgendermaßen: 
' Indem nordwefklichen Niederdeutſchland zeigt ſich ein gemeinſamer 
großer Sprachſtamm verbreitet, welcher aus den Umgebuͤngen von Got⸗ 
tingen und Duderſtadt an der oberen Leine im Eichsfeld, und von dem 
Thale der Diemel auf der Weſtſeite der Weſer — an dieſem Steome 
hinab bis zum Meere, und jenfeits des‘ Harzes von der Elbe un bit zum 
Deltalande des Rheins Hinhberreiht und fi dann auch "über die Ges 
biete auf ber Dftfeite der untern Elbe ausgedehnt hat. Es iſt dies die 
Sprache der Sachſon, das Niederdoutſche oder der niederfchfifche Dintele 


— 
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| der ſpatern Beit, woran füch das Frieſiſche und bie Sprache dar jüngere 


Holländer eng anſchließt, ſowie das Engliſche und Skandinaviſche noch 
immer ſeine alte Verwandtſchaft mit demſelben beurkundet. 

Aber uͤber das ganze Oberland von Deutſchland zeigt ſich eine an⸗ 
dere Sprache verbreitet, deren verſchiedene Dialekte ſich zwar alle einan⸗ 
ber näher ſtehen, jedoch auch bier noch ſtreng von einander geſchiedene 
und ſcharf abgegrenzte Sprachgebiete bilden. Denn von dem Heſſiſchen 
an ſuͤdwaͤrts über den Main hinaus bis gegen Karlsruhe und Stuttgart 
bin findet fich der fränkifche Sprachſtamm verbreitet, welcher auf. das 
Bebiet der deutſchen Franken des Mittelalters hinweiſet und von Oſten 
nach Weſten, von Bamberg bis nach Köln und Trier. über ben Rhein 
hinausreicht. — Oſtſeite dieſer — Mundart folgt die zweite 
witteldeutſche Mundart zwifchen dem Thuͤringerwald und dem Harz, 
oder die Sprache der Thüringer, welche unferer Scheiftfprade fehe nabe 
ſteht. Bon der Werra reichte fie anfangs nur bis zur Saale, dem Grenz⸗ 
fufle der Thüringer gegen bie Staven, bat fi aber nach Unterjochung 
ber Letztern weiter nad) Oſten ausgedehnt, über das heutige Sachfen und 
einen Theil der-brandenbungifchen Marken, wo ihr der Einfluß der . 
nieberſaͤchſiſchen Sprache entgegengetreten iſt. Suͤdwaͤrts folgen ſodann 
die beiden oberdeutſchen Dialekte. Denn von dem Thale der Murg und 
von dem mittleren Neckar breitet ſich am Rhein aufwaͤrts bis in bie 
Hochthaͤler der Alpen die ſchwaͤbiſche oder alemannifhe Mundart aus, 
bien Laute von Straßburg im Eifaß bis nach Augsburg am Lech ver 
nemmen werben, und hinter dieſem Sprachgebiet der Schwaben folgt in 
weiter Verbreitung die Volksſprache der Baiern, die von Augsburg und 

an der Dowan abwärts bis nach Wien ſich erfiredit und vom 
—— und Boͤhmerwald aus der Oberpfalz ſich bis an das Alpen⸗ 
land von Tyrol hineinzieht. 

Mit diefer Darſtellung unſeres ausgezeichneten Ethnographen, 
welcher wir in der Hauptſache gefolgt ſind, ſtimmen ſaͤmmtliche neuere 
ai. wefentlic überein... Zus Vergleichung möchten wir jedoch Dr. 

Barl Bernharbi’s Sprachkarte von Deutfchland empfehlen, obgleich bies 
ſelbe Hauptfächlich nur die Begrenzung gegen das Ausland forie bes Nieder: 
deutfchen gegen das Oberdeutſche im Auge hat. Indem Vorworte der feiner 
Karte beigegebenen Erläuterung. wirft er die Frage auf: „Ob fih aus 
ben gegenwaͤrtigen Sprachverhaͤltniſſen der Voͤlker und, namentlich aus 
der Verſchledenheit der Mundarten des deutfchen Volkes, foweit diefelben 
nech heutigen Tages räumlich abgegrenzt ein Schluß auf bie 
sipränglihen Stammverhältuiffe ziehen, ober body minbeftens ein. 
Hüuſcheweis für Forſchungen über die Urgeſchichte Deutichlande gewin⸗ 
nn laſſe.“ Diefe Stage wird man unbebingt . bejahen duͤrfen, wenn 
man erwägt, dab die heutigen Sprachgrengen im MWefentlichen mit ben 
Archlichen Cintheilungen des Mittelalters zufammenfallen, biefe aber 
bein Mangel aller wifienfchaftlihen Geographie in jener Zeit nicht 
als auf volksthuͤmliche Berfchiedenheiten begründet werben konnten, 
denen auch ſchon aus aͤlteſter Zeit bie — in ſelbſtſtaͤndige 


Fat 
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Geu⸗ beruhte. Der Uchfeng bei Gaue, Wie duvch Wargleichnez einre 
zahlloſen Maſſe von Urkunden aus der Zeit ber erſten deutſchen Kuifer 
wenigſtens für die wichtigern derfelben feftgeftuit iſt, ſtimmt aber tie: 
derum mit der Lage ber Landftrihe zuſammen, welche die römifchen und 
griechiſchen Scheiftflellee, insbeſondere Caͤſar, Tacitus, Plinius, Strabo, Dis 
Caſſius u. ſ. w. den einzomen kleinen deutſchen Boͤlkerſchaften omeifen, 
In dem Außerft verdienſtvollen Werke bes Kaspar Zeuß über bie. Deuts 
fhen und ihre Nachbarſtaͤmme finb alle hierher gehoͤrigen Stellen woͤrt⸗ 
lich in dee Urfprache abgedruckt, wodurch Freunde der deutfchen Volks⸗ 
geſchichte mit geringen Koſten in den Stand geſetzt werden, ſelbſtſtuͤndige 
Zorfhungen anzuſtellen. Die Uebereinſtimmung der kirchlichen Eis 
thellung und der, Bunbegrenzungen mit benen ber deutfchen Urvoͤlker 
bat für die Scammlande 'unferer Vorfahren hauptſaͤchlich Leopold vom 
Ledebur In der Scheift „Das Land’ und Bolt der Bructerer“ nachge⸗ 
wiefen. :. Fuͤr bie Schweig find Albert Schott's ‚Arbeiten von Intereffe: 
Den Einfluß der Bodenförmen Deutſchlands auf: die geſchichtliche Ent 
wichelung der einzelnen Stämme behandelt Mendokohn’s , Germanifdyes 
Earopa” mit Geiſt und Sachkenntniß. An Volſſtaͤndigkeit behauptet 
jedoch das Thon'genannte Werk von Ferdinand Müller bie erſte Stelle, 
auf ihre müflen wir daher : Diejenigen beſondets verweiſen, welche eine 
genauere Kenntniß alles deffen erlangen wellen, was in Bezug auf: jeden 
einzelnen Punkt der deutfchen en bis jet geleiſtet worden 
iſt. Es findet ſich daſelbſt auch bie betteffende kiteratur immer voll⸗ 
ſtaͤndig aulfgefuͤhrt. 

Was uns betrifft, fo koͤnnen wir Hier nur bie wichtigſt en Melnitat 
reg Forſchungen, ſowet fir und ale napkbegeumoet “rasant, 
anführen. 

Aus der Vergleihung der Sprachen und’ des Gliterglanbenẽ ecgiebe 
ſich ais erſte, unumſtoͤßliche Thatſache, daß: ſich von dem Alpengebirge 
des imalava an in nordweſtlicher Richtung dem Hindus kuſch ⸗nilang 
zu beiden: Seiten des Kaukxuſus, des kaspiſchen und ſchwatzen Meeres 
bis in das Herz von Europa eine große Vötkerfamilie zieht, weolche cuan 
erſt die indo⸗ germaniſche, dann bie Ando⸗ europaſche, jetzt aber‘ "bie 
ariſche oder biblifch die japhetiſche zu namen pflege. Bm derfelben ge 
hoͤren folgende Völker: Die Bramanen, Me Eroberer Indiens, — 
jetzt noch als erſt⸗ Kafte die untetwotfenen "Stimme malahiſchet; mor⸗ 
goliſcher und negerartiger Race beherrſchen; zweitens Die Teaser, 
wozu die Meder, Perſer, Afghanen und die Ofſeten im Kaukaſus ges 
hoͤren; ob drittens die Armenier, Georgier und Dſcherkeſſen vollſtuͤndig 
hterher gerechnet werden buͤrfen und nicht vielmeht bie Erſteren za den 
ihnen ſaͤdweſtlich wohnenden Semuten, die Letztern zu dem finniſch⸗ mon⸗ 
goliſchen Stamme, den Ferdinand Muͤller in ſeinem fie beſchreibacden 
großen Werke die Ugern nennt, möge dahingoſtellt bleiben. Dagegeh 
bilden die Wenden, im altbeutfchen Sinne er Slaven md de 
nommen, unjtvelfelhaft ein weiteres Glieb der ariſchen Familkeßz bar 
Hauptſtamm derfelben: Ift - aber im Morden die Alpen Get‘ girmanilhe, 
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un Stan derfelben dee pelasgiſche, welcher bie Aten Dacie,; Drachen) 
fo te Die Albaneſen, Wallachen, Griechen und Römer umfaßt. Der 
wehttichtte Zweig der Indo= Eweopder find die Kelten auf den britiſchen 
Juſeln, in Feanktelch, in ber Sombarbet und In Graubündten. Im 
Sadteſten vieler weit hiageſtreckten Meiche gleichartiger Wilke: wohnt 
ee andere große Familie, bie der Semiten, als deren Stammvolk 
weht die Araber ungefehen meiden dürfen‘ und zu welcher die Phoͤnzzier, 
Ener und die Juden zu rechnen find. Im Nordoſten find die Iaphe 
om von ben narifchsntongolifchen Voͤlkern umgeben, ats deren Lweige 
"a Tataren, wozu die Türken und Turkomannen gehören, die elhent⸗ 
den Mongolen mit den Kalmüden, ſowie bie Sinnen umb Ungarn 
und ie oͤſtlichen Stämme bed Kaukafus erſcheinen. Ob die Basken, 
be reinen Abkömmlinge der alten Iberen und Liguren, in Verwandt⸗ 
ſchaftsverhaͤltniſſen zu den altfinniſchen Völkern ſtehen, von denen fld 
rc die Staͤrme der ariſchen Völkerwamberung gotrennt worden fein- 
koanten, oder ob fie vielleicht der chamitiſchen boſſiniſch⸗ berberiſchen) 
rg ge angehören moͤchten, oder eine ſelbſtſtaͤndige Familie 

den, HE zur Zeit noch nicht zu entſcheiben. Daß dieſe großen 
Stimme an ihren Beruͤhrungspunkten ſich mannichfach gemifcht und das 
durch Veranlaſſung zu Uebergangsvoͤlkern gegeben haben müflen, liegt 
m der Natur der Sache; vorzuͤglich fand dies unter der Aren ſelbſt 
ſtatt, fo lange fie noch auf ihrer weiten Wanderung durch Zufan und 
Rchegeglück durcheinander geworfen wurden. 

Die Zeit der großen Wanderung möchte ſich bereinfl aus indiſchen 
Quellen anmähettingstoeife beſtimmen lafſen; ber Ausgangspunkt iſt wwrls 
fasohne der Hindu⸗kuſch, de re an den Srenzen von 
Turan, Iran, Indien und ber Mongolei. Wen bier zogen nach indi⸗ 
Men Sagen die Btamanen ſuͤblich, andere Stimme nordwoſtlich. 
keziere mäfien fi) bei Ihrem allmaͤligen Weitetbewegen am kaspiſchen 
Bere getrennt und dadurch den Grund zu einer zweiten Theitungge⸗ 
ben haben: Noͤrdlich in die Ebenen Enmatine, Deuiſchlande ımb 
Frankreichs zogen Kelten und Germanen, erftere als die Vorhut -Diefed 
— ſchon getheilt im die beiden Hauptvoͤkker Galen und 

Hinmern. Ob die Slaven Beiden vorhergegangen oder nachgefolgt, 
— zwar noch manchem Zweifel, doch laͤßt ſich aus ihrer ſtark an 
Monzoͤlen erimnernden Körpers und Gemuͤthebildung ſchließen / daß 

es geweſen, weiche ſich zuerſt und hauptſaͤchlich mit denſelben ge: 


wmiſcht, ve ziehungeweiſe Die Sinnen nad) Nordrußland und in den Kau⸗ 


kaſus verdraͤngt haben. Bei den Slaven finden wir feſte Anſiedelungen, 

Städte and Hamdelsverkehr zu einer Zeit, two die Germanen noch im 
dollen unſtaͤten Schwabenthum der heutigen Kirgiſen verharrten. Boi 
Beier Gelegenheit ſei es bemerkt, daß ſich unter Letztern noch ein 
Wenge rothhaarig⸗blauaͤugiger Geſtalten befinden, wicht weniger als 
Inter den Tuͤrken, welche bekanntlich in den noͤrbtichen Verzweigungen 
bes Hindu⸗kuſch ihre Stammſitze haben. 

Bar Zeit als die Germanen auf dem Schauplatz der Geſchichte in 





230 Desttehlande ikdamme. 

den. Flaͤchen Norddeutſchlands auftraten, waren fie im Suͤben unb 
en von Kelten, im Oſten von Slaven umgeben, fchweiften theil⸗ 
weife jedoch noch mitten unter biefen, unb zwar in dem Ländergebiet 
längs des Nordabhangs der Karpathen und bes Rieſengebirgs, auf der 
geoßen Heerſttaße der nordarifhen Völker. Die Kelten Hatten fi mit 
den Pelasgern in ben Beſitz der Donauldänder, Griechenlands med Ita⸗ 
liens, mit ben Iberen in den Suͤdfrankceichs und Spaniens getheitt, 
Britannien dagegen ausfchließlich befegt. Ihre beiden Hauptabthei⸗ 
lungen, bie Galen und Kymmern, Lestere von ihren: Prieflern, dem 
Druiten, geführt, Hatten fich lange und biutige Kämpfe geliefert, in 
Folge deren bie erft angefommenen Balm von ben Besten in das 
Gebirgsland von Hochftankreich, in: die fanopifhen Alpın und auf das 
rochte Poufer, auf den. britifchen Inſeln aber nach Irland und Schotts 
land gedrängt wurden. 

e Grenze der Kelten gegen bie Germanen ‚war zu Caͤſar's Zeiten 
der Mhein, der. Main und der nördliche Theil des boͤhmiſchen Gebitgs⸗ 
kranzes. In Böhmen ſelbſt fcheinen fie mit den Staven in Berührung 
geflanden zu haben. Jedoch waren fhen einzelne deutſche Heerhaufen 
in Belgien eingedrungen, andere hatten das ganze Land zwiſchen Main, 
Neckar und Donau, die gallifhe Mark, wuͤſte gelegt und einen oͤden 
Wald (Odenwald) der Leichtern Vertheidigung wegen um fich gejogem. 
An der Elbe und Ober laffen fi) zwifchen Staven und Deutfchen für 
jene Zeit Beine Grenzen ziehen, da die Letztern als Derren ber weniger 
kriegeriſchen Wenden gemifcht unter ihnen Ichten. Letztere Thatſache, 
nämlich) der längere Aufentbalt unter ben Wenden, und die dadurch 
nothwendig erzemgte Einwirkung der einen auf bie andern, ſcheint einer⸗ 
ſeite ben Unterſchied zwiſchen dem urſpruͤnglich oͤſtlichen ober ſueviſchen 
Germanen gegen die fruͤher anſaͤſſig gewordenen, wohl mehr mit Kelten 
gemiſchten weſtlichen Deutſchen hervorgebracht zu haben, andererſeitsaber 
auch den Unterſchied zwiſchen den Weſtſlaven (Polen und Czechen) gegen 
die oͤſtlichen Slaven oder die Anten, wozu die Ruſſen und Serben ges 


Ob die von Caͤſar in Belgien aufgeführten Germanm beutfchen 
oder kymmriſchkeltiſchen Stammes waren, möchte kaum noch zu ermit- 
tein fein, da das Wort German von einer arifchen Wurzel herzuleiten 
iſt, welche in zabllofen Umdnderungen in allen indo⸗uropaͤlſchen Spra⸗ 
chen vorlommt und Immer eine Verſtaͤrkung, etwas Furchterregendeg, 
Hobes, Rauhes, Kriegerifches bedeutet. So will German bei ben Kelten 
wohl nichts ale Berg ober Waldbewohner fagen (gor bei ben &Stlaven, ” 
giri bei dem Indiern heißt noch Berg), und darum konnten ihnen bie 
Bewohner der Ardennen (die heutigen Wallonen) ebenfe gut als Ber« 
manen gelten ale die in ben Gebirgen des rechten Rheinufers wohnenden 
Deutfchen. Blond und blaudugig find die Kelten nicht minder als die 
Deutſchen, tapfer waren fie ebenfalls, befonders der kymmriſche Theil 
derfelben., die gerade in Belgien faßen, und da alle ihre Staͤdte⸗ und 
Sendfihaftenamen keltiſch find, fogar die ber Bataver, und. ſich groͤßten⸗ 
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thells noch im ber Picardie erhalten Haben, fo wirb man es uns nicht 
verargm, wenn wir bierin der Darftellung Amedee Thierry's folgen, 
welcher fämmtliche Belgen den Kelten zuzaͤhlt. Die heutigen Wallo⸗ 
nen mögen zwar beutfches Blut in fi) aufgenommen Haben, ihr Cha⸗ 
roter, ihre Lebensmweife, ihre Unreinlichleit als Gegenfag zu den aus 
deutſchen Saalfranken und Frieſen zuſammengewachſenen Flämingen 
zwingt uns aber, fie der Mehrzahl nach für romaniſirte Kelten, wie den 
geößten Theil der übrigen Bewoͤhner Frankreichs, zu erklaͤren. 

Eine aͤhnliche Bewandtniß hat ed mit den Cimbern. Die franzoͤ⸗ 
ſiſchen Ethnographen nehmen fie unbedingt ald Kelten in Anfpruch, und 
zwar als Kymbern, Kumberläriber oder Kambern. Die unzweifelhaft 
deutfchen Si⸗kambern oder Sustambern aus dem Süd» ober Sauerland 
in Weftphalen führen nun aber denfelben Namen und werden ausdruͤck⸗ 
ih von Plinius H. N. 4, 14 im Begenfag zu dem jütifchen Eimbern 
Binnmländifhe (Cimbri mediterranei) genannt. Das Wort Kimbern, 
Kambern oder Kumbern gewährt uns mithin fo wenig als German 
einen fihern Haltpunkt. Möglich wäre, daß beide in. ber Wölkergefchichte 
fo hochwichtigen Namen zulegt von ein und demfelben arifchen Wort⸗ 
ſtamm herzuleiten wären und Gleiches bezeichneten. 

Bei den Deutfchen hat fi) das Wort German oder Armin haupt 
fählih) in der Bedeutung für Kriegemann oder Wehrmann geltend ge: 
macht und wir finden foldyer Arminen, Derminen, Hermionen, Ders 
munduren bei allen beutfchen Stämmen, und es hat darum diefes Wort 
auch Bier durchaus einen befonderen ethnographiſchen Werth, obgleich 
nicht zu leugnen iſt, daß derjenige Theil des Volkes, weicher auf fleten 
Heerzuͤgen begriffen, jeder Witterung preisgegeben, In mannichfacher Bes 
rühtung mit den Fremden fid anders entwickeln mußte als der ruhig 
m der Heimath nerbleibende Theil. Dies iſt die zweite Urſache, welche 
darauf hinwirkte, die abfondernde Gliederung unter ben urſpruͤnglich 
mehr gleichartigen deutſchen Stämmen zu vermehren. 

Die dritte mochte dann der Einfluß des Bodens. und Klimas bee 
befegten Gegenden an und für ſich gewefen fein. Die flachen Seegegen⸗ 
den zu beiden Seiten der jätifchen Halbinfel erzeugen andere Gemuͤths⸗ 
ſfimmung ımd andere Pautbildung als die abwechfeinden und trodnen 
Berg: und Thalgegenden bes Oberlandes. 

Am reinften haben fi die Nieberbeutfchen, bie Anwohner ber 
unten Weſer erhalten, fle lebten im Innenlande, getrennt durch die 
Rheinlaͤnder von den Keltenzund durch die Sueben von den Slaven; 
ihre Sprache, das Plattdeutfche oder Altfächfifche, : fteht darum bem 
Sanſktit näher als die oberbeutfchen ober fuebifchen .Dinlefte, . Wenig 
davon verfchieden find die Mundartew Weſtphalens, des Sauetlandes, 
bes Niederrheins (Ripuariens oder des Riftandes), der Holländer und 
der Flamingen. Beide, die Niederſachſen und die letztgenannte Meihe 
ber Weſtlaudsbewohner, heißen bei den roͤmiſchen Schriftftelleen vorzugs⸗ 
veiſe Germanen, im Gegenfag zu den Suchen, weichen Heffen, Thuͤrin⸗ 
Yr, alle ſpaͤter ausgewanderten Oſtſchwaben und bie durch ‚mannichfache 
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Miſchungen aus — hervorgegang⸗ neu Alemannen⸗ Schwaben uk 
Baiern zugezaͤhlt wer 

Dis heutige — Doutſchlands in mehrere größere Volke⸗ 
ſtaͤmme, ſoweit dieſelben nicht außerhalb ihres Vaterlandes in fremden 
Volksmaſſen untergegangen find, findet ſich bei Tacitus ganz kurz, bi 
Plinius dagegen in ber oben ſchon bemerkten Stelle ganau aufgeführt. 
Da fie die Grundlage aller weitern Untsrfuchumgen bilden und bei ur 
gezwungener wortgetreuer Auslegung einen Beweis‘ für das Unwandel⸗ 
bare unfere beutfchen Volesthuͤmlichteiten enthalten, fo wollen wir beide 
hier woͤrtlich abdrucken. 

Tacitus ſagt Germ. 2: Mauno Ares filios assigaant, e quoram 
nominibus proximi Oceano in medii Berasinones ;  ceteri 
Istaevomes vocentur. Sr 
Aunius HN. 4, 143 Germanorum generr quinque: 
1) Vindili, quorum pars Burgundipnes, Varini, Carini, Guttones. 

%) Alterım gemus Ingaevones, - quorum pers Cimbri, ee: 

Chaucorum gentes. 

3) Proximi autem Rheno Istnevones , quorum pars Cimbri medi- 

“terranei. 

4) Hiermiones, quorum Sueyi, Hermunduri, Chatti, Cherusd. 
5) Quinta pars Peucmi, Bestersae.. contermini Macis. 

Es braucht wohl kaum bemerkt zu werden, daß diefe Eintheilung 
fi nur auf die Zeit vor den Kriegen mit ben Mömern und alfo vor 
der dadurch bewirkten Bildung neuerer VBoͤlker oder Volksveroine, wie 
der Sachſen, Franken, Alemannen und Balern bezieht, mithin auf bie 
Zeit, wo Dreucſchland weſtlich und fühlih vom Rhein und Main br 
grenzt war. Herner ergiebt ſtch aus: der Stellung ber Römer zu den 
Germanen, daß bier an Keine fireng logiſche Maſſificatjon zu denken fe, 
fondsen daß fie die Namen deu-Abaheilungen aufzeichueten, wie fie ihnen 
bald von biefer, bald von jener Seite zur Kenntniß gelonamen waren, ohne 
fich weite um bie Bedeutung der einzelmen Namen zu bekümmern. 
Da dieſe aber, wie von den meiften derſelben ohne Schwierigkeit nad 
zumelfen Aft, gar ‚Beine Eigennamen find, denn folche giebt fich «in 
Bolt wohl nie ſelbſt, ſaudern erhält fie immer erſt von "feinen Nach⸗ 
barn je nad) der Lage feines MWohnfiges, feines Aunfehens, feiner: Tracht, 
Bewaffnung und Verſtaͤndlichkeit feiner Sprache, fo nwaflte «6 ſich auch 
treffen, daß ein umb derſelbe Volksſtamm "bei feinen Nachbarn vorſchie⸗ 
den bezeichnet und je nach dem Eintheilungsgrunde auch verſchieden 
tlaffifeteet werben mußte. > 

: Dies vorausgefeßt‘ bietet bie Erklaͤrung * angefuͤhrten rim 
nicht. die: geringfte Schivterigkrit bar. - 

Tactitus unterſcheidet blos drei Houptidmme: 

: Ingassones (Innenwohnende 2), zunaͤchſt am Ocean, alfe buch bit 
andern Stämme von der Berührung mit den Fremden gefahieden, Die 
heutigen Niederdeutſchen, Frieſen und Oſtfalen, zu denen nad) Pink 
wicht nun die Bewohner der cimbriſchen Halbinſel, die Jaͤten, gahoͤren 
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Bhten, Gothen und Zuiten ober Teutonen iſt ein und dafſelbe Wort 
und bedeutet Volk), ſondern auch die Chauken zwiſchen Elbe und Eins, 
deren Name fpäter duch den allgemeinern bee riefen verdrängt wurde, 
Wh aber im Pays be Chauchois bei Havre erhalten hat, deun die ganze 
Nordkuͤſte Frankteichs bis zur Loremündung wurde beim Zerfall des 
timifchen Reichs von Niederſachſen vermüftet und theilweis wiedet 


Bringt man dagegen mit 8. Zeug das Wort Ingaevo mit dem 
nordiſchen Ynglinger, Ingtwinger, Ingen, welches Juͤngling oder Geld 
bedeutet, in Zufammenhang, fo wäre dies eine weitere Beftätigung des 
Umſtandes, daß die ſkandiſchen Germanen fchon in Altefter Zeit in näher 
tee Beziehung zu den Miederdeutfchen als zu den Sueven flanden, wuͤrde 
aber an der Thatſache felbft nichts ändern, wornach die Ingaͤren, Ing⸗ 
inger, Engern, Angrivaren und Angeln die Vorfahren der heutigen 
Niederſachſen find. 

Etpmologifche Erklärungen, wenn aud noch fo wiſſenſchaftlich bes 
geändet, koͤnnen überhaupt nur dann auf firenge Beruͤckſichtigung An- 

machen, wenn fie durch anderweitige Thatfachen unterflügt wer⸗ 
ven, Es laſſſen ſich ſaͤmmtliche deutfche Volksnamen auf ein halbdugend 
Stammwoͤrter zuruͤckfuͤhren, die mehrentheils Krieger bedeuten, wie ins⸗ 
befondere der Urname aller Sndoeuropder Aren und Afen, welcher auch 
Hs Anhängfel gebraucht wurde, wie Bajowaren, Amftvaren. — War 
ft im Engiiſchen Heute noch ber Krieg, die Wehre, Auf diefe Art 
kann man Folianten fchreiben, ohne in ethnographifcher Beziehung ein 
anderes Refultot zu erlangen als eben das, daß ſich dadurch Fein ficheres 
erlangen läßt, — daß alfo die Vergleichung mit fpätern durch die Ger 
[dichte außer Zweifel gefeuten Thatſachen allein. im Stande iſt, bie 
deutſche Ugmwelt zu erklären. — 

Iſtaͤvo von. ( Weſtbhewohner, Woſtricher ?) Bezeichnung bes weſi⸗ 
ben Thales der Niederdeutſchen, am Rhein her, wozu namentlich die 
Bewohner des weiphälifhen Bruch⸗ und Moorlandes, die Brucierer, 
ſewie die Sauerlaͤnder und die ſpaͤter aus ihnen hervorgegangenen Mifr 
Une (Ripnauen) und Saalfranken (Flamingen) gerechnet werden. 

Es ſcheinen dieſe beiden Benennungen blos geographiſche zu fein; 
ber Ausdtuck Hermionen, Arminen, Germanen deutet dagegen entweder 
uf den Unterſchied zwiſchen Flachlandsbewohnern (Faten, Btanrırgen 
ud Marſchlaͤndern) im Gegenſatz zu ben Gebirgsbewohnern (Harzern), 
cder darauf, daß dieſelben fich vorzugsweife ber Führung des Krieges 
widmeten und alfo eine Wehrmannfchaft bedeuten: Kine urfprängliche 
Stommperfihtedenheit ift hiermit alfo ebenfalls nicht gegeben, Bergbe⸗ 
Bohrer ober Kriegsleute finden fich ebenfo gut bei den oͤſtlichen tote weft: 
ichen Niederdeutfchen, nicht minder als mie bei den Sueven ober Ober: 
beuffchen, darum farm Plinius unter den Hermionen ebenfo gut 'nieber- 
deutfche Ber als oberdentfche Schwaben, Hermundtiren (Thüringer) 
und harten (Hefien) aufführen; die miedetlaͤudifchen Sauerlaͤnder, 
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Sitgemhern, bei den, Kelten inabefondere Germanen genannt, ‚hätte er 
füglich aud) noch als Hermionen nennen Eünnen. 

Den unmittelbaren. Beweis dafuͤr, daß unter Hermionen nicht eine 
Bezeihnung eines eigenthümlichen Stammes zu fuchen fei, liefert das 
Diemelgebiet (dev fächfifche Heffengau) und der Oberleinegau (die Gegend 
um Göttingen). Beide find niederdeutfch, bildeten zuc Zeit dee Herr⸗ 
mannsfchlacht einen Theil das ringe um dem Harz fich ziehenden Cherus⸗ 
kerbundes, kamen aber nad dem Zerfallen beffelben einestheils an die 
Hefien (an ben fränkifchen Heffengau), anderntheils an die Thüringer, 
Beide oberbeutfchen oder fuevifhen Stammes. Hätten die Dermionen 
ober die von Plinius aufgeführten Chatten, Cheruster, Thüringer und . 
Oſtſchwaben ein und diefelbe Mundart geſprochen, fo wäre kaum ein: 
zufeben, warum die Harzgauer jest anders fprechen als ihre Nachbarn 
und präfumtiven Stammverwandten; am allerwenigften aber, wie es 
tomme, daß die Diemel= und Oberleingauer, welche ſchon in ben Zeiten 
bee erſten Sachfenfriege mit ben oberdeutſchen und chriftlichen Heſſen 
und Thäringern vereint wurden, und das ganze Mittelalter hindurch 
ziemlich einerlei Schidfale mit ihnen hatten, dennoch eine nieberdeutfche 
Mundart beibehalten konnten. Es beweift dies auf die unzweifelhafteſte 
Weiſe die Unvergänglichkeit von Stammunterfchieden, welche ſich wohl 
fhon vor dem Auftreten ber Germanen in Deutfchland theilweife ent: 
wickelt hatten. | 

Mit den Vindilern oder vandalifchen Völkern hat es dagegen eine 
andere Bewandtniß. Während die eigentlichen Stammgermanen zwiſchen 
Rhein, Main Elbe eingezwängt und ungemifcht mit Fremden ſich 
dem Aderbau ergaben, aus Mangel an Raum zu feſten Wohnfigen 
kamen und Sitonen oder Saffen wurden, blieb ein anderer Theil in 
den weisen Flächen des Wendenlandes der früheren Lebensweiſe getreu, 
fchweifte als vitterlicher Adel auf Kriegefahrten umher und überließ den 
Aderbau den zurüdbleibenden und zwar meift wohl ben zur Hoͤrigkeit 
berabgedrüdkten frühern Anfiedlern. Solcher wendifchdeutfchen 
werben num bei Plinius bemerkt die Burgunbden, welche fpäter den Main 
hinab und den Rhein aufwärts zogen und in der weſtlichen Schweiz 
und im Saonegebiet ihre letzten Wohnfige nahmen; dans die Wariner, 
Warnen oder Werragauer, welche jest einen Theil der Thüringer bilden; 
ber Name der Cariner iſt verfchollen; dagegen glänzt der ber Gothen 
um fo mehr in der Geſchichte. Wendeler wie Gothen bezeichnen urs 
fprünglich durchaus keinen einzelnen beflimmten beutfhen Stamm, obgleich 
er fpäter, wie ber der Schwaben, auf gewiffen Unterabtheilungen haften 
blieb. So haben wir außer ben in Stalien und Gothalingien (Catalonien) 
unter den Romanen eingegangenen Oſt⸗ und Meftgothen fkandifche 
Gothen in Schweben, bänifche oder kymbriſche in Sütland und ſchwaͤ⸗ 
bifche, nämlich die jütinger Schwaben zwifchen Aller und Led. . Die 
Bandalen, welche erft in Andaluſien (Wandalufien) faßen, dann nad 
Afrika zogen, und von denen im Auresgebirge im Süden ber Stadt 
Gonflantine, mo im Jahr 1846 fo viele Franzoſen erfroren, unzweifel⸗ 
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hafte Nachkoͤnnnlinge heute noch uͤbrig find, gehören ebenfalls zu biefen 
oſtſchwaͤbiſchen Wendlands⸗Gothen. Daß diefe Auresbewohner beutfche 
Körpers und Gefihtebildung, weiße ducchfichtige Haut, blonde Haare 
umd blaue Augen haben, kann der Verfaffer diefes Aufſatzes aus eigener 
Anfhauung bezeugen. ' 

In der polnifchen ober laͤchiſchen Mark herrſchten andere deutſche 
Staͤmme, die darum wohl ihren Namen Lygier führten. Sie kaͤmpften 
ſpaͤter in den Donaumarken gegen Marc Aurel, im Verein mit all den 
ſchwaͤbifchen Völkern, welche vom Süden her durch die Römer waren 
angegriffen worden und aus deren Zuſammenwachſen nach und nach bie 
Baiern oder Bajovaren, die Kriegeleute aus dem Bojer⸗ oder Boͤheimer⸗ 
lande, entflanden. 

Die urfprüngliche, aber zeitweis von fchwäbifchthäringifchen Marks 
männern unterworfene Bevoͤlkerung Bojoheims war wohl ein Gemiſch 
von Staven und keltiſchen Bojern; fo daß legtere zweien ihnen felb 
fowie unter fidy ganz fremden Völkern den Namen gaben. \ 

Ob fhon in urditefter Zeit zwifchen ben einzeinen Stämmen ber 
wendifch »gothifchen Völker eine Verfchiedenheit in den Mundarten flatt« 
gefunden habe, läßt ſich kaum noch beflimmen, doch ift dies anzunehmen, 
da die Namen der Heerführer bei einigen Abtheilungen die niederdeutſche 
Endung a, bei andern die oberdeutfhe © zeigen. Da gegenwärtiger 
Auffag fich nur mit den in Deutſchland gebliebenen Völkern befchäftigen 
fol, fo Dürften wir uns hierbei kaum länger verweilen, fo wenig als 
bei des Plinius fünfter Abtheilung, den Peuchnen und Baflarnen, melde 
einft mit dem macebonifchen König Perfeus und fpäter mit Mithridas 
gegen die Römer fochten und fammt den pelasgifchen Daciern, ihren 
Rahbarır, von den Römern in die heutigen Walachen umgewandelt 
wurden. 

Aus der Darftelung ber römifchen Schriftfieller ergiebt ſich mit 
Sicherheit, daß die deutfchen Völker ſchon in ditefler Zeit in größere 
und kleinnere Abtheilungen zerfielen, nicht aber, ob bdiefe oder jene dem 


obers ober nieberdeurfchen, dem fränkifhen oder ſaͤchſiſchen Stamme 


nach heutiger Bezeichnung beizurechnen fe. Das Legtere ergiebt fich 
dagegen mit Zuverläffigkeit für ale niederdeutſchen Scaͤmme wenigſtens, 
und mie großer Wahrfcheinlichkeit auch für die oberdeutfchen, aus ber 
Bergleichung der. Eicchlichen und politifchen Grenzen des Mittelalters, 
welche wie fchon bemerkt, mit denen der Urvoͤlker zuſammenfallen. So 


finden wie durch eine fortlaufende Reihe von Ruͤckſchluͤſſen die ethno⸗ 


graphiſche Bedeutung der alten Abtheilumgen und fodann umgekehrt 
ans der gefchichtlich erwiefinen Vereinigung beftinnmter Völker während 
der Roͤmerkriege die Mifhungsverhältniffe ber neu entflandenen großen 


4, 


Stämme der Mieders und Oberfranken, der Lotharinger oder MWeftricher . 


und der Oſtfranken, dee Heflen und Thüringer, ber Miederfachfen, bee 
DR: und Weſtphalen, der Zriefen, Holländer und Klamingen, bann 
ber Alemannen, Schwaben und Baiern fowie ber deutfchen Burgunden — 
bie nach ſpaͤter entſtandenen wendiſch⸗ beutfchen Voͤlker vor ber Hand 
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wo: gar nicht zu beruͤhren. — Demm bie- ſlabiſchen Maxrken an Efhe, 
Oder und Weichfel ſtehen heute zum ziveiten Male unser deutfdiem 

Einfing, nachdem ber erft begonnene Bermanifirungsproceß durd) den 
Abmarſch der ſchwaͤbiſch⸗gothiſchen Kriegerftämme gegen Rom mar unters 
beochen worden. 

Der. Ausbrud Voͤlterwanderung laͤßt ſich übrigens blos in Bezie⸗ 

auf die Wendlandsdeutſchen rechtfertigen, obgleich auch hier manche 
Gründe dafür fprechen, daß ein ziemlicher Theil von ihnen im Lande 
zuruͤckgeblieben fein muͤſſe, ber aber im Laufe eines halben Sahrtaufends 
won den die Mehrzahl der Bewohner bildenden, jedoch untermorfenen 
Hörigen flowenifirt: wurde. Bon ihnen mag ein Theil des — 
Adels ſtammen, wie der franzoͤſiſche von den alten Saalfranken, der 
italiemſche von den Longobarden und Normannen, deren Sprache, Sitte 
und aͤußere Geftalt indeb duech Heirath mit ben Eingebornen groͤßten⸗ 
theils laͤngſt verwifcht iſt. Der dem baieriſchen nahe fichende Diale⸗kt 
der Ummohner des Wiefengebirge , des Kuhlaͤndchens, der Gegend um 
Iglau waächte. fogar ein Beweis fein, daß ſich nach dem Abzug ber 
böheimifchen Markmaͤnner auf das Tafelland ber Donau felbft noch 
mitten unter den Slaven Landfchaften mit rein deutſcher Bevoͤlkerung 
erhalten haben, welche für die unter den erſten beutfchen Kaifern wieder⸗ 
begonnene Sermanifirung von ganz DOftdeutfchland Anhaltspunkte abs 
gaben. Wären befagte Wölkchen ſpaͤterer gt Ser fo fäßen fir 
— als dem herrſchenden Stamme angehörig, im Flachlande und nicht 
im Gebirge, wohin fie’ fih, dem Anbringen der Slaven weichend, zu⸗ 
vüdgegogen haben mufiten. 

Auf die heutigen Bewohner Thüringens, Oſtfrankens, Rheinfran- 
tens, Deutfch » Lotharingens und der faalifhen Lander an ber untern 
Maas und Scelbe paßt der Ausdrud Völkerwanderung nur halb, eben 
ſo wie für dis Baisen, Alemannen » Schwaben und Deutſch⸗Burgunden. 
Denn diefe fdmmelichen Stämme. find nur zum Theil hervorgegangen 
aus oſtſchwaͤbiſchen, in Maſſe ausgewanderten Voͤlkern, dar andere Theil 
beſtand aus Wehrmannſchaften, arminiſchen Gefolgſchaften aus den 
deutſchen Stammtanden zwiſchen Rhein, Main und Elbe, welche nus 
Kriegsluſt und um den Drangfalen der Uebervoͤlkerung zum entgehen, ſich 
an die aus dem Wendenlande vorbeingenden Sueven anf&loffen. Dar 
durch erklaͤrt ſich die Volksmenge her gegen Rom andringenden deutſchen 
Heere, weiche, fo verſchiedenattig auch ihre Zuſammenſebung fein mochte, 
doc) immer ale Maſſe den Namen desjenigen Volkes führen, das ger 
rade den Anlaß zu der Bewegung gegeben hatte Ducrch die Welchſal⸗ 
faͤlle des Jahrhunderte dauernden pe aufs Mannichfaltigfte umtereiw 
auder gemorfen, mußten fie zu neuen eigenartigen Stämmen verwachfen, 
unter denen jedoch) das fueviſche, jetzt oberdeutſche Elenlent das Leber: 
gewicht behielt, da die friehzeitig zu feſten Sitzen gelangten Heſſen umb 
Thaͤringer ben: maͤchtigſten Beitrag an Kriegegenoffen agaben. Zu beus 
weſtlichen Theile. der Alemannen Bamen’ naͤchſt den Builder Hefſen aud) 
anzuͤger aus. dem füdlichen: Theile ber iſtaͤwoniſchen (rheiniſcha vie der⸗ 
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beutfchen) Stämme, woraus ſich hauptfächlich bee Unterſchied ber Be⸗ 
wohner Rheinfrantens gegen bie Neckar⸗ und Donauſchwaben ergiebt. 
Die Lotharinger ſtammen aus einem Ähnlichen Gemenge von Heffen 
und Niederrhein, die Flamingen dagegen haben Fein ſchwaͤbiſches 
Blut, fie gingen aus dem Verein von niederrheinifchen und friefifchen 
Völkern hervor, und zwar unter der Oberberrlichkeit der Salier und 
Sigambern. 

Uebrigens noch ehe bie römifche Herrſchaft vollſtaͤndig am Rhein 
und Donau gebrochen wurde, war ſchon der größere Theil der Grenz⸗ 
länder germanifirt. Nicht nur mußten, wie fi aus der Natur ber 
Sache ergiebt, alle römifchen Sklaven deutfchen Stammes fein, fondern 
in lester Zeit auch weitaus ber größte Theil der römifchen Deere, bie 
bier ihre Standlager hatten. Geſchah ein Einbruch von Deutfchen, der 
nicht bewältigt werden konnte, fo traf man das Abkommen , bie frems 
den Krieger als Bundesgenoffen au, ‚nehmen und ihnen Sige innerhalb 
der römifchen Grenzen anzumeifen. Dadurch mußte es ſich treffen, daß 
oft bie verfchiedenartigften Voͤlkchen eben die Romanen zu wohnen 
kamen, nicht nur Deutfche, fondern auch Hunberttaufende von Staven, 
welche namentlih die gothifchen Voͤlker aus Südrußland nad den 
Donauländern als ihre Untergebenen mit fich fchleppten. Diefe find 
als die erften flavifchen Einwanderer in Kärnthen und Bulgarien zu 
betrachten. — Als zulegt der ganze römifche Staat von unfern Ahnen 
überzogen wurde, fo war es benfelben, als der Zahl nach weit unter 
ben Eingebornen flehend, nur da möglich ihre Nationalität zu behaups 
tm, wo das Land vorher fchon größtentheild germanifirt worden mar, 
oder Da, wo ber oft wiederholten Verwuͤſtungen wegen bie romanifche 
Bevölkerung ausgewandert war und durch Anfiebler aus den nahen 
deutichen Stammlanden wieder bevölkert werben konnte. 

Der Ausdrud Markmannen, Grenzer, bezeichnet Beine ethnogra⸗ 
phiſche Unterabtheilung, fondern, wie fi von felbit verfteht, denjenigen 
Theil der Bevölkerung, der zunächfi ber Grenze in den Marken wohnte 
und darum auch nothwendig zuerſt mit dem Feinde zufammentreffen 
mußte. Ob die nieberrheinifchen Voͤlker ihre Marfmänner zu CAfar’s 
Zeiten ſchon nach Belgien vorgefchoben unb dadurch Veranlaffung zu 
belgiſch⸗ germanifchen Völkern gegeben hatten, ift zweifelhaft, dagegen 
erzaͤhlt uns biefer GSefchichtfchreiber ausführlich feine Kämpfe mit ben 
ſchwaͤbiſchen Martmännern am Oberrhein, von benen einzelne Abtheis 
lungen (die Zriboilen, Nemeten und Bangionen) ſchon früher im Elſaß 
fich feftgefegt hatten. Das aus der deutfchen Suͤdmark unter Ariovift 

ben Rhein gezogene Heer von Grenzen kehrte nad) verlormer 
Schlacht wieder dahin zuruͤck, von wo es aufgebrochen, nämlich an ben 
oben Main, wo in jener Zeit die Marken der Chatten und Hermun⸗ 
duren, feiner Stammgenofien, waren. Bon da zog fi Arioviſt in 
die Oberpfalz und nad Böhmen. Als die Römer von den Alpen aus 
die Leltifchen Lande bis zur Donau eroberten, hatten fie bundertjährige 
Kämpfe mit den im Norden diefes Fluſſes flehenden nn Srenzern 
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zu fuͤhren, denen nach und nach alle Voͤlker bis aus der juͤtiſchen Halb⸗ 

inſel Verſtaͤrkungen ſchickten. Letztere zogen zuletzt in Maſſe aus und 
eroberten ſich Sitze auf dem ſuͤdlichen Ufer des Flufſes; fo die Juͤtinger 
zwifchen Iller und Lech, die Scheyern und Rugen in Riederbaiern und 
Dheröfterreich, die Quaden in Mähren, die Longobarden in Oberungarn, 
die Gepiden in Siebenbürgen und die Gothen in der Moldau und im 
füdlichen Rußland. Es war dies der große deutfche Grenzkrieg in ber 
Süd» ober Donaumark, der befonders unter Marcus Aurelius heftig 
wüthete. Man nınnt ihn den Markomannenkrieg, obgleidy der am Rhein 
von den alemannifchen Schwaben und- ber weiter unten von ben Nieder⸗ 
rheinern geführte ebenfo gut ein Markmannenkrieg war. — Ein Theil 
der in's römifche Gebiet gedrungenen Völker ging unter, wie bie Gothen, 
Sepiden und Longobarden, andere zogen fi) den hunnifchen Voͤlkern 
ausmweichend die Donau herauf und verfehmolzen bier mit den aus ber 
Oberpfalz (dem baierifhen Rordgau) hereingebrochenen hermunburifchen 
ober thüringifhen Markmännern zum Volle der Baiern. 

Als der ganze Nordrand der Alpen germanifirt war, fchob ſich ber 
Begriff des ſuͤdlichen Marklandes bis zur Etſch vor, wo wir nody heute 
die melfchen Confinien haben. Defterreih hieß bald die Oſtmark, balb 
bie ber Hunnen, bald der Avaren, mie es heute für Deutfchland die 
magyarifche if. (Hunnen, Avaren und Magyıren gehören zu ein und 
demfelben Stamme, dem finnifchstatarifeyen vom Ural und der Wolge, 
wo heute noch die Baſchkiren, Tſchuwaſchen und Zfcheremiffen, bie 
Verwandten berfelben, wohnen. Siehe hierüber Ferd. Mülter: die 
Ugern und das Stromſyſtem der Wolga.) 

Bon den keltiſchen Urbewohnern ber jest beutfchen Bonaulanb⸗ 
ſchaften, ben Bojen, Nhäten und Carnen, haben ſich außer den roma⸗ 
nifirten Nhätieen in Graubändten nur die Namen erhalten, fo der ber 
Nhäten noch einmal im Ried bei Nördlingen, eime Gegend, die fonft 
ug ber fchmäbifche Nordga heißt (Weißenburg im Nordgau), da hier 
die‘ Zütinger längere Zeit geftanden, ehe fie fich weiter über die Donau 
verbreiteten. Die Zufammenwerfung dieſes ſchwaͤbiſchen mit dem an 
ihn gienzenden baieriſchen Nordgaa oder der Oberpfalz bat unter den 
Geſchichtsforſchern zu manchem Streite Anlaß gegeben. Die beiden 
Landfhaften find für Baiern und Oberſchwaben daffelbe, was für bie 
um ben Bodenfee wohnenden Lenzers Alemannen das obere Maintand, 
und für die des Rheinthales die Metterau iſt, nämlich der Sammelpfag, 
von wo aus fie den roͤmiſchen Grenzwall zu bucchbrechen fuchten. 

Nach den Bojen und Samen find die nunmehr flavifhen Marken 
der Böhmen und Kärnther benannt, Beide zum Theil germaniffet, Letz⸗ 
tere von Balern, insbefondere Salzburg aus, Erſtere von Oeſterreich 
und Öberfachfen. \ 

Oberfachfen felbft aber if ein von Nord: Thüringen aus zur Zeit 
der erflen beutfchen Kaifer wieber erobertes Land; es war ein ahelt der 
großen wendiſchen Mark, die, je nachdem fie von obers oder niederdrut⸗ 
ſchen Stämmen nun zum zweiten’ Male getmaniſirt würde, heut zu 
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Zage wendiſch⸗ oberdeutſches ober wendiſch⸗ niederdeutſches Bepräge trägt. 
Mecklenbdurg und Pommern wurde von ben Nieberſachſen, instefonbere 
Heinrich dein Löwen, und zwar nicht auf bie allerchriſtlichſte Weife bes 
ehrt, unterjocht und an Deutfchland geßettet, die brandenburgifchen 
Marten auf diefelbe Weile von Halberftadt und Magdeburg aus; beide 
Städte ind an den Grenzen Ober s und Riederdeutſchlands gelegen, da⸗ 
ber die gemifchte Mundart biefes Theils der Rordoſtmark, während das 
RMeißnerland, die Laufig und Schlefin von dem ganz oberdeutfchen 
Merſeburg aus mit Deutfchland vereint wurden. Die drei hier genann> 
ten Städte liegen aber in Norbthäringen, einem Landſtrich, der in ſei⸗ 
nem füblichen Theile zwiſchen Harz, Unſtrut und Saale oder dem heu⸗ 
tigen Mannsfeldifchen hauptſaͤchlich von Nordſchwaben, den wohl zulegt 
ans dem Wendenlande hetuͤbergezogenen oberdeutſchen Sueden bewohnt 
iſt, waͤhrend noͤrdlich davon niederſaͤchſiſche Voͤlker die Oberhand erhiel⸗ 
ten und politiſch ihre Hoheit ſammt dem Sachſennamen auf ganz Nord⸗ 

uͤbertrugen. Dadurch erhielt das von hier aus germanifirte 
Meißnerland ebenfalls den Namen Sachſen, obgleich es ethnographiſch 
nicht in der getingften Beziehung zu Altſachſen ſteht. j 

Die Nationalverſchiedenheiten, insbeſondere die Mundarten aller 
wendiſch⸗deutſchen Völker von’ der Krain an bis nach Wagrien in Hol⸗ 
fein ergeben fi immer aus zwei Faetoren, einerfeits aus ber Eigen: 
thaͤmlichkeit, die fie als befonderer wendifcher Stamm ſchon vor ber Ger⸗ 
manifirung hatten, andererſeits aus ber Matur des fie bemältigenden 
deutfchen Stammes. 

Die deutſche Geſammtſprache, infofern fie im heutigen Oberfachfen 
merkt als ſolche geltend gemacht wurde, ift mithin ein wendifch⸗oberdeut⸗ 
(her Dialekt, gerade wie das heutige Franzöffiche ein kymro⸗keltiſches 
Latein, das Engliſche ein kymro⸗keltiſches Niederdeutſch ifl. Wenn biefe 
Mifhungen auch weniger in Bezug auf bie Wortſtaͤmme ertenntiich 
Wieben, denn diefe find in unſerer Seſammtſprache doch größtenteils 
deutſche, fo tritt dies um fo auffältender in der Ausſprache und Beto⸗ 
wung ber Wörter hervor. Die oberfächfifche ober Meißner Mundart, 
De lange für die befte Deutfchlanbs galt, fowit die oberdeutſche Sprech 
weife der Nieberſachfen iſt oder war ferner Zeit em in der Schule und 
Kirche ausgebildttes oder gewiffermaßen erlernte Deutſch, während die 
Sprache ber rein germanifchen Stämme als naturwuͤchſig dem Urbeuts 
ſchen viel näher geblieben ift. Bei allen Bemühungen, die Berwandts 
ſchaftegrabe der einzehren deutfhen Stämme aus’ ihrer Sprache zu ers 
kennen, muß darum das Schriftdeutſch ganz bei Seite gelaffen werden; 
‚da nun aber blos biefe in fo vielen fonft hoͤchſt ausgezeichneten Werken 
beſonders beruͤckſichtigt worden iſt, fo bleibt der Forſchung im Gebiete 
der naturwüchfigen deutfchen Mundarten noch ein weites Feld uͤbrig. 

Dem Weiterumſichgreifen des deutſchen Elements trat in Suͤd und 
Veſt die Macht ber romanifch gewordenen deutſchen Stämme entgegen. 
Die Saller im nördlichen Zrankreich, die Burgunden am Jura ımb die 
Lingobarden in den Ebenen Oberitallens ſchuͤtzten ihre Unterthanen cos 
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maniſch⸗ keltiſchen Stammes gegen das weitere Andringen deutſcher ero⸗ 
bernder Coloniſten, ſo daß die heutigen Grenzen des deutſchen Volks 
im Allgemeinen hier ſo ziemlich denen gleichkommen, welche ſich in den 
Zeiten der Merovinger nach und nach ausgebildet haben. Bei jeder ein⸗ 
zelnen Landſchaft dagegen entſchieden wohl immer die Naturgrenzen, das 
heißt gewiſſe Hinderniſſe, welche Gebirg, Wald, Haide oder Sumpf dem 
weitern Anbau einer Gegend oder dem Weiterumſichgreifen von einem 
beftimmaten, früher duch Vertrag oder offene Waffengewalt befesten Mite 
telpunft aus entgegenftellen. Im Dften trat dem deutſchen Elemente 
bis jegt Beine ebenbürtige Macht in den Weg, darum iſt hier der Ger⸗ 
monificungsproceß noch im vollen Gange, 

(Weber die einzelnen Unterabtheilungen fiehe das Genauere unter 
„Miederbeutfhe, Oberdeutſche, Wendbifhbeutfhe Marken.) 

Wilhelm Obermüller. 

Deutfhes Landes: Gtaatsreht. Die in den Artikeln Adel, , 
Deutfhe Stuatsgefhichte und Deutfches Landes: Staats» 
recht niedergelegten Anfichten einerfeit® über .bie wahren recht ge⸗ 
fhihtlihen Grundlagen und Grundideen ber allgemeinen 
beutfchen, der gefellfchaftlichen Standes « und der Reichſs⸗ und landſtaͤn⸗ 
bifhen Verhaͤltniſſe, und andererfeits über. bie unerlofchene Rechts⸗ 
gültigkeit derfelben, ihre neue Sanction in Kolge der Befreiungstriege, 
und ihre Vortrefflichkeit bei neuer, zeitgemäßer Geſtaltung — haben: feit . 
dem Erfcheinen der erften Auflage des Staatsleritons in neuen fchrift- 
ſtelleriſchen Darftelungen *) und in der öffentlichen Meinung der Nas 
tion die erfreulichfie Zuftimmung erhalten. Insbeſondere find die in 
dem vorfichenden Artikel entwidelten Anfichten. von den Grundlagen und 
von dem Weſen der beutfchen landſtaͤndiſchen Rechte dargeftellt worden 
im ber Geſchichte der deutſchen Lanbflände von -W. Unger 
Bd. I. und U. Hannover 1844. 

Durch viel zahlgsichere und ausführlichere urkundliche Beweiſe, als 
die vorſtehende kurze Abhandlung liefern Eonnte, werben namentlidy bier - 
folgende Grundanſichten beftätigt: | 

I Ale wefentiihen Rechte deutſcher Reichs: und Land⸗ 
flände, auch die der fpäteren Zeiten, und bie ftaatsbürgerlichen. Freiheits⸗ 
rechte, welche alle freien germanifchen Völker, z. B. Engländer, Hollaͤn⸗ 
der, Belgier, Franzoſen, Norweger befigen, die heutigen Deutfchen trot 
der neuen Anerkennungen body großentheile nur noch fordern, gründen. 
ſich auf die altgermanifhen Volksrechte [hon zur Beit 
des Zacitus, fliehen in biftorifhem Aufemmenhange bamit, und bie 
ſcheinbar großen Berfchiebenheiten diefer Rechte in dem Mittelgiter, in 
der fpäteren und in der neueften Zeit erfcheinen, abgefehen von vor⸗ 


*) So 3.8. werben bie Vorurtheile von einem allgemeinen erblichen Abel: 
ſtand in der altgermanifchen Beit aufs Neue zerftört in 9. v. Sybel’s Ent: 
ſtehung bes deutfhen Königthums, Frankfurt 1844, und ſelbſt Wait 
(Deusfge Berſaſſungsgeſchichte) muß fi von der Theorie feiner Leh⸗ 
rer Cichh arn, Brimm und Savigan,losfaem . DE 
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-übergehenden fanfttechtlichen, deſpotiſchen und hieracchifch ⸗ theokra⸗ 
tifchen Einflüffen, melde das Bewußtſein des wahren befferen 
Rechts faſt uͤberall befämpfte und fiegreich wieder ausftieß, al» 
lermeiſt nur als beſondere buch Zeitverhältniffe beftimmte Äußere 
Formen der Entwilelung und Ausübung jener wefents 
lichen und vernünftigen germanifchen Urredhte. 

II. Diefe mefentlihften Rechte beſtehen aber 1) in ber 
Begrändung aller anni durch die Zuftim> 
mung und Mitbeflimmung ber: betreffenden rechtlichen Perſoͤnlich⸗ 
£eiten in Beziehung auf ihre Rechte und Rechtspflichten, auf die Fries 
dens⸗ und Landes⸗, Genoſſenſchafts⸗ und Schugverträge, 2) im der 
Ausübung biefer Zuflimmmngsrechte vermittelft der Berathbung, Ans» 
ordnung, und Entfheidung der gemeinfchaftlichen Angelegenheis 
ten, a) durch Verfammlungen der Genoffen des Vereins und feines 
Diſtricts, alſo des Reiches, des Landes ober der untergeordneten Abthei⸗ 
ungen, b) und zugleich durch Zuziehung und umter Leitung und Vor⸗ 
beratbung der an der Spige ber gemeinfchaftlihen Vereine und ihrer 
Abtheilungen ftehenden Beamten, Anführer, Vorſteher, Schüger, Ver 
treter und Vollzieher (Principes, Primores). Ä 

IN. Neben dem unntiftelbar demokratiſchen Mitſtimmen gab 
e8 Thon in uralter Zeit Repräfentation. Die Rechtsgenoſſen 
‘oder die einzelnen Rechtsmitglieder des Vereins treten zwar in ber alten 
Zeit, zumal in den Gemeindes, Gau⸗, Provinz» und Reichsverſamm⸗ 
fingen, wenn fie nicht unter einem befondern Privatfchug eines Mit⸗ 
glieds des Vereins fliehen, wenn fie alfo unmittelbare Glieder des 
beftimmten berathenden Vereins find, oder unmittelbar unter bet 
Schutz feines Vorftandes fliehen, auh unmittelbar auf. Dagegen 
werden fie duch ihren Privatfchüger vertreten und repraͤſentirt, 
wenn fie in bleibendem Schupverhältnig zu demfelben ſtehen und wenn 
er, ſowie die Familienhaͤupter und wie die pÄter erblichen Patronäte«, 
Lehns= und Miniflerial- Herren, gutsherrliche oder der Gutsherrlichkeit 
nachgebildete feudale Obereigenthumsrechte am Gut erhält. In unenbis 
gern Zeiten und eiligeren Fällen und ebenfo für unwichtigere Dinge 
oder zur bloßen Einleitung und Worberathung der wichtigereh Sachen 
und dann, wenn durch das Fauftrecht und durch die Ausbildung bes 
Zeubaladels die Sreiheitsrechte der geringeren Vereinsmitgkieder zwar nicht 
sechtlich aufgehoben, aber doch mehr oder minder zurüdgedrängt, oder 
wenn die Verſammlungen aller Mitglieder unausführbar, laͤſtig und un« 
zweckmaͤßig find, alsdann werben auch jene 'unmittelbaren Genoffen zum 
Theil nur vepräfentirt. Sie werden zum Theil, fo wie fchon DIE 
altdeutfchen Bürger durch Ihre ermählten Gerichtöfchäffen, oder fo wir 
die alten Sadifen und die fpäteren riefen auf ihren Landtagen, oder 
fo wie neben den Seudalftänden bie fpäteren flädtifchen Gemeinde: und 
Amtscorporationen, oder wie heutzutage die freien Völker in ihren ges 
. wählten Volkskammern, durch erwählte Nepräfentanten aus ih⸗ 
ver Mitte vertreten. Auch. durch erwaͤhlte Ausfchäfle laſſen ſich und 
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ihren Verein bie erwaͤhlten Repraͤſentanten auf's Neue rxepraͤſentiren. 
Sehr natuͤrlich aber mußten ſich in, den unruhigen und fuͤr die geringeren, 
ohnmaͤchtigeren Freien bedraͤngenden Zeiten bes Mittelalters, des Fauſt⸗ 
rechts und des Feudalismus dieſe Geringeren vielfach auch durch jene 
Principes ober Primores bei der Regierung bed Vereins repraͤſen⸗ 
tiven laſſen. Diefes ift fehr erklaͤrlich, da früher alle geiftliche und welts 
liche Beamten vom Volt erwählt wurden und alfo um fo natürlicher 
eine Vorſorge⸗, Schug> und Bertretungspflicht für die Angehörigen 
ihres Diſtricts hatten, ba ferner auch in den ſich immer mehr vermeh- 
senden feudalen Lehns., Schutz⸗ und Dienftverbindungen jedergeit und 
zumal por ber Exblichkeit diefer Verbindungen die Vorſteher derſelben 
von Ihren Schüglingen vertragsmaͤßig als ihre Schugherren und 
Repräfentanten anerfannt waren, und ba endlich auch fchon bei den 
alten Volks⸗ und Reichsverfammlungen zu bed Tacitus wie zu Kari’ß 
bes Großen Beiten jene Principes ober Primored in ihren Worbera⸗ 
thungs s, namentlid auch in ihren Herbfiverfammlungen ebenfo gut mie 
die erwählten Serichtsfchöffen für den ganzen Verein wirkten. Ganz 
fo aber wie in freilich ungeorbnster und zufälliger Form und Anzahl 
in den gebotenen Gerichtsfigungen neben den erwählten Schöffen das 
übrige Volk in dem fogenannten Umſtand nad) Belieben erfcheint und 
mehr oder minder mitwirkt, ganz fo fehen wir auch bei ben fchon mehr 
ariſtokratiſch auftretenden fpäteren reichs⸗ und landſtaͤndiſchen Verfamms 
Iungen neben ben Primores noch daB übrige Volk auftreten (zum Theil. 
im unmittelbaren Eriegerifchen Gefolge ihrer Primores) und um ſein— 
Buflimmung befragt werden. Und jedenfalls beweifen alle Urkunden 
und alle reiche s und Iandftändifchen Verhandlungen, wie es nun auf’s 
Meue Unger aus allen deutfchen Ländern und aus den verfchiedenften 
Zeiten unumſtoͤßlich dargethan hat, a) daß der Gedanke der Repräfens 
tation in den beutfchen Rechts: und Staatsvechältnifien uralt. if, 
ſchon neben den unmittelbar demokratifchen Verſammlungen aller Ver 
einsgenoſſen fogar dem Ausdeud nach befteht, wie denn fchon in ber dl 
teſten Zeit ber Kamilienvater und Landeigenthuͤmer feine Kamiliengenofs 
fen und Hinterfaffen repräfentirt x Ripuar. Tit. de homine 
ingenuo repraesentando); b) daß ber Gedanke der Mepräfentation 
bes ganzen Landes und Reichs, ber Repräfentation des Wohl« 
und Rechts bes geſammten Vaterlandes, aller feiner Bir 
ges und Eingefeffenen, ber rechtliche Grundgedanke ebenfo bei der 

anbfiandfchaft ober „der gemeinen Landſchaft“ wie bei.der 
Reichsſtandſchaft durch das ganze Mittelalter bis zur neuern Zeit geblies 
ben if. Wie roh, engherzig und raubfüchtig auch bie Feudalritter jes 
meils ſich als kaſtenmaͤßiger Stand ausbilden, vom übrigen Volk ifplicen 
und bafjelbe in fauftrechtlichen Unternehmungen berauben mochten, ſo 
roh waren ihre Begriffe, waren bie des zohrflen Mittelalters doc, sicht, 
als die von manchen feiner heutigen junkerlichen Werehrer, die da glau⸗ 
ben und fagar zue Nachahmung aufftellen, daß In lands oder reichsſtaͤn⸗ 
bifchen Verſammlungen man allen Begriff von Staat und gemeinem 
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Waſen völlig verloren, daß jeder Reiches ober Landſtand ſelbſt der aner- 
kannten Rechtsidee nach nur Vertreter feines. eigenen Vortheils oder fei- 
ner abgefonderten ſelbſtſuͤchtigen und privilegirten Standesinterefien, 
und nicht der Intereſſen und Rechte des ganzen Landes und aller feiner 
Bewohner habe fein follen, daß die Ssdeen wahrer allgemeiner Landess 
und Volksrepräfentation als neuere Erfindungen und als jacos 
binifch zu betrachten feien. 

IV, Bon ben älteften Zeiten an fegte ſich in Gerichts - 
und andern Verfammilungen, in den Vereinen der Gemeinden, Gentenen 
oder Aemter, Staffchaften, Herzogthümer und des Reiche, und in ben 
kirchlichen VBerfammlungen ber geiftlihen Sprengel und Gapitel, in ben 
vielen Verſammlungen der Seubalvereine, der Hof» und Bauernſpra⸗ 
hen, der Miniſteriai⸗ und Mannenverfammlungen, in ben vielen Ver⸗ 
ſammlungen allee Unionen und in denen ber Stäbte, und dann in ben 
Isäteren landftändifhen Verſammlungen, melde vorzüglich durch bie 
Städte und durch die Unionen ausgebildet und an die Stelle der diteren 
Banbesverfammlungen der Herzogthümer und Grafſchaften, mie an bie 
der Hofs umd Rittertage gefegt und zur Grundlage der Ausbildung der 
neuen deutſchen Staaten und alfo auch der Landeshoheit der Fuͤrſten 
gemacht worden waren — überall feste fi die Ausübung je- 
ner altdeutfhen Urrechte (fiehe II.) fort. Obwohl durch die 
fremden Rechte und ihre Entmündigung des Volks und durch den wach⸗ 
ſenden fürftlichen Defpotismus immer mehr gemindert, blieb dennoch 
die Anerkennung und Ausübung diefer Nechte bis zu ber «ben duch 
jene Minderung berbeigeführten Auflöfung des Reiches, deren unheilvolle 
Gelgen dann wiederum zu ihrer zeitgemäßen MWiedecherftellung mahnten. 

V. Diefe Rechte nun waren die im voranfiehenden Artikel 
unter V. gefchildertn. So wie von der Reichsverfaſſung und bem 
Reichstagen, fo galt bei der Ausbildung ber deutſchen Landesverfaſſun⸗ 
gen und ben Landftänden im Wefentlichen der’ gleihe altdeutſche 
GSundſatz, daß über alle wichtigen Landesangelegenheiten bie 
Stände entfchieden (de majoribus omnes. consentiunt),, Nicht 
blos Steuer: und Gefegbewilligung, fondern Mitwirkung bei allen Ver: 
faſſungs⸗ und bei den wichtigeren Regierungsfachen und felbft die Ger 
titesbarkeit in den wichtigeren Sällen blieb, . mie Unger ebenfalls aus⸗ 
fühslich nachweifet, ebenfo den Landftänden wie den Meichsftänden. Die 
Gerlchtobarkeit wurde mehr und wehr durch Ausſchuͤfſe und dann durch 
bie unter Mitwirkung der Stände ernannten und befegten unabhängigen 
Getichtshoͤfe, die Mitwirkung bei wichtigen Regierungshandlungen in 
fpäterer Zeit vermittelft der Steuerbewikfigung ausgeübt. 

As voͤllig hohl und bodenlos alfo erfcheinen alle jene Theorien, 
waidhe die früheren deutfchen landſtaͤndiſchen und die neuern gonflithtios 
nellen Berfaffungen freier germanifcher Staaten als nicht aus dm uralten 
vernänftigen und hiftorifhen Urrechten aller deutfchen Völker, fondern 
ds zufällig oder als durch Ufurpation entflanden, oder als zu irgend einer 
Zeit rechtsguͤltig erlofchen darſtellen möchten. - E. Weider. 
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Deutfher Bund. Die Seftaltung des Bundes und 
bes Bundesrehts buch den Bunbdbesvertrag. - 

An der zweiten Periode und bei dem definitiven Ab» 
ſchluß bes Bundesgrundvertraus aber fiegte vollftändig der voͤlker⸗ 
tehtlihe Staatenbund. Als folhen bezeichnen ihn auch ausdrüds 
lich die Bundesverhanblungen feit feiner Eröffnung !) (f. auh bie 
Schlußacte m Ar. 1). Man muß nur bierbei das durch bie 
Bundesacte wirklich begründete Rechtsverhättniß, die wirkliche Ab⸗ 
ficht der Gründer bei dem definitiven Abfchluß des jegigen Bundesver⸗ 
trage, fo mie beffen Wortfinn unvermifcht laffen mit allen früheren 
ober fpäteren Anfichten und Wünfchen über daB, mas etwa das Hffentliche 
Wohl erheifchen möchte. 2 

Man muß zugleich im Auge behalten, daß die Bunbesacte aus⸗ 
druͤcklich überall in den Bunbesgefegen, fo wie mittelbar auch in 
ben Landesverfaffungs » Berträgen, die fie zu Grunde legten: 
„als der Grundvertrag und als das erſte Grundgefeg des 
„Bundes“ erklärt wurde, „beffen Grundcharakter, Geift und 
„Inhalt überali die rechtliche Wirkfamkeit des Bundes 
„bedingt und begrenzt”, fo daß ihm Bein Bundesbefchluß wider⸗ 
fpeehen und im Miderfprudy mit ihm competent und gültig fein 
kann (Bundesacte 1.2.7., Wiener SchIufacte von 1820, Ars 
titel 1—4. 9. 10. 13. 17. 19. 25. 55. 56. 60. 64 bis 66.75.) und 
daß etwaige ihm tiderfprechende flaatsrechtliche Beſtimmungen zur Bes 
ſchraͤnkung ber natuͤrlichen oder der pofitiven Rechte der Bürger, ohne 
deren landesverfaffungsmäfige Zuftimmung, nicht rechtsguͤltig werden 
tonntn (Schlußacte Art. 55. 56.). Diefes erweiſt Insbefondere auch 
Rudhardt in feinem Recht des beutfhen Bundes. Diefer be 
währte und befanntlich auch officiel und tief eingemweihte bairiſche Publi⸗ 
eift fagt S.30: „Solche dem Grundvertrag widerſprechende 
„Bunbdesbefhlüffe, felbft wenn fie formell zu Stande ge 
„kommen wären, würden unheilbar nidhtig oder ber Bunb, 
„da die Societät ihr urfprüänglides Wefen verloren 
„bätte, factifh aufgeldft fein.” Hiermit flimmt audy die ge 
wöhnliche bairiſche Formel der Verlündigung der Schlußacte und al 
ker Bundesbeſchluͤſſe, „ſoweit foldhe der Landesverfaffung nicht 
„widerfprehen”, überein. Die Bundeserflärungen aus "den erften 
vier Fahren des Bundes betätigen bie erwähnte Srundanficht, befonders 
auch in Beziehung auf bie dem Staatenbunde entfprechende volle Souve 
sänetät der Bunbesftaaten. Go namentlich die Eompetenzordnung 
bes deutfchen Bundes von 1817. 

Sie fagt (Prot. $. 223.): „Da dee Begriff voller Goupves 
„raͤnetaͤt der einzelnen Bundesſtaaten der Bundesacte zu Grund 
„gelegt ift, fo liegt unbezweifelt jede Einmifhung der Bundesverfamm- 
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„lung im die inneren Abminiftratio s Berhättuifie außerhalb der Grenzen 
„ihrer Competenz” ?). 

Diefe rechtliche Natur und Abficht des Bundesgrundvertrags wirb 
ums völlig erklaͤrt und beftätigt durch die Gefchichte feiner Entfiehung. 
Schon in ber früheren Periode, und während der ganzen Verhandlungen 
Aber den Bund, traten nämlich den übersinflimmenben Abfichten aller 
übrigen deutſchen Regierungen aber bie Begründung eines ſtaats recht⸗ 
lihen Bundesflantes, zwei deutſche Kürften, bie Könige von 
Baiern und Wuͤrtemberg, auf das Entfchiedenfte entgegen. (Vergl. 
V. om Ende.) Als nun nad Napoleon's Rüdkehr von Elba die. Noth 
zu ſchneller Abſchließung des Bundes dringte, kam ein Vergleich 
ber beiden widerſtreitenden Hauptanfichten unter den Gründern des Buns 
des zu Stande. 

Einerfeits milligten bie übrigen Bundesregierungen ein, an ber 
Spitze des Bundes die volle Unabhängigkeit der Bundesſtaa⸗ 
ten und ihre Erhaltung als Bundeszwed aufzunehmen, und 
versichteten auf eine allgemeine flaatsrechtliche Natur, Zweckbe⸗ 
kimmung und Gewalt des Bundes, und mithin aud auf alle 
kigenthuͤmlichkeiten bes ſtaatsrechtlichen Bundesftaates, 
an deren Stelle nun die bes völferrehtlihen Staatenbundes 
genommen werben. Die vier und dreißig mittleren und klei⸗ 
neren fonveränen Kürften und freien Städte gaben die früher von ih⸗ 
nen fo energifch verlangte MWiederherftellung des Reichs und der Kaiſer⸗ 
würde auf. Defterreich, Preußen und Hannover verzichteten auf die 
fräßer in ihre Entwürfe aufgenommene ſtaatsrechtliche, ducch regel: 
mäßige Stimmenmehrheit wirdende gefesgebende, ftrafende und 
tihtende Dbergemwalt bes Bundes und auf bie dafür, und für 
eine ffaatsrechtliche Ereeution beftimmte Kreiseintheilung mit Kreis» 
oberften, mit einem höheren Bundeseolleg derfelben, fo wie auch feibft auf 
bleibende Bundesgerichte. An die Stelle aller biefer ſtaatsrechtlichen Or⸗ 
ganiſationen traten jest ein auf blos formelle Gefchäftsieitung be⸗ 
ſchraͤnktes Prafidium, biplomatifche Unterhandlung durch Gefandte der 
vohftändig und gleich fouveränen Regierungen, bloß vorübergehende 
gewaͤhlte Schiedögerichte und vertragsmaͤßig regulirte Kriegshilfe zur Er⸗ 
fkkımng und Erecution ber Bundesvertragspfiichten. Alle verzichteten 
anf die früher beabfichtigten, in den Entwürfen bereits enthaltenen ſtaats⸗ 
ehelichen Beflimmungen fiber Handel, Poften, Münzen, Univerfitäten, 
Krchen, überhaupt Aber gemeinnügige ober dem flnatsrechtlichen Zweck 
des Geſammtwohls entfprechende Anorbuungen. Sie gaben endlich für 
Als, was nicht in Beziehung auf das auswärtige Doheitsrecht der vol⸗ 

Bertheidigung bereits, fo wie z. B. die Bundesfeftungen, 


2) Wergleiche über dieſe Grundſaͤtze überhaupt Rudhardt S. 16, 23 bis 
27, 29, 44, 50, 56, 60, 63, 65, 106, 201, 238—41, au Behr, Aber die 
Gränzen ber Bunbesgemwalt. — ©. f. Jordan, deutſches Staats: 
tcht, $. 179. Zittmann, über Bunbesverhältniffe, S. 62, 117, 
119, 187 und Kluͤber, öffentliches Recht, $. 104. 214. 








186 Deutſcher Vund 


der Bandeskrieg, real gemernſchaftlich gemacht If, ja ſebbſt auch 
hier noch fuͤr alle wichtigeren Faͤlle, die Entſcheidung durch Stimmen⸗ 
mehrheit auf. (Bundes⸗Act. 7. Schl.⸗Act. 13—15, 94, 55, 64.) 

Dagegen willigten auf bee andern Seite Baiern und Würs 
temberg jest sin, daß indem, feinem Wefen nach voͤlkerrechtli⸗ 
hen Staatenbund, anhbangsweife und neben der regelmäßigen 
ſtaatsrechtlichen Unabhängigkeit der Staaten doch ausnahmsweiſe 
einige beflimmte Rechte allen deutfhen Bürgsen als ein 
Wenigfies verbärgt, unb daß fo mindeflens einige Anerkennung 
und Berbürgung eines deutſchen Nasionalbandes und nationalen 
Rechtszuſtandes bes Volkes ausgeſprochen wurde. 

Man vereinigte ſich hierzu, um, wie man fo nachdruͤcklich ausſprach, 
„die deutſche Nation wenigſtens durch die weſentlichſte Erfüllung der ihr 
‚an dem Aufrufe zu dem erſten Kriege gemachten Zuſagen zu beruhigen 
„und für die neuen Opfer und Anſtrengungen zu begeiſtern.“ 

Aber diefe Anerfennungen und Zufagen wurden jegt in ber befi- 
nitiven Bundesacte unter ber Ueberſchrift: „Beſondere Bes 
ſtimmungen“, auch ſchon ber äußeren Korm nad nur als ein „Aw 
bang” der „allgemeinen rein voͤlkerrechtlichn Bundes: Beftim: 
mungen‘ angefügt. Und die Yundesacte ſelbſt erklärt jegt in der 
Einleitung zu diefen befonbern Beflimmungen, daß. nicht biefe, 
fondern nur bie vorhergehenden voͤlkerrechtlichen Artikel „den Bund 
feftftellen”, alfo deffen vehtlihe Ratur und Wefenpeit und 
Bwedbeftimmung geben follten. | 

Mod) der Leute aller Entwürfe der Bundes⸗Vetfaſſung wußte buch 
«us nichts von dieſer Anorbnung. . Vielmehr flanden bier noch beide 
verfchiedenen Arten von Beſtimmungen, die über die Rechte der Buͤr⸗ 
ger und Über die Bundeszwecke und Einrichtungen, ganz ungetreunt und 
- untermifcht. Erſt auf die noch ganz zulegt am dis baierſche Geſandt⸗ 
ſchaft ergangene Inſtruction ihres Hofes murbe die neue Abtheilung und 
Einrichtung gemacht. (Klüber, Acten U. ©. 479, 5831.)- Unb 
forgfältigft wurbe jebt in bee auf bie voͤlkerrochtlichen Beſtimmungen be 
ſchraͤnkten, an ihre Spige geſtellten Zwedbeflimmung des Bundes fowie 
ſich fogleich ergeben wird, alles Staatsrechtliche getilgt. 

Erf nah allen diefsn Konceffionen willigte VBaiern 
endlid ein in ben Bundesvertrag. Würtemberg wollte fogar noch 
‚ jest nur die elf rein voͤlkerrechtlichen Artikel anerkennen, gab indeß bald 
die gleiche Buftimmung wie Baiern (Klüber IL ©. 624). 

Somit fpridht denn alfo nun für die voͤlkerrechtliche Natur, 
Zweckbeſtimmung und Gewalt bes Bundes: 

1) die angeführte Entkehungsgefhichte des Bundesgrundver⸗ 
trage und die über ihn flattgefundene Vertragsverhandlung feiner Gruͤn⸗ 
ber. Eben weil man dem baieriſch⸗ würtembergifchen Widerſpruch gegen 
bie ftantsrechtliche Beftaltung und ihrer Korderung der vollen Souperca⸗ 
netät der Staaten und Berfaffungen und bes Rechts der Regierungen 
und ber Bürger ‚auf dieſelbe hatte nachgeben umd deshalb auch pie Rechta⸗ 
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für die Bürger fo fehr befchränken muͤſſen, deshalb druͤck⸗ 
‚ten ja auch bei ber Unterzeichnung ber Bunbesacte viele andere Gefandten 
ihe Bedauern aus, „Daß nun der Bund ben gerechten Erwartungen ber 
Nation noch nicht völlig entſpreche“, indem er noch nicht genuͤgende 
Rechte ertheile und indem er, wie Hannover ſich ansdrüdte, „jetzt 
„une ein politifhe® Band unser ben verfchiebenen Staaten”, nicht „aber 
„im Begriff der alten VBerfaffung eine Vereinigung bes 
„sefammten dbeutfhen Volkes in ſich faſſe“ (Klüber ©. 
524, 629, 632, 546, 547, 651); 

2) der jegige Eingang der Bundesacte. Statt bie in allen frü- 

baren Gintwürfen bervorgehobenen ſtaatsrechtlichen Verhaͤltnifſe von 
Deutſchland auch nur zu erwähnen, beginnt die jegige Bundesacte mit 
der blos bei voͤlkerrechtlichen Vertraͤgen gewöhnlichen Formel: 
„sm Namen der allerhoͤchſten und untheilbaren Dreisinigkeit” und mit 
dem voͤlkerrechtlichen Motiv: „Die fouveränen Fuͤrſten und freien Städte 
„Deutſchlands, den Wunfch hegend, den fechsten Artikel des Parifer 
„Friedens in Erfülung zw fegen, und von ben Vortheilen überzeugt, 
„weiche auß ihrer dauernden Verbindung für bie Sicherheit und Unabs 
„sängigkeit Deutfhlande und das Sleihgemwicht von Eus 
„topa bernorgehen werben, find übereingelonimen u. |..w.”; 
8) bie ausdrüdtihe Beflimmung bed Zwecks ober dar grundgefeg- 
üben Aufgabe des Bundes. Diele Zweckbeſtimmung if, fo mie übers 
baygt. die rech tliche Natur und Gewalt des Bundes, ba ‚man aus 
beten ungichtiger Auffoffung fo gro.ße Verkgungen der Bürger und 
Regierungen ableiten will, von unermeßlicer Wichtigkeit. Sie bedarf 
daher ebemfall6 einer volllommen unbeftreitbnren Darlegung 


„die Erhaltung der duferen Ruhe und Unabhängigkeit 
„und die innere Sicherung der verfaffungsmäßigen Recte 
nieder Glaffe,der Nation u. f. w.“, ober wie der König von 
Hannover neben. ber voͤlkerrechtlichen Sicherheit den ſtaatsrecht⸗ 
lichen Zweck bezeichnete: „Sicherftellung gegen Mißbrauch der 
Gewalt im Inneren u. f. w.“ Allein gerade diefem ſtaatsrecht⸗ 
lichen Zwede fegten Baiern und Würtemberg mit Erfolg bie Un: 
abhängigkeit oder Souveränetät ber Bundesſtaaten und des⸗ 
balb die blos volkerrecht liche Natur des Bundes entgegen (Kiüber 
1. 65. I. 91, 94, 97, 107, 114, 167). Nun wollte man nad) jener 

inigung zuerſt noch buch den Zufag helfen: „daß keine andere 
„als die in der Bundesurkunde fpecielt fefigefegten echte 
nbeijener inneren Siherung gemeint feien” (Klüber U. 
300). Doc auch ſelbſt dieſes befriedigte Baiern und? Würtemberg 
noch nichs, und es wurde beahalb endlich jede Erwähnung irgend eis 
nes ſtagterech tlichen Zwecks, eines allgemeinen. Wohle, einer ſtaats⸗ 
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techtlichen Sicherung m. f. m. aufgegeben und vielmehr deſſen Gegen⸗ 
“theit, die unbefhränfte Unabhängigkeit der Bundesflads 
:ten, aufgenommen. Der Bundeszweck wurde nun befinktiv im Art. 1- 
beftimmt als: „Erhaltung ber Außeren und inneren Sicher⸗ 
„beit Deutſchlands und der Unabhängigkeit und Unvers 
„legbarkeit der einzelnen deutfhen Staaten.” Die Wie- 
ner Schlußacte von 1820 will es vollends noch unmwiberfprechlicher 
- machen, daß hiermit nur rein völkerrehtlihe Sicherung vers 
flanden werben folle, nur das, was vorher ſchon ein Öfterreichifcher Ent⸗ 
wurf als Bundeszweck aufgeftelt hatte, naͤmlich: „Erhaltung der 
„außeren Ruhe und Unabhängigkeit des Bundes und bie 
„Sicherheit der Verbündeten in ihren Verhältniſſen ges 
"„geneinander u. f.w.” (Klüber II. 1). Die Schlußacte erflärt 
daher an ihrer Spige Art. 1. und 2. fogar ausbrädiih: „Der Bund 
„int ein völkerrechtlicher Verein der beutfhen fouverds 
„wen Sürften und freien Städte” Sie ſtellt dann in der Ans 
gabe des Zwecks die Bewahrung der Unabhängigkeit und Uns 
„verlegbarkeit ihrer im Bunde begriffenen Staaten” fogar 
noch vor die „Echaltung bes Bundes” oder „der inneren 
„und dußeren StWerheit Deutſchlands.“ Sie beftinmit, dev 
Bundesverein fl: „in feinem Inneren eine Semeinfhaft 
„ferdftitdndiger unter fih unabhängiger Staaten mit 
„wechfelfeitigen gleihen Vertragsrehten und Vertrags⸗ 
„obliegenbeiten 1.” Kann man deutlicher in der jurlſſtiſchen 
Sprache den Sieg jener obigen baterifih swürtembergifhen Anſicht von 
dem hoͤchſten But der Souveränetät für die Unterchanen 
wie für die FZürften und von der nur völkerrechtlichen 
Tatur des Bundes und feiner Sicherung bezeihnen? Die 
voͤlkerrechtliche Sicherung im Bunde aber iſt natuͤrlich eine mehr⸗ 
fache: einmal die äußere Sicherheit Deutſchlands, das heißt die 
-oölkerrechtliche Sicherung des ganzen Bundesgebiets, nad Außen, 
oder gegen alle Fremden, ebenfo die nach Innen, das "heißt gegen Die 
Gewalt der einzeinen Bundesſtaaten ſelbſt. Damit verbindet ſich dann 
die beſondere auddruͤckliche voͤlkerrechtliche Garantie der Bewahrung der 
Unabhaͤngigkeit und Unverletzbarkeit der einzelnen deut⸗ 
ſchen Staaten, die voͤlkerrechtliche Sicherung dieſer Unabhaͤngig⸗ 
keit und Integritaͤt gegen Fremde, gegen jeden einzelnen an» 
dern deuntfhen Staat und gegen den Bundesverein felbft. 

Es wäre naͤch allem biefem allerdings, wie vorzüglich auch Rud⸗ 
hardt a. a. D. hervorhebt, gegen die fonnenflare Abſicht und gegen 
den natürlichen Wortfinn, wenn man mit Manchen unter der‘ „ins 
neren Sicherheit Deutſchlands“ irgend eme ſtaatérechtliche, 
tegend eine gefegliche, polizeiliche, richterliche, militaͤrifche 
Sicherung für das Innere der einzelnen Bundesſtaaten und 
nicht blos jene obige rein völferrehtiihe Sicherung von ganz 
Deutfchland, vom ganzen Bundesgebiet, ale folhem, gegen 
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bie Gewalt feines Guirder verſtehen wollte. Dieſe erſtreckt ſich zwar auch 
auf das Innere des Bundes oder des Vereins, oder Deutſch⸗ 
lands, aber dennody nur auf bie äußeren, nicht auf die inneren 
Berchältniffe der einzelnen Bundesſtaaten. Jene entgegen: 
ſtehende Auslegung führt, abgefehen vom entgegenficehenden Wortfinne 
und ber aus den Verhandlungen des Gründer des Bundes ſich ergebens 
den Abficht derfelben, nur zu Abfurditäten. 

Es würde ja alsdann, wenn man die innere Sicherheit Deutfch- 
lands auf das ſtaatsrechtliche Innere der einzelnen Staaten 
bezieht, dieſe völkerrechtliche Sicherung des Vereins gegen innere Ge⸗ 
walt, diefe Sicherung feines Sriedenszuftandes in feinem In— 
nern, dieſer Hauptbeftandtheil des Bundeszwecks, in befien Ans 
gabe umbegreiflicherweife ganz fehlen. 

Es hätten ferner alsdann, wenn [chen bie Sicherheit Deutſch⸗ 
lands auf die innere Sicherung bee einzelnen Staaten bezogen wer 
den follte, auch nit „Deutfchland” und bie „einzelnen beut- 
[hen Staaten’ in bemfelben Sag entgegengefegt werden dürfen. 
Sie durften es nicht, wenn beide dbaffelbe, wenn auch dom 
Deutfhland die einzelnen beutfchen Staaten bezeichnen follte. 

Es wäre alsdann auch die boppelte Bezeichnung felbft eine unfchid- 
liche Wiederholung. Mit andern Worten: alles Andere außer der. in⸗ 
neren und Außeren Sicherheit von Deutfhland hätte gan 
wegbleiben müflen. ! | 

Es Hätte endlih „die innere Sicherheit”, wenn fie fih als 
eine ſtaatsrechtliche auf die „einzelnen Staaten” hätte beziehen 
fon, offenbar vor diefe, nicht aber in der Bundes = und Schlußacte 
getrennt von ihnen und nur bei ihrem Gegenfag, „bei Deutfchland” 
oder dam Bunde fliehen müffen. | 

Doch bie Verhandlungen über den Bunbess Vertrag ſetzen auch in 
diefee Beziehung unfere Auslegung vollends außer allen Zweifel. 
Noch der legte Entwurf des Bundes-Vertrags nämlich, welcher, nachdem 
man bereits jene Aufnahme eines flaatsrechtlichen Zwecks wegen bes 
balerifchen und wärtembergifchen Widerfpruch® gegen bdenfelben aufgeges 
ben hatte, die. Grundlage ber neuen Verhandlungen bildete, hatte wirklich 
den Bundeszweck ohne jme erft ſpaͤter — alfo gewiß abſichtlich 
gewählte — Entgegenfegung und Wiederholung „Deutſchlands“ und 
dee „einzelnen deutfhen „Staaten“ folgendermaßen beftimmt: 
„Erhaltung der Selbfiiändigkeit, der äußeren und innes 
ten Sicherheit fo wie der Unabhängigkeit und Unverleg: 
barkeit der deutſchen Bundesſtaaten.“ Hiergegen aber er⸗ 
innerte in der nun folgenden erſten Sitzung der holſteiniſche Geſandte 
Graf Bernſtorff, daß ja die innere Sicherheit der deutſchen 
Staaten gar nicht zu ben Iweden des deutfhen Bundes 
gehoͤre.“ Er fchlug deshalb und um jede Zweideutigkeit ganz außzus 
ſchließen, die Faſſung der Zweckbeſtimmung gerade fo vor, wie fie jegt 
wirklich die definitive Bundesacte enthaͤlt, alfo;, „Erhaltung der _ 
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äußeren und „inneren Sicherheit Dentſchlauds und ber 
„Unabhängigkeit und Unverlegbarkeit der einzelnen deut⸗ 
ſchen Staaten.“ 

Dieſes ſollte gerade die ausd ruͤckliche Beſchraͤnkung ber inne⸗ 
een Sichetheit auf den Bund, auf feinen ganzen voͤlkerrechtli⸗ 
den Frieden begeihnen. Baiern, bei feinem eifrigen Kampfe für 
die Ausfchließung der inneren Verhaͤltniſſe der fouverdnen Staaten von 
ber Einwirkung der Bundesgewalt, ſtimmte fogleih nachdruüͤck⸗ 
lich bei, und in der zweiten Sitzung wurde deshalb wirklich dieſe 
jegige Faſſung als die richtige algemein angenommen (Kluͤber II: 
8..809, 316, 345, 408). | 

Auch in „andern Stellm’ über die Bundesverhäitniffe verſtehen 
bie Begründer des Bundes unter der „inneren Sicherheit“ die 
sölkerrehtlihe Sicherung des Friedenszuſtandes gegen bie Ans 
zriffe der Bundesflaaten (ſ. 3. B. Schlußacte 18.) Dagegen et» 
Kären noch die fpäteren Bundesgeſeze (Proviſ. Compet.»DOrbn. v. 
1817. 5. 223. Schlußacte 26. 32.61. 58. 61.), daß der Bund 
feinem Weſen oder det Regel nach ih die Inneren flnatsrechtfichen Vers 
hältniffe der Staaten gar nicht einzuwirken habe, daß alfo foldye Ein» 
wirkung aus dem allgemeinen, bie Regel der Bundesthätig- 
- Beit bildenden Zwed gar nicht abgeleitet werden koͤnne, in ihm 
nicht enthalten fei (daß fie mithin nur auf jene eingeinen fpeciellen 
‘ Ausnahmen ber Garantie der beftimmten befondberen Recht ßzu ſiche⸗ 
sungen für die Bürger fi gründe und beſchraͤnke). 

Die entgegengefegte Auslegung würde auch nach ſonſt zu boppels 
tem Widerfinne führen. Will man ndmlid für's Erſſte unter 
Sicherheit überhaupt weit fo vielen Rechtslehrern (f. z. B. Klüber, 
zffentl. R. F. 1. Baharid über den gegenwärtigen’ poll» 
tiſchen Zuſtand ber Schweiz ©. 16) den Staatszweck, alfo 
unter innerer Sicherheit die ganze gefetgeberifche, richterliche, poligeitiche, 
ãnanzielle und militaͤriſche Regierungsaufgabe verſtehen, fo begründete 
id alsbann-bie innere Sicherheit im Bundeszweck, in dieſem ober 
im ſtaatsrechtlichen Sinne genommen und auf bie einzelnen 
Staaten bezogen, indem fie zugleich jetzt gerade völlig unbeſchraͤnkt 
daſteht, in Verbindung mit der dußerm Sicherung offenbar den gan 
zen Ötaatszwed und eine allumfaffende wahre Staatege⸗ 
walt für den Bund. Die gleichzeitig ale Grundlage und Zweck 
des Bundes anerkannte „volle Unabhängigkeit oder Souveraͤ⸗ 
netät alter einzelnen Bundesſtaaten“ aber und die voͤlkerrechtliche 
Natur des‘ Bundes waͤren dann voͤlltg zerſtoͤrt. Dan batf aber body 
‚die Bundesacte nicht fo auslegen, daß fie überall ſich ſelbſt umb den 
Toren Abfihten ihrer Gründer widerſpraͤche. Es durfte Für’s 
Zweite auf den Widerſpruch von Baiern und Würtemberg nit ein: 

mal fo viel von einem inneren flantdcehtlihen Verhaͤltniß im Bundes» 

zweck berührt werben,‘ daß nur bie Erwähnung der ben anen 

derbuͤrgten einzelnen Rechte Mas gefunden hätte: Sie umnßhiel 
/ 
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auch trotz des ausdruͤcklichen Zufages: „daß auf diefe einzelnen 
„Rechte ſich alle Einwirkung bes Bundes auf innere 
„Rehtsverhältniffe der fouveränen Staaten beſchraͤnke.“ 

Die Regierungen alſo konnten bock gewiß. nimmermehr einwilligen 
"zur Aufnahme irgend eines noch viel allgemmeineren Zwecks flaatörechtlis 
der Sicherung im Innern der ſouveraͤnen Staaten. Sie konnt nicht 
mit Eifer die jegige Faſſung des Bundeszwecks in dem Sinne verchei« 
digen, daß er die ſtaatsrechtliche Unabhängigkeit weſentlich beſchraͤnkt 
oder zerſtoͤrt, Aberhaupt in keinem andern als in dem obigen rein 
voͤlkerrechtlichen Sinne. 

Nach allem dieſem iſt alfo felbft biejenige Auslegung achtungswerther 
Yubliciften unmöglich, weiche bei den Worten „Außere und innere 
Sicherheit Doutfhlande” zwar jeden Gedanken an jene allges 
meinfte oder irgend eine allgemeinere Sicherung im Innen bee Staaten 
ausfchließt und nur an die Gewähr der einzelnen in den beſonderen 
Beſtimmungen der Bundesacte den Bürgern zugeficherten Rechte bachte. 
Hätte man aber diefe in den Bundeszweck aufnehmen: wollen, fo hätte“ 
man dazu jene obigen, früheren beſſeren und befiimmteren, vorhin 
(unter 3) ſchon erwähnten beſchraͤnkenden Bezeichnungen gewählt. Seibſt 
biefe aber verwarf man ja gerade auf den baleriſch⸗ würtembergifchen 
Viderſpruch. Es war auch allerdngs dieſe Aufnahme ſpaͤter, als man 
den ſtaatsrechtlichen Charakter des Bundes und den groͤßten Theil der 
fruͤher fuͤr die Buͤrger vorgeſchlagenen Rechtszuſagen aufgegeben hatte, 
wahrhaft unpaſſend geworden. Denn nun waren dieſe wenigen übrig 
gebliebenen einzelnen: fantörechtlichen Zuficherungen, als ſolche, allet⸗ 
Dinge blos ausn ahms weiſe Verfügungen über bie jura singulorum 
ber einzelnen ſorweraͤnen Bunbesflaaten. Sie waren nad; dem Ausdruck 
der Schiußacte 16. „Rechte, in Beziehung auf weldhe Die Buns 
besglieder nihe in vertragsmäßtger Einheit, fondern 
als einzelne felbfifländige und unabhängige Staaten er» 
ſcheinen.“ Demt als ſolche jura singulorum etſcheinen im voͤlker⸗ 
teditlichen Stahtenbund- bet fouveraͤnen Regierungen ſtets alle inneren 
Rantörechtlichen. Verhaͤleniſſe derſelben, über welche daher, wie In&befons 
bere auch uͤber gemeinnägige Anordnungen, nur mit Stimmeneinhelligs 
eit und, ſoweit Rechte der Bürger ober Stände beſchraͤnkt werben folls 
ten, nur mit deren Zuſtimmung rechtsguͤltige Verfiigung möglich 
iſt Gundesacte 1.27. Sclußacte 1. 2. 8. 4. 9. 10.13. 15. 
17. 53. 55. 56. 64. 66. Proviforifhe Competenzordnung 
des Bundes 1817. 9. 223. Fittmann nd Rudhardt a. a. O. 

Ausnahmen aber kann man vernünftigerweife nicht in der bie 
allgemeine Regel bezeichnenden allgemeinen Zweckbeſtimmung 
eines Bereins aufnehmen. Gie wurden eben beshalb aud gar nicht 
unter den Bundeszweck geftellt, au welchem nach dern Obigen alfo durchs 
aus gar Feine gefengeberifche oder vollziehende Einwir- 
tung des Bunbes auf die ſtaatsrechtlichen Verhältniffe 
ber fouveränen Staaten abgeleitet werben‘ follte Dee 


192 Deutfcher Bund. 


/ 
Bunbeszwed fteht vielmehe nur an ber Spige der „allgemeinen 
Beftimmungen,’ melde ber voͤlkerrechtliche Bund „feſtſtellen“ ſollte. 

4) Doppelt fprechend für unfere Anficht wird nun in Verbindung 
mit allem Bisherigen (1. 2. 3.) eben jene obige Abtheilung derfelben: 
die Feſtſtellung eines nur völkerrechtlihen Staatenbundes in dem 
Haupttheil und die Werweifung der Garantie jener wenigen beflimms 
ten ſtaatsrechtlichen Rechte dev Bürger in einen Anhang und bie Stel⸗ 
ung berfelben ımter die Aufſchrift „Veſondere Beftimmungen.” 

5) Dem Bisherigen entfpricht nun auch ber ganze Inhalt bes 
Bunbdesgrundvertrage. Es begründet nämlid, einerfeits nach dem Obi» 
gen wirklich der für die Keftftellung des Bundes beflimmte 
Theil des Grundvertrags alle weſentlichen Charaktere des völkerrechtlichen 
Staatenbundes, nirgendwo bie eines flaatsrechtlichen Bundesſtaats. 

6) Und es flehen hiermit auch ‚andererfeits jene wenigen ausnahms⸗ 
weifen flantsrechtlichen Beflimmungen im Anbange nicht im Widerſpruch. 
Die befondern Beflimmungen in biefem Anhange find nämlich boppelter 
At. Ein Theil iſt, obwohl er innere Verhältniffe berührt, doch an 
ſich eigentlich noch völferrechtlicher Art. Ex befteht in der Annahme 
und Erhaltung einiger beflimmten früheren völfereechtlichen Rechts⸗ 
vorbehalte, die gegen die Landesherren, bei ihrer Erwerbung ber Hoheit 
über beflimmte Claſſen von Perfonen, z. B. der Standesherren, zum 
Gunſten derfelben gemacht werben (Art. 14, 15 und 17). Der ans 
dere Theil enthält eben jene wenigen beftimmten beutfhen Natio⸗ 
nals und Staatsrechte, welche zur Erfüllung jener Verheißungen 
in ben Befreiungskriegen und zur Erhaltung der Eriflenz und Freiheit 
und inneren Verbindung einer dbeutfchen Nation allen beutfchen Staats⸗ 
bürgern in allen deutfchen Staaten durch den Bund gewährt wurden, 
oder „zu den Rechten,” welche nach dem Ausbrud bes Art. 18, „die 
verbündeten Fürften und freien Städte übereinfommen, den Unterthanen 
ber deutſchen Bundesſtaaten zuzuſichern.“ 
ev Sole allgemeine Rechtszuſicherungen begründen, außer jenem 
Rechtsvorbehalte für bie Standesherren u. f. w. im Art. 14, 15 und 
17, alle Beltimmungen des befondberen Theile. Hierher gehören 
die Anerkennung und Verbürgung unabhängiger Zuftiz im $. 12, die 
Zufiherung landftändifcher Verfaſſungsrechte im Art. 13, die Bufiches 
rung gleicher politifcher Rechte im Art. 18 und die in Ausficht geftellte 
Sceiheit von Handel, Verkehr und Schifffahrt im Art. 19. Die ges 
fammten Beflimmungen bes befonderen Theil aber fihern keines⸗ 
wegs den Fürften oder dem Bund irgend ein Recht gegen bie Unter» 
tbanen zu, fie fichern vielmehr nur den Unterthbanen beftimmte 
Rechte gegen die Kürften zu. 

Es find insbefondere alle allgemeine Rechte der deutſchen Würger 
ſolche Rechte, die zwar fchon beftanden, durch die neue Anerkennung 
und Verbuͤrgung aber doppelt den Charakter wohlerworbener 
Rechte erhielten (Klüber, Oeffentliches Recht, 6.105). Es find zu⸗ 
gleich die für die Eriftenz und vechtliche Freiheit einer. deutſchen Nation 


Deutſcher Bunh und deutſches Bunde 108 


Aabſolut weſentlichſten Rechte, oder ein Minimum, welches, 
wie die des Bundes in ben Verhandiungen uͤberall ſagten ober 
merkannten (Klüber I. 61), von ben einzelnen Regierungen zwar 
follten ausgebehnt ober vermehrt, aber nicht vermindert 


werben koͤnnen. Bon einer Befchräntung ber Unterthanenrechte aber : 


hielt die hohen Bundesconteahenten nad) ihrer Ecklaͤrung ſchon die ach⸗ 
tungswuͤrdige Rechtsanſicht ab, daß fie duch einen. Wertung bins, mit 
Dritten (mit andern Regierungen) ihren Unterthanen zwar Rechte. zu⸗ 
Shen, aber keine nehmen könnten (daß, wie bie. Pandekten I; I. de 
megot.. gest. fagen: natnralis et civilis ratio auasit, alienam .coadifier 
mn meligrera quidem etiam ignorantis et inviti neg fagere Has, 
deteriorem mof'ppsse); oder daß, wie Hannover in den Verhandlungen 
erklaͤre, bie Regenten nicht koͤnnten in dem Lichte erfcheinen. mollen, 


daß fie uͤher ihrer Unterthanen Rechte mit formden ‚Regierungen. tranfis 


shten, da ja diefe Rechte durchaus kein Gegzſtand Ihrer. Trang“⸗ 
actienen feien,  (Klüber, Acten I Gere 68, 7%, 73, 87. 
®. 108.). Bon einer Beſchraͤnkung der Souvarimeidt der Regierungen 
inihrer Anerkennung freierer Rechtsverbaälmiſſe, vom: eina 
Figen - oder allgemeigen geſetzg ab eri ſcheum oder: polizeir 
lichen Beſchraͤnkung der Unterthanenrechte zum Schu der Mer 
genten der ſouveraͤnon Staaten oder wohl gar eines au⸗ 
chiſchen Principe, iſt überall keine Spur. vorhanden. Aus 
dem Bundeszweck ber voͤlkerrechtlichen Sicherung, ober daraus, daß im 
Eingange der Buandesarta die Bundekglieder fowveräne Fuüͤrſten 
und freie Staͤdte genannt werden, läßt ſich eine Einwmilchung: bes 
Bundes zur polizeilichen Sicherung und zur Erhaltung Dad. muonanr 
hhiſchen Princips, oder zur Erfüllung ber Bundespflichten offeakar, ge 
tade ebenſo wenig ableiten, als fid fo etwas aus dem Buͤndwß van 
Chaumont für die ruſſiſchen, englaiſchen, oͤſterreichiſchen und peruffe 
Mom Staatsverhaͤliniſſe ableicon eh, obgleich auch disfen Bud aus 
ſouveraͤne, Fuͤrſtan und für deu Zweck gemeinfhaftlihe 
iherung abfchloffen mad obgleih auch ihre Erfüllung ihrer Bums 
keöpflichten durch innere Zuſtaͤnde verhindert: werden konnte. Cine, Ab⸗ 
kitung bes fo wielbentigen manackhifehen Printips und feiner willkuͤr⸗ 
üchen Kolgerungen , aua der bloßen gelegentlichen Bezeichnung dar Mun⸗ 
detglieder als ſouperaͤner Fuͤrſten, iſt um fo unbegrerflicher.,. da. ja da⸗ 
Bei die freiem Städte unmittelbar wit und veben ihnen als Bundesglie⸗ 
dee genannt find. Man kann aber doch nicht einen allgemeiiien 
Bee und Grundſatz des Bundes aus einer Bezeichnung det Bundes⸗ 
glieder felgern, ‚der für. einen Theil feiner. Mitglieder undenkbar Is 
Esenfo gut hätte man auf bas Prinzip einer flädtfchen, alfo «ins 
wpublttanifchen Varfaffung bar: gleichberschtigten Bundesgenaflen ſchlie⸗ 
en dürfen. Das Allberſtarkſte gegen dieſe Auslegung aber ift das, daß 
M.bie Bundesacte ſeibſt in ihrem erften Artikel, in ihrer Beſtimmung 
Deſſen, was vor Bumbe-gefehägt werden duͤcfe, die Somwweraͤnetaͤt als 
Staatsunab haͤn gigkeit vbezeichnt und daß hien und: in den ganten 
Suppl. 1. Staateler. II. 13 
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Verhandlungen über den Bund Leine Seele daran dachte, emen Fürften 
fa einem andern Sinne fonverdn zu nennen als gerade zur Bezeichnung 
der Anfern Unabhängigkeit. Man bezeichnete damit alfo das Gegens 
Yheil vor flaatsrechtlicher Einmifhung zur Erhaltung monarchiſcher Ver⸗ 
fafſungsrechte. 

Die Hauptergebniſſe der bisherigen Betrachtungen uͤber — 
m Rechts zuſtand koͤnnen wir in folgenben Sign zuſammen⸗ 


ML "Der -deutfche Bund ift nad) feiner grundertthgsmäßigen Zwech⸗ 
BR Enid und nach feiner Drgankfation ein völkorrechte 
Ather Staatenbund aller deutfchen Staaten für genieinſchaft⸗ 
Uchen vaiterrechtitchen Squt Deutſchlands und der einen‘ deutſchea 
Gtaaten. 
» 7, Ba beſ onderen Zufag> und —— die von 
Im, voͤlkerrechtlichen Bundeszweck nicht ausgeben, aber Tele Verwlekli⸗ 

ung unterſtuͤzen, verſprechen alle Bundesregierungen und garautirt 
Her: Bad einige beſtimmte Rechte für deutſche Bürger — 
ie. fe: beſtimmte Gtaffen von Perfonen — die andern für Ale 
{pen / und zwar died lagtaren,, um dem biutfchen Wunde ein! ER 
deutſch⸗ Grundlag⸗ zu "erhalten und zugleich zur Befriedigung ber ideſento 
Achſten Reehts forderungen alten deutſchen Bürger und der ihnen in Wie 
Ziehung : Auf dieſelben beim Beginn ber Freiheltskeiege gemachten um 
un fuͤrſtlichen Bufagen. 
:: 'JIL Keinesowegs aber begrünbet ber Bundesverteng innere ſtaate 
** Varbindlichkeiten der Unterthanen odrt, außer jener Garantie 
bir boſtiiamten Rechte, irgend eine: geſetgebende oder vollziehende Gewalt 
über die inneron ſtaatsrechtlichen —2 und zur Beſchraͤnkung bee 
Breiten der Unterthawen oder auch ber Fuͤrſten. In Beziehung auf bie 
Bermehraing der Untertchanenrechte vielmehr erfannte, gerade um alle 
ſdiche Beſchraͤnkungen der Fürften und Buͤrger, welche ohne alle Natis⸗ 
wolepeäfentation bie Regierungen umd Bürger gefaͤhrden, 
ja den Fechtszuſtand der Nation-aufhaben, gänzlih aus 
zufchließen, der Bund bie volllommene Unabhängigkeit oben 
Gouverdnetät-der Bundesflaaten, alfo Ihrer Berfaſſurigen und 
ngen, a. grumdvertrugsmäßtges Recht des Regterungen unb 
Blirger an. Er nahm die Verbuͤrgung bieſer Unubhängigkelt ‚bee 
Staaten fetbft andbränhtich in ber aligemeinen Dunbiamıe 


fe: 

So beſtaͤtigt es nicht blos der klare Inhalt des —— 
wie die. Geſchichte feiner Entſtehung. Se erkannte, beſtaͤtigt und inter⸗ 
pretirte der Bund ſelbſt. In den Burdbesverhandtu und in din 
Beſchlufſen der erſten vier Jahre ſeit ber Sruͤnbung des Bundes 
ober bis zu den Carlsbader Audnahmesregeln findet ſich Eine Spur ent⸗ 
gegengefetzter Anſicht, ine Spur etner polizeilichen obex 
einer anderen Rech tsbeſchränkungder Unterthanen buch 
den zen. mchanchiidge Porincip unb Beins an Heide, 
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Sefeggeberifhe Einmiſchung zu feinen Sunften ober für irgend 
ein Recht ber Regierung. Vielmehr beftätigten alle biefe Befchlüffe und 
bie damals veröffentlichten Verhandlungen vollſtaͤndig die ausgeſprochen⸗ 
Grundanſicht von einer Beſchraͤnkung aller Einwirkung des Bundes für 
bie innern flantsrechtlihen Verhaͤltniſſe nur auf die Schügung ber den 
Unterthanen bundesmäßig garantirten Rechte. In diefem Sinne fpriche 
ſich die zuvor ertwähnte Competenzbeflimmung aus. In biefem Sinne 
verroirklichte der Bundestag in dem Gefege vom 23. Janyar 1817 bie 
Freihelt von Nachfteuer und Abzugsgeld, welche der Art. 18 der Bun» 
desacte in einem und dDemfelben Redeſatz den beutfchen Unter: 
thanen mit der Preßfreiheit zugefichert hatte. Er dehnte felbft bundas⸗ 
gefeglich jene Freiheit zur möglichften Gewährung bes zugefagten Rechts 
für die Unterthanen liberal. fo weit aus ale es irgend der Sinn bes 
Art. 18 geflattet, und erkennt die natürliche Freiheit der Bundesregies 
rungen, diefes Minimum dev, Rechte noch zu erweitern, ale ſich von 
ſelbſt verſtehend an. | a 
In dieſem Sinne erteilte die Bundesserfammlung, mit Ein: 
ſtimmigkeit allee Mitglieder, der weimarifchen Verfaſſung, welche 


ihren Unterthanen bie vollſtaͤndigſte Preßfreiheit gewährt, die 


befondere ausdrädliche Garantie des Bundes. In dieſem Sinne 
erflärte, mit einftimmiger Zuflimmung der Bundesgefandten, bee 
Praͤſidialvortrag bei Eröffnung des Bundes bie freie Sffentliche Meinung 
der Nation ale einen Leitftern bei den Bundesberathungen. In diefem 
Sinne fand auch die freie Volkefprache durch Petitionen über allgemeine 
und befondere Angelegenheiten freundliche Aufnahme und Ermunterung, 
legtere fon in der Eröffnungsverhandlung des Bundestags. In dies 
ſem Sinne fiel namentlich. auch im Fruͤhjahre 1818, nad) ben Inſtruc⸗ 
tionen von allen Regierungen, die fo böchft merkwürdige feierliche Be⸗ 
xathung am Bunbestage aus, welche eine Collectiv» Petition mehrerer 
Bürger verfchiedener deutfcher Länder, wegen Verwirklichung des Art. 13 
der Bundesacte veranlaßt hatte und in welcher Oeſterreich, in Beziehung: 


auf das bumdesmäßige Verfprechen. der Iandfländifchen Verfaffungen, die. 


Uberalen Erklärungen abgab, das nach. Inhalt und Reit unbeflimmt, 
Verſprochene müffe in beider Hinſicht möglichft guͤnſtig für. den Acceps 
tanten, es muͤſſe fürftlidy zus Ehre bed Gebenden und zum Vortheil, 
des Nehmenden ausgelegt werden. Preußen aber ging, ebenfo wie auf 
dem Wiener Gongreß noch, voran in liberalen Erklärungen ®), und alle. 
jegt bald folgenden landftändifchen Werfaffungen von Balern, Baden, 
Würtemberg u. f. w. verwirklichten in zeitgemäßen ſtaatsbuͤrgerlich repraͤ⸗ 
fentativen Formen vollftändig das oben Bd. UI. &. 800 angegebene, 
biſtoriſch begsündete, in den Congreßverhandlungen anerfannte Minimum 
landſtaͤndiſcher Rechte. | a — 

‚In biefem Sinne aufgefaßt, als im Weſentlichſten wenig. 
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8) Protokoll ber Bundes⸗-Verſammlung von 1818. V. 227. VI. 281 
bis 236. euhoen. Ki Be RI EA EN ige” v 


⸗ 


496 Deutſcher Bund. und deutfches Bundesrecht 


ſtens erneuerud und beſiegelnd alle jene ausdruͤcklich auch vom Bundes⸗ 
tag beſtaͤtigten großen fuͤrſtlichen Verheißungen wahrer Rechtszuſtaͤnde 
für das deutſche Volk, nahmen auch die neuen Verfaſſungen ben 
Bundesgrundvertrag In fich auf, md in dieſem Sinne leiſteten und 
empfingen die Sürften und die er die Eide auf die unverbruͤchliche 
Bewahrung der neuen Landesgrundvertraͤge. Nur in biefem Sinne 
fonnte man verſtehen die öffentlichen Verkuͤndigungen des Bundesver« 
trags und bie Verpfaͤndungen des Zürftenworts für feine treue Erfuͤl⸗ 
hung, welche der Kaifer von Oeſterreich mit folgenden Worten ausſprach: 

„Thun biemit kund und gu voiffen Jedermann, befonder® aber 
„Alten, denen daran gelegen iſt: nachdem wir alle und jebe in 
„vorſtehendem Grundvertrag, fomehl allgemeine als befondere Ber 
„ſtimmungen forgfälfig geprüft, erwogen und genehmigt haben, auch 
„kraft gegenwaͤrtiger — Urkunde hiermit feierlich beſtaͤtigen, 
‚No derſprechen wir zugleih auf unfer Kaiſerliches Wort, gedachten Wer 
„ſtimmungen getreulih nachzukommen, und haben zu beffen ‚mehreren 
„Bekraͤftigung bie gegenwärtige Ratificatton eigenhändig umterzeichnet und 
„ſelber Unfer größeres Staatsfiegel anhängen laſſen.“ ) —— 
Wenn alſo nach allem Dieſem Zachariaͤ die allerdings allem 
Bisherigen a Se Beltimmungen der Carlsbader und: Tpäteree 
Beſchluffe zur Beſchraͤnkung der Unterthanenrechte fo bezeichnet: „durch 
fie habe fidy der deutſche Bund in einen ſtaatsrechtlichen Bundesſtaat 
verwandelt,’ fo ironifirt er entweder, ober er vergißt, daß diefe 
ſchluͤffe fich groͤßtentheils ſelbſt als proviforifche Ausnahmsbeſchluͤſſe be⸗ 
zeichneten (Rudhardt ©. 239 — 241). Er uͤbetſieht ferner bie rechtli⸗ 
chen Bedingungen einer vechtögältigen Verpflichtung ber Bürger und 
einer Begründung und @inrichtung eines allgemeinen ſtaatsrechtlichen 
Vereins eimes freien Bolks. Gerade wenn ber Bund in einen ſtaats⸗ 
rechtlichen Werein verwandelt werden follte, alsdann war ja Ausbehe 
numg flatt der Beſchraͤnkung der freien Nationalrechte und ber freien 
Mitſprache der Nation unentbehrlih. Wine Verändering ihres grunds 
‚ vertragemäßigen Verhaͤltnifſes, ihres gegenfeltig zwiſchen Fuͤrſt und Voll 
beſchwornen verfaffungsmäßigen Nechtözuftandes, ein Verfügen bes 
Bundes Über fie, find ohne Buflimmung der Bürger oder ihrer Repraͤ⸗ 
fentanten und ohne Mepräfentation am Bundestage rechtlich völlig 
undentbar. Soiches einfeitige Verfuͤgen ift mit einem wirklichen 
Rechtszuſtande ganz unvereinbar. Auch nach dem Grundvertrag des 
Bumbes ſelbſt iſt jeder ihm und feiner rechtlichen Natur widerfprechende 
Bundesbeſchluß rechtsunguͤttig. 

Soft alle deutſcher Regierungen hatten den bei Ausbruch des neuem 
Krieges zur Beruhigung ber Nation über ihren Rechtszufignd fchneif 
abgefchloffienen Bunbesvertrag mit dem ausdrüdlichen Bedauern unter⸗ 
zeichnet, daß derſelbe wegen bes Dranges: der Umflände den gerechten 
Erwartungen der Nation in Beziehung auf die zugefiherten Rechte 
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nicht ſo entſprechend habe genaͤgen koͤnnen, wis 8 billig und ervanfcht 
geweſen ſei, und daß die Zukunft hier nachhelfen .8) 

Und gewiß dieſem laͤßt ſich nicht widerſprechen. Onnedh aber 
gab bie Bundesacte, ihre treue Durchführung — wenige 
die weſentlichſten Grundlagen eines würdigen Recbtesuftandes. - 

Ste anerkaunte außer der unentbehrlihften —E Se 
mg Deutſchlands und ber deutfchen Staaten jene oben Band IL. 
Seite 802 erwähnten weſentlichſten deutſchen Freiheitsrechte: die durch 
unabhängige Berichte und durch fländifhe Berfaſſung zu 
ſchäzende perfönlihe und Eigenthumsfreiheit (Ast. 12, 18 
md 18) und die freie fie verbindende Sprade der Nation 
und der Buͤrger durch bie allgemeine Preßfreiheit und die Laud⸗ 
Rinde and durd das ihnen und den Bürgern gegebene Recht, den 
Bundesſchutz für ihre garantirten Rechte anzurufen. War dnbei au 
bad Hecht auf veichsgerichtlichen und kaiſerlichen Schutz gegen jeben 
Mißbdrauch ber Landbeshohefit in keiner Welle erſeht, fo ver⸗ 
ſprach doch bie zugeficherte allgemeine Preßfreiheit den unentbehrlich ſten 
Cap. Allgemeines und namentiih auch politifhes Petittous⸗ 
und Affociationsreht erwähnt fle zwar nicht beſonders. Abe 
Niemand hielt es damals au nur für möglich, daß diefe natuͤrlichen 
Rechte aller freien Menfchen und Bürger der damals fo hoch genähteten 
beutfchen Nation entzogen, daß -fie und ihre Bürger für unmündig mb 
techtlos erflärt werden könnten! War doch das freiefte Petitionsrecht 
nicht blos waͤhrend der ganzen Freiheitskriege und Wiener Congreßver⸗ 
benblumgen, ſondern aud am Bundestage in’ ben erſten vier Jahren 
unbefdyräntt ausgeübt und anerkannt, ja auedruͤcklich 9) ermuntert wor 
den. Wer dachte bamals bei den — an den Jahrtagsfeſten 
des 18. Octobers, Volksfeſte, Verſammlungen und Reden an's Volk 
zu verbieten! 

Die beſtimmtere Geſtaltung der ſtaͤndiſchen Verfaſſung uͤber⸗ 
lieh man zwar dem Vereinbarungen zwiſchen Fuͤrſt und Bott in den 
ſouveraͤnen Bundesſtaaten. Aber man hatte deutſche landſtaͤndi⸗ 
[de Verfaſſungen, alſo doch den weſentlichen Begriff dieſes 
Rechteinſtituts verbärgt, mithin jene wefentlihen vier Rechte 
deffeiben (Bd. II, &. 802), weiche man in den Congreßverhand⸗ 
lungen allgemein. ale ein Weni an von Rechten anerkannt hatte, das 
in dem Begriffe beutfcher Landftände weſentlich enthalten ſel und welches 
in der That auch Mets deutfchen Landftänden — meiftens verbinden 
mit einem wahren Mitregierimgsrecht — zuftand, weiches auch alte 
neuen deutfchen Verfaſſungen in den erflen vier Jahren des deutſchen 
Bundes ebenſo wis die zeitgemäße ſtaatsbuͤrgerliche Repraͤſen⸗ 
tatipform nicht minder anerkannten , als es in den übrigen europdis . 
ſchen Verfaffungen anerkannt wurde. Es mar biefeß ber unbezwei⸗ 





5) Eee Sd. II. ©. 298. 624. a 546. 665, 
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felbare allgemeine Sinn ber Bufogen. Man dachte gar iucht air 
Stände mit geringerem Red. 

Das bei dem Mangel einer Bundesftaatsverfaffung auch für bie 
Bürger fo unendlich wichtige, im Sinne der baierifhen und 
wuͤrtembergiſchen Erklärungen fo feierlich verbürgte Recht ber ſtaats⸗ 
rehtlihen Unabhängigkeit der einzelnen Bundesſtaaten endlich, dies 
ſes (him auf ſolchen Grundlagen für die Staaten eine freie wetts: 
elfeende Entwidlung zu verbärgen. ; 
Selbſt die Erhaltung deutfher Nationalitdt und Natios 

nalsinhett ſchien wenigſtens nothbürftig verbürgt durch die Bunbeseinbeit 
aller beutfchen Lande, durch die Uebereinftimmung wenigſtens in den bezeich- 
neten wefentlichften beutfchen Nationalrechten und in ber Rechtsgleichheit 
aller Chriſten, fo wie endlich durch ein allgemeines deutſches Bär» 
gerrecht. Diefes legtere fuchte die Bundesacte noch weiter zu begruͤnden, 
theils dutch jene allgemeine freie Nationalfprache, theils durch die Bundes⸗ 
rechte der abzugsfeeien Einwanderung, des Ankaufs von Grundeigenthum 
ımd des ungehinderten Dienfteintritts in Beziehung auf alle dentſchen Laͤn⸗ 
der und zulegt durch die in Ausficht. geftellte Vereinbarung über gemein⸗ 
ſchaſtliche freie Verkehrs⸗ und Handelsverhaͤltniſſe in ganz Deutfchland 
(Art. 16, 18 und 19 0. B.⸗A.). 

&o war es denn natürlich, daß auch bei nicht voͤlig befriedigten Er⸗ 

zn dennoch das Volk die in dem Bunbesgrundvertrag, in den neuen 

sefaffungen und die in den befonderen Erklaͤrungen enthaltene Erfüllung 

und Erneuerung jener fürftlichen Rechtszuficherungen mit Vertrauen auf⸗ 

nahm, fi) der Hoffnung einer freien Rechtsentwicklung und einer würbigen 

Seellung der deutſchen Nation unter ben freien Völkern — — uͤberließ. 

elcker. 

Domanenkaͤufer. Ueber die weitern Schickſale ber Sache ber 

Domaͤnenkaͤufer wird der Art. Verwaltung bes deutſchen Bundes 
n. Welder. 

Duldung. Eine erweiterte Ausbilbung und eine neue große politifdhe 
Wichtigkeit Haben die Grundſaͤtze von Blaubensfreiheit und Duldung burch die 
heutigen Eischlichen Bewegungen, befonders durch bie Deutſch⸗Katholiken und 
Lichtfreunde erhalten. Doch davon wird ber Artikel Kichlihe Bewer 
gung ber neueſten Beit, Deutſch-Katholicismus w. f. w. 
handeln C. v. Rotted. 

Synaſtiſche Intereſſen in ihrem Verbättniffe zum 
wahren, zum freien oder Rechtsſtaat. „Der Staat ifl feiner 
äußeren Erſcheinung nach ein gegen Außen abgegrenster Verein von anfäfe 
figm Familien, mit Anerkennung einer vernunftgemäßen Beherrfchung, 
— ber Staat in der Idee nichts Anderes als die Vernunftvorſtellung von 

einem ſolchen Vereine”, fo fagt der großherzoglich badiſche Staatsrechs leh⸗ 
rer Heinrich Böpfl, während der koͤniglich preußiſche Publiciſt Romeo 
Maurenbrecher den Staat viel praͤgnanter als„die zur Erreichung der 
hoͤchſten Beſtimmung des Menſchen organiſirte Geſellſchaft mit einem 
beſtimmten Landesbezirk“ definirt. Ic aber ſage: Der Staat iſt nurt dba 
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mehenbun, wo eine Gaſellſchaft inmerhaib eines boſtinmuten Sanbushegkele: 
Eh mit Sulbfihewußtfein orgenifiit, eine hoͤchſte Gewalt geſchaffen 
und, von einem beflimmten Principe ausgehend, die Formen ihres Affentlie, 
hen Lebens fo ſtatuirt bat, daß dadurch jeder Einzelne bie Möglichkeit, 
als Menſch zu leben, erhält. Bon diefem Standpunkte aus die hiſtoriſch 
Entwickelung der factifch beftchenden Staaten betrachtet, koͤnnen biefe in. 
wei Claſſen eingeteilt werdon. In die eine gehören diejenigen Giteaten;: 
en ung und Verwaltung dem Principe nad vollſtaͤndig auf: der, 
im Laufe der Zeit theils zufällig entflandenen, theild von einer bevorrechte⸗ 
tar Kafle gemachten Grundlage ber Feudalität bes mittelalterlichen Raub⸗ 
titterrechts, ober des Abfolutismus fußen, wenngleich bem jeweiligen: Zeit⸗ 
geile einige Conceſſionen gemacht wurden. Die andere Claſſe begreift dieje⸗ 
nigen Staaten, wo das Volk mittelft einer großen That des: Solbſtbewußte⸗ 
kind dem Principe nach und formell das biftorifche Unrecht gebrochetz und 
mehr oder minder das Princip: der Volksfreiheit und bes Nattonalrechts zur 
Geundlage der Staatsverfaffung und Verwaltung gemacht hat, wenngloich 
factiſch da und dest noch Ueberbleibfel aus dem Mittelalter übrig geiaffen 
warden. Abgefehen von der focialen Frage, welche auch die, letzteren ausfchli⸗⸗ 
ha würde, Haben nur. biefe, nicht die der erfleren Claſſe angehoͤrenden 
Imangsanfkalten, gegründeten Anſpruch auf den Namen Staat. 
Die Ider bes Staates ift indeſſen fo mächtig und wahr, daß felbft die Afs 
terfiaaten der Form und dem Gerippe ded Staates und deſſen weſentli— 
Jaſtitutionen wenigften® aͤußerlich ſich accommodiren müffen, Mit diefek- 
ſtaatlichen Einrichtungen wird nun aber ‚ein Mißbrauch getrieben, der wer: 
fentlich darin befteht, daß der Afterflaat die Korm und die Einrichtunges 
des wahren Staates ufurpirt, jedoch dadurch coprumpirt, daß er ihnen einan 
der Idee des Staates fremden, ja ntgegengefegten Inhalt unterfchiebt.: 
Da der wahre Staat wefentlic, nichts Anderes ift als das mit Bewußt⸗ 
fein geſchaffene Product des fittlichen Sefammtwillens einer Nation, ſo ath⸗ 
men alle feine Formen und Einrichtungen lediglich Feinen andern Zweck, als 
den Jutereſſen und den Bebürfniffen der: Sefammtheit zu dienen. . In dem 
Afterſtaate, der wefentlich nichts Anderes ift als ein theil6 vom Zufall an⸗ 
geſchwemmtes, theild von einer außer Dem Volke liegenden Macht gefchafe: 
fmes ſociales Conglomerat, verhält ſich die Sache gang anders. Hier er⸗ 
heben ſich aus ber Mitte des Volkes über daſſelbe im Verlaufe der Zeit eine: 
Anzahl einzelner Webermächtigen, Raubritter, Dynaften u. j. w., welche zuerſt 
ale Macht abforbirten, nachher fi) gegenfeitig felbft zerfleifehten und am 
Ende einigen vom Zufall begünftigten Machthabern zum Opfer fielen. Das: 
Veſen diefer abfoluten Herrſchaft beſtand in der Abforbirung der des Ge- 
ſammtheit gehörenden Gewalt durch einzelne Privilegirte, in ber Ausuͤhung 
Biefer Gewalt als Privateigenthum durch einzelne Wenige, in dex Vernichtung 
ber. Freiheit der Webrigen und in der Benugung diefer Uebrigen fuͤr Pri⸗ 
vatzwecke und Familienintereſſen. Es hatte ſich eine vom Volke unabhänz, 
gige, unvolksthuͤmliche Macht, es hatte fich der Eaftenmäßige ariftokratifche,. 
der dynaſtiſche Abfolutismmus gebildet. Seine harakteriflifhen Merkmale 
waren — Vernichtung ber MWalfsfreiheit, Decupation ber. Staatsgewalt 


N 
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Kid) dime von Beke billig unabhaͤngige Reglerung "umb biefer 
Staato gewalt und dee Boikes für bie Pridatzvecke und —— ber 
Herrſchaft. Verfolgen wir nun näher ben Einſtuß ſolcher abſolutiſtiſchen 
dynaſtiſchen Jatereſſen auf den Staat und ſeine Wirfaffung ! 
AIm Staate ruht die höchfte Gewalt, zuriächft die Voerfaſſungsgewalt 
oder dat Rocht der Begeimdung der Berfaffung unb verfallen gem 
Riglerungsgawalt ba, wo Aberhaupt bie Quelle Mer Gewalt und der gan⸗ 
zen Exiſtenz des Staate⸗ iſt — in der Nation. Das Volk Awertraͤgt bie 
* Reglerungsgewalt dee Regierung. Die Regierung, obwohl Organ 
ber Hölle Gewalt, hat daher im Staate die Gounsränstät-niht unab⸗ 
vom Wolke, ſondern nur mittelbar, iſt Aidye abſolut, ſondern ein 
Orgun ds Mationahiebns und feirtes Geſammtwillens, hat nur ere mit⸗ 
teibace, eine frei zugeflandene ober übertragene Gewalt. Dies muß fo ſein; 
denn wäre Dies nicht fo, fo: gäbe es im Staate eine Höhere Macht: als die 
Meation, eine Macht, die eine ſelbſtſtaͤndige über den Volk ſtehmbe Exi⸗ 
ſtenz hörte, und dieſer vom Bolk unabhängigen, alfo für ſich ſoweraͤnen, 
af abſoluten Macht wäre die Nation unterthan, als Eigenthum und ‚Bode 
nf. Da jeve Willensabhaͤngigkeit ſelbſibewußter Weſen 
durth eine außer ihnen liegende Macht, Auſhebung der — iſt, ſo — 
das Volk feiner Feeiheit beraubt, eine Heerbe von Knechten *). 

Im Staate hat ferner die Regierung Fein anderes Sntereffe und Beinen 
alpbeen Zweck als bie Erreichung des Staatszweckes. Diefer befkeht aber in 
nichts Anderem als In der Erreichung der hoͤchſten Beſtimmung bed Men⸗ 
fh. : Das Welen des Menſchen beftcht im ber Freiheit und Sittuchkeit, 
ſomit bat im Staate die Regierung bie Aufgabe, ihre vom Volk übertuns 
gene Gewalt nur zur Entwickelung der Idee der Freiheit und zur Aufrecht⸗ 
haltung der Sittlichkeit auszuüben; Lediglich in nichts Anderem beftcht im 
Staate bie Aufgabe der a und biefe darf und kann keine anderen 
Deore und Sntereffen verf 

Ganz anders hat fi A Ffterſtaat⸗ dieſes doppelte Verhaͤltniß geſtal⸗ 
tet. Dier M die nn d.h. die Staatsgewalt, das Privateigenthum 
einer nur durch Gewalt jegrömbeten, yon Zufall confervirten Dynaſteufa⸗ 
mise; fo fehr, daß die Herrſchaft über den Willen ber „Unterthanen” ohne 
DIEYEHlo verf verfaffuingsmäßige Begruͤndung, Feſtſetzung u. Einwilligung der Nas’ 
tion auf den Erfigebornen der Familie vererbt mich, wie jede andere Sache auch. 
. der hoͤchſten Gewalt if daher im Afterftante nicht das natuͤrliche 

‚Beton des Bottewillens, ſondern ſteht in demfelben Mechtövechäfeniß zum 

geil ein mußte get Eroberer, oder wie ein mittelalterlicher Dynaſt 
zu feinen Leibeignen ums Untertbanen, d. b. im Verhaͤltniß ber zufällig fo 
gefoorbenen Tharfächlihtelt. Das Drgan ber höchften Gewalt leitet in: 
Afterſtaate fehie Macht nicht vom Volke ab, fondern aus feiner eigenen‘ 
ſeibſtſtaͤndigen Machtvollkommenheit — aus feinem Erbrecht, das man ges 
wörtlich mit der „Gnade Gottes⸗ aͤußerlich auszuſchmuͤcken und zu ums’ 


*) Eine etwas mehr organſſche Auffaffung uͤber die höchften Gewalts⸗ und 
——— ſ. gantre ins v Red. 
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ſtheriben pflsat. Dieſe Corruptlon ber Geaatsgewalt Thlete folgerichtig zu 
ber wahnftunigen Theorie vom göttlichen Rechte der Fuͤrſten, zu dem Prin⸗ 
pe jener falſchen Stuartifchen Legitimitaͤt, zu der Lehre, weiche die wahre 
hoͤchſte Gewalt ink Staate, das Volk, aller Serbftftändigket entkleidet und 
zu einem Haufen unmuͤndiger Geifteseigenen ftempelt. 


Ihrem feudalen Urſprung gemäß, als eine unabhängig vom Volke ente _ 


ſtandene und von einzelnen Wenigen behauptete Macht, welche bie Ausübung 
der Staatsgewalt als ein erbliches Praͤrogativ in Anſpruch nimmt und dem 
Volke gegenüber als eine felbftftändige, fonverdme, alfo dem Volt entgegen: 
geſegzte Macht auftritt," muß eine fo corrumpirte dunafliiche Regierung auch) 
ganz andere Intereſſen und Zwecke verfechten als volksthuͤmliche. Ste muß 
das Intereffe verfechten, das ihr zumdchft liegt, ımd Das zum Hauptzweck 
machen, was fie in ihrer Stellung erhält. Ihr nächftes Interefie tft daher 
nicht das Bolksintereſſe, fondern , da fie eine felbfiftändige Macht iſt, the 
befonderes, ihre Privatintereffe; ihre Hauptzweck nicht die Erreichung ber 
hochſten Beftimmung des Menſchen, fondern ihre Selbfterhaltung, bie 
Gonfervirung ihrer vom Wolke unabhängigen Gewalt. Dynaſtiſches Ins 
terefſe, Familienzwecke, bie Wohlfahrt des regierenden Hauſes beſtimmen 
De ganze Thaͤtigkeit, bilden das charakteriſtiſche Merkmal ber coreumpirten 
Etaatsgewalt des Afterſtaates. Im einem Staate, der das Ungläd hat, 
eine Staatsgewalt zu befigen, bie ohne Zuthun des Volkes entfteht und befteht 
und die Ausübung ihrer Gewalt als ein erbliches Eigenthum in Anſpruch 


nimmt, in einem folhen Staate herrfcht alfo der unnatürliche Zuſtand, dag 


die Regierung, flatt das Organ des Rationalmillens zu fen, eine dem 
Volke gegenuͤberſtehende Macht tft, daß die Stantsgewalt ftatt das Ins 
tereſſe des Volkes zu wahren, nur ihr Privat: und Sonderintereſſe verficht, 
daf daB Organ, welches die höchfte Gewalt nur zur Aufrechthaltung und 
Erreichung der Freiheit umd Sittlichkeit ausüben follte, diefe Gewalt zur 
Erreihung von Zwecken und Abfichten mißbraucht, bie geradezu mit dem 
Velkswohl collidiren. Der Afterfaat ſtellt alfo die Mißgeburt eines Orga⸗ 
niemus bar, in welchem zwei einander entgegengefeste Willen, zwei Interefs 
fen und zwei Hauptzwecke exiſtiren. In der That ein Dualismus, welcher 
theoretifch die Einheit des flaatlichen Organismus, bie Einheit von Volk 


mb Regierung aufheben würde, wenn nicht factiſch das färkere Element 


ſtets das ſchwaͤchere vollſtaͤndig abſorbirte, fo daß entweder die unvolksthuͤm⸗ 
liche, ſouveraͤne Staatsgewalt die Volksſelbſtſtaͤndigkeit, oder dieſe die abs 
ſelute Regierung aufzehrt. 

Die entſetzlichen Nachtheile dieſes corrumpirten Verhaͤltniſſes liegen 

der Ein Blick auf ihre widernatuͤrliche Stellung bringt einer 
ſolchen Staatsgewalt jeden Tag die Gewißheit zum Bewußtſein, daß das 
Bolt, ſobald es einen gewiſſen Grad von Selbſtbewußtſein erlangt hat, ein⸗ 
ehen muß, daß es poiltiſcher Mahnwitz ſei, wenn bie Mehrheit einer von 
Venigen ufrepieten Gewalt gehorche, die Beinen andern Rechtötitel hat, als 
den der Thatſaͤchlichkeit, als ihren feudalen Urfprung in den Zeiten der Volks» 
mmuͤndigkeit und Barbarei, und — ihre Bajonnette, die als den wahren 
hochſten Zweck nur ſich, Ihre Willkuͤr und Erhaltung verfolge. Die Erkennt- 


— 
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al dieſes Zuſtandes muß jedes Volk beleibigen und dahin führen , biefe wi⸗ 
dernatuͤrlichen Verhaͤltniſſe zu aͤndern und die Staatsgewalt von der Nation 
abhängig zu machen, und dafuͤr zu forgen, daß fie keine anderen Zwecke 
und Intereffen mehr verfechte, als Volkszwecke und Volksintereſſen. Cine 
corrumpirte Staatsgerwalt hat alfo die Ausfiht, daß de Geburtstag ber 
Volksſelbſtſtaͤndigkeit ihr Todestag fein wird, d. b. daß ihre Vernichtung in 
bem Erwachen bes Volkes befteht. Darum hat auch eine ſolche Staatsgewalt 
Seinen andern Zweck, als jenen Geburtstag fo weit als möglich hinauczu⸗ 
fchieben, als den erwachenden Nationalgeift zu laͤhmen und zu unterdruͤcken. 

Entwidelt und befchleunigt wird das Erwachen des Volkes zum Selbſt⸗ 

bewußtſein durch ˖ gewiſſe ſtaatliche Einrichtungen, die dem Volke theils die 
Augen Öffnen über feine Lage, theils feine Selbſtſtaͤndigkeit und Selbſtthaͤ⸗ 

- tigkeit üben. Preßfreiheit, Affociationsrecht, Deffentlichkeit der Rechtspflege, 

Bolksgerichte, Selbſtverwaltung, freifinnige Municipalordnungen u. f. w., 

das find diefe Inftitutionen , welche die Freiheit des Volkes entwideln und 
erhalten. Die erſte Sorge einer abfoluten Staatsgewalt ift daher haupt⸗ 

fächlich auf die Unterdruͤckung aller dieſer Einrichtungen, auf die Vernich⸗ 

tung und Corrumpirung alles deffen gerichtet, was das politiiche Erwachen 

des Volkes befördern und es zum selfgovernment führen. könnte. — Die 

Thaͤtigkeit einer corrumpirten Staatsgewalt ift deshalb dem Begriffe einer 

voltsthämlichen Regierung, als Schügerin und Pflegerin der Volksfrei⸗ 

beit, direct entgegengefegt,, jo zuwider und fo corrumpirt, baßfte, ſtatt die 

höchfte Beſtimmung des Menfchen, Freiheit und Sittlichkeit, anzuftreben, 
‚eine Anftalt wird, deren legtes Biel die Unfreiheit des Volkes, alfo Unfitts 

lichkeit iſt. — Freilich bringen ſich die Träger diefer unnatürlichen Gewalt 
über freie mündige Weſen ihres Gleichen Eeineswegs eine ſolche frevelnde 

Abfiht zum Bewußtſein. Vielmehr werben fie oft aus guten oder aus fens 

timentalen Regungen, ‘aus der Sucht, im In⸗ und Ausland Ruhm und 

Popularität zu gewinnen, beflimmt, den Schein freier Inflitutionen ihren», 
Lande zu geben. Sobald aber die Bürger Ernft aus der Sache machen 
wollen, dann. wird zurüdgenommen, unterdrüdt, bie Zufagen werden Falls 
ſtricke, bie Sreiheitsfteumde werben die Opfer diefer Taͤuſchungen. Die. 
Gewalt, fo wie fie die Andern täufchte, täufcht fich felbft, fieht in der 
ehrlichen Freiheitsbeſtrebung frevelbafte Anmaßung und Untreue. * So ent⸗ 
ſtehen ebenfo traurige als gefährliche Wortbrüchigkeiten und gehäffige Re: 
actionen. 

So beſchaffen ift das Weſen, fo tft die Stellung und Wirkſamkeit 
einer abfoluten, dynaſtiſche Intereffen verfechtenden Regierung. Betrachten 
wir, ebe auf die Coreuption der einzelnen ſtaatlichen Inflitutionen überges 
gangen wird, die Kunftgriffe, womit man die Vernünftigkelt einer ſolchen 
Regierung retten, und die Mittel, wodurch man fie unſchaͤdlich machen wollte. 

Abfolutiften, Rnechtsfeelen wie Maungabrecher menden in after Bes 
ziehung einen ganz abfonderlien logifchen Kunftgriff an, indem fie fagen: 
Weil ein Staat ohne hoͤchſte Gewalt und ohne Staatsoberhaupt nicht bes- 
ftehen kann, deshalb muß die Souveränetät dem Staatsoberhaupt unmit⸗ 
telbar zukommen, und dieſes eine vom Volk unabhängige Stellung und Ge⸗ 
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walt Haben. (©. oben An eillon) Diegeobe, meiſt a Begriffs⸗ 
verwirrung, bie dieſem Schluffe gu Grunde liegt, iſt aber zu offenbar, als 
daß man ein Wort bagsgen zu verlieren brauchte; jener Schluß iſt ebenfo. 
abſurd, als wollte man behaupten: weil jede Gemeinde einen Gemeinde⸗ 
vorfland haben muß, deshalb muß diefer von der Gemeinde unabhängig 
fein, von der Regierung ernannt werden, lebenslaͤnglich fein Amt inne haben 
und einge Comtrole durch die Gemeinde entzogen fein. 

Stuaterechtsiehrer von achtbarer Gefinmmg und ganze Nationen, wie 
England, verfuchten das Räthfel, daß trog ber Unverleglichkeit und wirk⸗ 
lichen Sonveraͤnetaͤt ber hoͤchſten Regierungsgewalt alle Regierungsacte unter 
dem Vernunftgeſetz und der rechtlichen Verantwortlichkeit fliehen und von. 
dem fittlichen Gefammtwillen der Nation abhängig fein und daß jedes Uns 
techt rechtlich verfolgt werden müfle, dadurch zu Idfen, daß fie theoretiſch 
bie abfoluste Souveränetät des Staatsoberhaupts confervirten, aber durch 
Trennung ober Theilung der Gewalten und die Sontrafignatur ber Minifter 
und deren Verantwortlichkeit factifch beſchraͤnkten. 

Es ift zwar nicht zu leugnen, daß jenes Spftem der Vermittelung 
zwiſchen Abſolutismus und Volksſouveraͤnetaͤt den Abfolutismus und dyna⸗ 
ſtiſche Intereſſen bis zur Unſchaͤdlichkeit eindaͤmmen koͤnnte, ſo weit es moͤg⸗ 
lich wäre, dis Idee jenes Syſtems in ihrer ganzen Reinheit in's Leben tre⸗ 
ten zu laſſen. Dazu aber gehoͤrt eine ſittliche Geſinnung und eine politiſche 
Bildung des ganzen Volkes und eine ſolche gluͤckliche und volkommne Aus⸗ 
bildung des ganzen Syſtems, bie dee Wirklichkeit wohl meiſt fremd find. 
Berfe man zum Beweife hierfür einen Blick auf die beſtehenden Staaten. 

England ſcheint faft nicht recht hierher zu gehören, denn‘ England 
Emnte man anfehen als eine ariſtokratiſche Republik *). 

Aber Frankreich gehört hierher; Frankreich, das sigentliche Land des 
Repraͤſentativſyſtems, mag in feiner jegigen Lage den Bewels liefern von 
der Möglichkeit, auf der Grundlage des Beftehenden die Idee der conflitus 
tionellen Monarchie aufzuführen, fo daß diefe in Wahrheit erfprießliche Fol⸗ 
gen habe für das Voll. Trotz Preßfreiheit und Geichwornengerichten exi⸗ 
ſtixt indeß wohl Leine Regierung in Europa, die das Volk fo corrumpirt 
hätte, ald der im Jahr 1830 von einigen Gutgläubigen auf den Thron 
erhobene Louis Philipp, König der Franzoſen. Und worin liegt der Grund 
dieſes traurigen Zuflandes von Frankreich, worin ander liegt er, als in dem 
Einfluß der dynaſtiſchen Intereſſen des Staatsoberhaupts, welche feine ganze - 

e und dußere Politik Leiten und bedingen? : Nicht Frankreich und das 
Vehl des franzoͤſiſchen Volkes iſt das legte Ziel der Öffentlichen Thätigkeit, 
ſondern das Wohl der xegierenden Familie und das Intsreffe der Bours 
geoifie — das Volk iſt Mittel für außer ihm liegende Zwecke und Abſich⸗ 


— — — — — 


*) Daß England auch als muſterhafte conſtitutionelle Monarchie betrachtet 
werben kann, in welcher die nicht durch die Verfaſſung, ſondern durch wiederholte 
Groberungsgemalt begründeten — aber durch die Berfaflung und politifche Frei⸗ 
beit unendlich gemilberten und uͤberwogenen — feubalariftofratifhen Verhaͤltniſſe 
täglich mehr auf friedlichem Wege beftegt werden, barüber f. England und” 
Gtaatsverfaffung. Anm. ber Redact. - 
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ten. — Dies wäre Alles ganz anbers, wenn die auber⸗ YarTinikkräeit am: 
der Spige ber Regierung ſtaͤnde, wirb man mir einwenden, aber damit zu⸗ 
gleich, die Mangelhaftigkeit einer Verfaſſung einraͤumen, die ben Zufall und 
der Perſoͤnlichkeit des jeweiligen Staatsobsrhanpts einen Einfluß einraͤumt, 
der möglicher Welfe das Land an ben Nand des Verderbens bringen kann. 
Auch koͤnnte man Alles von einer demokratiſchen Aenderung der Charts, 
Herabfegung des Cenfus, größeren‘ Ihellnahme bes Volkes an der⸗Megie⸗ 
rung 2. etwarten. Ganz richtig, allen in biefem Falls hörte der Staat 
faſt auf, sin conſtitutioneller zu fein, er würde dann, fo wie beinahe Notwe⸗ 
gen, Republik. Und felbft Hier noch würde unter Umfländen eine dynaſtiſche 
volksverderbliche Politik unermeplichen, vielleicht uͤberwiegenden Einfluß er⸗ 
halten koͤnnen. Was doch vermochten in England Monarchen wie Helnrich 
VIII., Eliſabech, die Stuarts, Wilhelm der Oranier, ſelbſt Georg TEL 
gegen bie wahren verfaſſungsmaͤßigen Rechte, Abſichten und Intereſſen des 
Parlament® und des Volks! Soll ich endlich noch die Buflände derjenigen 
Staaten anführen, wo zwar ber Form nach eine Mepräfentation vorhan⸗ 
den, wo aber nicht einmal das Princip der Theilung der Gewalt (nicht Ges 
walten) anerkannt iſt und wahre Miniſterverantwortlichkeit und die weſent⸗ 
lichſten Freiheiten des Conflitutionalismus fehlen? Nein. Diefe Staaten 
- find Eeine Repräfentativflaaten, bie Souveraͤnetaͤt iſt hler noch weſeutlich 
auf dem Princip der Feudalitaͤt fundamentirt. Eben deshalb hercſcht bier 
auch Abfolutismus, Freilich) verbrämt, auch theilweiſe gemildert durch ettwas 
conftitutionelle Spiegelfschterel. — — 

Die Corruption der Staatsgewalt führt endlich auch die Berderbniß ber 
übrigen Gewalten und ihrer Organe mit fill. Im Afterflaate find alle, 
auch die niederſten Organe der Staatsgetvalt vom Volke unabhängig; ifo 
den Volke gegentiber abfolut und bilden zufammen ine Macht, bie, alle po⸗ 
litiſchen Kebensäußerungen für ſich ufurpirend, da8 Volk für unmündig er⸗ 
Märt und in ben hinterſten Winkeln des Reichs den Willen einer ımvollse 
thuͤmlichen Stantsgewalt zur Ausführung bringt. Die Beamtenfchaft im 
Afterflante hat nicht ihren Centralpunkt im Volk und in ber Berfaflung, fon» 
dern ihren Anfang und Ausgang in der Gnade des abfoluten Stantsobers 
haupts und bildet fo die Bureaukratie, jene vielköpfige Boa constrictor, 
welche das Leben des Volkes bis zum Erſticken zuſammenſchnuͤrt und an 
allen Gliedern laͤhmt. . Nicht die Bürger ſelbſt verwalten hier mit Abwech⸗ 
felung und ohne andern Lohn als den ber Pflichterfügung,, der Wirkungss 
freude, der Ehre und ber patriotiſchen Dankbarkeit ihrer Mitbürger dE 
Allen gemeinfamen Angelegenheiten. (Nur Schadlochaltung 
hoͤchſtens iſt hier angemefjen.) Hier werben vielmehr die Aemter ale Gna⸗ 
bengefehente oder Lehen de Souveraͤns auf Lebensdauer mit großen Ein» 
kuͤnften übertragen, bie Beamten follen zu einer dem Volke gegenuͤberſtehen⸗ 
den Macht firirt werden. Das Amt ift kein Buͤrgeramt mehr, fonbdern ein 
Mittel für die unvolksthuͤmliche Staatsgewalt, ihre Diener bamit an ihr In⸗ 
tereffe zu Eetten. Die Wirkungen dieſes Verhaͤltniſſes find weſentlich fol= 
gende: Vor Allem werben die Functionen der Staatsbeamten zu einem 
Handwerk herabgewuͤrdigt, zu einer Kunſt, die ber Beamte erlernt, wie 
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ſcher andere Haudwerkamann auch, um damit feinen Lebensunterhalt zu 
derdienen. Die Organe der Staatsgewalt werden zu einer Verſorgungsan⸗ 
ſtalt fe eine gewiſſe Claffe von Menſchen, die darin ſich und ihre Familien 
mmäheen. Dean kamn deshalb fuͤglich behaupten, unter ben Beamten des 
Aftetſtaates treibt der eine das Handwerk des Menſchenverurtheilens, ein 
anderer bie Kunſt des Orbnungsaufrechterhaltens, ein Dritter bie des 
Stenereinziehens u. f. m. u 
Augenfcheinlich iſt es daher, daß im Afterflaat alle Aemter bis zum 
nieberften herab ihrem wahren und gefunden Begriffe vollftändig entfrembdet 
werben, weil das Organ der hoͤchſten Gewalt corrumpirt if, Jene Entfrems 
dung und Corruption befteht nämlich auch Hier weſentlich darin, daß ber 
Hauptzwed bes wahren Staatsamts, die Vertretung ber öffentlichen In⸗ 
terefjen, vollſtaͤndig verfchlungen wird von dem Privat: und Sonderinterefie 
des jeweiligen Beſitzers. Dynaſtiſcher oder eigener Egoismus Hi das cha⸗ 
rakteriſtiſche Merkmal abfolutiftifcher Staatsbeamten und Soͤtdlinge vo 
erſten bis zum. niederflen herab”, fo fagt ein neuerer Schriftſteller. Un 
war mächte es zu leugnen verſuchen, daß Privatrüdkfichten und Pridasinterefs 
fen leitendes Motiy und Hauptzweck für die Ihätigkeit der unvolksthuͤmli⸗ 
hen Beamten bes Afterſtaats fein? Wer könnte es beſtrelten, daß im Af⸗ 
terfinate allermeift die öffentlichen Diener ihre publichfkifche Stellung als sim 
Mittel henugen, um. auf, Koften der Geſammtheit fich und. ihre Famillen zw 
ſalviren oder im beften Falle nicht fowohl dem Vaterlande als bem Ha dts« 
oberhaupte in feinem Kampf gegen Volksrechte, Volksfreude und Volbe⸗ 
freunde treu zu dienen? Wer koͤnnte aber auch. bie tiefe Eorruption ber» 
Esunen, der bad Treiben diefes Egoismus, diefes Rennen, Jagen und Gr; 
fhen nad) Staatsämtern und Verforgung auf Koften des Volke zu beobachten 
Gelegenheit hatte? | — Bar 
fopft iſt es eine Ehre, Beamter zu ſein, unb wohl bie 
Stellung — im Staate ,' aber ein Untörfchieb iſt es audı Aa — 
miſchen Praͤtor, zwiſchen einem engliſchen Friedensrichtet und einem Bu⸗ 
reaukraten des Afterſtaates, der ein publiciſtiſches Handwerk betreibt. 


Die tiefe Corruption des Afterſtaatsbeamtenſyſtems hat natuͤrlich auch 
ben größten Einfluß auf die Moralitaͤt dieſer Functionaͤre. Wenn man. bedenkt, 
daß alle Gewaltſtreiche und Rechtsverletzungen im Afterſtaate durch fie ausgeübt 
werden muͤfſen, wenn man erwägt, mie bie ganze Erifienz des Afterſtaats⸗ 
beamten von feiner Befoldung, alfo unbedingt von dem Befige feines Ass, 
tes, beffen Beſetzung aber yon ber hoͤchſten Gewalt abhängt, fo wird man, 
dieſes Verhättniß in Zuſammenhang gebracht mit der. Denfungsart gewoͤhn⸗ 
Uder Menfam,des Schluffes ſich nicht ermehren Können, bag im Afterflants 
Vie Beamten vom Himmel herabgeſtiegene Engel fein müßten, um: nicht 
corrumpirt werden zu Finnen und Peine unfittliche Wirkſamkeit zu aͤufern. 
Ich will keine Veiſpiele anführen, odiosa sunt, aber wahrhafsig,, Sanct 

et er felbft, wenn ex ein fo corrumpirtes Staatsamt unnähme, tafbe mcht 
nur fehr wenige Gefinnungsverwandte, hoͤchſtens vielleicht einige falſche Ehni». 
isn auf ſeiner Seite etblicken J REN 
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Man pocht freitich ISottens ber Herren Diener bes Afterſtaats 
ſehr auf die Unabhaͤngigkeit ihrer Geſinnung und beliebt die —— 
an ihre Brodherren nur für das Reſultat ber redlichſten Ueberzengung auss 
zugeben; allein die einzige Frage, ob es ber Regel nach von Menſchen zu 
erwarten iſt, Dem gegenüber die Sincerität der Gefinnung, die Reinhen 
der Abfichten und bie Freiheit der eigenen Meinung zu bewahren, in deſſen all⸗ 
mächtige Hände die ganze Exiſtenz dieſer Menſchen gelegt iſt, dieſ⸗ Frage 
überhebt mich jeber MWiderlegung obiger Behauptung. „Veh Brod ich eß 
Def Lied ich fing”” iſt ein ebenfo alter als wahrer Spruch , denn ir hat feinen 
plyhologifhen Grund In der Denkweiſe des großen Haufens. : 

Ein Haupftuͤbel dieſes corrumpirten Zuflandes befteht ferrier darin, 
daß, wie bei jedem, fo auch beim Syſtem des Beamtenthums im Afters 
ſtaate, die Macht der Logik Gonfequenzen herbeifuͤhrt, die ſich mit der 
Idee des Staats nimmermehr vereinigen Taffen. 

Der Umftand nämlich, daß die Beamten des Afterſtaates lebenslaͤng⸗ 
lich angeſtellt ‚ mit Beſoldung zu ihrem Lebensunterhaite begabt und im 
Dienfte einer unvollsthämlichen Macht find, führt conſequenterweiſe zu‘ 
siner Vermehrung der Staatsämter und ber Geſchaͤfte, bie Im Staate, ber 
auf days clben Flaͤche, welche im Afterſtaate ungefähr 375 öffentliche Diener 
arnaͤhrt, nur 5 hat, ganz undegreiflich erfcheint. Das ewige Controliren 
und Revidiren, das Regiſtriren und Rubriciren, das Refericen und Reſcri⸗ 
biren und alle — diverſen Federbewegungen des Afterbeamtenthums macht 
aine Menge von Dienſtmannen noͤthig, deren ganze Thaͤtigkeit in’ tein mes 
chaniſchen Manipulationen beſteht. So erhebt fi Über der ſchmalen Kluft 
ber öffentlichen Gefchäfte eine ungeheure pyramidaliſch zugefpigte Bruͤcke in 
die Höhe, nur um das vorräthige und fupernumerdre Beamtenmaterfäl zu 


; mährend die Einfachheit der Functionen im Staate durch ein 
berwenden, ER E "tchlat würde, j ” 


uerdienen, die Luͤſternheit nach einem Antheil an ber Staatsgewalt, bie es 
wißheit, ‚im Beamtenfland eine Hagelverfiherungsgefellichaft gegen bie Ges 
twitter und das Nifico zu finden, die das Privatleben und Privatgefchäfte 
bebrohen, endlich das Bemußtfein, nach einer gewwiffen Anzahl in Ruhe und 
Unterthaͤnigkeit verlebter Jahre auf Staatskoſten ausruhen zu bürfen, alle 
diefe Reize locken ferner alljährlich eine große Anzahl Recruten unter bie 
Reihen des „‚figenden Beamtmheered. Daß darunter ſtets eine Anzabl- 
guter Köpfe und tüchtiger Kraͤfte fich befinde, laͤßt fich nicht leugnen, ebenſo 
wenig aber auch, daß dadurch der Geſammtheit ein fehr empfindlicher Ausfall 
an Talmten und tuͤchtigen Charakteren entſteht, die fih auf nüsliche Be 
ſchaͤftigungen verlegt und als tüchtige Bürger dem Vaterland genügt hätten, 
während fie To ihre Kräfte im Dienfle einer. unfittlihn Macht aufopfern 
m ; 


Endlich entficht durch alles die aus dem Afterbeamtenthum eine 
Staatoprioſterkaſte, eine Hieracchie, die im Dienfte einer abſoluten Gewalt 
dem Wolke gegenüberfichend, durch ihre gaiye Stellung und In ihrem eigenen 
Intereſſe darauf angewiefen tft, alle Freiheit und Selbſtſtoͤndigkeit im Volke 


& 
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gu vernichtet. Gerabe aber darin befkcht ber. Unterſchied zwiſchen dem wah⸗ 
zen Staatsbeamten und dem unvolksthuͤmlichen Functionde. Eben weil bie 
Volksbeamten nichts Anderes find ald Bürger, anf eine gewiſſe Zeit mit 
einem Amte bekleidet, übt das Volk durch ſie fein sellgovernment, be 
chaͤtigt durch fie feine Selbſtſtaͤndigkeit, find fie ſelbſt die Organs ber Volkes 
freiheit umd der oͤffentlichen Moral. Die Afterfluatsbeomten Dagegen, dem 
Volke gegenüber abfolut, find die Commeiffäre einer dem Volke fremden 
Macht, die ſich von ben Dirnern eines uaswärtigen Eroberers nur durch 
die- Farbe ihrer einh⸗imiſchen Uniform mad den an ihrer Dienfimüge glänzen 
den- Namenszug des einheimifchen Herrſchers unterſcheiden. Sie find die 
Gamäte, durch welche der Heilige Geiſt der Poligeigewalt md: des Abſolutis⸗ 
mus auf das Volk herabfirdme, das Volk aber It cm Cadaver, der nur 
bann Leben und Bewegung erlangt, wenn: ee durch feine Obrigkeit galvas 
nifiet wird. Gelbfiverwaltung bes Volkes, Volksfreiheit und Volksmuͤndig⸗ 
keit tönt daher auch in ben Ohren jener Herten wie der Donner des jimg> 
Ken Gerichts, denn am Auferſtehungsſtage bes Volkes müffen alle jens’uns 
heimlichen Gewalten, die es bisher gegängelt, weichen, wie Spreu vor dem 
Winde. Drum if auch) bie ganze Thaͤtigkeit der Afterflantsbeamten ges 
traͤnkt durch das Streben, Alles: niederzuhalten im Volke, was Ihm feine 
Kraft und fein Recht zum Bewußtſein bringen und ihm zur Selbſtſtaͤndigken 
sınb Feeiheit verhelfen koͤnnte. — — 


So viel über die Corruption der Verwaltung. und bes Beamtenthumd, 
Natuͤrlich kann ſich aber damit eine abfolute Staats gewalt nach nicht begnuͤ⸗ 
gen, fie muß Alles verderben, was einen oͤffentlichen Charakter hat. So 
vor Allem au bie Gerichte und die Gefegs, Im Staate nerflcht. es ſich 
won ſelbſt, daß das Volk ſelbſt zu Gericht figt und fich nicht von einem Ans 
been richten läßt. . Volksgerichte und Deffentlichkeit. der Gerichtsverhand⸗ 
lungen, Balls oder Schwurgerichte find fo weſentliche Merkmale des 
Staats, daß fie als Maßſtab für die Volksfreiheit gelten Finnen. Ehen dec 
halb Bann fie aber auch der Afterſtaat nicht brauchen Die abfolute & auter 
gemalt hat befanntfich ihre Privatzwede und Privatinteret;; up domen er 
unvermeidlihen Gegenfag gegen Volksrecht und Solksfreipeit: ie muß des⸗ 
halb auch bie Gerichte Ihrem urfprünglichen, wahren, dem Volktzmede ent: 
fremden, um fle als Werkzeuge für ihre Abſichten mißbrauchen zu können. 
Unabhaͤngige Volksrichter würden fehr menige politiſche Proceffe verurtheis 
fen, deshalb corrumpirt die abfolute Staatsgemwalt biz Gerichte, läßt das 
Recht durch ihre von iht abhaͤngigen und beſoldeten Rechtſprecher handhaben 
und hetzt dieſe auf eben, der unſchaͤdllch gemacht werden fol. — 


Re Deffentlichkeit der Gerichtsvechandlungen würde die abſolute Staats⸗ 
gewalt wohl ebenfo fehr geniren ale Sefhwornengerichte, — bildel 
fe bie etwa vorhandenen wirklich unabhängigen Gerichte dem Weſen nach 
hr abhängige, auserwaͤhlte Commiſſionen, dannt fie die Gerechtigkelt iz 
geheime Amtsſtuben und Actenſtoͤße und laͤßt ihre Gefangenen in ven Ran 
Corn einer geheimen Ingukfition verfchmachten, bis fie mürbe gersorben find 
und geflehen, ober durch Bortur- und Qualon aller Art Geſundheit oder gas 
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die Lebenaiufß verlorea haben, and Aeshalb einen ſchimmflichen Tab. durch 
eigene Hand vorziehen ···.... Be N Er TR 
Im Staate find ferner die Geſetze Wächter und Schirmer der Freiheit 
und.der Öffentlichen Moral, dienen aber ſonſt lebiglich Peinem andery, Zwecke. 
Im Afterſtaat find auch fie durch die, abfolute Staatsgewalt cortzumpirt, im 
dem fie ihrem natürlichen Zwecke eutfremdst und. als Zuchtrutben fuͤr alße 
Diejenigen benugt werden, welthe bie Staatsg⸗walt demuͤthigen will. Man 
ſchafft, wie in den Zeiten roͤmiſcher Imperatovendeſpotie, Strafkategorien 
She Majeſtaͤtsbeleibigung lebender und verfiarbener Herrſcher, für Ho 
rath und Verſuch zu Hochverrathsverſuch, für Aufreizung zu Haß und Miß⸗ 
vargmuͤgen, für. frechen Tadel der Landesgeſetze, fuͤr Amtsehrebeleidigung 
und dergleichen fingirte Verbrechen. Und die beſoldeten Herren Richter find 
dann auch fo gelehtig und mit ſolchem Reſpect gegen das poſitiv⸗ er⸗ 
fiit,.haß fie bald eine. wahre. Virtuofität im Verurtheilen erlangen, nd 
ohne fenberliche Gewiffensferupel z. B. im einem Jahra mehr Amtsehrehæ 
leidigungen abſtrafen als Diebftähle, wie folches laut austlichen Notizen zuͤngſt 
_ — dem Schaine und dem Namen nad) conſtitutionellen Etaat⸗ 
geſchehan — ee 
Eine ſolche Eoreuption der Berichte und Geſetze muß aber um fa der 
danerlicher fit, wenn es unter einer Matiou. voch sine Menge sutgläuniagg, 
reſignirter Seelen giebt, bie ſolch geſchaͤndetes Mecht ebenſo Heilig. achten als 
das wahre, gegen das corrumpirte Recht mit bemfelben Refpect erfüllt find 
wie gegen das fincere und die Knute als eine rechtmuͤßige betrachten ſobald 
man ihnen begreiflich macht, daß e® eine pofitive Knute ſei. Wahrhaf⸗ 
sig, diefo Achtung vor dem poſitivert Recht, auch wenn es noch fo corrumbtet 
un, Keilto6 fein follte, ‚auch men es der Nedhtstbeeinod, fo ſehr widerſpraͤche, 
fie betvetft am Schlagendſten den ttefen Fechtsſinn und ben moraliſchen 
Kern, über auch Öle politiſche Unmuͤndigkeit einer Nation 70 
SR bie Gerichte, To. find much. die. Verwaltungs: und Potizeib dr 
den im Afterflaate corrumpirt. DerRechts-Staat hat natuͤrlich auch feine 
Polizei, aber eine volksthuͤmliche, die nichts rar ala das Erecuthb 
ensorgan theils für bie Gerichte, theits für dus öffentliche Sittlichkeits⸗ und 
Schiäüchkeitsgefähl. = — 
WMiemand wird daher einge. ſolchen Polizei ihre Berechtigung abfpeechen. 
Ganz anders aber verhäft fit mit der Polizei des Afterſtaates. Hier iſt fig 
das nächfte und eigentlichfte Organ der Gemaltftreiche und defpotifchen Bir: 
hr. „Ein Pollzeibeamter bes Afterſtaates iſt ein Paſcha init drei Roßſchwel⸗ 
fen”, welchem bie perſoͤnliche Freiheit des Bürgers und deſſen Geldbeutel 
bis zu einem gewiſſen Strafmaß rettungslos zur beliebigen Dispoſition in 
die. Hände gegeben iſt, um unter der Firma der abenteugrlichiien uk. om den 
Haaren, herbeigegogenen Strafbeſtimmungen mißliebige Petſonen zu zoͤch⸗ 
tigen. , Ein neuerer Schriftſteller ſagt deshalb rait vollem Neht:- De 
Doligei — im engeren und weiteren Sinne des Wortes — macht das Weſen 
ſeiene aus, fo {ehr, daß abfefunifiid Gtaossformen ſogen dyn 
Rama davon bekommen: und als Polizeifkanten gehsanbmarksmsrbrit, DM 
Zeichen, Daß: ARMBT), „Hehmliche Zutcigue Incuificin od Vorhelgens 
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wie ne Beutalität oberſtes Yrincip, Entmünbisung und Knechtung bes 
Volks ihr vornehmſter Zweck umd Erfolg ſei. — Ja bie Polizei heißt, in's 
Deutſche uͤberſetzt, nichts Anderes als Willkür, Gewalt. Sie bildet eine 
vom Volke unabhängige, nicht einmal durch gefegliche Sormen eingeſchraͤnkte, 
fondern Alles lediglich auf den Willen des Vorgefegten zurüdführende Gen 
walt, Die Polizei des Abfolutismus iſt die ürdigfte Anflalt, eine 
wahre Geißel der Völker, die munter ihe leiden. Sie iſt das eigentliche 
Drgan der Rechtsunterdruͤckung und Brutalität, Alle Gewaltmaßregeln, 
alle Schandthaten und Rechtsverletungen werden zunaͤchſt von der Polizei 
ausgeübt. Sie ift um fe fucchtbarer, als ihrem Willen, ihrer Entfcheibung 
augenblicklich die Verwirklichung nachfolgt. — — 


Die Polizei iſt es vornehmlich, welche die bürgerliche Kreiheit vernichtet. 
Wie zäher Leim hängen ſich die tauſend und aber taufend Polizeiſtaatsverord⸗ 
nungen an das Öffentliche Leben, wie der fchuhtiefe Sand der Ukermark hin» 
bern die unzähligen Pollzeidictate den Bürger an der freien Bewegung. Wie 
ein Eiſenbahngeleis reihen fich die verſchiedenen Polizeiverordmungen an eins 
ander und fchreiben dem bürgerlichen Leben feinen Gang vor. Wie der gif⸗ 
tige Sandſtaub des Samum dringt die Polizei in ale Räume und Verhäftniffe 
des bürgerlichen Lebens ein, tödtet alles Leben und jegliche Freiheit, Selbſt⸗ 
Händigkeit und Muͤndigkeit des Volks. Keinen Schritt kannſt du thun, 
ohne über eine Polizeiverordiiung zu flolpern. Die Polizei bildet eine große 
Bormundfchaftsbehörde, die eine ganze Nation entmündigt und zu einem 
Haufen unmündiger Schulknaben herabwiürdiat. Alles gefchieht mit hoher 
obrigkeitlicher Bewilligung und Erlaubniß. Nicht eine öffentliche Thaͤtig⸗ 
keit ohne Polizei und Gensdarmen. Die Polizei regwlirt das Tanzen, verfügt 
Über das Tabakrauchen, beanffichtigt den Wirthehausbeſuch, ordnet Volks⸗ 
fefte, ſelbſt den Gottesdienſt, z. B. den der Deutfch-Katholiten und Lichts 
freunde, kurz, pflanzt eine Maſſe von Geßlershuͤten auf, um das Volk an 
unbedingten Gehorſam zu geraöhnen” — und alles Dies gefchieht unter dem 
Borwand , die Ordnung aufrecht zu erhalten, und mit jenens perfiden 
—— ‚ ber die corrumpirte Inſtitution fuͤr die geſunde und unentweihte 
arsgie F — 


Soll ich endlich die Corruption des Militaͤrs noch beruͤhren? In die⸗ 
fer Beziehung wenigſtens glaube ich der Öffentlichen Meinung nicht nachhel⸗ 
fen zu müflen. Die Heillofigkeit eines Syſtems, welches die Mehrheit des 
Volkes utwaffnet, um fie durch eine Anzahl Bajonnette in ben Händen willens 
lofer Maſchinen bewachen zu laffen, eines Syflems, das flatt der allgemeinen 
Landivehe, einen befanden Zrabantenftand bildet, der die angebliche Waters 

igung ald Profeffion treibt, in Wahrheit aber als Spielzeug 
und Zuchtruthe in die Hände eines Menſchen gegeben ift und um dem Wolke 
zu jeigen., wie wohlfeil fein Blut iſt, und bie allgemeine Furcht zu erhalten 
und vor,greiheit und Freiheitsfreunden abzufchreden, gelegentlich das Leben 
der friedlichen Bürger bedroht — bie Heillofigkeit eines ſolchen Syſtems iſt 
nachgerade zu allgemein anerkannt, als daß fie einer näheren Beleuchtung bes 
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Ich glaube nun bewleſen zu haben, Ingles 
walt im Afterfiante alle polttifchen Inſtitutionen corrumpirt. Fre nen 
bewieſen zu haben, baß im Afterflaate ſaͤmmtliche Organe vom — 
zum nlederſten ihrem urſpruͤnglichen Zwecke und ihrem wahren Begriffe voll⸗ 
ſtaͤndig entfremdet find, und ſtatt Organe zur Erreichung der hoͤchſten Beſtim⸗ 
mung des Menſchen zu fein, nur als Mittel für dynaſtiſche Zwecke und als 
Werkzeuge zur Unterdruͤckung dee Volksfreiheit benugt werden. 

Trotz dem aber wagt man es zuweilen in ſolchen Afterfinaten von Frei⸗ 
beit der politiſchen Meinung zu ſprechen und nimmt ſich heraus, entweder 
mit einer kaum glaublichen Dreiſtigkeit, ober aber aus Unkenntniß ber 
Sache, für die Anhänger dleſes corrumpitten, alſo unftetlichen en: 
Syſtems, für ihre unfittlichen Brundfäge und für die corrumpirte Staats⸗ 
getvalt Diefelbe Adytung, Geltung, Freiheit und Berechtigung zu fordern, 
die nur den Vorkaͤmpfern eines gefunden politifchen Zuſtandes, den Freun⸗ 
ben und Gewalten des wahren Staates zukommt. 

Man koͤnnt⸗ mir nun zulegt noch entgegenhalten, ich habe bisher ne 
zu beroeifen gefucht,, daß allein die Republik die Garantien für ein — 
Staateleben enthalte. Allein dieſen Einwurf weiſe ich zuruͤck mit ber 
hauptung, dei bie Form für mich kein⸗swegs hinreichend iſt. Wer ba 
glaubte, daß Die Staateformen einer Republik au ſich [chem die Sreiheit ben 
Bürger begründen, der warfe einen Blick auf ben gegenwärtigen Zuſtand von 
Luzern, ber betrachte dis Urfantone, wo die demekratiſchſten Stantsformen 
nicht verhindern können , daß das Volk Die Beute einzelner Kamilien und a 
demokratiſche Verfaſſun auf Koſten ” Allgemeinheit zu Privatzwecken unb 
für ee ausgebeutet wir 

Die Form kann nimmermehr 8* Geiſt erſetzen und wenn in einer Res 
poblik Der hehre Beil der Freibeit und eine ehrenhafte Bärgergefinnung- 
noch nicht erwacht oder wieder eingeſchlafen iſt, dann erhebt ſich in Mitten 
das Volk⸗s wine heillafe Wacht , welche die Inſtitutionen des Staats zur 
Eereichung ihrer Privatzwecke und Privatinserefien mißbraucht und das 
Volk feiner Selbſtſtaͤndigkeit umd Freihelt beraubt. Diefe Wacht aber, ber 
Abſolutismus, iſt gleich fchändlich und verderblih, fei er num auf dem 
Haupte eines Donaften concentrirt ober von einigen privilegirten .. 
vertreten. Wo aber diefe unvolksthuͤmliche Macht ein Volk knechtet, da 
fol fle bekaͤmpft und der Unterfchieb zwiſchen ihr und der aͤchten — 
Staategewalt aufgedeckt werden. 

id8genoffenfhaft. (Zu S. 620 nad dem erſten Wi) 
Die Schweizer Eidgenoffenfchaft ſchwankt zwiſchen einem völßerrechtlis‘ 
hen Staatenbund und einem Flaatsrechtlihen Bundesſtaat und vs 
fehlte — bis jetzt die politiſch⸗ Bildung und Kraft, die Verf einrs 
wahren Bundesſtaat es zu erwerben, welche ihr vollmds in den heutigen 
— Verhaͤltniſſen ſchon zu Ihrer Selbſterhaltumg voͤlllg unentbehr⸗ 
lich iſt. S. oben Bund und unten Schweiz, neuefter Zuſtand. 

(Bu S. 622 n. dem zweiten Abſatz. Das doppelte Bebürfniß, das einer 
rechtsgleichen freien Thellnahme aller Schweizerbuͤtger an dem 'allgemets 
nen vaterlänbdif chen Gemeinweſen, und dae einer Erhaltung und Bertretiing‘ 
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der verſchleben⸗ n Staaten und Regierungen und ihrer beſonderen echte 
und Intereffen laͤßt fi nimmer anders befriedigen als auf dem natur⸗ 
gemäßen Wege, den der norbameritanifche Bundesſtaat mit fo 
Slsereichen Erfolgen einfehtug, inbem er naͤmlich neben einem Senat, der, 
fo wie Die jetzige Tagſatung ber Schweiz, jede Regiertiig ohne Rücficht auf 
Die Bevällerung des Kantons durch einen oder zwei Abgeorbnete vertritt, ein 
nach ber Bevoͤlkerung gewählte Repräfentantenhaus zum nationalen 
Eongteß beruft und vereinigt. S. Welcker, Ucer Bundesverfaſ⸗ 
fung und Bunbesreform zunachſt in Beziehung auf die 
Schweiz. Leipzig und Stuttgart, 3. Scheible, 1884. 

(Bu ©. 626 ans Ende.) Wir haben die teeffliche Darftellung des ehr⸗ 
—— Zſchokke abſichtlich uweraͤndert wiedergegeben, und werben die fekt 

887 eingetretenen Veränderungen und weiteren Entwickelungen; ſoweit ah 
. Kette fiber einzelne Kantone, wie Luzern u. f. w. fie darſtellen, in 
einem befondern Artikel: Schweiz, neuefter — — 

.Welcker. 

Eigenthum. Bekanntlich find ſeit den zehn Jahren, vor wel⸗ 
chen der treffliche Rotteck den voranſtehenden Artikel ſchrieb, die Ges 
fahren der ſtets wachſenden Ungleichheit in den Gigenthumsverhältniffen, 
wie die Anfendungen und Angriffe gegen das Eigenthum von Seiten der 
Beſitzloſen und ihrer Anwälte noch weit bebrohlicher geworden. Sie bedürs 
fen ficher der hoͤchſten Aufmerkſamkeit und Borforge der Staatsmänner. Aus 
fer dem Ar Tommunismus werden die Artikel Socialismus 
und Rechtsſyſtem die hierdurch entſtandenen, zum Theil neuen poli⸗ 
tiſchen Aufgaben behandeln. Vorlaͤufig ſei uns nur erlaubt, zwei Grund» 
gedanken in Beziehung auf dieſe Lehre auszuſprechen. Einerfeite verthei⸗ 
— wir gegen communiſtiſche Theorien die Heiligkeit und Nothwendig⸗ 

Beit ſeſten vertheilten Privateigenthums. — Es iſt — und dieſes veranfchaus 

Bdyen ia felbft die commmuniftichen Theorien, die ja alle zu einem fchred« 
Eschen Defpotismus führen — nothwendig nicht bloß für die Cultur, n 
bern vor Allem auch für die Freih eit. Es iſt gerade fo der rechtliche Leib 
für die freie juriſtiſche Perſoͤnlichkeit, wie ber menfchliche Körper ber Leib 
und Träger für die freie Seele und Serlmthätigkeis if. Es wird das Eis 
genthum ein Theil der juriſtiſchen Perfönlichkeit, welches ſchon der Sprach 
gebrauch mit ben Worten mein, oder das Haus, das Land bes Titius ande 
drickt. Andererfeits waren wir von jeher weit ntfernt, bie Eigenthumser⸗ 
werbung, mit unferer flachen modernen Rechtötheorie, faft nur vom Zufall 
ober von zufäkigen formellen Bedingungen, vielleicht von materiell ganz uns 
gerechtem unb wucherifchem Erwerben abhängig 8 machen. Wir forberten 
vielmehr als Grundlage und die fortbauernde Erhaltung eine materi⸗ 
ell gerechte, eine je nah dem durch Verbienfl um bie allge: 
meine Eultur legitimirten und juriflifh bewiefenen Bes 
dürfniß verhältnigmäßig — Eigenthumsvertheilung 
und eis A A, für alle Familienvaͤter, eine Vertheis 
fung und dem ac Ausichluffe wucherifcher und un» 
gerechter en ober Berlegungen men * der gleichen 
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Erwerbungsmoͤglichkeit, und zwar aller Verletzungen durch Privatwillluͤr 
wie durch ungerechte oͤffentliche Maßregeln, durch Erb⸗ und Steuergeſetze, 
Privilegien u. ſ. w. Die angegebenen Artikel werden nachweiſen, daß von 
die ſen Grundideen bie Römer und noch das claſſiſche roͤmiſche Recht in. der 
beſſeren Zeit ausgingen. Fuͤr die Roͤmer machte freilich die ungerechte Skla⸗ 
verei und Rechtloſigkeit der Eroberten die Gerechtigkeit und Freiheit unter 
den Staatsbuͤrgern leichter; aber ſie konnten dennoch nur unvollkommen und 
voräbergehend ihre herrlichen Rechtsgrundſaͤtze durchführen, weil bie Kranfs 
heit des Unrechts auch den früher gefunden Theil des Staatskoͤrpers ergriff. 
Bei uns aber beruht jegt bie Rettung der Cultur und die Durchführung befs 
fen, was allein wahr und gereht und daher auch für Beffere 
verführerifc in den communiftifchen Theorien ift, in eben jenen unklar 
aufgefaßten ewigen Grundideen der Gerechtigkeit und ber gerechten Vermoͤ⸗ 
genstheorie bes claffifchen roͤmiſchen Rechts. Es beruht bie einzige Siche⸗ 
rung gegen bey Vandalismus und den Defpotismus, womit uns bie fals 
ſchen Zuthaten, die räuberifchen oder nivelliftifchen Gelüfte des heutigen 
Communismus bebroben, in einer ermeiterten und unferen heutigen Verhaͤlt⸗ 
niffen angepaßten Durchfuͤhrung jener ewigen Grundſaͤtze ber Gerechtigkeit. 
C. Welcker. 
Einkommen. Von allen directen Steuern, welche von dem 
Beſitz eines rentirenden Vermoͤgens oder von der Ausuͤbung eines Berufes 
(Wiſſenſchaft, Amt, Kunſt, Gewerbe, Handel) erhoben werden, läßt ſich 
behaupten und wird behauptet, daß fie Eintommenfteuern fein. Aus⸗ 
genommen bavon find die Kopffleuern, unter welchem Namen fie au 
vortommen mögen, und bie von dem Befig eines nicht rentivenden Vermoͤ⸗ 
gens geforderten Abgaben. Eine allgemeine Einkommenſteuer, als eins 
zige Abgabe, mit Aufhebung aller übrigen, würde unter ben 'gegemmättis 
gen Verhältniffen der europaͤiſchen Staaten wohl nirgends den Bebarf für 
öffentliche Ausgaben decken. Daher find faft überall bie einzelnen Zweige 
des Einkommens befonders befteuert und außerdem noch diejenigen Genuß⸗ 
mittel und Bebürfniffe, beren Verbrauch fo groß und fo allgemein iſt, daß 
die Abgabe einen namhaften Ertrag abwirft, wie Salz, Bier, Wein, 
Branntwein und Fleifh. Die indirecten Steuern machen einen um fo 
größeren Theil bes Staatseinkommens aus, je mehr fich die gewerbliche und 
Handels» Thdtigkeit entwidelt, alfo auch die Bevölkerung zunimmt, welche 
fi) nicht mehr auf eigenem Boden oder als Pächter oder Taglöhner von der 
Feldarbeit ausſchließlich ernährt und außer den eigenen Erzeugniſſen wenig 
zu verbrauchen hat, fondern zur Induſtrie übergeht oder im Handel und 
Transportweſen Beſchaͤftigung findet. Je größer und mannidjfaltiger der 
Tauſchverkehr im Innern und im auswärtigen Hanbel wird, befto höher 
fleigt der Ertrag der indireeten Abgaben. Die Beftrebungen der gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeit für Verbeſſerungen im Stenertvefen find hauptſaͤchlich auf Verein⸗ 
fahung und gerechte Vertheilung ber oͤffentlichen Laſten gerichtet, fo wie 
auf möglichfte VBefeitigung der mit einem verwidelten Abgabenwefen vers 
bundenen Hemmungen im Betrieb ber Gewerbe, im Verkehr und ber freien 
Bewegung überhaupt. Im al dieſen Beziehungen ift Vieles zu thun, und 
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ziemlich; allgemein iſt die Wahrnehmung, daB Diejenigen, welche großes 
Bermoͤgen befigen, hohes Einkommen beziehen, alfo auch den Schug umb 
die Vortheile im Staatsverbande vorzugsweife in Anfprucd nehmen, nicht 
im Berhättniß zu den Leiftungen der weniger Bemittelten befleusrt find. 
Diss gilt fowohl von den dieecten Steuern, wo ber Mittelftand,, nament⸗ 
lic) ber Handwerker am flärkften belafter iſt, als bei ben indireeten Steuern, 
wo bie nothwendigften WBebürfniffe fo wie biejimigen Genußmittel, auf 
welche jeder Anſpruch zu haben glaubt, vorzugsweife vor ben feineren Ge⸗ 
nußmitteln des Reichen beigezogen werben. Es giebt fid) baher auch viel 
fach das Begehren kund, einen größern Theil des Steuerbedarfs auf das Ein- 
kommen und zwar im Verhaͤltniß zu beffen Größe zulegen. Daher 3. B. das 
Berlangen preufifher Städte, die Mahls und Schlachtſteuer gegen die 
Gtaffenfteuer zu vertaufhen, um eine für bie Armen hauptfächlich druͤckende 
Loft auf das Einkommen der Wohlhabenden überzumälzen ; daher das Ver» 
Langen nach einer Sapitalfteuer in Baden, wo die Zinsrente ber einzige bis jegt 
noch ſteuerfreie Einkommenszweig iſt, während für andere Zweige fogar eine 
progreffine Einfommenfteuer, bie Claſſenſteuer, befteht. Und immer mehr 
verliert fid) die Meinung, daß eine gerechte Beſteuerung bes Eintommehs ber 
Reichen nur in Zeiten der Noth als voruͤbergehendes Hilfsmittel am Plage fei. 

Das größte Beifpiel einer Ueberwaͤlzung von Abgaben, weldye bie aͤr⸗ 
mern Claſſen drücken, auf die Reichen, welche fie ohne Beldfligung zu tra» 
gen Hermögen, hat in unferen Tagen Sir Robert Peel gegeben. Angeblich 
. am den Ueberſchuß ber Staatsausgaben über die Einnahmen zu decken, führte 
er als vorübergehende Abgabe die Einfommenfteuer ein, melche früher nur in 
Kriegszeiten beftanden hatte und mit dem eintretenden Frieden wieder ver 
ſchwand. Allein allmälig hob er eine Reihe Läfliger Accisgattungen ganz 
auf, fegte andere herab, erließ oder ermäßigte die Eingangszölle von etwa 
800 Artikeln, fo daß jetzt, da das Gleichgewicht in ben Finanzen Iängft wie 
der bergeftellt iſt, die arbeitende Claſſe fich vielfach erleichtert fieht, die Ein⸗ 
kommenfteuer aber eine unmtbehrliche,, flänbige Hilfsquelle des Schatzes ge 
worden iſt. In dem legten Finanzjahre (1846) zeigte fih ein Weberfchuß 
ber Einnahmen von mehr als 1 Million Pfd. Sterling, wovon, wie dies feit ber 
Abſchaffung bes sinking fund uͤblich geworben, ein Viertheil auf bie Vers 
minderung der Staatsſchuld verwendet wurde; allein Niemand dadıte an 
eine Aufhebung oder Ermäßigung der Einfommenftaer. 

Den Gemeinden, namentlid den Städten, welche ihren Aufwand 
nicht aus dem Ertrage des eigenen Vermögens beftreiten Finnen, fondern zu 
Umlagen greifen muͤſſen und diefelden nach dem Muſter des Staates, theils 
direct, theils indirect (als Detroi) erheben, wäre in vielen Fällen zu rathen, 
ſtatt der verderblichen Detrois das Einkommen in Anfpruch zunehmen. Dies 
geſchieht z. B. in den freien Städten und koͤnnte auch anderwärts mit Erfolg 
geſchehen, da bie Verhäitniffe des Einzelnen ben Mitbuͤrgern ziemlich bekannt 
find, alfo auch zu niedere Angaben berichtigt werden können. Theuere Beir 
ten wie die gegenwärtige find befonders gesignet, Verbeſſerungen in der 
Beſteuerung ber Gemeinden zu fördern. 

Karl Mathy, 


Er Gifenbahnen und Emile — Eifenbahn, babenfche. 


 Eifenbahnen und Sandle (8u&.784. Zeile 10 von den.) 
Bekauntlich wurde diefer Canal — Eubwigscanal genannt — in a 
Jahren vollendet und ift bereits vollſtaͤndig für die Schifffahrt eröffnet. Der 
— — des großen Werkes, welches ſchon Karl der Große be⸗ 
abfichtigte, der gegenwaͤrtige König von Balern aber ausführte, betrug 
8 ‚350,000 31. , twurbe aber wohl bis zum Doppelten überfkiegen. 

(du ©. 768 Zeile 10 v. oben.) Bekanntlich iſt nicht durch hol ſtei⸗ 
niſchen Egoeiomus, fondeen durch daͤniſchen, Luͤbeck, dieſes ehren⸗ 
werthe ehemalige Haupt der Hanſa, auf eine empoͤrende Weiſe von allen 
deutſchen Eiſenbahnverbindungen ausgeſchloſſen worden. Die beantragte 
Verbindung zwiſchen Hamburg und Luͤbeck wurbe 1836 von Daͤne⸗ 
mark — bie von Kiel nach Luaͤbeck en 1844 und ebenſo bie 
von Luͤbeck nah Buͤch en auf bie Hamburg» Berliner Bahn (und nach 
Läncburg) 1845. Es if zu hoffen, daß der Bund auf bie in biefem Herbſt 
— Beſchwerde Luͤbecke fo grauſamer Vernichtung des Wohlſtandes 

eines deutſchen Staates durch das frembe Daͤnemark geſteuert werbe und 
daß das Ungluͤck und bie Schmach ber Verbindung —— Bänder mit frem⸗ 
ben Fuͤrſten immer lebhafter erkannt und gefuͤhlt werde. — 
elcker. 


Eiſenbahn, badenſche. Baden hat auf dem außerorbentli⸗ 
chen Landtage 1838 eine Eiſenbahn von feiner noͤrdlichen bis zur ſuͤbllchen 
Grenze auf Staatskoften befchloffen. Dieſelbe ift auch von A noͤrblichen 
Grenze, am welcher fie ſich mit ber ebenfalls eröffneten Main⸗Neckareiſenbahn 
von Frankfurt und Darmfladt verbindet, feit Länger ats Jahresfriſt bereits 
bis Kreiburg und in Ihren beiden Seitenbahnen nah Kehl und Baden 
dern Betrieb uͤbergeben. Der Bau tft fehr folid,, zum Theil, wie bie Stände 
Magen, etwas luxurioͤs. Bel allım Verdienſt der Ausführung find doch 
vorzäglich folgende Punkte wiederholt in der Kammer beklagt werben: · 

1) Die zu langfame Ausführung Wollte and) die Rogie⸗ 
rung nicht ſchon fünf Fahre fruͤher den ihr durch fremde Hanblungshäufer 
vermittelft des Abgeordneten Weller auf dem Landtag 1833 gemachte 
Antrag zur alsbaldigen Ausführung der Bahn durch eine Privatgefellſchaft 
annehmen, fo mußte fie doch die bei dem Gedanken an eine Wafels Straße 
burger Bahn auf der linken Rheinſeite unter dem Diiniflertum Winter 
1858 befchloffene Staatseiſenbahn alsbald, nicht bios im Norden, ſondern 
gleichzeitig im Süden in Arbeit nehmen Laffen. Dann war bie Eomcureenz« 
bahn von einer Privatgefellfchaft auf der linken Seite entſchieben unmöglich. 
Sie fand nur Acttenzeichner durch ben hartnaͤckig verbreiteten Glauben, Ba⸗ 
ben baue nicht welter als bis zu ihrem Anſchluß nad) Straßburg. Und im 
der That ſchien unter dem Miniſterium Blittersdo cf tahrelang diefer un⸗ 
glaubliche Gedanke das Miniſterium zu beherrfchen, bis endlich der Immer 
mehr erwachte Bolksummuth und der Sieg der Liberalen In ben Wahlen ben 
Bau in der oberen Landesgegmd beginnen machte. Außer ber ſolchergeſtalt 
unnöthig geförderten Concurrenzbahn auf der Tinten Rheinſeite, außer ber 
Aufnahme des franzöfiichen Bahnhofes im die Stadt Baſel, welche biefes fo 
gern durch vechtzeitige Verbindung mit ber badifchen Bahn umgehen’ wollte, 
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enttand fo auch der zroße Machtheit, daß alle beriitt verwanbeten Millienen 
fo viele Jahre Länger ohne vollen Zinsertrag im Boden liegen und daß bie 
, mi Vollendung der badifchen Bahn Perſonen und Sachen, bie von Baſel 
nerbwärts und non Neben jenfeits Straßburg und Offenburg nad, Baſel 
vom, bie frangöfifche Bahn wählen und nataͤrlich ſelbſt die fertige babifche 
Gtrecke von Freiburg bis Kehl nicht benutzen Birnen. Abgefehen von bettuͤb⸗ 
tm geheimeren Gruͤnden, weiche bei diefem Fehler suite, fieht men doc) 
er hler — einen eigenthuͤmlichen neubeutſchen Mangel. an — 


Neaßrogela. Stets will man das an fich Bortheilhafte nur nn unters 

when — fo wie die ganze Eifenbahn sıft nach bem auf dem linken Rhein 

ufer entftanbenen Project. — Aber auch eine raſche, kraͤftige, confequente 

ehe iſt nie, wie in freien Staaten gegen Intriguen, Bedenklichkei⸗ 
genwilligbeiten einzelner Beamten gefichert. 

2) Die Wahl bes von den übrigen beutfchen Eifenbahnen abweichenden 

beiten Spurg eleiſes. 

3) Das ungluͤcklich⸗ Seittsdetsiaffen der erſten Handelsſtadt des Landes 
beider Kortfegung der Bahn von Heidelberg nach Norden. 

Auf dem legten Landtage wurde nad) langem Kampfes eine Gonceffion art 
cine Zaͤricher Geſellſchaft für den Bau von Waldshut bis an bie babifche Bahn 
etheift, auch einer etwa fich bildenden Actiengefelfchaft zum Bau einer Eis 
fenbahn von Offenburg durch das Kinzigthal nach Conſtanz und 
Im Bodenſee, fowie zum Anfchluß an die würtembergifche Bahn an den 
Bedenſee geſetzlich die Conceſſion unter guͤnſtigen Bedingungen angeboten. 
Eenſo wurbe auch, wur unter etwas weniger guͤnſtigen Bedingungen, einer 
awaigen Actiengeſellſchaft für eine Bahn von Karlsruhe nach Pforz⸗ 
heim und von da zum Anfchluß an eine wuͤrtembergiſche Bahn nach Stutt⸗ 
gart eine geſetzliche Conceſſton im Voraus gegeben. Ueber die Verbands 
kungen in Beziehung anf dieſe Wahn eiferten fchlecht unterrichtete wuͤrtem⸗ 
Bergifche Blaͤtter, als hätten die badtfchen Abgeordneten, aus kleinlichem 
Gerderintereffe, das große nattonale Intereſſe aller deutſchen Bruderſtaͤmme 
unb ihrer moͤglichſt leichten Verbindung mit einander verlegen mögen. Doch 
muß man anerkennend erwähnen, daß ein beſſer unterrichtetes wuͤrtember⸗ 
giſches Blatt erklaͤrte, bie wuͤrtembergiſchen Stände wuͤrden in ähnlichem 
= ganz « ebenfo wie die badiſchen gehandelt haben. In der That fiel es 

deinem Badner ein, unfern wärtembergifchen Bruberflamm verlegen 

> bie Verbindung mit ihm nicht zu wollen. Beſchloſſen wir ja fhon 
inf dem vorigen Landtage, obgleich die Wärtemberger fo lange alle Eifen- 
bahnbauten unguͤuſtig anfahen und foweit moͤglich zuruͤckzuhalten fuchten und 
deshalb auch jet noch fo weit mit ihrem Eiſenbahnen im Ruͤckſtande find, daß 
ch Baden noch Tange nicht beruͤhren werden, dennoch foͤrmlich einen Anfchluß 
unferer Bahn am bie zukünftige wuͤrtembergliſche bei Pforzheim. Dielen Bes 

Rhtuf denewertem wir jegt mit einer förmtichen gefeglichen Conceſſionserthei⸗ 
fung umb forgten durch eine ſolche auch fuͤr den Anſchluß in der Sergegend. 
Daß wir aber in Beziehung auf Wahl der Bahnrichtungen und bie größere 
—* unſerer verſchiebe nen Bauplan und die dazu dienliche größere Bei⸗ 
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hitfe aus Staatswitteln bie befonbexen badiſchen este, berädifich« 
tigten — nun biefes koͤnnte doch wohl nur ein Thor tädeln. Würtemberg 
thut dieſes auch und Leider zum Theil auf eine viel verlegenbere, das badifche 
Conſtanz direet beeinträchtigenbe Weiſe, wenn e& wahr ift, daß es deſſen 
Umgehung auf ber ſuͤdweſtlichen Seite durch eine Bahn von Zuͤrich am den 
Bodenfes bei dem fchweizerifchen Romanshorn zu fördern fucht Es iſt 
ein Ungluͤck für Deutfchland und bie deutſchen Eifenbabnbauten, daB fie 
nicht von einer deutfchen Gentralregierung im Intereſſe des Geſammtvater⸗ 
Landes gebaut werben. Diefes aber ift num einmal nicht der Fall. So muß 
denn jebes Land zunaͤchſt feine befonderen Intereſſen felbftfo gut wie mög» 
lich, jedoch ohne Feindfeligkeit und ohne Iſolirung in Beziehung auf bie 
Bruderftämme.zu vertreten und durchzuführen ſuchen. Eine deutfche Cen⸗ 
tralregierung wuͤrde Beine zwei Parallelbahnen, eine über Stuttgart um 
eine über Offenburg, an den Bodenſee führen. Würtemberg mil und 
wird jene erfle Bahn baum. Für Baden aber und zunaͤchſt für feinen 
Schwarzwald und oberen Landestheil ift eine Bahn von Offenburg durch 
das Kinzigthal an den Bodenfee eine Bahn, die den großen alten 
Handelsweg erneuert und bie fchnellfte Verbindung von Norden und von 
Weſten (Parie-Straßburg) an den Bobenfee herſtellt, dis zugleich unſere aͤr⸗ 
mere Landesgegend ſchuͤtzt, daß fie nicht auch noch ihren jegigen Verkehr an 
. bie wuͤrtembergiſche Concurrenzbahn gänzlich verliere, eine wahre Les 
bensfrage. Diefes ſprach die Regierung ſchon auf ben Landtage 1838 
aus und jeder Sachs und Landeskundige weiß es. Da nun diefe Bahn leiden 
und ohne Schuld der Stände nur von einer Privatgeſellſchaft erbaut wer⸗ 
ben Eonnte, fo war es eine weſentliche Pflicht ber Stände, ben offenbaren Ruin 
eines großen Landestheiles zu verhindern und fomeit möglich dahin zu wirken, 
daß, che Würtemberg fhon mit der badifchen Eifenbahn durch unfere Mit⸗ 
wirkung verbunden, feine Concurrenzbahn von Norden und Wellen nach dem, 
Bodenfee auf Staatskoften bergeftellt und allen Verkehr auf dielelbe gezogen. 
bat, eine Actiengefellfchaft für den Bau der Eifenbahn durchs Kinzigthal an 
den Bodenſee fich bilden kann. In dem bdringendften Intereſſe, für moͤg⸗ 
lichſte Foͤrderung diefer Kinzigthalbahn zu forgen, kaͤmpften visle Abgeordnete 
felbft gegen den augenblidlihen Vortheil eines andern badifchen Landestheils, 
welcher bie alsbaldige Conceffionsertheilung zu einem Bau über Walds⸗ 
but nad Zürich wuͤnſchte, welhen Bau man aber ebenfalls, um bie 
Bahn durchs Kinzigthal über den Schwarzwald nach Conftanz möglichit zw, 
förbern und diefe Gegend vor dem Unglüd eines Ausfchluffes von dem Eifen=. 
bahnnege zu fihern, noch etwas binanszufchieben ſuchte. Und nun follen 
bie armen badifchen Stände Deutfchland und Würtemberg. verrathen haben, 
indem fie nicht, ſtatt diefer nothwendigſten Pflichterfülung, eilten, vor Als 
lem eine Bahn bis zur wuͤrtembergiſchen Grenze fertig herzuſtellen, ehe feir 
nerſeits Württemberg auch nur deu erſten Spaten für eine ſolche Verbindungs⸗ 
bahn angefegt hat. Die verfihiebenen Verbindungen aber nen ber badiſchen 
Nordſuͤdbahn nad) Wuͤrtemberg durchs Kinzigthal an ben Bodenſee und: 
durch das obere Rheinthal nach Zürich und ebenfalls an ben Bodenſee, fie wer⸗ 
ben ebenſo gewiß hergeſiellt werden, wie die Verbindungen mit den franzöfte, 
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ſchea und aletuprenfifchen und beigifchen Bahnen Aber Gtraßburg und 
—— So wird alſo Baden, welches durch feine Lage in feinen mei⸗ 

fen Lardescheilen an der Eiſenbahnftraße hingeſtreckt liegt, mit allen Haupt» 
bahnen Deutfchlande und des europdifchen Fefllandes verbunden iſt, im 
Ganzen ein zum Bau und Betrieb ber Eifenbahnen fehr günfliges Ter⸗ 
rain befigt,, feinen Wohlſtand und feine Blüthe durch die neue große Erfin⸗ 
bung varzugsweiſe gefördert fehen — *). — 

. Welder. 


Eifenbahn. Seit vorfichender Auffag erſchien, find neun Jahre 
verfloſſen; Vieles iſt in diefer Keift gefchehen, Mehreres vorbereitet; manche 
Vetherſagungen find eingetroffen, andere nicht. Namentlich bat Deutſch⸗ 
nd im Eiſenbahnweſen eine Thätigfeit entwickelt, welche kaum zu erwarten 
war ; es befist genenmwärtig 464 geogr. Meilen fahrbare Schienenwege, bie 
i5 35 Bahnen zerfallen und ſich jährlich mehren. Frankreich ift zwar nicht 
allen andern Mationen bes Eontinents mit großem Beifpiele vorangegangen,” 
aber es bat als einheitlicher Staat die Ausführung feiner Hauptlinien gefegs 
lich geregelt. Das frangöfifche Geſetz vom 11. Juni 1842 enthält im We 
Imtiigen folgende Beftimmungen: 1) Es ſoll ein Eifenbahn » Suftem hars 
echt werben, welches fich erſtreckt: Von Paris: a) nach ber beigifchen 
Guy uͤher Lille und Valenciennes (ift vollendet und feit 15. Juni 
1946 dem Betriebe übergeben) ; b) gegen England nach einem oder meh⸗ 
un Ufsepunften des Canals (la Manche), welche fpäter beſtimmt worden 
(Heer); c) nach der deutfchen Grenze über Nancy und Straßburg; 
d) nach dem mittelländifchen Meere über Lyon, Marfeille und Gette; 
e) nad der fpanifchen Grenze über Zouts, Poitiers, Angouleme, Bor⸗ 
2 und ‚Banonne; f) nad dem atlantiichen Ocean über Tours und 

Rontes; g) nach der Mute von Frankreich über Bourges; b) vom Mittels 
mer nach dem Rhein über Lyon, Dijon und Mühlhaufen; i) vom atlans 
tiſchen nach dem Mittelmeere über Bordeaur, Zouloufe und Marfeille. — 
2 Die Ausführung diefer großen Eifenbahnlinien wird flattfinden durch 

irken bes Staates, der durchzogenen Departements und 

I betheiligten Gemeinden und der Privatinduftrie ; jedoch koͤnnen dieſe Lis 
win auch ganz oder theilweife durch befondere Geſetze a unter den alsdann feft: 
Bebingungen der Privatinduitrie überlaffen werden. — 3) Die 

en. für abzutretende Gremdſtuͤcke und Gebäude werden vom 

Staate vorgefchoffen und demfelben von ben Departements und Gemeinden 
bit pum Belaufe von zwei Deittheilen wieder erfegt; die Regierung darf Un⸗ 
tefhtumgen, welche von Detfchaften oder von Einzelnen an Grundſtuͤcken 
er Geld angeboten werben, annehmen. — 4) In jedem durchzogenen Des 
hartew⸗eut wich der Departementsrath i in Berathung ziehen: a) welcher Theil 
ar den zwei Drittheilen ber Entfchädigung von dem Departement zu übers 
nchmen und durch welche außerordentliche Mittel derfelbe im Kalle der 
Unzulaͤnglichkeit der Zufagfleuern (centimes facultatifs) zu decken ſei; b) welche 





*) Diefi re Ausführung über Baden wurde flatt ber — unpaſ⸗ 


fah, gt von der Redaction eingefchoben. 


218 &ifenbahni 


Gemenden als bethetfigt zu bezeichnen ſeien und wis wiel jrde Im Werkiltiniffe gu 
ihrer Betheiligung und zu ihren finanzietten Kraͤften beisutragem habe. Die 
Befchlüffe unterliegenber Genehmigung bes Königs. — 5) Das letzte Dritthei 
der Entſchaͤbigung für Grundſtuͤcke und Gebäude, Die Erdarbeiten, die Bam 
werke einfchließlich der Hochbauten werben aus Gtaatsmittein bezahlt. — 
6) Das Schtienenlager, einfchließtich der Sandſchichte, das Betriebemateribal 
und die Betriebskoften, die Unterhaltunges und Ausbeſſerungdokoſten ber Bahr 
mit Zubehör und das Material find von den Geſellſchaften zu beſtreiten, wels 
dyen ber Betrieb der Bahn in Pacht gegeben wird. Der Pachtvertrag wird 
die Dauer und die Bedingungen bes Betriebs fo wie den Tarif der Fahr⸗ 
‚peeife beflimmen,, von dem Mmiſter der Öffentlichen Arbeiten prodiſoriſch 
ausgefertigt und durch ein Geſetz definitiv genehmigt. — 7) Rach Ablauf bee 
Pachtzeit wird ber Werth der Bahn und des Materials nach dem Gutachten 
von Experten der Gefellfchaft von ihrer Nachfolgerin ober von dem Staats 
vergütet. — Die weiteren Beflimmungen des Geſetzes betreffen die Auord⸗ 
nungen, um ben Betrich der Eifenbahnen mit den Zollvorſchriften in Ein» 
Mang zu bringen, fobann die Polizei, die Benutzung und Erhaltung ber 
Bahn; dieſe Anordnungen bleiben naͤmlich befonderen Verordnungen unb 
Vorfchriften überlaffen. Ferner witd zum Beginne der Arbeiten auf 6 vom 
ben 9 Hauptiinien und zur Vollendung der Vorunterfuhungen auf den Kbıts 
gen eine Summe von 126,000,000 Franken ausgerworfen. Endlich iſt bes 
ſtimmt, daß jedes Jahr von dem Miniſter der öffentlichen Arbeiten übe die 
nach dieſem Geſetze ausgeführten Arbeiten den Kammern eine befondste 
Vorlage gemacht werden foll. — Ueber dis Eifenbahnpolizet iſt unterm 165. 
Juli 1846 ein Gefeg erlaſſen worden. 
Wir haben die weſentlichen Beſtiimmungen dieſes Geſetzes hier aufs 
- genommen, um daran zu zeigen, rote vortheilhaf®für bie Angelegenheiten 
einer Nation die Einheit ifl. In Deutſchland machen die Einzelſtaaten großes 
Anftrengungen für die @ifenbahnen ; fote fi, aber das nationale Transport 
ſyſtem geftalten mag , das hängt mehr oder weniger vom Zufalle ab und in» 
zwiſchen führt die Verfolgung ber Sonderintereffen hier und da zu bedauerli⸗ 
hen Reibungen. Hätte, nach dem Wunſche des Berfaffers (Fr. Lift), der 
deutfche Bund, oder, was mohl minder ſchwierig getvefen wäte, der Zoll⸗ 
verein die Eifenbahnfeage in die Hand genommen, fo hätte über die wichtigen 
Punkte, welche das franzöftfche —* regelt, ein deutſches Uebereinkom⸗ 
men zu Stande gebracht werden koͤnnen. | — | 
Ueber die Ergebniffe des Betriebs hat man beſonders aus Belgien 
genauere Angaben, wo der Staat bie Bauten ausgeführt hat und ſeit eintt 
Reihe von Fahren betreibt. Am Schluffe des Jahres 1844 harte Belgier 
111,8 Lieues (75% geogr. Meilen) Eifenbahnen, wovon 31 Meilen mit dop» 
peltem und 432 Meilen mit einfachem Geleiſe. Es waren dafür 150,264,00% 
Fr. bewilligt und aufgenommen und die Anlagekoften berechneten ſich auf 
894,684 Franken bie Lieu: (mit Betriebsmatertal); fie gehören zu 
Eoftfpieligften auf dem Feſtlande. Im Laufe des Jahres 1844 wurden 
3,381,529 Reifende mit 10,496,068 Kiloge. Gepaͤk und 520,422,667 
Kilogr. Güter teansportirt. Die Einnahme betrug 11,230,493 Franken, 


Eifenbahn. | 210 


wevon 68, Procent auf Reiſende und Geyaͤck, 414 Procent auf den Guͤter⸗ 
transport kommen. Auf ben Verkehr mit Deutfchland rochnete man 11,,, 
Iromt, mit Frankreich 9,,. (diefer Verkehr iſt feit Eröffnung der frans 
ziſtſchen Nordbahn Iebhafter geworden), auf den Innern Verkehr 79, „Nros 
cent der Einnahme. Dieſes Ergebniß beftätigt den Sag, daß der innere 
Berkehr dei Anlage von Eifenbahnen vorzugsweife zu berücfichtigen it. — 
Die Betriebs koſten haben 5,765,431 Franken bettagen, dee Kein: 
erteag belief fi fonady auf 5,465,062 Fr. oder 3,,, Procmt des vers 
mendeten Capital. Wenn unter dem Ertrag weder die eigench Einnahmen 
der Berwaltung ans verfauften und verpachteten Grundſtuͤcken, an Miethzin⸗ 
fer, Erlös aus abgängigem Material und Inventarienftäden u. f. w. in 
Auſchlag gebracht find , auch nicht die dem Staate unentgeltlich geleiſte⸗ 
tm Dienſte durch den Zransport von Poſtſtuͤcken und Material, fo tie 
Me Erfparniffe im Transport von Truppen, Gefangenen u. ſ. w. und der ver 
mehrte Ertrag der Doft : ſo iſt auf ber andern Seite auch kein Reſervefond für 
grißere Reparaturen und neue Anfchaffungen von Material in Anfag gebracht 
(f. Eifmbahnzeitung von 1845 Ne 15 und 33). Es werden überhaupt nur 
wenige Eifenbahnen höhere Zinſen ober Dividenden abwerfen, befonders 
wem nicht namhafte Ermäßigungen ber Betriebskoſten aufgefunden werben. 
Die Berhätmiffe zum Staat, unter denen Gefellfchaftsbahnen in 
Deutſchland gebaut worden, find mannichfaltigee Art und wir wählen als 
Beifpiel die pfaͤlziſche Ludwigsbahn (Werbacher Bahn), welche ihrer theilwei⸗ 
fm Eröffnung entgegenficht. Diefer Bahn, welche in dem Kohlentrans⸗ 
parte von ber Saargegend nad) dem Rhein eine fländige Einnahmsquelle 
bat, iſt von dem Staate ein Zinfenertrag von 4 Procent vom Tage der Voll⸗ 
tung und Eröffnung geredmet, auf 25 Jahre gefichert, wogegen bie 
Bahn nach 99 Jahren unentgeltlich dem Staate zufällt. Das Betriebs⸗ 
material und das übrige Mobiliarvermoͤgen find darımter nicht begriffen; 
der Staat Eann fie nad) fehiedsrichterlicher Abſchaͤzung erwerben. Die Regies 
nung hat ferner das Recht, nach Ablauf der Gemwährfchaftszeit (25 Jahre) 
daß um der Bahn umd ihrer Zugehörungen durch Vergütung bes 
Anlagecapitals abzuläfen. Der Bauplan unterliegt ber Genehmigung des 
Königs; ebenfo ber Tarif, welcher in den erften drei Jahren jährlich, for 
dann aber von drei zu brei Jahren feſtgeſezt werden muß. Die Wahl der Bes 
tie: und Auffichtsbeamten unterliegt ber Beftätigung durch die Regierung 
und das Verhaͤltniß der Gefelifchaft zur Poftanftakt bleibt befonderer Ver⸗ 
hantiung vorbehalten. Einſtweilen ift die Zuficherung gegeben, daß nicht 
bechſicheigt werde, die Geſellſchaft mit pecuniaͤren Leifkungen oder Entſchaͤ⸗ 
digungen zu belaften, vielmehr nur die Benutzung ber Bahn für die Zwecke 
der Hof zu fichern. Zur Wahrung der öffentlichen Intereſſen wird bie Ober⸗ 
auffiche durch einen koͤniglichen Commiflär ausgeübt, welcher fi von der 
Beten Feſthaitung ber flatutenmäßigen Beſtimmungen zu überzeugen hat. 
(Det Capital beträgt 8 Millionen Gulden in Actim zu 500 fl.) 
Die Beforgniffe des Verfaſſers (Fr. Liſt) über die Kriſen in Folge der 
Eifenbahnpapierfpeculattonen haben durch die gegenwärtigen 
deſtaͤnde des Geldmarktes eine traurige Beftätigung erhalten. Könnm auch 
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die Artienunternehmungen nicht als einzige Urſache der fett einem Jahre ans - 
dauernden Geldklemmen bezeichnet werben, fo haben boch bie Damit getriebenen 
Schwindeleien den erſten Anftoß dazu gegeben. Won den Verluften, welche 
Dabei erlitten wurden, kann die Vergleichung ber Courſe einen Begriff geben. 
Bor zwei Jahren flanden 5. B. die Actien dee Berbacher Bahn in Frank 
furt 110, jegt (Ende Detober 1846) 914, trog ber Binfengarantie. Fr. Wu⸗ 
helm's Nordbahn (Kurhefſen) damals 998, jest 714. Taunusbahn 3774, 
jege 316. In Wien: Venedig: Mailand damals 1398, jegt 1098; Wins 
Gloggnitz damals 159, jegt 1253; Nordbahn bamals 212%, jegt 172. In 
Berlin: Berlin-Anhalt damals 148, jegt 110; Rheinifche Damals ‚100, jet 
87; Berlin-Stettin damals 131, jest 107, u. f. w. Unter den Uber dat 
Eiſenbahnweſen srfchienenen Werken ift befonders das Eifenbahnbad ven 
W. v. Neben zu empfehlen. _ K. Mathy. 
Eifenmann, Gottfried, wurde 1795 zu Würzburg als der Sohn 
eines armen Schuſters geboren. Ausgezeichnet durch Zalent und Charakter⸗ 
kraft, betrat er mit Ehren die wiffenfchaftliche Laufbahn. Er ſtudirte zuerfl 
die Rechtswifienfchaft und erwarb ſich hier die ſtaats⸗ und rechtswiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung , welche ihm nachher in feiner politifch » publiciftifchen Laufbahe 
zum Ruhme gereichte, aber auch die dußere Veranlaſſung zu feinem ſchweren 
Unglüd wurde. Ergriffen von patriotifcher Begeifterung folgte er 1813 
als freiwilliger Krieger den großen fürfllichen Aufrufen zur Theilnahme an den . 
Befreiungstriegn — welche freilich die Napoleonifche Eroberungsmacht 
ruhmvoll flürzten und die Zürftentheone retteten, von ins und auswaͤrti⸗ 
gem der beutfchen Freiheit und Ehre feindlichen Einfluß aber freilich bis jegt 
unfer Vaterland nicht befreiten, bie gehoffte politifche Freiheit ihm nicht 
erwarben und vielmehr gar manchem patriotifd) begeifterten Juͤngling umb 
Manne, ganz fo,wie dem unglüdlihen Eifenmann, flatt des Gluͤcks vater 
laͤndiſcher Freiheit vielmehr den Verluſt des Vaterlandes und der Kreiheit 
durch Verbannung und Kerker brachten. Im Feldzuge erwarb dem muthi⸗ 
gen Eifenmann feine Tapferkeit ein militärifche® Ehrenzeichen. Nach 
‚der Heimkehr widmete er fih dem Studium der Medicin und bildete fich in 
derfelben an der Hand bes berühmten Schoͤnlein aus, welcher ihm fehr 
befeeundet wurde; wie benn Eifenmann überhaupt fich die Liebe und 
Theilnahme faſt Aller, die ihn im Leben oder duch feine Schriften näher 
kannten, zu erwerben wußte. Während feines Studentenlebens bielt fi 
Eifenmann zuerſt zur Burfchenfchaft, welche bekanntlich in dem Maße, 
als feit 1817 die Stelle der Erfüllung ber großen politifhen Verheißungen 
eine freiheitsfeindliche Reaction einnahm, politifch zu werden begann und 
‚nun, bei Verboten derfelben,, theilweife in heimliche Verbindungen ausartete. 
Eifenmann trat jegt (1821) dem auf mehreren Univerfitäten geftifteten 
Sünglingebunde bei. Er wurde bei der Entdedung diefer geheimen politi⸗ 
[hen Studentenverbindung 1823 mit Andern verhaftet, nach München ge 
bracht und ein Jahr fpäter, da eine einflweilige Aufhebung der Unterfuchung 
wegen bdiefer fludentifchen Verirrungen befchloffen war, nach Karisftabt bei 
Würzburg gewiefen. Doc) wurde nachher auch diefe Freiheitsbefchränkung 
aufgehoben und er erwarb ſich nun als praßtifcher Arzt im feiner Waterfladt 
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Würkung ſehr ſchnell eine große aͤrztliche Praxis, und ine Reihe fruͤherer und 
ſpaͤterer medichnifcher Schriften bewährten ihn als tüchtigen mediciniſchen 
Gelehrten. Als Die Thtonbeſteigung des Königs Ludwig bei fo manchen von 
beussfelben als Kronprinz und feit feinem Regierumgsantritt befunnt geworde⸗ 
nen erhebenden Aeußerungen und Handlungen den Freiheitsfreunden in Bais 
am und Deutſchland neue Hoffnungen für die erfehnte Ausbildung des Sys 
fleras wahrer flantsbürggrlicher Freiheit erweckte, ba fuchte auch Eifon- 
mann für diefe Ausbildung als politifcher Schriftſteller zu wirken. Er bes 
gruͤndete, nicht, wie fonft oftmals in Deutfchland , zumLebensunterhalt, ſon⸗ 
dern aus patriotifchem Beduͤrfniß, eine politifche Zeitſchrift, das Bairi⸗ 
“fe Volksblatt. Es war, wie mit Recht Eifenmann’s Biograph 
‚ im Converfationslerikon fi) ausdruͤckt, „Das erfie Organ einer fri⸗ 
Achen ruͤhrigen, nicht blos in leeren Allgemeinheiten verſchwimmenden Op⸗ 
poſition.“ Es war aber mit ſolchem Geiſte und ſolcher politiſcher Bildung 
redigirt und auch von fo ausgezeichneten Publicifien unterſtuͤzt, daß es bald 
in Baiern und Deutſchland ſehr verbreitet war, und Eiſenmann biich 
zugleich dem confliturionellen-Princip fo treu, vertheibigte namentlich ein erb⸗ 
liches, unverleglihes Königahum gegen die ſchon damals häufigen, am her 
Dereinigung von Freiheit und Koͤnigthum verzweifsinden republikaniſchen 
Wuͤnſche vieler, zumal jüngerer ober weniger ausgebildeter Patzioten, fo daß ber 
beruͤhmteſte Praͤſtdent eines baieifchen Oberappellationsgerichtse — Feuer⸗ 
bach, dieſes Eifenmann’ che Bairiſche Volksblatt „ein Muſtar einer 
conftitutionellen Zeitſchrift“ nannte. Daß Eifenmann, in einem ihm 
abgenöthigten politifchen Glaubensbekenntniſſe, in Beziehung auf die allge⸗ 
meinen deutfchen Verhältniffe die auch vom Miniftee von Stein vorges 
fhlagene National-Repräfentation am Bunde wuͤnſchte — biefeß konnto na⸗ 
tuͤrlich ein Feu erbach nicht tadeln und es wird am wenigſten bei folchen 
Staatsmännern für Eifenmann nachtheilig gedeutet werben, bie es wiſſen, 
in weldyem Grade insbefondere auch bei Deu älteren befonneneren Patrioten 
diefe Idee in neuerer Zeit fich verbreitet hat (zum Theil in der Geflalt einer 
Repräfentation bei dem Zollverein) und wie diefelbe jegt für fo Viele der ein⸗ 
jige Rettungsanker ihrer Doffnung für eine zugleich freie, fichernde und 
ehzenvolle und zugleich ohne Umſturz denkbare politifche Geſtaltung der 
deutſchen Natienalverhältniffe getvorden ift und täglih mehr wird. 
Auch gab jegt Eifenmann gleichzeitig Friedrich von Spaun’s poli⸗ 
tiſches Teſtament, Erlangen 1831, heraus. Vielen, die man für. 
wohlunterrichtet hielt, ſchien Eifenmann’s Beitfcheift und feine Oppoſi⸗ 
tion von Oben ber mehr begünftigt ald angefeinbet, und dieſes mußte auch für 
Alte, welche an wahre flantsbürgerliche Freiheit und an ben ernfllichen Willen 
für fie glaubten und welche die große Mäßigung und Bildung des Eifens 
mann’fhen Volksblattes im Vergleich mit fo manchen theils rohen, - 
theils radicalen damaligen Zeitblättern in Baiern verglichen, fehr nat 


(deinen. Aber dennoch — nad dem unbeilvollen Falle Arfchaus 
u yılipp das voͤllige 
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Ungihelliches Schickſal für uns arme Deutſche! In den beiden geoßen 
Erſchuͤtterungen des Abſolutiemus 1814 und 1830 nahmen er 0 
Ber, Franzoſen, Morwiger, Hollaͤnder, Belgier fich alebald in wenig Tagen 
und Wochen bie volle Freiheit. Wir 88 Millionen Deutfchen, wir, bie wie 
ihnen die Freiheit weit unferem Blute moͤglich gemacht hatten — wir waren 
gebulbig,, glaubend und hoffend und fehr iangfam — umd erhistten in 
als dreißig Jahren bie Freiheit nicht. Und wenn wir fie nun, jest g 
auf urkundliche Rechte und Iufagen , forbern — dann Hören wir bie bitterfi⸗ 
aller Ironien — wir fein zu ungebulbig, wir wollten Im Sturm⸗ 
ſchritt die Freiheit erobern. Und wenn neue Freiheit anderer Böhler uns 
die Luft zur eignen Freiheit wocken könnte, dann mäffen wir fhe jene baͤßen 
Dis weſentlichſten aͤltern beutfchen Rechte, ſelbſt umter Napolson heikig ges 
alten, die altbeutiche Lehr: und Vereinefreiheit und bie volkommene Un⸗ 
abhängigkeit der Juſtiz, werden nicht minder wie bie etwaigen wesen conſti⸗ 
tutionellen Mechte untergeaben, und für Patrloten, welche an die Wahrheit 
urkundlicher Rechte und feierlicher Verbuͤrgungen glaubten, für fie wird — 
Defer ihr Glaube — werden dieſe Rechte und Werbuͤrgungen nie 
gefaͤhrlichſten Fußangel gemaht. Wen fol allgemeinem höherem 
Otanbpuntte aus wied vieleicht einſt das meralifihe Urcheil ber richeenden 
Weitgeſchichte kaum ein fehr großes Gewicht baramf Legen, ob folche Pas 
teioten, wenn fie nur an ſich rechtliche, ehrenwerthe Befinnungen 
Batsen, in dem durch das Unzecht von ber andern Seite veranlaßten 
zu einer juriſtiſchen Verirrung verleitet: wurden, ober auch davon feel blieben 
Es wurde übrigens feit dem in Baiern, als nach des Miniſters von 
Shen? Zuruͤcktritt die Artikel über innere bateifche Berhaͤltniſſe cenfurfret 
waren, ſchon jet und vollends durch ſpaͤcere Schickfale cenſurfreier Schrif⸗ 
ten , ihrer Verfaſſer und Verleger und Druder und Verbreiter deutlich genug, 
daß man auch ohne Cenſur durch polizeiliche umd gerichtliche Werfolgungen bie 
Dreßfeelheit der Weſenheit nach vernichten Tann. Am 21. Sept. 1082 
wurde Eifenmann verhaftet, nad) Münden gebracht und endlich zur Ab⸗ 
bitte vor dem Bildniß des Könige und zu unbeflimmter, d. 6. eigentlich 
lebenslaͤnglicher Buchthausftrafe verurtheilt. Dept bereits 14 Jahre feiner 
Freiheit beraubt, fand der nun kraͤnklich gewordene Mann auf der Geflung 
Paſ ſan durch die ihm vergönnte Anlage und liebevolle Pflege eines kleinen 
Sörthens auf ehemals oͤdem Fleck eine erhelternde Erholung, wurde aber — 
fo berichtet man uns weiter — nachdem ein Beiftlicher dieſes Weftgchum für 
fi zu haben wuͤnſchte und Eifenmann feine Lebensfreude eifrigſt zu ver⸗ 
tHeidigen fuchte, zu feinem Kummer in bie rauhere Luft einer Bergfeftung 
bA Bamberg verfeht: 

Dieſes ber Äußere trockene Verlauf einer Eriminalgeſchichte, welche fo 
wie mehrere andere in Deutfchland und fo wie insbeſondere bie von Eiſen⸗ 
mann’s Unglüdsgenoffen Behr (f. d. Art.), mag man fie an fi und nux 
zit dem Blick anf unfere vaterländifchen Zuftänbe, oder mag man fie vol⸗ 
lends in Beziehung auf DaB, was in den übrigen, was in allen freien aͤndern 


Gſenmann 
ine harigen chokilfäeten date vorgeht, beacrachern, bezsichesenber zb behen⸗ 
unyeoeiee iſt und dauernder in der deutſchen Geſchichte bleiben wird, als 
manche Staatemaͤnner zu glauben ſcheinen. Die große moraliſch⸗ politiiche 
Oebettung ſolchet Vorgaͤnge, ihr Werhättuiß zu den wichtigften politifchen 
und rechtüchen Brumbiägen, zu den Schickſalen unferer Nation und zu ber 
Ehre unferee neueren vaterlaͤndiſchen Geſchichte ſcheint es dan Staats: 
ker ikon zur unerläßtichen Wflicht zu manchen, ihre wichtigeren Punkte genau _ 
derzuſtellen and rochtlich und polithſch zu 


und 
wurden, daß fie tn dieſen Gefaͤngniſſen abgeſchloſſen von ber Ihrigen und 
theen Freunden laͤngere Zeit der geheimen Inquifttion unterworfen waren, 
daß fie dann unerwartet zur Abbitte vor dem Bildniß des Könige und lebens⸗ 
Ungficher Zuchthauoſtrafe verurtheilt wurben unb daß fie bei einigen wider⸗ 
Mtderungen nun 14 Jahre lang- ihrer Frecheit, der- Ihrigen und 


Wrgern! Freilich gar Manches kber die Gruͤnde der Anfchuldigung-umb der 
Deruriheilung, über den geheimnißvollen Bang ber Unterfuchung, ber Ge⸗ 
richtobildung umd der Verurtheilung, über Mitwirkung biefer und jener Pers 
RufichBeiten und Umſtaͤnde, theilen ſich Hunderte und Laufende im Stillen 
mit, glauben auch auf moralifch glaubwuͤrdige Weiſe über nteles Weſentlich⸗ 
unterrichtet zu fein. Aber wäre es für bas Staatslertton recht und bei 
der Cenfur auch nur moͤglich, die fo abfichtlich im officielles Geheimniß gehikik« 
ten, uns nicht urkundlich und officiell beweisbar mitgetheilten, vielleicht uns 
agenchmen Thatſachen öffentlich mitzutheilen und fie wie actenmäßig erwie⸗ 
fene der Schärfe der Kritik zu unterwerfen? Wir können dieſes nicht. Aber 
wnfere Pflicht der redlichen wiſſenſchaftlichen Drittheitung unferer Ueberzeu⸗ 
gungen Aber das, was ruͤckſichtlich wichtiger im Publicum zum Theil gedruckt 
verbreiteten Rachrichten in politifchen Beziehungen für bie Sicherheit, Ehre 
uud Macht des Vaterlandes, feiner Fuͤrſten und Bürger zu ſtehen ſcheint, biefe 
haligſt⸗ t jedes politiſchen Schriftſtellers beſtimmt uns wenigſtens zu 
einigen Fragen und zu Andeutungen von Anfichten, welche, ſofern fie an ſich 
oder Ihre chatſaͤchlichen Vorausſetzungen irrig waͤren, noͤthigenfalls durch 

Gruͤnde oder durch Aufhellung der Thatſachen leicht zu berichtigen 

md alsdamnmn zu Berichtigung verbreiteter Anſichten eine heilſame Ber⸗ 
anlafſung werden koͤnnten. 

Freilich wir ſollten uns vielleicht ſelbſt Zweierlei entgegnen. Fuͤrs Erſte 
Eanten wir ſagen, jede Kritik dieſer wichtigen Staats⸗ Criminalproceſſe werde 
darch Die Forderung beſeitiget, man muͤſſe der vollen, Gerechtigkeit des gericht⸗ 
lichen Verfahrens und Urtheils vertrauen. Und mit doppelter Freude würden 
wir für eine deutſche Meglerung, deren rue fih mit dem Ruhme 
ſchuruͤckte, To wie Fein anderer Sürft die ſchoͤnen Künfte zu fördern, und 
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niit dean Nuhme der Bemuͤhrng fuͤr die nationale Selbſiſtandigkoit 6 War. 
terlandes nach Außen, auch in jeder andern Bezishung Entfernung von, 
Mißſtaͤnden wuͤnſchen. 

Was nun den erſten Einwand betrifft, fo kann alles menſchliche 
Berfahren und Urtheilen irren und fehlen. Und wenn, auch der betreffende 
Unterthan dem zufällig nicht weiter appellabeln Urtheil fi fügen muß, fo 
laͤßt ſich das der freien Gefchichte, Wiſſenſchaft und Kritik und der. frcign oͤf⸗ 
fentlihen Meinung ber Unbstheiligten nicht ebenfo zumuthen und aufs 


Mögen auch fie im Allgemeinen und bis gegentheilige Gründe und, 
Appellationen von Bedentung vor ihr Forum gebracht werben, hlos das Beſte 
anzunehmen geneigt fein, fo erforbert doch fogar ſchon jene Vorausannahme 
der Gerechtigfeit eines Criminalproceffes und eins Strafurtheild gewiſſe 
wefentlihe Bebingungen. 

Mag aber jenen bezeichneten boppelten Ruhm und unfere willigſte Anz: 
erkennung deffelben- betrifft, fo Eönnte doch Bein tüchtiger Bürger einer ehren⸗ 
werthen Nation den wefentlihflen Ruhm, bie allererſte Forderung, 
> jedes würbigen Staates und Volks, die Forderung und ben Ruhm ber Ges, 
vechtigkeit und bürgerlichen Sreiheit, irgend einem andern nach[egen oder: 
onfeen. Und abgefehen hier von der Verantwortlichkeit nur der Miniſter für 
alle etwa tabelnswürdigen Regierungshandlungen, fo iſt, wie der Fromme, 
und weile Boffust fagte, gerade Das-die größte Huldigung und Ehre für. 
die Fuͤrſten, daß man fie werth und fähig hält, die Wahrheit zu hören. Für, 
‚bie nationale Selbſtſtaͤndigkeit unferes lieben gemeinfamen Vaterlandes vol⸗ 
lends iſt ebenfo wie für deſſen innere Kraft und Blüthe die volle Wahrheit, 
Freiheit und Gerechtigkeit unentbehrlih. Denn nur durch ihre Vernachlaͤſ⸗ 
figung und Unterdruͤckung ſank das Vaterland in jeme entfeglihe Schmach 
und dußere Unterjohung. Diefe würde ficher zuruͤckkehren, wenn es ung 
an Großherzigkeit und Muth gebräche, jene Güter und mit ihnen den hoͤch⸗ 
ſten Ruhm zu bewahren. 

So fteht denn alfo einer wohlmeinenden Beſprechung jener füt bie 
ganze beutfche Nation jedenfalls hoͤchſt betrübenden politifchen Criminalpro⸗ 
ceffederneueren Zeit, bier aber zunaͤchſt des Eiſen man n'ſchen, auchinjener 
zweiten Beziehung durchaus nichts entgegen. Jene Bedingungen nun für 
die Borausannahme der Gerechtigkeit eines Strafproceſſes und einer Verur⸗ 
theilung gegen einen Buͤrger find fchon deshalb unerlaͤßlich, weil ja ohne 
fie die allgemeine Vorausannahme der Rechtlichkeit dieſes Bürgers, die 
praesumtio boni viri, gegen jene Vermuthung der Gerechtigkeit feiner Ver⸗ 
urtheilung ſtreiten würbe. — | 

Die zwei allgemeinften dieſer Bedingungen find nun nad) dem na⸗ 
täslichen Recht und nach dem Recht aller freien Völker und auch nad) unferem 
hiftorifchen deutſchen Rechte fürs Erſte Oeffentlichkeit. Es darf 
mindeftens fein Geheimniß, kein abfichtli den Augen und der Prüs 
fung der Mitbürger und des Vaterlandes, ja ſelbſt der Freunde und Fami⸗ 

limangehörigen entzogenes Verfahren, Anklagen, Vertheidigen und Urthei⸗ 
im ftattfinden. Selbſt als die altdeutſche unbedingte Deffentlichleit des 


ganzen Berlchrera sohb Eutſcheidens durch Das Eiikbeinge des fremden Sschte 
amd bed Fheiftlichen Werfahrens aumalig und nur zufällig — (OR 


der 

wtheilten, und chen bie Actruverſendung erleichterte au Unbetheiligt⸗ 

die Veroͤffentlichung dieſer Acten. Die oͤffentüche Anklage eines öffent: 

lien Wergehens und Ehre, Freiheit und Recht bed Angeklagten, des viel⸗ 

leicht besuch bie Uebernacht verfolgten Mitbuͤrgers, und das in feiner Perſen 
Bürger aufhehende Str 


Es zu ſochern, 
gegen daſſelbe, und gegen die Juſtiz ſeibſt! Wi⸗ ift 
Farcht, ſogar nach geichloflenem Verfahren, ja nach 

das Verfahren 


bekannt werben zu lafien! ‚Geheime Fehme, geheime JIugnifition — welche 
Jedem, der fie nennen hoͤrt! Eine Gerechagkeit, 
zu laſſen, was iſt fe? Und wie iſt eine ſolch⸗ 
das Dunkel des Geheimniffes vereinbar mit dem 

— Selbſt von der 






ruͤnde loeſpr 
egierung Öffentlich verdaͤchtigten Buͤtger, von ber erbau⸗ 
else auf dieſe Erbenntuiffe, er und Gesichts: 


en ſich hingeben mußten, um ja das sefähr 
m machen, ſelbſt von biefen seiten Im einem andern deutſchen 
dleſer TAage in — wir 


ebenfo wie Im deutfchen Reiche ſtets und wie bei allen heutige ferien Voͤl⸗ 


gige ober inamo vible Mchter und zugleich bie natuͤrlich en Mchter bes 
Aungeklagten, für bie Unterſuchung und für die Entfcheidung. Ja ben freien 

gershgte dieſes noch nicht einmal für die Unparteilichkeit ber Gerichte, 
fle forderten zugleich noch Geſchworne a m MNecuſationsorecht 


gezen alle irgend bef und Norweger und 
unſere fruͤheren denk Vorfaſſungen der Richter 
(eider , während darin bie andern Voͤlker fortfchrits 
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— Volkerechte zuruckgeſchritten, es iſt gegen alla ſeine fifiheren Eins 
ee Des Beides ſeht vielfach. abet wollen 


—— —— und ausführen. Mir unfere eigene allgemeine 
naturrechtliche Ueberzeugung wollen wir entfpuchen i 
Da wo nicht die vor dem Eintritt eines beſtimmten Vergehens und 


Procefſes für den Angeklagten geſetzlich genau beſtimmten richterlichen Perfos 
am, — ſeine natürlichen Richter, — und wo nicht inamo vible Richter 
verfahren aemd richten, ſondern wo fie etwa in einem ganzen Koͤnigreiche unter 
vielen, vielen Gerichten von der Gegenpartei (dev angeblich beleidigten und 
anklagenden Staatsregierung) ausgeſucht werben, wie man fls wuͤnſcht, 
eo von einem beſtimmten Gerichte die mißbeliebigen Richter 

durch Penfionirung und Verſetzung ober bucch — Senatbildung aus⸗ 
geſchieden und beliebige andere an ihre Stelle geſetzt werden, und mo auch 
dleſen buch so Verfahren und durch den fo a Sqhein des haben 
Werts einer Verurtheilung für die Regierung noch vollends bie zichteriäche 
Unbefangenbeit geraubt wird, da Finnen wir keine wahre Juſtiz, fondern 
nur Commiffionen und politifche ober Regierungsmaßregein ſehen. 

Biele freilich werben ums dieſes nicht zugeben, und es werben vielleicht 
maunche neuere particuläre Verordnungen einzelner deutſcher Laͤndemanders 
befiiumsen. Aber wir ſprechen im Allgemeinen und es kommt darauf am, 
eb zam Weſen wahrer er und wahren ju riſt i ſchen Richtens Un⸗ 
eit und Unabhaͤngigkeit des Entſcheidens 


den, wie bie von uns bezeichneten, juriſtiſch angenommen werden 
muͤſſen. Das dc beutfche und uufer gemeines Recht glaubten dieſes eben» 
als die Sefengebung der heutigen freien Nation. 

duner führt in der erſten Abhandlung feines Hand» 
— des Proceſſes unſere Geundanficht = a ar —— na⸗ 
mentlich auch nach ben beutfchen Reichegeſetzen und mit ſtaͤrkeren 
als man neuerdings in Deutfchland gelten laſſen will, gruͤndlich aus = * 
merkt unter Anderem ©. 23: „Als der Kalfer Eranz I. beim Auſchauen 
„des Brabes 046 m. Johann de Mautigü bedausrte, daB er 
„durch die Juſtiz zum Tode verurtheilt warde, autwortete ber [En 
neonffi: ——— Heel geſchah nicht durch die Juſtiz, es 
„Aeſchah nur darch Conrmniſſarien. 
Der Gorbimal —⏑—— a „Gebt mir drei gefchriebene Wort⸗ 
ceines Mannes und ich will ihn an den Galgen bringen.” Sch glaube, noch 
viel cher wäre es einem ehe — jeden, auch den ſchulb⸗ 
loſeſten Gegner feiner vieleicht Thron und Land gefaͤhrdenden Maßregeln 
nach Belieben verurtheilen zu laflen, wenn er etwa van neun Richtern, 
unter denen natuͤrlich —* nicht viele von ſelbſtſtaͤndiger unerſchuͤtterlicher 
Ueberzengung, mehrere aber von weniger Eräftiger Natur, andere fchen buch 
Partelanfichten gegen ben Angeklagten befangen find — wenn er von ſolchen 
neun Richtern auch nur zwei ober Drei entfernen und durch anbere ihm 
tauglich — fi) vollends unter ie: | 
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als Eriminal⸗ Sommiffien oder ale Criminalſenat auswählen darf. Wie 
feltte unter folchen Umſtaͤnden nicht einmal die Majorität für die gewuͤnſchte 
zu erhalten fen? Ja würde nicht, auch ohne daß es gefor⸗ 
dert märbe und wenn etwa bas Miniſterium nur aus Kenafttichtett vor wirklich 
rechtẽwibrigem Einfluß ihm unangenehmer Richter biefe hätte befeitigen laſ⸗ 
fen, alodann ſchon ohne Weiteres eine Majorität zu Gunſten ber Regierung 
fi bilden? Davon wollm wir hier garnicht einmal reden, daß auch nur 
eine Entfernung, eine neumodiſche Verſetzung oder Denflonkrung eines Rich» 
tms zum Radytheil, wegen unangenehmer richterlicher Entſcheidung, ober 
sine Beförderung, zur Belohnung wegen angenehmen Abflimmens, allen 
KRichtern eines Staates Deutlich genug eine Ihr Lebensgluͤck betreffende 
— oder Verſprechung fuͤr ihr beſonderes Abſtimmen gegeben haͤtte. 
noch weniger wollen wir das entſetzliche Ungluͤck fuͤr den Staat und die 
—* ſchidern, wenn den letzteren unter dem Schein oͤffentlicher 
Gerechtigkeit nicht blos alle anderen Güter, fondeen ſelbſt ihre Ehre ge: 
raubt werben koͤnnte 


Auf umferen beſonderen Fall duͤrfen wir num freilich bier ans Mangel 
utenmäßiger Kenntniß ſelbſt von jenen Grundſaͤtzen über jene beiden allgemei⸗ 
nen Bediregungen ber Boransannahme ber Gerechtigkeit keine Anwendung 
machm. 


Über hoͤchſt wuͤnfchenswerth waͤre es jedenfalls, daß bie Öffentliche Meis 

un. aufgeklärt unb belehrt würde: ob wirklich, wie in gedrudkten 
ichen Nachrichten witgethetlt wurde, Eifenmann nur wegen 
Fate feiner Zeitſchrift, die Lange vor feiner Berhäftung überall 
gelsfen und verbreitet wurden, ja vorzugsweiſe wegen eines 

aus einer confieten Beitung entnemmenen Artikels verurtheilt wurde, und 
—— gegen Behr die Criminalunterſuchung zuerſt lediglich ſeine be⸗ 
kannte Druchſchrift Aber bairifche landſtaͤndiſche Verhaͤltniſſe betraf, welche 

unge — vor nie plögfichen Unterfuchung unbeanftandet verbreitet, ja 
Ständen und dem Monarchen vom Verfafſer eingefendet werden Eonnte, 
—— auf oine muͤndliche Aeußerrng bei einent Feſte ausgedehnt 


Ob und warum ferwer bier, wo felbft nach dem Ort der Begehung 
de iſolirten, nicht etwa ein Complott bildenden Vergehen nur bem Wohn: 
orte der Angeklagten (Würzburg) angehörten, dennoch diefem Ihrem natuͤr⸗ 
lichen Untsrfuchungss und Steafgericht die Berichte München (für die 
Unterfuchung) und Lands hut (dr die erſte Entſcheidung) ſubſtituirt wur» 
den; und ob und warum in der Appellations⸗ und Oberappellationsinſtanz 
... .. ber übrigen Richter beſondere Eriminalſenate zuſammen⸗ 


Irren nicht und erwaͤgen wir vollends fo manche Einzelnheiten, bie 
ber noch über Perſonen und Verhaͤltniſſe in der mändlichen Mittheilung am 
das heimliche Verfahren und Entſcheiden — — fo muͤßte es 
ficher jedem patriotiſchen Baier und Deutſchen erwuͤnſ ht fein, wenn alle 

Kr ng wur rn — öffentlich geniacht 
Werben koͤnnten. Manche VBaiern werden auch noch —— haben, 
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Wänf politiſche Ser « anbarer Marner auctzuoehean, 
—* ————— — iD. as nn und Eifenmann. 
BL die äußeren Bedingungen für 


Vergsbtich srbaten eins ſolche für Eifenmann bie wiffenfehaftfihen 
Gachgenoffen der ganzen Nation und, wenn wir nicht irren, auch bie Staͤnde 
: veefhächten denn 


duch, freie Verfaſſung — und mächtigen Vaterlandes, biefes däseflen, 
legitimſten Roechtes aller Deutfchen, kämpfen, fie ebenfo zein und mw 
felbfifächtig pedfumsisen darf als die der Kämpfer — 
Es war ein Kampf, von welchem wahrlich Niemand, der die Geſchichte der 
Nation, a a es die ber ſp⸗ 
tern Reaction kennt, fagen wird, weder daB das er ſte berausforbeunde, 
noch daß allein das Unzecht auf Geite der Kämpfer für die Freiheit war. 


Über vielleicht werden Anhänger jener Haller ſchen Anpreifung ber 
fireng rächenden Verfolgung der Liberalen, als ber angeblichen gefähriicden 
Feinde der Könige, uns entgegnm: dis Politik, bie Sicherung des Königs 
ee re ei a uneebittlichfte rädpende ib abfeneecdende 

int 


Kein Wert hier über das wahre und allein ſichere, bas heißt dae auf dee 
Freiheit eimer edlen Nation begchndete Binisthum , Aber bie wahren und ge 
ſaͤhelichen Feinde unb ber die Leicht wankenden Freunde, Me aeiflelvatifchen, 


Emancipation bee Juden — Englands Stontöverfaffung. 229 


KORAN ieh: lohndleneritqhen, Bein Wort Über die Kraͤigung and Marker 
lichung der Throne und Staaten durch patrivtifche Liberate —— 
— fo wie die britiſchen, und durch deren warnte Kämpfe 9 
derbtiche Naßregeln ber on Aber wenn es der BELLE, wink 
der Sicherung des Konigehume und der Könige gilt, ihter Sietung 
in unferam heutigen bedenklichen Kampfe eines dem fruͤheren deutſchen wie 
NR alen hemigen europaͤtſchen Berfaſſungen feindlichen, eines angeblich goͤrt⸗ 
lichen, ———— an, gegen das. ber wahren Ftoeihel bes 
——— deutſche Weit — der Sicherung vollends buch eine die edelſten Ge⸗ 
fühle verbeende Betſelgung entwaffneter Frei fr — alcdann 
mögen werſe Rathgeber mahnen, des fo Leicht möglichen Wechſels der Dinge 
pa gadenken, und zu ertwägen, welche ſpaͤtere größenen Gchäffigkeiten alddann 
bie frahern herausſordern Einnten! Wer moͤhhte all bas Unheil verſchul⸗ 
den, welches entſtehen muß, ſobald Haler’fche und Macchiavelliſtiſche Grunb⸗ 
—*2 höheren Politik in die des Volks uͤbergingen! Doch nicht Pluge 
yorttifche. Stch erung IM unfer hoͤchſtes Biel umd Geſetz. Wahre fittiche 
Gechugteit, Mäftgung , großhersige und großmuͤthige GBeflunung — das 
war und ifl zu allen Zeiten der höchfte, der bausendfle Ruhm der Koͤnige wie 
ber Boltker und der politiſchen Parteien. E. Weider. 
Emancipation der Inden. Mit Vergnuͤgen J——— 
baß auf dem letzten badiſchen — auch die Mehrheit der zweiten Kam⸗ 
wer ih völlig uͤberriſtimmend mit den hier entwickelten Grundſaͤtzen für 
Ne dellſtuͤnbig⸗e ſtautsbuͤrgerliche Gleichſtellung ber Stuben mit den Chriſten 
uusfytady und fo ihterſeits den DRAEH zu tigen fuchte, daß man geborenen 
Ldendedeinwohnern mb Mitbargern zwar gleiche Laften ber Stenern und bit 
en aufburden, bie gleichen Rechte gr ey — 
elcker 
Englands Staatsverfaſſung Die engliſche Staate⸗ 
verfeffang hat auch in den neun Jahren, ſeit welchen ber ehrwuͤrdige 
Ban Murhard mit feiner durch Seibfifehen belebten Staatskennt⸗ 
mp vas voranſtehende lehrreiche, anfchauliche Abbild diefes herrlichen 
Neiterwerks entwurf, ihre Vortrefflichkeit ſtets bewaͤhrt. Dis eigne Ans 
ſchanung Bee engliſchen praktiſchen polttifchen Tuͤchtigkeit und eiſter⸗ 
ſchaft erfüllt jeden verſtaͤndigen Deutfchen,. welcher die jehigen bequemen 
gowege der Länder benutzt, um in England felbit in wenigen 
Monaten ſich mehr pokitifche Bildung zu erwerben, als ihm jehrelange 
Nichte Studien geben wuͤrden, mit Hochachtung und Bewunderung. 
So ergirig es vor mehreren Jahren auch dem Verfaſſer diefer Jeilen. 
England iſt die praktiſche hohe Schule der Politik. Wie mancher 
deutſche Landemenn, den ich nach feiner Ruͤckteiſe von’ England fah, 
begegnete mie mit dem Andrufe: Aber wie weit find wir eg 
doch och‘ zuruick! Und fo iſt es wirklich in Gewerb und Handel, in 
Polizei und Verwaltung, in der Handhabung der oͤffentlichen Gereihtige 
keit und Sicherheit und ber ausgedehnteften affgemeinen Freiheit in Fi⸗ 
nanz⸗ und Staates MWirthfchaft, vollends in ber höheren Politik und ber 
Vplomatifdiyen Unterhandlungskunſt zur kraͤftigen Schägung ber ganzen 





BO Englands Staatsverfeflinge .. 1.) 


Netten und aller Buͤrger und Ihrer Intereſſen gegen bas- Antiech 
ia Erhaltung und Foͤrderung der: Macht und der Bhkhe ihres tg 
Baterlandes: In der That, wenn man die englifchen 

— in's Auge faßt, und alles dieſes mit unfern. eben 


deutſchen Miniftern, Amtmännern, gelehrten Pedanten, ſchwerfaͤligen 


Gewerbsleuten, und wenn man bie Ergebniffe für des Vaterionde Ehe, 
Freiheit und Macht überhaupt in Beziehung auf alle hoͤchſten Gehtıe dus 
Staatslebens für edle Bürger und edle Fuͤrſten betrachtet, weun man 
Englande ſtete Jortſchritte und Verbeſſerungen und unfers täglichen 
Muͤckſchritte in Beziehung gerade auf jene wichtigfien Gater gruͤndlich 
vergleicht, fo erfcheint unfere beutfche gaunernementale - Weisheit pe 
als kindiſch. Und wenn nun unſere deutichen vornehmen ‚und gemeinen 
Spießhuͤrger ingmd rine einzelne Schattenfeite, wie fie ſich überall fin 
ben, aus ben: engliſchen Zufländen hervorheben, um damit all ‚unfere 
Mängel vergeffen zu machen, fo kann man fi) des Mitleids nickt er 
wehren. Da fprochen fie von englifchem Eigennug , ohne von bem = 
muͤdlichen aufopfernden patriotifchen Gemeingeift der Engländer feih 
ur: eine Ahnung zu haben. Wenn fie freilich darüber klagen en 
daß die Engländer als bebächtiges Volk, zumal im Handel, gerne alle 
Boctheile an ſich ziehen, die ihnen weniger gefchickte und tuͤchtige Voͤlker 
und. Regierungen einraͤumen, gerade ſo, wie es einft auch bie Deutſchen 
in der Zeit ber Hanſa gegen Schweden, Englaͤnder und Portugieſen 
thaten, ſo waͤre der Verbruß heilfam, wenn er nur den rechten 
Gegenſtand träfe. Da [pricht man ferner von ber entſetlichen Ar⸗ 
muth des engliſchen Volks im Gegenſatz einiger wenigen Veherreichen 
ohne zu erwägen, daß nad) unverwerflichen ſtatiſtiſchen Nachrichten von 
den cn nenn % 3. von Fleifh und Weizen, Breod amb 
Bier das zehn⸗ und ——— in einem Jahre auf einen engliſchen 
Volksmann kommt, als auf einen. beutfchen, und daß durch die vollkem⸗ 
menfte Volksfreiheit und bie Lebendige, meift voltsfeftlich ausgeähts 
Theilnahme am vaterländifchen Gemeinweſen auch ungleich: mehr gehe 
bewes vaterlandsſtolzes Bewußtfsin und höherer Lebensgenuß den mugie 
fhen Bürgern zu Theil wird, als jeder Willkür preiggegebene gedruͤckt⸗ 
Regierungss und Polizeifklaven nur ahnen koͤnnen 

- Der reihen Ausführung Murhards über dis engliſche Freiheit 
und Verfaffung möchten wir nur einige Bemerkungen nachtragen 

1) Die erſte befleht darin, daß voenn mir die Wirkungen der ung: 

lifhen Verfaffung bei einer Vergleichung englifcher und deutſcher Zu⸗ 
—— richtig wuͤrdigen wollen, mir Folgendes nicht uͤberſehen duͤrfen: 

Es beſtehen in England von ber engliſchen Verfafſung ganz 
unabhängige, ſehr nachtheilige Verhaͤltniſſe, ungloich nach⸗ 
theiligere, als wir in Deutſchland haben. Dieſe duͤrfen wir nun nicht 
als Theile der engliſchen Verfaſſung dieſer zum Nachtheile, ſondern wir 
muͤſſen fie ihr zum Ruhm anrechnen, weil trotz dieſer Dinbernifis dieſe 

Verfaſſung fo große bürgerliche Freiheit und fo große Kraft und Bluͤthe 
des Nationallebens und des Staates begründen konnte, waͤhrend «6 um, 


/ 


Guglaide SHaatsverfaffung 381 


ferer ug nicht zur Ehre gereicht, wenn bei ungleich guͤnſtigeren 
Perg weniger Feetheit, Nationalwohlſein und polltiſch⸗ 


England wurde maͤralich wiederholt von den Sachſen, Daͤnen und 
Norman erobert, das Land großentheils unter die Sieger vertheilt 
unb ber Befisgte vom Sieger uncerdruͤckt. Dadurch entflanden außer 


Die — * altſaͤchſiſchen —— dieſer 
Eern ber freien engliſchen Verfafſung und der freiheitlichen Volksbildung 
unb bie auf ihren Grundlagen entwickelte heutige Verſfaſſung 
wun die — Kraft) daß fie die perſoͤnlichen und feudalen Bes 
B mn Ungloichheiten, die Lelbeigenſchaft, die Lehnsverhaͤltniſſe, 
die Patrimonialgerichtsbarkeit, ſelbſt die Judenbedruͤckung, fo wie bie 
Beamtenwillkuͤr weit — und umgleich vollſtaͤndiger beſiegte, als uns 
ſere deutfche Berfaſſung es. ſelhſt bis jetzt vermochte, obgleich uns bad 
folge Eroberungen und Bertheilungen des Landes unter die Sieger und 
die duch “fie in Englaud eutſtandene enorme Guͤterungleichheit völlig 
feemrb. bischen. Die Gutsungleichheit, die in England fo groß ift, daß 
der Grundbeſitz noch allein in den Händen ven 33000 Familien (meiſt 
jener alten Eroberer) fich. befindet, diefe konnte nicht die Verfaſſung, 
fendern. nur eine neue Menolutien aufheben. Die Verfaſſung aber bat 
ein wahres Wunder bewirkt, daß fie das Nachtheilige biefes an fich uns 
hfeligen Berhaͤltniſſes, wolches allein ohne jene Verfaſſung die Na⸗ 
tion in Sklaverei geſtuͤrzt Hätte, fo unendlich milderte, ja für das Bes 
ſtehen dee groͤßeſten allgemeinen flantsbärgsrlichen Kreis 
beit unfehäbtich- · machte, fo daß feibft auch des reiche engliſche Adel fie 
liebt und ehrt, fie durch kein einziges Vorrecht und Patrimonialrecht beein⸗ 
traͤchtigt und einzig nme das wohlthaͤtig ausgebildete Pairieamt fuͤr den 
erſtgebornen Gutserben als Adelsrecht befigst und mit verdienten zum 
glebchen Ant exhobenen Bürgerlichen theilt. Auch die gleich große Schwie⸗ 
rigkeit · einer ganz auferordentlichen Bluͤthe der Fabrikation und des Welts 
handels, welche bie ‚furie englifche Verfaſſung als wohlthaͤtige Gegenge⸗ 
wichte gegen bie Gutgungleichheit und zur Gruͤndung ber. unermeßlichen 
engliſchen Rationalmadıt fchafft und fchüge, welche aber unvermeidlich 
neue. geoße Gegenſaͤtze von. reich und arm hervorrufen, auch fie weiß bie 
engkifche Berfafiung ber finstsbürgerlichen Kreibeit und Sicherheit uns 
fchaͤblich zu wmachen. Gie vermag es, ihre Gefahren und Schwierigkei⸗ 
sen, welche beutfche Regierungen und Polizeimänne im Verzweiflung 
fegen und täglich zu den verkehrteſten Staatsſtreichen verleiten würden, 
u nn und immer mehr zu mindern. Aud das ungluͤckliche Ir⸗ 
land, Heften Schickſale durch feindfelige Gegenfäge der Nationalitäten 
und Religions buch wiederholte Eroberungsn, durch die mit Dilfe ber 
Franuzoſen gegen bie engläfche Freiheit geführten irländifche Kriege, ohne 
Sauid der engliſchen Berfaffung herbeigeführt wurden, fieht feine Uebel 
bush... deſe Verfaſſung fi * bederutend aa Disfeiben, werben 





burch flohen avrenh ⸗ Angie fun. röperiih ner waͤrhen Hbf die 
von uns Deutſchen fo fehr beffagten Irlaͤnder, — ne 
Theil wirklich ihre duch die Eroberungen entftandene Armuth ii, "bewr 
noch bei ihrer’ Haatsbüugerlichen Freiheit, bob ihren freien Velkaverſamm⸗ 
lungen; bei ihrer vollen Glaubens » und: er lihren — 
richten und ihren ſreien Wahlen zum großen Reicheparlament, sit 
nem, aller dieſer Wohlthaten beraubten unfreien deutſchen 253* 
tauſchen moͤgen. Uns trifft and :trgf bei all unferem ungloich befſeren 
Erbe guͤnſtigerer und beſſerer deutſcher Zuſtaͤnde, doch nur alleine 
gen Mangelhaftigkeit unſerer Verfafſung, jetzt eine. innere 
Willdaͤr und noch vor Kurzem und vielleicht bald misben ‚eine: außer⸗ 
Free und Schmach, vor welchen. der Irlaͤnder ſicher iſt. : :- 
2) Bon allen: Vorzuͤgen ongliſcher und: uͤberhaupt freier Berfeflus 
gen iſt wohl. Heiner natıkeficher und zugleich "Feiner in: die Augen falender 
und größe, als daß dieſelbe dis befle — Fe non 
nifter ſchafft und vurberge Dieſes liegt ven Augen. : In. Eng 
laud, in Frankreich, in Belgien koͤmen mat die a :20% 
der Natton am meiften o., uwb bie ıgefhribteflen 
Männer. un die Spitze der Verwaltung kommen und an. beufeiben: füch 
Kalten. Oeffentlich, vor: der Natlon ſteht und bewaͤhrt ſich im Freien 
Staate bei voller Oeffentlichkeit aller nn. Verhaͤttniſſe das Beben 
und die Tuͤchtigkelt der Staatomaͤnner. Dis. Mehrheit ber: :ermahlten 
NRepraͤſentanten der Ration, fie ſelbſt werhun: — und ceertrolirt 
durch bie freie Nationatſtinmme im dee froien Beil afanıınlung 
und Petition, and unter Leitung des auf gleiche. aufgekiizten Kilo 
archen, fie entfcheidet Aber Die hoͤchſte Tuͤchtigkeit mb: Wuaͤrbdigkeit ' zu 
= Miniſtetſtellen, und fo Lange ge fe diefes Vertrauens fich: würbig ızeb 
gen, iſt Wille und Kraft dir Nation mit threr Vetmaltung: und bie 
Oppoſition dient nur ihren Blick zu ſchaͤrfen, ihre Anfivengms fie cine 
dent Vaterlande, dem Monarchen und dir Natien  heilfunerumub heen⸗ 
volle‘, flecderteriiie Verwaltung zu verdoppeln, und fie ſogleich zu eretfer⸗ 
nen, ſebai⸗ dire Berwaltung fehlerhaft wird. Aber ſelbſt den fonft: per⸗ 
ſoͤnlich unangen⸗hmen, gehaßten Mann unterſtuͤtzen Koͤnig und Parla⸗ 
ment, tenn er nur des entſchieden doſte, tauglichſte Miniſter: iſt, fo bem 
alten Pitt, dee dem Koͤnig ſehr zunangenehhm war, fo den jüngeren 
Mitt, Doe fo RBHelen im Parlament perſoͤnlich mißfiel, fo :Canning, bem 
der König und die in Mehrheit befinblichen Dorys richt liebten, fc. bes Baum⸗ 
wollſpinmers Peorl?o grohen Sohn, dem dir ſtolzen Torys abermals in Mehrn 
heit als ihrrin Leiter‘ huldigten und mit den Whigs ſeine patriochſch hezlfo 
men, ihnen verhaßten großen Maßregeln bewilligten. Of 
freies Parlament aber wuͤrfeln der Zufall, perſoͤnliches Behagen des 
Fuͤrſten, haͤufiger noch elende Hofintriguen und geheinte eigennünige 
Factionen, allzu oft busch ihre Hilfe ſelbſt das Ausland, die Miniſter 
an die Spitze des Staates. So find fie ſehd oft hoͤchſt missermißige, 
unfuhige Maͤnner, ober, wenn fie fählg find, ſind gut aus gerochlee 
Workzeuge einer Faction uber eins verfaffungsfeinblichen Abſolutisruue, 


⸗ 


* 
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Berbsrkur des Banbeb. — aber fehu bist bed dolle 
Bertrauen, die Zuſtimmung nad froiwillige · Mitwirkeng ber Natien, 
und 


— — oh: fiegreich wird, waͤhrend im — Staat 
beſtan Einſichten und Sräfte ſich erſchoͤpfen au ung, 
— Freiheit und Einſiche und Kraft der aͤffentlichen — und bes 
Besks.gw kähmen, fo daß die Minifker für die Ehe⸗ und den Wohlſtam 
mb Die Weoft.der Nation kaine Zeit haben. Könnt ihr euch nun noch 
mumbee,. Taf Englands Freih⸗it, Ehre, — und Groͤte ſtets waͤchſt 
daß feine — alle Futereſſen vertritt und ihre Maßregeln um 
übermiebiidy: werdin, wähsenh -anderisärts ‚eine abgeſchmackte ſtaatsver⸗ 
derblicha Moßregel die andere jagt, ein leichtfinniger frevelhafter Eigen⸗ 
ſiun wmbr Eigenwille die Intetoſſan des Vaterlandes verletzt, die Achtung 
der Staaten nach Außen, ihre Freiheit und Kraft im Innern zerſtoͤt 
vor Auen aber das Licht der Wahrheit und einer freien Öffentlichen Mei⸗ 
muisg amslöfdit, damit bie ſtaattverbderbliche Posktil: nicht ſelbſt durch das 
Bü thus Jammerlachkeit und Bächsrlichleit iIncommobirt: wis, damit 
nur Atwa die andern geſcheidten: BLeute im Inn» und Auslaudr fe ſehen 
oder damit eigennuͤtzige Faetionen und Lotterbuben ungeſtoͤrt den Staat 
fo: lange ausplundern und ruiniren koͤnnen, bis es endlich umstriheiblich 
m pr öffentlichen Bankbruch kommt, wie be Frankreich in ber * 
velution der in Deutſchlaud ſeit den Revolutionskriegen. Gewiß, +6 
gehoͤrt die ganze unwillkuͤrlich taͤuſchende Gewalt verhaͤrteter Voturtheile 
wie Die des gaͤttlichen Rechts und: Koͤnigeverſtandes oder die Gewalt des 
Herkommens ober des. ariſtokratiſchen Kaſtengeiſtes, oder bis ber Selbfte 


zu Gunſten eines hochmuͤthigen Eigenwillens dazu, um es b 


geeifeen: zu — daß nicht wenigſtens diefer eine entſchridende 
Hauptvorzug einer freten parlamentarifhen Reichsverfaſſung für!:dis 
Ehre und das Meilcbes Thrones wie bes Volles überall! und endlich: auch 
einmal prnktifch anerkanut wird, daß fü oftıwals.ahne boͤſe, ja: bei wohl⸗ 
weilenber: Befianung. jene Ehse und jenes Heil von beiden ben‘ unge 

ſchickt⸗ſden Hunden, Rathſchlaͤgen und Mapregeln jerier Bufallsmts 
niſter uͤberlaſſen wird t | 
Dein Engländern aber muß wohl eine - ſoich⸗ Meiniſterbildung — 
enmemmung, seine. folche Staatseinrichtung, wie in ben nicht freien 
Staaten ) wicht buffer vorkommen, als die Handivetlss Einrichtung bee 
esse barbariſcher Boͤtber, welche nach dem Zufall des Bellebenk zinzd 
Dffüla buedy: ſein Commanbowort die Schabsmachers und bie Schumei⸗ 
P fa F Pu } .. 


"Wir Drutſchen aber, wir werden auch noch zu bes englifchen Ein⸗ 
ſicht gelangen und bald. Mur die Art und Weiſe wie die Erkennt⸗ 
niß zum aßgenteinen. Durchbtuch kommt, nur diefe ift ungewiß. Ueber 
das ob: aber wird Riemand mehr ei ber’ die Schwellen Fortſchritte 
kennt, welche jest die Volksmeinung in Deutſchland der Tiefe und ber 

Brite nach wacht. ' Ich ſage bie Volkemeinung, nicht die öffentliche 
Meinmg, meil die deutiche Rogtirumgsyolitit: Beine wicheigrre Aufgabe⸗ 


inzeine biftorifche Anfünge der Entwicklung zuräd. 4 


zu haben ſcheint, als die a eoitsabernngung gi XX 
beiten. Doch fie cenficen bald nur für ſich allein, unb u br 
Stnatszeitungen und’ bezahlten Organe ſchreiben nur für fie Das 
Volk lieſt fie nicht mehr, laͤßt ſich nicht mehr täufchen. "Die VBlaͤthe 
und. "Ehre, die Keaft, bie Werſtaͤndigkeit ber — parlameniaciſchen 
Negirrung — auch, mas Deutſche in Eugland, Bielgien, Rorwegen, 
Feankreich und Amerika. täglich deutlicher vor uns und noch ventlichet 
altes Gegentheil zu Haufe. Sage es Boch jeder. wohkwollande Mann ben 
durch ihre eigne Unterdruͤckung der freion Wahrheit und Volbeanſece 
Getaͤuſchten, Achtung und Glauben und Bertrmien für die geheime Hbf: 
und: Miniſterwricheit find in ſolchem "täglichen ſchreckhaften Abnehwin 
in der Nation, daß man: — Un wäre es auch nur zur Rettung bei 
Ehre des Verſtandes — ber — EN ie — je Haan vie 
Mech” gönnen: follte! 

B8.VBiet Streit herrfſcht aͤber bie gefhigrlige Entfbefung 
bes etvig: bewundernswerthen Kunſtwerks ber . ke IM.) 
hat / es immer gefchimen, der hauptfaͤchllche Grund der Werfihiebenheit 
und auch der’ Irrigkeit oder Einſettigkeit der ſich toibrefizeitenben. See 
rien liege bier wie: bei dem Streit über die geſchichtliche Gmtfkihung 
und Weſenheit anderer — ‚Einrichtungen, Be. die der Regierung 
und der Regierungsnachfolge, oder bie bes Schwurgertchts und : des 
beutfhen landſtaͤndiſchen Verfafjung. Diefe gaͤnzliche Verſchiedenhei 
und Einfeitigkeit komme nämlich allermeift von ber handwerks⸗ obier zumfe 
mäßigen Abfonderung und ntgegenfegung ber Standpunkte unfee 
Gelehrten und von ihrer Neigung, die Dinge weniger im ber vielſeitigen 


. Einheit: ihrer lebendigen ˖ organiſchen Verbindung, als. von der beſondern 


Seite ihres einzelnen Faches zu betrachten, und dieſe Seite, fo wie ih 
Fach ſelbſt zur Hauptfache oder zum Weſrn des Gauzen zu: echeben. 
So ſucht man denn dleſe beſondere Seite nicht. etwa in Ihre organifche 


Berbindung und Zuſammenwirkung mit den‘ übrigen; : fonbern;pielmehe 


im eine abflxacte Iſolirtheit und in einem ausfchliefensen: Begenfag m 


ſctzen. Die beutfehen. Gelehrten bilden dann. aus diefen Einfeitigkriten 


ganze Schwen, die biftorifche, bie — u. * m. Sie Enkpfen 
daran alsbald ganz falfche praktifche Theorien. 

So machen denw bei allen genannten Bechdtiniffen. — bie: ps 
korifchen und bie philofophifhen: ihren einſeitigra Gegenſuh. 
Nah den hiſtoriſſchhen haben ſich dieſe Inſtitute, wie fie — 
jett find, geſund oder verkehrt, allmaͤlig hiſtorifch gany von felbſt gö 
macht, und zwar gerade nur als Producie ihres zußalligen 
Untzebung. Die englifthe Berfaffung donnte lediglich nur hei dm im 
dividuellen englifhen Infelbewohnern ımb auf ihrer Infel entfliehen ;.'0 
daß jeder Verſuch, fie andermärts ihrer Weſenheit nach sinfähen zu 
wollen, abfurd wäre. Deabri geht man denn nun, fo asit maͤglich, auf 


Mich aber beduͤnkte, die menfchlihe Verwunft,' Peter: und: DaB 
Werkefniß jeber: Befalhaft. vornhuftigee, weracuftig: und, fest fein see 
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Londer Meuſchen, ihre DBernunft⸗Fbeen von Zreihert, Recht; 
Befrlifhaftsygersin — dieſes wären doch auch hi ſor iſche That⸗ 


„ſad en und Erſcheinungen und viel ältere und gemeinſchaftlicher⸗ 


alt bie britifchen Iaſelbewohner. Und fie ſcheinen mir gewaltig wirklam 
bei all diefen Inſtituten. Yu es ſcheint mir auch uͤberall hiſtorifch nach⸗ 
weisbar, wie in ber mehr allmaͤligen ober mubr zeformatorifchen oder re⸗ 
veintiondeen Geſtaltung dieſer Juſtitute Einzeine und Berfammkuıngen 
des Bolke mit mehr oder: weniger unmittelbarte gefunber Anſchauung 
web: auch bewußtern Nachdenen, überhaupt aber mit Freiheit, dieſe 
zn des Dolls zu verwirklichen und uͤber — 


erniffe zum Siege zu 
er e Philsfaphiichen. bie. Bebingungen = 
Schronten nd Enmidstungsformen menfchlicht Freiheit, Die 


hatte. Vernunft und Seſchichte oder dia aͤußere 
aumaͤliga Weſtaltung und Ausblidung bebingen und einigen. ſich, umd 
—— bie Erfcheinimg — fe re auch go hnlich tie beib uw 


iſt es ierig, füritich meiſt mehr einfeitig ale abfeiut falfch, 
mern bei der hiſtoriſchen Betrachtung, »fe abermals je nach dem Vor⸗ 
wiegen beſonderer Badıd.»- ober Schulanſichten, der juriſtiſchen, der poſi⸗ 


‚teen, der vechtögefehichtlicheen oben ber allgemeinhiſtoriſchen, ber alt + oder 


neupitlichen einzelne Seiten. ober Eutwidslungemomente der 
rn. als ⸗deſſen Weſenheit oder eigentliche Entitihung dargeſtellt 
worden. So behaudalte man z. B. in Beziehung auf die engliſche 
ie —2 Wiederherſtellungen, die Magna Charta, ‚bie 
Hormannens Ereberung,; tober den deſpotiſchen Druck, wie Desolme - 
— oder Die ſchaͤrfere Abtheilung in Ober = und Untechaus, die ale 
oder zweite Resolution unter den Stuarts, biefe ober jene Verfaſſumgs⸗ 
welunbe, die ber: Bill und bie der Petition o£ rhigts. Aehnlich leitet 
man Die. beutfchen-Bandfkinde ab von den Hof⸗ und Ritsertagen, von 
den Herzogs⸗ und Grofenwerfammlungen, von den Unionen, von dem 
en ımd von dem gegen bie Schupenibg- 

— ausgeſt ellten fuͤr ſtlichen Freiheitsbriefen im 1.6. Jahrhundert: m. ſ. w. 
Ganz aͤhnlich ſoll die Jury entſtanden fein. aus den altgermanifchen 
Edheifern oder aus den Schöffen oder aus ben angelfaͤchſiſchen Geſammt⸗ 
buͤrgſchaften oder aus der Uebertengung: ſkandinaviſcher einflimmiger 
Zwoͤlfmannengerichte u. ſ. w. Alle diefe Theorien fegen fich in moͤg⸗ 
lichſt fharfen Gegeaſatz. Jeder will was Neues und Eigenes haben. 
Alle uͤberſchen die Gewalt der Rechtsidee, verwechſeln fie mit 
dem vorübergehenden Kactifchen, das ganze Wefen mit ein⸗ 
zelnen ‚Seiten und Kormen. Go ift denn auch dem Einen bas 
Schwargericht und die Repräfentativperfaffiung abfolut fremdes, dem An- 
deren deutſchos Inſtitut. Mir fcheint bei allen dieſen ‚drei Inſtituten, 
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jo Alaͤnger und je Mehr ich mich an ‚diefen 'peichtten Gegenſchen mb 
Sereiligkeiten und Eindelheiken vertlefte und je mehr ich daun wicher von 
der: Ränftlichkeit iheer: Beweiſe und Schlußfolgen; von ˖ihren WBiberſtroit 
und. ihrer oft abſtratten. Duͤrre im de Auffaſfung und Anſchauung dee 
ganzen natuͤrlichen urkundlichen Gaſchaichte zu befreien rilte, ver Mitte 
punkt der Wahrheit vielmehr nur in. folgenban Saͤten gu licegen. 
Engliſche und. beirtfche finde: Wufaffung:' und 
Schwwurgeriht beruhen ihren Woſenheit nady auf dau at 
germantfhen Vorks⸗(Reich⸗und Kandtage⸗ Dergoges 'ub Bea 
fehafte 3, :fpdter auch den ſeudaliſtiſhen) Derfamm Imngew: ber.Betr 
uindgenoffen, (entweder! alter ihtselmen ein,‘ wie.cd theilweiße ſchen 
ganz fruͤh und fpäter immer regelmaͤßtger deu all Ski ber. Repruͤſenten⸗ 
ten aus ihrer Mitte); oder fie: vuhen mit! andern: Worten auf. der “allge 
meinen aber: von den Germanen in ihver Weife auetkammten Merauaft, 
anf dervern uͤnfergen ·ife det germn aniſchon) Kreide nt, wonah 
mh viel gomeinſchaͤftleche Nebnrxengung de Bersinbecung 
der Genoſßſen das gemenmſchafthiche (aber: alte aͤrgerbbch weibl 
beade Krcr und Bufeg:uiad Rechieauii heit beyränben kaum. 
Me vetſchieden nun auch bie. Formen und Meshdltniffe der geſellſchaft⸗ 
lichen Verbindungen und Zuſtaͤnde im Laufe ber Geſchichte ſich Den 
mochten; hier allobkil; dot fiwenl, ihier ducch farſtrecheliche aber 
rungsgewale ober’ andese Umfhände, Huch: Bereinigung oder durch Dee⸗ 
trennung . ber Äfteren  MWeraine nugenblicklich verſtkimelt vend yuchdige 
drängt ;: immer’ und imenerwieber bringt jener: gefunde Ledenskrim,!: Ss 
germaniſche· vernuͤnfelge Orundidee gevethter Brfettfchaftseintichtumigen 00R 
der hindurch. Die Rechtsidee befiegt bad böruͤbergehende Fae«tiſche, 
dns Wefen bleibt im Wechſel einzelner Geſtaltungen. Alte Jam 
dreſchtebenen ‚eingehen Hifberifchen Erſcheinungen und Seftaltıngei, vie 
- na jenen Theorten Entſtehung und Wefen: fein: ſollan, ’finb mus Vin 
zelne oft voruͤbergehende Seiten and Foͤrderungsmittel be Ewrs 
nte@lung und‘ Geſtaltung des Weſend und Lebens jener besi.afib 
tue, Aͤußerlichkeiten, welche fi jenes wahre biabımde Weſch u 
—* fire feine Erhaltung und Fortbildung dienſtbar macht, afftaccuet 
ud benutzt, ganz aͤhnlich wie unfer eignes Buben bie verſchiedenen Nie 
rim s und Kleidungs⸗ und Werkzeugoftoffeiumb die verſchtebeinm VEret⸗⸗ 
* Begebenheiten ſuner Weſenheit und a dvſrver za 
machen uche ſelbſt aber in allem Werhfel tn 
Beäihaͤlt es ſich ja doch ſelbſt ganz —8 mie der germnattfigen 
tb engliſchen Regierung und der monarchiſchen oder —— 
Succeſſion.' Da fo deſelbe bald in dieſer, bald in jener Belt we 
leben, verſchleden in jedem germaniſchen Voll: Es ſoll nach dem: € 
nen diefelbe nut atif raner Volkswahl und auf volks⸗ſeuveraͤnenn Wilken 
beruhen, nach dem Anbeen auf bloßen Erbrecht, wachem man vann Waib 
eine Aet Eigenthums, bald eine Art göttlichen Nechts unterzuſchieben odrr bb 
zufügen ſucht. Die Germanen und die Englaͤndor aber ſuchten At ber auch 
hier weſentlichen dedenogremdlage für eine freie legiſttene Nogi⸗raig  Wärnth 
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kam rocqhelichen Gefarunioſen Der. Mation auch noch die fo wohlthaͤtige Dauer 
und Feſtigkeit des Sentralgunttes der Regierung zu verbinden. - Sie wähls 
wu zuceſt der Regel mach einen, zuweilen auc mehrere ber Söhne des 
früheren. Fuͤrſten, oft ben Einzelnen, ſpaͤter alle Folgenden zum vor⸗ 
ans mie. Debei hielten fie ſtets jene Recht idee der allein mahren 
Legitimitaͤt der Regenten fell. So namentlich durch die ſtete foͤrmliche 
Erneuerung des Vertrags durch Fuͤrſteneid und Huldigung auf bie 
Verfaſſungs⸗ und Wahlverträge bei dem Regierungsantritt, und fruͤher 
busch ausdruͤckliche, fpäter durch ſtillſchweigende oder thatſaͤchliche Grund⸗ 
lebdingungen, daß beim Hinwegfallen aller mitgewaͤhlten tuͤchtigen Erbfol⸗ 
ge, neue Wahl der Nation eintrete, und daß durch alle verfaſ⸗ 
ungsmäßtg möglichen Mittel, z. B. Eid, Miniſtervermitwortlichkeit, 
Seenerbaw illigungstecht ober auch noch: durch befendere Einrichtungen mit 
der in der englifhen Magna Charta, für die. Erfüllung bes Vers 
feffung&r und Wahlvertrags von Selten des Regent geſorgt 
werbe, ober daß bei anerfauntem Aufgaben des Vertrags non feiner Sekte, 
fo wie bei: dar Berufung des Hauſes Braunfchtweig und fpäter ix Iran 
wich, Schweden, Norwegen, Belgien, ebenfalls neue Wahl ntrete. 
Auch, das folchergeflalt durch bie Verfafſung gefefligte, in biefem Sinn 
dgenthümkiche Recht ber Thronfolger und Könige und das durch gemeins 
ſcheftliche religtäfe Arte auch veligids geweihte und unter göttlichen Schut 
geſtellte koͤnigliche Recht und feine volle Geltung. und Wirkſamkeit in hex 
Berfoffung, fo def nun im monarchiſchen England nach deſſen Berfaflung 
lsineswegs ohne des Königs freie Mitwirkung.und Bus 
kimmung, ein von der legitimen Eöniglichen Gewalt getrennter, 
ihr entgegengefester einfeitiger Volkswille (die. Volks⸗ 
fouveränetät entweder im revolutiondren oder im repubits 
tanifchen Sinne) beliebig Aber den König verfügen könnte, 
Sabſt ein eigenthämliches Erbrecht und das Dei gratis in jenem 
inne erkennen alfo die Engländer an. Sie thun es um fo wil⸗ 
iger, ihre freie Ehrfurcht vor ihren Königen ift um fo 
keiner und größer und inniger, deren Krome figt um fo fe 
Rrahit um fo herrlicher, je mehr ihre Werfoffung und Wolfsgefinnung 
ihnen jene obigen Buͤrgſchaften der Geltung des verfaflungsmäßigen na⸗ 
tienalen Geſammtwillens geben, je fichtbaver ihr Koͤnigthum nicht auf 
derſpotteten romanfifchen Schwaͤrmereien und Fictionen oder dem zufaͤl⸗ 
ligen und rohen Factum der Gewalt und des Raubritterthums beruht, 
fondern auf dem Heilig ſten und dem Maͤchtigſten, was es auf 
Erden giebt, auf dem firtlihen freien Sefammtwilien 
einer ehrenvollen freien Ration. Um fo williger huldigen fie ı 
der wahren Königlichen Maqjeſtaͤt und ihren geheiligten Rechten, je mehr 
jene Buͤrgſchaften der Volkefreitzeit und Volksehre und noch befondere 
parlamentariſche Criminalgeſetze jenes wahnſinnige, unvertragsmaͤßige und 
dam Grundvertrag feindfelige göttliche Recht ausſchließen, weiches bie 
Stuarte und Vourbonen wisberhot um Thron und Leben brachte 
wre Rationen in Mevotationen ſtuͤrzte, weiches mit Thomaſinug 
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fer großer Kurfürſt und Friedrich der Große als‘ abge 
und grundverderblich für die Staaten betrachteten. - 

Andy wir Deutfchen gaben itie ganz jerte germanifchen- Grundiden 
über Stände, Geſchworne und fuͤrſtliche Succeſfion auf. Und es iſt 
merkwuͤrdig, auf welche Weiſe fie- ſelbſt bei der fuͤrſtlichen Regierung 
und Nachfolge nicht blos im ie anerkannt blieben, nur daß bier zus 
best leider immer mehr alle Erblichkeit ſchwand, fondern wie ſehr auch 
in den einzelnen Staaten die Verfaſſungsurkunden, 5. B. die von Lauens 
burg und Schleswig= Holftein (f. beibe Artikel), jene grundver⸗ 
tragsmaͤßige freie Huldigung, Anerkennung und Wahl der Zürften und 
Yürftenhäufer mit dem erblidyen Recht und der heiligen Würde der Fuͤr⸗ 
fien zu vereinigen wiſſen und nicht blos mit diefer, fonbeen auch zugleich 
mit Eaiferticher Beſtaͤtigung und Beleihang. Denn da in Deutſchland 
aus dem früher einfachen Staate allmaͤlig ‚ein Staatan» Staat oder eine 
Doppel» Verfaflung und Regierumg, die des Landes und des. Meiches 
entſtand, fo behieltm die Fuͤrſtenthuͤmer Grafen » und Herzogthinmer 

noch ſehr lange, ja bis zu Ende des Meiches mehr ober minder die Ge⸗ 
fait Entferlicher und Reihe: Kemter. Deshalb fehlen es au, fo 
lange bie Bürger ihre eigentliche grundvertragsmaͤßige Verfaſſung im 
Reihe und im Wahlkaiferthum fagen, Eeine Verlegung berfeiben, weun 
bie Kaifer bei ber Ernennung ihrer Beamten oder Fuͤrſten verfaſſungs⸗ 


mäßig mitwirkten. Mitwirkung aber und Kortdauer bes. Idee dee alın 


Volkowahl der Beamten .blieb wenigfiens der Rechtsidee nach ſtets und 
dee Anshbung nad, wenigſtens allermeift auch der Landfchaft. Factifche 
und fauftrechtliche. Berlegungen, zum Theil entfchulbigt ne die — 
des Amtes und der Beſetzung, Vertheilung und 
gewalt mit Zuſtimmung des kaiſerlichen Regenten eng —— ein 
einfeitige® willkuͤrliches Verfuͤgungsrecht ber Fuͤrſten über ihre Länder 
und eine fouverdne act ohne — freie Au 
erkennung bed Volks rechtlich begründen. Diefes iſt weder durch bie 
Reichsſs⸗, noh durch die Landesgrundverträge begründet. 
Durch das Wegfallen ber Ealferlichen und ber Amtsrechte und durch bie 
neuen conftitutionellen Verfaffungen ift vollends jede blos factifche. Bes 
walt beſeitigt. Was aber etwa grundverfaſſungswidrig bier und da un⸗ 
rechtlich factifch vorkam, das ift ebenfo gut, mie ja das ganze Rhein⸗ 
bunds⸗ und des fremden Eroberers Anrecht mit bem Rage erlofchen, als 
bei der Erhebung zu ben Befreiungskriegen von den Fuͤrſten ausgeſpro⸗ 
Ken und von den Voͤlkern anerfannt wurde, daß das nationale Volks⸗ 
recht wiederum erwache und neu fortlebe. Solche wahrhaft legitim Me 
flaurationen werden die germanifchen Nationen nad) jeder Unterdruͤckung 
feiern, denn nationale Rechte verjähren nicht. Dies gilt auch für die. 
Shronfolge in Schleöwig-Holfteln und Lauenburg. 
Der große Vorzug dee Engländer und ber englifchen Verfaflung 
ab befteht nun einestheils in jener eigenthämlihen Zaͤhigkoeit 
oder, beifer Charakterfeſtigkeit des. altſaͤch ſiſchen Boiler 
ſtammes, womit berfelbe ſtets an feinen altgesmanifchen 
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a... unb feinen alten freien Infkitutionen fefkhieit, 
unb aus jeder gewaltfeamen Unterbrüdung fie wieber hervorzog, womit 
er felbfi da, wo er bie fastifche Verlegung nicht mehr ahmehren konnte, 
doch die Recht sidee, die hoben Grund ſaͤtze feiner alten Fra⸗ 
— feiner. engliſchen Ur⸗ oder Geburtsrechte (birt rhigts), wie er ſagt, 
in Anerkennung erhielt und fo für jede guͤnſtige Epoche ihr erneuertes 
Aufleben in ber zeitgemäßen Geftaltung möglich machte. Er beſteht zu⸗ 
gleich in einer ebenfalls dieſem Volksſtamme eigenthümlichen prakti⸗ 
ſchen Tuͤchtigkeit, in einem Maßhalten und einer prakti⸗ 
ſchen Gemeſſenheit, bei der genuͤgenden Kraft. Dieſe Ei⸗ 
geuſchaften gehen durch die ganze angelſaͤchſiſche Geſchichte, von, dem er⸗ 
Ben Beginn derſelben. So hatten die verhaͤltnißmaͤßig wenigen Einwan⸗ 
„derer unter den gebildeteren alten Britten ihre vaterlaͤndiſchen Einrich⸗ 
tungen fiegreich gemacht und erhalten, ſie auch nach gaͤnzlicher Unterjochung 
* die uͤbermaͤchtigen Daͤnen im Stillen bewahrt und unter Alfred's 
kuͤhner Leitung wieder zum Siege gebracht. So hatten fie nach ber 
furdytbaren NRocmannens Eroberung endlich fogas ben Sieger vermocht, 
in feierlichen Urkunden, bie wir voch befigen (in der f. g. Leges Edo- 
wardi), ihre altfähfifchen vertragegrundfäglichen und „uralten,” 
— ungs⸗ und Rechtseinrichtungen als Reichsinſtitutionen zu be⸗ 
chwoͤren und ſich als den vertragsmaͤßigen Nachfolger der alten ſaͤch⸗ 
fiſchen Könige zu erklaͤren, weshalb fie auch feinen Beinamen: conquest, 
nicht als Eroberer, fonbern als Erlanger”, als rechtmaͤßigen Erwerber 
überfenten. Und beharrlich erfämpften fie gegen bedruͤckende Seudallaften 
— und in Freiheitsbriefen, fo z. B. in der Charta de forestis, 
ihrer beſſern alten Rechte. So erkaͤmpften fie vollends, al 
— ohne Land das Hauptfundament ihrer Berfaffungsr 
rechte, ben Grundvertrag mit ber Nation daburd, verlegte, baf er 
feine Krone von Gottes Gnaden befigen, vom Papft zu Lehen 
nehmen wollte, in bewundernswerth einmütbiger Revolution, in welcher 
dem — * einzige Vaſallen getreu blieben, ihre große Verfaffunge⸗ 
urkunde, die Magoa Charta. Darin ſtellten fie ihren Grundvertrag 
mit dem Kinig an die Spige, ganz friedlich vereinbart mit dem Titel: 
„von Gottes Gnaden“, organifisten. förmliche Rechtshilfe und für den 
ſchlimmſten Fall, fogar ein Widerſtands⸗ oder Revolutionsrecht gegen 
den König, jedoch palic mit der hoͤchſten Mäßigung nicht bios durch 
forgfältige gegen Mißbrauch fehügende Formen, fondern auch mit auds 
g alles Widerflandes auf die Bewirfung der Wie⸗ 
—— des Grundvertrags durch den König und mit —— 
chem Aueſchluß der damals in den Freiheitsbriefen vieler Völker 
der Araganier, ausgefprochenen Abfegungs = und Richtergewalt kb = 
König, Die perfönliche Freiheit ſchirmten fie durch das ausdrüdliche 
Verhot aller Verhaftung vor einer Verurtheilung durch das Schwurs 
sriin; von 12 Genoſſen (paren), Schon dieſes Grundgeſetz des frühen 
— legte. durh ine Sanction freier Auewander In 
alle Minwohner des Landes u durch Beſtimmung gleicher 
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dad: ntiteren Bafallaı gegen den Lehnsherren / wie dieſer gegen des Dibce 
lehnsherren behauptete, die Grundlage der weſentlichſten Miderung und 
der fpätsren Aufhebung der Leibeigenſchafts⸗ und ber -Sewdalsechättuiffe, 
womit bie Engländer ganz Europa vorauseiltn. Oft genug wurden ir 
den ſchweren Zeiten bes Mittelalters die Volksorechte dr Magna 
Charta factifch verlegt, aber die Englänbet bewahrten and; umter be 
faetifihen Uebergewicht des Fauſtrechts doch immer mit Energie die An⸗ 
erkennung der Rechtsidee ober ihrer Rechtsgrundſaͤze und zwangen 
mehr als ſechzigmal verletzende gewaltſame Könige zum neuen ad⸗ 
lichen Beſchwoͤren ihres Grundvertrags. Mit Eifer bewahrten ſie ins 
beſondere auch ihre alten Volksgerichte, ihro Volksvechte und ihee Wells: 
muͤndigkeit gegen das Eindringen der Romaniſten ber roͤmiſchen Sprache 
und der deſpotiſchen Grundſaͤtze roͤmiſcher Kaiſer, weiche uns Deutſche 
in's Ungluͤck ſtuͤrzten. Mit Energie wieſen fie namentlich die Doctoven 
ber fremden Rechte aus den Gerichten und aus dem: Parlamente. 

In ſolcher Weile behaupteten die Emglänber : und in günflig 
Momenten erweiterten fie ober bildeten beffer und zeitgemäß aus, umb 
ſtcherten beffer die altgermianifchen Freihettögeundfäge in Den ſtaͤndiſchen, 
in den Regierung - und in den Schwurgerichtdenrithtungen. In fob 
cher Weile entſtand und entfaltete ſich das ganze altehrwuͤrdige und 
doch zeitgemäße Gebäude beittifchen Freiheit und Werfafiung bis enbikch 
daſſelbe als herrlichſter Tempel bürgerlicher und natidnaler Frelheit vor 
den Augen der bewundernden Welt daſtand. 

4), Das Weſen der engliſchen Verfaſſung beſteht in 
der menſchlichen, bürgerlichen und politiſchen Fretheit 
und freien Selbſteegterung aller gemeinſchaftlichen Ange⸗ 
legenheiten unter Leitung möoͤglichſt einfacher, zweckmaͤßi⸗ 
ger Geſellſchaftsgewalten, die grundvertragsmäßig aus 
dem gemeinfhaftiihen Nationalleben hervorgehend, 
fih durch gefunde organtfhe Wechſelwirkung zugloih un« 
terfiügen und zugleich gegenfeitig in ihren grunbvertragee 
mäßigen Schranken halten. Diefe gegenfeitige Befchräntung auf 
die dem gefunden Staatsorganismus weſentlichen Schranten neunen bie 
Englaͤnder das Gleihgewiht Montesquien, die angemeſiſene 
Bertheilung der Gewalten. Die Dauptfache iſt dabei jene von 
Murhard gefchilderte treffliche, Immer vollkommener ausgebildete Einrichtung, 
daß Fein einzelnes Werkzeug aber Organ der Gewalt, alfe weder de 
König, noch eine Kammer, weder fie alle, noch die Bolksverſammlung 
für fich alletn und mechaniſch abſolut und gerflörend fuͤr die ambere 
und ihre Vorrichtung gegen das Grundgefeh und dew geſunben Dega⸗ 
niemus ber Gefellfchaft wirken Man, daß vielmehr foldye verderbllche 
Wirkfamkeit ausgeſchloſſen, verhindert, ober alsbald kraftlos gemacht 
wird. Und in der That dad Gleichgewicht in biefem Höheren or 
ganiſchen Sinne iſt ebenfo die weſentlichfte Meiſterſchaft bes Kunftweete 
der glifhen Werfoffung ımb die Tchrirtäfte Aufeab⸗ ſar pie wahre 
politiſche Kunſt, ats dans GegentheilderfAben and zwar gan)’ gut 
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eine ſchrankenloſe Wacht jacobinifcher Volksverſammlung, mie eine ſolche 
Gewalt eines Einzelnen, der Stufe der politifchen Rohheit angehört, in 
politiſcher Hinſicht ebenſo die armfeligfte niedrigfte Stufe der Bildung 


einer Nation barftellt, wie im Xhierreiche die Thiere mit einem einzis . 


gen Drgan, etwa einem Darmcanal, die unterften Gefhöpfe der Thier⸗ 
welt find, C. Welcker. 

Englands Statiſtik. (Zuſatz zu Seite 194 nach dem erſten 
Abſatz.) Ganz auf dieſem Wege geſunder Verbeſſerungen fortſchreitend, 
bat vor Allem in dieſem Jahre der vortreffliche Staatsmann Peel durch 
feine umfaflenden neuen Gefege auf fchonende Weife die hohen Getreide⸗ 
zoͤlle, nachdem fie neben ihrer Begünftigung der Gutsariſtokratie doch 
auch wefentlich mitwirkten, ber engliſchen agrarifchen Gultur ihren hoben 
Standpunkt zu fihern‘, fo wie gleichzeitig auch eine große Reihe früherer 
Schugzöße wefentlih vermindert. Während die Freiheit des Verkehrs 
auf jede Weife gefördert, die Laften ber großen Mafle der Aermeren überall 
bedeutend gemindert, ihre Lebensbebürfniffe wohlfeiler gemacht werben, wird 
die Staatscaſſe durch die nur die Wohlhabenderen teeffende Peel’ che Ein⸗ 
kommenſteuer im jährlichen Betrage von 60 Millionen Gulden entfchädigt 
und ficher geftellt. Ruͤhmend durfte ein politifches Blatt, bie Rundſchau 
von 8. Mathy, Nr. 9., neulich fagen: „In England find feit etwa ſechs 
Fahren eine Reihe von Accisgattungen und die Eingangszoͤlle von mehr 
als 700 Artikeln theild ermäßigt, theild aufgehoben, bie Brieftare allgemein 
auf ein Penny (3 Kreuzer) herabgeſetzt, endlich auch bie Zölle vom Ges 
tzeide bedeutend vermindert und ber gänzlichen Aufhebung entgegengeführt 
worden.” 

(Anmerk. zu Seite 205 nad dem erſten Abfag.) Das eben 
fheint uns der höchfte Vorzug der englifhen Gonftitution, welcher 
fid) duch die außerörbentlihen friedlihen gefeggeberifchen Reformen, 
weldye fchon wieder in den wenigen Jahren ſeit Abfaffung des obigen Artis 
tele fowohl der Tory miniſter Peel wie der Whigminiſter Ruſſell 
durchfuͤhrten, beftätigt , daß die Engländer felbft in ihren feit dem Fauſtrecht 
bes Mittelalters unendlich ſchwierigen Verhältniffen doch feit der Ausbildung 
ihrer Freiheit ſtets Revolutionen buch Reformen zu verhindern wiflen. 
Dieſe Verfaſſung fichert ihnen das Gluͤck, daß ſtets die genialften, geachtet: 
fin Staatsmänner der Nation das Staatsichiff leiten, daß die Schiffs: 
mannfchaft freiwillig ihre Kräfte verdoppelnd zuſammenwirkt, um wirkliche 
Stürme ohne Schiffbruch zu überwinden, und daß fie durch bie Frei⸗ 
beit und freie Bewegung dazu Antrieb und Geſchick und Mittel hat. 
Diefes beberzige, du arme deutſche Staatsweisheit! — 

.Welcker. 


Engliſches Bank: und Creditſyſtem. In dem Artikel 
„Bank,“ Band II. &. 155, ift bemerkt, daB die Beſtimmung von 
1708, wonach keine Gefellfehaft von mehr als ſechs Theilnehmern Bank: 
noten ausgeben durfte, im Sabre 1826 auf diejenigen Drte befchränkt 
wurde, welche innerhalb 65 Meilen um London liegen. Banken, welche 
Beine Noten ausgeben, find überall geftattet; fie bedienen ſich ber Noten 
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der Bank von England gegen eine Proviſion von 1 Procent. Außer 
dern Disconto pflegen diefelben noch eine Provifion von etwa 4%, ſo⸗ 
dann noch eine Gebühr für geleiftete Zahlungen, Berfendungen u. f. w. 
in Anfag zu bringen. Dafuͤr verzinfen fih aber auch bie bei ihnen 
hinterlegten Gelder mit 2 dis 3%. Ihr Nusen befteht in der Anfamm⸗ 
kung und Verwendung von unbefchäftigtem Geld, Ihe Gewinn in dem 
Mehrbetrag der Acttos über die Paffto« (der Discont⸗ uͤber die Depofis 
tens) Zinfe. Die Landbanken follten vor den Privatbanten den Vor: 
theil größerer Sicherheit voraus haben , doch ift dies nicht immer ber Fall. 
Bom Sabre 1809 bis 1826 fallirten In England allein (mit Ausſchluß 
von Schottland und Irland) 274 Landbanken, und zwar bie größte Zahl 
in den Sahren 1814 bis 1816, nämlih 9%, und 1825 und 1826, 
nämlid 58. Dean hat verſchiedene Maßregeln vorgefhlagen, um bas 
Yublicum vor den Nachtheilen leichtfertig betriebener Banken zu fichern, 
wie das Verbot der Ausgabe von Noten unter 5%, Sticherheitsleiftung 
der Theilhaber für die Einloͤſung der Noten und Bekanntmachung ihrer 
Verhältniffe. Die Zettelbanken muͤſſen daher QuartalssMeberfihten über 
ihre Notenausgaben aufftellen,, durch einen Eid bekräftigen und dem 
Stempelamte In London einfenden. Die Noten müffen geftempelt wer⸗ 
den und außerdem hat jeder Theithaber eine Licenz zu loͤſen und jährlich 
u erneuern, was febesmal 30 Pfd. Steel. Loftet. — In den Fahren 
805 bis 1825 wurden jedes Jahr zwiſchen 4 und 12 Millionen Lands 
banknoten geftempelt (1820 nur 8,674,804 Pfd., 1813 die hoͤchſte 
Summe mit 12,615,509 Pfd.; im Jahre 1809 wurden zwar Aber 15 
Millionen geftempelt, allein darunter find viele umgeftempelte 1 Pfd.⸗ 
Noten, für melde die Abgabe erhöht worden war). Seit 1826 beträgt 
die jährliche Menge nur 1 bie 3 Miltonen Pfd. und die Nachthelle, 
welche die umgeregelte Papiermaffe für den Umlauf herbeiführte, haben 
zu der Einficht geführt, daß neue Notenbanken nicht mehr geftattet und 
die Notenausgaben der vorhandenen nicht vermehrt werden dürfen. Die 
ahl der jaͤhrlich genommenen Licenzen ſchwankt feit 1809 zwiſchen 
00 und 900 und hat ſeit dem Geſetz von 1826 abgenommen. Ueber 
die verfchiedenen Krifen der Landbanken, ihre Urfachen und die Mittel 


zur Verhätung ift ih der Note IX. (Money) von MCulloch's Ausgabe 


von Adam Smith Vortreffliches gıfagt (New edition, London 1839, 
©. 480 u. f.). „Der Fortfchritt des Syſtems der Banken mit vereinigs 
tem Fond (Joint-stock banking system) feit 1826 — heißt e8 dort unter 
Anderem — ift merkwuͤrdig. Bis 1835 wurden 56 Banken, alfo 
durchſchnittlich etwa 6 regiſtrirt. Beſondere Umſtaͤnde wirkten zufammen, 

m im Jahre 1836 den Speculationegeift anzuregen , und er wendete 

ch vorzugsweife auf Geſellſchaftsbanken; es entflanden deren fünfunb- 
vierzig In diefem einzigen Jahte. Allein felbft dieſe Zahl bleibt hinter 
der Wirklichkeit zuruͤck, denn die meiften haben zahlreiche Verziwelgungen, 
manche bis zu dreißig ober vierzig; man Tann daher wohl fagen, daß 
1836 tn England und Males über 200 Bankanftalten in daB Keben ges 
tufen wurden. Es läßt ſich annehmen , daß die in einem Augenblid ber 
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Aufregung errichteten Anftalten bezüglich auf Solibitdt mangelhaft wa⸗ 
ren. Die Action waren meift gering, felten über 60 Pfd. Sterl., 
manche 25, 10, ja felbft nur 6 Pd. Sterl., und davon wurden nur 5, 
10 bis 20% eingezahlt. Wer 10 bis 20 Schilling emtbehren Eonnte, 
war in der Lage Actionde zu werden. Leute in mißlichen Umftänden 
traten bei, um ihren Erebit aufzubeffern und Darleiben zu erhalten. Die 
Noten biefee Banken fällten nun den Umlauf, ber Wechfelcurs, melcher 
im Sanuar 1836 pari und noch etwas darüber geftanden, begann zu 
weichen und der Ueberfiuß an Papier veranlafte, daB Bold zur Ausfuhr 
gefucht wurde, — bei der Bank von England. Der Andrang dauerte 
ununterbrochen bie October, obgleich die Bank ihre Emiffionen in ber 
Hauptſtadt beſchraͤnkte und den Zinsfuß im uni von 4 auf 4) und 
m Auguft auf 5% erhöhte Wäre die Bank allein befugt 
gewefen, Papier auszugeben, der Andrang nach Gold wäre nicht 
entftanden oder es würde ihm menigfiene alsbald eine Schranke gefent 
worden fein. Sein Anwachſen zu einer Höhe, welche die Bank von 
England in große Gefahr brachte, ft lediglich dem Verfahren ber Ges 
feufchaftsbanten zuzuſchreiben. Angeſichts des Andrangs nad Metall: 
münze, bes raſchen Steigens des Zinsfußes und ber großen Beforgnifle 
im Publicum, fuhren fie fort ihre Motenmenge zu vermehren, flatt zu 
vermindern. Der Rädfchlag erfolgte, fobald der Drud auf dem Geid⸗ 
markt eine gewiſſe Höhe erreicht hatte, und ohne den Beiſtand der Bank 
von land wuͤrden mehrere Geſellſchaftsbanken untergegangen fein. 
Solche Schwankungen aber werden ſich immer ergeben, wo bas Umlaufs- 
mittel auß mehr als Einer Quelle fließt.” — 

Der Bortheil, welchen Handel und Werkehr in England, im Ver⸗ 
gleich mit dem ſchwerfaͤlligen Umlauf, wie er noch in Deutfchland iſt — 
von der allgemeinen Benutzung des Bankweſens zieht, iſt ſehr hoch an« 
zuſchlagen; es liegt darin eine der Urſachen, welche durch Anſammeln 
und Beſchaͤftigen von Geldcapital der britiſchen Induſtrie ihe Ueberge⸗ 
wicht faſt auf allen nicht genugſam beſchuͤtzten Maͤrkten uͤber die einhei⸗ 
miſche verſchaffen. Eine kurze Schilderung, welche John Prince Smith 
in einer kleinen Schrift über Actienbanken entwirft, wollen wir hier bei: 
ſeten: 
„Jetermann (in London), der eine Caſſe von irgend namhaftem 
Betrage hät, Legt feine Baarfchaft bei einer Bank nieber und leiſtet 
feine Zahlungen nun durch Anweiſungen auf diefelbe, wozu ihm ein Heft 
mit geflochenen Kormeln, die er nur ausfällen und losſchneiden darf, 
gettefert wird. Alles, was er einnimmt, meiftentheil® nur aus Bankan⸗ 
tortfungen , fogenannten Checks, beftehend , [hit er täglich an feine 
Bank und käßt durch diefe feine fälligen Mechfel unmittelbar eincaffiren. 
Er mird aller Mühe mit Zahlen und Aufbewahren von baarem Gelde 
&berhoßden ; an großen Zahlungen bei einem ausgedehnten Geſchaͤfte fer- 
tigt er die Anmelfungen zum Boraus an und verrichtet Caſſengeſchaͤfte 
zum größten Betrage mit einer Leichtigkeit und Geſchwindigkeit, von der 
. man Zeuge gewefen fein muß, um fie fich vorftellen zu koͤnnen. Die 
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Anweiſung dient als Quittung; und da ber Bankler bed Empfängers 
gewöhnlich darauf bezeichnet iſt, wird fie nur Jenem für Rechnung bes 
Lesteren ausbezahlt, kaun alfo nicht in unrechte Hände gelangen und hat, 
wenn fie verlosen gebt, für den Finder Leine Gültigkeit. Man kann dem 
erften beiten Boten ein Verzeichniß von Forderungen von noch fo großem 
Betrage zum Einziehen geben ; er tritt in jedes bezeichnete Comptoir, ruft 
den Namen bes Abfenders und die Summe aus und, empfängt in dem⸗ 
felben Augenblide bie fertig liegende Anweiſung, ohne daß nach feiner 
Legitimation nur gefragt wird. Auf diefe Weile kann nöthigenfalls ein 
Bettler von ber Straße einen Auftrag zum Einziehen von mehreren hun⸗ 
derttanfend Thalern in fünfzig verfchiedenen Poften binnen wenigen Stuns 
den ausführen. Zwifchen ben Kunden berfelben Bank werden folcherges 
ftalt die Zahlungen ohne alle Baarfchaft, durch bloßes Ab» und Zur 
fchreiben in den Bankbuͤchern entrichtet. Aber auch bie verfchiedenen 
Banken, welche von ihren Kunden Anweifungen auf einander haben, tau⸗ 
ſchen diefelben täglich zu beflimmter Stunde in einem feftgefegten Local, 
Clearing house, gegenfeitig aus und entrichten baar nur bie etwaigen 
Differenzen. Auf biefe Weife wird in London au manchem Tage ein 
Betrag von 50 Millionen Thalern mit weniger als 1 Million an baar 
ausgeglichen. — jedermann fucht natürlich feinen baaren Caſſenbeſtand 
fo niebrig als moͤglich zu halten, weil baares Gelb Leine Binfen bringt. 
Er hält nur fo viel vorrächig, als nöthig ift, feine Auszahlungen zu 
beftreiten, bis ihm neues Gelb eingeht, und je genauer er bie Weber: 
einflimmung zwifchen Ab» und Zugang bei feiner Caſſe allezeit abwaͤgt, 
um fo geringeren Vorrath zur Ausgleihung darf er halten, um fo ge . 
f&idter find feine Laufmännifchen Operationen. Aber die Gefammt⸗ 
ſumme, welche fich durch Bufammenwerfen aller zerſtreut liegenden Beinen 
Gaffenbeftände bei den Banken herausſtellt, ift ungeheuer groß. Nicht 
blos Danbeltreibenbe, fondern auch alle irgend wohlhabenden Privaten, 
befonders aber bie öffentlichen Anſtalten, benugen die Girobanken · Und 
wenn man nun bedenkt, weiche erflaunlichen Beträge fogar die aͤrmſten 
Claſſen durch die Sparcafien zufammen bringen, wirb man wohl glau⸗ 
ben, baß bie vereinigte Baarfchaft der Wohlhabenderen und Reichſten 
beträchtlich genug ausfaͤllt.“ K. Mathy. 
Enregiftrement (Einregifieirung) I im Allgemeinen bie Ein- 
tragung eines Actes in ein dazu beftimmtes fortlaufendes Regiften ober 
Bud. Im alten Frankreich fpielte die Einregiftrirung ber Ge⸗ 
fege (enregistrement des leis) durch bie Parlamente bekanntlich eine 
wichtige Rolle, indem ſich diefe Corporationen, weldye fich als Vertreter 
ber Nation betrachteten, oft weigerten, koͤnigliche Befehle zu regiſtriren, 
die als Geſetze gelten ſollten, bie fie aber mit den Fundamentalgeſthen 
(ben „Gonſtitutionen“) des Staats und insbefondere mit ben echten 
und Privilegien der Stände oder der Geſammtheit ‘des Volkes im Wi⸗ 
berfpruche bielten. Der männliche Much, mit welchem bie Parlaments⸗ 
mitglieder fo oft der Böniglichen Laune und Willkür Trotz boten, verdient 
alle Anerkennung, obfchon es fich häufig bios um Stanbesvortechte hans 
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bat. Dft wurden bie Parlamentsraͤthe verbannt, manche von ihnen 
eingekerkert, ohne daß fie dadurch zur Unterwuͤrfigkeit gebracht werben 
Eonnten. Die abfolute Gewalt feste freilich mit ihrer materiellen Macht 
zuleht allerdings Alles duch, — freilich nur, um ſich felbft am Ende 
defto gewiffer zu Grunde zu richten. — 

Wenn man heute in Frankreich und ben mit demfelben verbun: 
den geweſenen Rheinlanden vom Enregiſtrement redet, fo verſteht man 
— gewöhnlich die Einregiſtrirungegebühr (droit d’enregis- 
trement). 


Der Urfprung des Enregiftrements findet ſich in der durch Ordon⸗ 
nanz Ludwigs XIV. vom Monat Auguft 1669 eingeführten f. 9. Con» 
trole. Der Zweck diefer Einrihtung war, den Acten duch Eintra« 
sung in gewiſſe Regifter ein ſicheres Datum zu gewähren und ba« 
durch vielem Fälfchungen und fonftigen WBeträgereien zu begegnen. Die 
für jene Einſchreibung zu entrichtende Abgabe war, wie dies gewöhnlich 
ber Fall iſt, anfangs nicht bebsutend. Auch blieb die Verpflichtung zur 
Regiſtrirung lange auf verhältmißmäßig wenige Gegenflände befchränkt. 
Et in dem finanziellen Drange der Revolution erhielt die Einrichtung 
ihre jezige Grundlage Sie berußt hauptfächlih auf den Beſtimmun⸗ 
gen des Geſetzes vom 22. Frim. VII, wozu fpäter die Verfügungen we⸗ 
gen dee Gebühren der Gerichtsfchreiberei (welche aber ebenfalls der 
Bun bezieht) und jene über die Abgaben von errichteten Hypotheken u . dgl. 

m. 


Der dem Fiscus einträglichfte Theil biefer Einrichtung beruht in der 

der Käufe. Sogar von der Veräußerung von Mobilien 

mäfen 2% des Preifes entrichtet werden; bei Immobilien fogar 
vier Procent, und dazu kommt noch weiter die Transſcriptionsgebuͤhr 
ven 14 %. Schenkungen unter Lebenden find mit 5% befteuert. Ja . 
unter Napoleon wurde noc überdies eine „Kriegsfteuer” beigefchlagen, 
bush weiche bie urfprüngliche Gebühr des Enregiftrements, ber Tran⸗⸗ 
feiption u. f. f. um ein Zehntel erhöht wurde, — eine Auflage, bie, ob⸗ 
wohl fie in Frankreich längft abgefchafft war, in Rheinbaiern noch bis 
pm Jahre 1831 forterhoben und auch dann blos auf Abrechnung gegen 
Steuernachlaͤſſe in den Altern Kreifen aufgehoben ward. Nur bie f. g. 
„SBterbfallgebuͤhren,“ — welche felbft der Sohn von der Exrbfchaft bes 
Baters mit 1 % entrichten mußte (für andere Erbfchaften betrug fie noch 
mehr), hatte fchon der ruffifche Generalgouverneur des Mittelrheins, 
geich bei Beſetzung des Landes durch die alliirten Heere, unterm 48. Fe⸗ 
brusz 1814 bereits gluͤcklich abgefchafft. Der heffifchen Rheinprovinz da⸗ 
gegen wurde die Wohlthat zu Theil, daß bie ganze proportionelle 
Sebaͤhr in eine fire vonnur 28 Kr. (1 Franc) umgewandelt, oder viele 
mehr auf dieſen für die Regiſtrirung der geringften Acten beflimm: 
im Betrag gleichmäßig herabgefegt ward. Nur bei bedeutenden Ber: 
Uufen beträgt fie mehr — 4 Fl. 40 Kr. 

Dos Enregiſtrement iſt allerdings an ſich eine nügliche Einrich⸗ 

tung als Gontrols für das Datum der Actın. Sie ift überdies fo viele 
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fach mit den uͤbrigen Einrichtungen ber franzäfifchen Geſetgebung ver⸗ 
flochten , daß ihre unbedingte Abſchaffung nicht kurzweg durchgefuͤhrt wers 
den koͤnnte, ohne mandherlei Anftände bervorzurufen. Dagegen ift fü 
geundverderblich durd bie enorme Größe der Auflage, durch bie uns 
geheure Höhe, in welcher die gemöhnlichfien Geſchaͤfte des Lebens und 
Verkehrs belaftet find. Eine Folge davon til, daB fie zu Umgebungen 
und Betrügereien führt, die oft fo tief und wahrhaft verberblich in bie 
Familienverhältniffe eingreifen, wie man es urfprünglich wohl gar nicht 
als möglich geahnt hatte. So traten namentlich die Folgm zu nie 
drigee Angaben bei Immobiliarverkaͤufen nicht felten erſt nach Jahr⸗ 
zehnten, wenn Stecbfälle eingetreten find, zum Nachtheile ber MWittwen 
ober ber Kinder hervor, an bie man urfprüngli gar nicht gebacht 
hatte. So in hundert anderen Fällen. 

Um fo übler ift es, daß man namentlih in der bair. Pfalz ben 
Regiftrirungsgefegen fortwährend eine fo maßlos fiscalifche Auslegung 
und Anwendung zu geben bemüht ift, mie es in Frankreich felbft nie 
gefhah. Vergeblich hat man ſich namentlih in ber batr. Staͤndever⸗ 
fammlung dagegen erhoben, unter Anführung der grellften. Beifpiele 
Die Plusmacherei läßt ſich nicht fo Furzweg verdrängen, denn mer bem 
Fiscus mehr zumendet, kann gewiß fein, dabusch nicht in Ungnade zu 
fallen. Zwar könnten bie Betheiligten gegen Ueberforderungen proceſſi⸗ 
ten, aber theils find die einzelnen Beträge, um die es Tich hanbelt, 
bei der Koftfpieligkeit: bes bieffeitigen Gerichtsverfaßtens hierzu meiſtens 
nicht groß genug, anberfeits hat man e8 mit einem Gegner zu thun, den 
das Procefficen nichts Poftet, ber alfo jede derartige Sache durch alle 
Inſtanzen, bis zur höchften, ohne irgend einen Nachtheil durchführen tan, 
fp daß ein hochgeachteter und vielerfahrener pfälzifcher Rechtsgelehrter (ein 
Freund des Verfaſſers, der verflorbene frühere Advocat, nachmalige Re 
gierungsrath Lim) geradezu ausfprach, ‚es fei faft in allen Fällen das 
Beſte für die klagende Partei ſelbſt, „wenn fie nur gleich in erfter 
Inſtanz ihren Proceß verliere.” Diefer Mann hat feine (übrigens 
auf gaͤnzliche Abfchaffung der Negiftrirabgaben gerichteten) Bemerkungen 
in einer fchon 1814 zu Speyer veröffentlichten (anonymen) Flugſchrift 
unter dem Titel niedergelegt: „Geiſt der Enregiftrementsgefege.” | 

G. Sr. Kolb. 

Ephorat, Ephoren. Als ben unmittelbarften Exrfag eines Ephes 
rats für die Regierung kann man die Verantwortlichkeit der Mini: 
fler (f. den Art.), als den allgemeinften für alle verfaſſungsmaͤßige Gewalten 
und politifche Beſtrebungen die allgemeine freie öffentliche Meinung und ihr 
gewichtigftes Organ, bie Preßfreiheit, betrachten. (S. Cenfur.) Beide find 
ungleich großartigere heilſame politifche Inſtitutionen al6 die alten Epho⸗ 
rate, Genfurgerichte oder auch als platonifche Philofopheme. 

©. Welder. 

Erblichkeit. (Zu Seite 223.) Bon den rechtlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen, die gu verfhiebenen Beiten bei verfchledenen Völkern in weſentlich 
gleichartiger Weiſe zum Vorfchein Tamen, dürfen wir vorausfenen, daß fie 
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nicht das Erzeugniß ber Laune von Einzelnen waren, fonbern bie gefegliche 
Anerkennung eines im Berlaufe des Voͤlkerlebens natürlich hervortretenden 
Zuftandes. Dies beftätigt fich ducch Die nähere Betrachtung des Entftchens 
und Berfchwindens der Erblichkeit der Yemter, wie verwerflich fie auch von 
unferm jegigen Standpuntte der Eultur uns erfcheinen mag. Ein Aehn⸗ 
liches gilt von der Exrblichkeit des Privatvermögens und von den wefentlichen- 
Beränderungen , welchen dieſelbe im Wechfel der Zuftände unterworfen war. 
Seit Montesquieu’s Behauptung, baf das Naturrecht bie Väter vers 
pflichte, ihre Kinder zu ernähren, nicht aber, fie zu Erben einzufegen, wollte 
man zwar vielfach die Erblichkeit bes Vermögens als etwas rein Willkuͤrliches 
betrachten, das einzig und allein nach zufälligen Rüdfichten der Zweckmaͤßig⸗ 
keit bemeſſen worden fel. Aber fchon die allfeitige Uebereinflimmung in den 
hauptfächlichften Momenten der. Entwidlung des Erbrechts (f. Erbrecht). 
weift dafür auf einen allgemein menfchlihen Naturgreund bin, deſſen Be: 
deutung und Umfang näher ins Auge zu faſſen ift. 


(Bu Seite 229 an bas Ende.) Nach dem Allen glauben wir bie Aus⸗ 
dehnung der Inteſtaterbfolge auf die Seitenvermandten, fo wie die Einfuͤh⸗ 
rung des teflamentarifchen Erbrechts als einen Ausfluß jenes einfeitigen In⸗ 
bividualismus betrachten zu dürfen, ber überhaupt der neueren Zeit fein Ges 
präge aufdruͤckt und zum ſchroffen Gegenfage die gleich einfeitigen Beſtrebun⸗ 
gen des Communismus für Beſeitigung aller Erblichkeit des Vermögens 
hervorgerufen hat. Gleichwohl läßt fi, unter den jest noch beftehenden 
ſtaatlichen Verhaͤltniſſen, das Gewicht der ſcharfſinnigen Gründe nicht ver: 
kennen, die ſchon in der erften Auflage des Staatslexikons, im Artikel „Erb⸗ 
recht”, gegen die Beſchraͤnkung dieſes legteren auf die gerade Linie ent⸗ 
wickelt wurden. So lange ſich in unfeligem Zmiefpalt noch Staat und Volk. 
bald in heimlicher bald in offener Feindſchaft einander gegenüberflehen; fo 
lange noch mit mehr ober weniger Grund von einem raubgierigen Fiscus 
die Rede fein kann, wird allerdings jede Beſchraͤnkung der Dispoſitions⸗ 
befugniß der Einzelnen auf den Todesfall als verlegender Eingriff in die 
individuelle Sreiheit bitter empfunden werben. Ganz anders aber werden 
ſich die Verhältniffe geftalten, und in günftigerer Weife wird ſich die oͤffent⸗ 
liche Meinung über die Einführung eines Erbrechts zum größeren Vortheile 
der Geſammtheit ausfprechen, wenn erſt der geheime Cabinetsſtaat zum 
Volksſtaate geworden ift; wenn er endlich wieder In höherem Maße als bis⸗ 
ber feine Pflicht zur fortwährenden Ausgleihung der zufälligen Ungleich⸗ 
heiten des Beſitzthums anerkennt und fich der gerechten Erfüllung diefer Auf: 
gabe getwachfen zeigt. Nur unter diefer Voraugfegung wird es gelingen, 
bem Weberfluthen eines drohend anfchwellenden Proletariatd vorzubeugen 
und dem Einbruche eines rohen und zerflörenden communiſtiſchen Elements 
unüberwindlihe Schranken entgegenzufegen. Zu dieſem Zwecke ifl aber aud) 
bie Anwendung noch mancher anderen Mittel erforderlich, auf welche im Ar⸗ 
tikel „Socialismus“ hinzuweiſen iſt, mo überdies die Vorfchläge einiger 
neueren Sockaliften in Beziehung auf Erblichkeit berüdfichtigt werben 
follen. 
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Zum Schlufſe mag indeſſen noch bemerkt werden, daß man das 
durchſchnittliche Einkommen, das bei einer Beſchraͤnkung der Erblichkelt 
des Privatvermoͤgens auf die gerade Linie alljaͤhrlich dem Staate zufallen 
wuͤrde, nicht allzu hoch anſchlagen darf. Aus vorliegenden ſtatiſtiſchen That⸗ 
ſachen geht vielmehr deutlich hervor, daß die durch den Erbgang vermittelt⸗ 
Bewegung des Vermoͤgens weitaus zum groͤßeren Theile nur zwiſchen 
Aſcendenten und Deſcendenten ſtatt hat. Im Großherzogthum Heſſen, das 
im Anfang 1844 eine Bevoͤlkerunq von etwas über 834,700 hatte und deſſen 
jährliches Budget gegen fleben Millionen Gulden beträgt, wird ſchon felt 
längerer Zeit eine auf 5 Procent fich belaufende Eollateralfteuer von allem 
beweglichen und unbeweglichen Vermögen erhoben, welches durch Sterbfall 
auf Seitenvermandte oder auf nicht verwandte Perfonen übergeht. Bei übers 
Lebenden Ehegatten, welchen blos die Nutznießung vom Vermögen bes verflors 
benen Ehegatten zufällt, bleibt die Erhebung ber Collateralgelder bis zu deren 
Ableben ausgefegt. Bon ber Sollateralfteuer find nur befreit minderjährige 
Gefchwifter, wenn fie in ungetheilter Exrbfchaft ftehen, und Erbſchaften von 
Geſchwiſtern, die noch nicht aus der Samilie des Überlebenden Vaters ober 
der Überlebenden Mutter ausgetreten waren, in fo weit biefe Exhfchaften 
in einer Quote des Nachlaffes eines ihrer bereits verftorbenen Eltern beflchen. 
Dennoch betrug die Summe der in den drei Jahren 1848 erhobenen Colla» 
teralgelder nicht mehr al8 193,262, oder im jährlichen Durchſchnitt 64,420 
Gulden. Wäre alfo der Staat Alfeinerbe gewefen, fo hätte fich fein jährli« 
ches Einkommen um nicht ganz 1,300,000 Gulden, alfo noch nicht um ein 
Fuͤnftheil feiner jegigen Einnahmen erhöht. Immer wäre jeboch ein ſolcher 
Zufchuß, in Verbindung mit der Befeitigung alles unnüsgen Aufwandes in 
unfern Eoftfpieligen Beamtens und Militairſtaaten, beträchtlich genug, um 
die Gefammtbeit in den Stand zu fegen, auf viel wirkfamere Weife, als gegens 
waͤrtig aefchieht, für die geiftige und fittliche Hebung ber unteren Volksclaſſen 
fo wie für bie Unterftägung aller Hilfsbedürftigen Sorge zu tragen. Daß 
hiermit auch bem wahren Eigenthum, dem durch perfänliche Kraft und 
perfönlichen Fleiß gegründeten Wohlftande der Samilien, ein beſſerer Schug 
gewährt wäre als dutch polizeiliche Maßregeln gegen commmuniftifche und 
ſocialiſtiſche Verbindungen und Beſtrebungen, braucht nicht befonder® her⸗ 
vorgehoben zu werden. Wird. Schulz. 

Erbredt. (Zu 8.237 zu Anf. v. Nr. IV.) Bei der ganzen vorhin 
ausgeführten naturrechtlichen Begründung bed Inteſtat⸗ und teflamentarifchen 
Erbrechts darf aber niemals vergeffen werden, daß biefelbe Feine abfolute 
und grenzenlofe Eigenthumserwerbung begründen kann. Als Eigenthums⸗ 
erwerbung fteht auch die Erbrechtserwerbung unter den hoͤchſten Bedin⸗ 
gungen und Grenzen einer gerechten Eigenthumserwerbung,, biefe aber for 
bert eine verhaͤltnißmaͤßige rechtliche Gleichheit und eine wirkliche Erwerbung 
nur je nach einem durch ein Verdienſt um bie oͤkonomiſche Cul⸗ 
tur legitimirten Bedürfniß des Erwerbers (f. darüber Roͤmi⸗ 
ſches Recht und das Syftem von Welder Bd. I. ©. 605),- wozu 
ed denn nach allgemeinen Durchſchnitts verhaͤltniſſen gebilbeter pofitiver Nor⸗ 
men bedarf, um ben Streit zu befeltigen. 
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(Zu &. 241 nach bem erſten Abfag.) Gerade in unferer Zeit find für 
die Geſetzgebung fehr erhöhte Gründe gegeben, die in dieſem Artikel anges 
deuteten Mittel zur Verhinderung eines zu ungleihen, unnoͤthigen, 
verberblichen, den Beduͤrfniſſen der Geſellſchaft ſich entziehenden Vermoͤ⸗ 
gend, bei Beſtimmung der Erbverhättniffe zu verwirklichen. Es wird 
nämlich fürs Erſte die Noch vieler Amen fo wis ihr Beduͤrfniß zu ges 
böriger Bildung dringender. Es liegt zweitens in den neueren Geſchaͤfts⸗ 
und Erwerbsverhaͤltniſſen, baß auf ungerechte und unbillige Weiſe ſich Reich⸗ 
thum in den Händen ber Reihen, der Grundbefiger, Großhändler, Fa⸗ 
brikanten u. f. w. anhäuft umb ben Arbeitern für fie der angemeflens Lohn 
entgeht. Es fordert drittens, außer andern politifchen Gründen, ſchon 
die Sicherflellung der Culturs und Eigenthumsverhaͤltniſſe gegen eigens 
thumsfeindliche verberbliche communiſtiſche Richtungen, baß jede wirklich 
gegründete Klage und Empdrung über ungerechte, zu ungleiche und verderb⸗ 
liche Süterverhältniffe möglichft befeitigt werde. Sollen hierzu num auch Abs 
züge und Beſchraͤnkungen, vorzüglich der großen Erbtheile durch Be⸗ 
ſteuerung, flattfinden,, fo muͤſſen doch recht deutlich und ficher bie fo gewonne⸗ 
nen Belder den Armen zu Gute kommen durch Aufhebung ber fie zunaͤchſt 
druͤckenden Steuern oder durch Verwendungen zu ihrem Beftn. So kann 
und muß Großes gefchehen , in Verbindung mit einer Peel'ſchen Einkom⸗ 
mentare nur für die Wohlhabenberen, das Unentbehrlichfte in unfern heutigen 
nationaldtonomifchen Zuftänden. “ z 

Erfahrung Zunaͤchſt Befeitisung der Einfeitigkels 
. ten unferer neusten deutſchen biftorifhen und philofos 

phiſchen Schultheorien über Recht und Politik. 

- Wenn man in der Wiffenfchaft und in der Praxis, zumalin ber poli⸗ 
tifchen, und vor Allem in ber deutſchen politifchen Wiffenfchaft und 
Praris die Hauptfehler und ihre En tſtehung aufluche, fo wird man 
ficherlich finden, daß diefelben ſich auf bie sinfeitige Durchführung der in dem 
vorfichenden Artikel behandelten Gegenfäge gründen. Diefe Einfeitigkeit 
und Abertriebene feinbfelige Entgegenfegung entiteht wiederum aus ber vers 
kehrt ducchgeführten Theilung der Arbeit, aus dam Kaſten⸗, Zunft« 
ober Handwerksgeiſt, flatt der lebendigen organifchen Verbindung und 
Wechſelwirkung. Nicht Alle Einnen alle verfchiedenen Seiten des ganzen 
zufammenhängenden Lebens und der Lebensaufgabe erforfhen und behan- 
dein. Sie follen ſich ergänzen und unterflügen. Sie follten dabei das le⸗ 
bendige Ganze ber Natur, der Menfchheit, der Staatsgefellfchaft, das 
Lebendige Ineinanderſein und Ineinandergreifen aller Seiten, Theile und 
Thaͤtigkeiten biefes Lebens und bie für feine Geſundheit nothwendige Har: 
monie und das liebevolle Zuſammenwirken niemals vergeffen. Aber falfdhe 
kaſten⸗ oder zunftmäßige Vertheilung ber Arbeit, der Mangel freien lebendis 
gen Gemeinweſens und Gemeingeiſtes und Kurzfichtigkeit und Selbſtſucht 
bewirken nur zu oft dieſes Vergeffen. So entfliehen denn jene verderblichen 
kaſten⸗ und zunftmäßigen Abfonderungen, Einfeitigkeiten, Ausſchließungen 
und feindliche Begenfäge (f. Encntlop. Einleitung); fo namentlich 
die im vorflchenden Artikel behandelten, die bee Vernunft und der Er⸗ 
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fahrung. Statt bes Ausdrucks Vernunft braucht man oft auch die 
Worte Philofophie, Theorie, natürliche oder ideale Lehre 
(Rechtes und Staatslehre u. ſ. w.) und flatt des Ausdruds Erfahrung 
ah Geſchichte, Praris, praktiſch gältige Lehre. 

Häufig aber vermifcht fich mit dieſem er ſt en Gegenſatz auch ein zwei⸗ 
‚ ter, ber ber Freiheit und der Unfreiheit. Diefer wird oft bei dem 
Gebrauche jener Worte mit verftanden. Doc ift er am fich davon verfchies 
ben, indem es auch materialiſtiſche, alle praktifche Freiheit ausfchlies 
Bende, fogenannte Vernunft ober philofophifche Theorien giebt und umge 
kehrt Viele auch in ihren hiftorifhen und praktiſchen Lehren bie 
Freiheit nicht ausfchließen. | 

Wie verberblich, wie gefährlich befonders uns Deutfchen dieſe zunft⸗ 
oder handwerksmaͤßigen einfeltigen Auffaffungen und feindfeligen Gegenfäge 
bee Theorien unferee Philofophen, Hiftoriker, Theologen und 
unferer philofophifchen oder hiſtoriſchen oder pofitiven Juriſten und 
Politiker find, diefes wurde bereits in den Artikeln En cyklopaͤdiſche 
Einleitung, Alterthbum und Erfahrung angedeutet. Jeder Tag 
unferer jegigen Kämpfe für die Wiedergeburt eines gefunden beutfchen 
Staatss und Kirchenlebens aber beftätigt e8 dem aufmerkſamen Beobach⸗ 
ter ſtets neu, daß hier die Hauptquelle unferer Krankheiten mie unferer 
fortdauernden Verirrungen ſich findet. 
«Auch die Verfuche, frühere einfeitige verderblihe und unpraktiſche 
Richtungen zu bekämpfen, fallen meiftentheils auf's Neue in andere, ge 
wöhnlich die entgegengefegten Einfeitigkeiten. So bekaͤmpfte mit Recht die 
Hugo’fhe und Savigny'ſche und Eihhorn’fhe hiſtoriſche 
Schule und eine Schule hiſtoriſcher Politiker die Einfeitigkeit rein 
pbilofophifher idealer Rechts: und Staatstheorien, melde die 
naturgefeglihen, anthropologifhen und hiſtor iſchen Grund: 
bedingungen, Entwidelungsperioden, bie Grundlagen und Mittel für das 
freie politifche Thun derfreien Perfönlichkeiten, der Staaten und 
der Einzelnen ganz überfahen und fo unpraktiſch wurden, nichts Haltbares 
gründeten. Aber die H in hen fielen in ben entgegengefegten Fehler, 
verwarfen gaͤnzlich die Philofophie und die praftifche perfönliche Freiheit. 
Vorzuͤglich Savigny’s Einleitung zu der Zeitfhrift für die ge: 
ſchichtliche Rechtswiſſenſchaft und die hier fo wie in feinem Be: 
rufe zur Geſetzgebung, früher auch ſchon von Hugo ausgefprochene 
gaͤnzliche Verwerfung bed Naturcechts und die bekannte Redensart dei 
„Sihvonfelbfimahens des Rechts“ veranfchaulichen diefe Richtung. 

Andererfeitd gelangte auf ihrem philofophifchen Wege die Hegel'ſche 
Philoſophie in ihrem Gegenfag gegen die rein idealiſchen Philofophen and 
Theologen, welche die Natur, ihre Gefege und Schranken überfahen, eben 
falls zu jener Verwerfung der praktifhen Freiheit und des praktiſchen 
Sollen, zur Verwerfung dee wahren, der freien unfterblichen Perſoͤnlich⸗ 
keit von Gott und Menſch. Sie gelangte der Wefenheit nach zum völligen 
Moaterialismus. Keine vornehme Hinweiſung auf die ſchwer verfländ- 
liche Methode und Sprache ber Zunft, Bein Lünfklicher Wortfchein des für 
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bie ophiſchen Laien unergeündlichen ſchulphiloſophiſchen Gedanken⸗ 
netzes beſeitigte fuͤr die Urtheilsfaͤhigen dieſes Reſultat und dieſe Bedeutung 
bee „Wirklichkeit alles Vernünftigen und ber Vernuͤnftig⸗ 
keit alles Wirklichen.“ Mit dieſer ſuchte Hegel in der Vorrede 
zu feiner philoſophiſchen Rechts lehre alles freie praktiſche Natur⸗ 
recht, das er bald laͤcherlich macht, bald in der Perſon des ehrwuͤrdigen 
Philoſophen Fries den Machthabern als gefaͤhrlich denuncirt, zu bekaͤm⸗ 
pfen, waͤhtend fein angebliches 1820 in Preußen geſchriebenes Natur⸗ 
cecht, treu jenem Sage, die Aufhebung der Glaubens⸗ und der Preß⸗ 
freiheit, weil damals in Preußen wirklich, auch als vernünftig 
rechtfertigte. : 

In einer neuen Wendung behielten viele (die neuhegelifchen) 
Schüler dieſer Philofophie ihrer materialiftifhen Grundlage (der Natur⸗ 
und hentitätsphilofophie) volllommen treu die Ausfchließung wahrer 
praktiſcher Freiheit und freier unflerblicher Perfönlichkeit bei Sie ger 
langten aber durdy eine andere Wendung der bialektiihen Form ihrer 
Schulphiloſophie zur völligen Verwerfung ber Hiftorifchen Religions», Kirchen» 
und Staatseinrichtungen. Sie betrachteten bloß ihre radicale Richtung 
als wirklich und alfo auch vernünftig. 

Wenn man nun forgfältig den Blick auf das ganze gefunde 
Leben gerichtet hielt, deſſen vielfeitige Aufgaben erwog und von jenen 
Einfeitigkeiten frei zu bleiben fuchte, fo mußte man mit Dänt nicht blos 
bie frifche geiflige Gymnaſtik, die aus den Parteilämpfen der tüchtigften 
Gruͤnder und Genoffen diefer verfhiedenen Schulen’ hervorging, ſondkrn 
auch fo manche neue fchärfere Auffaffung der einzelnen Theile und Sei: 
sen bes Lebens ald reellen Gewinn ſich aneignen. Man konnte fo trog 
aller Nichteinflimmung in das Hauptergebniß doch ſich freihalten von 
gehäffiger übermüthiger Verwerfung und Anfeindbung der als einfeitig ers 
fcheinenden Spfteme. | 

Nicht dafjelbe läßt fi von den meiſten Genoffen diefer Parteien 
ſagen. So fprachen mit der einfeitigflen Geringſchaͤtzung und Abneigung 
die hiſtoriſchen Juriſten gegen Philofophie und jede philofophifche Auf- 
faffung des Rechts fid) aus. Hierbei widerfuhe aber dem erfien Meifter 
der hiſtoriſchen Schule, dem hochverdientn Savigny in jerier citirtem 
Abhandlung, als er gerade durch ein völlig ausgebildetes Spflem und 
einen oberften Grundſatz beffelben feine hiſtoriſche Rechtetheorie von aller 
Düitofophie und philofophifhen Rechtstheorie ſcharf abzufcheiden fuchte, 
das ſonderbare Schickſal, daß er gerade in bie philofophifche Srundanficht 
Der Naturphilofophen und feiner verhaßten Gegner und Collegn Hegel 
and Sans hineingerieth, Nach biefer Lehie und nah Savigny's 
Wiberwillen gegen alles freie Naturrecht und gegen wefentliche geſetzgebe⸗ 
rifche Reformen, find ndmlid das Freie und Nothwendige ebenfalls 
nur verfchiedene Seiten der Betrahtung deſſelben in Wahrheit 
oder reel identifhen naturnothwendigen Ganzen, wodurch für bas 
wirkliche Leben und Handeln bed einzelnen Menfchen ober Volks oder 
der einzelnen Beitgenoffenfchaft alle wahre Sreiheit, freie Veränderung, 
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neue Geſetzgebung und jebe mefentliche Reform ganz aufhört und (aus 
unabiweisbarer Huldigung gegen bie beffere Stimme des Gewiſſens und 
bes Volks) nur eine Scheinfreiheilt, eine täufchende Freiheit blos „Im 
Begreifen“, in der „Betrachtungsweiſe“ übrig bleibt *). 

Die Abneigung gegen bie Philofophen hatte ben berühmten Dann von 
ber Kenntniß der phitofophifhen Syſteme entfernt gehalten, und ihn nicht 
bedenken laffen, daß, zumal bei einer Nation, die fo geiftig „fo beweg⸗ 
lich und in ihren Anfichten von ben Schulſtudien und der Lectüre fo ab» 
bängig iſt, wie bie beutfche, jede neueſte Tagesphiloſophie buch Hun⸗ 
berte von Canaͤlen ſich in dem ganzen geiftigen Gebiet verbreitet, in die 
geiftige Lebensluft eindringt und wie eine mwohlthätige Erfriſchung und 
Reinigung oder wie eine miasmatifche Kramkheit, wie ein Schnupfen, 
die Menſchen, oft felbft ohne daß fie es merken, ergreift. Will man 
philoſophiſche Irrthuͤmer vermeiden, fo muß man bie Philofophie und 
Geſchichte Lennr. Man lernt aber nur recht Eennen, mas man liebt, 
nicht was man haft. 

Wo möglich noch hochmüthiger, intoleranter und gehäffiger behan⸗ 
dein viele Philofophen andere Parteien und Anfichten, bie Religion, 
die Theologie, die Kirche, bie Vertheidiger hiſtoriſchen Rechts u. f. w. 

Gehen wir es ja täglich vor Augen, wie biefelben Philofophen, bie fo 
eben das Koͤnigthum und Prieſterthum vor Allem deshalb bitter angeiffen, 
weit biefe fi) und ihren Anfichten eine befondere Autoritätbeilegen , fich mit 
benfelben äber die Bürger als über die Laien erhaben duͤnken und weil fie bie 
Annahme ihrer Weberzeugungen ale ber alleinigen Wahrheit fordern, es nun 
mit ihrer eigenen Schulphiloſophie gegen die Nichtphilofophen und bie ans 
ders Ueberzeugten gar nicht anders machen! Wer nicht annimmt, was 
ihre Schutphilofophie und bie befonbere Handwerksmethode bed Schulphi⸗ 
loſophirens lehrt, der „ann nicht vernünftig denken“. Sie find noch 
intoleranter als bie orthodoren Theologen, fie find „Nichtswuͤthrige“, 
wenn fie etwa felbft alle höheren rveligiöfen und moralifchen Grundlagen 
aufgaben. Ihr neueftes fchulphilofophifches Syſtem iſt nicht bios die 
allumfaſſende, unumftößliche, alleinfeligmachende Wahrheit, ohne daß fie 
in ihrer gluͤcklichen Selbſttaͤuſchung es nur erwägen mögen, wie noch 
kurz zuvor ihre Vorgänger und mit ihnen bie halbe gelehrte Welt, bie 


- zufällig als Schüler in deren Hörfäle am, das letztvorhergehende Sy⸗ 


flem, etwa das Kantiſche, Fichtefhe, gerabe ebenfo als abgefchloffene 
allumfaffende Wahrheit, das oberfte Princip derfelben als unumftößlich 
anbeteten,, obgleich auch dieſe Syſteme, wie dieſes jegt von aller Welt 
anerkannt iſt, nur Eine Geite ber philofophifchen Anfhauung und Ente 
wickelung waren, und obgleich ihr höchftes Princip, ihr hoͤchſter abſolut 
gewiſſer Grunbfag noch mehr als frühere religidfe Dogmen und Sym⸗ 
bole ein jegt allgemein aufgegebener,, oft verfpotteter Srrthfum war. ie 
allein vermögen es nicht zu benfen, daß «6 aller menſchlichen Wahr⸗ 


RN . die Ausführung hierüber in C. Welder’s Spflem. Bp. Is 


Erfahrung. | 258 


nad; mit ihrem Schulſyſtem in wenigen Jahren nicht ans 

ders fein wird, ja theilweife jest fchon fo ift und fo fen muß, wenn 

das an fich beetlige Leben der Philofophie dauern fol, und wenn 

Johannes von Mäller’s Ihönes Wort wahr iſt: „Die Philofos 

phie iſt ewig wahr, die Philofophien find’s nicht.” Es iſt dieſes ſehr 

ähnlich, wie auch die Religion ewig wahr und göttlih und auch ſteis 

neue theologifche Forſchung er behrlich iſt, mährend die einzelnen 

religioͤſen Symbole und Dogmen, um wie viel mehr die philofophifchen 

Principien, als ſtets endbliche und unvolllommene Formen für 
dad Unendliche ber Veränderung unterworfen find. 

So wird man benn, fobald man fich einmal zu ber vielfeitigeren, 
sefünderen, zur lebendigen Auffaffung bes ‚Staatslebens und feiner 
Theorie hinwendete, zu derjenigen, welche die Artikel Encyklopaͤ⸗ 
diſche Ueberſicht und Arifloteles als die dee wahren praktiſchen 
Etaatsmäsner und ber freien Völker, der roͤmiſchen, der engliſchen, 
nachweiſen, bei allee Hochachtung für bie Verdienſte jener deutfchen 

chen und philofophifhen Schulen doch ihre unmittelbare 

Sa —— und Herrſchaft, man wird die Zwangsgewalt 
Lehre über Staat und Recht zuruͤckweiſen mäffen. iger bie 

u — Rechts⸗ und Staatslehre, für ben Rechts⸗ und 
Staatsmann iſt jene lebendige Auffaſſung und die logiſche Entwickelung 
ans der Natur der Rechts⸗ und Staatsverhaͤltniſſe und aus den vernuͤnf⸗ 
tigen Ueberzeugungen oder Anerkennungen der Buͤrger ihr eigenthuͤm⸗ 
licher Weg, den ſie, ohne aus der theologiſchen oder philoſophiſchen 
heit heraus oder in dieſelbe hinuͤber pfuſchen zu wollen, feſt zu 
halten haben. So ſchlimm iſt's nicht mit den freien Buͤrgern und Voͤl⸗ 
kern beſtellt, daß ſie vom blinden Autoritaͤtsglauben an jede Schulweis⸗ 
heit des Tages, welche ihnen in ihren eigenthuͤmlichen Principien, Ent⸗ 
wickelungen und Ausdruͤcken unverſtaͤndlich oder doch wenigſtens ihrer Pruͤ⸗ 
fung entzogen und unter den theoretiſchen Meiſtern ſeibſt gänzlich beſtritten 
it, in ihrem gemeinfamen Leben und Handeln ſich müßten defpotificen 

m, 


Auch genügt vollftändig die ob je ctive allgemein zugängliche folge: 
rchtige (Logifche) Entwidelung aus allgemein erkennbaren, all: 
gemein anerkannten XZhatfachen und Grundlagen des menfchlichen 
und en. Lebens freier Völker zur Erkenntniß und Beweis 

aller rechtlichen und politifhen Grundſaͤtze des freien Staats: 


Gavig ny hatte fo gluͤcklich den Weg eingeſchlagen, aus der ſprach⸗ 

* und überhaupt erfahrungsmäßig anerkannten allgemeinſten Na⸗ 
im einzelner rechtlicher Inſtitute wie namentlich des Beſitzes, all⸗ 
gemeine Grundſaͤte für alle Theile des Inſtituts (für alle Arten 
und Theile des Beſitzes) abzuleiten, und indem er aus ihnen mwieber die 
entiprechenben Folgeſaͤtze entwidelte, ein natürliches Syſtem in biefer 
ganzen Hauptlehre aufzuftellen, weich⸗⸗ die Wiſſenſchaft des vortrefflichen 
—— vernuͤnftigen roͤmiſchen Rechts, die richtige Auslegung und 


a 


254 Erfahrung. 


"Anwendung beffelben weſentlich verbefferte. Hätte er doch nun mit ein⸗ 
Facher logiſcher Folgerichtigkeit und völlig emtfprechend den Grundfägen 


der Herom der römifchen Jurisprudenz nur eimen Schritt weiter ger 
tban und alle einzelnen Rechtsinftitute ebenfo als Theile eines gemein⸗ 
ſchaftlichen Ganzen, eines größeren Snftituts, des freien Rechtsſtaates 
naͤmlich, betrachtet, und aus beffen Ratur ebenfo die allgemeinen 
hoͤchſten Grundſaͤtze für alle Rechtsverhaͤltniſſe entwickelt, vote 
jene allgemeinen Beſitzgrundſaͤtze fuͤr alle verſchiedenen Arten und Theile 
der Beſitzlehre, ſo wuͤrde er dann zu einem allgemeinen naturrechtlichen 
und politiſchen Syſteme gelangt ſein und zwar er zunaͤchſt zu dem der 
claſſiſch roͤmiſchen Jurisprudenz, dieſer edelſten Frucht des halbtauſend⸗ 
jährigen roͤmiſchen Freiheits⸗ und Rechtskampfes, zu ihren herrlichen 
Grundjägen von ber freien Friedens: und Hilfsgemeinfhäft des 
Gemeinweſens (res publica als juris consensns et utilitatis comma- 
nio), ferner von ber honestas, aequitas und bona fides (für bie 
drei Rechtstheile). Wie die Seele in dem Lörperlihen Organismus, fo 
hätte er auf folhem analytiſchen, hiſtoriſch-philoſophiſchen, 
auf dem Acht juriftifchs pofitifchen Wege in dem Inneren und in bem 
Zufammenhang aller einzelnen äußeren hiftorifchen Theile des Rechts⸗ und 
Staatsorganismus, dis freien philofophifchen Grundideen nit einzelner 


Schulphiloſophen, fondern bes freien Volkes als bie regierende Seele 


gefunden. Und wahrlich tiefer hiftorifch als feine reinhiſtoriſche 
Jurisprudenz und wohl auch tiefer phifofophifch wäre ſolche Ver eini⸗ 
gung von Idee und aͤußerer Thatſache, von Philoſophie und Ber 


ſchichte geweſen. Iſt denn nicht auch die Vernunft eine Thatſache, 


und die aͤlteſte Thatſache in der Geſchichte gefitteter Nationen? 
Und find die vielſeitig geprüften Ideen ganzer geſitteter Nationen über 
ihre Gemeinfhaft nicht auch Vernunft? Auch den freien fittlichen 
vernünftigen Willen für die mefentlichften praßtifchen Grunbfäge des 
Rechts⸗ und Staatsvereins, für die vonder Kreihett und Gleichheit, 
überhaupt jene vorhin angebeuteten ewigen Srundfäge des roͤmiſchen Volks, 
hätte er, zumal in den großen Momenten und Reformen bed gemeinen 
Weſens, in der Anerkennung , in dem Willen und Streben jedes freien 
gefitteten Volkes gefunden. Freiheit, wirkliche praftifche Frei⸗ 
heit für Gut und Boͤs, gerade fo wie fie dem einzelnen Menſchen 
das Gewiſſeſte alles Gewiſſen — fein Gewiffen — als unvertilgbare 
Wahrheit giebt, hätte er auy,in dem gefitteten Volke, bitte er 
als Seele feines hiftorifchen Lebens und feines pofitiven Rechts gefuns 
den, flatt daß er nun als pofitiver Juriſt aus Zumfteinfeitigkeit ſich 
und fen pofitives Mecht in möglichen Gegenfas gegen alle Philoſo⸗ 
phie fegen wollte, und fo gerade in die Schuiphilofophie des Tages umd 
in das gänzlich unfrete Sichvonſel bſtmachen, in die „Vernänf: 
tigkeit alles Wirklihen und die Wirklichkeit des Vers 
nünftigen” bineingerleth. 

Doc, diefer große Gelehrte hat in feinem neueften Werke (in der 
Vorrede zu feinen Pandekten) diefe eimfeitige frühere Theorie felbft aufs 
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gegeben und ſich den allein politifch richtigen freieren hiftorifchsphis 
lofophifchen Brundanfichten genähert. Iſt er ja doch auch aus ber 
Schule in das praktifche ftaatsmännifche Leben übergetreten. Doch 
freilich, unferen deutſchen Miniſtern und Staatsbeamten fehlt noch viel 
von der Geſundheit und Tuͤchtigkeit roͤmiſcher und englifcher Staates 
männer. Und auch der genannte fo höchft ausgezeichnete Gelehrte fcheint 
als Befeßgebungsminifter beinahe den Grundgedanken feiner Schrift über 
unferen Beruf zur Gefeggebung, nämli daß wir feinen ſolchen 
hätten, praktiſch beweiſen zu wollen; diesmal indeß nicht aus einfeitigem 
Handwerksgeift der Schule, fondern aus dem bes deutſchen Beam: 
tenflandes, der Bureaukratie, welche mit einer Berblendung 
und Eigenfinnigkeit, die man faft mitleidswerth nennen Bännte, wenn fie 
nicht für Thron und Volk unheildrohend wäre, nicht fehen wollen, was“ 
le Welt fieht, nämlich daß endlid auch für die deutfche Nation die 
böchfte Entwidslungsperiode, die der politifhen Kreiheit 
eingetreten iſt und trog allem MWiderflande, ja durch denfelben täglich 
unmiderftehlicher ihre vollen Rechte fordert und geltend machen wird, und 
dab von tem Siege dieſes Rechts Ehre und Exiſtenz abhängt. Ges 
tode nur, weil in Deutfchland noch nicht, mie bei freien Verfaffungen, 
die tüchtigflen und geachtetſten Männer der ganzen Nation die Minifter 
werden, miißachten bie unfrigen haufig noch, die Nation und die Buͤr⸗ 
ger als politifhe Laien: mit „befchränktem Unterthanenverſtand,“ als 
willenloſe Muͤndel eines bereits Tächerlich gewordenen goͤttlichen Rechts. 
Start Theilnehmer eines freien vernünftigen lebendigen Gemeinwefens fein 
zu wollen, ſtreben fie auf Koften der Macht und Blüthe der Nation 
ebenfalls nach Kaſtenherrſchaft. 

Die Juͤnger der Hegel’fchen Philoſophie dagegen haben nach dem 
Dbigen bei aller fonftigen Abweichung von ihrem Meifter, doch den philos 
ſophiſchen Zunftübermuth und die materialiftifhe Vernichtung 
der Srelheit, der freien unfterblichen Perfönlichkeit nicht aufgegeben. 

fie haben beide faft zu einem fanatifhen Haß gegen das hiftorifche 
Recht und die Theologie bei ſich gefteigert. Viele halten ihren Mate⸗ 
rialismus fogar aus warmer Liebe für die Freiheit feft, indem fie wäh: 
nen, daß der Freiheit die chriflliche Religion und die Unfterblichkeit Eins 
trag tie. Die Römer konnten ſich die bewundernswerthen todtverach⸗ 
tenden tapferen Kämpfe unferee Vorfahren für ihre Freiheit gar nicht 
anders erklaͤren, als durch deren feſten Glauben an Unfterblichkrit, an 
ist freude nreiches Jenſeits in Walhalla, und der Wahn fucht nun ges 
trade in dem Glauben an Unfterblichkeit das Hinberniß der Freiheit! 
So mie Überhaupt moralifche Freiheit und ſittliche Tuͤchtigkeit, welche 
niemals bei irgend einem Volke ohne Religion entftand und befland, 
nirgends matertaliftifcher Setbftfucht und Genußſucht mwiderftand, die un: 
entbebrliche allein dauerhafte Grundlage der politifchen Freiheit 
M, fo gab es vollends In der ganzen Welt weder eine philofophifche noch 
eine religioͤſe Kehre, welche mehr als das aͤchte Chriftenthum alle 
Grundlagen der volllommenften politiſchen Freiheit und ihrer aufopferns 
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den Vertheidigung enthielt (f. Fhriſtenthum). Und in Zeiten, wo dies 
fes Chriſtenthum die Völker am Präftigften befeelte, fehen wir die Schwei⸗ 
zer in Hunderten von Freiheitskaͤmpfen und Schlachten alle Helbenthaten 
dee Alten weit hinter fich zucüdfaffen, ihre republifanifche Freiheit gruͤn⸗ 
den und behaupten, ähnlich fpäter die Engländer und Niederländer. Und 
unfere Philofophen und philofophifcden Staatsreformatoren wollen uns 
nun in ihrem zunftmäßigen Xheologenhaß von Religion und Un- 
flerblichkeit und Chriftenthum befreien, damit wir politifch= frei werden 
koͤnnten! Mit faft fanatifcher Verblendung verfolgen fie in ihrem Zunft⸗ 
geifte Religion und Kicche, meil die chriftliche Religion, wie alles Beſte, 
wie ja auch dee Name Freiheit oft ſchaͤndlich mißbraudyt wurde und 
weil leider auch gerade jegt bie Partei, welche die unvermeidliche politifche 
Entmidelungsperiode ber deutfchen Nation hintertreiben will und fo 
feibft den gemaltfamen Durchbruch berbeiruft , ebenfalls diefen ſchaͤnd⸗ 
lichſten Mißbrauch macht und den blinden Glauben an die bespotifche 
Staatsherefchaft duch blinden Kirchenglauben zu fügen wähnt. Ftei⸗ 
lich entftanden auch anderwärts aus Ahnlichen Urfachen minbeflene ent: 
ſchuldbar, oft unvermeidlich, und, wo das Unrecht der Gewalt 
und verblendeter Sonfervativen auf friedlihem Wege wirklich unbefi-gbar 
war, für das alsdann allein rettende revolutionäre Sieber au heil ſam 
die ähnlichen verneinendben und revolutiondren Richtungen eines Rouffeau 
und Voltaire, der Encyklopaͤdiſten und Sacobiner. Freilich kann 
auch bei uns jener Drang zur Revolution als heilfame Mahnung für 
ungerechte Bedränger, die taͤglich wachſende Unertraͤglichkeit 
des rechtloſen Zuſtandes, wie er immer mehr in dem naturwidrigen 
Kampfe gegen das erwachte Rechtsbewußiſein der Nation hervortritt — 
er kann bie abſolute Unvermeidlichkeit der Freiheit für Ehre und Eriftenz 
der Nation amfchaulid machen und die unentbehrlihe Wahrheit, die 
Ueberzeugung aller ebrbaren Männer und Völker veranfhaulidhen, Daß 
für Ehre und Freiheit kein Preis zu hoch iſt, daß fie felbft auf die 
Sefahe von Tod und Untergang erfämpft werben müffen. Aber alles 
Diefes und die Anerkennung der aufopferndften ebeiften Gefinnung fo 
mancher Epraltirten darf body ben gereiffenhaften befonnenen Dann aud) 
bei der wärmften und entfchiedenften Sefinnung für ben Sieg bes 
Rechts nicht verhindern, unferen wirklichen Standpunkt ruhig zu prü« 
fen, und Irrthum, Einfeitigkeit und Fanatismus ale ſolche zu erkennen. 
Es darf ihn nicht hindern, eine zu frühzeitige Verzweiflung an allen 
geſetzlichen Mitteln, wenn fie auch ihn befchleichen till, zuruͤckzudraͤn⸗ 
gen und ben befferen Glauben noch feſt zu halten. Zwei gewaltige 
Mächte für die Freiheit uͤberſieht ober mißachtet der revofutiondre Fa⸗ 
natiemus. Die erfte ift die Einheit oder Disciplin in dem 
Kampfe der Nation für die bürgerliche Freiheit. Diefe wird unter allen 
den verfchiedenen Streitern für fie duch die Achtung der Geſetz⸗ 
lichkeit erhalten. Ohne biefe, und wenn Jeder auf eigene Fauſt den 
Krieg beginnt, Diefer heute, Jener morgen, hier-fo, bort anders, iſt bie 
ganze Streitmacht in berfelben Rage, in welcher ein Kriegsheer dem Feinde 


geremäße? ohne Direiglin ſfich Befindet. Sefeheſcheeit iſt Die Dietiprin fm 
büigerfichen Hanipfe für die Freihelt. Undiscipfinkte eigenwillige Kriegs⸗ 
umternehmungen Eingeiner gefährden das Ganze und Sen md. 
fhreden Zaufende vom Antheil an dem ganzen Kampfe zurüd. Der 
Anfang, die Srundbedingung, das AB C aller Volitik 
und politiſchen Bildung und Macht if „Zuſammen⸗ 
halten.’ 

Wtöftiger aber noch iſt die zweite Macht, naͤmlich bie geiftige 
und moralifäge Kraft, dem Feinde ober der defpotifchen Wilke 
gegenäber ini Wedite zu fein und In der ganzen öffentlichen Meinung 
des Volke id ſelbſt der Gegner ben Vortheil der reinen unbefleckten 
guten Sache: zu haben. "In folder Lage wird bei beharrlicher Energie 
ins NRechtskampfes bie Willkuͤr von Unkecht zu Untecht, zu Schamloſigkeiten 
und Thorheiten, zuletzt zur voͤlligen moralifdyen Ohnmacht, und entwe⸗ 
ber zum Nachgeben oder zum eigenen Beginne ber für fie verderblichen 
Revolution gebrängt, oder es macht ſich doch biefe nur durch ihre 
Schulb und ohne Schuld der Freiheitsfreunde und darum, 
wenn auch ſpauͤter, doch mit ungleich ſichrerem, befferem Erfolge, 
für die gute Sahe bes Rechts. Au für bie Politik and die 
jolitiſche Mache iſt nicht die phyſiſche md mechamiſche, fons 
— geiſtige und moraliſche Kraft die ſiegende und hert⸗ 

ende ft. : | 
Düne em naturwidtiges, ſerviles, verächtliches Verdammen jedes 
Pe | — jeder rasen Nothwehr gegen unwärs 

2 NAnterbtuͤckung, oder jeder Betheiligung an einem durch 
bie —— ſelbſt hervorgebrachten Rettumgsfieber der Revolution, 
Wir mer alſo wohl: mit Recht und mit beſſerem Erfolge nicht blos 
für die Ordnung fondern füt die Freiheit wirkm, wenn mar alles Ern⸗ 
het von fanatiſchen eigenmaͤchtigen Berſchwoͤrungs⸗ und Revolutions⸗ 
Aanen abrath und für den offenen geſetzlichen Weg kaͤmpft, auf welchem 
Nuth und Aufopferung genug und oft mehr als‘ auf dem revolutionaͤ⸗ 
cin bewieſen werben kann. | 

Hatten mie alfo feft an dem Glauben, daß unfere geoße, reichbe⸗ 
gehe, tapfere Nation, niit ebenſs großer Tüchtigkeit wie in Beziehung 
ef bie religkoͤſe im 16. und die allgemein geiftige Entwidelung im 18. 
Jahrhundert, ſich und ihre Ehre auch in der politiſchen Entwidelung ne⸗ 
ben den uͤbrigen ums‘ hier votangeſchrittenen Nationen behaupten muß, 
u auch feſt an dem Glauben, daß das undermeidliche Ziel noch auf 
unbhatigem Wege möglich iſt. Wollen nur Immer mehr alle achtbaren 
Mine nuſerer Nation von 40 Millionen ſich für das Rechte und Un⸗ 
vermelbliihe ausfprechen: die Entfernung dee Revolution, bie Ret⸗ 
tüng ber Feelhelt und des Friedens wäre fihe! ! | 

Laffen Bi aber, wie natürlich, nicht alle a ‚von der 
Eirtbehrtichkeit der Revolution überzeugen, fo wäre der Fehler Einzelner 
0 den Millienen von Freiheitsfreunden nicht der ganzen Partei auf- 
mbürden. Solche abgeſchmackte Ungerechtigkeit ſollten am wenigſten eht⸗ 

Suppl. z. Staatelerx. I. 17 


268: | GSrfohsung: 
de Freunde dev Regierungen begehen; denn mie wäre 6 wis der Ehre 


und. Fchtung non Diefen befkellt, wenn man einzelnes Unrecht von ihr. 
oder. don Ihren Dienecn und ‚wahren. oder angeblichen Freunden Ihr zur 
Ra legen mollte. N — ET BE 
„ x Sogar aber diejenigen aus der Hegel’fchen Philofophie hervorgegans 
genen ph loſophiſchen Politiker, welche, wie Die Anhänger Feuerbach's, 
die metaphyſiſchen Speculationen (das abfolute Nichts) aufgaben und, 
ihre. Lehre, unmittelbar auf den Menfchen gründeten, halten den mates 
rialiſtiſhen Nih lismus feft, indem im Hintergrunde ihrer. anthropalgs, 
gifchen Theorie dody- noch die naturphilofophifche, materialiſtiſche Weltan⸗ 
ſchauung ſie leiter. Es foll anderwärts F Artitel Hegel’fche und 
Seuerh ach’ (he .Philofophie) auch unmittelhar nach den hier. zu Grunde, 
liegenden philoſophiſchen Grundlagen dargethan werben, daß diefe Theo⸗ 
rien ebenſo, mie dieſes bei früheren Philoſophien ‚5 B. ber Ficht'ſchen, 
laͤngſt allgemein anerkannt iſt, auf Einſeitigkeiten und logiſchen 
Sprüngen beruhen. Hier genügt es, fo wie uͤberhaupt auf 
dem ptaftifhspolitifhen Standpunkt, unmittelbar. auf bie 
gefunde Vernunft, auf das Lehensbewußtfein, auf bie Anerfennung, 
vernünftiger, praktiſcher Männer und Völker, auf, bie unferer Nation, 
und ‚zu berufen, auf ihr Bewußtſein und zwar nicht blos anf ihr Be⸗ 
wußtſein von ihrer finglichen Natur, Sondern auch auf. das, doch min» 
deftens ebenfo gemwiffe,' felbft bei dem Böfewicht nie gaͤnzlich zu vertil⸗ 
Bohr, has ‚Handeln mehr oder. minder beſtimmende Bewußtſein ihrer 
hoͤhern moralifhen Natur, ihres Gewiſſens, ihres Glaubend von Tuge: 
und Laſter, an moraliſche Achtungswuͤrdigkeit der Tugend und die Vers 
achtungswuͤrdigkeit des Laſters; fo wie die fittliche Pflicht. der. freien Wahl 
und That tugendhäfter Handlungen und auf die logifch damit zuſammenz 
hängenbe fislipe müßerliche Weitszhnung und Regierung, - 
Die Logit ſelbſt zwingt fo Jeben zur Annahme wirklicher Freiheit, 
der noch an fi felbft glauben, der Tugend und Laſter und feln Ges 
wilfen ſelbſt nicht für reine Ammenmaͤhrchen erklären will. 
Die Aufgabe einer wahren Philofophle wäre «6, beibe Thatſachen 
und Naturen und, Welten und ihre Vechältniffe im hoͤchſten abſolut 
wiſſen Princip und durch fie, richtig zu geminnen..und zu erklaͤren. 
Aber Aeder gefunde. praktiſche Mann verwirf, Ipe Beefaltag unbebinge als 
einſeitig und, falfch, wein fie, ne dieſe Aufgabe zu, Iöfen, die eine dies 
fer Thatſachen vernichtet, entweber wio Fichte die Wahrheit der finnlihen 
itdiſchen Welt, oder wie die Naturphilofoppen die moralifhe Weltz 
ordnung und ihre Grundlagen, die wahre moralifche Kreiheit und, 
bie firtliche unſterbliche Perſoͤnlichkeit Gottes und der Menſchen. Mögen 
durch ben einfeitigen Handiverfeftandpunft einer beſtimmten Schuiphilefos 
phie, oder durch den des Lebensberufes, weicher fo wie der des Naturfor⸗ 
ſchers und Arztes beſtaͤndig nur die Naturſeite vor's Auge bringt, oder 
durch den des gedankenloſen ſinnlichen Menſchen, dem freilich die Nature 
feite offener. vors und näher liegt, oder duch Mißbrauch der geiſtigen 
Kräfte, die nihiliſtiſchen und materialiſtiſchen Anfichten noch fo viele ungründg. 
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Möse uud fanattfche Anhänger erhalten, vernkufiige Bolker und praktiſche 
Maͤnner laffen ſich dadurch nicht irren. 

Auf diefem gefunden vernänftigen: praktiſchen Standpunkt, wie Ihn 
alle gefitteten Völker In ihren Geſetzen ſteté anertanns 
ten, ift aud das Berhaͤltniß der Freiheit (dev vernünftigen freien 
Beſtimmung, das 1deale oder philoſophiſche Element) zu bem naturgefegs 
lichen (zudem erfahrungs maͤßigen in diefem Sinne) einfach. Es 
iſt ebenfo in dem Leben des Volks inmnerlich mit denfelben verbunden, 
wie die freie Seele in dem Drganismus des einzelnen Menfchen wit. 
Aber fie ſelbſt und die moralifchen Gefege find doch wefentlih von dem 
Naturorgauismus, den Naturgefegen verfchieden, wenn auch die Grenzen 
bes Freien und Nothwendigen oft nicht genau zu erkennen find. Die 
Freih eit iſt fuͤr das ganze höhere Menſchenleben baffelbe, was für bie 
phofiſche Natur dad Leben, die Lebenskraft iſt. Noch keine Theorie hat 
ihr Weſen ergtuͤndet, und die Schulphilofophen geben in ihrem Princiy 
flet6 nut eine endliche einfeitige Kormel für das Unendliche. Die 
Steiheit wie das Leben ober’ die Lebenskraft aber find wirklich und wie 
laſſen fie uns nicht nehmen weit die Schultheorie nicht mit. ihnen fertig 
zu werden weiß. 5 

Dem Naturgeſetz theilweiſe unterworfen iſt für ihre Erſchei⸗ 
nung im Volk und im Menſchen ſehr nutürlich die Freiheit, weil fie 
für diefe Ihre Erfheinung und für alle Wirkſamkeit im irdir 
Them Leben eines irdiſchen finmlichen Traͤgers oder Körpers, finnlicher 
Oegane Bidarf, die mit der dußeren Ratur in Wechfelwirkung ſtehen und 

wie Alles, was entfiche, waͤchft, reift und vergeht In dem irdi⸗ 
ſchen Loden, beſtimmte Entwickelungsperkoden haben, die na⸗ 
täctich, auch Tür die Erſcheinung des’ Freien Lebens Einfluß gewinnen 
möffen. Haben ja Juͤnglings⸗, Mannes» und Greifenalter nuch bei dem 
im ihn A noch freiin Menſchen doc, großen Einfluß. Die Freiheit, die 
am fich abfolnte, göttliche Freiheit, die und die Gottheit zu unferer 
göttlichen Würde und Beſtimmung verleihen wollte, erhält bier Grund⸗ 
bedimgungen und Grenzen für ihre Erfheinung. innerhalb 
dieſer: Stenzen und: Grunbbedingungen aber iſt fie wirkliche Frei⸗ 
heie: Wenn der ſteie Mann an einen beſtimmten Ort, zu einem bes 
ſtimeten Iweck nad) Rorden oder nad Süden fahren will, fo bedarf 
er allerdingäder Brundbebingungen eines Wagens und eines Zug⸗ 
viehes; die Feeiheit Fäines Fahrens hat au Grenzen. Er ann nidt 
durch die Bft, nicht Aber fleile Felſen oder durch Ströme fahren. 
Eine unbeftegliche Eigenwilligkeit oder ein Scheuwerden des Pferdes, sine 
Schwaͤche feines Fuhrwerks kann ebenfalls fo wie ein ſchwacher eöcpers 
licher Organismus föne Freiheit begrenzen. Abgefehen hiervon aber fährt 
er mit wirblicher Freiheit, wohin er will, nah Nord oder Std, 
und ee. tt nicht bios, wile mit den Raturphiloſophen Savigny meint, 
f&einfreot, indem etma für feine Famille, fein Volk oder das ſich 
von ſelbſt machende gefchichtliche Recht die Arme lenken, daß er nad 
Norden fahren muf, aber in feinem Gedanken fich “ Kiner Seit⸗ 


gla: fuel batrachten darf, wall er ja fid ale Zheit hiefag. ann. Main 
kes, bieſer Familie anzufehen hat *). Ce if nicht blog im Bigriff uns 
von einer Seite, fondenn innschalb jener. Grenzm voll frei. 

Solchergeſtalt mögen denn auch Theocie und Praxis flerg den wird 
lichen Glauben an. bie, wirkliche Freiheit fefthalten und in der fittlichen 
Vernunft die rechten Aufgaben und Mittel für das Volts⸗ und Men 
ſchenleben fuchen. Sie mögen aber zugleich Dabei beffändig jene aͤuße⸗ 
ren erfahrungsmäßigen naturgefeglichen amd authropologiſchen Bedinguw 
gen, ‚Grenzen, Entwidelungeperioden fuͤt die Ecſcheinung und Wirkſame 
keit der, Freiheit, überhaupt das rechte Verhaͤltniß und die. Wechſelwirkung 
—— und ber. Freiheit in ihrer. irdiſchen Erſcheinung zu erkennen 
uchen! 

Sie mögen fie auf dem. für Recht und Politik allein richtigen 
analptifhen: Hiftocifch>philofophifhen Weg erforſchen. Dann, 
wird. endlich. Einheit, Freiheit und. Geſundheit im unſer Walfelehen und 

nfsre Politik kommen und die. harmonifche Gintrache: fast jeger deut⸗ 
fhen theoretiihen. Spaltungen und jener handwerksmaͤßigen fsinbfrligen 
Grgeuläße, der an. ſich nothwendigen Theile und Seiten bes gayzen Mm. 
ſchen⸗ und Staatslebens. Alsdann kann in unferer täglich naͤhercoͤgen⸗ 
ben. [nassen (Fapf’bebungajeft 8 pre und Criſtenz uud ferkft: der. Frie⸗ 
ben ber Nation gluͤclich gerettet und geſichert werden! —— 
euxes. 


Erpreffung. Concuſſion. Na allgemeinun Syrachgebrarch iß 
Nchigung eines Unbepm, «mat: zu.gebemober zu thun, giach 
vlel ob. bie Naͤthigung durch Anwenduung phpſiſchetr Sewalt aber. bung Man: 
m Uebel bewirkt aeg. Nach uriſtiſchein Dpcai 
x vechtäwibeige Noͤthigusgen folder at; 
8. Jemand den Raͤuber —— twaͤtzn 
ſthigt, fe iſt diefog kaine Crytaſſang. 
g jur iſt iſch un ſolche zochtawidriga Poͤthigungen 
a anderes benanntes M bilden, 





ch iſt, jenen allgemein Vegriff decht 4wibriga Re 
— — hen 

5 > .R en Nr en Sec su B 
Roͤmtr thaten dieſes nicht, Gig hütsten-.fich vor — * Brei im: 
Strafrecht. Sie bildeten, zwar unter dem Namen Ganenffien. ei: 
außerordentliches Vergehen (delictsm. extraprdigasium),. efchränkten «' 


N Die weitere Gptwidetong in, G.Bekder’s Semi F.. & 3 





Erpraffung Yö1 


aber aue auf beftinmte Handlungen, naͤmlich wenn Jemand hurch Bedraͤn⸗ 
el mit einer Ausuͤbung angeblicher Öffentlicher Machtbefagniſſe ober durch 
rohung nit Anſtellung einer Criminal⸗Anklage den Kunden u dem 
nn eines rechtswidrigen Verlangens beſtiinmt. Andere Erpreſ⸗ 
ſungen alfo’beftcaften fie nur dann, wenn fie zugleich sin anderes benann⸗ 
bed Vergehen wie Faͤlſchung und Betrug, Gewaltthaͤtigkert u. ſ. w. bildeten x 
Acherdem begnuͤgten fie fich mit den privatrechtlichen Klagen und — 
Im, die den tänger trafen. , Und gewiß iſt es Tehr zu billigen, 
.- Kicht zu ganz allgemeine Begriffe vom Handlungen zu — 
Crefminalverbrechen erhebt, weit ſonſt allzuleicht ſehr unbedeutende Rechtswi⸗ 
drigkeiten, welche durch die Ptivatklagen und ihre Folgen, Schadenerſah 
md Procefloften genuͤgend gebuͤßt wuͤrben, Griminalvechrechen ders 
fülgt werben. Rindeſtens mie man bieſes alfgemeine Vergehen be 
ſchraͤnken auf Tolche Expreffungen, welche eine gewinnfüdtige Eigen» 
— g —** — Michts iſt gefaͤhrlicher fliͤr bie 
duͤrgerlich⸗ Freiheit und ‚bequemer für bie a Unterdruͤckung, als 
— der Buͤrger bei jedem Schritt und Tritt in Criminalanklagen zu vers 
falen fürchten muß. Sind nur einmal fb ganz allgemeine Reihen von 
Handlungen zu Verbrechen erhoben, To kommt nım bie ſtets unſichere Ads 
Kgung und AÄudbehnung noch hinzu, und unbedeutende, ja oft felbft. nicht 
* tehräwidrige — veranlafſen emen unhellvollen Srimts 
nalprocch und geben die ber Willkuͤr preis. Febenfalis iſt feſtznhal⸗ 
tm, daß der Charakter hr Rechtswidrigkeit zu Anem Vergeheh 
aaa ft: Wer Sahır bürch Orohung mit einent Nachtheil, 
den er dab Recht Hat eintreten zu laffen, 4. B. mit einer begründeten Cloit 
Mage den Andern zu etwas zu beſtimmen — — winn derſelbe 28 thut, 
Mn fich kein Unrecht iſt, der hat nicht rechtewidrig —* (Qui jare ati 
tr sts, em ſacit injarsam.) Etwas Anderes aber iſt die Bedrohun und 
wit eRive Srimmalankiage. Dieſe erklärten die Römer. als Vergehen 
vos gerche — *— — ein Öffentliches Recht If, wodei bie Bürger 
Ye Seuntabeanten fich hüten muͤſſen, die Ihnen nur füt die pflichtm ne 
—8 des öffenttichen Wohle anvettraute öffentliche Gewalt zur Erprefs 
nn von Peivatvorfhetten oder von le wozu mart nicht feutbig 
Brunnen Man hat jene roͤmiſche Beftimmung bei uns ausgedehn 
ar Sedrohumgen mit Denunciationen und, da das Recht, Verbrecher zu 
Genuneiren, ebenfalls sin Öffentliches Hecht der Bürger iſt, fo kann Man 
Yefes Antlhuhten. Die moralifdre Schandlichkeit, durch eine folche Dros 
bang einein‘ Andern die Einraͤumang eines Geiwinns abzunoͤthigen, iſt auch 
daun Mar, Wenn die Denunciation am ſich keme unrethtliche, ae feine wife 
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ſentlich falſche iſt. Anßerdem aber iſt biefed auch. rechtewidriger Mi 
branch oͤffentlicher Pflicht. Dagegen wird auch diefer nicht mehr vorhan⸗ 
den fein, wenn ein Buͤrger durch die Drohung mit einer an ſich rechtlich 
möglichen Denunciation einen Dieb bedroht, auf den Fall daß er nicht dem 
Beſtohlenen das Geftahlene wiedererftattet. Denn ber Bürger hat nicht wie 
der Beamte bie abJotute Pflicht, die ihm bekannt gewordenen Vergehen 
amtlich zu verfolgen, und er kann es mit feiner Buͤrgerpflicht vereinbar hal⸗ 
ten, bier die Denunclation zu unterlaffen. Am ftrafbarften find wohl die 
Erpreffungen bush Mifbraud ber Amtsgewalt‘, fei «6 daß fie 
unmittelbar auf niedertraͤchtigen Wermögensgeminn bes Beamten ger 
find, ſei es, daß fie andere Einrdumungen der Bürger, z. B. —*8 
niffe oder Wahlſtimmen der Bürger, bezweden. — laſſen ſich hier Faͤlle 
denken, wo ber Beamte nicht aus niedertraͤchtigen Motiven, ſondern aus 
Be übertriebenen Amtseifer handelte, und während getsinnfüchtige 
rpreffungen zur Rettung der Mechtlichkeit und der, Sfentlichen Achtung ber 
Amtsverwaltung unbedingt. mit infamirender Gaffation zu firafen find, fo 
muß bei biefer zweiten Hauptclafſe von Beamtenerpreſſungen allerdings . 
nach den verfchiedenen Umftänden unterfchieven werben. doc ift nie ift nie 
vergeſſen, daß die ihrem Weſen nad) rechtlich und gefeglich befchränkte —* 
ewalt ein Heliligthum iſt, das den Beamten rn. — und zur 
rhaltung der Freiheit, Ehre und Sich der Bürge — 
rung gegen Mißbrauch jeglicher Art moͤglichſt for — seh 
werden muß; ſodann aber, daB auch biefem gißhraud) ber 
Gattung gewoͤhnlich niederträhtige Gewinnſucht, Dr Bene 
nad) Beförderungen und anderen ähnlichen öffentlichen Gunſten zu Grunde 
liegt. Das iſt bei ſo vielen Inquirenten und ihren Erpreffungen vom 
Geſtaͤndniſſen, zumaf in politifchen Procefien der Fall unb-bei fo vielem 
Beamten, welche buch Mißbrauch ihres Amts, ber Criminal, und Polizei⸗ 
und fonftigen Amtsgewalt, nur zu oft die fämmtlichen Amtsangehörigen 
mit Nachtheilen aller Art bebrohen und durch deren Aubrohung.- und Zufuͤ⸗ 
gung von liberalen Wahlen und Gefinnungsäußerung zurüdzubalten und 
ein entgegengefeßtes Benehmen zu erpreffen ſuchen. — die Regierung 
nicht die Buͤrger corrumpiren und ſich die Achtung zerſtoͤren, will man 
nicht einen fruͤh oder ſpaͤt verderblichen * der Buͤrger — die ihrem 
heiligſten Rechten feindfelige Renierung und Verwaltung fo muß 
man auch ſolche Erpreffungen ſtreng beftrafen. Es — bier auch bie oben 
angeführten Geſichtspunkte ruͤckſichtlich ber Beſtechung. (S. den Art.) Von 
den. Erpreſſungen der Privaten find im Allgemeinen gewiß am ſtrafbarſten 
ſolche Erpreſſungen, welche durch den gewinnfüchtigen Zweck und durch die . 
angewendete ober angebrohte Gewalt dem Raub gleich ftehen und nur dadurch 
fich unterfcheiden, baß fie nicht wie diefer die Befigabnahme einer beweglichen 
Sache bezwecken. Doch wird die größere Gemeingefaͤhrlichkeit ver Räuber 
im — zu dieſen Erprefſern die Strafbarkeit der erſteren hoͤher 
Die neueren Geſetzbuͤcher find in Beziehung auf das Vrrgehen der Erpref⸗ 
fung nicht blos außerotdentlich verſchieden, ſondern auch großenthells tadelns⸗ 
werth wegen ungenuͤgender, ‚sunbeftippmtse und allzu weiter Juadehnumgen 


des Begriffe bes Vergebens. Gtehe hierüber und Aber bie Literatur 
Feuerdach's Lehrbuh dee peinlihen Rechts, 13. Ausg., 
beforgt von Mittermater 1840. 6.430 und 491: a 
E. Welcker. 
Ers kine (Thomas, Lord), einer jener ausgezeichneten engtiſchen In⸗ 
riſten, wie England bei ſemem nationalen Recht und ſeiner freien Berfaſſung 
viele, Deutſchland bei dem Gegentheil von beiden leider nur ſehr, ſehr 
wenige hat, ein Dann , zugleich teefflicher fcharffinniger Jutiſt, babet von 
großer allgemeiner Bildung mit ſiegreicher Beredffamleit- und sugleich ein Par 
triot von warmer muthiger unerfehhtterlicher Freiheesliebe. Als dritter Sohn 
dee ſchottiſchen Grafen Buchan, wurde er am 21. Jan. 1760 geboren. Im 
Alter von 18 Fahren verließ er die Unwerſitaͤt, trat zuerſt in die Maͤrinr,'vu 
m die Landarmee Im 21. Jahre, noch ‘ohne ein genuͤgendes Einkoggn 
men, ſchloß er eine Meigungsheirath, kaͤmpfte 6 Familienvater mi 
Nahrmigsſorgen und begann deshalb im 26. Jahre das Mechtöftudtlnt: 


wur 


nietſcheſden Härten. Diele Anficht ging zum wirkſamen Schutz der englifchen 
HPreßfreiheit und daburch dar ganzen enälifhen Werfaffung 
in bie: Praris und durch ihn und Kor ſpaͤter auch in die Geſetzgebung Über. 
Die RNuͤckſicht auf ſeine vortheithüfte Stelle eines Generalßprocurators des 
Grinsen: von Wtss Hisit In TOR nicht ab, die Witkheibiäung bes wegen 
ſelner, Mewſchenrechte“ m Thoma sPapne zu führen. Er 
verlor Die, Sien⸗ und führen 1800 mh, Bei Proteß des Koͤnigemoͤrbers 


1 Erziehung + Wöpartero. 


ardfteld. Eeit 1789 Mitgiied dee Untechanfes, ſeit 1006 Due wen 
md und als Lord⸗ Kapzler in dem Burgen Miniſterinm Gyapiäg 

vertheidigte er auch hier ſtets feurig bie Sache dar Gerechtigkeit und Freiheit, 
die vollen BWechte der Geſchworenen, die Rechte der iriſchen Katholiken, bie 
Aufhebung des Sklapenhandels, für welche a 1814 eine Petition non 80 
Geiſtlichen einreichte, die Befreiung Griechenlands und bie wehren Peinci⸗ 

jen der erſten franzoͤſiſchen Revolution. Bekannt iſt feine nach ben Wiemer 
— gehaltene hexrliche Rabe, in walch⸗er der exfahren⸗ Greis ſo mache 
dencksnoll die Tuͤchtigkeit und Tapferkeit der dautſchen Natiqn, ihre wohlbe⸗ 
gründeten Rechte auf wahre Freiheit anerkennt, und ihre Fuͤrſten glaͤclich 
peeift, ſofern fie nur es zinfähen, wie ihr Ruhm und ihes Eyifbung davan 

‚ daß fie from ihren vechtlichen Aulagen umb lichten Niefe unee⸗ 

wi Freiheit redlich befchügen und verwirklichen. Erefins farb aus 
17. Nov. 1823 drei und firbenzig Jahre alt. Sein⸗ berihmmtaflen 
— erſchlenen, unter dem Titel Speeches on cabjesta gomgert 
with the liherty of ſhe press and against tressons. (ins kleive hoͤcht 
freifinnige politiſſhe Schrift von ihm, View om the causes auıl oongeqnes- 
cea of the present war 1789, erlsbte 48 Auflagen., Noch kurz vor [aim 
Tod pu ber frsibeitliebende ohrmärdige heitre Greis ber ben. Mini 
* fo oft herb und lets Oppoſitionsmann war, neben einer Schrift für Die 
yererbte er alte Adlige von aͤchtem fund Ku 
Sohn David Dontagukrstin. ei: G. Welder. 


Erziehung. Wir fordern zugleich bie hoͤchſte Achtung der Freiheit 
ber Bürger, bie ihre Kinder diefer oder jener Privat-Anflalt und Methode 
. anvertrauen wollen. Wir wollen bie Privat Erziehungsinftitute non jeder 
niche abfolut unentbehrlihen Staatseinmifhung befreit 
wiffen, ohne welche Freiheit die Inftitute und Methoden von Peſtalozzi 
Bellen ern, a: nie gediehen und für die Menſchheit tärreich 

nüglid) geworben wären. Weſentlich aber Hi nur Kenntnißnahme und 
Aufhebung von wahrer Betrügerel und Verlegung der Sefundpeit und S 
lichkeit in ſolchen Anſtalten. 

C. Welcker. 


Erziehung, phyſifche. Ueber unſer heutiges deutſches Turu⸗ 
eſen, deſſen Gedeihen hoͤchſt wichtig iſt und namentlich auch Inden Turn⸗ 
5* — aͤhnlich wie unſere Geſangvereine die fuͤr geſunde Nationalbildung 
0 wohlthaͤtigen Volksfeſte (f. Feſte) befördert, wird der Artikel Turnen 
noch beſonders handeln. | „C. Welker 


Eöpartero (Don Baldamere), fruͤher Brent ven Spar 
nien, Graf von Luchana, Herzog von Vitoria und Mrauda von Spanier 


: Me >) 
Jar, wur im Artikel Spanien m Bafımmenhange dargeſtellt werden 


daefen. 
E. Weller. 

Ele. Dem Staatslerikon gehoͤrt zunaͤchſt nicht das Atberkhmete 
Shrfienhaus Efle an. Wohl aber haben die von dem Sohn 
des veeſtarbenen englifchen und hannoͤveriſchen Prinzen Herzogs von Su Ts 
for rhobenen erentuellen Erbauſpruͤche auf die Kronen von England und 
Harmover eine Beziehung zu unſern flanterschtlichen Endrternigen. Diele 
Sohn iſt Auguf Froͤrdrich von Eſte. Der Herzog von Guffer, 
ae ferhäte Sohn Benrg't IL, vermählte id, am 4. Apru 1798 mit Lady 
Auguſte Murray, der Koditer des fepottiichen Grafen Divmece, eines 
—Nn alten Herzoͤge Atholl, ohne Worwiffen der —Rc* 
Eee. Ein Geiftlicher, der ſpaͤter nicht methr ermittelt werden konnte, 
hetx die Ehe vollzogen, aber kein Zeugniß Abos dieſelbe audgeſtellt. Doch 
iſtiete in ſchriftliches Cheverſprochen des Herzogs. Um den Beweis einer 
mirklich zu | one Che zu ſichern, wurde hierauf in London bie Trauung 
Am 5. Dee. 1793 wurde im Riecıfphel St. George, nach dreimas 
— —— 8 sin Herr Frederic mit Auguſte Murray, div Tür das 
Poblicum Leute geringeren Scendes zu fein. ſchienen, getraut und Damm 
a eisen Draufchein beftdtigt.. Am 13. Januar 170% 
dee tie Bermäpkte einen Gchn,, Auguſt Friedrich, den jchigen Oberſt on 
Ef. Dar Goheimiernt materfuchte num die Sache und von’ dem erzbis 
fchöffichen Bericht wurde die Ehe für nichtig erklaͤrt, weil ein Gefetz Geoege 
IILvom Jahr 1772. über die Verheirathungen —E der eg Fa⸗ 
moi bis koͤniglich⸗ Eiurilligung als Bebingumg- gültiger Ehen erklaͤtt. Der 
Harzog von Snffer hiett fi indeß art die Ehe als eine gaͤltige She gebunden 
und es were Ihm am 11. Auguſt 1801 von ſeiner Gemahlin au Anz To 
Kir, er geboven. Gpäter schisiten die Kinder mach ber altch 
bee hanndvberiſchen Familie den Mansen EiEs und die Mutder 
usit base Titel hannoveriſche Graͤſin den Namen d TImeland, Ania Jahr⸗ 
————— Yfund Sterling, ber mad, Ihrem Tobe 1830 für bie Kinı 
wurde. Noch bei Lebzeiten des Herzoge von Buffer fuchte 








amachen, 
wodurch er wor ber erbfähigen Deſcoendenz des Herzogs von Gambridge, 
des sach derjenigen des jetzigen Könige von Hannover folgen wäche. Dieſes 
=. in Emgide und Deutſchland ville Erörterungen und dns Reihe 
Für den Oberſt von Eike ſchuieb in Deutfchlumb 
Alter bei Ahhanmdtungen für Belhichtstunde, Vo.Il. Franb 
fart 1834, und benſe ſt. S. Zachar iaͤ Heidetberg 1854 ; geg cu denſelben 
Ghmts Jena 18806 und Eichh orn Berlin 1086. Dieſe — Di 
fe berſheten beutfchen Yubliciſten cuthatten fehe intereſſante Eroͤrterunden 
Aber farſriche Succeſſtorcarocht⸗· Die Gruͤnde fuͤr und wider die Jetzt voclau⸗ 
fig euhenden Auſpuche des Oerſton Efte werben um beflen ka Zaſammcen 
hange mit dem — en Succeſſionsrecht im Artilel Succrffion 
gepräft ae Me Weller. 


an Eiymodogie. 


Et ymo logie iſt bie Lehte von ber Entfichung ober Ablekcung! der 
Worte. Sie ſucht ihre urfpringlidye und wahre Bedeutung zu erforfähl, 
fie anf ihre Wurzeln und Stämme zurüdzuführen. Gie Iehrs die Beſtand⸗ 
theile des Wortes, die verfchiebenen Asten und Formen und die Bildung defs 
felben durch Ableitung und Zufammenfegung kennen und zerfätit alſo in die 
Fundamsmtallehre, Formenlehre und Wortbildurgelehre. Die Worte Mud 
bee Spiegel sinerfeit6 unferer inneren Beiftes« amd Gefuͤhlswelt, umferer An⸗ 
ſchauungen, Gefühle und Begriffes anderorfeits ber Außenwelt, deren Wilde 
das Mittel des Isbendigen Ausdrucks und bed Mitthellung unferer Gefühle, 
Anßchten und. Gedanken find. Das natürlichfle'ntenfchfiche Interefſe wie di 
sinfle Bemuͤhung nad) richtigen gründlichen Erfentitniffen giebt alſo dee Es 
forfchung der urfpeänglichen. Entſtehung, ded Wechſels, des tieferen and 
wirklichen Ginnes ber Worte. ein hohes, zum Theil ein Yoctifihes Imtie 
eſſe. Daher ift die etymologtſche Betrachtung der Worte Sehe alt. Aber 
eben jenes natürliche poetiſche Intereſſo verlsitet hler Häufig zu den geößten 
Spiolerrien und Phantaſien, fo daß biefes den Pellslogen Wolf puı dem 
Witworte Heflinnmte, Lie: Efpimslogie fei wine Wiſſenſchaft, in weigerte 
Conſonanten wenig und die. Voeale gar nichts gelten. Erſt durch ſo grind⸗ 

liche: Eeforſchung aller Elemente , Bildungsperloden und: Geſetz — — 
ihrer verſchiedenen Dialekte und. ihrer Darſtellung durch Schrift, ine wir 
diefelbe für die deutſche Speache den unfterhtich verdisnfivelen Arbelten er 

— — wird die Etymologie Lu «ine ſichereta Wiſſen 

chaft er 
Ehm gang beſonderes Intereſſa hat di⸗ Ciymaegi⸗ Tür ben Ausi⸗ 

Ren. Es bat derſelbe (ſ. oben Bd. J. S. 18) vor Allem die Aufgabe, im ba 
wahren Willen: und Conſens des Volkes, der einzelnen Geſeilſcheſ⸗ 
ten und Vertragſchließenden ainzudringen, wozu das Eingehen in 
nn und wahren anfehaulichen Stun der Horte — 

Eis großer Theil ber wichtigſten Begriffe in Beziehung auf 
Staat find moraliſche Begriffe. Bier aber giebt die een gen mb * 
mologiſche, aft die ſiunlich anſchauliche Bedeutung die wichtigſten Kuffchiiifie 
So z. B. kommt in dem roͤwiſchen Recht viele Hundettmal das Wort asgmitan, 
aetquum als Nechtsprincig. und Rechtsgrund vor. Nach wine fpb 
teren, ich möchte ſagen, vornehmeren und gelehrseren Auffaffung wird tiefe 
als Billigkeit, als Abweihung vom Recht aufgefaßt, und Die neuem 

Juriſten, ſelbſt ein Hugo, uͤberſetzten dieſe Worte ohne Weiters ſtets durch 
Bilugkeit und billig. Aber es iſt wohl jetzt vollſtaͤndig erwödfen, daß bie vie 
miſche Juxiaprudenz diefe Worte in Ihrem urfprüngiihen Wortſtun 
als Gleichheit und ala gleich gebrauchte, und' daß nur daduech hunderke 
hbicher falſch verftandene jurifiifihe Beſtimmungen und das ganze Töıifdhe 
Nechtsſyſtem ihren richtigen Sinn erhalten*). Ja ſelbſt da, wo ſpaͤrer ib 
auſnahmewriſe in Rechtsfaͤen das Wort aequitas vuvch Billigkrit Abetfegt 
warden darf, Da erhält dieſe, bie ju riſt i ſche Billigkeit, erſt — ———— 
wahre Bodeutung durch ben urſpranglichen Bionfinm: Gleicypeit, dea 
ep a 

„8 BWelder, Syſtem. Wb. I. &. 606 ff. 


man derſtand barunter vorzugẽweiſe eine derhaͤltnißmaͤß ige Sleichheit 
und Ausgleichung, die des praͤtoriſchen Rechts, im Vergleich zu dem 
ſtrichen Buchſtabenrecht der materiellen and Taltonsgleichheit der aͤlteſten Zei⸗ 
ten. : Man befolgte dabei den ariftotelifchen Srundfag: „Mur für Gleich⸗ 
mah-unter gleichen Verhaͤltniſſen ift das Gleiche gleich.” Diefe juriſtiſche 
Biligkeit blieb alfo juriflifch eine wirkliche Gleichheit oder Ausgleihung und 
juriſtiſch gerecht. Sie fehlen aber dem Mornliften in unferem modernen 
Sinn ine Billigkeit, als eine gu billigende Abweihung vom Recht. Eine ſolche 
weiten aber die claffifchen römifchen Juriſten nicht In ihr Mecht einführen, 
denn bie Abweichung vom Mocht verpfufcht das Richt und im Recht dürfen 
mr Rechtsgruͤnde entfcheiden. (S. das vorige Citat.) Ganz aͤhnlich mie.mıit 
dieſem Grundbegriff der aeqnitas verhält es ſich mit andern juriflifchen Grund⸗ 
begriffen , welche die Meiſter der claſſiſch⸗ roͤmiſchen Jurisprudenz ebenfo 
oft als Rechtsgebote und Mechtögrundfäge, als Gründe der Geſetzgebung 
und Entfeheidung anführen, wie z. B. honestum (von homor juriftifche 
Ehrs), bona fides (existimatio a. a. O. S. 682, 633), Die roͤmiſche virtus 
ttaͤgt ebenfalls durch ihre etymologifche Ableitung (von vir der Dann) ihren 
ter an der Stirn. 

Ganz auffallend erfcheint es allerdings auf den aſten BL, daß die gro⸗ 
hen praktiſchen Meiſter des roͤmiſchen Rechts, ebenſo wie Cicero, ihre Ent 
wickuumgen der Rechtsſaͤtze des ganzen Rechts und der einzelnen Rechtömates 
rien (dev einzelnen Titel) mit etymologifchen Erklärungen der Srumdpegriffe 

®. jus, seryus, persona, possessio, pactum) beginnen. An fi fchon 
belaͤcheln unfere modernem Juriſten diefe Methode und halten fie vollends 
nicht beachtenswerth, wenn ihnen diefe Etymologien oftmals als mißgluͤckt er⸗ 
ſcheinen, wie denn wirklich die Etpmologie bei den Alten bekanntlich noch 
sicht ſehr gruͤndlich ausgebildet war. Aber ſelbſt bei den hier vorkommen⸗ 
den Fehlern hätten die Modernen doch jenen herrlichen, fruchtbaren Grund⸗ 
gedanken ber. Alten achten follen, ben Gedanken: alles Recht; bei voller Be⸗ 
sung des tieferen Vernunftgefetzes, doch aus dem freien Conſens, ans 
der freien Anerkenmung ber Bürger abzuleiten, es ſtets nur objectiv, 
ualptifch-hifiprifgephllofophifch zu entwickeln und fo auch wie⸗ 
Serum zur freien ullgemeinen Anerkennung zu erheben. Sie betrachteten 
ſtets das Recht als eine freie allgemeine oͤffentliche Sache des Volkes und ſuch⸗ 
un als ſolche zu erhalten. (©. obendie Encyklopaͤdiſche Einlei⸗ 
ns Beides beweiſen aufs Vollkommenſte ſchon die erften allgemeinen 
sr Aug inpene und der Pandekten. Selbſt die mangekhaften ety⸗ 
Ableitungen dee juriſtiſchen Begriffe aus der Volksſprache bes 

wi wenigſtens biete allein dcht — und politiſche Methode und Bes 
ftrebeng und fie dienen ihrmeiſt, indem babei die Urheber derfelben wenig⸗ 
Fens Die mit dem Rechtsinſtitut verwandten wirklich in ihm lebenden 
gen und Volksgrundſaͤtze in’s Auge faffen und ihre Säge 

* verknuͤpfen. Wie weit entfernt hiervon iſt jene moderne vornehme, 
velßsoszachtenbe,, aus abſtracten und aprioriſchen Principien der Schulweia⸗ 
beit von oben herab deducirende Methode, welche ſogar die vatrländifche 
Syprache — bis acha, wie bie früheren Romaniſten in Deutſch⸗ 


Xnnd Fr kannten — verachton und dns Recht ſogat aAfichnich gehenn, Ans 
verſtaͤndlich und unvolksmaͤßig zu machen ſuthten. u er 
7 Mach allem Bisherigen iſt die Etymologie genif eine wichtige ju⸗ 
riſtiſche Hilfewiſſenſchaft. Fur die griechifche Sprache iſt das Etymologienn 
wagnam, herausgeg. von Schäfer, Lpz. 1816, das vefts Hauptrrtk, one 
has Etymologicum Gudiauum , herausgegeben von Sturz, 2 Bde. Bpy, 
1818 — 1820, gehört. Fuͤr die lateiniſche Sprache: Döderlsin. Las 
reiniſche Etymologien und Synonyms, 6 Bde. Ep; 1826 SW 
1838, und Schwen!’s Erymologifhes Wörterbu dit Tatıls 
nifhen Sprache, Darmilade 1827. Mehrere Gprenchen: umfüffer 
Whiter Etymologicum miversale, 2. Fuflage Cambttoge 1811, und das 
ſynglottiſche Wert: Tripartitus seu de auslogia linguarım Nbeilus, Wirk 
1820— 1833. Für die Iuehften iſt vuͤckſichtlich des roͤmiſchen Rechts auch 
eymoldgifch wichtig das befannte Werk von Briesonide de verborum signi- 
Ücatione, und für das deurſcho Kecht außer ben eihmologiſchen Werken von 
Graf, Biemann u. f. w. die bekannten Gioffarien, die der mittck 
alterigen latemifhen (und galliſchen) Sprache von da Fresne üder dä 
Cange, Carpentier und Adelung und die der deutſchen Spracht von 
Schilter, Wachter, Haltaus, Scherz (hercusgeg. von Dberlin) 
war Weſtenrieder. (S. unter‘ Germanicum und Germmmfitfihe Pit 


ratur.) Sehr wichtig And für die deutſche Sprache uͤberall 3. Stimme 


Deutſche Srammarit:und deſſen Rechesalterthämer. 

Ze 42 —6.Weltor. 
Eudaͤmonismuß, Egotsmas, Epkturdtumus, Jubivte 
dualiemus, zuraͤchſt in ſocialee potttiſcher Bebeutung 
und im Verhaͤltniß sum GCommuntsmus. — Die Geundlage 
der wahren Freiheit und Kraft der Völker md Staaten, alſo auch die des 
Kechts und der Politik ft Sittlichbeit und Mertiche Wuͤtde. (S. Ehriftön« 
tbum und Moral). Der allgemeinſte Gegenfad fittlihte KRichtung 
"amd Beſtrebung iſt Eg o lom us oder Sel oiſtſucht. Wenn min biefe 
Richtung ale philoſophiſche Lehre für die menfſchlichr Beſtrebung aufſteick 
alsdann nennt man diefe prakeiſche kehte, deren Orumdprineig' d ſtfucht 
und ihte Befriedigeng iſt: Eudamonism us. Eudaͤmonismus HE die 
Anficht ober Lehre, weiche bie Sluͤchſeligkeit bes Handeinden zum fehten Ziel 
. feines Wollens und Strebent, alſo zam Naßſtab des Guten und Sthlech⸗ 
tm, und daher das Sereben wach der Sluͤckfeiigkeit zum letzten Beweggrund 
des Handelns umd zum oberſten Grundſatz der Moral macht. Dieſem En⸗ 
daͤmonismus ſteht der Grundſotz aller wahren Moral entgegen, daB die Be⸗ 

ftledigung des Wiens Wafem Willen TUR noch Minen Werth giebt, und d 
das Gute und Boͤſe ſich nicht darnach beſtimmt, was ben Willen befrtedigt, 
fondern nach einer von allen Nebenruͤckficht⸗n unabhängigen Beuttheffang 
des Wollens ſelbſt. Die wahre Sittlichkeit geht aus von einer Über dem 
Selbſt, über dem Wollen dr® Einzelnen und finer Befried ſtehenden 
hoheren ſittlichen Wettoebmung, teeicher er mit ſetnem Selb unterdeb⸗ 

nen, liebevoll anſchlichen und: nöchtgenfalls aufvpfern muh. Nernach * 
udaͤnwulſti giradeſu U IE TO - 
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upzfietiäl wie die: rahe germeine Geitfkfiucht arütdeee. Aber man darf wicht 
vergeſſen, daß Me Auffeffung der legten. philofophiſchen Principlen ſtes 
andien Schwierigkeiten und Mißoerſtuͤndniſſen ausgeſetzt iſt, daß afo Man⸗ 
char mit an ſich fehl erhafden Grundfägen einen befferen Sinn und wicht bie 
firengen logiſchen Folgerungen verfnüpft, ja daß, wenn ex auch in feinem 
pꝓhiloſophiſchen Deuts ſich zu einem foldyen Grundfat vericon, doch, told ie 
cex.#fagt, fein Herz beſſer iſt als ſein Kopf oder [ine Philofbphte. Be fü 
Bisten erweiſen ſich, ohn⸗e daß fie es fich klar hewaßt werben; bie als mora⸗ 
en Muttermilch in der Jugend eingefogenen wahrhaft moraliſchen Gefuͤhl⸗ 

unh Geſtunungen wirkfam. Dieſes unterſcherdet das. eudaͤmoniftiſche 
———— Suyſtem gar fetzr von dem gemeinen, rohen Egoismus. Auch 

der Begriff. dee Gluͤckſeligkeit, das heißt des Wohlſeins, welches in der 

ne dee Wuͤnſche und Begierden liegt, an fich. ganz unb⸗timmt, 
fü daß ſchon deahalb. ſich der Euddmonismus verfchieden geſtaltet. Ger 
möhnsich unterſcheidet man einen groͤb er en Gabimonkamus, — die 
Gluͤckſcligkeit blos in finnticen. Genuͤſſen fucht, ben robeflen praktiſchen 
Moteriolitns, und einen feineren, weicher die Glaͤckfeligkeit in geiſtig⸗ 
Geräte ober. in — beiden ſetzt, wie der Cpihuradosmus. 
Seleſt bie.religkäfe Moral kann endaͤmoniſtiſch oder egoiſtiſjch werben, Infor 
weit manr die Tugend lediglich um der Belohnungen in dieſem oder jenem 
Lehen. enpfichlt. Dech wird gerade hier nie der Enbimomtsmus gang. v ei 
fein, weiß; der Religiöſe in feinem Glauben dad. fi zu einer. motallſchen 
Welterhiing. hinwendet und bewußter oder. unbewerßter [rin Selbſt derfelben 
unterordnet uad sine.bähsse, unflschliche, fittiiche Befkinuming anerkenut 
Auch werten fich fehr häuſig in. der philoſophiſchen Lehre ben eudaͤmoniſti⸗ 
chen ——— wirklich moralische. Boſtimmungen einmlſchen :ober im den⸗ 
ſetben verſtocht flch befinden, ſowieres z. B. in ber. ariſtot el iſchon Ethik 
offenbar der Fall ik, waͤhrend die Lehre des. mer» und Epiene. song 
nnamwunden — wart. 


Diejenigen, walche, wie jet viele Neuh⸗egellaner, gaichguͤltig ober feirepeig: 
Bea wahrhaft moraliſche Lehren, gegen die Lehren non einer haͤheren 
ltordnung und von: — 
amngeblich zu Gunſten der Fretheit für. materialiſtiſche, eubämenifiifihe, epi⸗ 
Bundifche: — — wirben, dieſe ſollden zweierlel nicht vergeſſen: Fuͤr vd 
Erſt e wirds Volke bie von den Gebildeten noch mehr geiſtig au mehr 
mat fittliden Principien vermiſcht aufgefußte eudamoniſtiſche ober: epikue 
raiſche Leben bald zum gemeinm rohen Materialismns und 
Gobamın. aber. verſchwindet ie ber. zweiten und dritten Grnoration jens m 
ber Muttermitch eimgefogene, einer früheren teligiöfen und matalifchen Sm 
tung augehoͤrige und sine Zeitlang wohlthaͤtig nachwirkende ediere religiäfe 
umb. ae Auffeflunge: und Gefuͤhlscichtung immer mehr, bis zuletzt 
gang 1 fo wie bei den fpäteren Römern der roheſte, craſſeſte Materialiemus 
Menſchen beharicht aud jetzt Die Otelle der aufgegebenen höheren Relis 
2 des tollfte wechſelnde Aberglauben erſezt. In folchems an verfau⸗ 
Inden fogar phiſiſch. Die Bänder veroͤden, mie: bie raͤctſchen / u 


aa Gurdunisians:; 


Immer mehr taten, ehe bie felfchen germandiichen Staͤmme flo in 2 
men und die elinden verborbenen Reſte des fräberen Wolks beherrichten. 

. Bum Theil hoͤchſt derworrene und verberbliche Lehten haben in neueſter Zeit 
wurft manche radicale Literaten und mehr oder minder große Abtheilungen 
der unteren Volksmafſen ergriffen. Sie Binnen. unter Umfländes im 
Deutfchland, mo keineswegs, wie in ben freien Laͤndern, bie unermeßliche 
Mehrheit der Nation durch ihre wirkliche ſiaatsbuͤrgetliche Freiheit befriedigt 
und in ben Beflg der Mittel zu jeder friedlichen Verwirklichung aller wahren 
Volksbeduͤrfnifſe gefeht if und wo eben daher auch die politifche Freihelts⸗ 

gegen zevolutiondee Alliancen mit umſtuͤrzenden, ſocialiſtiſchen und 
communiſtiſchen Beſtrebungen ſtets abgeneigt bleiben wird, hoͤchſt gefährlich 
und verderblich werden. Was in unſerer Lage die Lehee wohlmeinender befon⸗ 
nener Freiheitsfreunde noch vermögen wird, wenn einmal irgend ein 


ten oder entweber zu unterbrüden ober zu untergraben gefucht. Dieſe ver⸗ 
haͤngnißvolloen Beſtrebungen und die Mittel zur Verwirklichung bes Un⸗ 
natuͤrlichen Finnen wahrlich die Achtung der Regierung, ber Befege und 
ber Moral nicht befekigen. Ja, ba man felbft die Religion als Mittel für 
das naturwidrige, unmoralifche Bemühen mißbrauchte, fo dat man ſelbſt 
den naturnothwendigen Segenkampf und in ihm Haß und Geringſchaͤtzung 
ſogar gegen jene Heiligthuͤmer hervorgerufen. 

. Sodann bat man bie ſtaͤrkſten natuͤrlichen Ertwick⸗ lungstriebe 
der Nation, die uns heute zu gleich freient politiſchen Zuſtaͤnden hirmoͤthi⸗ 
gen, wie die andern gefitteten europdifchen Voͤlker meiſt .befigen, von den 
allein ungefährlihen Bahnen einer freien Preſſe, eines parlamenta⸗ 
riſchen und geordneten conflitutionellen Fraͤheitskampfes, wo bie extremen 
Richtungen durch geregelten Gegenkampf und durch das praktifche Beduͤrfniß 
unſchaͤdlich werden, in das innere Leben der Nation, in die Kirche Die Wiſſen⸗ 
ſchaft, die Kunſt, die Literatur, nameatlich die poetifche und Roman-Pitetatem, 
is fogar In daß Gewerbe hineingetrieben. Und als num hier die 
eines neuen Lebens und neuer Freiheit ſich regten, da hat bie politifche und 
Polizeimacht fi) vermeſſen, fie fogar in dieſen geiſtigen Gebieten, me fie. 
nicht Here iſt, zu bekriegen. So bat fie für hie Regierungen auch bier Den. 
gefährlichften Gegenkampf erregt. Sie bat in dem ganzen Körper die * 
rung verbreitet, Kirche, Lit⸗ratur, Gewerbe revolutionaͤr gemacht. 

Uebel frißt um ſich und kommt in Geſchwuͤren zu Tagan Dem — 
Freiheitsfreund bleibt nur Warnung und Berichtigung der Begriffe nach 
beiden Seiten hin. 

Zu den verwirrteſten Vorſtellungen in dieſem Kamafe gehoͤten unter 
andern auch die, daß man neuerdings den Egoismus mit dem Indi vi⸗ 
dual is mus vermiſcht und felhft eine natürliche fürtliche Beſtrebung für die 
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yerfänlicher Menhästziffe verirft, Mon mil alles freie: peufänikche: 
in divihn⸗elle Recht und Eigenthum, ja die individuelle Kamilie aufheben, 
Aues gemein machen und glqubt fo.die Selbſtſacht aufzuheben. Aber Bott 
und Natur haben uns einen individgellen Körper mit indivibuellen Be⸗ 
bärfniffen als Träger und Organ umfers fittlichen Lebens gegehen und 
das Recht folgt nur ihrem Gelege, wenn es im juriftifchen Eigenthum der 
freien Derfönlichkeit einen juriſt iſchen Leib giebt umd in, ber individuellen. 
Familie einen neuen individuellen Träger und eine Pflanzfchule der erſten 
und wefentlichfien höheren gefelligenn Beſtrebungen ſichert. Selbſtſuͤchtig, 
wahrhaft verwerflich egoiftifch Bann Der, welcher mit dem Andern aus ge⸗ 
meinfchaftlicher Schüffel ift, «eben fo handeln und ſich beweiſen wie Der, 
welcher einen befonderen Teller hat. Das tiefe roͤmiſche Recht unterſchied 
malt Recht und verband zugleich, organifc und auf hie tiefſte gründlichfte 
Weiſe das Privat⸗ (oder wörtlich Abfonderungs:) Recht und das oͤffent⸗ 
Liche (oder wörtlich das Volks: und gemeinfchaftliche) Recht. Es war. und iſt 
Krankheit, wenn der berühmte Hugo und jest die Communiſten alles 
Deivatrecht, und Herr von Haller und ‚die Abfolusiften alles wahre und freie 
Öffentliche Recht, ja wenn die allmächtige Polizei heutzutage Beides zugleich - 
vernichten und verfchlingen wollen. Unfer germanifches Recht faßt die pers 
ſoͤnliche Würde und individuelle Freiheit noch energiſcher auf als das roͤmi⸗ 
[he Recht. Aber auch es hat in allen freien deutſchen Stadte und Lands 
Verfaffungen von jehen ein Öffentliches Recht organiſch mit der Private 
Freiheit verbunden. Es hat in jenem Grumdvartrags: und Gleich⸗ 
gewichtsſyſtem flets den abſurden Abfolutiemus eines nur privariichen.. 
ober nur Öffentlichen Rochts, ben heutigen Gommunismus mie den Sultanig⸗ 
TE ae nes hierher gehdeigen Vi ſucht auch ber nachſol- 
„einige jener gehörigen Verirrungen nun ſucht au nachfol⸗ 
I + —“ 6G. Belden. 
udämonismus. und Egoismus im Verhältnif zu 
den focialiftifhen und communififhen Theorien. Unter. 
vielen andern Redensarten über „Inpivibualismus”, „Familismus“ ıc. iſt 
ei ‚ber Egoismus öfter zu einem Stichwort-geworden, womit. der doctri⸗ 
re Kommunismus der neuern Zeit feine. Angriffe gegen bie hißherige.- 
Auffaffung von Staat und vernünftig organificter Gefeliſchaft auf feine, 
Kampfbühne ruft *). Die Bodenlofigkeit und Ertravaganz der commu⸗ 
niftifhen Doctrin iſt zwar bereits anerfannte Tharfache geworden, da aber 
in Deutfchland Leine Verkehrtheit verkehrt genug ift, um ſich keine An⸗ 
bänger mehr verfchaffen zu können, fo mag immerhin die communiftifche - 
Anficht über den Egoismus oder die angebliche Quelle alles focialey: Uebels 
noch näher beleuchtet werden. TEE —— J 
Der Communismus bezeichnet die gegenwärtige Geſellſchaft als einem, 
Krieg Aller gegen, Ale, in weichem Jeder den Andern auszubruten, zu 





*) Man verweihfelt nämlich den Individnalismus mit wahrem unffttlis 
den egaifbifchen Beſtreben. S. den vorigen Artikel. 
ER [ 3 Anm ber. Mubasi. :.. 
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beinkgene, zu berauben teachte, in wehhen: bie Seuſchen von Kırailber 
getrennt werden, cin welchem die Gattung zum Mittel des Individuums’ 
herabgewuͤrdigt fe. Dies ſei ein unnatuͤrlicher Zuſtand, und der 
Grund dieſes unnatuͤrlichen Zuſtandes ſei zu ſuchen im Geld und im 
Peilvaterwerb. Geld und Privat⸗Eewerb⸗ und: Beſitz gilt den Commu⸗ 
miſten für die Wurzel alles Uebels auf dieſer Weit. Durch den Pri⸗ 
vüterwerb werden die Menſchen als einzelne Individuen, werden die 
abſtraeten, nadten Perfonen ats bie wahren Menſchen erflärt, wer⸗ 
den die Menfcenrehike, b. h. die Rechte des unabhängigen Menfchen, 
proclamirt, alfo die Unabhängigkeit ber Menſchen vom einander, die 
Trennung und ereinzelung als das Weſen des Lebens und der Freb⸗ 
heit‘ erklaͤrt und die ifolieten Perfonen zu freien, wahren, natürlichen 
Menſchen geftempelt. Dadurch fer das Princip der Sklaverei — bie 
Entaͤußerung des menfhlihen Weſens durch die Iſolirung der menſch⸗ 
lichen Individuen und die Herabwuͤrdigung jenes Weſens zum Exiſtenz⸗ 
mittel dieſer Individuen — allgemein in's Leben getreten. Dieſer prins 
ciptell dürchgefuͤhrte Egolsmus ber niodernen Gefelifchaft hebe allen uns 
mittelbaren Verkehr (welcher allein das wahre Weſen bes Menſchen fet) 
und alles unmittelbare Leben auf und geflatte baffelbe nurnoch als Mit⸗ 
tet zum Privaterwerb. | Sn nn 

Dies müffe anders werden, das Gelb dürfe nicht mehr das Ge⸗ 
meinmwefen des Menfchen bleiben, benn das Geld fei etwas Aeußerliches, 
Mittelbares, koͤnne alſo nie das wahre Eigenchum, das wahre Weſen 
des Menſchen werden, weil biefes innig und unmittelbar mit dem Be⸗ 
figer und Menſchen verwachſen fein müffe. Das Vermögen der Mens 
fchen dürfe fernechin nicht mehr außer ihnen im transfcendenten' 
Setde, fondern im Zuſammenwirken und Austaufch ihrer durch humane 
Bildung entwidäten Kräfte, Talente und Fähigkeiten d. h. in ber Herr⸗ 
Schaft der Augemieinheit beftehen. Die ganze Baſtis Her: biäherigen Ger 
feufchaft müfle ‚aufgegeben: meiden, an die Stelle der Trennung muͤffe 
die Einheit ber Gattung, am bie Stelle des Egoismus mäffe der Socialis⸗ 
mes, an die Stelle bes egoiftifchen Privnterwerbs, als chimaͤriſchen Gat⸗ 
tungsvermoͤgens, muͤfſe das wirkficde Vermögen ber Gattung treten. — 
Sr dies:gefchehen, ſeien bie Menſchen gefellfchafttich vereinigt, fo brau⸗ 
chen fle ſich ihr (theotetiſches und präktifches) WBermögen’nicht mehr Aus 
ßerlich anzneignen, um fellg und gtädtih zu fein, fo haben fie nicht‘ 
mehr nöchig, ſich privatim bie menfchliche Arbeit (und Tugend) flücdk 
weile, haufenmelfe einzufammeln, um: bavon zu zehren, um bamit leben. 
und wirken und wuchern zu können. — = 

Dieſer Sociallsmus verwandle ben bisherigen, fcheinbarem, aͤußetll⸗ 
chen, zufaͤlligen und unmenſchlichen Beſttz in wirkliches, underaͤußerliches, 
wahrhaft: menſchliches Eigenthum. Ex hebe den Gegenſatz von Privat: 
menfh und entdußertem Gemeinmwefen auf und an die Stelle des bisheri⸗ 
gen Egoismus lafle er als leitendes Prindp bie Liebe treten. 

Dies iſt, ipsissimis verbig mieder gegeben, bie Theorie, wie fie von 
der deucſchin Somanusiftens oder Socialiſtenſchule in ihren neueflen 
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Bielften antwickelt wurde. Entkleiden wir fie ihrer theils unverftuͤnb⸗ 
Uchen, theils unverſtandenen doctrinaͤren Sloskeln, ſo laͤßt fie ſich auf 
felgende Säge zurüdfähren: 

Weil das Beib das Medium ber menſchlichen Thaͤtigkeit iſt und als 
deren Stellvertreter gilt, konnte und mußte es geſchehen, daß es ba und 
dert unverhaͤltnißmaͤßig fi) anhäufte und, in diefer Anhäufung als fin- 
girte Tätigkeit geltend, andere feiner. entbehrenden Theile ber Gefefchaft 
von den bevorzugten Beſfitzern abhängig machts. Dieſe Mittelbarkrit 
der menfchlichen Production fo mie die Aeußerlihleit bes Eigenthums 
erzeuge das egoiftifche Rennen und Sagen nach dem mittelbaren Berkehrse 
wittel und nach dem aͤußerlichen Befig uno erzeuge dadurch die Zerriffens 
heit, den Egoismus der gegenwärtigen Giellſchaft. Vernichtet koͤnne die» 
fer Zuſtand nur dadurch werden, daß man das Medium, den Stellvertreter 
der menfchlichen ‚Arbeit, das Selb, abſchaffe und an feine Stelle wieder 
wie im Naturzuſtande bie unmittelbare Thaͤtigkeit foge, daß man ferner 
überhaupt das dußerliche Eig nthum vernichte und es dadurch mit dem 
Weſen des Menſchen verfchhmeize, daß die Allgemeinheit zur alleinigen 

erin gemacht werde. Sei dies gefchehen, fo trete an die Stelle 
des biöherigen Egoismus und der egoiſtiſchen Thaͤti keit des Individuums 
der Shan für die Augemeinheit und das Thaͤtigſein für die Alkgemenheit. 
Das Einzeimelen werde nun Mittet für die Zwecke des Gattungsledens 
und der Geiſt communiftiicher Liebe ſchwebe ber dem ehemaligen Chaos 
egeiſtiſcꝛer Triebe und Zerriffenheit. 

In diefer Theorie iſt nun Wahres und Falſches fo bunt duch ein⸗ 
sel geworfen, bag man nicht weiß, auf weicher Seite die Confufion 


if. 

Wahr iſt, daß der gegenwärtige Zuftand ber Gefellfchaft das Bild 
einer in taufend und aber taufend feindlich einander burchkreugende Sins 
texeffen getrennten Maſſe darbietet; wahr iſt der Mangel an jenem 
großſurtigen S-fähl für die Allgemeinheit und menſchliche Intereſſen, 
welches zu Opfern bereit iſt; wahr ift das Daſem jenes rohen natück« 
dm Egoismus, der die Rechts» und Bermögensfphäre Einzelner auf 
Keſten der Befammtheit erweitert und dadurch sine Abhängigkeit der klei⸗ 
zen Befiger von den größren erzeugt; wahr ift auch, daß durdy dieſe 
Ungleichheit des Beſttzes ein großer heil der Menfchheit in eire kaum 
mehr menfchemähnliche Lage verfest ill. In der Kritik diefes Zuſtandes 
wu man ben fochliflifchen Beftrebungen unſerer Tage volle Gerech⸗ 
tigteit widerfahren laſſen und allerdings zugeftehen,, daß bie Korm des 
Seants allein und wein politifche Reformen an ſich nicht geeignet find, 
die .Ucheiftände ber Geſellſchaft abzuſtellen. Allein ebenfo richtig als biefe 
Eritik ebenfo falſch und unbefonnen find bie gemachten Vorfchläge und 
Ausfährıumgen Aber den Urſprung des Uebels, denn fie überfchießen voll⸗ 
keumen das Biel umd fchlagen geradesu in das andere. Ertrem um. — 
Der Hauptfehlor der modernen Richtung befteht befonders darin, daß 
fe in ihrer Wuth gegen das Beſtehende ſtets das Weſen der- Dinge 
angesift, Slatt deren corrumpirte Form, daß fie aus bem a ſtets 
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2. Eubämonismus und, Egoienms. 


die Noth wendigkeit ableitet, auch ben Gebrauch zu vernichten, daß fie 

wegen der Gortuption und Unnatur gewiffer Einrichtungen und Begriffe 

auch die Sincerität und Natur der Dinge überhaupt antaften zu dürfen 
ubt. 


So ſoll alle Individnalitaͤt vollſtaͤndig verſchwinden und an ihre Stelle 
das Thaͤtigſein der Einzelnen für die Allgemeinheit und eine abſtracte Ges 
f nlichkeit treten, weil nun zufällig in der gegenwärtigen Form 
ber Geſellſchaft der Egoismus in feiner craffeften Geſtalt faſt alle anderen 
Gefuͤhle abforbirt und allerdings traurige Uebelſtaͤnde erzeugt hat. Alten 
die Natur Hat nun einmal die menſchlichen Individuen nicht nad Art 
eines Rattenkoͤnigs zufammengelnäuelt, noch weniger bie Menfchheit als 
on Abfiractum auf die Welt Bommen Lafien, fondern ganz concrete, 
für ſich ſeiende, mit individuellen Neigungen, Eigenfchaften und Bes 
fhaffenheiten verfehene Einzeinperfönlichkeiten gefchaffen. 

Dos Individuum ift nun Einzelnperfönlichkeit wefentlich dadurch, 
daß es die Außenwelt und die Sefeltfchaft als ſich gegenüberfichend aufs 
faßt, daß es fich als einen für fich feienden, von der Allgemeinheit ges 
trennten Organismus geltend macht und defien individuelle Beziehungen 
wand Beduͤrfniſſe befriedigt. Auf. diefe Weile bethaͤtigt ſich das Jndi⸗ 
viduum als Individuum, es ſchafft fich eine Sphäre feiner individuellen 
Thaͤtigkeit, es bezieht das außer ihm Selende auf fi und für fich. 

Dieter phyſiologiſche Egoismus (wenn man unrichtig alles individua⸗ 
liſtiſche Streben fo nennen mil) ift eine fo mwefentlihe Grundbedingung 
alles menſchlichen Lebens in der Natur, daß er überall da hervortritt, 
wo orgamifche Entwidelung, organifches Leben iſt. Ueberall, wo «in 
Pflanzenkeim, ein tbierifches Ei ſich entwickelt und lebt, lebt und ent 
wickelt es fih nur dadurch, daß es zu dee Außenwelt gegenfäglich fich 
verhält und fein Intereſſe, feine Individualität ruͤckſichtslos geltend zu 
wachen fucht. . Daher kann nur eine communififche Verftodtheit in bier 
em Individualismus an fi) den Grund unferer focialek Webel erblicken 
man könnte ebenfo gut das Dafein des Menſchen überhaupt als legten 
Grund unferer gefellfchaftlidden Unnatur erklaͤren. 

Seiner natürlihen Seite nach iſt auch dee Menſch von jewem 
phoſiologiſchen, rohen Egoismus durchdrungen und ihm unterthan, fo lange 
er im Zuſtande der Natürlichkeit ſich befindet. Der Menſch entwickelt fi 
aber, eben weil ee Menſch ift, auch noch nach einer andern Seite. Gr 
beruhigt fich nicht bei feiner natürlichen Exiſtenz, ſondern encruͤckt fidh 
nad) und nach dem Zuflande der Natürlichkeit, er kommt zum Bewußt 
fein. Der sum Bewußtfein gekommene Menſch Einen nur in der Menſch⸗ 
beit erifticen, d. h. in der felbfibswußten Allgemeinheit, in ‚ber orga⸗ 
niſirten Gefeßfchaft, im Staate. Die Aufgabe des Staates beſteht 
eines Theils darin, die natürliche Seite des Menſchen, feine Indivli⸗ 
bualität, feinen Eysismus fich geltend machen und entwickeln zu laſſen, 
fo weit es die Idee der perfönlichen Freiheit erfordert, andermcheils ab⸗r 
ben rohen, natürlichen Egeismus auf das vernünftige Maß zurücdzubräue 
gen, weben welchem auch bie übrigen Indivibnuen Pilatz greifen koͤnnen. 
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-  Beueihellt man von biefem Standpunkte aus die Theorle des mo⸗ 
dernen Gommuniftens oder Socialiſtenſchule, fo iſt augenfällig, daß 
wurd) ihre widerfinnige Negirung ber Individualität und der Rechte unb 
ogoiſtiſchen Th der Einzelnperſoͤnlichkeit die Natur des Menſchen 
fowie ſeine perſoͤnliche Freiheit vollſtaͤndig vernichtet wird. Der Commu⸗ 
niomus vergißt vollſtaͤndig die natürliche Seite des Menſchen, und indeni 
er allen Egoismus aufhebt, hebt er. zugleich auch das Ich auf. Ich bie 
m einem Gommunifenftaate nicht mehr Sch, mit meinen individuellen 
Reigungen und Bedärfniffen, bin nicht mebr Selbſtzweck und für mid 
beſtehender Organismus, fondern bin ein Werkzeug für ein todtes Abs 
ſtractum, bin „Bittel geworden für das Gattungsleben” und drehe mich 
in der großen Zabrikgefellfchaftsmafchinerie als ein einzelnes Rad, das 
zur im Zuſammenhang mit dem übrigen Mechanismus thätig fein Tann. 
Run iſt Freilich die Gattung nicht mehr zum Mittel für den individuellen 
Egoismus herabgewürbigt , wie dies in der gegenwärtigen Gefellfchaft 
ber Fall fein fol, allein dafür ift man beim andern Extrem angelangt, 
in der abfixacten Algemeinpeit ift alle Individualität, jeder Selbſtzweck 
des Individuums untergegangen, es giebt nur noch einen Zweck, dem 
— der Aulgemeinheit, und für dieſen muͤſſen bie Einzelnen —R 
*)- 

Solche Verkehriheiten Finnen ihren Grund nur in siner bodenloſen 
doctrinaͤren Theorie haben, welche zwiſchen abſtracker und realtt Allgemein⸗ 
heit nicht zu unterſcheiden weiß und letztere unaufhoͤrlich mit erſterer verwech⸗ 
fett. Abſtract aufgefaßt iſt die Augemeinheit ein hohler leerer Begriff, wel⸗ 
cher nur dann Realitaͤt gewinnt, wenn man alle Einzelnen darunter bes 
greift. Alle Einzelnen als Begriff gedacht bilden’ die Allgemeinhelt, ex⸗ 
ifiteen aber in der Wirklichkeit als volftändig ausgebildete Individuen, 
von welchen jedes ſich Selbſtzweck iſt. — Diefen Selbſtzweck zum Beſten 
eines leeren Degriffes zu opfern, heißt daher nichts Anderes, als die In⸗ 
dividuen der Wirklichkeit aufheben und ihre Rechte, Vefugniſſe und Suede 
anf einen lebloſen Begriff ohne reale Exiſtenz uͤbertragen. 

Mit diefer Lehre von der Allgemeinheit: fällt auch die communis 
. Hilfe — über unmittelbaren Verkehr und Vernichtung bes Privat⸗ 
beſitzes und Geldes. 

So wenig die individuellen Beftrebangen bes Menſchen au ſich unſere 
gefellſchaftlichen Uebel erzeugen, ebenfo wenig kann man dieſe dem Geldei 
an fi, als Medium des Verkehrs, aufbuͤrden. Die corrunipirre Form 
des Geltanefens und Beſitzthums bringt unfere abnormen ſoeialen Buftände 
hervor, aber nicht feine Mittelbarkeit. Nicht weil das Geld als Steil⸗ 
vertreten der menſchlichen Thaͤtigkeit gilt und ber Bent ein äußerer if, 


*)  Wabei aber iſt Be a eigentlich feloftfüichtige und: —— 
Trich in den Menſchen, ei en ımd Starben, in den Ginflußsels' 
chen nicht unterdruͤckt, und fie a alfo fehr natkrlich die Aufhebung afler. 
inbinibuellen perfdntichen Re zu ihrem WWortheil, zum ſcheußlich ſt en 
Defpstismus. Ale werde Sklaven einer befpatifchen Ordnung, wie in 
An. HF Anmert. der Redact. 


18 


876 Eunuch. 


find fo vide Menſchen arm und ungloͤcküch, ſondorn weil haen bie Frei⸗ 
heit fehlt, ſich gegen dia Tpramnei der geldüchen Uebermacht zu wehren/ 
weit fie veht zu einem ſelbſtbewußten Beppeinmelen ſich erheben und dem 
Drude das Gewiche -unbefchrönfter Affociation en ſtallen dafs 
Darum handelt es fich aucb nicht um Aufbebung bes ob Bin 
vateigenthums, denn es wuͤrde dadurch entweder ber Matarguftend zurüeck⸗ 
garufen, wo der Menſch durch feine unmittelbare Thaͤtigkeit feine Be 
dürfniſſe bafriedigte, oder eB entſtaͤnde jene unnatuͤrliche Allgemeinheit, ts 
weicher der Einzelne zum Abrikasbeiter herabſinkt, der auf Medhnung 
bay. großen Ziema der Algemeinen Verwaltung arbeitet und vom biefüs, 
oha Weibilfe. des Geldes, ummittelbar verpflagt und —— wieda] 
wie ein Soldot. Veberdies iſt die Moͤglichkoſt gar wide ahzumfehen, wis 
ühmchaunt die Transſcendenz umb Aeußerlichkeit der belegenen Dinge abgen 
Wonfit zu werden uermag, wia da6 wahrs Eigentbum buvch eine Inmesr 
Utha Perwachſung von Beſitzer und Beſitz hergeſtellt werden kenn. Bine 
Arbeit. iſt mein Gigensbwn, wenn ich fie in Geſtalt des Gelbes in Dem 
Taler habe, fa gut ala wenn ich mir dadurch die ee auf: 
die Guͤter und Genoͤſſe, walche die Allgemeinheit mir barsitel, erwerben 

nn wenrnich oͤnßerliche Dinge heſibe, ohne innerlich mia ihnen verwache 
en zu fein, fo iſt durchaus nicht einzuſehen, weiche Gefahr dadurch Dame’ 
mahren Weſen des Menſaen Broben fol. Der Hauptſache nach handelt 
eg ch darum, daß zedem Einzelnen die Moͤglchkeit verſchafft werde, frim⸗ 
Tbaͤtigkeit je nach der Neigung und Faͤhigkeit des Indiniduuma ſo gut zu 
uermerthen. amd: fo viel won janem Madium, von dem Gelde, zu amirban, 
daß er ein menſchliches Dafein zu führen vermag. Dieſes Ziel wird aber 
nieht dutch einge communihiſche :Ayermeinhelt ohne Eaoktenus, ade oki - 
und. Nreigatdefig exveicht werben, fanden weſentlich dadurch, Daß Die Ider 
6: Saates in's Raben gerufen wird, hof. man. e“ — Wa 
keine Privat⸗, ſondenn Khr oͤffemliche Intauefgu, d. h. um Wehle und 
Ballen aller Aindiars bemut, -Da& jedem (anpelnem Thriitinhue am dei 
Staatsvermaltung verbaͤrgt und durch geeignete Goſetze der Ungleichhtit 
des Baßbthums und * ng bei Geides entoega aohickt 
be 
| Eunud, Eaſtrat, Saftration. Caſtration iſt bekanntlich bier 

Oparation, wodurch bei Meeichm (ud Elm) da Zeugungsuermägen zer⸗ 
flöst wid, Sie zerſtoͤrt, wenn ſie wor Ausbildung der Manchharbeit vor⸗ 
gmonmon mird, fo fehr bie Gefchlechtseigenchuͤwlichkeit, daß bie Maͤnner 
in Adrperlicher und geiſtiger Hinficht die Eigenthuͤmlichkeiten der mueihllihems 
Natur, Die Frauen iheilweiße bir. der mätmurkhen Roter annechenen. Kaum 
Läßt ſich ehr empoͤrenderer, naturwidrigeret und unfittikcherer Angriff auf die 
menſchliche Würde denten. Dennoch hat in Aſien orientalifcher Deſpotismus 
und. bie-bamit verbundene Herab gung der Krauen und ber Familienver⸗ 
badumiffe durch Wolluſt ſchon fehe früh, fpäter auch die der — 
Ratur feindliche atceeiſche Schwaͤrmerei und dann die Werdorbenheit des 
puͤpſtlichen Hofes und anderer fürftlichen Deſpoten bis beinahe in unfere 
Zeiten hinein, dieſe Schaͤndung dee Menſe henwuͤrde ſich erlaubt. Sp 


- A 
24 


Eunuch ———*— 277 


Dritte brauchten voruchtu⸗ Winter, jemandem Bi⸗twei⸗ 
Barei, die Gaſtraten zu Fr chtern, was —*—— Name⸗ Eunnd 
auch wörtikb bedeutet. Und bie Lybier ſollen ſogar weibliche Caſtraten zu 
Huͤterinaen der Keuſchheit von Franen und Toͤchtern gebraucht Haben. Ori⸗ 
genes (tm dritten chtiſtlichen Jahthundert) entmannte ſich ſelbſt as: fal⸗ 
Sem. Eher, und von den Bullen m Aſien, von ihrem Dienfte det 
Cybele kam die Saflcation mit dieſem Dienfle nad Rom. Eine id 
Socte, bie Valetianer, durch das Beiſſiel des Drigertes verfuͤhet, Selten 
foger für religioͤſe Pfticht, die Caſtrativn nit bios am fi ſelbſt, ſondern I 
mit denen fie in Beruͤhrung kamen, auszuüben. Doch gebührt bein 
samifhen Recht das Vaerdienſt, daß es diefe Entwuͤrdigung ber 
Meſchheit ſeldſt im Begtehung auf Blauen: mit ben haͤrteſten Strafen bie 
legte, gerade wie die Tädtung mit der Todesfkrafe, mit weicher Bierafe auch 
Coxfantin und Infitnian jenen astetiſchen Wahnfinn zu unterbrädtan 
mcdtm. Dir Struſe traf Dan, welcher euſtrirte, mochte ber Ne Verſtuͤm⸗ 
melnde eingewiligt Haba ober nicht, fo wie auch Dar, welcher fich freiwig 
caftriven ieh; ns das and niſch⸗ Recht wir die Carotina widichoften 
Veſo Straffanccien *). Dentivoch wurbe atu geoiechiſchen Kalſerhofe die Em 
ſeretion haͤufig, die — (pie am Hofe eine große Rou⸗ nd «6 gab 
; ungefähr wie heutzutage bie Kammetherren, unter dem ee 
unudem.. In ‚Eonfumtinswel if heute noch Der Kißlar Agat, das: Obst 











haupt der Eaſtraten, ein ſehe hohrt Beamter. Bei ſpaͤterer Verderbniß 
Eaftratin zu Guns 





Duft ws eine Auch nftimmme behalt⸗n, Pen leicht zur yutiı Sopentfiannsd 
amszubilden ift, wieder fehr häufig und in italieniſchen Städten am Gegen» 
ſtand Hhnupfiicher Öffentlicher Autintigungen und eines ſchimpflichen Hans 
dels, auch ſeibſt noch nach dem Verbot von Clemens XIV., und erſt in umfes 
wer Beit ſtirbt mit den letzten Eaſtraten in den Kapellen bief⸗ Wmokrutgket 
aus. 

Mk leider dauert veifattt noch die moraliſche und geiſtige Eaſtration 
züchs bins der Eelſteswerke und der oͤffentlichen Meinung, ja der Ville und 
Nenſchen ſelbſt, Die, in ihrer natürlichen Enewicklung und in ihrer menſch⸗ 
lichen Freihelt gehemmt, verſtuͤmmelt und unterdruͤckt, unvermeidlich mo⸗ 
raliſch gerade ſo, ja noch weit mehr verkruͤppeln als durch bie phyfiſche Ca⸗ 
— obgleich au) dleſe ebenfalls unkraͤftig, anmännlich, feig und hin⸗ 


Us die bloße Beſchneidung an Nichtuden beſtraft das roͤmiſch⸗ 
Reit gerade wis Caſttatidn **). Da auch dleſe Verſtuͤmmelung an ſich die 
Menſchenwuͤrde beleidigt und nach den beflimmteften Erfahrungen viele 
Kranktzeiten und andere Befahren mit fich führt, fo ſollte fie mindeſtens m 
— — — 
— 2. L.5. S. 6. ad | Corn, desicarlis. C. 1. 
de — — C. ; .X. de — *640 ⸗Ordn. $. 133. 
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Kinbern und Nichteinwilligenden ale volljogen, am allerwmenigſten nu derif 
fihen Regierungen gegen ben Willen des Vaters erzwungen werden. (S. 
Belhneidung.) C. Bilder. 
Cvangelifch= proteftantifhe Kirche Rheinbaierns. 
(Anmerkung su S. 324 Belle 9 von unten.) Dir eben citirten Bew 
faffungsbefiimmung hat man in neuerer Zeit eine viel zu beſchraͤnkende 
Bedeutung zus geben verſucht. Die Bundesacte, der die baieriſche Wer 
foffungsarkunde angepaßt werden mußte, garantist im Artikel 16 al’ 
ten hriftlihen Religionspartelen gleiche Rechte. Die bater 
xriſche Verfaſſung ipriht nun nur das Nämlidhe aus, indem fie bie 
Mechtsgleichbeit aller beftehenden chriftlichen Kicchengefelfchaften pro⸗ 
clamirt. Daß die Zahl damals beftandener blo6 drei betrug, iſt hoͤchſt 
“ gufhltig' und gleichgültig... Eine Beſchraͤnkung für andere chriſtliche 
Religionsparteien mar aber dabei offenbar nicht beabſichtigt. ER geh 
dies Daraus- Mar hervor, daß die Werfaffung gar. nichts feſtſetzt, wir ai 
denn mit folden andern Gonfeflionen ‚gehalten werben fol, was fie 
en en wenn fin diefe non der allgemsinen Regel Dem 
vollen Rechtsgleichheit haͤtte ausfchließen wollen. Als direeten Brimbfaip 
— Hauptbeſtimmung voller Rechtsgleichheit der Chriften, ver⸗ 
kuͤndet fie vielmebe gleich im ———— den Abſatze: „Die — 
chriſt lichen Glaubenſsgenoſſen haben zwor volllommens Gewiffendfreie 
Weitz fie erhalten aber an den —ã— Rechten nur in denn 
Maße ⸗inen Antheil, wie ihnen darſelbe in den organiſchen Edicten aͤber. 
ihre Aufnahme in die Staatsgeſellſchaft zugeſichert iſt.“ Alſo nur gegen 
Re „nihtheiftlihen” Blaubensgenofien verhängt dis Verfaſſung Ale 
Rechtob eſchraͤnkung. 


A¶An dm — des Artikels Evang. proteſtantiſche Kirch⸗ Ehen⸗ 
hatene.) Die Beſchwerde gelangte bei dem baldigen Schluſſe bee 
Kammer und deren fchleppendem Gefchäftegange leider nicht zur Erler. 
digung. 

Im December 1837 fand eine neue Generalſynode flat. Die Par⸗ 
tei des Ruͤckſchritts hatte es beſonders darauf abgeſehen, eine von Dr. Ruſi 
verfaßte, durchaus in ihrem Sinne gehaltene Kirchen⸗Agende für die prote⸗ 
flantifche Kirche Rheinbaierns annehmen zu machen. Indeſſen mißlang 
dieſes ihr Streben aufs Schmählichfte: 36 Stimmen erklärten ſich ae 
jenes (miffenfchaftlich ohnehin unhaltbare) Machwerk, nur 4 dafuͤr. 

Eine zweite Niederlage fchien die Rüdfchrittspartei dadurch —— 
daß ungefähr zu derſelben Zeit der Regierungsrath Sieß, der Geiſt⸗egenoſſe 
Ruſt's, als Vorſtand des Confiſtoriums entfernt und dieſe Stelle dem neu⸗ 
ernannten Regierungsdirector von Schnellenbuhel uͤbertragen ward, 
der zwar keineswegs Partei für die freie Richtung nahm, aber doch auch gar. 
bald die Unmöglichkeit erkannte, dem Ruſt'ſchen Streben fi) anzufchließen, 
zumal wenn er nicht feine eigne Selbſtſtaͤndigkeit völlig aufgeben und fich zu 
einem bloßen Werkzeug jenes herrfchfüchtigen Dienfchen machen wollte. 

Je empfindlicher diefe beiden Niederlagen ber Rädfchrittspartei fein 
mußten, um fo größere und entfchiebenere entwickelte fie jetzt. 


| 
| 
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Bar es ihr nicht gelangen, durch Hilfe der Berichte bie Preffe zum 
Schweigen zu bringen, fo feste fie es Dagegen in Mänchen durch, daß bie 
Genfur dieſelbe nn machte. Ob dies rechtlich gefchehen konnte, 
iſt freilch eine andere Frage, indeffen kann diefe fpecielle Erſcheinung nicht 
wmmdeen, wenn man die Verhaͤltnifſe keunt, in welche die Preſſe in Baiern 
im allen Beziehungen gebracht iſt). Nunmehr befreit von der Con⸗ 
keole der Preſſe, ſonach befreit von dem Dffenkundig«- Werden ihrer ein 
Handlungen, fomit ziemlich gefichert vor der moralifchen Macht der öffent 
ichen Meinung, konnte jene action nun allerdings gar Manches durch⸗ 
ſetzen, was ihr fonft ſchwerlich gelungen wäre. Bald erkaunten alle Geiſt⸗ 
Ikhen, weldhe in irgend einer Beziehung einer Nachficht beburften, oder 
weiche eine Anftellung oder Beförderung fuchten, fei es für fich oder ihre 
Söhne oder fonfligen Verwandten, daß es am Vortheilhafteften für ſie ſei, 
fh im Sinne des Muderthums auszufprechen, um fo mehr, als das 
Hanuyt bdiefer Partei, bei aller perſoͤnlichen Schroffheit, doch fuͤr deren 
Anhänger eine Thätigkeit entwickelte, wie der gemäßigte Theil bes Gonſiſto⸗ 
una lange nice that. So bot denn die nach vier weiteren Jahren wieder 

GBeneralfpnobe ein ganz anderes Bild als die vorige das. Dei 
der Abhaͤngigkeit der Dekane und gar der neu creirten Defamaww-B ars 
wefer, der Unfelbfiftändigkeit visler Pfarrer, und de Sach unkennt⸗ 
miß der meiſten der ausgewählten weltlichen Mitglieder, waren dieſes 
Bei die beiden Parteien faft gleich ſtark vertreten ; und wenn bie retrograde 
ſur jetzt noch Leinen voͤlligen Sieg davon trug, fo hatte fie allen Grund zu 
heffen, daß fie dieſes Ziel in ber allernaͤchſten Zukunft unfehlbar erreichen 
ade. 


Bereits freudetrunken von dem für gewiß gehaltenen Triumphe bes 
gann nun biefe Partei, als Gegendemonſtration miber die früheren Bes 
ſchwerden der Freunde der Vereinigung, eine Schrift behufs ber Unterzeich⸗ 
wung in Elrculatlon zu fegm, im welcher dem Dr. Ruft für ſaͤn Wirken 
das maßtofefte Lob gefpendet, er zu weiterm noch fchärfern Voranſchrei⸗ 
ten auf feiner Bahn aufgefordert und bie Gegenpartei auf die unwuͤrdigſte 
Veiſe angegriffen ward. Der Pomp und die Oftentation, womit diefe 
Mantfeftation flattfand, noͤthigte das Conſiſtorium in feiner Majo⸗ 
eität und die Kreistegierung, bier hemmend einzufchreiten, fehon um des⸗ 
willen, meil man fonft eine Gegendemonftration nicht hätte verhindern Eins 
nem, zu der man es doch nicht kommen Laffen wollte. Die Sache ward von 
Royierungewegen förmlich unterbrüdt und die Anflifter erlangten nicht den 
mit Zuverſicht file fich felbft erwarteten Lohn. — Da der Eifer für das 
myſtiſch⸗ pietiſtiſche Treiben bei gar Vielen bloß dußere Maske war und nicht 
au& innerer Weberzeugung hervorging, fo reichte dieſes an fich fo wenig be: 





N 


Ze bie Preßzuſtaͤnde in Baiern in. mehrfacher Hinficht hoͤchſt bezeich⸗ 
nend. find, auch hinfichtlich vieler andern Verhältniffe in diefem Lande, fo ver: 
weife ich auf meine Abhandlung ; „Der Zuftand der Preffe in Baiern; mit au⸗ 
chentiſchen Belegen‘, in Dr. W eft’s „Sonftitutionellen Sahrbücdern.” - Jahr: 
ana 186. Band IH. 
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dentendo Borkoramniß ans, eine Stochung in: feindlichen Hreres aige herver⸗ 
zubringen. Dieſes einzeln ſtehende Beiſpiel, daß man durch Uebertroibungen 
doch nicht immer feine perſoͤnlichen Zwecke erreichen koͤnne, genügte, um em 
ganze Maſſe von Leuten zuruͤckhaltender zu machen ! 

Indeſſen wurden die Häupter der Partei dadurch natuͤdlich wicht zut Un⸗ 
Schr beftimmt. . Ste ſetzte ihre Operationen fort und namentlich waren ıher 
Bemühungen bei Anftellungen von Dekanen und Pfarrern meiftens, wenn 
duch nicht immer, von Erfolg begleitet. Insbeſondere wurde eine Waffe von 
Pfarrcandidaten aus ben jenfeitigen Kreifen diesſeits angeftelit, welche (wit 
wenigen, aber höchft ehrenvollen Ausnahme) dem Geiſte der vereinigten 
Kicche fich geradezu entgegen erflärtenz; ebenfo wurden viele Jahrelang all⸗ 
Wuͤnſche, Verſetzungsbegehren u. dal. von Seiten Derjenigen, welche die fer 
here Befchwerde an bie Ständeverfammlung unterzeichnet hatten, foltema 
tiſch zuruͤckgewieſen. Das diesſeitige Haupt der Partei ließ Fick auf feinen 
Rundreifen im Kreiſe mit einem Pompe empfangen, der jenen zu Ehria 
eines katholiſchen Bifchof6 nicht felten weit uͤbertraf; wie beim Einguge des 
Könige wurden wohl fogae Triumphboͤgen richtet, mit allen Bicdem 
gelaͤutet, mit Boͤllern geichoffen u. dgl. mehr. Leider fchten auch eins voͤllige 
Deffutungösefigkeit bei den Freunden der freieren Richtung fich tawwısr mehr 
feftsufegen, wenn gleich jener uͤbermuͤthig ſtolze Menſch wehenbei manche 
eil iae Demuͤthigung erlitt, indem er es z. B. bei der Staͤndew ahl nicht dahin 
bringen konnte, auch nur zum Wahlmanne ernannt zu werden, ſondeen 
ſchon im erſten Wahlmomente wahrhaft mit Erlat durchfiel (ve konnte dab 
eine Mal mir eine, das andere Mal nur zwei Stimmen erlangm, 
was ihn fo tief fchmerzte, daß er nicht einmal offene Aeußerungen barkbes 
zuruͤckhalten fonnte). | | 

In der neueſten Zeit traten nun zwei Ereigniffe ein, durch welche bie 
Vertheidiger der.unirten Kirche aus ihrer Lethargie erweckt wurden. Es find 
dies: bie projectirte Einführung eines neuen Katech is mus und die Sache 
des Pfarrers Strang. 

Die vorlegte Generalſynode hatte fi die Schwäche zu Schulden kom⸗ 
men — dem fortwaͤhrenden Andraͤngen des Oberconſiſtoriums, uͤber⸗ 
haupt aber der Ruͤckſchrittspartei nachgebend, eine Commiſſion zu ernen⸗ 
nen, welche ben Entwurf eines neuen Katechismus ausarbeiten ſollte, 
: bee fodann einer fpäteren Generals Synode zur Annahme vorzulegen ſei. Dis 
Commiſſion befland aus ziemlich hetecogenen Elementen; bie vetrograbe 
Partei war barin eigentlich nur durch zwei, Die freiere oder vielmehr bie 
mittlere durch vier Mitglieder repräfentirt. Das Schriftchen ſelbſt ward 
durch den zur Sommiffion gehörenden Dekan Scholler bearbeitet. . Abt 
kaum ward daffelbe befannt, als ein Schret des Unwillens umd ber 
ftung die ganze Pfalz dutchdrang. ine Maffe von Dingen wird hierin 
wiederho:t, die der Vernunft Hohn fprechen, der ganzen Grundlage ber ver 
etnigten Kirche entſchieden widerſtreben, und die man mit Recht längfl als 
befeittgt anfehen konnte. Der Verfaſſer, Dekan Scholler, iſt deſſenungeach⸗ 
tet Bein Ueberlaͤufer, wofür er nach dem Bekanntwerden diefes Werkes vich 
fach gehalten wird; er hat das Gegentheil erſt kuͤrzlich dunch feine Abſtinunuug 
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auf dem legten baterifchen Landtage bewieſen; auch Hegeein 

grund für ihm im den allzu nachgiebig angenommenen Normen, im welche 
bie Generalſynode in diefer Beriehung eingeroilligt hatte; aber jener Mann 
verkannte dennoch durchaus feine Aufgabe und — feine Kräfte, umder wird 
fich vinfletcht jetzt, zu ſpaͤt, der Warnungen erinnern, welche der Verfaffer 
des Gegenwaͤrtigen vor Fahren ſchon gegen ihn ausfpradh. Genug, der 
vorliegende Katechismusentwurf fagt keinem Theile zu (dem fteifinnigen muß 
er allerdings am meiften und tiefften widerſtreben), und es ſteht in dieſer 
Bade nur noch das Eine zu hoffen: bie totale Verwerfung des gatls 
zen Entwurfs durch die ndchite Generalſpynode. (Mächten die Commiffionk« 
mitglieder Selbſtverleugnung genug befigen, um feldft für Befeitigung 
eines Werkes zu flimmen, deſſen Annahme ihre Mitbürger nun einmal als 
tine wahre Sat amitaͤt betrachten?) AR NR = 

Die Sache des Pfarrers Frans von Ingenheim, über welche in un⸗ 
fern Zeitungen nie eine klare und dollſtaͤndige Mitthellung 5 wer⸗ 
ben konnte, da die Cenſur ihre Gewalt fo ſehr mißbrauchte, ſelbſt die ein⸗ 
fühe Neldung ber erwieſenen Thatſachen zu ſtreichen, entwickelte ſich tm We⸗ 
fenttichen in folgender Weiſe. ——— | FE 

Dr. Huft hatte ſich in einer bei Erdffnimg der jüngiten Generab⸗ 

‚Im Herbſt 1845, gehaltenen und auch durch den Druck verbreiteten 

Echmähungen gegen Diejenigen erlaubt, melde nicht an die Gott⸗ 

eit Chriſti glaubten; er Hatte namentlich auf fie als „Abtruͤnnige“ bei 

ß und die Verachtung zu leiten gefucht und fle nebenbei als Ver⸗ 
bammte bezelchnet, die Bott von feiner Gnade ausfloße. 

Den Meiften wird diefer Angeiff, je nachdem fle annahmen, dab ber» 
fülbe aus Ueberzeugung oder aus Heuchelei hervorgegangen, ein Lächeln ents 
weder des Mitleids ober der Verachtung etitlo * Pfarter Fran 
von Ingersheim ſelinerſeits meinte dieſen allerdings boͤſlichen Ausbruch 
Belotiruns etnſthafter nehmen zu Sollen. Diefer durchaus gewiffenhafte und 
freng rechtliche Dann wollte nicht Für ‚anders denkend gelten, als ſei 
an re iſt, und glaubte daher, dieſe feine Ueberzeugüng wiffen 
Mhafttich begruͤnden und rechtfertigen an Er veröffentlichte niit 
in ber von ihm heratisgegebenen eheologifehen eitfehrift „die Morgen) 
roͤthe“ eine Abhandlung unter der Ueberfchrift „von ber Gottheit Jefü 
ſteht nichts in der Bibel.” Dies war gleichſam das Signal, daß zwei 
fange Pfarrer oder Pfarrverweſer, die fi, aller höheren Befaͤhigung er» 
Mangeind, auf diefe Weiſe bemerkbar zu machen fuchten,, in’ Sun 
über den Dann herfielen, und zwar In ber gemeinften, pöbelhafteften 
Bel. Die Ausbruͤche der Ungezogenheit hätte Srang wohl verſchmerzen 
nn; ba aber jene Flugſchriften auch befonders die Beſchuldigung gegen 
Ihn enthielten, ex ſei ein Irrlehrer und Berführerder Gemeinde, und da diefe 

bfchriften unter den Bewohnern feiner Pfarrei verbreitet wurden, fb 
slaubte ber aͤngſtlich gewiffenhafte Mann, es ſich und feiner. Gemeinde ſchul⸗ 
dig zu fein, diefer Letzten ein Bekenntniß feiner Anſichten uͤber ben angegrif⸗ 
fenen Yunkt vorlegen zu muͤſſen, etztſchloſſen, fo ſchmetzlich der Schrict 
ihen auch fen mußte, fein Amt Freiwiltig ntederzulegen, Tod 


‚ bie Gemeinde, nach ſolcher offenen Blaubenöbarlegung, zu Ihn unde; zu feinen 
Predigten kein Vertrauen mehr habe, — ein Entfchluß, der, wie fich leicht 
‚denken läßt, nicht ohne harten innern Seelenkampf von bem. aller Gluͤcks⸗ 
‚güter entbehrenden Manne gefaßt worden fein kann, zugleich aber auch ein 
chritt, der deſſen unerſchuͤtterliche Rechtlichkeit und Ueberzeugungstreue uns 
aweifelhaft beurkundet. 
Nachdem nun Frantz jenes fein „Glaubensbekenntniß“ ſchriftlich vor⸗ 
gelegt hatte, erklaͤrten ſich alsbald 164 ſelbſtſtaͤndige Glieder feiner Gemeinde 
ſchriftlich vollkommen damit einverſtanden; 24 andere gaben, 
theils ducch Abweſenheit, theils durch ſonſtige perſoͤnliche Werhältniffe- abge⸗ 
halten, gar keine Erklaͤrung ab und nur zwei ſprachen ſich dagegen aus ?). 
„Dieſes mein Glaubensbekenntniß“, ſchreibt Frantz ſelbſt, 
„war offenbar nichts Anderes als die einem ehrlichen Manne und gewiſſen⸗ 
haften Geiſtlichen mit Gewalt abgenoͤthigte offene Erklaͤrung uͤber ſeine Glau⸗ 
beysuͤberzeugung und hatte offenbar feinen andern Zweck, ala meiner an mir 
jete gemachten Gemeinde offen, wahr. und. aufrichtig,. wie auch fchuldiger 
Maßen, zu bekennen, wes fie ſich zu mir und zu meinem Glaub⸗en. und Leh⸗ 
ven zu verfehen habe.“ Allein fo ward die Sache von dem Speyerer Con- 
rium nicht .angefehen;. man hielt ſich an dem Ausdrude „Glaubens⸗ 
antniß” feit,. wollte darin gleichfamein ganz neues Spmbolum finden 
und nahm felbft auf.die ausdruͤcklichen Erklärungen des Pf. Zrang im ent 
gegengefegten Sinne keine Rüdficht, ſondern qualificitte die Sache algein vom 
ben fogenannten apoftoliichen Glaubensbefenntniffe abweichendes und bie 
Aufftellung deſſelben, wenn ‚nicht als förmlichen fectieerifchen Abfall von 
der proteftantifchen Kirche, doch wenigſtens als einen die Kirche mit ber 
Gefahr des Abfalls bebrohenden Schritt. Vergeblich die wiederholten ent 
jegengefegten noch fo pofitiven Erklärurigen des. Angefchuldigten. Man 
erlangte unbebingten Widerruf, und ba. rang bdiefen, als ebrlis 
er Mann, nicht ausfprechen Eonnte, fo verhängte das Confifterium ia 
Speyer unterm 6. März 1846 fogleih Amtsſuspenſion gegen ben 
Bm Vergeblich alle. Reclamationen der ihren, Pfarrer hochverehrenden 


emeinbeglieber, das Presbpterium an ber Spitze; das Oberconſi⸗ 

ri um treferibirte unterm 12. Mai 1846, daß, wenn Stang nicht unbes 
dingt widerrufe und namentlich das Dogma von der Gottheit Chriſti aus⸗ 
brücktich anerfenne, nad) Verlauf von 6 Monaten feine Amtsentfegung 
verfügt werde. (Das Confiftorium zu Speyer fah alfo in ber angeblichen 
Aufftellung eines neuen Glaubensbekenntniſſes das Verbrechen, das Obercon⸗ 
fiftorium dagegen erblickte es in ber Beſtreitung eines Dogma.)-- 

.. Ktang erklärte unverzüglich, daß er nicht widerrufen koͤnne; feine 
Gemeinde reichte aufs Neue eine Petition ein; eben biejes thaten auch aus 
bere Gemeinden und die Geiftlichen aus mehreren Defanaten beim Könige 
und beim Oberconfiftorium ; endlich ftellten ſelbſt die meiften Dioͤceſan⸗ 


Zn — ; 


2) Würde man die Sache überall, wie hier, zur Entſcheiduag bringen; 
fo wirnde ea ſich ſehr bald zeigen, daß weder Dr, Ruſt ſelbſt noch egeib reiner 
feiner Anhänger, einer, folchen Zuſtimmung ‚feiner. Semeinbe ſich. gefreut. ;-- 
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ſneoden dee Pfalz; Anutraͤge auf Reactivirung jenes Manmes ober auf: Ber 
zufung einer außerorbentlichen Generalſynode. (Die allgemeine Theinahme 
ao der Sache hatte fi) zuvor ſchon kundgegeben, theils in Adreſſen an 
Frantz, theils in ſolchen an feine Gemeinde. Städte und Landgemeinden 
erklaͤrten fic in gleichem Sinne, Selbft aus dem Auslande, aus Magde⸗ 
= und Halle, ne Bufchriften, in denen Theilnahme und Buftimmung 


u: —— — nicht 6, ſondern — 8 Monate (von der Zeit der 
Guspenfion an) verfiofien waren, ertheilte das Oberconfiftorium an das 
zu Ingenheim eine Antwort auf befien Eingabe. Es ſchien, 
au 0b ‚die Sache eine friedlichere Wendung nehmen werde, denn 48 war in 
im Actenſtuͤcke erklaͤrt, daß demnaͤchſt eine Verfügung an Pfarrer Frank 
gehen und von deren Befolgung eder Nichthefolgung die Aufhebung ber 
Ousgenfion aber bie Anordnung anderweitiger Maßregeln abhängen werde. 
Endlich traf diefe Verfügung sin. Sie enthielt, nach einer vier Bouen 
großen dogmatifchen Auseinanderfegung, die Erklärung, wenn Frantz nicht 
bis zum 31. Dec. 1846 widerrufe, fo werde feine Abfegung bei St. 
Boj. dem Könige beantragt werden. — 
So flieht heute diefe Sache. Wer dem Auftreten bes Pfarrer Frans 
—— iſt, wird gewiß ſein, daß dieſer gewiſſenhafte Mann nicht wi⸗ 
wird. 


Welche Wendung nun die Sache für jenen biedern und uͤberzeugungs⸗ 
treuen Geiftlichen perfönlich nehmen möge, — ob er als Opfer fallen, oder ob 
bob Miniſterium wirklich bie Antvraͤge des Oberconſiſtoriums gebuͤheemd zuroͤck⸗ 
weiſen wird, ober ob ſich nicht noͤthigenfalls noch andere geſetzliche Mittel zu 
deſſen Bertheib gung auffinden laſſen, — eine mohlthätige Wirkung hat 
der Bergang bereits zus Folge gehabt: er Hat weſentlich beigetragen, ‚bie: 
Hilger Proteſtanten aus dem Schlafe, aus der Gleichguͤltigkeit zu orwecken, 
m bie fig ſeit längerer Zeit bei dem Kampfe uns ihre Eicchliche Freiheit ner» 
falen waren. Auf eine nur leiſe Anzegung hin, und ohne alle Bekannte: 
mechung, werfammelten ſich am 10. Nov. d. 3. zu Edenkoben Bürger aus 
len Theilan des Kreiſes, um zu berachen, was bei dem ſich aAndraͤngenden 
Glachenzwange zu thun fei, bei diefer Zuruͤckfuͤhrung auf laͤngſt dem Grabe 
verfallene Dinge, im diefer proteftantifchen Ketzerinquiſition. Man hatte: 
nicht noͤthig, darauf auszugehen, neue Rechte zu erkaͤmpfen, ſondern es 
— fh — ganz confervativ — bios darum, dis aefetih Sftchenben, 


Die Derfemmlung, von ber kaum jemand geglaubt haben mode, 
daß ſie uͤber 40 — 50 Perfonen betragen werde, beſtand, zar Usberras 
(dung Alec, aus mehr als 200, — umd zwar waren. es durchgehende 
une hoͤchſt achtbare Bürger, Weltliche und Geiſtliche, Mitglieder der Ständer 
vefamnmiung und des Landraths, Bürgernieifter und Gemeinderäthe, Sy⸗ 
nebals und Presbpteriumsmitglieder c. Ein Geiſt beſeelte alle Anweſen⸗ 
vn, mit Stimmenzinheiligkett warb eine Adreſſe an den König 
befehlofien und von ‚alien 205 Anweſenden ımterzeichnet, auf den Grund ber , 
6. 52 und 56 des Meligionsediets, alfo der Werfaffungeurkunde, In wel: 


l 


en Pobeikfhilen 


qhet entſchieden Beſch weer deo gefährt weich, gegen bi Amstbnuhgen umb 
überhaupt das ganze dem Geiſte der Vereinigungsurkunde geradezu entgegens 
gefegte Ströben. der geiftlichen Oberbehoͤrden, zumal des Oberconftſtoriums, 
und worin ber Schug des Staats angerufen und die Bitteum Anorbrung 
einer außerordentlichen Genetalſpnode ausyefpruchen wird. — Pe 
: Ein fchöner Zufall fügte es, daß san Euther’s Gebuttstag⸗ wur, 
an welhem die Verſammlung ftattfand. — | 
Mögen die felbffüchtigen Werkzeuge der Verdummung endlich erken⸗ 
wen, daß, während fie fich ihrem Biele bereite nahe gewaͤhnt, dieſes in weitere 
 Serme als je von ihnen geruͤckt iſt; mögen fie einfehen, daß ihre Arbeit fel 
anderthalb Jahrzehnten, dem Erfolge nach krine andere war als die des 
Syſiphus oder dee Danaiden, einſehen, daß fie gleich vergeblich wie jen⸗ 
ſich abmähen, den Stein den Berg hinaufzuwalzen ober ehr buwdiächereee 
Faß zu fuͤlen ?). 7% — G Fr: Kolb 


* 
....4 — I 
d ir ⸗ 
7 0 


Fabrikſchulen find Elementarſchulen für die in Subeilen ar 
bettenden Kinder. Sie werden haͤufig vom den Fabrikherren felliſt erich⸗ 
te und unterhaften. Sie Können loͤbtich und verdienſtlich fein, went 
fle befſer, als die Kinder vielleicht ſonſt m three Umgebung, in denſelben 
aerrichtet werben. Aber eb wird ſehr bedenklich, fle ohne WMaeres 
a Erſatz ber gewoͤhnlichen Bolksſchulen gelten zu Infien. Die ſtaͤrkſten 
Intereſſen beſtimmen haͤufig die Fabrikeherren zuib .feibft die armen El⸗ 
tern der Kinder, bie Wubsinszeit dar Kinder weiter auszudehnen, alses füz 

gemkgmde Erziehung und Bildung In Verbindung mit ber noͤthigen frei 
Bert. und Freiheit für die übrige koͤrperliche und menſchliche Encwickeluug 
zulaͤffiq Mt. Hier muß nothwendig die Oberaufſicht des Staates Heikfankl 
ſchuiend einſchreiten. Es iſt hoͤchlichſt zu wuͤnſchen, daß für Wehlſtand 
und di⸗ Kraft amd vielſeitige Nationalbildung, daß ſelbſt zur Förderwäg 
unſeror agrariſchen Cultue das Fabrikweſen bei uns geſchuͤtzt und gefar⸗ 
dert werde. Aber wir wollen ihm nimmer die hoͤhere menſchliche int 
wickelung md die Gefundheie unſerer Mitbuͤtger mehr zum Opfer brins 
get — als inſoweit diefes dhntich wie andy bei ben uͤbrigen Crwerbe⸗ 
zweigen unferer Atmen Mitbuͤrger überhaupt unvermeiblid bet 





Berker 
taffentifh » Sonngelifbe unirte Kiche in der Balriihen 
Pfalz, 8 Dir 9. &. ©. tb (Heidelberg 1840, bei C. F. Win⸗ 
ter.) ran [> war diefes Werk meines Sreundeg mit Befchlag belegt, aber, 
— tilderteden nme man es nit! — — 
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Sattiß, hier durch daeſe, dert durch jene Urſachen. Und ba bie Fa⸗ 
beißasion bei und erſt nem in groͤßerer Ausdehmung entſteht, fo iR es 
um fo leicheer, Fabrikherren und Eitern die Bedingung unverkuͤnnmerter 
Autbildung und Geſundheit der Rinder zu machen und damiber zu wa⸗ 
Gen. Sind die Fabrikſchulen in biefer Hinficht beffer ober gleih gut 
emgeeichtst als die allgemeinen Schulen, fo find fie zu billigen, ſonſt 
nicht. Biele deutſche Länder haben durch neuere Verordnungen biefen 
heilſam zu ordnen gefucht. Weiteres im Artikel Gewerbes 

wa Fabrikweſen. ©. Welcker. 

Kaction. Der hochgeehrte Mitrebactenr der erſten Auflage bes 
‚von Motte, der fi in dee Sache wit dem vor⸗ 
ſtehenden Auffape einverftanden erklaͤrte, hatte über die Bedeutung bes 
Bert: „Zactien” einige abmeichende Anfichten ausgeſprochen. Zur 
Bermittlung des nur fcheinbaren Widerſpruchs wenige Bemerkungen 
8. hatte namentlich hervorgehoben, daß im Begriff der Faction nicht 
Mes bie DWerfotgung politifcher Zwecke mit hartnädiger und Leibenfchafts 
licher Thaͤtigkeit liege, Tomdern auch die Verfolgung eines felbflifchen 
* dech cn Awecks durch rechtlich oder moraliſch vorworf⸗ 
liche Mittel. Sehr wahr. Doch darf man wohl behaupten, daß jede 
hartnaͤckige Leidenſchaft, weil fio vor Allem nur fich ſelbſt zu befrie⸗ 
digen ſucht, ſchon an ſich ſelbſtifch und particular in ihren Hweckrn iſt, 
und daß fie im ruͤckſichtsloſen Streben nach Befriedigung bald auch zu 
vernerflichen Mitteln greifen word. Zufällig und vo ruͤbergehend 
kann aber doch das Intereſſe einer Faction mit dem Geſammtintereſſe 
ſewehlein Zwecken ats in Mitteln uͤbereinſtimmen, ohne daß fie dadurch 
en ale Faction zu exiſtiren aufhört. Zur Unterichelbung won dee 
yelitifchen Goterie, die gleichfalls felbflifche oder partienlare Zwecke weit 
wenerfiichen Mitteln durchzufegen fucht, fe wie im Einklang mit dem 
geicͤhnlichen Sprachgebrauch, if alfo die „Leidenfchaftlihe Thaͤtig⸗ 
Witt das eigentlich charakteriſtiſche Merkmal der — a 

elckor. 


Bann! X ein Stuͤck Zeug an einem Stabe von einer beſtimmten 
einem — Bilde gezeichnet und zu einem oͤffent⸗ 

ler Evmbl beſtimmt. Als Heerzeichen waren die Fahnen Then im 
Statt bekannt. Nach Diedor ließen die Aegypter Thierbilder auf 
Siehen vor den Kriegen hertragen. Die Roͤmer führten als Feldzeb⸗ 
qhen anfangs ebenfalls Thierbilder, die Wölfen, den Eber, dann den Abs 
ber. Domeben aber hatten fie auch Fahnen. Seit Gonftantin ſchmuͤcht⸗ 
ber Anfangebuchſtabe von Apıeros die Fahnen. Später führten auch Die 
Sirche und dis Gewerbe Fahnen. Dean fuchte in biefen Symbolen bie 
heiligſten Pflichten beftimmter Wersine auszudräden und fie alfo durch 
diefe Pflichtn ſelbſt und die religioͤſen oder bürgerlichen Auctoritaͤten, 
deren Wehr und Schutz fie ſtanden, und die Andentungen ihrer 
und Wappen zu heiligen, fo daß fie zum Heiligthum und zur 
hichſten Ehre des Vereins, ihr verfchuldeter Verluſt zur Schande ge . 
reichte. Es wurde bei ihnen geſchworen (Fahneneid), fie dienten zum 
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Aukes druck von ben wichtigſten Entfchtäffen zur Ernmmterung im bene 
felben. Da die Menfchen finnlicher Ratur = ab gut Gewählte Sure 
bole ergreifenbte und verftändlicher als bloße Werte für bie Mafſen ganze 
Gedanken» und Befühlsreiche bezeichnen, ſo find fie, gut gewählt und 
benutzt, von unermeßlicher Wirkung ; fo die Driflamme der franz 
fſiſchen Kriege, die heilige Sahne des Propheten bei den Türen, 
bie drrifarbige Fahne bei den Franzoſen, zumal in der Julirevolution, oder we 
die Sahne, welche in der Schlacht von Prag 1757, der Felbmarſchall 
. Schwerin ergriff und mit welcher er, dem Heldentode ſich weihend; 
die wankenden Bataillone zum Stehen brachte, oder diejenige, welche 
Napolcon in der Schlacht von Lodi 1796 den Sturmcolonnen voran 
trug: Das Recht Fahnen zu tragen, aufzupflanzen, haͤngt in freiew 
rachtlichen Zuſtaͤnden ganz von dem Rechte ab, den dadurch ausgefproche⸗ 
nen Gedanken auszufprehen und zu vertoirklichen. er Ein fremdeß 
Recht dadurch verlegen oder fich anmafen nnd kein Zeichen zum Unrecht 
geben will, der bat das Recht, beliebige Fahnen aufzupflanzen und zus 
tragm. Go erlärte es auch die badifche Geſetzgebung, wachdem . = 
gen vorübergebender Beitverhältniffe die Bundesbefchläffe vom 5. Jull 
1832 und biernach auch eine badifche proviforifche Werordnung Beſchraͤn⸗ 
kungen aufeſtellt hatten, die man auf bie ſchwarz roth goldene deutſche 
Sahne begog. Da die deutſche Nationalgefinnung, die fie bezeichnen ſoll, 
kein Unrecht iſt und die deutſche Nation keine feindliche und keine rechto⸗ 
verlegende Verbindung iſt, fo wurde durch das definitive Geſetz ihr Ders 
bot beſeitigt. (S. Aſſociation). C. Welcker. 
Fahnenlehen. Go hießen bie vornehmeren, die eigentlichen 
seichöfürftlichen Leben, bei welchen der Kaifer außer dem kaiſerllchen 
Gerichtsbann ober dem Grafenrechte auch die Laiferliche Heerbanuns⸗ uber 
weiprönglich herzogliche Gewalt in einem Meichslande einem Herzog ober 
Reichsfuͤrſten verlieh, wobel die Fahne das Symbol war und die Ber 
lehnung von dem Kalfer ſelbſt, früher mittel der Ueberreichung einer 
Sahne. für jedes übertragene befondere Reichöfürftenland vorgenommen 
wurde. (&. Belehnung). ©. Welcker. 
Sinanzgele. Von nicht geringerer, in mancher Beziehung nech don 
größerer Wichtigkeit, als Diegefegliche Feſtſtellung der Mittel und Wege zur Be⸗ 
ftisdigung des Staatsbedarfs und folgeweiſe bie Feſtſtellung dieſes Bebuefs 
ſelbſt, — das eigentliche Fin anzg eſet — iſt die ſpaͤtere Prüfung bes Dolls 
zugs und bie gefegliche Anerkennung feiner Richtigkeit, die Genehmigung aber 
bie Rüge der eingetretenen Abweichungen. Es kann in dem Finanzgeſthe das 
Gleichgewicht zwifdyen Einnahmen und Ausgaben vollſtaͤndig hergeſtellt, ein 
Beberfhuß für außerordentliche und unvorgefehene Ausgaben vorgeſchen fein, 
und wenn das Jahr umlaufen ift, zeigt ſich em Deficit und eine Vermeh⸗ 
rung der ſchwebenden Schuld, Diefe Exrfcheinung ift in Frankreich nicht 
nur in einzelnen Jahren vorgelommen, fondern fie bildet die Regel in einer 
Meihe von Jahren. Es kann alfo durch die Kactoren ber geſetzgedenden Ger 
walt bis fhönfte Ordnung im Staatshaushalte hergeſtellt ſcheinen, aber im 
ben Wirklichkeit beſteht das gerade Gegentheil, fei es Dusch die Gewalt ber 
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Anıflänbe, weiche bie Voranſchlaͤge veränderten, ober durch das Berfchulben 
ver Dehoͤrden, welche fich Nachlaͤſſigkeiren oder gefegreidrige Maßregeln ers 
laubten. Gegen ſolche Uebelſtaͤnde helfen die von der Regierung angeorbnes 
ten Controlen nicht, und es genügt ebenfo wenig ber Rehnungshof, 
ber fih in dee Megel auf die Prüfung der Rechnungen in formeller und mas 
teeiller Beziehumg ohne Ruͤckſicht auf ihre Geſetzlichkeit und auf die Voran- 
ſchlaͤge des Budgets beſchraͤnkt. Waͤre in conftitutionellen Sthaten die Pruͤ⸗ 
fang der in früheren Jahren eingegangenen Stantsgelder aus deren Verweu⸗ 
ung den Ständen entzogen, fo würde ihre Mitwirkung bei dem Finanzge⸗ 
 fege nie mehr von Bedeutung fein. Sollte aber die legte Controle der 
gen nicht bei den Ständen, fondern bei dem Rechnungshofe 
Hettfinden und dort nicht eine bloße Taͤuſchung fein, fo mäßten die Mitglie⸗ 
der der oberſten Rechnungsftelle nicht von ber Regierung beftellt: werden, 
weiche contestirt werden fol, fondern von ben Ständen. Allein ſelbſt in 
bieſem Falle könnten biefe der Verlage der Staatsrechnungen nicht entbehren, 
weil man die Ergebniſſe der Vergangenheit fennfh muß, um die Bedürfniffe 
ber Zukunft mit Wahrſcheinlichkeit bomeften zu innen. So mie aber ſelbſt 
ebſelute Megberungen die Nothwendigkeit fühlen, über die Lage det Finan⸗ 
jen mehr oder weniger vollſtaͤndige Mitthellungen zu veröffentlichen, fo ſpricht 
in conſtitutionellen Regieiungen Alles für bie Vorlage der Stantsrechnungen 
Der abyelausfenen Jahre an die Kammern. In Sranfreich geſchleht dies in 
des Form eines Geſetzes, la loi des comptes; anderwaͤrts erhalten die Kants 
mern dieſe Mittheilungen ohne Geſetzentwurf und fie beingen ihre Genehmi⸗ 
sang umd ihre Ausſtellungen in Abreffen an bie Regierung. Dieſer Gegen⸗ 
ſtand ift in dem vorſtehenden Auffag v. Rottock's äberfehen und es find 
ſenach da, wo von der Begriffebeſtimmung ber Finanz⸗Geſetze und Gegen⸗ 
Minden die Mode war, die Staatsrechnungen einzuſchalten: für Ihre Prüfung 
und Erledigung muͤſſen nach ber Natur der Sache dis nänmichen Beſtim⸗ 
mungen gelten, wie für die in bem eigentikhen Sinanzgefege zufanmenges 
foßten Voranſchlaͤge der Einnahmen und Ausgaben. Gerade um biefen. 
Vunkt aber drehen fich hauptſaͤchlich die oben gedachten Verſuche der badiſchen 
erſten Kammer, ihre Wirkſamkeit bei Finanzſachen auf Unkoſten ber vorfafs 
fungemaͤßigen Rechte der zweiten Kammer auszudehnen, Verſuche, die auch 
af dem letzten Landtage 1846, jedoch ohne Erfolg wiederhokt worden find. 
Eben der Amſtand nämlidy, daß die fogenannten Rechnungsn ach weifun⸗ 
gen nicht in der Form von Gefegentwürfen vorgelegt und erledigt werben. 
wu nicht, wie die einzelnen Budgets im einem Geſetze, dem Finanzgeſetze, 
wiannemflichen, dient ber erſten Kammer zum Vorwande, einzelnen Wer 
fdndfien ver zweiten Kammer in dor Adreffe über die Rechnungsnachweiſun⸗ 
gen ihee Zuſtimmung zu verfagen. Nun iſt zwar aus den oben angeführten 
‚Gtelien des Verfaſſungsurkunde Mar, daß nicht nur jeber die Finanzen betref⸗ 
finde Gefehentwurf, fonden Burfchläge irgend einer Art, 
wenn ſie Hinunzgegenftände betreffen, und Finanzſachen über: 
haupt zuschk' an die zweite Kammer gebranht werden, wie wenn fie von biefer 
engenemmen find, an bie erſto Kammer gelangen, welche über bie Ans 
nahme oder Nihtannahme im Ganzen ohne alle Aende⸗ 
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zung abzuflimmm het. Es Tamm ferner kanem Beodifel unterliegen, Daß 
die Rechnungsnachweiſungen Sinanzgegenflände find, daß allſo jen⸗ 
Bellimmungen auch dann ayf fie Anwendung finden, wenn fie wicht 
durch ein Geſetz erledigt werden. Deſſen ungeachtet bat die erſte Kam⸗ 
mer im J. 1846, aͤhnlich wie früher 1031 und 1883, zwar mais der pweiten 
Komme bie Anerkennung im Allgemeinen ausgefpeodyen, aber einzelnen 
Ausftelungen, wonad) Ueberfehreituugen und Ausgabepoften für nicht ges 
rochtfertigt erklaͤrt wurden, ihre Zuſtimmung nerfagt. Man bat num bisher, 
ua bie Sache nicht unerlebigt zu laſſen, was der Regierung nur unangenehen 
in koͤnnte, den Ausweg getroffen, daß die Adreſſe, fowie fie von der zwei⸗ 
Kammer gefaßt war, ſtehen blieb und die Bemerkungen der erſten Kam⸗ 
er um Schiuffe heigefügt wurden; dabei verwahrte ſich die zweite Kammer 
——* dahin, daß durch ihre ———— zu dieſem Auskunftsmittel 
ihrer nerfaffungemäfigen Rechte in Begiehung auf Frnauzgegenſtaͤnde nichts 
vergeben ſein jolle. Küs die Zukunft aber difte das einfachſte und beſte Mit⸗ 
mt, um über aͤhnliche Skreitigkeiten wegzukommen, in der Vorlaga ein⸗s 
Geſetzentwurfs uͤber die Rechnungenachweiſungen gefunden werden. Aller⸗ 
dings mußte alsdann bezüglich — vn die nicht für gerechtfertigt erfannt 
sehrden, cine Vereinbarung mit der Regierung flattfinden ; es wuͤrde daher an 
Ye Stelle der Meinungsverſchiedenheit zwifchen beiden Kammern, eine Er⸗ 
Arterung zwiſchen der Regierung und ber grositen Kummer testen. Allein 
gerade dies waͤre, nach unferer Anficht, ein Vortheil. Wiener war naͤm ich 
dieſe wichtige Prhfung des Staatshaushalites in der abgrlaufmen Finanzpe⸗ 
riode nicht viel mehr als eine Spiegelfechtexei. Ihre Ergebniffe wochten Ein 
fluß haben auf die Abſtellung von Mißbraͤuchen für die Butunft, aufsine 
forgfältigere Betrachtung der Veranſchlaͤge; allein feit 1831 Yat man nicht 
mehr vrrromman, Daß Ausgaben, Die nen ber. Kammer für nicht gerechtfer⸗ 
tigt erflärt werden waren, zum Erſatz gelommen wären. Es lag war oine 
Adreſſe vor, weicher dis erfie Bammer ihre Widerſpruͤche angehängt haste, 
46 war kein Geſetz vorhanden, welches der Regierung zur Norm biemen 
mußte und die Beſchluͤfſe nerfhmammen in dem Meere der Vergangenheit. 
Ei Solche Scyeincontreie fügt weder die Stenerpflichtigen gegen Die Jol⸗ 
san ungebübelicher Mehrausgaben, noch ben Finanzminiſter, weicher pncht 
mäßig gegen wicht zu rechefertigende Anforderungen an die Stentämitel aufs 
treten wollte. z 8. Mathp. 
Finan en Der Begriff von Fin anzo perationen iſt 
nicht beſchraͤnkt auf ſolche Geld⸗ und Creditgeſchaͤfte, welche von den Rogle⸗ 
rnugen ausgehen, ſondern erſtreckt ſich auch auf bodeutendere Unterneh⸗ 
mungen an dem Geld» und Capitalmatkte, wobei die Staataverwaltung sr 
mittelbar oder gar nicht betheiligt iſt. Nicht allein ber Staat bat Finanzen; 
es haben fie auch Gemeinden, Gotporationen, Geſellſchaften, wicht-mer bei 
jenem , ſondern auch bei dieſen, kammen baker Finanzopenatienen Bar. Da 
aber zu folchen im der Megel entiweder die Genehmigung des Staates arforder⸗ 
lich oder die Staatsaufſicht geboten iſt, fo liegt es in der Aufgabe der Bir 
nangverwaltung, fo zu verfehten, daß weder die nüpfiche Thaͤtigkeit vereinter 
Kraͤfte zehemmt, nech durch trugeriſche Speculationen Und Miblicum ge 


fahrdet werde. Einer beſondern Art von Privatgefchäften, wie fie nicht 
verkommen follten, erwähnen wir im Vorbeigehen. Als nach dem Frie⸗ 
den die euzopdifchen Staaten darauf bedacht waren, ihre durch den Krieg 
zerruͤtteten Kinanzen zu ordnen, fand ihr Beifpiel Nachahmung bei mehres 
‚ven großen Grundbeſitzern in Deftreih, namentlich audy ungariſchen Mag⸗ 
naten. Aus ben zwanziger Jahren fchreiben fich eine Reihe von Anleihen 
ber, welche durch Vermittelung angefehener Häufer gegen Dinausgabe von 
VPartialſchuldſcheinen aufgebracht wurden, deren Inhaber fi) dann auf das 
Bitterſte getäufcht ſahen, während die Schuldner ſtraflos ausgingen. Naͤ⸗ 
sn hierhber findet man in dem Werke des edein Ungarn Graf Stephan 
‚ über den Credit (deutfch bei Maret in Leipzig, 1830) und in 
dom Buche: Die Kehrfeite der modernen Zinanzoperationen mit befonderem 
— auf die ungariſchen Privatanleihen mittelſt Partialobligationen, eine 
aktenmaͤßige Warnungstaſel, Heidelberg bei Oswald 1832. In dieſem 
Buche werben merkwürdige Auffchlüffe gegeben über die fuͤrſtl. Anton 
Graſſalkow ich'ſche Anleihe von 2 Millionen Gulden Gonventionsmünze 
vom Jahr 1825, „auf fichere Hypothek gegen 6 % jährlicher Zinfen,” wo: 
von bald weder Zinfen noch Tilgung mehr bezahlt wurden und deren Schuld» 
papiere nach mehrfachen Vergleichsverfuchen auf 15 bis 20 % des Nenn: 
werths Tanken. Sin die gleiche Kategorie fallen bie graͤflich C. A. Feſt e⸗ 
tiesſchen Anleihen von 900,000 Gulden vom2 „Januar 1828 und 2 Mile 
Lenen Gulden vom 1. Juli 1828; ferner bie gräflih Adam Joſeph Has 
dit ’fche und Adam Hadik v. Zutak’fce, fo wie die geäflich Joſeph Eſter⸗ 
day (he Anleihe. Solcher Unfug war freilich nur dort möglich, wo ſich 
der Schuldner hinter ungariſche Adelsprivilegien und Geſetzeschaos zuruͤck⸗ 
ziehen konnte, unsrreichbar dem getäufchten Gläubiger. — So tief aber die 
Biunden fein mögen, welche derlei Beifpiels einem gewiffen Zweige des Cre⸗ 
bite ſchlagen, fie koͤnnen den Credit felbft eben fo wenig vernichten, als früs 
here oͤſtreichiſche und ſpaͤtere ſpaniſche verdeckte Staatsbankerotte den Öffentlis 
den Credit vernichtet haben. Unter den Finanzoperationen von Geſellſchaften 
nehmen die Actienumternehmungen bie wichtigſte Stelle ein (man vergleiche 
ben Artikel Actiengefelifchaften). Es haben insbefondere die zahlrei⸗ 
den Gefellfchaften zur Erba von Eifenbahnen, neben den auf 
unternommenen „, vermehrt und ermuthigt durch 
die lebhafte Neigung, Capital dabei anzulegen, weſentlich dazu beigetragen, 
den Geldmarkt in den gedruͤckten Zuſtand zu verſetzen, in welchem er ſich ſeit 
laͤnger als einem 3. (feit Septamber1842) befindet. Wie früher zu den 
obentenerlichſien Planen von Bergwerks⸗, Handels⸗ u. a. Unternehmungen 
in fernen Welttheilen, fo fanden fi in nenerer Zeit Liebhaber zu Eifenbahns 
actien aller Art, ohne ben Plan näher zu prüfen oder zu kennen. Dabei war 
ran Solche, weiche die Stimmung benugten, um die gezeichneten Actien mit 
Gewinn zu verkaufen, Andere, welche in der That glaubten, ihr Geld vor- 
theilhaft angelegt zu haben, oder welche bei dem Bau ſelbſt intereffirt waren. 
für Schwindeleien und Künfte in England getrieben wurden, darüber 
enthielt Die freie englifche Preſſe im legten. Jahre vielerlei Auffchlüffe ; nament: 
Ich ermarben fid) bie Times ein großes Werbienfk, Indem fie a die Folgen 
Suppl. 3 Staatsle x. 
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einer zu raſchen Aenderung in der Anlage ungeheuet Eapitallen hiuwirt wid 
das Treiben der Agloteure aufdeckte. Dort erfordert auch bie Genehmigrng 
durch das Parlament und die Hinterlegung bebeutender Eautionen Zeit mb 
Koften, und wirkt abfchreddend gegen leichtfertige, auf Taͤuſchung berechnete 
Projecte; dennoch ſah fich die Befeggedung veranlaßt, die Aufiöfung bereits 
gebildeter Geſellſchaften, wenn fi die Nehrheit von dei Unzweckmaͤſigkeit 
des Unternehmens uͤberzeugte, zu erleichtern. In Frankreich, wo das ges 
ſammte Eiſenbahnnetz gefegtich beffimmt und bie Ausführung dem Zuſam⸗ 
menwirken des Staates, der Beate, Gemeinden und Privatinduſtele Aber 
laſſen iſt, zeigt fich ebenfalls die Nothwendigkeit, den Theilhabern, denen #6 
ſchwer faͤllt, ihre Verbindlichkeiten zu erfüllen und bie Ihre Paptere, bei den 
gefundenen Preifen, nur mit großen Verluſte veräußern koͤnnten, von Sei⸗ 
ten des Staats zu Sitte zu kommen. Es ſollen zu biefem Zwecke den naͤch⸗ 
ſten Kammern (Ende 1846) Geftetzentwuͤrfe vorgelegt werden und bie Friſten 
zur Vollendung des Baues, alſo auch zur Letftang ber Einzahlungen, zu ver⸗ 
längern und die Geſellſchaften von der Ausführung der Zweige und bett 
nien zu ntlaften, alfo daB Baucapital zu erniäßigern. Ob ber Staat no 
weitere Opfer bringen und zu einer Anleihe fchreiten wird, um den bebraͤng⸗ 
ten Geſellſchaften mit Geld umter bie Arme zu greifen, iſt ungewiß. — Deſt⸗ 
tei ch, weiches den Grundſatz fefthält , daß der Staat die Hauptfinten bauen 
fol, welches ferner, um größere Störungen auf dem Capitalmarkte zu ver: 
meiden, erflärt hat, baB vor Vollendung der im Bau begriffenen Unternch⸗ 
mungen, das heißt, vor bem Fahre 1850 Eine neuen Geſellſchaftsbahnen 
conceffientrt werden Tollen, weshalb auch ein Geſuch für die Syroler Bahn 
VeronasBregenz) zur Belt abgewieſen wurde, ſah ſich in neuefter Zeit, aller 
orficht ungeachtet, dennoch veranlaßt, dem Acttenmarkte zu Hfe zu konn 
men. In der Wiener Beitung vom 19. November 1846 etſchien deninach 
eine Bekanntmachung vom 18, wonach bei der Staatsſchuldentilg 
eine außerordentliche Creditraſſe et wirb, welche die Beſtimmung bat, 
aus den Ihr beſonders zugewiefenen Geldmitteln beftinmmter Inlänbifcher, bes 
relts conceffionitter,, auf Erweiterung und Benutzung der neueten Tommuni⸗ 
cationdmittel berechneter Geſellſchafteunternehmungen zu Preiſen, welch⸗ 
rem wahren Werthe entſprechen, im geeigneten Wege anzukauſen. Das 
fammerpräftbium, welchen der Vollzug übergeben iſt, erklaͤrte zugleich, daß 
der Preis der Eifenbahnactten nad) dem Ertrag zu 4% bemeſſen werden foR. 
Ueber die Mittel zur Dotirung diefer au chen Erwöitcaffe iſt nichts be⸗ 
kannt gemacht worden. Doch beutet Hi die Nachricht, daß die Eentral⸗ 
Caſſe⸗Anweiſungen vermehrt werden ſollen. Dieſe Papiere, welche fett 18. 
Juni 1842 von der Bank auf Rechnung des Staates in Umlauf gefetzt werben 
(su 50, 100, 800 und 1000 Gulden), dienen als Gelb, ba Bi: gegen 
baar eingelöft werben und tragen 3 % Binfen, weehalb fie gefucht wer⸗ 
den; dihr Betrag, ber fih auf 5 Millionen belaufen fol, iſt daher wohl noch 
einer Ausdehnung fähig. Diefe Zinanzoperation ber oͤſtreichtfchen Regie⸗ 
ung giebt mittelſt einer Vermehrung der ſchwebenden Schutb dem Actien⸗ 
markte und folgzioelfe dem Papiermarkte überhaupt eine beffere Stinnnung 
welche nicht nıre ben Werkanf der erworbenen Wetten erleichtert, fondern auch 
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anf die Erleichterung eines größeren Anleiheunternehmens (man ſpricht don LO 
Millionen) berechnet ſcheint. Fuͤr die Kenntniß der oͤſtreichiſchen Finanz⸗ 
operationen iſt zu empfehlen: das Buch des Profeſſors Joſeph Salomon, bie 
dftreichtſchen Staatspapiere und Inäbefondere die Staats⸗Eotterie⸗Anleihen, 
ein nügficher Leitfaden und Rathgeber für Banquiers und Kapitallſten, Wien, 
Be Carl Groth, 1846. — In Batern hat der Staat bekanntlich die Ruͤn⸗ 
chen⸗ Augeburger Bahn der Geſellſchaft abgekauft und die ſaͤchſiſche Regierung 
it enfalls Willens, mit der Geſeliſchaft fire die ſaͤchſiſch⸗daierfche Sifenbahn 
wegen Webernahme des Unternehmens em Uebereinkommen zu treffen, wen: 
ne Generalverſammlung auf ben 8 December nach Leipzig berufen wurde. 
In Preu ſen legt das Etfenbahnmwefen Tehr im Argen. Das neue Bank⸗ 
Hatır vom 5 Detober 1846 konnte hier nicht helfen, da auf Eifenbahmactien 
Beine Darlehen gegeben werden; auch Im Uebrigen wird die Bank ihre Beſtim⸗ 
mang, ‚den Belbumlauf des Landes zu befördern, Capitalien nugbar zu 
machen, Handel und Gewerbe gu unterftügen und einer übermäßigen Stei⸗ 
gerung des Zinsfußes vorzubeugen” — nur in ſehr befchränktem Maße rfihlien 
tonmen, da mit bem Einſchußcapitale von Privaten im Betrage von 10 Mil⸗ 
llonen Thalern und ber Vermehrung der Noten bis auf 15 Milllonen bei 
einem Inſtitute, welches nad) wie vor von Stantöbsamten geleitet wird, bie 
Anforderungen des Publicums nicht erfüllt, — — aber zur Zeit nicht 
are eier Wir fehen daher im gegenwärtigen Augenblicke in Preußen 
Eifenbahnarbeiten ſtocken, die Direetionen im Steeite mit den Actiondren, 
die Regierung außer Stande zu heffen, weil größere Creditoperationen an die 
deiſfimmung nicht vorhandener Reichsſtaͤnde gebunden find, Verlegenheiten 
Wera, die wohl nur durch Worthalten im ber Berfaffungsamgelegenhett zu 
en Mind; Worthalten tft — wie oben von Rotteck bemetkt, nicht nur bie 
uſte, beſte und vortheilhafteſte Finanzoperation, ſondern auch das beſte 
altungsprincip. Bar haͤufig konunt es vor, daß man die eigentliche 
Bedeutung von Finanzoperationen nicht aus dem angegebenen Zwecke ent⸗ 
vehmen kann. Hieruͤber iſt unter Ag iot ag e Einiges gefagtz als weiteres 
il fuͤhren wir das franzoͤfiſche Sparcaffengefes von 1837 an, wonach 
de Depoſitencaſſe des Staates die Spareaſſengelder empfängt und dafuͤr 48 
Renten zum Nennwerthe ankauft, — was eigentlich nichts Anderes iſt, als 
eine verſteckte Anleihe aus ben Erſparnifſen des Volkes, die man bilfiger er⸗ 
kt, ais man fie von den großen Gelbhaͤndlern erhalten wuͤrde. Sodann 
die von 1837 bis 1842 erlaffenen Befege Aber die öffentlichen Arbeiten, wo⸗ 
noch der Auſwand prodiſoriſch durch die Mittel der ſchwebenden Schuld, bafls 
niltte durch die Dotation dee Amortifationscaffe für den Ankauf von 5% Ben» 
ten geberßt wird. Diele Dotatton wird Barum nicht für ihre eigentliche Be⸗ 
verwendet, weil und fo lange der Capttalpreis der 5 Proc. Rente 
Über bem Nennwerth ſteht. Die Gefege aber, welche die Regierung ermaͤch⸗ 
tigen, fie zum Ankauf von koͤniglichen Bons (ſchwebende Schuld) zu verwen⸗ 
den, bebeuten eigentlich eine verſteckte Aufhebung des Algungeplanes, von 
weichen bie 5 Proc. Renten factifh ausgefchtoffen und die hierzu beſtimmten 
Mittel anbertoeitig verwendet werden. Wir beſchranken uns hier auf Anden: 
tungen, ba die wichtigeren Finanzoperativnen in ———— 
% 
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delt werben Amortiſation, Aſſignaten, Crebit, öͤſſentlicher 
Staatspapiere, Staatoſchulden), koͤnnen aber nicht umhin, bier 
ſchließlich zu bemerken, daß von vielen Sinanzopsrationen ein Ausfpeuch gilt, 
in welchem Richelien und Goethe zufammentreffen. Richelien fagt nämlich in 
foinem politifchen Teſtamente: le peuple n’est point taxe, il est pille; leg 
- fortanes ne se font pas par l’industrie, mais par la rapine, Und Goethe 
brädt im dritten Bande feiner Dichtung und Wahrheit den nämlihen Bes 
banken aus, wo er fagt, daß bie Befpaffenbeie der Berichte und der — 
- die genanefle Einſicht in die Beſchaffenheit irgend eines Reiches gebe, und 
dann fortfähet: „Die Finanzen ſelbſt, deren Einfluß man für fo wichtig 
hält, kommen viel weniger in Betracht, denn wenn es dem Ganzen febit, fo 
Darf mean dem Einzelnen nur abnehmen, was or muͤhſam zuſammengeſcharrt 
und gehalten hat und fo ift der Staat immer reich genug. — 
Karl Wathy 
Boriweien. (Zu Seite 604, Belle 2 von oben.) Die erſte 
A), die Technik des Forſtweſens, faßt blos bass 
jenige in fi), was jeber Waldwirth, ohne — auf den Staat 
‚und auf die Verſchiedenheiten, welche aus ber Art des Eigenthums fol- 
gen, unter den gegebenen Unsftänden zu wiffen und zu thun bat. Diefe 
„Waldwirthſchaft an ſich“ war m ©. 2. Hartig eingetheilt da Holy 
‚sucht, Ser ‚ Sorfifhug und Forſttaxation · Nach iegigen 
Grande ber Wiffenfchaft zerfällt fie geeigneter in folgende Hauptſtuͤcke. 
I. Die un, — von Hervorbringung und Ernte der 
ſſe hand ie erfordert vor Allem Kenntniß der forſt⸗ 
wirthſchaftlichen ee ig Standert und Vorkommen, Eigen 
fhaften in Bezug auf Anbau und Schlagführung, ſodann ber — 
keit der verſchiodenen Holzarten. Sie bat in ihrer erſten Abthei mit 
der Weſenheit des Waldbaues und deren Verhaͤltniſſen zu anderen F 
ber Landescultur, mit dem Charakter und den Entfcheibungsgrünben zur 
Mahl der verſchiedenen Betriebsarten einleitend bekannt zu machen. 
In ihrer zweiten Abtheilung enthält die Walbbaulehre die Einzeinheiten ber 
De sucht, bern vormalige Eintheilung in „natürliche und ‚Lünftliche” 
dem Sostfcheitte der Zeit weichen muß, da nun bis fogenannte „natürliche 
Verjuͤngung“ nicht Raten, häufig nody mehr Kunft erfordert, als bie 


= 


fogenannte kuͤnſtliche ucht begrsift demnach 1) den Holz⸗ 
anbau (Saat und Pflanzung a. bie Saat immer mehr auf 
den Zweck der —— befchräntend,. das Gebiet der Pflanzung 


durch Sichecheit und Wohlfeilheit des Verfahrens immer mehr ausbehnenb), 
2)die Schlagführung, d. h. alle Operationen der Faͤlung und Ausbeu- 
tung des Holzes, ſowohl zum Zwecke feiner Ernte, als auch zum Zwecke des 
beſſeren Wuchſes und der Nachzucht. Unter dieſen Operationen find die 
Dafsen ans, — deren das dem Alter und Standort ange⸗ 
meſſene Verhaͤltuiß der Stammzahl und Bodenbeſchaͤftigung erhalten wird, 
in neuerer Zeit immer wichtiger geworden, theils wegen ihres günfigen 
auf den Zuwachs des bleibenden Beſtandes, theils auch durch bie 
ſchon in ber Jugend beginnenden und bis zur Daubarkeit öfter wiederholten 


s 
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juͤngung) eber durch Saat oder Pflanzung zu bewirken. Diefer Hochwalb⸗ 
betrieb il in der Regel ein ſchlagweiſer; ausnahemsweife kann mitunter 
noch jest Plantarwirthfchaft, d. b. das bloße Ausfehmeln ber je 
ſtaͤrkeren und aͤlteren Staͤmme, da väthlich werden, wo es darauf ans 
kommt, den betreffenden Waldort flets mit einer entiprechenden Anzahl 
ſchon ſtarker Stämme, untermifcht mit jüngeren, bedeckt zu erhalten. Die 
Niede rwaldwirthſchaft bewirkt nach Faͤllung des Schlags die Wiederherſtel⸗ 
lung des Beſtands hauptfaͤchlich durch Stock⸗ und Wurzelausſchlag ber mit 
Ruͤckſicht hierauf gefaͤllten Staͤmme, kann jedoch, je nachdem die aͤlter werden⸗ 
den Stöde ihren Dienſt verfagen, deren Erſatz durch Saat und Pflanzung 
nicht entbehren. Während im Hochwalde das Haubarkeitsalter und bie Um⸗ 
.. fs auf 60 bie 140 Sabre erſtrecken, beſchraͤnken . fi im 

Be gemähnlich auf 10 bis 20 Jahre. Mich den Durch⸗ 


bat won 
ſonſt verfaulen — den Ertrag der Hochwaͤlder erhoͤht. — Die dritte 
ana ber Waldbaulehre berzifft die NebFanugungen, d. h. 
die Erzengniſſe, weiche der Wald außer des Holze dasbietet. Unter 
dieſen iſt bie —— in der Regel die **— weil ſie 
dem Walde die. zum Gedeihen und Schutze noͤthige Beodendecke, wait 
dieſer zugleich feinen Dünger nimmt und den Boden entkraͤftet, "Daher 
nicht allein dem jegigen, fondern auch Bünftigen Holzbeſtand verberblid) 
wird *) ; die Iandwirthichaftliche Zwifchennusung dagegen if diejenige Ne 
bennutzung, welche, auf ein oder einige Jahre befchräntt, die meiſten 
und mehrfeitigen Vortheile gewährt, nämlich einerfeits durdy bie ohne 
Düngeraufwand genommen landwirthſchaftlichen Erzeugnifle, anderfeits 
duch den in Folge dieſer tranfitorifchen Bearbeitung des Bodens ein- 
tretenden größeren Holzzuwachs. — Im II. Hauptftüde der „Waldwirth⸗ 
fhaft an a fafien wie die Anflalten zum Holztransporte, den Wald⸗ 
wegbau, bie weitere Zugutmachung ber Walderjeugniffe und den Wald: 
—* kufaimmen. Letzterer, der Forſtſchutz, betrifft die Vorkehrungen 
des Waldbefigere see von desfallfigen in's Gebiet der Korftpolizet 
schörigen Einrichtungen und Verhältuifien des Staats) gegen ſchaͤdlich⸗ 
Einwirkungen von 1) Meenfihen und yahanıma! Binbe, 2) gegen wilde 
vinfäßige Thier⸗ und Wigel,.3) gegen Inſecten, 4) gegen Iche Bes 


Des IH. Haupeitäd der Walbdwirthſchaft an fi, die forftliche Be 
triebs⸗ uud Bewerbsichre, hat zur Aufgabe bis Ordauung der 
Wirthſchaft — die Fuͤhrung —— mithin 1) Kenutuiß des 


) 2e. fi — — uͤber bie —— des er umd 2 
ertvage S. 16 des 18. Yefbs meiner Jehebbcher der Beefitunbe 
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forſtlichen Privatrechts und des Merken in Privatforſtrachaeſach⸗v 
2) Beſorgung bes Realbeſtands mit Inbegriff der Begrenzung, Brad: 
fung und Inventarifirung ber Waldungen, 3) die mancherlei Aufgaben 
der Ermittelumg des Holzgehalte und bes Zuwachſes der Waldungen 
und der Waldbeſtaͤnde, wis fie nicht allein bei der Forſttaration, ſondern 
auch bein Walbbaue und im laufenden Betriebe vorkommen; 4) e 
Betriehseinchhtung und Naturalertrageregultsung, d. h. Feſtſtellung bes 
Wirthſchafto⸗Syſtems durch Wahl geeigneter Holzarten, Betriebsarten, 
Haubarkeitsalter und Umtriebezeiten, Schlag⸗ und Gulturanorbuungen, 
nebft Beftimmungen des forfilihen Nießbrauchs, — des nach⸗ 
hatligen Faͤllungsetats; 5) die Geldwerthsberechnung des forſtlichen Eigen⸗ 
thums uͤberhaupt ober einzelner Mutzungszweige en 4) die Bone 
haltungskunde und ben Geſchaͤftsobetrieb, namentlich die gesigniete Venus 
wendung der Arbeitskraͤfte (Betrieb der Waldarbeiten), bie Verwerthung 
wen Abgabe der Waldenzeugniffe, das Rechnungs⸗ und Gafjemefen. Dies 
mit fchließt ſich der Kreis von (A), ber Waldivicthfihaft an ſich. Wir 
mußten und bier auf bloße dag Ihrer Gegenſtaͤnde, ungeachtet thees 
Inneren. Reichthums beſchraͤnken. Ste hat eine bee Bankwirtbichaft coat» 
dinirte Stellung ‘errungen und eingelne Zweige ihrer Wiſſenſchaft mache, 
als bie Landwirthſchaſt, vervoffionmnet, ſteht aber doch, wenn wan den 
—R mögtidfen Ztele richtet, erft am bem Pforten: ihese -hühes 
en Ausbildung. Unter ben vielen Foeſtlehrbuͤchern enefpricht nad) Bein«e 
Fock mehrfeitigen Anforberungen ; indeſſen glauben wir noch am meiſten 
——— zu daärfen: „Heinrich Gotta’s Grundriß der Serien, 
ritte Auflage, Dresſden und Leipgig 1843. 


(Zu &.611, 3.18 v. u.) Diefen beiden Kolgerungen iſt aber noch eine 
dritte beizufügen, die Ueberwachung der MWaldtheilung zur Vermeidung 
F roßer oder unzweckmaͤßiger — des Waldeigenthums, welche 

orſtſchutz und die Bewirthſchaftung gefährdet, den Geſammtertrag 
—— und, wie bie Erfahrung leider ſchon in vielen Gegenden 
gezeigt bat, die Verwüftung ber betreffenden Waldungen veranlaßt. Fin⸗ 
det man für eine Gegend die Handhabung der Forſtwirthſchaftspolizei 
nöthig, fo darf man nicht unterlaffen, bie Zerftüädelung von Walbungen _ 
von einer vosherigen forſtpolizeilichen Prüfung und Genehmigung des 
Theilungsplans abhängig zu machen. 


(Zu S.613,3.16v.u.) Ueberwachung ber Verteilung ober Aurftäiten 
lang bed Waldeigenthume, deren oben gebacht wurde, gehoͤrt nach den vielen vor⸗ 
liegenden Erfahrungen zu den Gegenſtaͤnden, welche hierbei durchaus nicht 
außer Acht bleiben —* Mäheees enthalten: meine Abhandlung S. Mux. 
bes 16. Hefte meiner Jahrbuͤcher der Foeſtkunde und meine ſchhenden 
Aufſaͤre nr Jahrgange 1844 der allgemeinen Forſt⸗ and Jagbzatung, 
Sehe Aut, „Ueber bie Privatwaldungen in Begehung auf ihee Beſiter, der 
ven Intereſſe und Verhaͤltniſſe“, Seite 281 „über die Verhältniffe bes 
Staats zu den Prinatwalb und Seite 321 „Über Drbnung der Auf: 
ficht der Privatwaldungen.“ Yiermic iſt zu nergleichen bie ſpaͤtere Preise 
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ſchrift: „bie Bemafichtiaung der Privatwalbyngen von Saten Ark Staats 
von Dr. Grebe, Eiſenach 1845.“ 

(Zu Seite 615, Zeile 21 von oben.) Der zu (2) vorerwaͤhn⸗ 
ten Beflimmung ift namentlih auh die Waldfireunugung 
zu fubfumicn. Das fiherfle Mittel, die hierüber obmwaltenden Bes 
ſchwerbden zu befsitigen, weg der geringen . Streumenge, welche die 
Waldungen abgeben können, die Veduͤrfniſſe am wirkſamſten zu befriedigen 
und übermäßigen Anſpruͤchen zu begegnen, behebt darin, die Waldſtreu 
durch Lohnarbeiter auf ähnliche Weiſe, wie das Holz, ernten, In beflimmte 
Verkauſomaße (Danfen von heſtimmten Dimpnfionen) bringen und als: 
held umses freien Concurrenz verficigeen zu laſſen. Verbindet man hier 
mit die Einrichtung , baß ber Gelderloͤs biefer Perſteigerung ımter die Be: 
thaligten westhailt wird, fo macht man es felbft den aͤrmſten derfeben 
maglich, wuirzu bieten, . Ich beziehe mich deshalb auf meinen Vortiag „hie 
der MWaldfireunugung” Seite 36 des 15. Hefts meiner Jahr⸗ 
bücher der Forſtkunde. Die hierin gemachten Vorſchlaͤge find, auf ben 
ein⸗a Geſatzes v. 2. Juli 1839, im Großherzgthum Heſſen ausge 
Führt worden und haben fi in der Praris vollhommen bewährt. 

(An Seite 628 nad kann Zeile 13 v. u.) Da Preußen, Baiern 
und Wuͤrtembarg Beine. Sentralforftftellen haben, fo ift es dort ein um fo 
größerer und fchon mehrfach fühlbar gemordener Mangel, daß im Mintfte- 
ui des Inusen, obgleich bie Korfipolizei überhaupt und bie forfleiliche 
Obhut ber Sommunalmaldungen insbefondere fich dort centralificen fol, 
Bein forfttechaifcher Referent angeſtellt iſt, folglich es bei allen bis zur Mi⸗ 
wißterialinflang-gelangenden Forſtſachen an einem fländigen, im Zuſammen⸗ 
hange und in gehöriger Meberficht wirkenden Organe ſachverſtaͤndiger Beur⸗ 


Bu Seite 624, Zeile 8 v. u. nach zu fein.) Die Erfahrung 
bat überall, wo man fie abfchaffte, das Vorurtheil ihrer Nothwendigkeit 
widerlegt und bie für Abfchaffung dieſes ſchaͤdlichen Dienſtemoluments fpres 
chenden Gründe beftätigt. (DR. vgl meinen Auffag hierüber S. 1 ıc. des 
28, Heftes meiner Jahrbuͤcher ber Sorflkunde,) 

| ©. 626, Zeile 4 v. o. nach Wirthſchaftseinrichtung.) 
M. ſ. Näheres hierüber in: Inſtruction Mar die Betriebsregulirung und 
ertragefchägung ber Forſte, von G. W. Sehen. v. Wedekind. Durch 
piele erläutert, nebft einem Beilagsheft. Darmfladt 1839 (hei Din⸗ 
aeldey, ama Ph. Diehl). 


Hi 
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Seite 631 ſtatt jenes Tabellchens bieſes hier zu ſehen: 


N 





Laſten und Abgänge 
‚> I Sorftperfonal 

& \Erntekoften 
 \Culturkoften 

gZ [Tonftige Betriebskoſten 


‚ Summe ber Ausgabe 
ueberſchuß 


(Zu Seite 636, Zeile 13 von oben.) Der geſammten Forſt⸗ 
wiſſenſchaft ward in neuerer Zeit, mehr und minder ausgedehnt, unter 
dem Namen „forfllihe Verhaͤltnißkunde“ eine Disciplin ange 
reiht, welche zur Aufgabe hat, beiläufig in der ndmlichen Reihenfolge, wie 
bie Korftwiffenfchaft felbft, alle numerifhen Verhaͤltniſſe forſtlichen 
Wirkens und Schaffens, Lebens und Webens aufzufaffen und in Zahlen 
barzuftellen, hiermit aber den Stoff zu einer Meßkunſt der forfllichen Kräfte 
und Erfolge zu fammeln. Diefe Verhaͤltnißkunde habe ich, wie die Wiſ⸗ 
fenfchaft felbft, in zwei Hauptabtheilungen gebracht, wovon bie erſte, die 

forſtliche Statik, mit der erſten Hauptabtheitung ber Wiffenfchaft, der 
Technik, correſpondirt und fich befaßt mit Eroͤrterung der numerifchen Vers 
haͤltniſſe der rer 5 ber Arbeitöträfte und des Geldertrags. 
Die zweite Hauptabtheilung, Verhaͤltnißkunde des Forſtweſens in feinen 
Beziehungen zur Nation und zum Staat, enthält die Ergebniffe der forſt⸗ 
lichen Statiftit,, fammelt und ordnet fomit die numerifchen Verbältniffe 
ber Objecte bes Forſtweſens (namentlich die Verhältniffe der Waldflaͤchen 
zum Areal de6 Landes und zu anderen Nupungsarten des Bodens, ſowie die 
BVerhältnifie der Erzeugung zum Verbrauche), bie Verhaͤltniſſe der Ver⸗ 
waltung (namentlid die Werhältniffe der Wermaltunserfordernifie nach 
Verſchiedenheit der Art des Betriebs und des Eigenthums, die Verhaͤltniſſe 
biefer Erforberniffe zu denjenigen anderer Zweige der Gewerbſamkeit und 
der Staatöverwaltung), die Verhältnifie des Capitals, des Ertrags und ber 
Beftenerung an ſich und im Vergleiche mit anderen Gulturarten unb ande 

- von Bemerbözweigen, endlich die Verhaͤltnifſe des Forſtſtrafweſens (nament- 
lich die Verhaͤltniſſe der Vergehen nach der Zahl ber Kälte verfchiebener Ka⸗ 


— 
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tegoch und nach ben Betraͤgen bar — und , forsie die 
Berhaͤttͤſſe des Koſtenaufwands der Korftftrafiuftiz.) SM. f. "mein Sp; 
fen der forfllichen Verhältniftunde Seite 146 bes 18. Heftes meiner Jahrs 
bücher der Forſtkunde. 

(Zur Nete unter Seite 336.) Die hiermit im Woeſentlichen über 
euflimmende neue Geſetzgebung und Reglementirung des Forſtſtr 
fens im ‚Scofherzegthum. Defien bat fi nun ſchon feit einer ce 

von Jahren in der Praxis ſehr bewährt. Wir empfehlen a das ſyſte⸗ 

mwatifche „Danbbuch der Belege, Verorbuungen und fonfligen Vorſchriften, 

erg das Sorftfteafwefen im Großherzogthum Hefien Drei Hefte. Darm⸗ 

ſtadt 1840— 1844, Verlag von C. W. Leske.“ sera; 
v. Wedelin 


Frh. 

Fourier's Theorie der Geſellſchaft. (Zu S. 646 3.471. 0.) 
Das Leben des Univerſums beruht auf drei ewigen, unerſchaffenen und 
umzerflörbaren Peincipien: Gott ober bee Geiſt, das thaͤtige ober bewe⸗ 
gende Princip; die Materie, das leidende und bewegte Princip; bie 
Gerechtigkeit oder die Mathematik, bas ordnende Princip der Ber 
— Das Menſchenleben, der Mikrokosmus, iſt ber. Mefler des 


(Bu ©. 660 3. 1v. u.) Hier fegt ng ourise mit feinem eigenen Sy 
— in Widerſpruch, da nach feiner Vorausſetzung jede Art der produc⸗ 
en augenefen und angiehend (attrayante et passionnde) fein 


—— S. 667 3. 12 v. u. )Bor Allem iſt Fourier ſcharf in feiner Kritik 
der Ungebuͤhren des jetigen Handels, von ber Agiotage bis zum Wucher 
im Seſnen, wie er denn von ſich ſeibſt ausgeſagt, daß er „den Eid Han» 
nibals gegen den Handel“ geleiftet habe. 

(Am ı. b. Ende des Act.) Ueber die neueren Verfuche einer Anwendung der 
Sociallehre Diven’$ find die Artikel „Broßbritannien” und „Socialismus” 
zu ne Dos Suftem Kourier’s hat feit dem Erfcheinen ber 
erfien des Staatslerikons auch in mehreren deutfchen Schriften« 
eine nn ausführliche Darſtellung gefunden *). Es bietet kein befon 

deres Intereſſe dar, auf die wunderlichen kosmogoniſchen Phantafien 
Zourter’s und die willkuͤrlichen metaphyſiſchen Grundlagen, worauf er 
fein Spſtem aufzubauen fuchte, fo wie auf feine Träume von künftigen 
Schoͤpfungen der Erde und ſpaͤteren Phafen der Menfchengefchichte näher 
cinzugetzen, als dies bereite ver mehreren Jahren in vorfiehendem Aufs 
foge gefchehen ik. Harte fih doch Fourier felbft von dieſen Thorhei⸗ 
sun, die ex old „Rebenfachen” bezeichnete, fpäter frei zu machen geſucht; 
— feinen Widerſachern gegenüber tadelnd hervorgehoben, daß fie darüber 
diefer: Dauptfache überfähen, nämlich die Kunft, bie 

— Induſtrie zu organiſiren, woraus das dreifache Product ent⸗ 


7 Bergl. — ®&. Stein IR —— — — 
— es — ankreichs. LSeipz. 1842. ruͤn: ociale Be⸗ 
in Belgien und Franketich. Darmſtadt 1846. 
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firhen maͤffe, fo wis gu: Wktden, die Yarmenle ber reichen, mittleren 
und armen Cla — — ber Parteien, das Auf 
En ber Heft, der Revolutionen, ber Staattarmuth, und: bie allgenrine 


— geht davon aus, daß alle Menſchen das Süd ſuchen, 
Es bes 


. welches Religion und — bisher wicht begriffen hätten. 


fiehe in der fi) erneuernden Wefriedigung der Triebe: Im — da 
Univerſums, mie im Menſchenleben, werde ber Trieb zur Anziehung 
(attraction) feine Befriedigung zur Beflimmung (destisde). Hiernach 
iſt der erſte Grundſatz feiner Kehee: Les attractioas sent preportienelles 
anx destinees. Aus ber Vollziehung dieſor Beſtimmungen entſpriugt bie 
Harmo nie, die ſich in einer zuſammenhaͤngenden Folge von Reihen 
(series) entwickelt, woraus der ‚zweite Orundfag folgt: La serie distri- 
bue es harmonies *). Die Beflimmung ber use Geſellſchaſt 
kann alſo nur In den Trieben (passions) des Menſchen gefucht werden. 
Fourier unterſcheldet zwoͤlf Haupttriebe. Indem er zuerſt den Men⸗ 
ſchen für ſich betrachtet, findet er bie fenfuellen Triebe bes Luxce 
oder Luxismus, worunker er überhaupt die Befriedigung ber ſincckichen 
Bedürfniffe verftcht. Diefer Trieb zur Befriedigung der Sinnlichkeit ober 
dieſe Elaffe von Trieben, iſt entweder als luxe interne unmittsibar auf 
das ei Wohlſein (Gefundheit) gerichtet, ober ale haxe externe auf 
den Beſitz der dazu erforderlichen Mkisel (Reichchun). Der Ruriemus 
liedert ſich alfo in die den fänf Sinnen entfpeechenden fünf Triebe. Als 
gefenfchaftlichen Welen kommt fobann dem Menſchen eine weitere Claffe 
von affectiven Trieben zu, wonach er mit einzelnen Menſchen ia 
innigere Berührung tritt. In dieſer Beziehung ift das Biel ſeiner Befrie⸗ 
bigung bie Gruppe, eine Unterabtheilung ber Serie, deren Erfiheinung 
bie kleineren gefefchaftitchen Körper, oben die eigentlich ſecialen Elemente 
bitdet. Das Streben der Gruppirung gliedert ſich nach ben vier Trichen 
ber Sreundfchaft, der Liebe, des Ehrgeizes und bes Familismus, aber bei 
aus verwandtfchaftlichen Banden entfp affeetiuem Zeiche. Ends 
lich empfindet fich der Menſch als Theil der gefammten Menfchheit und 
Bat in diefem Zuſammenhange brei diſtributive Triebe, ober passions 
rectrices, womit er über die affectivon binausceicht und durch deren 
Heußerung die Serien entfliehen. Die diſtributiven Driebe find: bie pas- 
sion cabaliste, wodurch ſich dad zeitiweife Bedauͤrfniß der Einfeitigkeit 
offenbart, indem uns biefer Trieb aus dem gleichmäßigen Bufammienichen 
mit ganzen Meihen von Verhälmiffen, Gegenftänden unb Wuͤnſchen her⸗ 
ausreißt, um unfere Kraft und Liche bavon ab⸗ und auf ein beſtimmtes 
iel hinzulenken, die passion papillonne ober alternente, work: fi) das 
ürfniß ber Veränderung, bes Wechſels, äußert; unb bie — coe 


*) Darum ließen die Schüler Bowie ihrem am 10. Detober 1887 ges 
Srabſchrift fegen 


enen Meifter als 
Les Atträetions sont proportionelien aux — 
La Sorie les Hurmapies. 
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posite, wir. der Drang nach Einheit, wodurch ſich her Menfch aͤber den 
Trieb der Einſeitigkeit und bes Mechfets erhebt, und alle feine Triebe 


und Kräfte in einer Richtung zufammenfaßt. Diefe wird zum Enthus 


fiadenus, wo fie fi Einer beilimmten That zumendet. Alle diefe Triebe 
haben ihren Mittelpunſt im Uniteismus, ober ber Leidenſchaft 
deu Einheit, wodurch alle Beſtimmungen ſich verwirklichen: unb auf 
eine Weit hingewieſen wird, worin jeder Teich feine vollendete Wafriedi« 


Harmonie des ganzen inneren und aͤußeren Menſchen mit fi) und mit 
der Welt bedingt, ‚weiches alle anderen Triebe in Fich vereinigt und aus 
fich erzeugt; fo wie das Weiße, alle einheitliche Farbe, alten befonderen 
Farben und Farbenſchattiruugen zu Grunde liege. Die fünf ſenſuellen 
Triebe wirken überall ein und bilden, im Zuſammenhang mit ben ſieben 
haͤheren affectiven und biftributiven Trieben, die zwoͤlß Toͤne des Aecyrda. 
Demit glaubt Sourier den Sag bes Pythagoras erwwiefen zu haben. 
def Die Harmonie der Welk und die des Muſik nicht verſchieden find. 
Anker jenen zwölf Trieben: giebt es eine anderen, und mas fonft noch 
als ſeſbſtſtaͤndiger Trieb erſcheint, iſt nur eine Wersinigung mehrerer ber 
zudif Grundleidenſchaften. Solche Verbindungen bringen denn g⸗⸗ 
miſchte Leidenſchaften im großer Zahl hervor. Das Ueberwiegen einyr 
oder mahrerer derſelban beſtiment ben Charakter bes Individuums. Aber 
Vaertheilung der Eharaktere iſt Beine zufaͤllige; ſondern ihre Zahl und 
Geht. in genaum Verhaͤltniß mit den Bebuͤrfniſſen ber ſocialen Ord⸗ 
ac einer willkuͤrlichen Vorausſetzung ſollen ſich ſaͤmmtliche Cha⸗ 
‚wie fie durch bie Combination ber Leidenſchaften entſtehen, im 
Iabteidmen finden. Drama konmen mod 405 agmifchte oder — 
ge Charaktere, bie mit jenen zuſemmen ſein Phalanſtede bevolkern 
Samrier theilt Die Charaktere in eintönige, bis zu feche«, fieben- 
afitinigen ein. Die Letzeren, von ben fechstönigen an, finden ſich 
mehr in jeder einzelnen Phalange, fondern berrfchen über mehrere 
ern und find hiermad) Agenten der Harmonie. nach außen. Ro uſ⸗ 
[sun wird als fuͤnftoͤriger Charallter bezeichnet, Bonaparte und 
Seiedrich der Große als fedhstönige, Julius Gäfar und Alcibia⸗ 
des ale fiebentoͤnige. Sich felbft zählte Fourier wohl zu den alltoni⸗ 


weg aus der ſocialen Vorhoͤlle umferer houtigen Sivififetion jur fe. 
cialen Harmonie gu entdecken. 

Einer daͤrſtigen Pſpchologie gegenuͤber, die noch von der Entdedung 
dei putzen Meichthums mengchlichen Geiſtes⸗ und Gewuͤthslebens weit 
entferne iſr, aͤßt fich der. Behre Fourier's von den Trieben eine a. 
Iiofe, dis Hinweiſung auf manche folgenfchmwere und feither werfannte 
Wahrheit, fe wie an ernſtes Streben nach Allſeirigkeit und Einkeit in 
= Wette abfprechen. - Aber was iſt mit einer ſolchen Gtaffifiention,. 

einem ſelchen Mebeneinauber verſchiedener Triebe, fra die Gruͤndung der 
fetigien Harmeae grwenwend Alle biefa Betten des innacn Mm. 


A— 
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ſchen, wie ſehr fie in ſudtile Einzelheiten eingehen, laufen body ſtets auf 
die Darſtellung eines leeren Abflractums hinaus, möge. man gleich das 
Fachwerk, im das die Individuen hineinpaffen ſollen, noch fo mannich⸗ 
faltig machen. Ste müffen nothiwendig unbefriebigt Laffen. Denn fr 
die wirkliche und Lebendige Geſellſchaft kommt es nicht bios auf das Da⸗ 
ſein der fo ober anders bezeichneten Arten von Trieben anz fondern 
wefentlich auf den Brad ihrer Stärke oder Schwäche, wofuͤt e8 unend⸗ 
liche Abſtufungen giebt, weil das unerfchöpfliche Leben ſelbſt, mit ewig 
wechſelnden Verhättniffen und Beziehungen, jeden befonderen Wrieb jedes 
befonderen Menfchen in eigenthümlicher Weife erzieht und-fort und fort 
anders bildet, fo baß man vergeblich bemüht tft, mit arichmetifchen &pies 
lereien Über mögliche Combinationen der Fülle der Erfcheinungen auch 
sur nahe zu kommen. Darum führt fchlechthin Leine Bräde von dieſer 
oder irgend einer anderen Ctaffification der Triebe zu einer normalmäßie 
‚gen Organifation der Gef Afchaft; und auch Fourier mußte ſich darum 
mit dem kuͤhnen Sprung einer Hypotheſe heffm. Denn es gehört doch 
oin uͤberſtarker Glaube dazu, um von vorn Bercin anzunehmen, daß ſich 
bei je taufend und etlichen hundert Individuen verfchiebenen Seſchkechts 
und Alters ſtets die Charaktere in der Zahl und Weile zufammenfinde, 
welche zur Herſtellung einer Fourieriſtiſchen Phalanx vorausgefegt werben. 
Dan mag davon abfehen,, daB Nahrungstrieb und Geſchlechtstrieb, bie 
eine fo große Rolle in jeber Geſellſchaft fplelen, and befonders in Ders 
er ourier's, doch nur in dem fenfnellen Gefuͤhlstriebe gleichſam 

dt liegen; ober daß ſich feine „passion composite* von ſeinem 
„Unitelemus” ſchwer unterfcheiden läßt. Es laͤßt fi aber nicht einmal 
behaupten, daß Fourier auch nur die Hauptarten dee Triebe vollſtaͤndig 
angeführt Hätte. Er bat den Trieb vergeſſen, der erſt den Menſchen 
zum Menſchen macht, der ihm ſelbſt fein Lebentang beherrſcht hatz den 
Trieb nad Wahrheit und Erkenntniß, ber in den Beziehungen "ber 
Menſchen zu Menſchen als Trieb der Gerechtigkeit fi offmbart, mb 
entweder befeuernd oder mäßigend in das Spiel aller agdıren Bauten 
und Seläfle, Reigungen und Leidenfchaften unaufhörlich eingreift. Und 
weite man auch feinen Uniteismus mit biefem Wahrheitötriebe für Eins 
gelten laſſen, fo iſt doch fein Einfluß auf die Geſtaltung ber geſellſchafe⸗ 
lichen Vethaͤltniſſe bet weitem nicht nad) vollem Maße gewärbigt worden. 

Mit dieſer Berfäumniß hängen alle weiteren Einfeltigkeiten bet Ov⸗ 
ciallehre Kourier’& weſentlich zuſammen. Wie fehr diefer Soeialiſt 
bemüht war, ben mannichfachften individuellen Neigungen und Faͤhtgkriten 
Anerkennung und Geltung zu verfchaffen, ee hat dennoch die ganze Be⸗ 
deutting des individuellen Menſchengeiſtes und der perfönttähen Wraibett 
nicht erkannt: Er hat es nicht beachtet, daß jebes Nenſchenich der Mie⸗ 
telyunkt einer eigenthämlichen Welt von Anſchauungen und Derfteilen- 
gen, von Begriffen und Befühten if}, deren Entiiletung aus ihrem in⸗ 
nerſten Kern und Keime heraus jeher Vorausberechnung [pottet, umd bie 
ſich erſt fo weit offenbart haben muß, als fie für andere Menfchen 
zum Gegenſtand einer Mehr oder minder richtigen Exkentwöß werden: fell. 


Fourier's Iheorie dee Geſellſchaft, ıc. 
Nicht ganz ohne Drund iſt darum dem Fourierismus der Vorwmurf bes 
Materialismus gemacht worden. Wohl liegt dieſer nicht in der bewußten 
Abſicht des Stifters und feiner Anhänger. Verheißt doch Fourier ſelbſt 
den Arbeitern auf dem Selbe des Geiſtes, den Männern der Wiffenfchaft 
und Kunſt, vor Andern eine glänzende Zukunft in feiner Geſellſchaft, 
und haben body Fon rier's Schüler, wie dies namentlich Confides 
zant gegen feine Bogner hervorgehoben hat, darin ganz recht, daß es fich 
zunaͤchſt und vor Allem für viele Millionen um die Befeitigung der mas 


seriellen Noth handelt, wodurch zugleich jede geiflige und ſittliche Erhe⸗ 


bung der Mafjen niebergehalten wird. Allein gleichwohl hat jene unvoll⸗ 
Röndige Auffoffung des Geiſtes im Menſchen ihren fichtbaren Einfluß 
auf einige dee wichtigſten Lehren ber fourieriflifchen Schule. 

Dahin gehören zunächft die Anfichten Fou rier's über die gefchichte 
lichen Verbindungen. Er ift fo fehr befeffen vom einfeitig abſtracten 
Gedanken eines nothiwendigen Wechſels im finnlichen Genuſſe, daß er 


die fogenannte freie Liebe predigt, welche doch nichts Anderes märe, ale 


bie Einführung der von ihm fo ſehr befämpften ungebundenen Concur⸗ 
ven; im bem gefchlechtlichhen Verkehr. Zugleich aber vermißt er ſich im 
feiner Liebhaberei für Berechnung der Triebe zu einer Claſſification ber 
verichiedenen Grabe in den Verbindungen ber Liebe. Die drel vorgägliche 
fin Grade find ihm die der Gatten (Epoux et Ejouses), der Erzeuger 
und Erzeugerinnen (geniteurs et genitrices) und der Geliebten, die diefen 
Titel führen (favoris et favorites). In feiner fogenannten Ehe ber fies 
beuten Periode foll eine Frau gleichzeitig einen Gatten, einen Er 5 
einen Geliebten und außerdem beliebige Liebhaber haben können. a6 
weibliche Geſchlecht theilt er in Veſtalinnen, Gattinnen, Demoifellen oder 
Holbdansen und Galanten. Der dem Fourierismus gemachte Vorwurf, 
daß er «8 anf Zerſtoͤrung der Familienbande abgefehen habe, ift alfo keines⸗ 


096 umgegründet. Der Itrrthum aber, in den er ‚verfallen ift, beruht, 


wie bei einem Theil der Communiſten, auf einer unvollſtaͤndigen Würs 
bigung der Individualität; da gerade auf ben höheren Culturſtufen jebe 
blos bedingte und theilweife Dingebung in ber Liebe als verwerflich ers 


ſcheint and ſich alfo über die Monogamie als die den ganzen Dienfchen wes 


ſentlich befriedigende Form der gefchlechtlichen Verbindungen barftellt. 
(6. „Sommunismus.”) Indefien muß bemerkt werden, daß Fou⸗ 
sier ſelbſt die Verbreitung feiner Meinungen über den gefchlechtlichen 
Verkehr fallen lieh, freilich nur darum, weil fie für die jegige Gefellfchaft 
allzu auſtoͤßig feien; und daß feine Schüler keine Gelegenheit verſaͤumen, 
um gegen jede Behauptung, daß es ihnen um eine Vernichtung der bes 
fiehenden familientechtlichen Verhaͤliniſſe gelte, ernftliche Verwahrung 
einzulegen 


Feutier iſt ſcharf und wahr in der Beurteilung ber jegigen Zwangs⸗ 


ehe, ohne durchweg die rechten Mittel zur Beſeitigung des Uebels vor⸗ 


chlagen zu haben. Aehnliches gilt von feiner Kritik unſers gegenwaͤrtigen 
rziehungsweſens, mit feiner einſeitig vorherrſchenden Tendenz zur Un⸗ 
terdruͤckung ber Neigungen und Triebe, wodurch fo oft die jngendliche 


\ 
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Spannkraft gebrochen, bee Charakter verdreht und Laͤge und Heuchelei 
erzeugt werden. Aber auch hierin fegt ee nur eine Einſeitigkeit der ans 
beten entgegen. In ber Borausfegung, daß er im feiner Phalanx ber 
harmoniſchen Entwickelung aller Triebe den geeigneten Spielraum zus 
gemeſſen habe, beftcht feine Erziehung weſentlich nur im Gewaͤhrenlaffen 
aller jugendlichen Neigungen und Leidenſchaften. Allein die jugendlichen 
Triebe entwickeln fi oft unbemerkt und unbeachtet; und wenn fie fire 
Andere erkennbar hervortreten, haben fie nicht felten fchon eine Richtung 
und Stärke erlangt, daß ihre fernere ungezägelte Arußerımg wur zum 
VBerberben für den Einzelnen und zum Schäden für bie Gefeliſchaft ante 
fallen wuͤrde. In diefem Kalle folgen denn auch Eltern und Erzicher 
nur ihrem menſchlich natürlichen Triebe, Indem fie den Aenßerungen 
jugendlicher Geluͤſte und Leidenfchaften, bie fie als verderblich erkennen 
muͤſſen, hemmend und firafend entgegentretn. Stets wirb es alfo «in 
vergebliches Bemühen ſowohl in ber Erziehung, ats im Staate und im 
der Gefeggebung bleiben, ein Spftem der Repreffion nur durch ein So⸗ 
flem ber Prävention erfehen zu wollen: das eine umb das andere wuͤffen 
Wh vielmehr je nach den wechfelnden Umſtaͤnden ergänzen. 


Das iſt der große und nicht Hoch genug anzufchlagende Vorzug ber 
Lehre Fourier's, daß fie entfchiedener als je zuvor auf bie unermeßlie 
chen Vortheile der combintrten Production fo wie der Verſchmelzung und 
Berföhnung der noch zur Zeit widerſtreitenden Intereffen aller Glieder 
und Claffen ber Geſellſchaft aufmerkfam gemacht hat. Auch laͤßt ſich 
wicht die Möglichkeit beftreiten,,. daß in der Form ber vorgefdhlagenen 
Ländlichen und fldbtifchen Phalangen (f. den vorftehenden Artilel) Tau⸗ 
fende und Millionen bie Befriedigung ihrer wichtigſten Inter zu fin⸗ 
den 'vermöchten. Iſt doch audy in der Phalanx dem Beduͤrfnifſe und dem 
Recht des Einzelnen, fich abzuſondern von ben anderen Glledern der Bes 
ſelſchaft, um für fi zu leben, zu fchaffen und zu genießen, wenigſtens 
einigermaßen Rechnung getragen. Gleichwohl muß man im NRamen ber 
Freiheit, die in den mannichfachſten Wellen ſich ausprägt, gegen jede im 
Boraus fertige Form bes gefellfchaftlichen Lebens Verwahrung einlogen. 
Nicht alle Charaktere, nicht alle Neigungen, Triebe und Fähigkeiten, 
wuͤrden in folchen Phalangen Befriedigung und Ausbildung finden. Und 
nicht blos die Fähigkeiten und Neigungen find am ſich unermeßlich vers 
ſchieden; auch die Äußere Natur tft e8 und tritt, mit al ihren vAumitc, 
und zeitlich mechfelnden Erſcheinungen, tm ſtets veränderte und verdim 
detliche Verhättntffe und Beziehungen zum Menſchen und feiner uf des 
Schaffens und Genießens. Im vietfach durchſchnittenen Boden, in Alpen 
ländern, in walbigen Gebirgsgegenden, auch in ausgebehnten Weldebe⸗ 
zirken und überall, wo fich die Menſchen Über größere Räume zerſtreuen 
und vertheilen muͤſſen, um bie ratur zu beherrſchen und für ihre tau⸗ 
fendfachen Zwecke auszubenten, kann ohnehin von ben nad, halben aber 
ganzen Quadratflunden zugefchnittenen Phalangen keine Rebe fein. Alfo 
fort mit all dieſen focaliftifchen Schablonen! Wie fie auch fein und heis 
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Schule und Schulweicheit gegen das Leben hinaus. 
in bes Lehre Kourier’ 6, auch in den Angriffen ihrer 
Gasser miſchten ſich Wahrheit und Irrthum. Fou rier trat nicht mit 
, eine neue Re zu wollen. Indem ex 
a von ber Unauflöslichleit der Ehe verwarf, 
von ber Erbſuͤnde befehbete , machte er zumal 
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iner ziemlich vagen Idee 

bie Herausgeber dieſer Zeitfcheiften 
Sorge, eb nid der pol Si Fourier's ber 

fie In Werken der Milde umb 

enger Kreis abgeſteckt ſei. Aber was wäre 

bie Noth ganzer Clafſen ber Geſellſchaft 

en datan fort und fort ihre Crereitien zu machen ? 

ſich nicht gezwungen fühlte, alle Sjuftituetionen der Geſellſchaft und 

Stone zu durchdringen und ummabildben, um im möglichft weiten 

Unfange die Roth zu beſeitigen und damit bie Hauptquelle ber Werbrechen 

um den Phgentitel unferer ſogenaunten chriſtlichen Stanten 

endlich zue Wahrheit zu machen? Es kommt alfo für das Syſtem Kon« 

an und wie weit baflelbe jenen Zweck zu 

in bie Sache eindeingende Beautwor⸗ 

find jene protsflantifchen Halbgegner des Syſtems 

sonfe wenig eingegangen inet in feiner Schrift „Du socia- 

liuue comsildre dans son principe. Gendve 1846. Diefer tritt gleich« 
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ker Allgemeinhein und mit der bloßen Br g, dab er mit dem 
Durch Das Ghriftensgum anerkannten Hrincip der ferien Indiwidwalität uns 
vertraͤglich fei, iſt jedoch am Ende nichts gef Schließlich erklaͤrt fi 


gefagt. 
inet für die Aſſociation, die auch mit ſeiner Anſicht wohl vertraͤglich 
3 und fyricht von Bebingungen und Mitteln, wodurch bie im Ghriften« 
thum gebeiligte Individualität auch in den Inſtitutionen ihre Anerkennung 
und Anwendung finden koͤnne. Aber eben auf diefe Bitte geht ve nicht 
näher ein, und fo iſt auch bie Schrift des im Kreiſe der reformirten arte 
giäubigen ber Schweiz angefehenen Mannes doch nichts Anderes, als eine 
theologiſch bequeme Umgehung ber Hauptfrage. 
Dis Docteinäre ımter deu Gommuniften haben fich ibsen eigenen Dies 
bed de Tyrannıl zurecht gemacht, und find hiernach in ber foctatiftifchen 
bie natürlichen Nebenbuhler der Fourieriſten (ſ. ‚So m mu⸗ 
nismus”) Ihr Zabel gilt zumal ber Vertheilung der Producte nach 
Capital, Talent und Arbeit, wodurch dreierlei Vermoͤgeneclaſſen bes 
gruͤndet werden und das ben Meichen geficherte Minimum ein anderes iſt, 
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als basjenige für die übrigen Glieder der Befelifihaft *); fo wie der Nah: 
behaltung der Teſtamente umb eines feltfamı fich verzweigenden Juteſtat⸗ 
erbechts. Die communiſtiſchen Vorwürfe find wenigſtens in fo weit nicht 
grundlos, als fie gegen Fourier's arithimetifch zugemeſſene uud abſtract 
willkuͤrliche Verthellung den Erzeugniſſe gerichtet find. — Den eigenthaͤm⸗ 
lichem Standpunkte aus find auch Proedhon (f. d.) und — 
Lerour gegen den Fourierismus aufgetreten; ber jedoch mit eines 
in der Hauptfache mißlungenen Angriffe. 
| Gegen bie Politiber der reinen Race, bie es nur [nee 
rungen in der Berfafiung abgefehen heben, ohne fich die Debung-ber uns 
teren Glaffen und bie Befeitigung ihres ae und ſittlichen 
Nothſtands zur vorzäglichen Aufgabe zu machen, war Kourier felbft be 
angreifende Theil. Er ging von der Anficht aus, daß ſich der — Libe⸗ 
raliemus mit allen Formen cliviliſirter Regierungen vertrage. 

in feiner Menfchheit keine Nationen mehr, ſondern nur nen, — 
tone, Provinzen, Regionen und eine Welthauptftabt. 
theoretiſchen Vectenun der Bedeutung ber Natienalitaͤt, — er aus 
ſeiner nationalen franzoͤſtſchen Haut ſo wenig auch nur in Gehanken ber. 
ausſpringen, daß nach ihm die franzaͤſifche Sprache, wenigſtens bie zur 
Entbeckung ber kosmiſch univerſellen, die allgemeine Speache werben ſolite. 
In der Meinung, daß fich die ſociale Reform unter jeder Regierung, ſogar 
unter den Inquiſitoren von Boa durchſetzen laſſe, erwartete er ſchon 1808 
Me Einfuͤhrmmg der Harmonie von Napoleon, und in feiner Worliche 
für eine Centralregierung lobte er den Verſuch der Welteroberung. Sie 
feinen. Hoffnungen getäufcht, galt ihm fpäter Napolson als Ufurpater, 
und Ludwig XVII. kam am die Meihe Kür ... — Aut 
mar der Einblicke Glaube Kourier’s erforderlich, der nad einer Erzaͤh⸗ 
lung Béranger's während zehn Jahren täglich um -42 Uhr nach Haufe 
ging, weil dies die Stunde war, bie er in feinen Schriften zum Stall⸗ 
dichein für den Reichen beſtimmt hatte, der ihm zur Errichtung bes erſten 


it 


verſch Schattirungen 
politiſchen Oppoſition Leichtes Eid, indem fie jede Doffnung auf allge⸗ 
meine Gockalesform fo lange als thoͤricht bezeichneten, als nicht vererſt 
it Frankreich und den anderen Staaten Eurepa's bie —RC der 

Aeiſtokratie der Reichen gebrochen ſei. 

Man muß indeß den Schuͤlern Fourier's zum Lebe nachfagen, daß 
fie im Kampfe mit ihren verſchiedenen —— den Kampf ſelbſt gelernt 

haben. Auf dem religioͤſen Gebiete wiſſen fie es zu vermeiden. irgendmno 
Aergerniß geben; und indem fie bie Grundſaͤtze ihrer Doctrin mit ben 
Princtplen des-Gheiflenthums in Einklang zu feten fachen, zeichnen fir 
ſich vortheilhaft vor einem Theil der Gommuniften und einigen beutfchen 
a. aus, welche ihre täppifchen Verſuche zur Emanciperien 
bamit beginnen, daß fie ben religioͤſen Ueberzeugungen des 


a *) Wergl. 5. B. Cabet, „Etat de In question sociale.“ Paris 1868, 
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Bells vor den Kopf ſtoßen. An alten politifchen Fragen, wie zumal 
am derjenigen der Wahlceform, nehmen fie in neuerer Zeit Iehhafteren 
Autheil und find einfichtig genug, den unauflöslichen Zufammenhang ber 
Politik und der gefellfchaftlichen Reform in jeder Weiſe anzuerkennen. 
Während die ganze Schule Fourier’s aus firenggläubigen Anhängern 
zu beftehen ſcheint, bie wenigftens Öffentlich kaum einen directen Zweifel 
an den Dffenbarungen ihres Meiſters Laut werden laſſen, find fie doc) fo 
Hug, den mathematifch flarren und willkuͤrlichen Behauptungen beffelben 
eime dem Leben angepaßte Gefchmeidigkeit zu geben und zugleich alle 
bedenktichen oder anflößigen Lehren, wie über Ehe und Familie, In den 
Hintergrund zu ſchieben. Die Schickſale des St. Simonismus haben 
ihnen, wie es fcheint, zur Warnung gedient. Diefer ging zu Grunde, 
als er feine Auswuͤchſe zur Danptfache machte und fich mit feinen auf 
be Spitze getrisbenen Thorheiten bem Urtheile der .öffentlihen Meinung 
Hosftellte. Der Fourierismus dagegen machte eine entgegengefeste Ent⸗ 
wickelung durch: er hat ſich von feinen Schladen mehr und mehr gA 
reinigt und eine Geſtalt gewonnen, In welcher ee an das wirkliche Leben 
anzutnüpfen vermag. Darum findet er in wachſendem Kreife Beachtung 
mad: Anerkennung, und tft in eine Periode des Fortſchritts getreten, 
nachdem er fchon dem Erloͤſchen nahe fchien. . 

Letzteres war ber Kal, als Baudet-Dulary, Verfaſſer der „Crise 
sociale‘, damals noch Deputirter, feine Befisungen in Conde⸗ſur⸗Ves⸗ 
gres bei Verſailles den Kourieriften zur Verfuͤgung geftellt hatte, um 
auf Ainem Gebiete von 600 Heetaren den Verſuch zur Gründung eines 
erſten Phalanx zu machen. Man hatte zu-rafch begonnen, das Capital 
mangete umd das Anternehmen mußte aufgegeben werden. Dieſes erſte 
Mißongen brachte den ganzen Fourierismus in Mißcredit. Zeht ‚mußte 
auch die -Beitfchrife „Le Phalanstère“ oder „La neforme sociale auf⸗ 
hören, Der’ fich viele junge Kraͤfte, der Architekt Beier Daly, Pilla> 
rin, Rantagrel, Pompery und Andere, zugewandt hatten. Auch 
Bictor Gonftderant, ein ſchwungvoller Redner, war mit jugendlcch 
friſcheum Eifer für die Srundfäge Fourier's in die Schranken getreten. 
In dr polytechniſchen Schule gebildet, erkannte er bald, daß die nus 
meriſchen Beweife Kourier’a für manche Verkehrtheiten in ben jvgigen 
Einrichtungen zum Zwecke ber Production nicht abzuweiſen waree. Er 
faßts alfo die Idee ber Iandwicthfchaftlich sinduftriellen Geſellſchaftung 
mit lebhaften Intereſſe auf und hielt zu Metz einen beifälltg aufgenom⸗ 
mm Curfus Aber bie neue Sociallehre. Als die Schule dem Vers 
falle nahe war, kehrte Sonfidesamt nach Paris zuruͤck, trat an die Spige 
derſelben und gab ihr einen neuen Aufſchwung. Cr fchrieb feine jest 
Bis zum beitten Bande fortgerädte: „„Bestinde sociale. Expositian ele- 
mentaire compiite de la theorie societaire (1886 u. f.). Hier griff 
er vor Alem den gegenwärtigen Zuſtand ber Kivilifation an. Schen fruͤ⸗ 
her, 1835, hatte ec im einer viel Auffehen machenden Rebe, die von 
den ultrakatholiſchen Blättern, de: „Gazette de France“ und dem ‚Unis 

’, heftig: amgegriffen wurde, den Grundſatz geltend gemacht, daß bes 
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Menſch durch ſeine Erkenntniß zur Gottheit ſtreben muͤſſe, und daß bie 


Welt das Gebiet ſei, worin uns die Geſetze Gottes zur Erſcheinung 
kommen. Bugleih mächte er ſich zum Wortführer der in Frankreich 
ſichtlich auftauchenden Reaction gegen jedes einfeitige Parteitueiben, werke 
die materiellen Volksintereſſen allzuſehr vernachlaͤſſigt wurden. Er trat 
Liberalen und Conſervativen entgegen, ſchrieb 1836 eine energiſche Bro⸗ 
ſchuͤre: „Débaclo de la politique‘‘, und fpdter ein Manifeft , 

de la politique positive. Inzwiſchen war auch wieder ein periodiſches 
Blatt der Fourieriften, die „Phalange”, gegründet worden, die von 1836 
an erft monatlich zwei bis drei Mal, dann wöchentlich brei Mal erſchien. 
Endlich konnte die „Phalange” im Jahre 1848 in das unter dem Titel 
„Democratie pacifique‘“ täglich erfcheinende Blatt verwandelt werben. 
Diefes gehört zu dem gediegenften der feanzöfifchen Journaliſtik. Es ift 
im Allgemeinen publiciftifchen Inhalts, giebt jedoch fortwährend Lsitenbe 
Artikel mit Betrachtungen im Geifte ber focistären. Schule unb geht in 
der Regel ſehr eintäßlich und mit viel Einfidyt auf die laufenden Fragen 
des materiellen Inteteſſes ein. Dieſe Zeitſchrift hat noch Bein ſchr zahl⸗ 
reiches, aber ein feſtes Publicum, zumal in. ben- mittleren Claſſen. 
Ueberhaupt muß man den Schülern Fourier's nachrähmen, daß fie 
ihe Ziel einer gefellfchaftlichen Reform mit vaftlofer Ausbauer und htm 
Eifer verfolgen, der mandjer Opfer fähig if. Obwohl ein weiterer Ver⸗ 
ſuch zur Gruͤndung eines Phalanfteres in der ehemaligen Abtei Ciceaur, 
und ein anderer in Braſilien mißlungen iſt, obgleich auch bie Vorberei⸗ 
tungen für Errichtung eines jugendlichen Phalanfberinms, um bie rzie⸗ 
hungsgrundfäge Fourier's in's Leben einzuführen; noch nicht meit geilen 
ben ſcheinen, ließen ſich doch feine Anhänger nicht abſchrecken, fordere 
verboppelten vielmehr ihre Anfteengungen. Hiernach hat bie Fourieriſtiſche 
Literatur in vielfach wechfelnden Form der Darftellung immer größere 
Ausdehnung gewonnen. Es wurden sigene Buchhandiungen und Buch⸗ 
druckereien dafür gegruͤndet; es erfchienen zahlreich verbreitete ſocialiſti⸗ 
ſche Almanache, Monatsichriften und Flugfchriften. Vor Allem aber 
ließen die Haͤupter ber Schule keine Gelegenheit voruͤbergehen, um im 
muͤndlichen Vortraͤgen ihre Lehre zu verbreiten. So fanden ſich Auhaͤn⸗ 
ger berfelden, Confidberant, Pompery, Denneguin u. A., auf 
dem wiffenfchaftlichen Congrefle zu Straßburg im Herbſt 1842 ein. unb 
fürchten den gegen bie Lehre ihres Meiſters auftaudenden Angriffen zu 
begegnen. Wie fhon früher in Paris, hielten die reifenden Apoftel 
im vielen anderen größeren Städten Frankreichs ihre Vorleſungen; fo Son» 
fHderant in Dijon (f. „Compte-Rendu de l’exposition dusystäme-50- 
eietaire de Fourier.. 18415 Hennequin im 3. 1846 zu Rouen, 
V’Drient und andern Städten des nördlichen Fraukreichs u. ſ. w. Soe 
kommt es, daß ſich in Frankreich die Aufmerkſamkeit eines zunehmenden 
Kreiſes der neuen Sociallehre zuwendet, daß früher gegen fie heerfchende 
Vorurtheile verſchwinden, daß ſich die Zahl der Gegner vermindert und baf 
nad) Befeitigung mancher Irrthuͤmer, Verkehrtheiten und Spielereien bie 
wirklich zeitgemäßen Wahrheiten tiefer in das Volk eindringen. Huch darf 
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bar heilſame Einfluß wicht unbemerkt bleiben, den bie Fourieriffiſche Lites 
ratur und Journaliſtik mittelbar auf die ganze unabhängige periodifche Preffe 
Frankreichs aͤußert, die mit dadurch gezwungen] wird, fich neben den rein 
politifchen Fragen zugleich mit den materiellen Intereſſen und mit der Noth 
Der arbeitenden Claſſen grünblicher zu befaffen. 

Die enthuſiaſtiſchen Anhaͤnger Fourier's laſſen es nicht. bei einer 
thaͤtigen Propaganda in Srankreich felbft bemenden. Jules Lechevalier 
verſuchte fi) mit.feinen Vorleſungen in Berlin. : Befonderen Beifall fanden 
1846 die Vorträge Sonfiderant’s in Laufanne und Genf. : Saft alle 
neneren Schriftſteller über politifche —_—. darunter einige ber junge 
sin Nationaloͤkonomen Spaniens, find genäthist, die Lehren der ſocialiſti⸗ 
fchen Schule mehr oder minder in den Kreis ihrer Betrachtungen und Beurs 
theitangen aufzunehmen. Und mögen fich auch nur Wenige zu dem Syſtem 
iwfelhner Ganzheit und allen Einzelnbeiten bekennen, fo dringen doch manche 
ſeiner unleugbaren Wahrhaiten immer mehr. in die Wiſſenſchaft ein. Selbſt 
Ru den vereinigten Staaten von Nordamerika hat die Lehre in A. Bris⸗ 
bane u. A. ihre Apoſtel gefunden, während in England felher ———— 
daB Fourieriſtiſche Blatt, The. London Phalanx““ herausgab. 

Noch iſt aus. England einer Erſcheinung zu erwähnen, die für die Se 
fchichte des Fortſchritts dar foctaliftifchen Meinungen, tie der praßtifchen 
foclaliſtiſchen Verſuche, von gleichem Intereffe ift. Seit Kurgem betheiligen 
fich-dafelbft Mitglieder der hoͤhern Claſſen der Geſellſchaft an einem Piane 
zu GSruͤndung von ſ. g. chriſtlichen Aſſociationen im Intereſſe duͤrftiger Ars 
beltet. Es ſind moiſtens Hochkirchenmaͤnner und Tories, deren ausſchließ⸗ 
,ches Chriſtenthum oder ſiarres Feſthalten an politiſchen Vorrechten ſonſt 
Wei guͤnſtiges Vorurth⸗ell erweckt. Allein es finden ſich unter ihnen bie 
Mayın von. Männern, de ſchon frühen ein lohhaftes und dauerndes Inter⸗ 
ee für: die Debang der drmeren on an hen Tag aelegt haben. Der 
Siheigfte Brebreiten Diefee Idee, 3.M. Morgan, hat zu diefem Zwecke auch 
Dusıhefttand bereit. ‚Eins Iirgeoßem Mapftabe-ausgsführte Zeichnung, wie 
Denen auch bis Fouriertſten von ihren Phalanfteren aufzumelfen haben, fol 
Dan. Pie zur Gruͤndung eines aus 300 zufammenhängenden Häufern bes 
ſtehenden Dorfes anſchaulich machen. 

MR handalt fi nämlich. wie bei der Phalanx, um eine Colonie fuͤr 
300 bis 400 Familien, auf einem Gebiet von etwa 1000 Acres oder nahe 
WE: H⸗ttan. Das Nähere ift in einer Schrift „Colonie Chretienne, 
Traduit de l’Anglis. . Paris, Londres 1846 auseinandergefegt. Sie iſt 
Loed Aſhley, „dem bebarelichen Freunde des Volks, dem unermuͤdlichen 
Deſchuͤtzer der Kinder, des Armen”, gewidmet. Aus Gründen der Klugheit 
ſcheint zwar des Verfaſſer abfüchtlich jede Beziehung auf Fou rier zu vermei⸗ 
den; allein die dee des Ganzen und manche Einzelheiten erinnern doch 
beutlich an die Quelle, aus der gefchöpft wurde. 

Diefe Colenien follen gegründet fein auf bie Principien bes Chriſten⸗ 
thume und auf eine chriflliche Erziehung, jedoch nicht im ausfchließenden 
Sinne irgend einer beſondern Confeffion. Darum wendet fi) der Urheber 
des Plans an Proteſtauten wie an Katholiken, obgleich die weſentlich gleiche 
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religibſe Weberzeugung ber Theilnehmer am jeber einzelnen Golonie ats 
förderlich für das Gedeihen derfelben betrachtee wird. Auch biefe Wor⸗ 
ſchlaͤge, role diejenigen ber Fourieriſten und aller andern neuern Socialiſten, 
gehen von ber entfchiedenften Oppofltion gegen die Defonomiften aus, welche 
der rädfichtslofen Verfolgung ihres einzigen Ziels, dev Vermehrung bes 
Reichthums, den Menfchen felbft und feine hoͤhern Interefien zum Opfer 
bringen und „von den Lehrftühlen von Cambridge, Orford und anderer 
Untoerfitäten aus ihre unfeligen Irrthuͤmer verbreiten.” Diefem als 
materialiftifch und ‚„‚antichriflfich” bezeichneten dtonomifchen Princip wird das 
der chriftlichen Liebe entgegengefeßt, wonach die Serge für Erhaltung umwb 
Ausbildung des Menſchen in er fier Linte ſteht. Mit Recht wird bemerkt, 
daß hiernach felbft ein mehr nachhaltige materieller Wohlſtand gegruͤm⸗ 
bet werde, als durch bie mangelhafte Entwickelung und finnlofe Vergebung 
der productiven Menſchenkraͤfte, wie fie die nothwenbige Folge des Syflimd 
der Dekonomiften und der „unerfättlichen Tyrannei der Eoncarsenz’’ Fel. 
In der That täßt fich nicht leugnen, daß diefes Spftan der Erniedrigung ber 
Menſchen zu willkuͤrlich abzunugenden Maſchinen, ſelbſt vom gemeinen 
Standpunkte des materiellen geſellſchaftlichen Vorthells aus betrachtet, oben: 
fo wenig im hoͤhern Sinne slonomifch .ift als das Werfahben’’ jener 
Wilden, die ben Baum umbauen, um feine Fruͤchte zu genießen. 
"Die genannte Schrift weißt zuruͤck auf die Ideen einer geſellſchafttichen 
Reform, wie fie fchon vor Jahrhunderten von den geiſtig hervorragendſten 
Männern auch in Großbritannien verfindet wurden‘; auf'.die Utopia vines 
Thomas Moore, die von Biſchof Burner überfegt: wurde, auf die 
Dceana vn Harrington, auf die dem Biſchoß Berkel ey zugeſcheie⸗ 
bene Gaudentia de Lueca, auf die neue Atlantis und: uf Multon'o Arſich⸗ 
ten uͤber ſolche Verſuche einer foctalen Umgeſtaltiumg⸗ .&8 wird. hervvegeho⸗ 
ben, daß man zur Errichtung von Aſſociationen fuͤr Wertung und Bofti⸗ 
tigung dor auf den Maſſen kaſtenden phyſiſchen und morallſchen Urbel ak 
Peine Anwendung auf einen befonderen Thell ber Geſellſchaft gamache 
habe, obgleich ber Gedanke jur Gründung ſolcher Weteine kom wu 
fei, wie er denn [chen im Jahre 1696 von Weller s.in ca Griſchuͤrt 
entwicelt werbe: „A College of industry for 8OO:puor fellomstt;..hte 
er Sir Morton Eden im feinem großen Werke aberdiodlemengrhor⸗ an. 
re. ey ve tt 
- Wie In den Werken de Fourieriſten, fo werden in der vagtiſchen 
Schrift als die wichtigſten Vortheile ſolcher Eolonien :haevorgehoben: die 
Möglichkeit einer vollfländigen menfchlihen ESrziehung und -diner harmonkt 
ſchen fittlichen, geiftigen und Eriblichen Anebkldungs eine reichere und wohl⸗ 
feilere Production; eine der Geſundheit des Geiſtes und Körpers ſotdetlicht 
ÜWorschhfefung der Arbeit in landwirthſchaftlicher, tnbufkrieller umd geiſtiget 
Thaͤtigkeit. Darin aber iſt der Plan abweichend von ber Phalanx der Sons 
eleriften, daß Me erſten Goloniften nur der einen Claſſe unbefchäftigter Ar⸗ 
bitte angehören follens daB alfo die Colonie auf Eeiner Bermiſchung det 
verſchledenen Claffen der Gefelffchaft mit abweichenden Gefinnungen und Ge⸗ 
wohnheiten; mit wiberfiteitenden Intereſſen mb Meigungm beruhen foW. 
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Band jend Find in der erſten Zeit nur einfache Gewerbe, in Beb⸗ 
bindung mit ber Landwirthſchaft zu betreiben. Auch ſoll bei den erſten Gruͤn⸗ 
dungen bet Verwaltungsrath die zu coloniſirenden Mitglieder ber Aſſociation 
auswaͤhlen. Die Leitung der Colonie wird einer befoldeten Direction ans 
wertraut, deren Mitglieder nicht Felbft Theilnehmer an ber Affociation find. 
Nach Heimzahlung des zu 1,500,000 Franken (40,000 Pf. Stetl.) beredys 
neten, vermittelſt Actien, Schenkungen und Darleden aufzubeingenden 
Stiftungscapitals werden jedoch die Coloniſten ſich ſelbſt regleren und ge⸗ 
meinſchaftliche Eigenthümer der Colonie werben. Jedem 
Colonifken ſteht nad) vorgaͤngiger dreimonatlicher Aufkuͤndigung ber Aus⸗ 
ceitt frei. Auf der andern Seite ſoll der Verwaltungsrath jedes unver⸗ 
beſſerliche Mitglied entfernen koͤnnen, jedoch nur nach dem Ausſpruche einer 
aus Soloniften gebildeten Jury. Nach dem Allen iſt für eine kraͤftigere Eos 
lonialregierung, mit ausgebehmterer Competenz als in ber Kourieriflifchen 
Phalanx, geſorgt. Die Voranfchläge über die erſten Koften der Anlage 
find keinieswegs zu gering und diejenigen über die mögliche Heimzahlung des 
Gtiftungscapitals fo wie das wahrſcheinliche Einkommen der Colonie nicht _ 
übertrieben hoch gegriffen. Vom allgemeinen Standpunkte aus find bie 
dem Princip der Gleichheit widerfprechenden unverhältnißmäßig hohen Kos 
im für Wohnung und Befoldung des Directors und des Geifklichen zu 
sabeln, womit indeß nur ben Umftänden und den noch herifchenden Standes 
worurtbeilen, die nicht kurzer Hand zu befeltigen find, Rechnung getras 


en ifl. 

Dies find die Grundzuͤge einer Aſſociation, tote fie unter den befonnenen 
Briten, die fidy nicht Leicht in unausführbare und ausfchmeifende Unters . 
nehmungen einlaflen, zum Vorſchein gekommen find und Anfang gefuns 
den haben, Nimmt die zu einem vollfiändigen Syſtem ausgebildete Lehre 
der Zourteriften In wiſſenſchaftlicher Beziehung ein größeres Intereſſe in An: 
ſpruch; fo gewährt doch der englifche Plan beffere Ausficht auf unmittel⸗ 
baren Erfolg, da man mit einfacheren Elementen zu beginnen beabfichtigt 
md nicht allzu meit geſteckte Ziele im Sprunge zu erreichen hofft. Doch 
mögen. auch hierbei die Schwierigkeiten nicht hoch genug angefchlagen 
fein, die bei den Mitgliedern der zu errichtenden Colmien dus der Ges 
wohnheit der Iſolirung Ihrer Tätigkeiten und Intereſſen entfpringen, und 
aus der Eiferfucht der Nichteoloniften und aller Anhänger der ungehundenen 
Eoncurrenz für die aufleimenden Solonien mtfpringen Fönnen. Auch 
mag man wohl erwarten, daß durch freiwillige Beiſteuer der Reichen hier und 
ba die Gründung einer ſolchen Colonie gelinge, womit aber für eine ein⸗ 
greifende Befferung der ſocialen Zuſtaͤnde erft ein ſchwacher Anfang gemacht 
waͤre. Dazu bedarf es vielmehr der Duchführung eines allgemeinen Sy: 
ſtems der Sugenbbildung, bie bei freier Entwickelung der jugendlichen 
Kräfte die ganze heranwachſende Generation vor Allem die VBortheile der Ver⸗ 
einigung biefer Kräfte und der Intereſſen aller Glieder dee Geſellſchaft nicht 
bloß theoretiſch erkennen, fondern zugleich praktiſch erleben läßt; und es bes 
darf für die arbeitswilligen Erwachfenen der allgemeinen gefellfhaftlichen 
Berbiirgung eines Minimums zur Sicherung einer menfchenwürdigen Exi⸗ 
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ſtenz für Jeben und Alle. Zur Vollſtreckeng dieſer beiben einfachen Haugt⸗ 
grundſaͤtze, auf die ſich das ganze Raͤthſel unſerer Zeit, die fo leb ars 
geftcebte Organiſation der Arbeit, zugidführen laͤzt, ift aber eine organifch 
zufammenhängende Reihe von Gefegen und Maßregeln erforderlich (fiche 
„Drganifation ber Arbeit und „Socialismus“). Die Initia⸗ 
tive dazu kann nur von bem bie Einheit ber Geſellſchaft vertretenden Staate 
ausgehen ; und fo fieht man ſich denn fort und fort vom Gebiete des Socia⸗ 
lismus wieder auf das der Politik gewieſen. 
Win Schutz. 


Frankfurt am Main, die erfle der vierfreien Städte Deutfchs 
lands, umfaßt jegt auf einem Gebiete von 14 DM. 70,000 Einwohner. 
Diefe reiche und iIntereffante Stadt, welche, wie Freiherr von Stein im 
einem Schreiben vom 13. Juli 1816 ſich dußerte, „auf den weftlichen 
Theil Deutſchlands feit den früheren Epochen unferer Befchichte einen gro⸗ 
Ben politiſchen Einfluß behauptete”, hat auch in ihrer neueren Gefchichte 
bewährt, wie ein freies ftädtifched Gemeinweſen, bei allen feinen nothwen⸗ 
bigen Mängeln und Kieinlichleiten, fo ganz geeignet fei, den Wohlſtand 
zu fördern, die innige Liebe der Bürger zu gewinnen und nicht nur den auf 
bie Bannmeile concentrirten patriotifchen oder vaterftäbtifchen Sinn zu bele⸗ 
ben, fondern auch eine warme Empfindung für alle Angelegenheiten des Ge 
fammtvaterlandes zu unterhalten. Gegen das Ende des 18. Jahrhundertsẽ 
und am Anfange bes 19. war ba6 Gebäude der reichsftädtifchen Verfaſſung 
nachgerade mit gar zu viel „gothifhen Schnoͤrkeln“ überladen. Die Bere 
gebung eines großen Theile der Rathsſtellen nach dem Erbrechte der Geburt 
an das Patriciat, die Außerfi verwickelte und fchwerfällige Gerichtsverfaſ⸗ 
fung, in ber bie Compstenzen verwirrt buccheinander liefen, die nicht blos 
perfönliche, fondern auch reale Vermifchung der Juſtiz mit der Adminiſtra⸗ 
tion, dee Mangel einer für ſich beftehenden Polizeiverwaltung, indem deren 
Wirkfamkeit unter viele der verfchledenften Stadtaͤmter zerfplittert war, 
dann die Unterdrüdung der Nichtlutheraner, die wahrhaft fhimpfliche Bea 
handlung der Judenſchaft, und überdies ein unabläffiges Streiten zwiſchen 
Rath und bürgerlihen Collegien, Corporationen und Religionsparteien 
über Publica vor den Reichögerichten, bei ‚welchen die Rubrik „Frankfurt _ 
contra Frankfurt“ eine flehende geworden war, — biefe® Alles konnte kein 
erfreuliches Bild darbieten. Die Erfchütterungen, welche der franzäfifche Res 
volutionsfrieg herbeiführte, hatten zunaͤchſt keinen Einfluß auf Verfaſſung 
und Verwaltung. Als Cufline vor der Hauptwache dem Volke zurief: 
„Habt ihr den deutfchen Kalfer gefehen, ihre werdet keinen mehr ſehen!“ 
ſprach er zufällig wahr; allein den Geiſt der Frankfurter verfannte er völlia, 
Indem er in einer Stadt, wo der Mittelftand fo mächtig und überwiegend iſt, 
und der Erwerb (die fogenannte bürgerliche Nahrung) in ber erfien Linie ber 
Sintereffen ftebt, die Armen oder Minderbegüterten binter die Reichen 
fegen wollte; die Freiheit, die er und feine Begleiter verfündeten, mußte ſchon 
bee Form halber dem Reicheftädter hoͤchlich mißfallen, dem die Carmagnale 
ein zu fchroffer Gegenfag gegen den gewohnten Menuet war; fo daß biefe 
Anlaͤſſe nur dazu dienten, über Vaͤterlichkeit und kindlichen Buͤrgerſinn ſich 
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wohlsschtente Complimente zu machen und in Dankfagungen bafür fich zu 
ergießen. Im. Webrigen wurden die Kriegezüge der Franzoſen und Reichs⸗ 
voͤlker, die Emigrationen und Affienaten von Kaufleuten und Wirthen 
wie dillig benugt ; die Brandſchatzungen ber Sranzofen flürzten bie Stadt 
in Schulden, an denen fie noch jest, nach beinahe 50 Jahren, zinft und 
bezahlt; und bie Mißbraͤuche blieben weſentlich die alten, vermehrt durch 
Ermahnungen zur politifhen Gleichgültigkeit, gefchärfte Genfurverbote und 
polizeiliche Austreibungen ber franzoͤſiſchen Emigranten. 

Als Frankfurt duch die Rheinbunds⸗Acte dem früheren Reichserz⸗ 
kanzler, Karl von Dalderg, Kürften Primas, zu Eigenthum und Sou- 
verainetät übergeben wurbe (eine Handlung, gegen weiche ber Rath In einer 
muthigen und dißcreten Proclamation feierliche Rechtsverwahrung einlegte, 
worin er diefe Veränderung eine „KRataftrophe” nannte und die Ergebung 
in beutfcher Umfchreibung als Zolge der vis major bezeichnete) — da ver» 
änderte ſich Alles gewaltig. Karl von Dalberg ward, wie es in ſolchen 
Faͤllen gewöhnlich war, bald nad dem Antritte feiner Frankfurtſchen 
Regierung als Vater gepriefen und nad) feiner Vertreibung als Ufurpator 

ehoͤhnt; er flürzte, zumal während feiner Regierung als Großherzog von 
ranffart, bie reichsſtaͤdtiſche Verfaſſung um, von ber er anfänglich, vor» 
‚gebend, er betrachte die Stadt nur als mebiatifirt, einige Trümmer hatte fies 
ben unb renoviren laſſen; er orgonifirte durch Edicte, wie damals nad) dem 
Staatsrechte bes Rheinbundes die Mobe war, friſchweg und unermüdlich ; 
ex gab dem Staate einen franzöfifchen Schnitt nach dem Mufter des 
Großherzogthums Berg und des Königreichs Weſtphalen; er brachte viele 
Fremde (d. h. Einwohner aus feinen übrigen Staatsgebieten) an das Ruder 
und verwendete von Frankfurtern nur bie Zauglichen, meiſtens jeden an feis 
ner rechten Stelle, verwies fubalterne Naturen auch zu fubalternen Dienſt⸗ 
leiftungen; er belaftete die Stadt, wie der Drang ber Zeiten es nothwendig 
machte, wie die Ausführung ber Machtgebote bes Protertore «8 erheifchte, 
und fügteneue Schulden zu denen, die er vorgefunden hatte. 

Alten feine Regierung, ein fchnell verſchwundenes Intermezzo von 
fieben Jahren, hatte im Ganzen der Stadt Segen gebracht und gute Früchte 
getragen. Kr ordnete bie Verwaltung in allen ihren Zweigen ; die Rechts⸗ 
pflege brachte er auf einen beffern Fuß, durch Einfegung trefflicher Gerichte, 
in wohlbemeffenem Inſtanzenzuge, durch Einführung der franzöfifchen 
Belegbücher für das bürgerliche und Strafrecht, und einer von Albini und 
Segsr bearbeiteten Proceßordnung. Der politifche Unterfchied der Bekenner 
ber chriftlichen Gonfeffionen wurde aufgehoben, den Juden das Recht des 
Bürgers gegen kaͤufliche Abloͤſung ihrer befonderen Laften gegeben. Waren 
die berathenden Landftände nur eine Fiction (Srankfurt fendete 5 Depu: 
tirte), die Municipalitaͤten willenlos, die Preſſe gebrüdt, Die politifche 
Dolizei dem Anfcyeine nach flets thätig: fo waren dieſes Nothwendigkeiten 
des Tages und unvermeidliche Folgen des Kriegszuftandes, des Gehorſams 
gm einen unbeugfamen Willen des Eroberer. Dagegen brady Karl von 

Iberg nie das Recht, weber aus Furcht, noch aus Kriecherei, noch aus 
Herrſchſfucht und Defpotie. Unter feiner Herrfchaft wurde keinem Frank; 
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furter ein Haar auf dem Haupte gekruͤmmt, keiner wegen ſeiner 
aͤußerung, und auch damals fprachen Viele freimuͤthig, verfolgt, Beine 

untet Commiffionen geftellt, feiner als Staatsgefangener in das Ausland abs 
geführt. Bei feinen Criminals Gerichten mar bie „Inquifitorifche Proceßart“ 
beibehalten, und ein muͤndliches Schlußverhoͤr im Öffentlicher g des 

verſammelten Criminal» Gerichts ſowie eine öffentliche Sigung zum Anhoͤ⸗ 
ren der Berichts» Vorträge und ber abzulefenden Vertheidigungsfchriften an⸗ 
geordnet. Aber in jenem InquifitiondsVerfahren waren die Qualen der Un⸗ 
terfuchung nie ihr Zweck. Die Zortur, auch durch bie beſtimmte Vorfchrift 
jener Criminal= Proceßorbnung abgefchafft, nachdem fie vorher wohl ſchon 
aus den Sitten der Gerichte verfchmumden, wurde niemals unter feitter 
Herrſchaft durch die Peintichkeit der Unterfuhungshaft erſetzt. Seint 
Criminal: Gerichte behnten nicht, waren nie über das lebhafte Betragen 
des Angefchuldigten, über ben Schrei der Unfchuld entrüftet, befchräntten 
nie und hemmten nie, die heilige Freiheit der Rechtsvertheidigung. Sein 
Herz, ‘fein Streben war deutſch, frei und recht, fo wenig er in ben Präs 
ambeln feiner Edicte die Deutfchheit zu Markte trug. Sein Scepter neigte 
noch immer zum Krummſtab. 

2 Karl von Dalberg, fFüchtend von den Bligen der Leipziger Schlacht, ftarb 
in Armuth. Mit Rührung gedenken bie Frankfurter noch des Tages, da 
Kaifer Franz, als ſollte Cuſtine's Weiffagung zu Schanden werden, an 
der Spige feines Heeres die Stadt feiner Krönung betrat und In den Dem 

‚riet, wo er einſt geweiht worben war. Es ift ber Tag, an welchen Frank⸗ 
furt die erfte Hoffnung feiner neuen Freiheit Enüpfte Die vierzehn 
Bürgers Eapitäne, bie Aelteften der Reichsbuͤrger, „in dem Drang der Zeis 
ten erhaltene Vorſtaͤnde der Stadfquartiere, waren die erften, welche an 
den Kaifer die Bitte um Wiedecherfiellung der alten Stabtverfaffung und 
Commune richteten; der dritte Punkt war freilic dabei, „In der Stadt 
Frankfurt und deren Gebiete keine Anftellung von Fremden allergerechteft. ges 
ſchehen, fondern zu allen Öffentliden Stellen und Aemtern nur vedliche, 
gutgefinnte und geſchickte Frankfurter allergnäbigft gelangen zu laſſen.“ 

Durch Entfchliegung der verbündeten Mächte vom 14. December 1818 
warb genehmigt, daß die Stadt Frankfurt mit ihrem ehemaligen: Gebiete 
fih von dem Großherzogthume trenne, und eine eigene ſtaͤbdtiſche Verfaſ⸗ 
fung in dir Art angeordnet, daß Frankfurt vorläufig it feine vormalige 
Municipgl:Verfaffung zuruͤcktrete. Gleichzeitig wurden die alten Rechte im 
bürgerlichen und peinlichen Rechtsfachen wiederhergeſtellt. Wohl zu ſchnell 
und übereilt. Die neuen Sefefbücher über das materielle Hecht hatten zu 
kurz in der Stadt gelebt, als daß fie ſich ſchon mit der Gefinnung der Bürs 
ger hätten verfchmelzen Finnen. Dean hatte fie kaum begriffen unb fie wur⸗ 
den fchon beſeitigt. Wäre ihnen damals ein längerer Beſtand befchieden ge⸗ 
weſen; — hätten ihre nothwenbigen Umgebungen, öffentliches und muͤndl. 

Verfahren in bürgerlichen Rechtsfachen und Strafſachen, Staatsanmults 
ſchaft, Geſchwornengerichte, Handelsgerichte, fich jenen zwei Gefegbädhern 
beigeſellt, gewiß wuͤrden Juriſten und Buͤrgerſchaft den hohen Werth dieſer 
in germaniſchen Urbegriffen wurzelnden Einrichtungen erkannt und fuͤr ihre 
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BaAchalcung mit dem naͤmlichen Eifer ſich verwenbet haben wie andere 
deutſche Volkeſtaͤmme, welche mit dem kraͤftigſten Nationalgeiſte die Imnigfte 
Anhaͤnglichkeit an eine Errungenſchaft vereinen, die fie während ihrer vor⸗ 
Übergegangenen Verbindung mit dem Auslande erworben. 

Der Krtii 46 der Wiener Eongreßacte begründete fpäter das Verhaͤlt⸗ 
niß einer freien Stadt, eines felbftftändigen Staates, Mitgliedes des deut 
ſchen Bundes, mit der Zundamentalbeftimmung , baß die Staatseinrichtun⸗ 
sen auf einer volllommenen Mechtsgleichheit unter den verſchiedenen chrifte 
Schen Culten beruhen follen,, eine Gleichheit welche fi) auf alle bürgerliche 
amd politifche Rechte erſtrecken werde, und in allen Beziehungen der Mes 
gierung und Verwaltung zu beobachten ſei. a 

An diefen neuen, fo lange erfehnten Zuſtand reihten fi mehrjährige 
Berfaffungokaͤmpfe; man mußte das Richtige nicht Teicht zu finden; hin und 
ber bewegt zioifchen ber Liebe zum verfchmundenen Alten und ber Nothwen⸗ 
bigkeit des zeitgemäßen Neuen ſchwankte man in Verfuchen. innerhalb 
zweier Fahre wurden mehrere proviforifche Gonflitutionen erlaffen, vers 
kuͤndet, ſelbſt gehandhabt. Einige diefer Verſuche ftarben in der Geburt. 
So hatte der Rath einmal bie Abficht, die nach den neueren Zeitumſtaͤnden 
nothwendige unmittelbare Mitwirkung der Bürger bei ber Geſetzgebung 
durch, eine Art von Eomitien oder Volksverſammlungen eintreten zu laffen, 
bei welchen die Bürger, in große Säle eingefperrt, Aber die Senatss Pros 
pofitionen , ohne Discuffion, mit Ja und Nein nach der Reihenfolge abzus 
ſtimmen hätten. Mit dergleichen Ideen konnte ſich ein gefunder Sinn nicht 
befreunden. Großen Eindruck machten die Vorſtellungen von fieben ber aus⸗ 
gezeichnetfien Sachwalter, welche (am 7. October 1815) mit Beſtimmtheit 
verlangten, daß der Math die Bürgerfchaft dazu aufrufen möge, eine uns 
wittelbare Repräfentation aus der Mitte aller Bürger frei und unabhängig 
zu wählen‘, Indem eine folche wahre Bürgervertretung allein die Vollmacht 
befigen koͤnne, über die Berfaffung zu befchließen. — Die Löfung aller 
diefer Wirren mar durch Nieberfegung einer Commiffion der XIII (eines 
Derfafiungsrathes) erfolgt, beſtehend aus drei Rathsgliedern, drei Mitglies 
dern des ſtaͤndigen Bürgers Ausfchuffes oder Emundfünfziger- College und 
fieben Mitgliedern von ber gefammten VBürgerfchaft gewaͤhlt (43 Januar 
1816). Diefe Commiffion hatte den Auftrag, alle Anfichten der Buͤrger 
(in Form von Monita zu einem zwifchen Senat und Bürger: Ausfchuß 
vereinbarten VBerfaffungss Entwurf) zu hören und das Belle daraus zu neh⸗ 
men. Das Werk diefer Commiffton tft die gegenwärtig in Kraft beftehende 
BerfoffungeUrkunde, Conſtitutions⸗Ergaͤnzungs⸗Acte genannt, melde burch 
Viril⸗Abſtimmung der Bürger am 17. und 18. Julius 1816 angenommen 
wurde. 

An die Spitze biefer Verfaffungs- Urkunde ward das Princip gefest, 
daß die alte reichsſtaͤdtiſche Verfaffung im Ganzen mwieberhergeftellt fein ſolle, 
wie fre auf Grundgeſetzen, Verträgen, reichögerichtlichen Entſcheidungen und 
Herkommen beruhte; und baß nur zweierlei Mobificationen daran eintres 
ten follen,, erſtens diejenige, welche der Artikel 46 der Wiener Congreß⸗Acte 
verfchreibe, und zweitens diejenigen, welche ducch die veränderten ſtaats⸗ 
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rechtlichen Verhaͤltniſſe und ben Zeitgeiſt geboten worben. Da das Herkaw 
men und der Zeitgeiſt zuſammen mit als Quellen des oͤffentlichen Rechtes 
bezeichnet wurden, das Herkommen ſelbſt aber, ſoweit es nicht auf die 
Sanction von Mißbraͤuchen hinauslaͤuft, ſondern in rationellen Rechts⸗ 
gewohnheiten beſteht, nichts Anderes iſt, als eine aͤußerliche Darſtellung 
des aͤlteren Zeitgeiſtes, ſo ergiebt ſich von ſelbſt, daß dieſe Verfaſſung ſo 
wenig als irgend eine andere bes Einfluſſes fortſchreitender Entwickelung ber 
öffentlichen Verhaͤltniſſe ſich zu erwehren vermag. Meit Recht iſt daher im 
ihr auf eine Revifion in gewiffen Formen Nüdficht genommen worden ; allein 
auch abgefehen von diefen Formen iſt es nicht zu vermeiden geweſen, daß in 
ber Ausübung Manches fich anders geftaltete, und fo werben auch im Lauf 
der Zeiten, bis zu einſtiger Revifion, manche Abänderungen, theil$ unmerk⸗ 
lich, theil® unter dem Vorwande von authentifchen Erläutesungen eintreten. 
Anerkannt wurden in ber Eonflitutions- Ergänzungs-Acteneusrdings bie altem 
Rechte und Freiheiten der Bürgerfchaft, welche theils bie eigentlichen Stabt« 
bürgerrechte (Communalrechte) find, theils der Bürgerfchaft als Trägerin ber 
Landeshoheit zuftchen. Hinzugefügt wurben Rechte, welche ben ſaͤmmtli⸗ 
hen Einwohnern des Staates nothwendig mit zu Statten kommen, wie 
das Abzugsrecht, die Beftimmung, daß nur in Folge verfafiungemäßiger 
Anordnungen die Steuern und Abgaben entrichtet zu werben brauchen, bie 
Aufhebung der Strafe allgemeiner Vermögens » Confiscations bie Preß⸗ 
- freiheit, „welche ber gefeßgebende Körper gleichförmig mit Demienigen regus 
liren werbe, was auf dee deutſchen Bundesverfammlung feſtgeſetzt werden 
bürfte.” Doch ift, aus bekannten Gründen, in Betreff dieſes legten Rech⸗ 
tes niemals das Geringſte an die gefeggebende Verfammlung gelangt. Die 
Hoheitsrechte der Stadt Frankfurt, ihre Rechte ber Selbftverwaltung find 
erklaͤrt als zuftehend ber Geſammtheit der. chriftlichen Bürgerfchaft. Dies, 
dann die Aufhebung aller Vorrechte des Patriciats (dev Gefchlechter) bat 
die früher conteoverfe Frage gelöft, ob die Frankfurtſche Regierungeform 
eine Ariftokratie ober Demokratie ſei? (Moris, Stantsverfaffung ber 
Reichsſtadt Frankfurt, Thl. 1. S. 318 — 322.) Es iſt eine Demokratie; 
biefe aber wird gar weſentlich temperirt durch ben Einfluß ber Geldariſto⸗ 
kratie und der Familien, buch) Innungs- Privilegien und Aengſtlichkeit; bie 
: Demokratie ift aber auch in fofern nicht vorhanden, als die Vorrechte ber 
politifcheprivilegieten Bürger bem Mangel aller politiſchen Rechte bei den aus 
dern Staats⸗Einwohnern entgegenflehen, folglich nicht dem Wolke im eigents 
lichen Sinne die Staatshohelt zugetheilt ift. 

So guͤnſtig nämlich die Stellung der Bürger in Beziehung zum 
Staate ift, fo nachtheilig find die andern Claſſen der chriſtlichen Staates 
genoffen, die Beifaffen und Dorfbewohner, behandelt. Die Beifaffen find 
nicht nur von aller Teilnahme an Öffentlichen Angelegenheiten ausgeſchloſſen, 
— es fehlen ihnen auch alle Befugniſſe des Ortsbuͤrgerrechtes, ſo daß 

e weder Handel noch Handwerke treiben, weder der Advocatur noch der me⸗ 
diciniſchen Praxis ſich ergeben duͤrfen und auf die niederen Geſchaͤfte von 
Bedienten, Kutſchern, Auslaͤufern, Schuhflickern und Handwerksgeſellen 
ſich beſchraͤnken muͤſſen. Selbſt der Grundbeſitz iſt ihnen als Regel nicht 


Fraukfurt am Main. 815 


celaubt; nur Haͤuſer in der Stadt, welchen kein Realrecht zu einem buͤr⸗ 
gerlichen Gewerbe zuſteht, dürfen fie nach einem Geſetz aus dem Sabre 1839 
erwerben. Die Staatsweisheit hat bis jegt für diefe harten Webelftänbe 
keine vernünftigere Aushilfe zu erdenken vermocht, als daß man möglichft 
wenige oder auch lieber gar Feine Beiſaſſen aufnehmen muͤſſe; das Ni 
here, daß man ihnen von Rechtswegen bie Rechtögleichheit ertheilen folle, 
liegt noch immer zu entfernt. | 
Frankfurt gehören acht Dörfer mit 9668 Einwohnern. An Einem 

berfelben, Niederrad, war in Kolge des Artikels 51 der Wiener Congreßacte ı 
Ein Viertheil Condominat an das Kaiferthbum Oeſterreich gefallen, indem 
Frankfurts Zerritortalbefland nady dem Entſcheidungsjahr 1803 feftgefent 
ward, und jener Condominatstheil mit anderen Rechten und Gütern bis das 
hin dem deutfchen Orden gehört hatte, ber in Defterreich noch fortbefteht und 
welchem audy die Ausübung jener Condominatsrechte von Defterreich wieder 
verlishen wurde. Indeſſen durch einen am. 18. März 1842 abgeſchloſſe⸗ 
nen Staatsvertrag hat Defterreih, unter Mitwirkung des Docs und 
Deutfdjmeifters,, alle Suter und Mechte der früheren Deutſch⸗ Ordens » Coms 
mende Frankfurt und damit auch jedes Condominat an die freie Stadt 
Frankfurt täuflich abgetreten und nur das deutſche Haus in Sachſenhauſen 
nebſt der Deutich » Ordens s Kirche bafelbft von biefer Abtretung ausgenom⸗ 
men. Bon da an wurde Niederrad in ber Verwaltung und Vertretung ben 
Abrigen Ortſchaften gleichgeftellt und erhielt biefelben Gemeinde: Orbnuns 
gen und Steuer⸗ Einrichtungen. Diefe Rechtsverhaͤltniſſe nun find folgende. 
Die Dosfbewohne, Drtsnachbarn genannt, haben in ihren Dörfern die 
Rechte freier Bauern und wählen wie In ganz Deutſchland ihre Municipa> 
litaͤten aus ihrer Mitte; dagegen können fie, was nirgends im monardhifchen 
Deutſchland mehr vorkommt, zu Beinen Staatsdienften ober geiftlichen Stellen 
irgend einer Art gelangen, und ber Theologe, der Bauernfohn ift, kann 
nicht Pfarrer im dem Dorfe werden, dem er mit Heimathsrecht angehört; 
einem eigenen Landverwaltungsamte ift bie nächfte Leitung der Angelegenhei⸗ 
sen ber Dörfer übertragen, damit das Verhaͤltniß der Patrimonialherrſchaft 
recht anfchaulich bleibg; win eignes Steuergefe befteht für den Landbezirk ; 
Alf Abgeordnete der acht Dorffchaften vertreten freilich ihre Localinters 
effen im gefeggebenden Körper, allein fie werden nur einberufen, wenn Com⸗ 
munalſachen ber Dörfer vorkommen, und wirken nicht mit bei der Geſetz⸗ 
gebung über allgemeine Angelegenheiten des ganzen Staates; fie müflen 
ihre Deputirten aus Bewohnern der einzelnen Dörfer, welche darin mit 
Gemeinderecht anfäffig find, wählen, und diefe befigen nicht immer bie ers 
forberlichen Fähigkeiten, um den Geſchaͤftsmaͤnnern der Stadt die Wange zu 
halten; die eilf Stimmen verlieren fih in der Menge und find ohne eigents 
lichen Anhaltspunkt; die Landbewohner werben daher regiert, wohl mild 
regiert, aber freie Bürger find fie nicht, fondern Untertbanen der Stadtbürs 
ge. Db ein ſolches Berhältniß dem heutigen deutfchen Staatsrecht gemäß 
fei, iſt ſehr zu bezweifeln. 

Die privatbürgerlichen Verhältniffe der Juden wurden, nad) langem 
und gehäffigem Streite, durch Vergleich und Gefeg Im Jahre 1824 res 
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gulirt. Biel Aufſehen hatte die felihere Einfrdutung ber Zahl Ihrer: Ahen 

Ehen gemacht — ein Geſetz vom Jahre 1834 hob diefe Einſchraͤnkung 
auf, fofern beide Theile im iſraelitiſchen Buͤrgerverbande flehen ; und eine 
im October 1846 getroffene Legislative Entfchließung hat es als einen Gegens 
ſtand des freien adminiſtrativen Ermeflms des Senates erklärt, auch bei 
ſolchen tfraelitifchen Ehen, wo Ein Theil fremd ſei, während zehn Jahren 
verſuchsweiſe bie Ehebewilligung zu ertheilen, ohne an eine gewifie Anzahl 
gebunden zu ſein; hoffentlic, wird vor ober bei Ablauf jener zehn Jahre auch 
das, was hiernach von jener Ehenbegrenzung noch uͤbrig geblieben fein kann, 
als eine zeitwidrige Antiquität befeitigt werden koͤnnen. Im Ganzen neigte 
ſich in den fpäteren Jahren die Legislation immer mehr zur Milde und 
Menſchenfreundlichkeit gegen biefe Einwohner : Claffe s was die Juden dem 
affgemeinen politifchen Anfichten,, ihren wirklichen und erheblichen Fortſchrit⸗ 
ten in bürgerlicher Züchtigkeit, ihrer Geldmacht, ſowie dem ſtets zegen Eifer 
verbanten, womit fie für die ungeftörte Erhaltung und thunlichſte Verbefſe⸗ 
rung ihrer Rechtsverhältniffe wachen. — 

Die Staatsbehörden der Stadt üben die Hoheitsrechte ber gefammten 
Bürgerfchaft Eraft des Mechtes aus, welches fie aus der von biefer Bürger 
fchaft erfolgten Webertragung ableiten. In erfler Linie flieht die Geſetz⸗ 
gebende Verſammlung. Sie befteht aus 20 Mitgliedern, die der 
Senat, aus 20, welche der ſtaͤndige Bürgers Ausfhuß, jeder aus feiner 
Mitte, wählt, und aus 45 Mitglievern, bie durch ein Wahlcollegium 
ernannt werben, das bie gefammte Buͤrgerſchaft durch dis. Urwahlen jährlich 
zufammenfegt (Wohl » Collegium der 75). Wei biefen Urwahlen mitzu⸗ 
ſtimmen, find alle chriftliche Bürger ohne Unterfchieb berechtigt; bie Ab⸗ 
flimmung erfolgt in drei Abtheilungen, welche fich folgendermaßen bilden: 
erſte Abtheilung, Adelige, Gelehrte, Kuͤnſtler, Staatsdiener, Offiziere, 
Butsbefiger ; zweite Abtheilung, Kaufleute, Krämer, Wirthez britte Ab⸗ 
theilung, Handwerker und zünftige Künftter. In Betreff der erflen Ab⸗ 
theilung ward durch eine authentiſche Erklärung vom 3. October 1833 geſetz⸗ 
liche Fürforge getroffen, daß nur wirkliche Staatsdiener in diefer Abthei⸗ 
fung flimmen ; es hatten ſich vorher zumeilen wiberrufliehe niebere Angeftellte, 
die in anderer Eigenſchaft Bürger. maren und alfo in den anderen Abtheilun⸗ 
gen zu flimmen hatten, als Staatsdiener mit Zetteln, die man ihnen in 
die Hand gegeben, eingefunden; man fühlte das unbefkrittene Beduͤrfniß, 
baß gerade auch die erfte Abtheilung durch Diejenigen repräfentirt werden 
muͤſſe, die ihr wirklich angehören. Waͤhlbar iſt jeder ſelbſtſtaͤndige chriſtliche 
Bürger, ohne Unterfchied der Größe feiner Steuerpflicht, wenn er SO Jahre 
alt if. Im Ganzen wird ſchon feit vielen Jahren beklagt, baß die Bürger in 
geringer Anzahl und mit Lauheit zu den Urwahlen ſich einfindenz; aus drei 
Gründen läßt fi dies erklaͤren: die Thellnahme ift ſchwach, weil bie Wah⸗ 
len in ben gefeßgebenden Körper nur mittelbare Wahlen find ; bie Theilnahme 
ſcheint Vielen unnoͤthig, weil in der Regel die nämlichen Perfonen gewählt 
zu werben pflegen; die Theilnahme wurde von Vielen verſchmaͤht, als es 
Sitte geworden war und unftatthafte Beguͤnſtigung gefunden hatte, baf 
wenige Stadtcanzleis und Polizeibeamte fich der Leitung der Wahlen, baupis 
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Mehlich derer aue dem Stande ber Gelehrten und Staatsbiener, bemeiſter⸗ 
ten, die wichtigſten Wahlen in allen Stadien lenkten und. die Stimmfreiheit 
fkörten. Doc haben fi) in neuerer Beit diefe Zuſtaͤnde weſentlich gebeflert. 
Die letztgedachte Ungebuͤhr warb ihrer ferneren Machtiofigkeit fi bewußt 
und trat zuruͤck. Ein frifcherer und reinerer Beift brang in die Wahlen 
ehr. Der Fortfchritt ward die Lofung ; und die Wahlberechtigten ſahen eiw, 
daß für den Fortſchritt das Wichtigfte fei Die Feſtigkeit des erften Schrittes. 

Die gefeggebende Verſammlung, durch biefe Wahlen gebildet, uns 86 
Mitgliedern befichend, wich jebesmal auf ben eflen Montag im November 
zufammenberufen. Ihre ordentliche Gigungszeit dauert dann ſechs Wo⸗ 
chen; für fpdtere Berathungen wird fie außerordentlichh eingelaben. Ak 
Ihren fenatiſchen Mitgliedern waͤhlt fie ihren Präfidenten. Die Wahlen gelten 
Immer ww auf Ein Jahr. In ber Regel gelangen alle Propoſitionen an bes 
gefeggebenben Körper von dem Senat, mur ausnahmsweiſe innen, waͤh⸗ 
rend der ordentlichen Sitzungtzeit, auch der ſtaͤndige Bürgers Ausichuß und 
He einzeinen Mitglieder der gefeggebenden Verſammlung Antraͤge ſtellen 
Allein bei dergleichen Autraͤgen iR die Beſchlußnahme der Berfantmiung bazı 
auf eingeſchruͤnkt, über die Dulaͤſſigkeit fid) auszufprechen und eine Mäde - 
dußerung des Senates zu erfordern. Wenn wun biefe Mädduferung lie⸗ 
gen bleibt, ſo werben bis Anträge vergefien oder gleichguͤltig und das ganz⸗ 
Necht der Autragsſtellung ein wirkungsloſes und nehffiges Petitionerecht. 
Indem man dem Rathe eine Initiative vorbehalten wollte, gefährdete man 
Die Wiekſamkeit Bor. Initiative des geſetzgebenden Körpers wefeitlih. Zwar 
bat er die: Befugniß; einen von dem Senate abgelehnten Antrag in bei _ 
aufeinander ſolgenden Sigungen fid, worlefen zu laſſen und alsdann uͤber 
beffen Beſchluß zu faffen ; allein der Gefchäftsgang waͤrde 
Immer die Auwendung einer folchen Befugniß vereiteln. Gluͤcklicher Weiſe 
hilft der banere Drang ber Dinge meiſtens üben dieſe formalen Schwierig⸗ 
keiten weg;, tab Anträge von Bedeutung und Wichtigkeit füh von ſelbſt 
Bahn und Gehoͤr vorſchaffen und vom Mathe nicht unbsachtet bleiben. i 

De Gompeten dee gefetzgebenden Verſammlung find folgeade Ange⸗ 
legen heten zur befinitiven Verathumg amb ensfheidenden Beſchlußfaffung 
dorbrhalten mb zagewieſen: die geſammte Geſetzgebung, mit Einſchluß der 
Wefteterung wid: ber Erhebingsweiſ⸗o: der Stenern; dis Sanction aller 
Staatsvertraͤge; die Genehmigung des jaͤhrlichen Budgers und die Ueberſicht 
Wer > sefammtm Staats haushalt; bie Cutſcheibung in Verwaltungsſachen 
And nderen zut Sontpetenz des ſtaͤndmen Vuͤrgeransſchuffes gehörigen Ge⸗ 
Senfländen, wenn Smatund Vuͤrger⸗Ausſchuß ſich in Ihren Änfichten nicht 
dereintgen "Minen (eine Entſcheidung, die zur Bet der Reichsverfaffung 
bern Reichehofrathe zuftand) ; bie aufhentifche Snterpretatton der Virfaſſungs⸗ 
Urkunde und vet Geſetze die Bewahrung und Erhaltung der Seabtverfaſ⸗ 
fahg, mit Einfchlüß ber Beſchwerden Einzelner uͤber Verlegung ihrer confti⸗ 
tutionellen Rechte. Die Anzelaen von Verfaſſungs⸗Verletzungen bilden 
Abrigens den eingigen Fall, wo Peticldnen der Bürger: bei der geſetzgeben⸗ 
ben Vetſammlung eingeteicht werben koͤnnen, indem aͤlle andere Petitionen 
nur an den Senat gerichtet werden dͤrfen. 
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Dieſer Wirkungskreid ber gefeggebenden Verſammlung iſt bedeuten 
genug 5: überdies, die Wandelbarkeit ihrer Einſetzung, ihre Miſchung aus 
alten Claffen der Bürger, die jährliche Integrale Erneuerung der Wahlen 
ihrer Mitglieder, ihre Geſchaͤftsordnung, welche eine freie mimdliche Dies 
euffion einem jeben Befchlufle vorhergehen laͤßt, die Thätigkeit ber einzelnen 
Mitglieder m Specialcommiſſionen für jeden wichtigen Deliberations: Gegen» 
ſtand — alles dies bringt mit fi), daß diefe Verſammlung das bewegende 
und erfrifchende Stemeht im Staatslchen bildet. Ihre Functionen dürfen 
daher als wohlthätig, der Gedanke, ber fie neu in die Frankfurt'ſche Wen 
faffung einführte, darf als ein guter Gedanke bezeichnet werben. Ob nid 
die Drganifation diefes Staatskörpers verbeffert werben koͤnnte? Ob «6 
wicht vielleicht müglicher waͤre, wenn bie Mitglieder der Berfammslung lediglich 
von ber Bürgerfchaft gemählt wuͤrden und der Senat nur durch Regierung 
Commifſaͤre aus feirter Witte vertreten wäre? kann hier nice geprüft 
werden. Das Welmtlichfte der Verhandiumgen des gefeggebenben Körpers 
wird uͤbrigens feit dem Jahre 1832 dem Publicum mitgetheilt, anfänglich in 
einer Beitfchrift, dann feit dem Jahre 1888 in einer eigens bierfür verans 
Kalteten Zeitungsbeilage. Gegenwärtig, im Gpaͤtherbſte 1846, iſt die 
fehon mehrmals erörterte Frage von der Deffentlicdyleit feine Sigungen 
neuerdings und mit befonderer Energie in Anregung gebracht ‚und wird 
hoffentlich eine Loͤfung erhalten, welche den erhöhten Bebürfniffen des 
Staatslebens ent[pricht. : 

Der Senat (ober Rath) ift das Regierungs⸗Gollegium und hat 
allein die evecutive Gewalt. Er beſteht aus 42 Mitgliebern, bie fich im 
drei Ordnungen oder Bänke theilen: Schöffen, Senatoren und Rathéver⸗ 
wandte (jede Ordnung von 14-Mitglisdern). Das Praͤſtſgium führen die 
beiden Buͤrgermeiſter; der ditere aus den Schöffen, der zwaita aus den So⸗ 
natoren, jedesmal auf Ein Jahr, durch den ganzen Rath gewaͤhlt. IE 
eine Nathöftelle erledigt, fo wird fie folgendermaßen wisbes befegt: bie 
fämmtlichen Senatsgliedet wählen 6 Wahlherren, abenfo mählen die 68 
Mitglieder des gefeggebenden Köcpers, die nicht zum Mathe gehören, „gleiche 
falls aus ihrer Witte 6 Wahlherren;, diefe 12 Mahlhersen bilden ein Com 
elave und fchlagen drei Eandidaten vor, unter welchen die altherkoͤmmliche 
Kugelung (daB Looſen mit dret Kugeln, zwei flbernen und eines goldenen) une 
ſchadet. Erforderniß ift bei der Rathsſtelle das Alter von 30 Jahren, ferner 
(wie bei allen anderen Civilaͤmtern) das Bekenntniß der chriſtlichen Roligi 
und das Indigenat (dee Gewaͤhlte muß entweder als Sohn ein⸗s 
geboren fein, ober ſchon zehn Fahre lang im Buͤrgerrechte ſtohen). Don ber 
zweiten Ban auf die erfte wird nad) dam Dienflulter vorgerück. .. Huf des 
deitten Bank müffen ſtets zwoͤlf Mitglieder dam Stande ber zänftigen Hand⸗ 
werker angehören. Go angemeffen es Aft, jedem Stande feine Repraͤſen⸗ 
tation zu fichern, fo zweckwidrig erfcheint für ein eigentliches Regierungs⸗ 
Collegium wie der Senat die VBorfchrift, daß zwölf feiner Mitglieder dem 
zünftigen Handwerkeſtande angehören muͤſſen, und es würde vielleicht 
die Behandlung der Geſchaͤfte nur gewinnen innen, wenn ber ganıe Senat 
aus einer geringeren Anzahl von Mitgliedern, welche aber alle ganz eigentlich 
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Für die Reglerungegefchäfte ausgebildet wären, beſtuͤnde, das geſammte Eol⸗ 
legium nur Über die allgemeinen Angelegenheiten des Staates befchlöffe, bie 
Dberaufſicht über die einzelnen Faͤcher aber unter einige Senats⸗Abtheilungen 
wertheilt wäre, und hiernaͤchſt ſowohl bie Gerichte als bie Berwaltungoſtellen 
wicht aus der Mitte bes Senates, fondern mit Directoren, Richtern und Bes 
amten, befegt würden. 
Gegenwärtig fonbert ſich der Senat in den Großen Rath und den 
Engeen Rath oder Berwaltungds Senat. Im Großen Rath, welcher alle 
42 Mitglieber umfaßt, werden alle Gegenſtaͤnde, die zur Entſcheidung des 
gefeßgebenden Körpers gehören, bie Gnadenſachen und Aemtervergebungen 
behandelt. In dem Engern Mathe befinden fi nur bie Mitglieder, welche 
mit der Juſtizverwaltung nicht befchäftigt find, dann die fleben aͤlteſten Ratho⸗ 
VBerwandten; ber Engere Rath entfcheidet Aber diejenigen Berwaltungee 
ſachen, bie dem Großen Rathe nice vorbehalten find. Dem älteren Büxgere 
meiſter iſt inobefonbere noch die obere Leistung der bewaffneten Macht (beftes 
Gen» in einer zahlreichen und gutgeuͤbten Stadtwehr, dann in dem durch 
neuere Beſtimmungen, nach welchen bie Reſerve ſogleich uuter bie. Waffen 
geſtellt werden fol, uf 910 Mann vermehrten Bunbess@ontingente) ; bett 
jüngern Bärgermeifter der Vorfitz bei der Leitung des Polizeiweſens und ber 
Handwerksſachen, ſowie die Unterfuchung der Erjordernifle bei Bürgeraufs 
nahmen anverttaut. Der Senat verwaltet bie Gerichtsbarkeit in bürgerlichen 
und peinlichen Sachen, in demſelben conflitutionelen Sinne, wie in mons 
archiſchen Staaten alle Zuftigpflege von dem Staatsoberhaupte:ausgehts wor 
nach denn allerdings nicht gerade alle Gerichte durch Senatsdeputirte beſetzt 
fein müffen und die beantragte Anorbmung eines aus Handelsleuten befter 
Genden Handelsgerichtes keinem conſtitutionellen Bedenken ‚unterliegen 
EBVnnte. 8 
In Folge der Conſtitutions⸗Ergaͤnzungsſacte wurden eingeſetzt: ein 
Appellations⸗ und Criminalgericht, ein Criminalamt (Unterfuchungsgericht), 
ein Stadtgericht und Curatelamt, dann, für bie geringfügigen Mechtsſachen 
deei Stabtjuflizämter und ein Land⸗Juſtizamt. Das Appellationsgericht, 
Gtadtgericht und Curatelamt beftchen aus Senats - Deputirten. 
kamen noch hinzu: das gemeinfchaftliche Oberappellationegaricht der freien 
Staͤdte in Luͤbeck, der Zollrichter für Streitigkeiten und Contrauentionen in 
Dinfiht auf das Mheinfchifffahrtss Reglement, das Polizelgericht, das 
Bollunterfuchungsgericht. Eine große Unregelmäßigkeit ift,, daß man durch 
bie im Jahre 1821 abgefchloffenen, in vielen Hinſichten ber Stadt fehr 
nachtheiligen Poftverträge dem Fuͤrſten von Thurn und Taxis geftattet hat, 
Potrimontalgerichte zweier Inſtanzen für bie Mitglieder feiner Generalpoſt⸗ 
direction in Frankfurt zu genden. Befondere conftitutionelle Rechte der Ges 
eichtsuntergebenen in Beziehung auf die Rechtöpflege find: die Befugniß, 
bei dem Appfdationsgsrichte fowohl in zweiter als dritter Inſtanz in allen 
Sachen die Actenverfendung zu verlangen ; ferner die Befugniß, gegen die 
Straf⸗ oder Confiscationsverfügungen die abminiftrativen Stabtämter bey 
Recurs an das Appellationsgericht mittelft der Rechtsmittel der Appellatio 
und Rwiſion zu ergreifen. Daß In Polizeiſtrafſachen und in Crimina 
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ſachen bes Decht der Actennerfendung , welches Thon ber Bürger Vertrag 
von 1613 fanctionirte, buch den Bundesbeſchluß vom 5. November 18356 
aufgehoben wurde, ift ſchwerlich an irgend einem andern Orte Deutſchlands 
fehmerzlicher empfunden worden als in Frankfurt, wo die Freunde wie die 
Seinde diefes für Die parteilofe und unabhängige Juſtizpflege kleiner deutſchen 
Staaten fo wichtigen Inſtitutes alle Gelegenheit gehabt hatten, deſſen 
große Vorzüge Emmen zu lernen. Der verfaffungsmäßige Anſpruch anf eine 
dritte Inſtanz in Peligeiftraffachen wurde auf disfe Weiſe factiſch zerftärt: 
Um das Mecht felbf zu wahren und vorzubehalten, bat die Gefeggebung 
ber freien Stadt ihre inneren Anordnungen, durch welche fie fich voruͤben⸗ 
gehend auf zwei Inſtanzen in Polizei⸗Straf⸗Sachen beſchraͤnkte, nur Immer 
‚von Jahr zu Jahre, dann auf zwei Jahre, dann auf drei Jahre ertaffen, bis 
Die britte Inſtanz in ‚anderer Weife wieder gefunden ſei. Wer uralte unb 
durch das Erkennen ihrer Vortheile theuer gewordene Rechte einziehen will, 
kann nur dann auf Beiftimmung rechnen, wenn er Beſſeres oder gleich 
Gutes ats Erſatz bietet. Die Luͤcke nur reifen und daun Jedem überlaflen, 
wie sr zurecht komme, iſt leicht unb bequem, aber nicht meife und gerecht. 
Nicht die bloße Verſtuͤmmelung alter ſchuͤtzender Formen der Strafrechts⸗ 
pflege kann dem Staatswohl frommen. Neue Formen mäfln gefchaffen 
md ergriffen werden, wenn die alten fic überlebten. Fuͤr Frankfurt wer 
ben, nad) der Ueberzeugung ber gediegenſten feiner Buͤrger, in allen Steaf⸗ 
fachen ohne Unterſchied die Deffentlichfeit und Muͤndlichkeit des Verfahrens 
wit Stantsanwaltfchaft fehr bald nicht Iänger entbehrt werden koͤnnen, und 
die Schutzanſtalt der Befchwornengerichte wird gleichfalls wohl den ihr gebuͤh⸗ 
venden Platz einzunehmen berufen fein. a. BR, 

::. Außer ben Senate, als dem Regierungs⸗ unb Berwaltungscollsgium, 
beftcht zum Behufe einer beflimmten Mitwirkung und Gontrole bei be 
Verwaltang eine (jchon im Jahre 1732 angeorbnete) Ständige Buͤrger⸗ 
Repräſentation oder ber Ständige Buͤrger⸗Ausſchuß, feit 
4816 aud 61 Mitgliedern zuſammengeſetzt, unter weichen ſtets 6 Rechtsgee 
lehrt⸗ fein ‚mikffen. Den Vorſitz in dieſern bärgertichen Collegium fährt ein 
Senior, auch nimmt dafſelbe einen rechtskundigen Conſulenten an. 
Befugniffe diefer Staatebehoͤrde ſind im Allgemeinen: über bie Feſthaltung 
bir Verjaffungs⸗Grundgeſetze zu wachen; bei wichtigen und neuen Aus⸗ 
haben, bei Werdußerungen oder Erwerbungen von Stadtguͤtern, bei Proceß⸗ 
vergleichen, bei Anordnung der Steuern und Feſtſetung bes Ausgaben» Binde 
gets, Überhaupt In allem Finanzangelegenheiten dem Mathe, welcher mat 
diefem Bürger »Ausfrnffe ſchriftliche ober mündliche Conferenzen, unawittebe 
Bar oder durch die Stabtämter pflegt, feine Meinung zu eroͤffnen; endlich 
bei ſonſtigen wichtigen Vorfaͤllen zum Beſten des Öffentlichen Weſens und ze 
Verhütung des Schadens, Worftelungen und Erinnerungen am ben Senat zu 
richten und noͤthigenfalls Beſchwerde bei der geſetgebenden Verſanwlung 
zu führen. Eine ſpecielle Mitwirkung und Sontrole bei der Adminiſtra⸗ 
tion uͤbt aber der fländige Bürger: Amefchuß auch dadurch noch fortwährend 
aus, daß er einestheils zu allen einzelnen Verwaltungsflellen und Behörden 
permanente Commifffäre (bürgerliche Deputitte) abordnet, weiche bei allem 
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Antgaben über pinksliche Einhaltung der gefsglichen Etatt und Bewilligum⸗ 
gen wachen und alle Zahlungs» Anweifungen gemeinfhaftlih mit ben Ge 
natsdeputirten vollziehen; unb daß er anderntheils zur Gontrole bei der 
Buchführung der. Vermaltungs = Hemter befoldete Segenfchreiber anftellt, die 
ihm unmittelbar verpflichtet find. Ueberdies bilden neun Mitglieder diefer 
Behörde das Stadteehnungs » Revifions » Colleg (den Rechnungshof ober dag 
Neuner-Eolleg). — Wenn ſich nicht leugnen laͤßt, daß durch diefe Eins 
richtungen, Conferenzen und unabläffigen Commuwnicationen beilegen drei 
Staatskoͤrpern der Gefhäftsgang in reinen Verwaltungsfachen oft etwas 
Schleppendes erhält, fo wird doch gewiß auf der andern Seite dadurch ge⸗ 
gen Malverfationen ein ftarker Riegel vorgefhoben,. dem Einfchleichen 
und der Begünftigung von Mißbraͤuchen geftenert, und es verbreitet fich 
In der Buͤrgerſchaft eine Maſſe praktifcher Erfahrungen über die Stadt⸗ 
abminiftration. In ber Finanzverwaltung hatten ſich weſentliche Verbefier 
rungen als hoͤchſt nothwendig gezeigt. "Die Einnahmen hatten nicht mehr 
ausgereicht zur Dedung der fehr beträchtlichen Ausgaben, welche, ohne daß 
Beduͤrfniß der Schuldentilgung , jährlich ungefähr 1,100,000 Sulden hei⸗ 
ſchen. Zur Ausfuͤllung der entſtandenen Deficits hatten aufkuͤndbare Dar⸗ 
lehen aufgenommen werden muͤſſen. Dieſe Uebel wurden im Jahre 1889 
beſeitigt. Die außerordentlichen, fuͤr die Beduͤrfniſſe des Stagtsſchulden⸗ 
weſens beſtimmten Abgaben und mehrere indirecte Steuern wurden einer 
gruͤndlichen Reviſion unterworfen. Ein Gleichgewicht der Einnahmen und 
der hnlichen Ausgaben ward hergeſtellt. Die Staatsſchuld wurde in 
bem Betrages von 84 Millionen Gulden conſolidirt, ihr Zinsfuß herabgeſetzt. 
Nachdem fe jedoch fpäter durch almaͤlige Ruͤckzahlungen auf 7 Millionen 
Gulden ſchon vermindert war, iſt es. in den Jahren 1843 und 1846 noth: 
wendig geworden, fie wieder um 7 Milionen Bulden zu erhöhen, um bie 
Mittel für dm Bau der Sta sEifenbahnen zu ſichern. Es wird sine 
— Pflicht der Verwaltung ſein, in allen ihren Zweigen auf Sparſamkeit 

dacht zu nehmen, damit aus einer ſolchen Ueberlaſtung nicht neue Ver⸗ 
legenheiten entſtehen. Durch Steusen würde ſich kaum helfen laſſen, da 
bie vorhandenen ſchon nicht leicht getragen werden · Der Gemeinſinn der 

rankfutter pflegt ſich weniger bei ihrer Steuer⸗Entrichtung als bei ihren 
wohlthaͤtigen und gemeinnügigen Anflalten zu erproben, für welche bie größte 
Tyeiinahme herefcht, indem durch der Bürger freien und kräftigen Willen mit 
groͤßter Keichtigkeit Inſtitute ſich erheben, welche bie monarchiſchen Regie 
rungen yon oben herab mühfam erfchaffen. Ä 

‚„ Ans Allem geht hervor, daß für Frankfurt Reformen wohlthaͤtig fein 
e : Reformen ber Verfaffung im Sinne einer freieren Entfaltung 
der Meiste ker Bürger, Reformen der Verwaltung im Sinne bet Kräftis 
gung und Sentralifation. Zu wünfchen ift, daß ſolche Reformen nie ans 
ders als auf dem Wege, ben die Conftitution ſelbſt erwähnt, eingeführt 
werben möchten; durch inneres Einverftändniß der Gefammtheit der Buͤr⸗ 
gerfchaft und der aus Ihrer Mitte hervorgegangensn, fie repraͤſentirenden 
Staatskoͤrperſchaften, ohne alle äußere Einwirkung. 
Gramkfurt iſt durch die Bundesacte zum Sig der deutfchen Bundek⸗ 
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verfammlumg erkoten; die außeren Beztehtmgen der Stabt zu der Vrndes 
verſammlung und zu den Geſandtſchaften find durch einen bekannten Noten⸗ 
wechfel im October 1816 verbindlich feſtgeſetzt. Allein Frankfurt har keine 
Staatsdienſtbarkeiten ald Ausflug jene® Verhaͤltniffes übernommen, und 
folche Servituten konnten deshalb ihm, als einem felbſtſtaͤnbigen und ibeell 
gleichberechtigten Staate, nicht wider feinen Willen auferlegt werden. 
- Die Verhandlungen, welche Aber ſolche Anfinnen in tieffler Heimlichkeit 
gepflogen werben mußten, wurden um fo druͤckender empfunden, als fie 
fur durch voräbergehende dazu emfig benutzte Anlaͤſſe hervorgerufen waren, 
und In keinen pofitiven Normen bes öffentlidyen Rechtes wurzelten. Bu ber 
Sorge für die Wahrung der ſtaatlichen Seroftftändigkeit gefellte fi) der Arge 
wohn, ber ben ſchwaͤcheren Theil bei ben Eroͤrterungen, in welche der Staͤr⸗ 
kere ihm verwickelt, nur zu leicht einen Nißbrauch der Uebermacht fürchten 
laͤßt. Als unerwarteter Lohn für ſolche — iſt aber rine gekraͤftigte 
und ſehr vollkommene Uebereinſtimmung der Sbrigkeit und der Buͤrgerſchaft 
aus den Gefahren jener Tage hervorgegangen*). Dr. Reinganum. 


Krankfurter Attentat, f. Bolitifhe Entwicktungen 
and Kämpfe in Deutihland und Gefellfhaften, geheime., . 


Frankreich. Vorzüglich über die Gefahren der poli⸗ 
biſchen Syſtemeund Zuſtaͤnde für Frankreich und Deutſch⸗ 
lande Der am Schlufſe des Artikels Frankre ich ausgeſprochene Ge⸗ 
dankegilt auch noch heute, wie ſich Daum Überhaupt in den zehn Jahten, feit 
weichen Herr Golbery ſchrieb, in dem damals fo berangten großen Reiche 
Weniger geändert hat, als man hätte denken Folln: a 

Naoch heute, wie damals, flieht mon in Ftankreich jene nachthelligen 

Igen früherer Regierungsſyſteme und auch ber gemaltfamen Redolutionen. 
Mo heute wird, wie damals, das ftamoͤſiſche Volk nach der ſittlichſtn und 
ruhmwuͤrbigſten Revoturton, welche vieetät jemals ſtattfand durch bie in 
dieſer Revolution vor: ihm ſelbſt auf den Thron erhobene Registung wiſt 
einer unmoraliſchen veactiondren Poliuk beherrfcht. Adet add) jegf noch 
ift es klar und es iſt immer klarer geworben, ba bie boch Im Weſentlichen er⸗ 
rungene und behauptete politiſch freie‘ Verfaffung ber Nation etwaß früher 
ober fpäter den vollfiändigen Sieg, die freie und volffommene Enniidlung 
diefer durch ihte Verfaffung umb nationale Einheit gluͤcklichen Natidn mit 
Sicherheit verbürgt. F A | — 

Bei dem hier wiederholten Tadel bes Süftemitieufofterne haben uͤhrigenẽ 
auch wir die feltene politiſche Ktugheit ober richtiger bie Schlauheit, Yie r 
thige, enetgiſche und zaͤhe Feſtigkeit, die Folgerichtigkeit "und, —* 
auch eine lodenswerthhe Maßigung in der Durchfaͤhrung des eactlonaͤren 

*) Zu den wichtigſten literariſchen n über Frankfurt ten_bas 
en — ee: EN ee 3 
Kirchner, Geſchichte der Stabt Frankfart. 23 Bände. rt 
kn Bihaseı Die Gntfehune ber Meidätent frankfurt 
um ar i atſtehun r i 
und der —A ihrer Bew 9 er. —2* ja. 


Stans verkannt. Und diefe Bigenfchaften, welche einer Politit 
im Kampfe mit Gegnern, bie dieſelben weder in gleichem Maße befigen, noch 

durch fittliche und andere Kräfte überlegen find, ein Uebergewicht eben, 
haben ſich Hr diefen zehn Jahren nur noch mehr bewährt. in frellich oft 
von Aeußerlichkeiten und Zufaͤlligkeiten abhaͤngiger gluͤcklicher Exfolg hat fie 

glaͤnzender hervortreten en Sa, es hat dieſes Gluͤck für alle Die: 
jenigen, welche nur nach den naͤchſten Erfolgen und nach oberflädlichen und 
un en Geſichtspunkten die menſchlichen Dinge beurtheilen, zu einer 
währen Politik oder Staatsweisheit erhoben. Auch haben wir niemals das 
was in jener Juſtemllieupolitik an ſich Gutes und wenigſtens objesttu Rich 
tiges enthalten iſt, verkannt. Wir meinen die Ablenkung von eroberungs⸗ 
und revolutionsſuͤchtigen Beſtrebungen und die Bemuͤhung für einen euros 
paͤifchen Fthedenszuſtand, inſoweit derſelbe auf wurdigen, gerechten Grund⸗ 
lagen ruhte und mit treuer Wahrung der Ehre und der geſunderi Entwickelung 


der vereinbarlich war. Endlich iſt es auch nicht zu verfennen, daß kei⸗ 
nn ganze Juſtemilleu⸗Politik und Ihre Reaction allem dem Haupte 
detſelben zuzufchreiben tft. : Bielmehr war diefelbe derjenigen Partei ber fran⸗ 


zoͤſtſchen Nation, welche nachdem Sturz der Feudalariſtokratie, des Abſolu⸗ 
‚tiönmms und der vorübergehenden revolutionären Kriege» oder Schreckens⸗ 
herrſchaft, weiche vollends bald nach der Julirevolution das pölitifche Ueber⸗ 
gewicht erwurb und noch beftgt, fie mar der Bourgeoifte erwuͤnſcht, fie 
wird von ihr weſentlich uiiterftüßt: Man kann es auch wohl natürlich fins 
ben, baß der neugewaͤhlte Fuͤrſt dieſe Partei vorzugsweiſe zur Stüge feiner 
Politik ud feines Throne zur machen und ihr felbſt für dieſen Zweck eine 
gewiffe Dfgamifatior und Weaft zu geben fuchte. . 
MAber wer noch an eine fittkiche Weitordnung glaubt und an bie Noth⸗ 
und Heilſamkeit, daß Ihre Geſetze vorzugowekſe von ben Fuͤrſten 
t und in Anerkennung gehalten werben, der wird es nimmer billigen 
koͤnnen, wenn bie erſte ſittliche Grundlage ber Gefefſſchaft, die oͤffentliche 
raid — und wenn buch die Regierungsmittel mehr die Unſitt⸗ 
Bat ats ichkeit und Ehre befördert werden. Das Programm det 
niſchen Inſtituklonen“, weiches REudwig Philipp vor der Wahl 
zum eriebigten Thron auf dem Stabthaufe, wo Lafayette präfibikte, weis 
her Tat Lafitte auf dieſe Bedingung hm die Wahl vorfchlug und bewirkte, 
formlich anerkannte und Heilig zu halten verſprach, welches bie neue Charte 
neben dem durch bie ganze Mebottıtion thatfächtihh ımb.jegt brutficher auch 
greundgefigtich ausgeſprochenen Grundſatz „einer Berwaltung nur dur ch 
verantwortliche Miniſter“ unter dem Worte „Vol ksſouverai⸗ 
netat“ an ihre Spitze ſtellte, und weiches vor ber Bollziehung 
dieſer Wahl der zum König zu Proclamirende eidlich beſchwur — find dieſe 
in ber koniglichen Selbſtreglerung getrenlich durchgefuͤhrt? — Das iſt die 
er ſte Trage. Sind die dent’ nenen König anverttaute hoͤchſte ſittliche Bes 
ſinruug, Wuͤrde und Auifgabe der Nation für ihre inneren Entwickelungen 
und Verhaltnifſe, und fuͤr Die hohe einflußreiche Stellung, die fie in der 
feekan, feige Geauſaſchafe der gefitteten Bolker rei bat, heilig 
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eichen Julirevolution, „ein Thron umgeben von vepublilas 
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geachtet, ober ‚find fie anderen und eigenſuͤchtigen Satsreffen uatergeorous 
wochen? Das iſt eine zweite Hauptfrage. 

Und nimmer wirb man es billigen, wenn ber für freie Völker wab 
Staaten und ihre Fuͤrſtenhaͤuſer verberbliche Egoismus und —— 
im Volke und zunaͤchſt in der Bourgeoiſie, wenn ihre ungerechte 
fegung,, ja zum Theil Bedruͤckung des übrigen Volkes abſichtlich ———— 

and zur Herrſchaft gebracht, wenn fo dieſ⸗ moſſin verdorben. und. 
in ihrer Verderbniß auch betrogen wich, wie denn wirklich bie Juſtemilleu⸗ 
kit fchlau bie Herrſchaft dieſer Bourgseifie ihrer eigenen Beamten unh 
Hzeis Herefchaft und die Ehre und Krafı und das bauernde Wohl der, ganz 
zen me. — Familien⸗ oder Dynaftie s Jntereſſen unterzuordnen und aufs 
zuopfern fche 

Weberhaupt halten wir auch vom Standpunkte der Politik an jenen in 
den Artikeln Moral, Juſtemilien und Dynaſtiſche Intereſſe — 
ausgeführten ſittlichen und rechtlichen Grundlagen mit einer groͤßern 
ſchiedenheit, nach immer mehr bewährter Erfahrung vollkommen feſt. Ihre 
Achtung ift, fo lange noch die fittlidhen Kräfte. in den Mationen nicht er= 
lofchen find, weſentlich für die wahre Staatsweisheit und das wahre unb 
dauernde Wohl ber Völker. Wer das nicht glaubte, der müßte ſich folge» 
richtig zu den ſchaͤndlichſten und ſcheußlichſten Hinterlifien und Maßregeln 
der macchiavelliftifchen Politik bekennen. — unter den Schlechten fiegt, 
wis uͤberall, ſtets dee, welcher in ‚feinem Fache am flärkften ift, der, wels 
cher bie verruchteften Mittel am meiften 6106, folgerichtig und ener⸗ 
giſch durchfuͤ Deshalb ſiegen Immer bie wahren, "die ganzen Jeſuiten 
über die halben. Die Politik, wäre aber bei jenem Unglauben auch gar 
nicht mehr ein Seomfand für würdige Befchäftigung und für Ehrenmänner. 
Das aber — ſie noch und Gottlob auch die Geſchichte ſittlicher Nationen be⸗ 
waͤhrt wenigſtens in Beziehung auf das dauern de Heil für fie und. ihre 
Fuͤrſtenhaͤufer die ediare menſchenwuͤrdige Politik. (S. Moral) So er« 
giebt es ſich auch jetzt ſchon in Beziehung auf Frankreich und fo wird es ſich 
ſpaͤter immer vollkommener herausſtellen. So liegt es namentüch bergits im 
ber Geſchichte der gloich untreuen und gleich ungluͤcküchen buonapart 
ſchen, ber altbourboniſchen und der Reſtaurgtions⸗Poſitik zu 
Tage. Und ſo hat denn auch der noch nicht allzulange Beſtand und ber bißs 
herige Erfolg ber Auftemilieupolitit unfere in jenen Artikeln über fis augen 
ſprochenen Anfichten im Mindeſten nicht verändert. Diefe Erfolge ſin theile 
der gleichen aber groͤßeren Unfittlichkeit und ben Zeblern ber Politif ber in⸗ 
nern und ber äußeren Gegner, theils bloßen Zufälligkeiten zugufchreiben 
und fis find an fich ach wahrlich wenig groß und beneldenswerth. Ja 
bie Folgen biefer Politik waren N augenblicklich und augenfällig dem 
König und den Bürgern nad) 

Ihr Hauptnachtheil ker — in ihrer unſittlichen Wirkung und 
in ber-Unterdrüdung des -[chönften und edelften Aufſchwunges, zu melden 
fich in bem ganzen Laufe ihrer zweitaufendjährigen Geſchichte die Tramgdifihe 
Nation erhoben hatte, in der Unterbrüdung jener muthigen und doch fe 
maßvollen, alle inaeren und aͤußeren echte und fittliche achtenq 
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"den Erhebung der ganzen einmuͤchlgen Nation, in welcher fie, im ſtolzen 
Bewußtſein ihrer großen Beſtimmung, den Übrigen Völkern in der heutis 
gen, hoͤchſten Aufgabe, in bee politifchen Freiheit voranzugehen dennoch 
von Eroberungsfucht und Einmifchung in fremde Staatsverhaͤltnifſe frei⸗ 
willig fich Iosfagte, und nur von ben .befpotifchen Regierungen bie gleiche 
Achtung bes Voͤlkerrechts — bie Nicht intervention — forderte. An 
die Stelle‘ ber Vorherrſchaft dieſer edeiften fittfichen Richtung und der va⸗ 
terlandsſtolzen Erhebung pflanzte das untreue, hinterliſtige, reactio- 
naͤre Syſtem Eorruption, Materialismus, Egoismus und Erbitterung und 
Pi er älteren revolutionären, eroberungsfächtigen Leibenfchaften aufs 
me auf. ' 

Die unmittelbaren Fruͤchte biefes Syſtems waren auch nicht wahre 
Achtung und Liebe der neuen Dynaſtie und bes monardhifchen Principe, fon: 
ern vielmehr das Gegentheil. Diefe Folgen bedrohen noch immer ihre 
Extiſtenz mit Gefahr. Sie bewirkten zahlreiche, ja gegen hundert blutige 
Aufflände in Paris und faft in allen Städten und Theilen von Frankreich 
und acht Mordverſuche gegen den König und feine Familie. Niemand wird 
doch wohl die Gefahren derfelben, die zum Theil wahrlich nur zufaͤllig über: 
wunden wurben, ihre vielen Opfer und Nachtheile, die dadurch nöthigen 
Bermendungen unermeßlicher Gelder und Kräfte für eine ungluͤckliche, meiſt 
geheimpolizeiliche und bie Freiheit beſchraͤnkende Sicherung und alle das 
durch entftandenen Verlegungen ber Lebensfreuden und der Nationalehre 
für gernafügte halten. Sie find es wohl ebenfo wenig, als die Erfolge 
fat vie Förderung der inneren und änferen Groͤße und Achtungswuͤtdigkeit 
der Nation im Verhaͤltniß zu den ungeheuren, gegen früher mehr dis dop⸗ 
yeitn Staatslaſten von anderthalb Milliarden, den Laften insbefonbere 
für den Fünfzehnjährigen bewaffneten Frieden, groß genug genannt werben 

eh. 


Wie fehr aber wirklich die ungluͤcklichen revolutionären Rettungs⸗ 

und Racheverſuche nur bie Folgen bes untreuen reaetiondren Syſtems waren, 
zeigt unmittelbar ihre Geſchichte. Es erfchienen auch die meiften 

die Freiheit verlegenden teactiondren Regierungsmaßregeln, welche bie Ver 
zweiflung und Empörung der Urheber der Attentate und Aufftände hervor⸗ 
riefen, nicht etwa als unvermeidliche Schugmaßregeln gegen ihre Erneue⸗ 
rungen, fondern diefe Maßregeln maren zufammenhängende Beftandtheile 
eben Staatsſyſtems, benugten nur die Empoͤrungen als dienftbare Mit: 

tel Tür baffelbe und die Empdrungen wurden immer neu hervorgerufen durch 
die verlegenden Maßregeln und die. Berflärtung des Bewußtſeins der uns 
treten, die Nationalehre Pränkenden reactionaͤren Juftemiliens Poli. Go 
knuͤpften fich offenbar bie erften großen blutigen Aufftände nach der Ver⸗ 
draͤngung des Eafitte’fchen Miniftertums zunaͤchſt an die empdrendfte 
Mtitediie der Politik des neueingefegten Koͤnigthums ber flolzem voiksſouve⸗ 
ehich Nation, nämlich an den ſchimpflichen Verzicht auf jene edlen voͤl⸗ 
kerrechtlichen Srmbfäge der Nicdhtinteryention. Sich ſelbſt hatte die ge: 
waltige Nation, als nach dem herrlichen Sieg in der Julirevolution alle 
ſchaͤnen Erinnerungen Ihrer herrlichen Krieges und Siegsthaten wieder 


— als alle ihre Hulſ⸗ vqn har Luft Ihrer Arnavtrung 
Eroberungsgroͤße bewegt wurden, durch dieſen hoͤchſten Grundſatz 
— —— edel — * — — ie 
Hungm ihrer Erwartung, ihre Verfafſung e et 38 
fehen, verzieh, als man durch Entfernung. des erſten raactionaͤren Wini⸗ 
ſteriums durch das Miniſterium Lafitte * Sucht größerer Reaction 
heſchwichtigte, felbft den hochverraͤtheriſchen Miniſtern und ben. offen zu 
| ber geſtuͤrzten Regierung auftestenben Geiftlichen und duldete bie 
von der Reflauration parteiifcy ausgewählten Richter in in ma Su 
entfagte großberzig auch allen Lockungen, ihre begeifteenden Grundfäge der 
fi — Freiheit bei den uͤbrigen meift noch fo ſchwer geknechteten Voͤl⸗ 
kern ber Erde zu verbreiten, fis er unfehlbaren Siegepanier für die Er⸗ 
kaͤmpfung bes linken Rheinufers, Belgiens, Sabopens und einer Varherr⸗ 
ſchaft auf dem Continent zu machen. Wer es weiß, welche Bewunderung 
für bie glorreiche Eroberung und die gemaͤßigte Benutzung der Freiheit in dee 
Zulicevolution, und für die jogt wahrhaft große Nation, melcyer heiße 
Drang nad) Befreiung damals alle europdifchen Völker ergriffen und alle 
abfolute Regierungen erfchättert und völlig gelähmt hatte, der Eonnts am 
diefen Siegen nicht zweifeln. Dos Einzige, was als Lohn und. Gegen⸗ 
fordsrun — dieſe große Entſagung bie Nation und aus Pflicht für die euro⸗ 
päifche enſchheit, deren maͤchtiges, barechti * und verpflichtetes Glied 
fie iſt, was fie für die eigne Ehre und Sicherheit mit der vollften Gerechtig⸗ 
keit verlangen mußte, was au bie neue Regierung fo wieberholt und 
feierlich anerkannte, was fie heilig zu bewahren mit Koͤnigswort vom — 
herab verſprach — dieſ⸗⸗ war bie Nichtintervention. Es beſtand 
in, daß die deſpotiſchen Maͤchte ebenſowenig die uͤbrigen Wölker. each 
beherrſchten, daß fie, zur Zerſtoͤrung der völferrechtlichen Greibsit unb 
Sicherheit, zum Schimpfe der franzoͤſiſchen Nation, intervenirten, ums bie 
Voͤlker von freiwilliger Nachahmung bed Beifpield der Freiheit abzuhalten, 
um ihnen ihr eignes.befpotifches Syſtem und die Abhängigkeit von ihnen 
aufzugwingen. Dennoch, als die ungluͤcklichen Staliener, durch Ba 
und Aufmunterung des an ihren Grenzen verfammelten franzöfifchen Hee⸗ 
res ermuthigt, fich für ihre Befreiung erhuben — da buldete hier, in Ita⸗ 
lien. — wo auch bie ſchwaͤchſten franzöfifchen Könige niemals ohne Kampf 
Öfterreichifche Uebermacht zuliegen, ba buldete hier das ulikönisthum bie 
öfterreichifche Intervention zur Herſtellung der Defpotie und O 
Oberherrfchaft, ebenfo wie es ruhig zufah, daß gegen alle nationalen Gefühle 
und Intereſſen und gegen die Verträge die Ruſſen mit preußifcher Hilfe bie 
Refte polniſcher Nationalexiſtenz, neuerlichft auch die aͤußere en 
daran vernichteten. Mar es ja fogar im Begriffe, die Wieberherflellung bes 
gegen Frankreich begründeten hollaͤndiſchen Herrſchaft über das Thon bes 
feeite Belgien felbft zu fördern, ehe die franzoͤſiſchen Kreimilligen fie u 
moͤglich gemacht ‚hatten. Es war überall diefelbe Politik, welche zu 7 
Ian bes bynaftifchen Intereſſes und „bes Friehens um jeden Dede“ Jar 
weit «8 nur immer bie innere Empoͤrung dar eignen a. 538 
franzoͤſiſchen Einfluſſe und Staatsſyſteme BE che Spſtem 


der. Hoinerin: — italieniſchen —— und der a dulbesz 
und. ſchweichleriſch fürberte und zum Lohne dafür bie Hechtung des eignen 
Fürfienhenfss hiamahen / daß ſalbſt der kleinſte abſolutiſtiſche Prinz jede Ver⸗ 
bindeag mit demſelhen zuruͤcewies Es war dieſelbe Politik, welche die 
Franzöſiſche Trauperlezung und Heimtuͤcke“ gegen natuͤr⸗ 
Eiche. und durch Bufagen getaͤuſchte Bundesgenoſſen und Schuͤtzlinge der 


es, ne mit den ſpaniſchen Liberalen unter Mina Allianz ſchloß 
und fie dann den Denken dee Tyrannei überlieferte, welche fpäter mit 
England und den fpanifchen und portugiefifchen Königinnen ben Quadru⸗ 
pelvertrag zum Schutze bee Freiheit ſchloß und dann ben Don Carlos, den 
Kaͤntpfer ſuͤr den Abſolutieue, durch Frankreich nach Spanien beförberta, 
ihm aus franzoͤſiſchen Grenzſtaͤdten und pur Ger tractatenwidrig Hilfe leiſtete, 

Di ih bei der empoͤrten Nationalſtimme Eein franzöftfcher Miniſter bie 
des Treubruchs magen modjte. Zwei Miniflerien, 
Sonit me Thiers, hatten, der oͤffentlichen Meinung huldigend, treuere 
Erfuͤllung des Vertrags zur Bedingung und Beide löften wegen der Nichterfuͤl⸗ 
kung fi auf. Soult trat zuruͤck, weil ihm ber König die Durchreiſe von 
Don Garlos krei Tage verſchwiegen hatte. Dieſelbe Politik zettelts,, nachdem 
enblih Spanien durch Espartere fo gluͤcklich befreit und beruhigt, nach 
alten Seiten hin in herrlicher Catwicklung begriffen war, der unglädlichen 
Metion.+- nel ein ſolches franzöfifches Syſtem das nahe Mufter fo großer 
ſpaniſcher Frelheit fire fich ſelbſi fürchtete — neue biutige Buͤrgerkriege au 
md broeitete ‚ihr. fo. einen unnntärlihen Juſtemilieuzuſtand, defien Abs 
ſchuͤtt⸗elang hier stoch ficherer als. in Frankreich neue Blutfiröme koſten wird. 
Darm ırokeht ach bie neuerlich erliſtete Heirath Nichts andern. Es war 
wur daurigea Folgerichtigkeit dieſes · Syſtems, daß ea auch das nachbarliche 
—— das eine frühere beſſers franzaͤſiſche Politik ſtets für Frank⸗ 
gewonnen fuchee, vielmehr auf das Aeußerſte abſtieß, indem es auch 
Verein weit dem Abſolutismus, Ariſtokratismus und dem neuer⸗ 
befchgten Jeſnitumus eine gefunde freie Entwicklung zu verhindern 
ſucht⸗ usb die freien Beſtrebungen mit gawaltſamen Interventionen bedrohte. 
Auch im Oriente wurde bie aufblühende —— Macht, Frankreichs Bun⸗ 
desgenefñn ſanemt bem altfranzoͤſiſchen ͤberwiegendan Einfluß, nad) den 
m. nuglofen Kriogsrüftungen, den deſpotiſchen Mächten und 
dem nebenbuhleriſchen: England je fchimapflich preisgegeben, daß bei ber hatte 

dev Abfendung ber franzoͤfiſchen Flotte ſelbſt ein 

Iplexe, abeafo wie früher beider Treuloſi figfedg gegen Spanien, zur Rettung 

Eher fein Miniſterium aufgeben mußte. 

Dieſar fuͤr das Juliboͤnigthum treu Unterordnung unter die de⸗ 
ſpotiſchen Maͤchta umbiihr. Syſtem in der ren Politik entſprach gaͤnzlich 
auch dis iuee Peuitik ſchon von jenem erſten Bemuͤhen, das auf den freien 
founsränsn Geſammetwillen der großen Nation gegründete nene Koͤ— 
en nf! das Legttimse Erbrecht der jüngeren Linie, auf 

Die ſpottweift ſogenaunte Quaſilegitimitaͤt zu begründen. So wurd⸗ 
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befchloffene Beränderung der Eharte nach dem Prinzip ber Wolksfonusränetdr 
auf bie Einleitungsſtellen befchräntt hatte. Dem -Uhbanle gegen das be⸗ 
Harelich zum größten Theile von den politifähen Wahlrechten und von: ber 
Gemeindefreiheit ausgeſchloſſene Volk vereinte fid) der Unbank gogen bie 
unmittelbarſten Gründer d28 neuen Themes, gegen einen Lafütte und La⸗ 
fayette. Hätte wohl im Inmren und Aeufern der guößte Abſolutiſt fich 
feindlicher gegen die neue Freihelt zeigen koͤrnen, als das Aulitönigeanet ' 

Gemwiß man kann alle angeblich entbediten: brieflichen Bewoeiſe ber 
unwuͤrdigſten, treulofeften Geſinmnungen vor und nadj:dber Thronerlaugung; 
alle in der Geſchichte von Louis Blanc mit aͤtzender Schärfe: Bezotchneten 
Büge geheimer Dinterliften und Taͤuſchungen gegen die eigenen Minifier bier 
ſes inconftitutionell alleinregierenden Koͤnigthuus als untgemugmb u. 
zur Seite laſſen, um es zu begreifen, daß jene bie edelſten natlonalen Ber 
fühle und Intereffen verlegende Polttik und Untreue des Jutitänigehums di 
ganze Stimmung der Nation verwandeite, eine thefe weitverbreitete Heftige 
Erbitterung, fo viele blutige Auffkänbe und die republikaniſchen Reigungen 
hervorrief. 

Nachdem man die erſten Aufſtaͤnde, welche in Folge der ſogar hinte 
dem Rüden dee Miniſter gegen Stalten und Polen befolgten Politik und bes 
fo bewirkten KRuͤcktritts des Miniſterlums Laflitte entſtanden waren, bie. 
vollends mad) dem Falle Warfchans (Herbfi 1831) in vielen . Gtäbten 
entftanden und ſich 1832 wiederholten und fortfegten, gluͤcklich aber meiſt 
fehr blutig unterdruͤckt hatte, mußte man naturlich bie felablichen Befiirn« 
nungen fuͤrchten. In diefer Furcht zerſtoͤrte man- eins ber 
Rechte freier Völker, ihrer freien Berfaſſung und Entwicktung, das Reche 
der Freien Aſſociation und mit ihe ſelbſt das der gemeinichufslichen: Potition. 
Man zerflörte es fo fehonungsiss‘, daß man das Recht, ſich mit mehr as 
zwanzig Micbürgern zu vereinigen, wicht. einmal blos für vorü Bes 
ten befonberer Gefahren unb für dauernde Verbindungen, fonbern bleibend 
und fo allgemein ber völlig beliebigen Reglerungs⸗ ober Polisderiinbuiß um 
terordnete, daß man auch einfache Gaſtmahle und, trotz des musbehdiiichen 
Verfaſſungsrechts völliger Religiense uud Staubenöfreigeis, bie Verſamm⸗ 
lungen ber neufranzöfiichen Kirche unterdruͤcken kountt. 1 

Neue blutige Aufſtaͤnde waren abermals die ntharen Folgen Dies 
ſes natuͤrlich ——— Verbotes (Maͤrz 1884) und zwar zunaͤchſt ber ges 
fährliche Auffland der. Lyon er Arbeitervereine und faſt glefchzeitig bei gleich 
bedeutende Pariſer Apritaufftand (und die Aufſtaͤnde in St. Etivnne, 
Grenoble und Züulon) und nach ihrer blutigen Unterbruͤckung bie: Des 
breitung vieler nun sebeimÄl rapublikanifhen, en , sommmmuiflifchen unb: focde« 
liſtiſchen Verbindungen in ganz Franbreich, und zugleich immer neue 
Aufſtaͤnde, Verſchwoͤrungen pe Worbamfchläge, imter lchteren ald-winge 
ber. fucchtbatften der des STeschi (28. Juli 1885) ud Kir Hoͤllen⸗ 
mafdyine. Beyreiflicherweiſe unterflikkten bei der Mehrzahl ber feiede a) 
rochtlicbenden Bürger dieſe Aufſtaͤrbe uud Mordanfchläge die Heugierumg 
ihre meactiondsen Tendenzen. Sn bite Kieachi’e — gr 
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Doeſthrakung ber Vreffe und der Sqhwurgerlchte rich? die —— 
zn ergoſetze, welche ſelbſt der ehrwuͤrdige Greis RoyersEpllard 
als verfaffungẽwidrig md unwuͤrdig bekaͤmpfte und fie als ſolche durch ſeine 
Grimm. auch den Gemaͤßlgtſten bezeichnete. Aber die durch fie, durch bie 
roaetlenaͤre Außsce Politik, die koͤnigliche Beſchuͤtzung bee reichen Enpitas 
liſten gegen bie von ber Rammer und den Miniftern gewollte hoͤchſt gerechte 
Ventenreduction vermehrte öffentliche Mißſtimmung erſchwerte dem König 
die OMdung und Beibehaltung von Dinifkerien in feinem Sinne; ſelbſt die 
fo zahmen Kammern widerſtrebten dem Syſteme, und bem Koͤnigsmoͤrder 
Flaesch folgte bald der geiſtig und fittlic ungleich hoͤher ſtehende Ali⸗ 
baud (Jun. 1835). Das am milligften der koͤniglichen Selbſt⸗ und Allein⸗ 
regierung fih fuͤgende Miniſterium BRole mußte endlich nad dem (22. 
Fam. 1838 und 4. Ian. 1889) wiederholten Tadel des Syſtems dürcch die 
Kanmermajoritaͤten in ber Adreffe, und zulegt nach der unummundenen 
Klage Über feinen entſtttlichenden Charakter und nad) vergeblich verfuchter 
fung, trotz des Siegs in Mexiko, zuruͤcktreten. Selbft neue 
Mordattentate, wiedbie von Meunter und’ Häber, hatten es nicht halten 
und bie Nothwendigkeit wenigſtens einiger Eoncefflonen des reactionaͤren 
Syſtems an die öffentliche Meinung, wie dee Verzicht auf die beab⸗ 
fichtigte Raͤumung Anconas und bie Anmeftie und wenigſtens die Bufage ber 
NAententonverſion, die Beſchuͤgung Krakaus und des Dey von Tunis, bie 
m. Abſchneidung der Zufuhren für Don Carlos nicht verhindern Tons 
Schon vom Anfange int Hatte die öffentliche Mißſtimmung gegen daB 
5 jedesmal dann, wenn fie am lebhafteſten mar, auch eine ganze an 
cartiflifchee und reirbithelt auch die Mapoleonifchen Werfchtsdringen un 
Auffände ermukhigt und hervorkerufen. Den von Louis - Nepeisen 
in es konnte Abrigens Bei der vVffentlichen Beisflimmung das’ 
renetlonr⸗e Syſtem nicht eintnal fo wie gewoͤhnlich zu feinen Gumflen’ aus⸗ 
besten. Vielmeht verihmähte das Schwurgericht in Straßdurg, fich zu einem 
Werkzeug parteifcher ungerechter Cabinets⸗Juſtiz zu machen, welche ‚den 
geinstigen tthäter und den wich or Entſchuldigungtzeugen zum 
Nuchtheil der Bürgerlichen Angeklagten gänzlich dem Proceß entzogen hatte, 
und Me KHammer verwarf nrit Unwillen die Geſetze Aber die Disjunction 
uns Ronrevelation und uͤbet Ausführung dev Deportationsſtrafe 
amd gleichzeitig bie Apanage für den Herzog von Remours (Ian. 1887). 
Gabſt Dir Kammeraufloͤſung und die unter Einfluß der Siegesnacheichten 
aus Algier und Spanien eifrig betriebenen Wahleinwirkungen konnten, wie 
das Schickſal des Miniſterlums Mole zeigte, auch in der neuen Kram 
bie Nißſfinnaung Aber das Syſtem, welches auch der hahliche Proceß des 
VPolneiytafeeten ð is quet in ‚Sf eichte gezeigt hatte, nit Befhtsichtipen. 
Ma langen miniflerkelien Kriſen mußte der König ungern ein Mint 
Soult und dann ein Amiſterium T hier 6 und- ihre Bedingungen für einige 
Ermäßigemgen des Soſtoms und einer Verwerfung dev Apannge⸗ Zorberumg 
hiauehmen. Ein neuer Aufſtand ih Parts (12. Mat 1800) und ein meudd 
VBerfuch des Koͤnigsmorbse der von Darmes (15. Det. 1840), brich⸗ 
neten au jetzt die ffenttiche Sthnmung, welche beſonders bie hertiuhlige 
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Benthhung beq Rimige , daß uupogubite AiniſteriMole uutriketäu 
Procents gr erhalten, und feine fpanifche und orientalifche u Dereigt hate 
ten, und melche ufs Meus auch Louis Napole on beugen wollte 
SFSreilich theilte die Kammer bie Vorantwortlichkeit der ER 
Mahßeegeln. Abe es iſt Thatſache, daß faſt immer nur mit ber guöftee 
Mühe durch Wahlbeſtechungen, Furchterweckungen, durch Miniissinunie 
und ——— durch lange miniſterie le seen, durch ſchlaue 


Darsgungen 
natürlichen Centraliſations⸗ und Polizeigewalt zuftimmende Miniflerien un 
Kammermehrheiten gewonnen, oft erpreßt werben mußten, und biefe wuche 
einem eergiſch bucchgefühstm „unwandelbaren Gedanken“ ſich 
anfchloffen, als ſelbſt für bie reactionaͤren Mafregein begeiſtert waren, daß 
fie vielmehr mehrere derfelben vereitelten und einige liberalere darchfetzten. 
Auch die Entbehrlichkeit wenigſtens vieler Mepreffionsmittel wurde gexebe 
dadurch aͤußerlich anfchaulich, Daß diejelben ohne allen erkennbaren Machtheif 
— wurden. So vernichtete der Gaffatiowshef b⸗kanntlich alehald ganz⸗ 
ungeſetzliche Verſahung der Hauptſtadt in Belagerungsuuftsuh 
—5 mit allen am dieſelbe geknuͤpften Verhaftungen und den krijegsgericht⸗ 
lich zu entſcheidenden Grimtmalprocefien. Die Kammer aber verwarf die 
—— Bevollmaͤchtigung zu ſolchen Belagerun nf wie 
das Disiuncti ‚ das Geſetz über die Ausführung der Doportatian fe 
wie das uͤber bie Nenrevelation ader über eine Werpflichtung zur Anzeige vos 
Hochrerrathsanſchlaͤgen gegen den König. Ebanſo vareitelten miodetholt bie. 
Schwurgericht⸗ einmal auch bie fie zum Theil, verdraͤngende Pairskancaert 
(Disfe im Proceß gegen A. Garrel), die vächemban gerichtlichen We 
gegen bis: Feinde Des Regierungsfoftems. Und wiedorholt zwang⸗n benannt 
voactiondee Wini« 


ſterien zum Reuͤcktritt. Auch nach Aufien bin ee fo wie bei Belgien, 
wie bai dem ⸗benfells gegen bie franzoͤſiſche Nationalehre bereits eingegangenen 
—— 
peltem tt auf en ung 
ten, aͤhnlich auch in Beziehung auf Algerien, die empoͤrte Matlenalſtimme 
=. oder minder die Burücdkahme ſchimpflicher Zugeſtaͤndniſſe gegen das 

Autland, ohne daß dadurch ſelbſt and nur ‚Der Friede um jeden, Preis“ 

ingenh idet wurde. 
Wenn man zu all biefom.noc in Frankreich ſelbſt ſich überzeugte, toi 

wenig ſogar bie das Jalikoͤnigthum fkügende Hauptpartei, Die von ihm gar 
—— * gehobene Bourgeoiſie, zu einer wiekllch poltiſchen * 





mpfangen, fo wird man noch weniger das Suflemilieufpyfiem auf sine 
Noaͤthigung graben. Dan wird dieſes vollends midkt, tum aan die Be- 
fmmmungen dieſer Bourgeoiſie vernahm, die Geſinnungen dieſer eingigen An 
haͤnger einer Reglerung, e dieſen dritten Staub nicht os auf Keßen 
bes erſten and zweiten, be Adels uud der Geiſtlichkeit, fonbern zur Zuchck⸗ 
fegmisıhus zehirrichſten vierten Gtanben, auf Kofkm des hoͤhenn Wehls 





umb bye Nre des Daterlaubes prinilsgizte, fie in. all ihren Ntaßregeln, in ühreun 
Frieden um jeden Preis, wie in ber hartnddigen u. verberblicher Mo⸗ 
wopole und ber fünf Vrocente ber Staatoſchuld pazteiiicd beguͤnſtigte. Spre⸗ 
ee eine wahre Achtung und Liebe aus! Wahre. 
lich davon hört man nichts. Sie geben vielmehr die moralifche — 
keit des Syſtems zu, aber ſie xuͤhmen und gebrauchen deſſen Vortheile fuͤr 
ſich. Sie ruͤhmen auch deſſen Klugheit oder Schlauheit wegen des Are 
wegen ——— Freilich aber deſtehen nun biefe Erfolge mehr darin, baf 
der Koͤnig und feine Dynaſtie durch feltene gluͤckliche Zufälle in ‚ben Gefahren, 
welche das Syſtem ſelbſt herbeigeführt hatte, von dem Der 
derben befreit blieben. Denn für einen von der mächtigften Nation der Eiche 
— auf ben Thron gerufenen, mit den größten koͤniglichen Mitteln und 
Nechten ausg Monarchen iſt denn doch dieſes wohl pre fein glors 
reicher Erfolg, daß er und die Nation noch sriflicen dürfen, erifticen bürfen 
mit dem Werzicht auf die hohe voͤlk Stellung und 
no. ‚ mit der dienfibaren Unterordnung ihrer wichtigflen Intereſſen 
umd Bımbesgenoifen unter die feindlichen abfolutiftifchen Drädtel Und das 
iſt wohl noch weniger ein glorteicher Erfolg , daß der Monarch nicht frei unter 
feinem Volke umhergehen und fich zeigen darf, ohne vor Meuchelmord zu zit⸗ 
seen, wab am allerwenigſten das, daß ein König die moralifche Achtung dag 
Koͤnighums, fo wie die feier Nation und ihrer größten, Thes, die ihm dan 
Thron gaben, bei [sinem Volke und im Auslande gefährdete, und daß er am 
Ende eier. furchtbar thaueren und ſorgenvollen Megierung —— 
- were und aͤußeren Verhaͤltniſſen zuructäße, die bei Woeitom nicht den glaͤn⸗ 
zanden Erwartungen entfprechen, welche bei feiner Thronbeſteigung begruͤn⸗ 
bet waren. Wären denn etwa alle bie Opfer und Nöthen, bie Lebens unb 
Staategefahren größe r goweſen bei einer wuͤrdigen, wahrhaft königlichen, 
zwar ber — jenes Princips der Nichtintervention und ber Nicht 
eroberung, aber zugleich der Ehre, und der hoben Beſtimmung der maͤchtig⸗ 
ſten und freieſten Mation des Gontinents und ihres freigemählten Natior 
nalkoͤnigs entfprechenben Politik, durch eine Politik, welche, angemeſſen ber 
hohen Beſtimmung der franzöfiichen Nation in der europäifchen Voͤlkerwelt, 
deren Freiheit und freie Entwickelung gefoͤrdert haͤtte, ſtatt fie und ihr 
Bundeögenofien im Vereine mit dem Abfolutiemus zu unterbrüden ? Und 
find deun etwa wirklich, alle Gefahren für Krankreih und dis neue Dynaſtie 
durch dioſe verſchrobene, fchlaue, muͤhevolle Politik fuͤr immer überwunden 
und nicht vielmehr blos hinausgeſchoben? Ja find fie nicht vielleicht varmehrt 
durch bie — moraliſche Achtung bes Koͤnigthums und der Nation. ins 
In⸗ und Auslande, durch ben Unmuth und die zuruͤckgedraͤngten pn 
Bebürfniſſe und Pläne des verlegten und vernachläffigten unendlichen Diebe 
des Wolke, buch ihre fo im Geheimen wuchernden commumiſtiſchen, 
| ſchen und regublilanifgen, ihre zum Theil atheiftiichen, zum The 
nltxamantanen, jeſuitiſchen und ariftokzatifchen Beſtrobungen und Werbis 
ungen? Wie aber wuüͤrde eine fo Heinliche Politik Fraukreich erſt * 
— die Pritn de . eu opäif;m Regiecungen, insbafenbere 
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— der hohen Beſtimmung unſerer großen Epoche nicht ebenfalis ſo wor⸗ 
g entſ 

—— eine Entſchulbigung, zugleich aber auch eine Foͤlge der 
kleinlichen, macchiavelliſtiſchen, der Juſtemilieu⸗Politik iſt die Verkehrtheit 
der O a o nn ition, die ihr gegmübertrat, und zwar fowohl die auf den Stra⸗ 
Ben in den Emeuten und Attentaten, wie die in den Kammern. 

Diefe doppefte Verkehrtheit ber Oppofltion entftand vorzuͤglich dadurch, 
daß durch die hartnädige Verweigerung freier Semeindeverfafjung und öffent» 
licher Affociation und ber für eine freie Nation unentbehrlichen größeren Außs 
dehnung ber adtiven und pafftven Wahlcechte für die Nationalrepräfentation 
die organiſche Verbindung und Wechſelwirkung der kegteren mit 
dem Volk, feinen Bebürfniffen und Wuͤnſchen allzufehr mangelt. 

Diefer Mangel bewirkte dann, daß bie ſchwer verlegten Befühle und 
Intereſſen eines großen Theiles der Natton, ſtatt der geordneten organtfcher 
Wege und Mittel, in jenen unglädfeligen zahlreichen Verſchwoͤrungen, Auf⸗ 
Ränden und Mordverfuchen Hilfe ſuchten. Die Regierung reizte zugleich 
durch) Ihre Reactionsmaßregeln immier neu zu benfelben alıf, und fie felbft ver» 
anlaßten und rechtfertigten bie reactionaͤre Politik, wenigftens ſcheinbar in 
ben Augen bed großen Haufens und weniger gruͤndlicher Politiker. Sb ſagte 
man mit Recht, die beften Attlirten Louis Philipp's und feiner reacklonaͤren 
Juſtemilieu⸗Politik feien jene Attentate, feiert die Rönigemörber mb Aufs 
" fände. Ohne diefelben hätte bie franzöftiche Nation gewiß nimmermeht alle 
die Ktänkungen ihrer Ehre und ihrer theuerſten Intereffen, nimmetmehr Die 
Hertſchaft einer fo geifts und kraftloſen eigenfüchtigen Bourgeolfle gedulbet 
Die entgegenſtehenden befferen Richtumgen und Bolkskrafſte hätten ohne fie 
gewißli⸗ Beſſeres herbeigefuͤhrt. 

Ohne dein Mangel ſolcher organiſchen Verbindung aber hätte auch bie 
Kammer⸗Oppoſitlon zu gleichem Ziele fuͤhren muͤſſen. Ohne denſelben — 
fee nicht in fo klaͤglicher und immer kraftloſeter Gefta' auftre⸗ 

ten. Da fieht man faſt immer nur Phraſen und en: nur Wettſtreit 
um unbedeutende perſoͤnliche Fragen, um Miniſter⸗ und Praͤſtbentenſtellen. 
Man ſieht faft nie energiſches kraftvolles, männliches Wirken und Aam⸗ 
pfen für die verlegten ewigen und verfaffungsrnäßigen Grundſaͤtze des en 
und bet Freiheit. Ja dieſe eleganten Deputirten wagten nicht, ben 
nehmen Geſchmack ber Parifer dadurch zu beleidigen, daß fle dieſelbe She 
oder Beſchwerde zum zeiten ober dritten Male wiederholten, flatt mit Nenem 
en und zu unterhalten. Sitten britiſche Volkemdnner Met Vies 

ſelben Verlegungen ber erften Rechte ber Verfaſſung und dernatürlichen Bien» 
ſchen⸗ und Bärgerrsürbe zu Magen gehabt, wie die franzoͤfiſchen, Aber bie 
Witetbeheung der Affociationsfreiheit, Über die Geptimbergefege und ihre 
Weleldigung der erſten Grundrechte der Prebfreiheit und des S 
Mer bie Unterdeiicting der Blandms» und Meigionsfrefheit, Aber bie wORARt 
vorfaffungewißrige, dauernde Unterdruͤckung der Nationalgarden in TWIN 
Seabeen, über ſolche das Volk wahrhaft beleidigende Wahlgeſetze, Aber 
Mini mangeinde Gemeindeverfaffang —— mahrtich Diefe D 

ner hätten nicht blos Hunberttaufende zu Immer erneuerter unermüblicher For⸗ 


derung 146 Rechts vereinigt, fonbern auch in jeder Stzung bie Klagen. upb: 
die Rechte des Volks vorgebracht. Die franzöfifhe Oppofition aber war ſehr 
artig und fehlen, uub wenn fie ja dann und. wann nach Jahren einmal eine 
dieſer Forderungen zu berühren wagte, fo geſchah es fo zahm und mit fo Übers, 
gemäßigten Sorberungen, daß das Volk fich. ic) für ſo Geriuget: 
begeifteen konnte. Diefes entfernte ben Eräftigen Theil. ber Nation ſo ſehr, 
von der. Deputirtenkammer, daß biefelhe gegen bie. antinationale Reglerungs⸗ 
politit venig Kraft. hatte, daß die verfchiedenen Volkspatteien mit ihren In⸗ 
teroſſen nad Beſtrebungen nicht in der Nationaglrepräfentation , fonbern, von, 
ige getzemnt, auf anderen meift verkehrten Wegen Hilfe furhten und nad), 
So denken denn auch bie beften franzöftichen Staatsmaͤnner, wenn 
fie durch muͤhevolle parlamentarifche Kaͤmpfe und Intriguen oder durch ernier. 
Deigenda Unterorbnung unter ben „unveränberlihen Willen’, unter feine vers. 
feffungswidrige Selbſtregierung, endlich an die Spige ber Befchäfte komm 
ht an die Befriedigung der wahren nationalen Beduͤrfniſſe. Anberes‘.i 
wichtiger und liegt ihnen näher, fo daß wir auch auf die — 
Gerizot vor der neuen Wahl ausgeſprochene Anerkennung ber Noth⸗ 
wendigkeit, von dem Spyſtem des ſteten Widerſtandes, der fleten Reac⸗ 
tion erg Liberalen fortſchreitenden Politit Aberzugehen, an ſich noch 
gar wenig Bericht legen. Er gefland gezwungen laͤngſt bie air ei, 
—— Wahlasfeget zu und dachte nie es zu Ändern. Auch fi 
nach den neueften großartigen britifchen Maßregeln lauter gewordenen Be 
ſchverhen über bis dem Nationalwohlſtand und vielem Volksclaſſen fo nach⸗ 
theiligen ouͤbertri⸗ebenen en 0 ober monopoliftifchen und Prohibitiv⸗Zoͤlle zu 
— — reihe Stuͤtzen bes Juſtemilieu, auch fie werben, fo wie big, 
Rentencenverſion, zunaͤchſt noch nicht von "Fiefen PEN 
und Ihrem Patronate hefeitigt werben. 


Und 1 ri nach allem Bisherigm md be folder PN 








einer organifch Fräftigen und wirkſamen Oppofition, unerwartete Ereigni 
— auch Mangetjahre bei der ſtets anwachſenden Bevoͤlkerung I; 

dev Ausdehnung des Proletariats und der commmmiftifchen und ſocialen! 
Beſtrebungen, tu ber fo leicht entzändbaren Nation größere Gefahren für bie 
neue Dynaftie und. für den bürgerlichen wie für den aͤußeren Frieben er⸗ 
wecken, als die, welche man bisher fo uͤberaͤngſtlich zu — "Die 
allerdings ‘großartige und mit Schlauheit und unermuͤdlicher Beharrlichkeit 
von dem Jullkoͤnigthum erſtrebte Befeſtigung von Paris IE Paris) wuͤrde 
fie dann ſchwerlich beſiegen. 

Doch genug/ von den — franzo oe Zuftändel. Cilen ‚nahe, 
auch, Na günfligeren gebührenh eo gu würdigen! Möge vor Allım kein guter, 
bei — Domes: —— Bedraͤngniß — Deutſcher, wenn er. nit, 

edlem ſittlichen und Gefuͤhl das Unrecht der Juſtemilieupolitik e⸗ 
pfinbeg, währen, —— hätten Urfache, uns über die Franſca 
zu erheben, oder auch nur ihre pelitifchen Mängel und Befahren fein ans . 
näberab den unfrigen zu vergleichen. Auch nicht hevabfogen und nicht einmal 
über. die Gebühr, tadeln dünfen wir deshalb unſere lebengfrohen Machbarn 
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— bie angebeuteten Maͤngel Bisher duldeten. Duldeten fie ja auch furſ⸗ 
— jedoch nicht Länger, bie Reſtauration! h 

‚Die Seanzofen haben, und fe twiffen diefes mit schebenden Bas - 
tionalſtolz, die Hauptbedingungen die Sicherheit, die Ehre, bie 
Größe und Bluͤthe ihrer Nation, die Bedingung zum Steg über alle Mängel 
und Gefahren, ſobald dieſelben und der Wunſch ihrer Wefeitigumg alle 
gemein zum Bewußtſein kommen. Ste haben wahre Rationalfeethore 
und in der gangen großen, reichen, mächtigen ımdb muthigen Hätten von 
beinahe vierzig Millionen Menſchen eine ſolche Tebendige, Lräftige, eos- 
vegbare Nattonalgefinnung, daß jede bedeutende Gefahr md Auf⸗ 
gabe fie unfehlbar auf Leber und Tod vereinigt findet. Sie befigen Fer’ 
net Die weſentlichſten Güter und Rechte ber Rationalf reiheit, di’ 
ins Deuiſchen täglich mehr entzogen werben, die Gicherheit von Parfor und 
Eigenthum durch völlig unabhängige Inamöpible, alfo unparteitfche 
FAichter, durch völlige Oeffentlichkeit und Schwurgerichte, fie beflgen volle 
ſtandige Preßfreiheit umd ein voͤllig oͤffentliche Nationalparlament, 
deichee fobald die Nation ernſt lich will, fo mie fie es bei nicht einanal- 
halb ſo ausgedehnten Wahlrechten ſelbſt vor dem Sturze der ee 
zfigte, nach der wahren öffentlichen Meinung zufansmengefegt wird, amd, 
wie 48 das flete unfehtbare Zuruͤcktret en jedes von ber 
htehtlfigten, überflimmten Mintftertums beweift, die wahre Entfiheis 
dung über alle Regierungsmaßregeln befitzt. 

Im ſolchem Zuſtande find denn felbft die Septembergeſetze, fo ſehr 
ſte auch den Erundfägen nad verlegend, vielleicht auch wenigen Einpete 
nen gefährlich find, boch der That nad) ohnmaͤchtig gegen bie vollem: 
Peipfeeitieit. Man bitrachte doch die täglichen franzoͤ Zeittngen wand 
Zlugichriften, ! ob im ihnen nicht ebenſo wie in den tlich⸗ Geeichen 
und. im Parlament und ſelbſt im Pairsgerichtshof — (man erinnere ſich des 
Procefjed von Armand Carrei) — Alles geſaͤgt werden kann und taͤg⸗ 
ch geſagt wird, was in Beziehung auf die freie Preſſe nur irgend ver⸗ 

änbigerweife gefordert. werden mag. Selbſt bie Verdrängung bes Schwur⸗ 
gerichte bei einigen Anklagen durch bie Angefichts der Nation öffentlich ver⸗ 
handelnde Pairskammer, die Einführung ber geheimen Abflimmung in 
elben und die erhöhte Caution der Zeitungen — fie haben in der 
hat dieſe volle Preßfreiheit nicht vernichten Annen. Wohl ift es nicht 
zu billigen, bag jene Septembergefege bie bezeichneten — 
machten, daß fie auch Mißbilligung der beſtehenden monarchiſchen Verkaffun— 
bei Strafe verbieten, daß fie wenigſtens einen Vorwand zur Anklage wegen 
altgiblicher moraliſcher Mitſchuld der Prefſe bet Vergehen Andeker durbieten, 
DAB fe auch zum Theil zu harte Strafen möglich machen. DSieſes Tahır Air 
zeiumn / wirklich verberblich werben, obgleich wohl fett ihrer Exiſtenz nur Ein 
FM: einer irgend bedeutenden ungerechten Verkehung bekannt wurde. Wer 
ben’ thatſaͤhtichen Beſtand der Preßfteiheit in Feankreich une 
bet SE rigen Kraft der freien öffentlichen Meinung und bei dem für Ras 
tlewatyadlament, wie die Erfahrung beweiſt, diefes einzeinr iingekck micht weiß. 
1 Darch diefe Umſtaͤnbe, durch die ſeitene: Menifchen und Wet y' 
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bir anperdidchtidie Klugh⸗it — durrch die wg 
. Des Könige werben überhaupt bie a, Nachtheile bes 

gemindert und ertraͤglicher. Der Narionaleltelteit und bern’ Dutſt nach Nas 
tionalruhm gab man nach, wo man es ohne — des Syflems 
amb die Gefahr Für die dynaſtiſchen Intereffen thun zu koͤnnen glaubte, wie 
in — mit Buenos Ayres und Mexiko und bei der Beſitzergreifuug 
der Markefasinfeln,, oder wo dit 1 Se über: bie verlegten hoͤheren 





Seundfäge der Natibnalehre weiteren. Widerftand unmoͤglich machte ; Ale 
in Beziehung auf bie Vertreibung der Hollaͤnder aus Belgien ober in Wer 
ztehnng auf die Behauptung bes erobetten Algeriend. Man wüßke auch 
wohl die Maſſen zu täufchen durch Paradeſtuͤcke, wie die Befegunng von An⸗ 
con a (mit ruhiger Dulbung, ja zum Theil mit Untetſtuͤtzung dee öftirreidyts 
ſchen Unterdruͤckung der italieniſchen Freiheit). Dazu gewatin dienaw Ks 
nigsfamilie durch das wuͤrdige Familienleben und dutch die ruͤſtigen t 
Söhne, ſelbſt durch das Ungluͤck des liebenswuͤtdigen aͤlteſten Sohnes. Bor 
Allem aber machten auch in Frankreich wie In allen Theilen Europa'd die Wis 
ungen des Friedens und der in ihm natuͤrlich eine längere Brit din⸗ 
durch wachfende mätericlle Wohlſtand fich geltend, obgleich auch ſelbſt in Dies 
fer Beziehung, fo wie auch rüdfichtlich der ganzen Cultur, nicht Ein große 
Gedanke, nicht Eine große Unternehmung von dem Jultkoͤnigthum ausging, 
and a ferbft die Eifenbahnen nur langſam zum Siege kommen fans 
ten. Am Meiſten aber mußte bie pe: beruhigen, daß jene ve⸗ 
ſonders jebhaft erwachte Empoͤrung der Nationalſtimme gegen die ieinliche 
teattiondre und felge Juſtemilieupolitik dieſelbe wiederhoit durch Noͤthizng 
titt dee Miniſterien oder zur Kammeraufläfung ober blos durch 
bie Berwerfung der Gefege zu hemmen vermochte. Sie verbannte neulich 
auch Kie bon biefer Politik geheim begänftigten Jeſuiten. ! 
“Bei alt diefen Umſtaͤnden bütfen denn wohl 2 dh Pattioten fi 





mit der Hoffnung troͤſten, daß alle die Gebrechen des Öffentlichen 3 
die Tie beklagen, daß die dringenden Beduͤtfniſſe md Wuͤnſche für bas Heil 
* die erheit ihres Volkes und feiner hoͤheren Entwicklung auf feledM 
er Wege ihre Erledigung finden‘, fobald es ihnen gelftigt, Hiklelben Died 
Otgane ber feeien Öffentlichen Meinung in der Nation zur au 
ebhriiimg zu bringen. ° Selbft die Befteebungen und öffeitiihen Aeuhe⸗ 
ungen der Communiften und Sociallſten ſcheinen in dieſer beruthſtgenben 
Kult: m Charakter fo bittret en allgemeiner Anfein 
ind Verneinung, Ber atheiſtiſchen Vernelnuug Gottes und ber’ nee 
serneinung felbft bes Staates, den fie in Deutfchland wegen dee heillsſen 
Meocionspolttik leider tdglich mehr annehmen, in Frankreich vielnehe dizıe 
legen, a fie fuchen zum Theil mehr und mehr die Verbindung nt Krifiieh 
relig fein —188— Die fruͤhere Voltairiſche Verachtung a 
ſchwindet allmaͤlig auch in den hoͤhern Staͤnden. Wenn dkeſes in gerligeniber 
Ausdehnuuc geſchieht und das religioͤſe VBedürfniß lebenbiger wird, ſo aß 
bie öffentliche Beſtrebung gegen den Ultrammontantämus der höherer ud ges 
gen die Rohheit der nieheren Fatholifchen Geiſtlichkeit und ihres Werkiuntse 
richte und Überhaupt‘ auf religioͤſe Reformen fich dichten. er 


















‚RR Umpnpth Eggte neulich ein deutſchar Surialift (Gedn im 2. Bapb 
Der Rheiniſchen Jahıhäcder” von Püttmann), daß bie Frans 
zöfifchen. Socialiften faſt ſMmtlich religiös fein. Die Beftrebungen von 
Samenngis,, die Grundlehren des Chriftenthums den freien Beſtre 
bungen ‚unferer Zeit zur Grundlage zu geben, Religion und Freiheit innig 
mit ‚einander zu verbinden, fo ber Religion ihre Gewalt in beim 
Moske zu fihern, find bekannt und neuerlich wirkſamer wie bisher, 
nicht minder die von Bäder und Rour.und von mehreren fücaliftie 
ſchen Beitfchriften, aͤhnlich dem „Atelier Bei und dagegen treibt bie 
marhfonbe politiiche Reaction und ihre Benugung der Religion als Mittel, 
fg. spig bie wachſende Hoffnungslofigkeit auf friedliche genügende Gewaͤh⸗ 
zung. nationaler Ehre uud Freiheit, nad) dem Naturgefeg immer weiter 
in; der. eneinung. Freilich tragen viele der neueften literariſchen Er⸗ 
ſcheinungen auf diefem. Gebiete neben dem Schreckenden faſt eiwas Ko⸗ 
wiſches an ſich. Die Stirner, Marr, Grün, Weitling bekaͤm⸗ 
plen nicht blos, wie die Neuhegelianer und Feuerbach und Herwegh, 
die: chrifkliche Religion und Kirche als freiheitsfeindlich. Nein man vers 
nimmt. fon einen faft fanatifhen Grimm gegen jede Anerkennung ir⸗ 
gb, einer, Autoritaͤt oder gemäßigten Richtung, den Ausdrud „der Vers 
en v wahren Ekels gegen bie, beutfchen liberalen Conſlitutio— 
nella”; man verninimt nicht blos die Gtorificirungen von Baboeuf 
St. Juſt, Robespierre und. Marat. Nein Feuerbach feroft 
heißt ſchon „ein Pfaff” und Robespierre „ein Ariſtokrat.“ So wie jeder 
chriſtliche Geiſtliche „abtruͤnniger Verraͤther an dem Chriſtenthum ft”, 
mann er ach für das Dieffeits, für das liebevolle Foͤrdern des Tre 
wijchen Wohls der Belt zu, wirfen fuhr, weil er nur auf das Jen⸗ 
feit6 angewieſen fei, fo heißen alle Chriften „eine Büßer- und Eunuchen⸗ 
Mund Jeder aberglaͤubiſch und ſklaviſch, der noch irgend esw as 
Yllgsmeines über fih, ober der vollends „knechtiſch einen Gott über 
ſich / und ſich demſelben unterworfen anerkennt.” Selbſt die Nationalitaͤt 
if albeen.“ Dennoch rathen wir der Öffentlichen Autoritaͤt, weder zu 
— bean fie verſchuidet ben naturgemaͤßen Gegenſatz ſeibſt, mehr 
nes uber alſo auch ſeine Auswuͤchſe — noch auch zu verbieten. — 
denn ‚fie. Baum möcht Tauſende von Canaͤlen verſtopfen — aber auch nicht 
van. za.härheln, denn, unter den Auswuͤchſen machen mächtige Gefuͤhr⸗ 
„ Bebhrfniife, einfache große Gedanken fi geltend und fle werben 
a fein. in einem Immer unvermeidlicheren, Immer mehr verbitterten 
und gefaͤhrlicher gemachten, immer allgemeineren undermeidlichem , 
asohen Gntwidiungstampfe. Und noch iſt nicht fo wie in Frankreich für 
Dan. Deutfchen conflitutionelle Kämpfe und Beſtrebungen, für die ab⸗ 
Fotat: meéntbehrliche Freiheit ber gefegliche Weg, des Kampfes offen 
nah, füek, und deshalb jebe Allianz mit den Ertremen unmoͤglich oder 
nngefährlih. Und hat man gar keine Ahnung, mie jene :alen nee 
gireaden Richtungen im Volksinſtinct ber nothwendige iheits⸗ 
Nahrung finden und ſich verbreiten ! 
So wie in Betiehung auf biefe Gefahr, fo ſteht auch In Beziehung 
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auf bad Lake! mb bie Gemuption und die Koften des Beamten⸗ und Polizei⸗ 
ſtaates Frankreich im Bortheil vor Deutſchland, fo groß auch dort bie Juſte⸗ 
meilienpolicht das Lehel gelaſſen und gemacht bat. Was wirkt hier nicht 
allein die Inamovibilitaͤt des Richter⸗ umb Gelehrtenſtandes, bie Trennung 
der Rirche vom Staat, das Schwurgericht , die Preßfreiheit und eg 
Deffentlichkeit. O wahrlich, das kleinſte Uebel wird Euch Deutfchen 

geoß und uͤbertrieben dargeſtelt und von dem hundert» und tauſendfach hr 
* bei Euch verbirgt und beſchutt die Nacht weitaus den groͤßten 

heil! 

In der — großen Zahl kleinerer freier Landbeſttzer aber fo 
wie in bem mittleren Buͤrger⸗ und auch dem Arbeiterfiande befist Frank 
wich „ feibft wenn Anfichten, wie bie von Michelet in feinem Bud: 
„Das Bolt’ ausgefprochenen zu günftig wären, doch jedenfalls einen 
thchtigen Kern gefunder neuer Entwickelungen. Auf bie Politik, auf freie 
politifche Entwidelungen und Berbefferungen , zum Theil ſehr tief greifende 
ſoclal⸗ Werbefferungen find, als auf die Aufgabe der heutigen Zeit, jetzt alle 
enropaiſchen Voͤlker hingewiefen. Dis große franzöftfche Nation, — — 
dem Continente fo energiſch, muthig und aufopfernd den Übrigen Völkern in 
deeſem Kampfe voranging, kann und wird hier nicht zuruͤckbleiben. * muß 
m — Beſtrebungen und Entwickelungen ihre einſeitige Frelheitsrichtung, 

bie fi vorzugsmeife nur für die allgemeine Gleichheit begeiſtert, auch 
auf die freie perfönliche Selbſtſtaͤndigkeit, auf die englifche Bürgers und 
Benuindefreiheit ausdehnen. Sie wird und muß die kleinlich engherzige 
und eigenfüchtige Juſtemilieupolitik ihrer Sulidynaftie und ihrer Bourgeoifie 
abwerfen. Möge alsdann, wenn fie dieſes thut, wenn fie vollends bei ihrer 
jugendfrifchen Energie und ihrer geeinigten nationalen Kraft, aͤhnlich wie 
in Ihrer Julirevolution, einmal plöglich an einem fehönen Sonntagsmorgen 
druͤckend gewordene Bande zu ſprengen ſich entfchlöffe, fie unfer armes Deutſch⸗ 
land befier durch befriedigende Freiheit befe fttgt und geeinigt finden, als 
wir es bin jeht find, bamit für beide Nationen bie Verſuchungen nicht all» 
zuseoß, für und die Gefahren nicht verderblich werden. |. Welder. 
» Freiburg Katholifche Ligue in der Schweiz Um das 
lochere Staatengemenge der Schweiz hängen die Fetzen des unter frembem 
Einfluffe zugeſchnittenen papiernen Bandes einer Bundesacte, die bereits zum 
Spotte aller Parteien geworden iſt, welche im Lande ber Eidgenoffenfchaft 
ums Die Derrfchaft fireiten. Die Zuftände der Beinen Schweiz und des aus⸗ 
gebehnten Deutfchlands bieten hiernach zeichen Stoff zu belehrendem Ver⸗ 
gleiche. Obwohl dort das bemokratifche und hier das monarchiſche Princip 
vorherrſcht, in beiden Ländern befindet fich doch die hintangefegte Mafle 
des Volks in einer ähnlichen Stellung zu ihrer Bundesverfaſſung, während 
hiar und dort die docteindren Theoretiker des Staatsrechts einen mäßigen 
Streit führen, ob fich der bins und hergaukelnde Schatten ber Eimpeit uns 
ter. dem Begriffe eines Staatenbundes oder Bundesſtaats fefthalten Laffe. 
In beiden Ländern herrſcht dem Auslande gegenüber eim ber Zerfplitterung 
entfprungenes Befähl der Ohnmacht und Zurüdfegung ; ein Gefühl, deſſen 
Wahrheit man vergebens bemüht if, durch einnichtiges Pochen pi ben Ruhm 
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den Angelsgenheiten —WB fo beſchaͤftigten Deutſchland ſchlechter bogriffen 
und gewuͤrdigt als die der viel ———— Schweiz. Dies iſt erklaͤruch 


den wichtigſten 
druck⸗ aller —— Parteien den Berg geſperrt; und bie Deutſchen 
find «8 muͤde, auf.die einfeltigen Darſtellungen im mehr ober minder ver⸗ 


ta Örtliche 
die fich nicht die Mühe geben können oder — durch alle W 
durch den rothen Faden zu verfolgen, bee bie ſchweizeriſchen Begebenheiten 
mit ben großen europäifchen Kragen veriuhgnft. Auch tritt oft aus des Reihe 
der 25 Kleinflaaten, aus welchen die Schweiz beſteht, der eine ober andere 
Canton plöglich in den Worbergeund der eibgemöfftfchen Geſchichte, nachdem 
ex Jehre ober Jahrzehnte Lang wie politifc, verſchollen war, unb dem Aue 
länder fehlt dann die Kenntniß ber nur einem engeren Kreife von Beobach⸗ 
teen deutlich ver Augen — Thatſachen, bie ihn ben Zuſammenhanug 
mit bes ſcheinbar unterbrochenen Kette früherer Beftrebungen entbedden rei 
fen. Zu diefen letzteren Gantonen gehoͤrt — ira das längere Zeit 
Geſchichte kaum einigen Stoff darbot und erſt jetzt wieder on 
fange eine befondere Beachtung in Anfpeuch nimmt. 

Leben una Entwicklung find nicht ohne Kampf und Reibung, unb cafind 
nicht immer bie glüdlichflen Staaten, von denen am wenigſten zu berichtem 
iſt. Diss gilt von allen Santonen der Schweiz, die ber geifttäbtenben laͤh⸗ 
menden Gewalt ber hierarchiſch —. Kaction verfallen find. Us. 
fi die Reformation im größeren Theile ber Eibgenoffenfehaft durchseſeht 
hatte, wurde in der a . mehr ala in den meiflen anderen 
katholiſchen Staaten Europas bie zeitweife auf die Bertheidigung des * 
henden zurhdigamerfene Hierarchie zu einer einſeitig hemmenden en 


teriellen und geifligen Dürftigkeit und 

Diefelben Urcantone, von dern ruhmvollen Thaten bie Gefchiches dee 
Schweiz ihren Urſprung bat, die noch jetzt won einer Bevölkerung von 
gejundem Kern und tüchtigen Maturanlagen bewohnt find, fielen in eine 
Erſtarrung, aus bee fie durch die Reizmittel der ultramontanen Partei erſt 


ta süngfker Zeit zu krampfhaften Buchungen und Bewegungen: gewockt wur⸗ 
den, die nur ben Schein des Lebens nachäffen und fie ale die todten Werks 
wage einer unbeimlichen Gewalt, eines von ihnen ſelbſt unbegriffenen fremd» 
rigen und unfchweizerifchen Sinterefles erfcheinen laffen. Unter ben an⸗ 
Deren , entweder ganz ober hauptfächlich katholiſchen Gantonen waren «8 
zumal Solothurn und Teſſin, welche, von einigen Schwankungen abgefehen, 
die Bahn dub Kortfchritts dauernd verfolgten. Zwar hatte ber Anfloß der Er- 
eigniffe von 1830 auch Freiburg in die Meihe der regenerirten Cantone ges 
drängt. Aber der böfe Geiſt der Verneinung gegen alle freie und freubige 
Entwicklung des Volkslebens, wie er feit der verhaͤngnißvollen Berufung 
der Jeſuiten im Jahre 1822 Wurzel gefchlagen hatte, wirkte gleichwohl 
nach and drückte felbft der neuen Verfoffung vom Sanuar 1831 fein Ges 
zräge auf. Weit bie meiften regenerirten Cantone hatten verfaffungsmäßig 
jene Militdrcapitulationen mit fremden Staaten verboten, wonach fich die 
Soͤhne der freien Schweiz, felbft unter der Autorität ihrer Regierungen, 
an leibeigenm Soͤldnern des Abfolutismus machen und den Haß ober die 
Serachtung der nad) Befreiung ringenden Völker auf den fchweizerifchen 
Namen lenken durften. Die fhon lange erkannte Folge deufelben war die 
WBewicherung einiger Glieder vornehmer Samilien im Auslande, welche bie 
Diigarchie im Heimathlande verſtaͤrkten, während die große Maffe der Soͤld⸗ 
ner arm und mit der Gewohnheit ber Zrägheit dahin zurückkehrte. Frei⸗ 
burg felbft hatte dieſe Folge erfahren: von ber Zeit an, als die Militaͤr⸗ 
capitulationen auflamen, war die frühere blühende Induſtrie des Cantons 
ka Verfall gerathen. Uber gleichwohl enthält die Verfaffung von 1831 
Leine Beltimmung über das im größeren Theil der übrigen Schweiz in 
Mißachtung gekommene Sölönerwefen ; und noch auf der Zagfagung von 
1846 bat ſich Freiburg einem Antrage Teſſin's auf allgemeine Abſchaf⸗ 
fung bes officiellen Menſchenhandels lebhaft widerfegt. Auch das faft Übers 
all befeitigte Syſtem der inbirecten Wahlen, wodurch die lebendige Theil: 
wahme am republitanifchen Gemeinweſen fo fehr geſchwaͤcht wird, ift noch 
in der freiburger Gonflitutien in feinem ganzen Umfange beibehalten, Vor 
Allem aber tritt die noch vorhertfchende Neigung zum Stillftande in dem 
Beflimmungen über Verfaffungsrevifion hervor. Nach Artikel 97 der 
Gonfitution follten vor drei Fahren nad) Einführung der Staatsverfaſſung 
Esine Abaͤnderungen auch nur vorgeſchlagen werden dürfen, und für 
Die wickliche Vornahme einer Abänderung wich Überdies vorausgefegt, daß 
fis vom großen Mathe in drei ordentlichen Sigungen von drei zu brei Jah⸗ 
sen genehmigt worden fei. Auch die Revifion der Geſetzgebung rüdt nur 
langſam vora Plage. Das Civilrecht berubte auf einigen aus bem Mittelalter 

Handveſten und Gewohnheiten. Sie waren in ſechs verfchiebes 
men Geſetzbuͤchern geſammelt, die nur in nicht völlig uͤbereinſtimmenden 
Handſchriften exiſtirten. Seit 1821 begaun man für dieſen Canton mit 
sta 100,000 Einwohnern die Bearbeitung eines allgemeinen Civilgeſetzes, 
woven bis 1841 daB Perfonalcecht, die erſte Abtheilung des Sachenrechts 
und das Erbrecht eiſchienen waren. Als Criminalgefeg galt die Carolina; 
eine 1833 zur Abfaffung eines neuen Kriminalgefeges — Commiffion 
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brachte bis 1841 einen Code de procédure penale du canton de Fribourg 
umd den Entwurf des Code penal zu Stande. 
- Unter dem unmittelbaren Einfluffe ber Ereignifie von 1830 or 

eine gemaͤßigt liberale Partei für einige Zeit das Uebergewicht erhalten. 

zum Jahr 1837 war für die Beförderung des Verkehrs, für Arie 
Im für die Hebung verfchiebener Zweige ber Production und für das Uns 
terrichtsweſen mandyes Heilfame gefchehen , was immer mehr in Stockung 
gerieth, als bie gegenwärtige freifinnige Oppefition zur Minderheit wurde 
und dagegen die Sefuitenfreunbe die Gewalt in bie Hände bekamen. Die 
Staatsausgaben, die 1837 nicht viel über 350,000 Sch. Franken betrugen, 
find bis 1846 auf mehr als 532,000 gefliegen, ohne darum eine productive - 
Verwendung zu finden, da ſich bie fogenannte confervative Regierung, = 
Behauptung ihrer mißlichen Stellung gegenüber der liberalen Schweiz , 
einer fortwaͤhrenden Bermehrung der Militaͤrkoſten genöthigt ſah. in 
Hagt über die Bernachläffigung der Sommunicationsmittel und Verminde⸗ 
rung des Tranfits. Nur die Schmarokerpflanze bes Sefuitisuus konnte im 
dieſem Boden gebeihen. Die Zahl der bglinpe im Jefuitencolleglum zu 
— wo beſonders junge Leute aus Suͤddeutſchland und Frankreich ihre 

Dreffur zu Werkzeugen der flreitenden Kirche erhalten, nahm von Jahr zu 

Jahr zu. Erſt in der legten Zeit will man einige Abnahme bemerkt haben, 
wohl in Folge der Concurrenz durch Gründung eines ähnlidyen Inſtituts im 
Cauton Schwyz, und vielleicht wegen ber Beſorgniß, weiche die ſteigende Er⸗ 
bitterung gegen bie Jeſuiten für den geficherten Beftand ihrer Anftalten = 
weckte. Gleichzeitig nahm eine wiberliche Proſelytenmacherei uͤberhand, 
felbft Aber die benachbarten Gantone ihre Netze auswarf und ſtoͤrend bi⸗ — 
das innerſte Heiligthum der Familien eingriff. Einzelne Beſchwerden dage⸗ 
gen blieben erfolglos; und war gleich der Geſandte von Baſelland im Stande, 
der Tagſatzung von 1846 ein. langes Verzeichniß ſolcher meiſt erſchlichenen 
Bekehrungen vorzulegen, fo wurde doch damit nur auf ben Umfang bes Hebeis 
bingewiefen, ohne daß von Dritteln zur Abhilfe die Rede war. Denn au 
die eidsgenoͤſſiſche Bundesbehoͤrde pflegt, in allen das Gemeinwohl betreffen⸗ 
den ge ihre Eompetenz darauf zw beſchraͤnken, ſich für incom- 

Eat dur von ber Pflicht ber Nothwehr gebotenen angetan Klo⸗ 
ſteraufhebung (ſ. d.) hatte ſich die herrſchende Partei in Frelburg wech 
entſchiedener bei den ultramontanen Umtrieben betheiligt. Die Jeſuiten, in 
Verbindung wit weltlichen und geiſtlichen Beamten, die ihnen ausdruͤcklich 
oder ſtillſchweigend verbrädert waren, hatten bafür geforgt, daß die Mehrheit 
des Volks über feine wahren Intereffen im Dunkel bileb; fo hatten auch 
bie theilweifen Erneuerungswahlen im Jahre 1846 keine Veraͤnderung im 
bisher befolgtem Syſteme bewirkt. Im Mißmuth Aber diefen Bang ber 
Politik traten einige gemäßigte Gegner derſelben aus den höheren Staate⸗ 
behoͤrden. Doc feldft unter den ſchwierigſten Umſtaͤnden hielt fich ſtets eine 
ehrenwerthe Oppofition aufrecht, die ihre Hauptſtaͤrke im gebildeten Mittel⸗ 
ſtande des Cantons, zumal in der Stadt Freiburg —— m wie im refor⸗ 
mirten Bezirke Murten hat. ———— eſe Oppoſ⸗ 
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tion durch die e angefeuert, die aus der zur europätfchen Frage getwor« 
denen ſchweizeriſchen Jeſuitenfrage hervorgingen. 

Die römifche Curie hatte von jeher die befondere Wichtigkeit ihrer 
Stelung in der Schweiz erkannt, in dieſem Lande ber Mitte Europas, das 
zugleich in das beutfche, franzoͤfiſche und ttalientiche Volksgebiet eingreift und 
bei ſeiner ſtaatlichen Zerfplitterung der Politik der hierarchifchen Partei die 
mannichfachften Anknuͤpfungspunkte darbot. Als diefe Partei feit der Reſtau⸗ 
zation von ber Defenfive wieder zur Dffenfive ſchritt, trat ber Bang ihrer 
Politik deutlicher hervor. Die Revolution hatte die Auflöfung der Meteo» 
politanverbande herbeigeführt, wodurch die ſchweizeriſchen Blothuͤmer mit 
Den großen Nachbarvoͤlkern, namentlich mit Deutfchland und Frankreich ver: 
knuͤpft warm, und die fchweizerifchen Katholiken an allen Beftrebungen ſeit 
der Mitte des 18. Jahrhunderts betheiligt wurden, welche bie Wiederherſtel⸗ 
lung einer größeren Unabhängigkeit der Latholifchen Kirche von Rom zum 
Ziele hatten. Indem man num ben Katholiten der Eidgenoffenfchaft mit 
der Ausfiht auf die Errichtung eines ſchweizeriſchen Erzbistums ſchmei⸗ 
chelte, wurden die Bisthümer, felbft im Widerſpruche mit den Beflimmun- 
gen des tridentinifchen Concils, nicht blos als Immediatbisthuͤmer erhalten, 
die unmittelbar unter Rom ober dem mit vielen erzbifhöflichen Rechten aus 
— paͤpſtlichen Nuntius ſtanden, ſondern auch die Zahl derſelben wurde 

Ehen damit wurde die Menge der von Rom abhängigen geiſt⸗ 
lichen MWürdenträger vermehrt und alle ehrgeizigen Priefter, die nach ſoichen 
Waͤrden lüften waren, wurden bem römifchen Intereſſe fefter verbunden. 
Ueberdies wurde bie aus Geiſtlichen confcribirte päpftliche Schweizergarde in 
der Schweiz durch Berufung der Jeſuiten verflärkt, der erklaͤrten Feinde 
des Proteftantismus und aller Duldung , die jedem Vaterlande und allen 
vaterländifchen Interefien abgefchtworen haben und deren Daſein im Ger 
biete der Eidgenofienfchaft, wo fich bie confeſſionellen Gegenfäge und wider⸗ 
ſtreitenden Partelintexefien auf fo engem Raume hart berähten, noch eine weit 
gefährlichere Bedeutung hat, als fie felhft in Deutfchland haben wärbe. So 
ſchuf fich die bieracchifche Partei aus der Schweiz ihre eigentliche Operations» 
bafis für alle weiteren Unternehmungen. Bon bier aus fendet fie bie ſtets 
fich erneuernden Schaaren der wohlabgerichteten Sklaven und Vollſtrecker 
des Geiſtesdespotismus über Jura und Alpen nad) Srankreich und Italien; 
von bier aus kann fie ihre jefwitifchen Miſſionen bis an die Grenze des ſuͤbli⸗ 
hen Deutfchlands mit feiner gemifchten confeffionellen Bevölkerung vors 
ſchleben und bie ihr günftig fcheinenden Unsftände abwarten, um zur geleges 
nen Stunde den Samen ber religioͤſen Zwietracht über die Nachbarländer aus⸗ 


Schon in der Periode ber Reftauration hatten die hlerarchiſchen Umgriffe 
in mehreren Santonen zwiſchen Staat und Kirche lange dauernden Hader 
erzeugt. Nach dem Aufſchwunge von 1830 traten endlich die Abgeordneten 
mehrerer Stände zufammen, um in ben Beſchluͤſſen der babener unb luzer⸗ 
wer Conferenz die Brundlagen zu einem bie Selbftftändigkeit der ſchweizeri⸗ 
ſchen Gliederſtaaten fichernden Kirchenrecht und Kirchenſtaatstecht zu legen. 

Mochten gleich einige wenige Artikel biefer badener Eonfermgbefchtäffe buch 
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unbeflimmte $affung zu Mißdeutungen Anlaß geben, fo ntfprechen doch Alle 
wefentlichen Beftimmungen den auch in den europaͤiſchen Monarchieen Aber 
das Verhaͤltniß von Staat und Kirche anerfannten Grundfägen. Gleich⸗ 
wohl wurden fie durch ein Kreisfchreiben Gregor's XVI. als „falſch, vers 
wegen und irrig... als aus ſchon verdammten Lehren hergeleitet und auf 
Kegereien hinzielend und ſchismatiſch“ verdammt und fofort zum Ausgangs 
punkte einer Reihe tumultuarifcher Aufteitte in fnehreren Theilen der das 
tholifchen Schweiz gemacht. Dies war namentlich in ben Tatholifchen Krefs 
ämtern des Aargaus und im berniſchen Jura der Fall. Später gelang es der 
organifirten und einer gemeinichaftlichen Leitung untertworfenen ultramons 
tanen Faction , durch ihre Verbindung mit den ochlofratifchen Elementen, die 
Cantone Wallis und Luzern zu römifchen Provinzen und felbft den Namen 
ihrer demokratiſchen Verfaffungen zum Spotte zu machen., Es gelang ihr 
durch die Künfte ihrer Verführung, felbft einige Männer, die früher in den 
erſten Reihen ihrer Gegner flanden, in Apoflaten der Freiheit zu verwandeln 
und. bie Ehre ihres fonfl geachteten Namens in die Schanze zu fchlagen. 
Endlich Erönte fie ihr Werk duch die Berufung der Sefuiten nach Luzern, 
an einen ber ſchweizeriſchen Vororte. 

Der auf confeffionelle und politifche Zerfplitterung bes Cantons Aar⸗ 
gau gerichtete Aufſtand ber katholiſchen Freiaͤmter war indeſſen gefcheitert, 
und nach langer Verhandlung hatte ein Tagſatzungsbeſchluß vom 31. Au⸗ 
guft 1843 die Aufhebung derjenigen Kloͤſter anerkannt, die notoriſch bie 
Heerde des Aufruhrs gewefen. Diefer bundesverfaffungsmäßige Beſchluß 
gab jeboch der ultramontanen Faction den Vorwand, ben Ruf ber Religtons« 
gefahr wiederholt anzuflimmen und fchon im September 1843 bie Einteis 
tung für den Abfchluß eines Bundes im Bunde zu treffen. Dies gefhah 
auf den Rothener und Luzerner Sonferenzen, die von Abgeordneten der Ganz 
tone Luzern, Schtopz, Uri, Unterwalden, Zug und Freiburg beſchickt wur: 
den. Schon damals brachte einer der ultramontanen Kührer die Androhung 
* einer Trennung von der Eidgenoſſenſchaft zur Sprache, womit man unter Um⸗ 
ſtaͤnden Ernſt machen müfle. Auch wurden fofort in mehreren diefer Gans 
tone Beſchluͤſſe zur Drganifation dee Vertheidigungsträfte gefaßt, um et 
waigen Angriffen zu begegnen. Um biefe Zeit dachte man aber noch an Beine 
Freiſchaarenzuͤge, und gleichwenig konnte nad) Erledigung der Klofterfrage im 
Sinne der liberalen Santone von Angriffen biefer legteren gegen die diffen: 
tirenden Stände die Rebe fein. Hiernach war der Verdacht begründet, daß 
vielmehr der fchon ſcharf hervortretende Sonberbund einen offenflven Cha- 
rakter habe; daß wenigftens feine Stifter darin ein Mittel zu finden hofften, 
um den ihren Interefien widerfprechenden Befchlüffen der Tagſatzung ıumter 
Unftänden felbft einen bewaffneten Widerftand entgegenfegen zu Binnen. 
Die [pätere Berufung der Jeſuiten nad) Luzern veranlaßte die Freiſchaa⸗ 
venzüge (f. Schwetzerifche Sefuitenfrage) und gab ben ulteamontanen Sans 
tonen im J. 1845 den willlommenen Vorwand zum förmlichen Abſchluſſe 
ihrer katholiſchen Ligue im J. 1845, welcher jegt auh Wallis fih anfchloß, 
wo inzwiſchen die hieracchifche Partei durch Bürgerkrieg und WBrubermorb 
bie Oberhand gewonnen hatte. Die betreffenden Unterhandlungen über 
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ben Gonberbumd wurden zwar möglichft geheim gehalten; allein bie Verfaſ⸗ 
[ums des Tantons Freiburg machte es doch nothwendig, dab dem großen 
athe der Vertrag felbft zur Genehmigung , und hiernach wenigſtens ein 
Theil ber darauf bezäglichen Documente zur Einficht vorgelegt werben 
mußte. So gelangte deſſen Inhalt zur Deffentlichkett mb fegte bie ganze 
Schweiz in Aufregung. Der Bertrag der Sonderbändler beruft fi auf 
die „atten Bünde” In der Schwetz und enthält damit eine ziemlich deutliche 
Beriehung auf den dem Proteſtantismus feindfeligen borromäifchen ober 
f. 9. goldenen Bund der VII Orte vom Jahre 1586. Ex fest für die con⸗ 
trahirenden Santone, zwar nicht den Worten, aber der Sache nach, ben Ars 
titel 4 der Bumdesacte außer Kraft, wodurch beflimmt wird, wie ein von 
Außen oder im Imern bedrohter Canton eidgenöfftfchen Beiftand anzurufen 
habe. An die Stelle der vom Bunde aufgeftellten Drganifation führt er eine 
neue Organtfation ein und conſtituirt im ber Errichtung eines befonderen 
Kriegsraths eine Behörde, deren‘ ausgebehnte Befugnifie mit der Sompetenz 
der Bumbesbehörden im Widerfpruche fliehen und zu kaum vermeidlihen Col⸗ 
Bffonen führen muͤſſen. Endlich oͤffnet er den betheiligten Cantonen die Ausſicht 
auf außerordentliche oͤbonomiſche Laften, die nach ber eidgenöffifhen Scala 
vertheitt werden ſollen, fo daß Kreiburg, neben ben demeren Cantonen 
des Sonderbundes, baran beſonders zu tragen hätte. Gleichwohl wurde ber 
Betrag von ber Mehrheit des großen Raths im Freiburg angenommen; 
allein gegen die energifche Proteftation nicht blos aller Abgeorbneten bes 
reformierten Bezirks en, fondern auch vieler ehrenwerthen katholiſchen 
Mitglieder, welche die Wuͤrde und den gebeihlichen Fortbeſtand ihrer Kirche 
durch den Bieg des Jeſultiomus vielmehr geführbet als gefichert achteten. 
Um bie ganze Bedeutung diefes Sonderbundes zu ermeſſen, find vor 
Alan bie Beziehungen einiger Hauptucheber defielben zum Auslande nicht 
aus dem Auge zu verlieren. Auf der Tagſatzung von 1846 verlas der aar⸗ 
gauifche Gefandte Briefe aus ber Gorrefpondenz „gewiffer ſchweizeriſcher 
Staatsmänner” mit auswärtigen Diplomaten, worin die Vorausfegungen 
für eime frembe Intervention hergezählt werden. Darm offenbarten fich 
zugkeich bie Geluͤſte jener ſogenanmmten Staatsmänner,, die Vorausfegungen 
der Intervention zur Wirklichkeit zu machen, um durch Hilfe fremder Bajo⸗ 
nette eine Umgeſtaltung der Schweiz herbeizuführen. Sehr zu beachten iſt auch 
Das, was im Sroßrathe des Cantons Zuͤrich vom Abgeordneten Alfred Eſcher 
hervorgehoben wurde. Nach der aarganifchen Kloſteraufhebung erließ das 
oͤſterreichiſche Cabinet eine Depeſche vom 27. Febr. 1841, die 1846 neuerdings 
beſtaͤtigt wurde. Sie giebt zu, daß Europa nicht das Recht habe, die Schweiz 
zur Aufrechthaltung ihres Bundes von 1815 zu noͤthigen, fährt aber dann 
mit den Worten fort: „Allen das Recht wird man ben Mächten body nie⸗ 
mals beſtreiten wollen, zu fragn: „Was tft denn bie Schweiz? Wo If 
ber Bund, mittelſt welchem 22 fouveräne Gantone mit einander zu einer polls 
tiſchen Einheit verbunden find?” Kerner: „Sollte die ſchweizeriſche Eins 
heit durch die Vernichtung des Bundes zerriffen ober in Zweifel geſtellt 
werben(!), fo würde Defterreich fich nicht für gebunden erachten, bie Fahne 
ſchweizeriſcher Rationalität vorzugoweiſe in dieſem ober jenem Theile des 
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aufgeläften Bundes anzuerkennen.” Im Hinblidie auf den Sonderbunb 
drängt ſich aber der Gedanke auf, daß bereits die Anflifter beffelben mit bex 
Theilung des Bundes in der Hoffnung beginnen wollten, daß «6 doch 
wohl ihre ‚Theil fein werde, dem fich bie Gunſt des oͤſtlichen Nachbarftants 
„vorzugsweife” zuwenden dürfte. Beachtet man nun gar bie Sprache, welche 
bie Dauptblätter ber jefuitifchen Faction nach ber Vernichtung des Freiſtaats 
Krakau führten, fo ift es erftärlih genug, daß in fchweizerifchen Raths⸗ 
fälen wie in Öffentlichen Blättern der Verdacht „ hochverrätherifcher Ver⸗ 
bindungen gewiffer Staatemänner mit bem Auslande“ theils angedeutet, 
theils offen ausgefprochen wurde. Wohl ift man überzeugt, ba diefer Vor⸗ 
wurf weder das Volk der dem Sonberbunde angehörenden Santone, noch die 
Gantonalbehoͤrden als foldye trifft; aber man weilt auf Maͤnner, die noch zur 
Zeit einen gefährlichen Einfluß haben, und die man für fähig hält, entweder 
im Raufche des Fanatismus, oder aus kalt berechnender Selbſtſucht zu Maß: 
regeln bie Hand zu bieten, oder Schritte hervorzurufen, wodurch auch über 
bie Schweiz das Schickſal Polens verhängt werden koͤnnte. 

Die Bewohner des Beziets Murten wandten ſich unter - Ausführung 
mehrerer Beſchwerden, hauptfächlich wegen confeflioneller Beeinträchtigung, 
mit einer Petition am ben großen Rath ihres Cantons, worin fie den Ruͤcktritt 
vom Sonderbunde degehrten und gegen ben Verſuch ſich erhoben, ben Canton 
ni zumal bie Reformirten in den Dienft der Jeſuiten zu enrolliren. Als 
biefee Schritt vergeblich blieb, brachten fie durch eine ausführliche Denk 
ſchrift die Sache zur. Verhandlung vor der Zagfagung von 1846. Hier 
kam aber Bein gültiger Zwoͤlferbeſchluß zu Stande. Die zehn ganzen und 
zwei halben Cantone, weiche für Auflöfung des Sonberbundes ſtimmten, ve 
praͤſentirten zwar die große Mehrheit der ſchweizeriſchen Bevoͤlkerung, aber 
nicht bie Mehrheit dee Stände. Einen großen Theil der Schuld baran trug 
bie ſchwankende Politik Genfs, welche bei den Bewohnern diefes Cantons eine 
wachfende Erbitterung erzeugte und im October 1846 den Sturz der bortigen 
Regierung fo wie eine Revifion der Verfaſſung zur Folge hatte. Bald dar» 
auf, am 25. October, befchloß eine Volksverſammlung in Murten eine weitere 
Befchwerbeadreffe an den freiburger Großrath. Sie enthält unter Ande⸗ 
tem dad Verlangen einer Rechnungsablage von Seite des Staatsraths über 
ben Stand bes Staatsvermoͤgens; fo wie die Forderung der gleichmäßigen 
Befleuerung bes Vermögens und ber Einführung des öffentlichen flatt bes 
bisherigen heimlichen Verfahrens in Eriminalfachen. Unmittelbar nach ben 
Genfer Ereigniſſen fürchtete die Jeſuitenregierung in Freiburg ähnliche Auf⸗ 
tritte in ihrem Canton und ordnete koſtſpielige Ruͤſtungen an. Noch gelang 
as ihr, ihr Daſein zu friſten. Immer iſt jedoch ſchon Einiges damit gewon⸗ 
nen, daß die jeſuitenfeindliche Oppoſition wieder zum Selbſtbewußtſein 
und zum Gefuͤhl ihrer Bedeutung erwacht iſt. Die guͤnſtigeren Umſtaͤnde 
der auswärtigen Politik werben nicht lange auf ſich warten laſſen, da bie 
geeifen Stügen eines Syſtems, das im Namen der legitimen Ordnung nur 
die fchmeizerifche Bundesanardyie zu conferviren trachtet, im Oſten wie im 
Wellen dem Grabe nahe find. Dann menden ſich aud) die Bürger Freiburg 
erinnern, daß fie bis jegt zwar weniger als andere Cantone für ben Ruhm 
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ber Eidgenoflenfchaft gethan, daß fle aber ihrem Namen zum Trotze 
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ber Mitte des Cantons eine Zwingburg haben, von größerer Gefaͤhrde für die 
neue Schweiz, ald «6 Zwinguri für die alte war. Wilh. Schulz. 
Frieden, Friedensſchluſſe, beſonders die wichtigſt en 
der neueſten Zeit. Wieder ein Zeitraum von acht Jahren iſt ſeit dem 
Erſcheinen des vorſtehenden Aufſatzes verfloſſen, und noch hat kein Krieg 
europaͤiſcher Großmaͤchte den Frieden unſers Welttheils unterbrochen. Jen⸗ 
ſeits ſeiner Grenzen bricht ſich ſeit Jahrzehnten die nach allen anderen Rich⸗ 
tungen uͤberfluthende Macht des ruſſiſchen Reichs in blutigen Wellen an 
den Felſenmauern des Kaukaſus und an der ehernen muthgeſchwellten Bruſt 
ſeiner Bewohner. Wie verhallende Sagen dringt die Kunde von dieſem 
wechſelvollen wenig beachteten Kriege nach Europa, wo ein anderer Kampf 
um Sein und Nichtſein gekaͤmpft wird, wo Tauſende und Millionen zur 
Friſtung eines armſeligen Lebens um ihr taͤgliches Brod muͤhſam ringen, 
waͤhrend die Selbſtſucht der Reichen und Vornehmen in nimmerfatter Be. 
friedigung über die Häupter der niedergebeugten Maſſen weg dem flüchtigen 
Genuſſe nachjagt. Und doch bringt diefe Kunde bis in bie Alpenthälee der 
Schweiz die Lehre herüber, wie viel im Kampfe mit der flolzeften Macht 
ſelbſt die kleinſten Völker vermögen, welchen noch nicht das auflöfende 
Gift einer verweichlichenden Civilifation den teogigen Muth der Freiheit 
und Unabhängigkeit vernichtet hat. Wohl läßt der Bang der Meltgefchichte 
ein großes Gefeg erkennen, dem ſich kein Volk auf bie Dauer zu entziehen 
vermag. Von den zu Trägern der Bildung gewordenen meftlihen Staas 
ten aus bringt diefe mit all ihren Segnungen und Uebeln, mit ihren Zus 
genden und Laflern über alle Länder der Erde, bis fi in ununterbrochener 
Gliederung, Leben gebend und Leben empfangend, Volk an Volk gereiht bat. 
Indem ſich aber: bie Bewohner des Kaukaſus der mit ber Farbe der Eivilifa- 
ston geſchminkten ruffifchen Barbarei erwehren, gewinnen fie der Bildung 
Des weftlihen Europa die erforderliche Zeit, auch fie zu erreichen, und viels 
Leicht dann erfl zu erreichen, wenn fich ber noch in trüber Gaͤhrung hinflier 
ende Culturſtrom im weiteren Verlaufe fchon in ſich felbft geläutert und ges 
reinigt hat. Denn wer mag es leugnen, daß unfere ganze Culturgefchichte 
einem Wendepunkt nahe fteht, daß wir einer vielfady veränderten Geftalt- 
des Staats, des Rechts und ber Geſellſchaft ntgegengehen? Bon biefem 
höheren Geſichtspunkte aus erfüllen denn auch jene Eriegerifchen Gebirgs⸗ 
voller Afiens felbft unbewußt einen mweltgefchichtlichen Beruf duch ihren 
Widerftand gegen Rußland ; und nicht blos das gemeine Intereſſe politifcher 
Rivalitaͤt follte die weftlichen Großmaͤchte beftimmen, den unbeugfamen Geg⸗ 
nern biefes Reichs eine thätigere und wirkſamere Sympathie zu zeigen, um 
Rußland in Afien wenigftens einen Theil der Schuld büßen zu laffen, die: 
es durch feine Mitwirkung zur Vernichtung Polens auf ſich gelaben hat. 
Wie Rußland in Aften, fo hat ſich Frankreich in Nordafrika in un⸗ 
unterbrocyene Kämpfe verwickelt. Diefer Kampf in Algerien, nad) feinen 
bisherigen Ergebniffen bemeffen, hat nur die Bedeutung einer Kriegsfchule, 
in welcher die Schwerter fcharf und blank gehalten werben, bie fie fich wies 
ber gegen Deutſchland und Italien richten. Aber freilich iſt e& eine Schule 
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die nur um ben Preis von Taufenden von Benfchenopfern unterhalten 
wird, und von Dillionen an Gut und Gelb, deren beffere Verwendung‘ 
wohl dazu beitragen koͤnnte, mit ber feindfeligen Bevölkerung Im eigenen 
Lande, mit dem mehr und mehr anfchwellenden Proletariat, einen länger 
Baktenden Frieden zu bewahren. Ron allen europdifchen Großmaͤchten hat 
blos Großbritannien durch feine Kriege im Ortent Erfolge angebahnt, die 
jest ſchon bedeutend geworben find und für die fo weſentlich zur Cultur⸗ 
geſchichte gewordene Weltgefchichte eine wachfende Bedeutung gewinnen 
werden. Die Entdedtung von Amerika hat feit drei Jahrhunderten in fletr 
. gender Progreffion ihre Ruͤckwirkung auf die politifchen und ſocialen Bus 
fände Europas geäußert. Ron kaum geringerem Einfluffe kann «6 fein, 
daß durch die Gewalt der beitifchen Waffen ein ber Erflarrung anheim⸗ 
gefallenes Reich, von einigen hundert Millionen bervohnt, auf viel ent 
fhtebnere Weiſe, als je zuvor der Fall war, in den Kreis der Intereffen und 
Berechnungen der europäifchen Politik, wie ber nordamerikaniſchen Preis 
finaten hereingezogen wurde. Haft um diefelbe Zelt, als ein britifäyeß Heer 
Afghaniſtan und andere Gebiete Mittelaſiens räumen mußte, wo fon die 
politifchen und commerziellen Intereffen Rußlands und Englands vielfach 
ſich durchkreuzten, hat ſich dieſes für feine Nachtheile im Norden des indo⸗ 
britiſchen Reichs durch die Ueberwindung Chinas ſchadlos zu halten geſucht 
und ben orientaliſchen Voͤlkern gegenüber wenigſtens ben Sauber ſeiner 
Macht zu bewahren gewußt. Wie nichtig und nichtswuͤrdig der Vorwand 
zum Kriege gegen biefes Reich geweſen tft, body wird ber Friebe, ber ihn 
beenbigte, unb die wahrſcheinliche Kette neuer Kämpfe und Friedenéſchluͤſſe, 
die ſich muthmaßlich daran anknüpfen werden, wohl noch fef eingreifen in 
das kuͤnſtliche und taufendfach verfchlungene Getriebe der europätfchen Pro- 
duction umd des vermittelnden Welchandels. Aber nicht blos unmittelbar 
Heilfame Folgen werden daraus hervorgehen, fondern auch größere Kriſen 
für Induſtrie und Verkehr, welche bei der jegigen Stellung ber arbeitenden 
Glaffen und bei der gegenwärtigen Vertheilung bes Einkommens von einer 
zahlceicheren Menge fhmerzlicher empfunden werden muͤſſen. Dann werben 
auch die Ruͤckſtoͤße gegen die noch beftehende foctale Ordnung oder Unord⸗ 
nung heftiger werden, bis endlich einer befferen Organiſation der Arbeit, fo 
wie der gegenfeitigen Sicherſtellung, Verſoͤhnung und Verfchmelzung der noch 
feindfelig fich befämpfenden Intereſſen aller Clafſen der Bevöfkerung bie 
Bahn gebrochen wird. (Weber ben chineſiſchen Frieden f. „Tſchina.“ 

Darf uns mun, trog allen geſellſchaftlichen Mißſtaͤnden, die fettherige 
Fortdauer des Friedens In Europa als eine Bürgfchaft feiner Erhaltung auch 
für eine fernere Zukunft gelten? „Der Krieg”, fagte ein großer deutſcher 
Dichter, „muß Im Kriege felbft aufhören.” Dies ift ebenfo wahr für den 
Sieden, denn auch dieſer hört erſt im Frieden auf, ehe fich die feindlichen 
Kräfte wieder auf den Schlachtfeldern meſſen. Und hat er nicht wirklich 
aufgehört, trog allen äußerlihen Symptomen einer Ruhe und Ordnung, ber 
man um fo mehr fi) ruͤhmt, je größer bie Opfer find, die für ihre mäh- 
felige Erhaltung gebracht werden muͤſſen? 

In fiebentährigem Buͤrgerkriege hatte fich endlich die Partehwuth im 
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Spanien (f. d.) erfhöpfe, und biefe Erſchoͤpfung nannte man bie Herſtellung 
des Friedens auf der pyrenaͤiſchen Halbinfel und ben Sieg bes monarchiſch⸗ 
eonftitutionellen Principe. Die Ruhe der Ohnmacht, durch bus Blut von 
Hunderttaufenden im fäbmeftlichen Europa erkauft, ſtellte ber Cabinetspolitik 
auch ber weftlihen Sroßftaaten die orlentaliiche Frage (f. d.) wieder mehr In 
den Vordergrund. Die Eroberungslaunen eines alten Pafchas [chem den 
Weittheil in Unruhe umd bie zitteende Hand eines Febenzigiährigen Greifes 
iſt noch ſtark genug, jene Quadrupelallianz zu zerreißen, die den abfoluten 
Monarchien gegenüber das conftitutionelle England und das conflitutioneke 
Frankreich verbunden hatte. Frankreich fieht fih von ben anderen vier 
Sroßmaͤchten bei Seite gefchoben. Der officielle Zorn eines Minifkerimm 
Thiers und der verlegte Stolz dee Nation flimmen in ben gleichen Krieges 
euf zufammien. Ganz Europa rüftet; für alle Völker in weiten Kreife ſtei⸗ 
gern ſich die Koften des bewaffneten europdifchen Friedens um Millionen 
und aber Millionen. Alte Erinnerungen der „großen Nation‘, alle böfen 
Geluͤſte des Ehrgeizes und der Eroberungsſucht erwachſen wieder in Frank⸗ 
reich; im tapferen Worten tritt ihnen der cenfiete Enthuſtasmus ber Deut⸗ 
fhen entgegen. Inzwiſchen haben die britiſchen Kanonen ben dgyptifchen 
Paſcha zuruͤckgeſchreckt. Der König durch die Thatfache der Barricaden, un⸗ 
terwirft fi) dee Macht der Thatfachen auch im Driente. Der Eriegerifche 
Apparat verfchtwindet vom Schauplage; Louis Philipp wirft ben Hels 
benmantel ab, das herotfche Intermezzo iſt zu Ende und das lange bürger: 
fiche Trauerſpiel hat auf Koften ber Völker wieder feinen Fortgang. Indeſſen 
find die Budgets angefchmollen, neue Anleihen abgefchloffen worden und die 
Wölfe der Boͤrſe haben wieder am ſauren Erwerb des Volks gute Beute 
gemacht. Aber ber Friede ift erhalten, dte Papiere fleigen im Werthe und 
die europdifche Ariftokratie der großen Wucherer hat aus dem drohenden 
Sturme nur die feftere Hoffmung getwonnen , daß fo bald Fein europaͤt⸗ 
ſcher Krieg ihre friedlichen Speculationen flören wird. 

Gelang es do bald einem Mintfterium Guizot, bie Phrafe v 
einer „entente cordiale‘“ zwifchen Frankreich und England ſelbſt jenfeits bei 
Canals für Eurze Zeit in Umlauf zu feßen. Aber bald wurde das herzliche 
Einverſtaͤndniß auf die Probe geſtellt. Zwar fehlen die franzoͤfiſche Politik 
in der fpanifchen Heirathsfrage mit einer gersiffen Offenheit zu Werke De ges 
hen. Der Zelegraph verkündete ja die Mannbarkeit der jungen Königin 
von Spanien, und zum loyalſten Wettrennen ſchienen allen prinzlichen Bes 
werbern die Schranken geöffnet. Inzwiſchen hatte fi) jedoch das Cabinet 
ber Tuilerien ein leichteres Spiel zu verfchaffen gewußt: unter dem Schleier 
det entente cordiale wußte es die Karten zu mifchen und den Einfag zu ge 
winnen. Kür ford Palmerflon blieben nur nachträgliche Klagen über 
bie „franzoͤſiſche Treuloſigkeit.“ Noch vor Kurzem wußte die minifterielle 
Preffe Englands nicht genug die Weishelt des Nachbarkoͤnigs und feinen in 
bee Maͤßigung fo ſtarken Minifter zu rühmen: jest war ber ſtarke Minis 
fler zum „imbecilien” geworben, und die Weisheit wurde „Tafhenfpielerei” 
genannt. 

Eine verzweifelte Schaar hatte es gewagt, noch einmal die Fahne ber 
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Unabhängigkeit Polens aufzuſtecken und ben drei noediſchen Mächten gleich⸗ 
zeitig Trotz zu bieten. Auch die Verzweiflung hat noch ihre Ilufionen, umb 
im Befitze eines kleinen Fleckchens Erde getraute fie fi), ihre Hebel anlegen 
unb bas noch feft gefügte Gebäude des Abfolutismus fprengen zu innen. 
So ward Krakau, der von ber Tafel der Großen ber Freiheit zugeworfene 
Broden, zum Derbe auserſehen, von. dem aus über alle Provinzen des ches 
maligen Polens bie Flamme fich verbreiten follte. Aber fie ſchlug zuruͤck im 
das Antlig Derjenigen, bie fie entzündet hatten, und nach kurzem Rath⸗ 
ſchlage befchloffen die drei Mächte bie Aufhebung des fogenannten Froi⸗ 
ſtaats und feine Wiederveremigung mit Defterreih. Ohne die Stimme 
dee Völker zu hören, hatte dev Wiener Congreß widerfprechende Elemente 
zu einem Königreiche ber Niederlande zufammengethan; und ohne befondere 
Anftrengung brach die Julirevolution, ducch eine beiläufige Seitenbewegung, 
das Werk der diplomatifchen Laune auseinander. Als baber nach langer 
Verhandlung bie Trennung Belgiens von Holland anerkannt wurde, war 
bies nur die Anerkennung einer Thatfache bes Voͤlkerlebens ſelbſt, die fich 
ohne das Ja ober Nein der europdifchen Diplomatie aus eigenfler Nothwen⸗ 
digkeit durchgeſetzt hatte. Anders war es bei Krakau. Dort hatte meber 
Volt noch Regierung die drei Schutzmaͤchte um den Gnadenſtoß ber Pos 
litik angeflebt; es gefchah vielmehr ohne ihren Willen und ohne ihre Zus 
fimmung, daß bie unter dem Schirm der europdifchen Verträge für unabs 
bängig erflärte Demokratie mit einem Federſtriche vernichtet würde. Jett 
ließen fi, aus Großbritannien und Frankreich die heftigiten Stimmen ber 
Erbitterung über den Bruch der Verträge von 1815 hören. Aber zugleich 
jubelte man, daß fortan auch Frankreich nicht mehr gebunden ſei; und in der 
Nawetaͤt der erſten indiscreten Offenbarungen war nicht blos von einer 
Herſtellung der Seftungswerke von Düningen bie Rede, fondern fogar vor 
einer Wiedereinverleibung der Republik Genf mit dem franzoͤſiſchen Reiche. 
Mit wahrem und fehr erklaͤrlichem Schmerze hatte man in ben Demos 
kratien der Schweiz das unglüdliche und Ungluͤck weiffagende Schickſal 
dee Schweſterrepublik Krakau aufgenommen und hörte nun mit Erflaunen 
von Frankreich her den Grundſatz einer neuen Moral verkünden, wonach 
es für erklaͤrt wurde, ben Schatten des bingerichteten Freiſtaates 
etwa damit zu fühnen, daB man auch einem feinee Freunde und Verwandten 
ben Kopf abſchluͤge. 

Es war ben weſtlichen Eabinetten Bein Ernſt mit ihrer zur Schau getra⸗ 
genen Theilnahme am Sein oder Nichtfein des kleinen polnifchen Freiſtaats. 
Wider die Anfchuldigungen, bie felbft in ben öffentlichen Blättern ihrer Minis 
fler gegen die nördlichen Mächte gefchleubert wurden, erhob ſich bald die Bes 
genanklage, daß man fo gut im Hoͤtel bes Capucins als in London das 
Krakau bevorfichende Schickfal fchon vor der endlichen Abfaffung des Todes⸗ 
urtheils gefannt habe. Wer mag daran zweifeln? Man war indefien im 
Frankreich und England der öffentlichen Meinung eine Genugthuung ſchul⸗ 
Dig, die zugleich zur Befchwidhtigung dienen follte. Proteflationen aus dem 
Cabinetten von St: James und aus dem ber Tuilerien wurden erlaffen. Die 
franzöftfche Staatsklugheit wollte die Gelegenheit nicht voruͤbergehen laſſen, 
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wiſſen. Nun verkuͤnden 

land, daß dieſes nur eine ſehr ſchwache Verwahrung eingegeben, wohl aber 
freiſiſche Cabinet dahin gebracht habe, ſich dm nordiſchen Maͤchten 
gegenuͤber zu „compromitticen.” Alſo eine „Escamoterie“ gogen die andere! 

Und bie Vernichtung Polens, ber tragifche Ernſt eines blutigen Dramas fol ° 
mit der Pointe eines duͤrftig en Epigramms endigen, mit dem armfeligen Sa⸗ 
lonſcherze eines beleidigten Winiſters im — — 7 Nicht 
doch! Die Sefdichte [pielt wohl zuweilen mit Marionetten, aber nicht biefe 


ing 

ben. Wenn fchon vor Jahrzehnten ein beruͤhmter Befchichtfehreiber ben Aus⸗ 
— that, bie Vorſehung habe die Zerſtuͤckelung Polens zugelaſſen, um 
Die Moral der Großen zu zeigen ; fo find es nun bie Leiter ber alten und vers 
alteten Cabinetspolitik ſelbſt, es find die Miniſter an der Spige der Gefchäfte 
und ihre anerkannten Organe, bie in gegenfeitiger Anfchulbigung das 
Wörterbuch ber Majeſtaͤtebeleidigungen bereichert, die mit ihren Erklaͤrungen 

den Bankbruch der öffentlichen Moral auch öffentlich verkuͤndet haben. 
Schon verhalit wieber ber Schwall leerer Worte und thatlofer Dros 
hungen, unb bie zur gewöhnlichen Zeitungswaare gewordenen Declamatios 
mn das Berhängniß des legten Ueberreftes einer großen Nation werben 
Baum noch Monate lang die Geluͤſte müßiger Lefer fättigen. Der Friede iſt 
alſo auch jeßt — unterbrochen, ja ſeine Erhaltung nicht einmal ernſtlich 
bedroht worden. Was iſt es aber, was jetzt und bei fruͤheren Verwicklungen 
das Schwert in ber Scheide zuruͤckgehalten hat? Es iſt da und dort A 

Furcht vor dem eigenen Volke, zumal vor der prolstarifchen Maſſe. 

dieſelbe Furcht, die jegt noch ben Frieden erhält, kaun ben Krieg — 
meidlich machen. Jahre der Noth und Theuerung find für einem großen 
Theil Europas gekommen, das in drei Jahrzehnten des Friedens die Zahl ſei⸗ 
ner Proletazier, bie in ſtets ungefichenter Eriftenz von Hand zu Mund | 
um SO bi6 40 Milttonen vermehrt hat.· Der Hunger peitſch Kot Die ungläd" 
Ichen Seländer zu Verbrechen, umb in Großbritannien verwiſcht bie wach. 
fende Roth des Augenblicke bei den arbeitenden Glaffen die Erinnerung daran, 
daß Ihnen vor noch nicht langer Zeit die Stimme ber Kanonen bie Unters 
werfung unter bie einmal beftshende gefellfchaftliche Ordnung gepredigt hat. 
In Frankreich, wo die demokratiſche Partei wie ihre communiftifchen 
= m communifiifchen Nachzuͤgler — vor Jahren im Kampfe auf offe⸗ 
Straße überwunden wurden; wo in Wahrheit hie alten Parteien in 
ee Aufloͤſung begriffen find, drängt ſich wieder in vielen Provinzialſtaͤb⸗ 
son das von ber Noth und ben Gegnern ber Regierung gehetzte Volk zum 
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burchbrumgen iſt und fleigende Forderungen an den altem Staat und bie alte 
Geſellſchaft — Auch Deutſchland hatte nicht blos feine Todten von 
Leipzig und Köln, ſondern zugleich die Aufſtaͤnde ber Zabrikarbeiter in Schl⸗⸗ 


Lang der Bajonette preisgeben, welche bie Sicherheit des Eigenthums felbft 
In feiner jetzigen umgleichen Vertheilung bewachen. Am wenigſten wuͤrde 
fich auch nur voruͤbergehend jener Communismus gewaltfam en 
vermoͤgen, der in ber Livree dieſer oder jener Doctrin nur feine Eitelkeit und 
feine Unvereinbarkoit mit den wahren Bebürfniffen der Menſchennatur zur 
Schau trägt. Aber fo weit bie communififchen Geluͤſte und die bleibenden 
mwohlerwogenen Intereſſen der unbemitteiten Arbeiterbevoͤlkerung auscinan⸗ 
berfallen, «6 iſt dennoch wahr, daß feit einem Jahrzehut ein neues Ele⸗ 
ment den Otcom, der Weltgefchichte ber die alten Ufer und ihre Daͤmme bin 
amsbrängt; daß das Prolstariat und ber Hunger ber tief eingreifende Factor 
einer Polittl der Zukunft geworden find, den der Schlendrian der herkoͤmm⸗ 
Uchen Politik nicht zu ermeſſen und in Rechnung zu ziehen verficht. Denn 
nicht die Revolution iſt noch für Europa zu fürchten, bie fi) in gefchloffenen 
Reihen auf das Schlachtfeld drängt; wohl aber jener Meine Su ‚ ber 
in ſtets wiederholten Angriffen die Grundlagen der Geſellſchaft allmälig uns 
tergräbtz dem jede zufällige ober abfichtlich Herbeigeführte Stodung ber Aw 
beit und des Erwerbs neue Bundesgenoffen zuführt, ber in der Statiflif der 
Berbrechen gegen das Eigenthum fein furchtbar wachfendes Budget bat unb 
endlich die Sicherheit defjelben in einem Grade vernichtet, baß er den maͤ⸗ 
Flgen wie den übermäßigen Beſitz, den ehrlichen wie ben wucheriſchen Go 
werb mit gleicher Gefahr bedroht. Und diefer Krieg wird bereits im Oſten 
wie im Weſten gefübet. Ob man mit abfichtlicher Berechnung bei ben Baus 
ern Galiziens den Geift des — heraufbeſchwor, oder ob «6 dafier 
nur eines dußeren Anftoßes be — er ift einmal vorkanden, er wigb 
fi) durdy die abgebrauchten Kirk ber gewöhnlichen Politif nur ſchwer 
dbewaͤltigen laffen und ſelbſt ſcheinbar uͤberwunden, wird er im Stillen fort⸗ 
wuchern und feine Anſteckung uͤber weitere Kreiſe verbeeiten. Dafür iſt 
Stoff genug vorhanden. Drangen doch ſelbſt aus dem Inneren des ſtreug 
abgeſchlofſenen ruſſtſchen Reiche unbeſtimmte Nachrichten heruͤber von no 
gen Kämpfen leibetgener Bauern gegen ihre abeligen Grundherren, und 
ren die Gerfichte übertrieben , fie ſchelnen boch nicht vaͤllig ae 
zufen. So iſt e6 der Pibel der Fabriken und eine rohe gebrüdkte Bauern⸗ 
an die fi vom Weſten und Often her in ihren Angriffen gegen bie alte 
Geſelſchaft die Hand bisten. or Allem tommt aber bier bie Rage Fraub⸗ 
reichs in Betracht, mo ſich die Bewegung nicht auf die wiebern Kreife bes 
ſchraͤnkt, fondern im kraͤftigſten Kern ber Bevoͤlkerung, we das Gift der 
Selbftfacht noch am twenigften eingefveffen hat, das Serhftäefühl be6 Pre: 
tetartats am Weiteften entwickelt und faft die ganze Clafſe ber induſtriellen 
Arbeiter zu einer flerd mächtiger werdenden Oppoſition verbunden iß. 
Kommen zu den fon vorhandenen Elemeuten noch Handelskriſen usb 
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Nechan; tueibt der Zod das jetzigen Könige wieder bie ermantteten Parteien, 

fich durchkreuzenden Plauen ie fo mag 
es zwar ber Staategewalt und bem gemeinfamen Juterefſe ber Eigenthuͤmer 
gelingen, einer plönlichen Umwaͤlzung vorzubeugen, doch jchtwerlich wird maun 
eime Gaͤhrung verhindern koͤnnen, zu deren dauernder Beſchwichtigung es 
Mittel bedarf. Won jeher war «6 aber ein nahe liegendes 

dee Politik, der aufkeimenden Zwietracht im Innern durch einen 

erg mabign tun. So wirb früher oder ſpaͤter bie 
eime oder audere fenupöfifche Regierung, und es werden die befigenben Claffen 
Frankreichs durch biefelbe Furcht vor dem Proletariat, bie ben Frieden erhal⸗ 
sen bat, umt ihrer eigenen Exiſtenz willen zum rn beuche genöthige 
Wohl hat die alte abgenugte Propaganda ihre frühere Bedeutung, 
wenn wicht für Italien, doch wohl für Deutfchland werloren. Aber ſchwer⸗ 
Uch wird Frankreich noch einen Krieg beginnen, ohne zugleich feinem Pro⸗ 
letariat wenigſtens einige Conceſſionen gemacht und ihm weitere Ausfichten 
anölinet zu haben ; und kann 08 erſt wieder, auf bie uͤberredende Kraft einer 
[nr geſtuͤzt, fich mit neuen Verheißungen an die gedruͤckte 
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einer Bewohner, dem Andrange fo leicht wider⸗ 


Ob aber der naͤchſte europaͤiſche Krieg von Weſten ober Oſten komme, 
für Deutſchland iſt er gleich gefährlich, wenn es mit gebundenen Armen und 
gebnebelten Munde fein Verhaͤngniß erwarten muß. Aus den Reiben ber 
Pelen haben ſich Stimmen erhoben, weiche davon fofelten, daß Deutfchland 
bis ou die Elbe, ja bis am bie Weſer flavifch werden muͤſſe. Mit gleich 
thorichter Leichtfertigkeit über die Arbeit dev Weltgeſchichte wegfpringend, 
haben Deutfehe in ihrer nationalen Traumſeligkeit von einer GBermanifirung 
ber Polen phantafiet. Seit tanfend Fahren iſt ber flanifche Stamm ber 
Czechen mit Deutfchland eng verknüpft, und wie weit haben wir «6 wit ber 
„Bermantfirung” — —— Auch die polniſche Rationalisät wird nicht mit 
beutfchen Federſtrichen ausgemerzt. Der Geiſt dieſes Volks wird fortan in 
auderer Geſtalt, mit anderen Hoffnungen und Beftrebungen erfcheinen; aber 
immer noch wird es Banquo's Geiſt fein, der die Bewalthaber ſchreckt und 
verwirrs. Dat etwa Deftssreich an Macht gewonnen, daß es num vor ben ans 
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gegen Rußland mebr und mehr verfchteinden reich; daß fie nur wett bie 
font und durch dieſes wenigſtens bie theilmeife a m Wuͤnſche 
umd die Ausficht auf eine beſſere Zukunft erwarten Es mag fein, 
daß von feiner jetzigen Stellung aus, — lange es noch an der 
Abecu⸗ferten Politik eines die Voͤlber abftoßenden Despotiemus feſthaͤlt, in 
einem Offenſivkriege kein allzu furchtbarer Gegner iſt; es mag fein, daß e— 
in einem Kriege gegen Frankreich wohl ein gefährlicher, aber Bein ſtarker 
Bunbesgeneffe Deutſchlande waͤre. Allein es hängt nz von ihm ſelbſt ab, 
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fogar ohne eine mögliche Verbindung mit Frankreich, zu einer eroberuden 
Macht zu werben, ber nur mit übe und ſicher nicht nk ben gewöhnlichen 
Bertheibigungsfeäften zu widerſtehen ift. Nicht ber „eifeene Despotismus 
Ruflande”' ift für Deutfchland zu fürchten, fonbern eine Politik der Milde 
ber des Scheins der Be gegenüber allen Zweigen dr „großen flavifchen 
Boͤlkerfamilie“. Hatte es doch Napoleon tbatfächlic, gezeigt, daß ſich 
der abfolute Herrſcher eines großen Reidye mit einer Reihe fouverän geheiße⸗ 
mer Vafallenflanten umgeben kann, ohne an unumfchränkter Gewalt ein⸗ 
zabuͤßen. Wohl hätte nody lange das franzöftfche Kaiſerthum mit feinem 
unterthänigen Staatengefolge beftehen koͤnnen, ohne einen ruffifchen Win⸗ 
ter, den aber nicht Rußland zu fuͤrchten hat. Und doc) war biefes Reich 
eine — ber widerſprechendſten volksthuͤmlichen Beftanbtheile, 
während der im Norden herrſchende Stamm der Großruſſen von einer las 
gen Kette verwandter Voͤlker begrenzt iſt. Schon jetzt iſt der Uebergang zu 
einer anderen Politik, als bie perſoͤnliche Politik des jetzigen rufſiſchen Rats 
fers iſt, durch die von Rußland in allen flavifchen Ländern 
Verbindungen hinlänglich vorbereitet. Tritt aber ein legitimer Czar von 
Gottes Gnaden als Befchüger aller flavifchen Stämme der griechiſch⸗ wie der 
roͤmiſch⸗katholiſchen Gonfeffion auf, ohne da oder dort die religioͤſen Jater⸗ 
eſſen zu verlegen, was bei ber Gliederung diefer Stämme kaum eine ſchwierig⸗ 
Aufgabe if; — er fi) als den lebendigen Mittelpunkt eines oſt⸗ 
europaͤiſchen Staatenſyſtemes, als ben politifcyen Meſſias einer den Slaven 
angehoͤrenden Zukunft der Weltgeſchichte, damit ſortan die Letzten die Er⸗ 
ſten ſeien: gewiß genuͤgte alsdann auf einem ruſſiſchen Throne nur ein 
gewoͤhnlicher und nicht einmal verwerflicher Ehrgeiz, Van ohne 
das ſeltene Genie eines Napoleon, um mit leichterer Mühe im Norden 
und Often bie gleichen ober größere Erfolge zu erringen, als fie "diefer im 
Welten und in der Mitte des Welttheils errang. Wer dürfte dann erwarten, - 
daß Czechen, Slowaken und alle jene Millionen Slawen an den Grenzen 
Deutſchlands und Ungarns die Vorheißungen der neuen Zukunft in den 
Wind flogen , daß fie mit ihren Leibern einen Wall bilden warden, um 
ben im Ueberreſt der Verträge von 1815 garantirten en bes Deutfchen 
Bundes zu fügen, um zu iheer Germaniſirung ben Deutſchen ausreichende 
Zeit und bequeme Muße zu verfhaffen? Für eimen ſolchen —— | 
Enthufiaemus der mit Deutfchland politifcy verbundenen Stavenfkimme bes 
dauͤrfte es boch wohl anderer Triebfedern als der Heiligkeit ber nicht mehr hei⸗ 
lig geachteten Verträge 3 es bebürfte dazu ihrer Berbindung mit den Deut 
- fen durch den Segen einer ıgemeinfchaftlichen Freiheit und eines bis in Dis 
umterflen verbreiteten Wohlſtands. 

. Dber find bie beutfchen Stammgenoflen in den ſichen und breißig 
Staaten des deutichen Bundes durch gleiche Liebe und gleichen Daß, duech 
gleiches Intereſſe und gleiche Meinung in ſich ſelbſt fo feft vereinigt, ums 
jeder Gefahr Trotz bieten zu Eönnen? Der weite Begriff einer beutfchen Par⸗ 
wei des Fortſchritts bat Leinen Sr = zue gemeinſamen That fuͤhren 
Siunte: biefe fogenannte Partei ifl in zahlloſe Fractionen zerfplittert.. 
Damm gehören bie Furcht ober bie Hoffnung auf eins allgemeine Biugelaftung 
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busch eine Volksbewegung von innen heraus, zu ben twefenlofen Träumen. 
Die doctrinaͤre beutfche Reiterei auf ben Stedenpferden aller geleheten uns 
maßgeblichen Meinungen wird Beine Carres [prengen ; und gegen die zer⸗ 
freuten oͤrtlichen Ausbruͤche ber Unzufriedenheit des Volks werben die bereis 
ten Mittel der Unterdbrüdung noch lange ausreichen. Allein nicht um Das 
gilt es, was das beutfche Volk thun, fondern mas es nicht thun wird, wenn 
in einem neuen Kriege mit dem Auslande nur bie begeifterte That feiner 
einmäthigen Erhebung den Sieg zu verbürgen vermoͤchte. Gaͤbe es in Deutfch- 
land eine Oppofition mit beflimmter Richtung und Mar erfanntem Ziele, 
man wuͤrde felbft noch im drängenden Augenblicke der Noth durch Serwäh 
rung ihrer gerechten Korberungen bie ganze Nation zum kräftigen Hanbeln 
fortreißen können. Aber eine lähmende Mißſtimmung ift allgemeiner ges 
werben, während bie Quellen dieſer Mißſtimmung ſich vervielfältigt haben 
und nun an allen Orten zugleich um fo ſchwerer zu verfchließen find. Sener 
maive Enthuſiasmus für deutfche Einheit und Freiheit, wie er in und nad) 
dem Befreiungskriege zum Vorfchein kam, iſt fchon lange verbraucht. Wis 
wäre es anders möglich , da eine eiskalte Politit bemüht war, mit wieder: 
holten Sturzbäbern die patriotifche Sieberhige bis zum politiſchen Bloͤdſinn 
herunter zu curiren? Giebt es doch nur in Deutſchland ein Haͤuflein ſol⸗ 
cher Thoren, welche Vaterland und Vaterlandsliebe, Staat und Nationali⸗ 
taͤt zum Aberglauben ſtempeln möchten. Rirgends auch iſt eine hervorra⸗ 
gende —*2* in einflußreicher maßgebender Stellung zu entdecken. 
Finden noch jetzt, wie fruͤher, die Gewalthaber ihre officiellen Schmeichler, 
ſo hat ſich doch mehr noch die Zahl der heimlichen und ſchleichenden Tadler 
vergroͤßert, die ihre Schwaͤchen und Fehler uͤbertreiben, die ſelbſt jede ihrer 
wohlmeinenden Abſichten von vorn herein verdaͤchtigen, und mitten inne 
ſteht eine gleichguͤltige oder durch unerfuͤllt gebliebene Verheißungen getaͤuſchte 
Menge, die ſich unter der Herrſchaft des Preßzwangs fuͤr berechtigt haͤlt, ſelbſt 
jeder Luͤge und Verlaͤumdung auf Koſten der Maͤchtigen ein gieriges Ohr 
zu leihen. Die gleiche Anarchie der Richtungen und Anſichten herrſcht im 
Gebiete der Religion. Hier das ſteinerne Meduſenbild eines erſtarrenden 
Buchſtabenglaubens, dort bie ragen eines ſogenannten „freien Geiftes” und 
einer fogenannten „freien Liebe”. Hier theologifche Zeloten und Profelys 
ten werbende Seelenkäufer, dort die toll getvordenen atheiftifchen Kläffer, 
bie dem katholiſchen und proteftantifchen Jeſuitismus die Beute in die Garne 
jagen. Hier die großen Paraden des Aberglaubens, dort die Eleinen des 
Unglaubens. Hier ein heuchleriſcher Spiritualiemus, ber aus dem Irbifchen 
Jammarthale nach einem himmlifchen Jenſeits weift und dem Volke vorpres 
digt, fich einftweilen aus feiner Noth feine Zugend zu machen? bort ein 
platter geiftlofer Materialismus, der die Lüderlichkeit in ein Syſtem bringt 
umb ſich vermißt, als Heiland dee neuen Zeit das Volk an feine Krippe zu 
laden, um bie tieffien Bebürfnifie des Geiftes und Herzens mit dem po⸗ 
pulde zugefchnittenen Stroh einer verkommenen Schulweisheit abzufüttern. 
Selb ſt die Begeifterung für Ideen, für politifche und ſociale Lehren und Lehrs 
gebäude ſcheint erſchoͤpft. Mit der Verheißung weltbegluͤckender Syſteme 
bat ſich zu oft ſchon der Hanswurſt in der Prophetenrolle gezeigt, als daß man 
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nicht von vorn herein mißteauifch wäre ; und felbſt neue Wahrheiten brechen 
fich durch das Betreibe literariſcher Coterien und ihre Verſicherungdanſtalten 
für grundloſes Lob und grumdloſen Tadel jetzt nur ſchwer und langſam Bahn. 
Und traͤte ein Mann ber Wiffenſchaft auf, der mit fo viel Klarheit ale 
Wärme alle im langen geiftigen Kampfe gewonnenen Wahrheiten in wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Einheit zufammenzufafien wäßte, feine Stimme würde nicht 
durchdringen durch das Geklatſch aller gelehrten und populären Eitelkeiten. 
Nicht Schrift und Wort koͤnnen noch helfen. Nur die fortgeſetzte 
That der lebendigen Liebe und Gerechtigkeit, die ſtatt der Verheißung mit der 
Erfällung begaͤnne, koͤnnte wieder in heiligem Feuer das Vertrauen auf die 
Zukunft des Vaterlands ftählen, den Staat und bie Geſellſchaft laͤuternd 
- durchdringen. Biel vermöchte durch die hinreißende Macht des Beifpiels ein 
ſchoͤpferiſcher Geift auf einem deutfchen Throne, der mit der Menſchenliebe 
eines Jofeph Il. die größere Umficht des Staatsmanns verbände; ber mit 
dem gleichen Muthe, toie diefee den Pfaffen, fo den Taͤuſchungen und 
Mänten einer ſelbſtſuͤchtigen Ariſtokratie des Reichthums Trotz böte; ber aber 
zugleich das Biel feine® Handelns und alle Schritte: zur Erreichung deſſelben 
offen vor Augen legte, der das Volk zum Mitarbeiter am Werke feiner Be⸗ 
freiung von Geiſteszwang und leiblichem Elende machte und von Anfang an 
auf die nichtswuͤrdige Eitelkeit verzichtete, die Begluͤckung einer Nation 
wm tafchenfpielerifchen Kunftftüde einer geheimen und geheimthuenden 
Gabinetspolitit machen zu wollen. Aber wird man Früchte von ben Dornen 
leſen? Binnen Eurzer Zeit ift in Deutfchland viel guter kindlicher Glaube zu 
Grabe gegangen. Darum waͤchſt die Zahl Derjmigen, die vom Kriege 
hoffen, was fie der Friede vergebens erwarten ließ. Ste hoffen, daß jeber eur 
ropdifche Krieg, ob er gleich) als Cabinetskrieg begaͤnne, doch als ſolcher nicht 
enbigen werbe; daß er die Ideen vollziehen, die Wahrheiten in's Leben 
ven werde, bie im Laufe der Friedensjahre, wenn gleich mit noch fo zahl⸗ 
zeichen Irrthuͤmern vermifcht, in das Bewußtſein der Voͤlker gebrungen 
find. Aber Deutfchland wuͤrde vor anderen Staaten biefen Gewinn nur 
unter großen Gefahren erreichen, nur mit den fchwerften Opfern erkaufen koͤn⸗ 
nen; und ob es feinen Beruf erfühe oder nicht, feine Aufgabe bleibt «6 
doch, den Frieden des Welttheils zu bewahren und zu gebieten, ober im um: 
vermeldlichen Kriege den Steg an feine Fahnen zu feffeln durch bie nicht mehr 
verzögerte Befriedigung bes eigenen Volle. Man fürchtet das Nahen einer 
europäifchen ſocialen Umwaͤlzung; und wer kann es leugnen, daß fie im 
Gefolge eines Außeren Kriegs mit allen Gräueln und Verwuͤſtungen herein: 
brechen koͤnnte? Der drohenden Revolution war ſtets nur durch zeitige Ho« 
form zu begegnen und ber Friede Deutfchlands kann nur bewahrt werben 
durch die Berufung der Nation zur ſchoͤpferiſchen Theilnahme am Staate, 
fo wie durch eine Reihe von Maßregein, die über bie Tyrannei der’ Weiher 
gegen die Armen, wie über ben Wahnſinn des Communismus zugleich den 
Stab brechen, indem fie endlich in jedem Haufe ber Bürger und Bauern, Im 
jeder Wohnung der Acmen bie Möglichkeit eines freien und freubigen Lebens 
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Beuchtiperre und andere Maßregeln gegen bie 
Shenerung im Jahre 1846. In den Artikeln „Korngeſetze, 
Sperre, ———— iſt zwar auch der Fruchtſperre — allein die 
gegenwaͤrtige Zeit bietet a Erfcheinung in Mitteln und Wes 
gen, den Ausfall ee ee Rene: 
zu verforgen, daß «6 angemeſſen fein bürfte, Einiges darüber hier niederzu⸗ 
Die allgemeinen -Brunbfäge uͤber Getreidehandel und bie im Fall 


Maßregeln find an den angegebenen Orten entwickelt; wir bemerken hier nur 
kurz: daß der freie Verkehr die Nahrungsmittel am zweckmaͤßigſten ver» 
theilt, indem er fie Aberali da holt, wo fie am billigften zu haben find, und 
dort binfährt, wo fie am ſtaͤrkſten begehrt, alfo am theuerfien bezahlt werben ; 
daß er alfo naturgemäß zur Ausgleichung von Mißvechältniffen zwifchen 
Vorrath und Bedarf hinwirkt. Maßregeln gegen Mangel oder Theuecung 
koͤnnen daher nur dann zweckmaͤßig fein, wenn fie den freien Verkehr nicht 
— ſondern erleichtern und foͤrdern, durch Ermaͤßigung oder Aufhebung 
a an. ober auch ihm nachhelfen, wo er 
nich ſelbſt Ausreichendes Leiftet, z. B. durch Ankänfe von Vorräthen, was aber 
um fo weniger noͤthig faͤllt, je weiter entwickelt und ausgedehnt der Capitals 
reichthumm und die Handelsthaͤtigkeit einer Nation if. Hemmungen des Vers 
kehrs bewirken in der Regel das Gegentheil von dem, was man beabfichtigt ; 
näglich und wohlshätig aber find die Anflalten, welche in theueren Zeiten 
armeren Glaffen — und billige Nahrungsmittel verfchaffen, 
und bei einem freien und gebildeten Weile wird in biefer — —— von 
Gewmeindben und Vereinen fo il gefchehen, daß der Staat nur Vorſchub zu 
leiſten und ergänzend einzutreten hat. Außerordentliche Faͤlle dagegen, z. B. 
welcher ben Aue arts Verkehr ſtoͤrt, oder eine Noth, wie fie in 
Irland durch dab Bifrathen der. Kartoffeln und bie Mittellofigkeit der 
Bolk omaſſe eingetreten ift, machen freilich außerordentliche .. — 
wendig. — Go allgemein dieſe Grundſaͤtze in der Wiſſenſchaft anerkann 
fein moͤgen, fo wird doch jedesmal davon abgewichen, wann es gilt, fie * 
‚ fo weit fie den freien Verkehr verlangen, und da, mo 
Die Lebe bes Volkswirthſchaft noch nicht Gemeingut ber Bürger geworben 
find. Die Furcht fpielt eben immerwährend ihre Rolle, und bei den Uns» 
wifſendſten die größte ; beöpetifche Regierung, Sewaltherefchaft aber iſt am 
ebeften veranlaft, ben Vorurtheilen nachzugeben. Allein jedesmal zeigt «6 
ſich auch, daß diejenigen Staaten, welche ben richtigen Grundſaͤtzen trau ges 
blieben find, am beſten Davon kommen und auch weniger an den Nachwe⸗ 
.. einer Theuerung zu leiden kaben als jene, welde en 
Verkeh g unmittelbar ber Landwirthſ 
ren ben Bewerben geſchadet Haben. Nah den Theuerungen an 
in ber Regel über Verfall der Gewerbe und über Verarmung geklagt. 

Geit 1842 waren in Europa bucchfdmittlid) nur ſchwache oder mittlere 
Ernten, keine beſonders ergiebige. Die Kartoffelkrankheit, welche 1845 
eintrat ımb 1846 — vergrößerte in vielen Gegenden den Ausfall an 
Nahrungsmitteln für Menſchen und Thiere; es wurden une 
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von Außen noͤthig, ſelbſt nad) ſolchen Ländern, welche in gewoͤhnlichen Jah⸗ 
ren ihren Bedarf ſelbſt erzeugen, wohl auch noch zur Ausfuhr uͤbrig haben. — 
Für Deutſchland mar es hierbei ein gluͤcklicher Umſtand, daß der Zoll⸗ 
verein den freien Verkehr unter den ihm angehörigen Staaten bergeftellt 
hatte. Die drei vorhergehenden Theuerungen hatten in ben Jahren 1770 bis 
1772, 1791 bie 1793, 1816 und 1817 flattgefunden ; jedesmal hatten 
die deutfchen Staaten nicht nur gegen das Ausland, fondern auch gegen 
‚einander gefperrt und e8 war bei den früheren an dem Reichstag, bei der legs 
ten an bem Bundestage über die Sperren geklagt, über Modificationen nady 
träglicdy verhandelt worden. Beſonders die füdlichen Staaten hatten fich 
durch Sperrmaßregeln ausgezeichnet, und darum twaren auch im Säben 
die Preife höher gefliegen als im Norden. Sept fallen biefe Hemmungen 
des inneren Verkehrs weg; ungehindert Fauft der Wuͤrtemberger in Baiern, 
der Badener in Preußen, und «8 geht die Wertheilung der Vorräche ihren 
* Gang nad) den Gefegen bes Verkehrs ; die Vertheilung aber wird wefentlic, 
befördert und erleichtert durch bie feit der letzten Theuerung im jahre 1817 
vorgenommenen Verbeſſerungen der Verkehrswege , der KEifenbahnen, 
Lands und Waſſerſtraßen, und die Wahrnehmungen In ber jegigen Zeit muͤſ⸗ 
fen zur VBervollftändigung des Zransportfpftems neuen Antrieb geben. 
Hinfichtlich der Bezugslaͤnder hat ſich der Geſichtskreis ebenfalls namhaft er⸗ 
weitert; er umfaßt jetzt — man darf es wohl ſagen — bie ganze Erde. Mit 
der größten Schnelligkeit bringt die Dampffchifffahrt bie Aufträge zu Frucht⸗ 
kaͤufen über den atlantifchen Dcean und an die Ufer des ſchwarzen Meeres. 
Amerika führt auf teefflichen Verkehrswegen feine ımerfchöpftichen Vorraͤthe 
aus dem tiefen Inneren nad) ben GSechäfen, waͤhrend der Mangel an fahr⸗ 
baren Straßen im füdlichen Rußland den Donauldändern und Ungarn jetzt 
doppelt fühlbar und zur Abhilfe ein mächtiger Sporn gegeben wird. 

Unter den Maßregeln, welche nicht auf die Leitung des Verkehrs 
Bezug haben, ſondern ſowohl übertriebenen Beſorgniſſen entgegenwirken 
als auch für Verdienſt und Unterſtuͤtzung der aͤrmeren Claſſen ſorgen ſollen, 
erwaͤhnen wir folgende: 

1) Bekanntmachungen über das Ergebniß ber Ernte. 
Solche find in Batern von Kreiébehoͤrden, in Sachſen vom der Central⸗ 
regierung erlaffen worden. Lestere fagt unter Anderen: „Die diesjährige 
Ernte ergiebt gegen eine normale Ernte einen Minderertrag von ungefähr 22 
Procent beim Winterroggen, 23 Procent beim Sommercoggen, 8 Procent 
beim Weizen, 9 Procent beider Gerſte, 6 Procent beim Hafer, 23 Pro⸗ 
cent bei Erbſen und Wicken; dagegen einen Ueberfchuß von 23 Procent beim 
Haidelorn oder Buchweizen. Erwägtman nun aber, daß das Getreide 
durch Mehlreichthum fi) auszeichnet ; daß der Raubfutterertrag ben - eines 
Mitteljahres fo weit hberfchritten hat, daß mindeſtens 30 Procent mehr, im 
Durchſchnitt, zur Winterfätterung eingebracht worden; daß die Ernte von 
Rüben u. ſ. w. eine ausgezeichnete getwefen iſt; daß hierdurch allenthalben Ge⸗ 
treide und Kartoffeln zuc Viehfuͤtterung erfpart werben; daß bie Kartoffels 
krankheit, felbft da wo fie in höherem Grade ſich gezeigt, doch feit dem Ein« 
bringen der Kartoffeln in zweckmaͤßige Räume nicht oder boch nur in einzelnen 
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Faulen fortgefcheitten iſt: fo folgt Hieraus — abgeſehen davon, ob his und ba 
noch größere Vorräthe fich befinden — allmthalben von felbft, daß der wirk 
liche Ausfall an Getreide und Kartoffeln zur Nahrung der Menſchen zwar im⸗ 
mer bedauerlich, aber nicht fo groß iſt, als es hier und da geglaubt wird, und 
zwardie Entſtehung höherer Preife erklaͤrlich zu machen, nicht 
aber bie Beforgniß eines wirklihen Nothflandes im Lande 
zu erregen geeignet fl.” — Vollſtaͤndige ſtatiſtiſche Mittheilungen 
über das Ergebniß der Ernte und den Bedarf find bis jest (Ende 1846) in 
keinem beutfchen Staate befannt gemacht worben ; die Statiftit, fo wichtig 
für die Regierungen wie für den Handel und die Induſtrie, bedarf noch ſehr 
der Pflege und Ausdehnung. Selbſt in den Vereinigten Staaten, wo 
boch weniger regiert und gefchrieben wird als auf bem eucopdifchen Feſtlande, 
veröffentlicht bie Regierung forgfältig genrbeitete Ueberfichten über die land⸗ 
wirthfchaftliche Production. 

2) Ankauf von Lebensmitteln im Auslande. — Wenn bie 
Statiſtik die Größe bes burchfenittlichen Bedarfs und die Refultate der Ernte 
an bie Hand gegeben hat, fo läßt fich annähernd bie Menge ber einzuführenden 
Nahrungsmittel beflimmen, und ber Staat hat Mittel In der Hand, bie 
Speculation aufzumuntern und zu ſchleunigſter Herbeifchaffung des Fehlen⸗ 
den zu veranlaffen. Dies iſt in Frankreich gefchehen. Die Regierung bes 
ſtimmte, daß alle Lieferungen für das Landheer und bie Flotte nur in ausläns 
difchem Getreide und daraus bereiteten Stoffen zu gefchehen haben, geſtat⸗ 
tete Bergätungen und bezeichnete die Häfen, woher die Bezüge zu nehmen 
feten:: fie wußte den Handel raſch zu beleben; er kaufte am Rhein, in Hol⸗ 
land, ſelbſt in England, bis dort die Preife höher fliegen, in den Häfen ber 
Nord: und Oſtſee wie des ſchwarzen Meeres, in Aegypten unb Italien; in 
der Hälfte bes December war ber Bedarf gebeddt und die Preife begannen zu 
weichen. Die Einfuhr in den erfien zehn Monaten des Jahres 1846 hatte, 
nad) einer officiellen Angabe im Moniteur, 2,687,417 metrifche Eentner Ge⸗ 
teeibe, meift Weizen, betragen, wozu noch 30,966 Sentner Mehl kamen, 
von Anfang November bis Bitte December aber wurden 34 Millionen 
Hektoliter Getreide eingeführt, das Viers bis Funffache ber durchſchnittlichen 
Einfuhr, etwa A, der bucchfchnittlichen Welzenprobuction und über z, der 
gefammten Getreideprobuction. Auf Staatsrehnung unmittelbar wur⸗ 
den keine Aufkaͤufe gemacht, denn man erinnerte ſich, daß der Staat im 
Sabre 1817 an 80 Millionen Franken , welche für Ankauf von Srüchten 
aufgemendet worden waren, 49 Millionen verloren hatte, ohne ein merk⸗ 
liches Mefultat zu erzielen; eben fo hatte die Stabt Paris, welche ben Eins 
kauf und Verkauf felbft beforgte, 26 Millionen eingebüßt, und fpdter die 
Erfehrung gemacht, daß fie weit billiger zulomme und mehr ausrichte, wenn 

fle ben Aermeren wohlfeiles Brod dadurch verfchaffe, daß fie den Bädern 
den Unterfchieb vergüte (dafür wurde 1830 die Summe von 1,400,000 
Franken ausgegeben). Die Brodpreife aber fanden Mitte December 1846 
nicht fo hoch wie im Fahre 1830. In Deutfchland und der Schweiz has 
ben mehrere Regierungen Getreide im Ausland kaufen laſſen. Baiern 
ging voran; bie zu biefem Zweck beflimmte Summe foll gegen 2 Miltionen 


r 


358 Fruchſſperre. 
beteagenshaben; es wurden auch bie Gemeluden aufgencuntert, Ebene . 
mittel anzulaufen, twohlfeil an die Bäder abzugeben und baflie die Abtra⸗ 
gung ihrer Schulden auf zwei Jahre einzuſtellen. zu folgts 
diefem Beifpiele, und bem auf 5. Januar 1847 einberufenen Landtage follen 
die hierauf bezüglichen Worlagen gemacht werben; bie Gemeinden wurden 
. ermächtigt, die Ueberfchäfle früherer Jahre zum Ankauf von Vorraͤthen zu 
verwenden. Baden und Großh. Heffen ließen ebenfalls bedeutende Quan⸗ 
titäten in Holland kaufen, besgleicdyen die freie Stadt Frankfurt. Diefe 

in allen Zeitungen verkündeten Aufläufe brachten allerdings einen willkomme⸗ 
nen Zufchuß von Lebensmitteln, allein fie trieben bie Preife in Holland, welche 
für die inländifchen maßgebend waren, mehr in bie Höhe, als «6 bei ges 
raͤuſchloſer Vermittlung der Ankäufe durch deu gewoͤhnlichen Handel ber ler 

en fein würde. Der für babifche Rechnung gekaufte Weisen kam bis 
Dkannheim auf 19 51. 32 Kr. zu ſtehen, während das Walter noch kurz 
zuvor um 18 Fl. begogen worden war. 

8) Deffentliche Arbeiten und Unterfiäpungen. Der gan 
außerordentliche Nothſiand in Irland hat bahin geführt, daß in der 
legten Zeit gegen 300,000 Dienfchen täglich bei Öffentlichen rbeiten beſchaͤf⸗ 
tigt werden, welche ohne diefen Nothſtand —* ober bach erſt ſpaͤter und — 
malig vorgenommen worden waͤren. Dieſe Menge von Arbeitern wird 
Staatemitteln kaͤrglich bezahlt und es zeigt ſich, daß die Wirkung Fr bie * 
leichterung der Noth kaum merklich iſt, während die gewoͤhnlichen Arbeiten ber 
Landwirthſchaft darunter leiden. Es liegt darin abermals ein trauriger Bes 
weis der Lehre, daß ein in ſeiner Ba feinen geſellſchaftlichen und 
Mahrungsverhältnifien vernachläffigtes Volk, das in ſich ſelbſt Keinen Trieb 
und Leine Mittel findet, feine Lage zu verbeſſern und fich über ſchlimme 
Tage binauszubelfen, in ein fo tiefes Elend finken kann, daß auch die graͤß⸗ 
ten Anftrengungen der Staatsgewalt nur wenig fruchten. Auf ber anbern 
Seite ift nicht zu verkennen, daß eine zweckmaͤßige Befchleunigung und Ver⸗ 
theilung in ber Augführung öffentlicher Arbeiten von weſentlichem Nugen 
in theuern Zeiten fein kaun. Diefe Arbeiten aber follen nicht blos Drittel 
zur Befchäftigung einer größeren Anzahl Menfchen fein, fonbern an und für 
ſich einen nachhaltigen getvähren, beſonders duch Verbeſſerung ber 
Verkehrswege (Bandficafen, Canaͤle, Eifenbahnen) und Vermehrung ber 
landwirthſchaftlichen Production (Ucbarmacyen oͤder Strecken, Entwaͤſſerun⸗ 
gen, Trockenlegung von Suͤmpfen u. dgl.). Im Sroßherzogthum Def us en 
an zweckmaͤßige Welfungen ſowohl — pe 

e Do —— ergangen, worin denſe anempfohlen — 
die Arbeiten, wozu bie Mittel vorgeſehen waren, möglichft m gegen 
vornehmen zu loffen, wo der Arbeitsverdienſt überhaupt feltener — = 
ſolche, die erſt fpäter zur Ausführung beſtimmt waren, früher vorzun 
und dabei hauptſaͤchlich denjenigen ben Vorzug zu geben, wobei bie — 
Handarbeit am meiſten Beſchaͤftigung findet (z. B. Streß⸗abauten) — 
Die franzoͤſiſche Regierung hat ben oͤffentlichen Arbeiten ebenfalls einen 
verſtaͤrkten Aufſchwung gegeben und bucch Erhaltung eines fläffigen Geld» 
umlaufs mit Dife der Banf bie Induſtrie in den Stand geſetzt, ihre Thaͤ⸗ 
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tigkeit in ungeſchmaͤlertem Maße fortzufegen. JInduſtriereiche Länder haben 
gegen andere auch den Vortheil, daß bie Bezugslaͤnder, denen fie Getreide 
abnehmen, geneigt werben, ihnen Manufacturwaaren abzukaufen, fo daß 
fie zulegt- die Krüchte nicht mit Geld, . fondern mit Waaren bezahlen. — 
Da bei fleigenden Preifen ber Lebensmittel bie arbeitende Claſſe ihre Löhne 
nicht ſogleich mit dem erhöhten Bedarfe in ein richtiges Verhaͤltniß fegen ann, 
und gerade in den Wintermonaten bie einfache Handarbeit ſchwaͤcher gefucht 
wird; da ferner die Mehrausgabe für Lebensmittel aud) die Mittelclaffen, na> 
mentlich die Befoldeten nöthige, Ihren Verbrauch an andern, entbehrlicheren 
Senufmitteln einzufchränken, wodurch der Gewerbſtand leidet — fo wer⸗ 
den in ſolchen Zeiten Unterflügungen nöthig, zu denen die Mittel der Armen» 
pflege nicht ausreichen, auch nicht immer geeignet find. Auch in biefer 
Besiehung wird gegenwärtig mehr als früher geleiftet,, und namentlich treten 
die Hilfsvereine In größerer Ausdehnung den Gemeinden und Wohlthaͤtig⸗ 
Beitsanftalten zur Seite. Gemeinden und Vereine haben Anftalten ge: 
teoffen, um Brod und andere Lebensmittel unter den Tax⸗ und Marktpreiſen 
an Unbemittelte zu vertheilen; es werden Vorräthe im Großen angefauft und 
zu dem Einkaufspreiſe, auch noch nieberer, abgegeben; an mehreren Orten 
find Semeindebädereien errichtet worden. Bon befonderem Nugen erweifen 
fi die Suppenanflalten, welche unter ber Leitung von Frauenver⸗ 
einen eine gefunde und nahrhafte Koft in zureichendem Maße bereiten und 
gegen fehr billige Preife — an ganz Arme unentgeltlich abgeben. Endlich find 
au Einrichtungen getroffen worden, um Denjenigen, welche Arbeit fuchen, 
anzugeben, wo folche zu finden tft. Der Geiſt der Affociation, gerichtet 
nicht nur auf vorübergehende Linderung ungewöhnlicher Noth, fondern aus⸗ 
dauernd thätig für die fittliche Heranbildung ber arbeitenden Elaffen, für die 
Ausgleihung des Mißverhältniffes zwifchen Capital und Arbeit überhaupt, 
ſcheint in unferem Jahrhundert beſtimmt, den Formen der politifchen Frei⸗ 
beit dad Wefen der focialen Geſtaltung zu geben, welche an die Stelle ber 
mittelalterlihen Ernährungspflicht des Grundherrn gegen den Leibeigenen 
umb ber Corporation gegen ihre Angehörigen in einem Verbande freier und 
gleichberechtigter Menſchen zu treten hat. Es bilden fich in Zeiten wie bie 
gegenmärtige die Elemente, aus denen fich die noch nicht gefundene Löfung 
der focialen Aufgabe gggeben wird. 

4) Surrog Der Ausfall an Nahrungsmitteln bei unzurei⸗ 
chender Ernte bringt mit den fteigenden Preifen auch Vorfchläge wohlfeiler 
Erfagmittel. Die nämlihen Vorfchläge zu Miſchungen von Kartoffeln, 
Ruͤben, Flechten: und Moosarten, Queckenwurzel u. dgl. unter das Mehl 
zum Brodbacken, welche in ben Hungerjahren von 1770 bis 1772 gemacht 
wurden, find auch 1846 wieder zum Vorfchein gelommen, haben aber 
immer nur bei fehr hohen Getreidepreifen und bei wirklicher Hungersnoth, 
wo ohnehin Alles aufgefucht wird, was nur irgend zur Rahrung dienen 
kann, eine ausgedbehnteßd Anwendung gefunden. 

Die Maßregein, durch Leitung des Verkehrs ber Theuerung ent: 
gegen zu wirken, find im Ducchfchnitt die minder zweckmaͤßigen; dies gilt 
en allgemein von denen, welche buch Beſchraͤnkung des Verkehrs 
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Dienſte leiſten ſollen. Dean kann dabei unterſcheiden: Anorbnungen zur 
Leitung des inneren und ſolche zur Leitung des aͤußeren Verkehrs. 

1) Der innere Verkehr ſoll frei fein, — das erkennen auch bie 
Geſetzgebungen aller europdifchen Staaten an, und es fchließt diefer Grundſatz 
bie gewöhnlichen allgemeinen und oͤrtlichen Poltzeivorfcheiften zur Megelung 
des Marktverkehrs nicht aus. Der freie Verkehr iſt auch jest von den groͤ⸗ 
Bern Staaten, namentlidy von Frankreich, England und Preußen aufrecht 
erhalten worden, und fie haben fi durch Beine, felbft in Thaͤtlichkeiten aus⸗ 
gebrochenen Vorurtheile irre machen laffen. Dagegen haben fübbeutfche Stans 
ten, jegt wieder wie früher, zu Beſchraͤnkungen ihre Zuflucht genommen, 
bie großentheil® nur Huldigungen find, dargebracht dem Gefchrei gegen 
Wucher, ale welchen der unmiffende Theil des Volkes den Setreibehanbel 
im Allgemeinen anfeindet. Diefem wird die Theuerung ſchuld gegeben, welche 
doch in ber Unergiebigkeit ber Ernten ihren Grund hat, während ber Handel 
ihr entgegen arbeitet. Gerade aber das Vorurtheil bewirkt, daß redliche, un⸗ 
befcholten® Kaufleute ſich weniger mit diefem Handel befaffen, welcher das 
durch in die Hände von minder gewiffenhaften Leuten geräth,, was dann 
wieder bie Befchränkungen hervorzuft. In Holland, wo der Getreidehandel 
nicht als Wuchergefchäft angefehen wird, treiben ihn die angefehenften Kauf⸗ 
leute und er bedarf Keiner befonderen Ueberwachung. Unter den beutfchen Staa» 
ten bat auch diesmal wieder Baiern zuerft die alten Verorbnungen her⸗ 
vorgefucht, deren, Erfolglofigkeit es ſchon 1817 erfahren hatte; beide Heſſen 
haben ſich ihm am melften genähert. Wer den Zwifchenhanbel mit Getrkide 
betreiben will, bedarf hiernach einer befonderen Erlaubniß, welche am den 
Befig eines beflimmten Vermögens und gewiſſer perfönlicher Eigenfchaften, 
eines guten Leumunbes u. dgl. m. geknüpft iſt; die Zahl dee Maͤkler fol 
auf das Beduͤrfniß befchränkt werden. Einkäufe und Verkäufe follen nur 
auf den Sffentlichen Märkten geſchehen, das Ankaufen von Vorräthen, bie 
auf dem Wege zum Markte find, die Vorkäufe, heimlichen und Scheins 
Läufe find verboten. Die alte Hanfe kannte ähnliche und nody fchlimmere 
Beſchraͤnkungen des Getreibehandels, um ihren Handelsplaͤtzen und Kauf⸗ 
leuten die Vortheile deffelben zu fichern ; die franzöfifche Revolution kennt 
foldye ebenfalls, in einer Zeit, mo zu ber Theuerung noch der Aufftand im Lande 
und der Zeind von Außen Fam, alfo unter Umftänb ei denen bie Selbſt⸗ 
erhaltung zu ben außerorbentlichften Maßregeln zwiftgt; aber daß biefe 
Vorſichtsmaßregeln mehr ober Beſſeres leiften, als der freie Verkehr, baß fie 
ber Theuerung abhelfen, dafür werben Beweiſe ſchwerer aufzutreiben fein als 
vom Gegentheile. In Kurheffen z. B. wurbe der Ankauf von Kartoffeln 
nur zum eigenen Berbrauche geftattet, zum Branntweinbrennen verboten. 
Was das Erſtere betrifft, fo wäre es ungleich mohlthätiger, wenn Jedem ber 
Anlauf des eigenen Bebarfs moͤglich gemacht, als nur geflattet würde; foldhe 
Vorſchriften erwecken Beforgniffe,, die den Wohl dem veranlaffen, fchnell 
nad) dem Jahresbedarf zu greifen und dadurch den Aermeren bie Anfchuffung 
ſelbſt für Fürzere Zeit zu erfhweren. Das Verbot bes Branntweinbrennens 
ſcheint mehr für ſich zu haben; allein abgefehen davon, daß hohe Preife am 
und für ſich fhon.das Brennen befchränten, wird ein unbebingtes Verbot 
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nachchellig für den Behſtand, Indem auf groͤßeren Guͤtern bad Brennen 
Häufig mehr um ber Maſtung als um des Branntweins willen betrieben wird. 
2) Die Maßregeln zur Leitung des dußern Verkehrs bes 
ſtehen in Ermäßigung oder Aufhebung der Eingangszölle und Erſchwerung 
ober Verbot ber Ausfuhr. Das Zollſyſtem, wonach mit dem Steigen bee 
Getreidepreife auch der Zoll auf die Ausfuhr fleigt, auf die Einfuhr abnimmt, 
beſteht noch in Frankreich; England iſt davon abs und zu einem feflen Zollſatz 
Hbergegangen, welcher dem Handel regelmäßige Unternehmungen geflattet und 
ihn von den Wechfelfällen der fleigenden und fallenden Zollſaͤtze unabhängig 
macht. Ob nun gleich der feſte Eingangezoll dermalen höher ift, als es bei ben 
gegenwärtigen Preifen der frühere wandelbare fein würde, fo beweiſen boch bie 
ungewöhnlich ſtarken Zufuhren, daß der Handel eine feſte Grundlage feiner 
Berechnungen dem Schwanken vorzieht. Uebrigens wird bie zollfreie 
Einfuhr lebhaft begehrt, allein die Regierung hat fie bis jetzt nicht zugeſtan⸗ 
den; das naͤchſte Parlament wird daruͤber entſcheiden. Frankreich hat 
den Eingangszoll auf Weizen mehl von 14 Fr. 80 C. fuͤr 100 Kilogramm 
auf 2 Franken und von ben übrigen Mehlſorten nach Berhaͤltniß herunter 
geſetzt. Die Zollvereinsſtaaten, deren Tarif die Getreidseinfuhr nur gering 
befteuert (mit $ Thaler ober 17% Xr. ben Centner), haben fhon im Jahre 
1845 größtenteils die Einfuhr frei gegeben und den Termin bis Ende Sep» 
tember 1847 verlängert. Ebenſo Belgien; Holland begünftigt außerdem 
bie Iufuhe von Reis aus ben Colonieen nach dem Mutterlande. Die Aufs 
g des Eingangszolls iſt eine mohlchätige, ben Verkehr begünftigende 
aßregel und «8 ift zu erwarten, daß auch ber Zoll auf Reis, wo nicht ganz 
aufgehoben, doc, mwenigftens nambaft ermäßigt werben wird; in Baden 
wird uͤberdies bie unentgeltliche Lagerung von Vorräthen auf drarifchen 
Speichern geſtattet. — Anfang October wurbe in ber baterifchen Rheine 
pfalz die Ausfuhr von Geweide und Hälfenfrüchten, Mehl und Muͤhlen⸗ 
fabritaten mit einem Zoll von 25% des Werthes belegt und nach den dama⸗ 
ligen Preifen wurben die Zolfäge beflimmt. Unterm 17. October wurbe bie 
Maßregel auf den ganzen Umfang des Königreichs außgebehnt und 8 Tage 
fpäter fchloffen fi Würtemberg und Baden berfelben an. An der Rhein: 
grenze gerieth ber lebhafte Zwifchenhandel in’ Stoden. Bebeutende Vors 
räthe, aus Holland zu Eingang, aber mit ber Beftimmung nach Frankreich 
und der Schtweiz, nad) ben Handelsplägen am Rhein bezogen, foliten den 
Ausgangszoll bezahlen, ebenfo Getreide aus Vereinsſtaaten, Preußen 
und Hefien, weldhe fich der Beſchraͤnkung nicht angefchloffen hatten. Eim 
Theil biefer Bezüge, von denen nachzumeifen war, daß fie vor Verkündung ber 
Mafregel angekauft waren, wurde frei nach Straßburg entlaſſen; die fpätes 
ven Bezüge aus Holland kamen als Tranfitgut, welches, flärker begehrt, im 
Dreife flieg; auch Preußen verlangte, daß Getreide, mit Urfprungszeugniffen 
aus feinem Gebiete, frei durchgehe; Heften fchloß fich der Erſchwerung ber 
Ausfuhr an. Die Schweiz, deren nöchlicher und oͤſtlicher Theil fich auf ben 
Märkten am Bodenſee mit den Vorräthen des getreihereihen Schwaben, 
Baiern und Baden zu verfehen pflegt, ward empfindlich getroffen. _ Sie 
kaufte ziwar, ungeachtet bes Ausgangszolls, was fie nicht entbehren konnte, 
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o entſtand auch ein Karker Grenzverkehr mit Brod, weiches zoßfzei nach der 
Sehweiz ausgehen konnte. Allein bald eröffnete ſich auch dieſer Theil der 
Schweiz andere Bezugsquellen in Holland und den Häfen des Mittelmoeres 
und «8 waͤre ein geringer Schaden für die Landwirthſchaft in Schwaben 
und Baiern, wenn der Abfag in Die Schweiz ſich bleibend vermindern würde, 
Fragt man aber nad) der Wirkung ber Ausfuhrbefchränfung auf bie 
Getreidepreiſe in ben Rändern, welche fie anordneten, fo ergiebt fich, daß fie eine 
Preisverminderung nicht herbeifuͤhrte; und wollte man einwendef, daß 
ohne bie Maßregel die Preife noch höher gefliegen fein würden , fo widers 
ſpricht dem die Thatſache, daß im jenen Ländern, welche den Verkehr nicht 
hemmten, Bein Steigen der Preife dauernd flattgefunden hat, in ber legten 
Zeit aber eine Neigung zum Sinken eingetreten if. Wir wollen dies mit 
einigen Zahlen nachweifen. 

Anfang October, alfo vor der Ausfuhrbefchräntung, koſtete in Auges 
en (2. vr der Weisen 25 Fl. 34 &r., Roggen 20 51. 19 &r., Gerfte 

1. 1&r. " 

Am 18. December, alfo 7 Wochen nach Einführung bes Zolls 
Weisen 26 51. 10 Er., Roggen 21 51. 49 Xr., Gerſte 16 51. 57 Ir. (es 
flanden alfo Weizen und Roggen höher, Gerſte gleich hoch, da ein Abfchlag 
von 4 Kr. nicht zu rechnen if; am 4. Dechr. fland Gerſte genau wieder 17 
31. 18). In Straßburg koſtete der Weizen Anfang October 34 Fr. 
506. (d. Hektoliter), Mitte Decamber 34 Fr. 31 E.— Der eingige Vor⸗ 
hell, »den man für die Beſchraͤnkung anführen kann, ift der Beifall von Sol» 
den, weldye davon einen Vortheil erwarten; aber dieſer Beifall ſchwindet 
bald, wenn bie erwarteten Krüchte ausbleiben, und es behalten Diejenigen 
Recht, weiche: bie Beſchraͤnkung des Verkehrs nicht für ein angemeſſenes Mit 
tel halten, der Theuerung zu begegnen. K. Mathp. 


v*. 


G. 


Gagern, H. Ch. E. v. (S. 212 3.3.0.0. Es iſt begreif⸗ 
lich — zuruͤckgeben zu ſtreichen, dann nach geführt werde fo fort⸗ 
zufahren): Im naͤmlichen Jahre 1835 ſtellte er einen Antrag: „bie Staates 
tegierung zu erfucchen, den Ständen über bie Bundesbeſchluͤſſe, bie das Ver⸗ 
bot des Wanderns in die Schweiz ober auch nach anderen Gegenden betreffen, 
genügende Auskunft zu geben”; -— und weiter einen Antrag: „die Staates 
regierung zur Einleitung zu beivegen, damit von Seiten bes beutfchen Bun⸗ 
des bie behufigen Schritte gefchehen, bag der bürgerliche Krieg in Spanien 
menfchlicher und bem Voͤlkerrechte gemäßer geführt werde.” Im Nov. 1838 
ſprach ex gelegentlich ber Berathung über die Adreſſe auf bie Thronrede mißs 
billigend über die immer noch, wenn auch weniger ſtreng, gegen bie beut- 
[hen Handwerksgeſellen, weldye nach ber Schweiz wandern wollen, getroffes 
nen polizeilichen Maßregeln, fo wie ruͤhmend über die nicht lange vorher „in 
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een auhern — (dem oͤfterreich. oeekhuhkgte Anmeſtie 
zum Zweck der Nachahmung im — ge „Wo auch ber 
Impuls mag hergekommen fein, die Amneſtie war vollſtaͤndig und die Vers 
gehen, die Tendenz bort keineswegs geringer, das Trachten ungefähr — 
Daß dort mehr Ariftokraten Antheil nahmen, neigt ‚die Wagſchale zu 
fen dee Deutfchen. Iſt man in folchen Dingen flrafbar,. fo find es bie 
Ariftokraten um fo mehr. Bei uns waren ed mehr Sünglinge mit falfchen 
Anfichten. Viele find ſchon über weite Wafler geführt worben, — nach 
Amerika. Diefe Entfernung der Unzufrisdenen ift unter allen confervas 
tiven Moßrogein die beſte und flärkfte. Hätten boch viele jener Claſſe damit 
angefangen. Es iſt keine Entichulbigung, aber bare Lage der Dinge, daß, 
dem Deutfchen zur Anflellung, zum Sortlommen und Abenteuer — kein 
agenes Amerika ober Auſtralien, Eein Indien ober Nordafrika zu Gebote fleht. 
Meine heiligften Pflichten gebieten mir alfo , zu fagen: — es ift den Mächtigs 
ſten ſelbſt, es ift allen Fuͤrſten, es iſt dem Bunde und allen Begriffen vom 
Bundesfnftem nachtheilig, es trübt und entfrembdet die Sefinnungen, wenn 
dieſem Mailaͤndiſchen Borgange nicht in Deutſchland, je eher, je befier, ge 
folgt wird. In Staften hat nicht der Pöbel, fondern die Mafle der Nation 
geiubelt und dem Dersicherpaar gedankt.” Auf demfelben Landtage ſtellte 
ee Anträge auf gänzliche Abänderung der eidlichen Formel der den Juͤnglingen 
eingehändigten Univerfitätsmatrikel zu Gießen und, durch Vermittelung ber 
Staatsregierung , zu Göttingen und überall, wo font wo Achnliches vors 
kommt, fobann an die Staatsregierung zu gefinnen, daß von Seiten des 
Großherzogthumo, jedoch mit ausbrüdlicher Erwähnung ber Lanbfläube, 
dem Könige von Baiern für bie Eraftoolle Sührung ber Donau Main-WVers 
Bindung Dank bargebracht werbe u. ſ. w. Im Dec. 1841, beim abermaligen 
Zuſammentritt bes Landtags, hielt Hr. v. G. gelegentlich ber Berathung der 
Adreffe auf die Thronrede abermals einen Längeren Vortrag, worin er, verans 
Loßt durch eine Stelle jener Rede von deutfcher ‚Nationalität und Zufammen- 
haltung”, fragte: „Was ift und wo iſt bieſe Nationalität und wie wird fie - 
äußert unb bewahrt? Kürwahr, fie muß noch anderwaͤrts anzutreffen 
ein als in den engen Kammern der vifiticenden Recrutirungscommiſſionen, 
anderwaͤrts als in dem Cabinet der Behoͤrden, die die Patente für Offiziere 
und Gabetten ausfertigen, oder in ben Budgets, die unfere Geldhilfe und 
Steuern anfprehen. Nationalität befteht in befriedigendem und feſtem 
Staatsrecht, im richtigen und Karten Gefühl des Zufammengehörens, in 
ber gereichten Hand, in der Verbrüderung der Voͤlkerſchaften, im bewahr⸗ 
ten häuslichen und Kirchenfrieben, in ber rechten Würdigung von Ehre, 
Wahrheit, Wort und Freiheit, in der Entwidelung der Induftrie, in ihrer 
Beförderung durch Verträge, duch Wege und Bahnen — in der gebotes 
nen Entfaltung auch auf den Waflern und Merresflähen — und wem, 
bei der fo hoch geftiegenen Bevölkerung‘, das Schickſal fo will, auch in ber bes 
foͤrderten, begünftigten, uͤberwachten Unterkunft in ber Ferne.” Noch in 
def neuern Zeit, als am 7.Nov. 1846 bie erfle Kammer nach längerer 
Paufe zufammentrat, ſprach er von den bevorfichenden Geſetzgebungsarbeiten 
im Großherzogthume Hefſen. „Ich bekenne wiederholt“, ſagte er dabei, 
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„baß ich feit vielen Jahren vorgezogen Hätte, wenn eine Verſammlung ber 
Mechtögelehrten und der Staatemänner ber verfchiebenen deutfchen Länder ein 
allgemeines Geſetzbuch in Auftrag entworfen hätte. Da dies aber ausblieb, ja 
Bein Verſuch angedeutet wurde, fo erfiheint unfere Staatsregierung in aller 
Weife gerechtfertigt, in ihrem Berufe, tn ihrer Pflicht, wenn fie fräher 
oder fpäter vorwärts fchreitet. Hätte fie noch gezaudert, oder follte biefer 
Verſuch fcheitern, fo würde ich mich nicht grämen.” In Bezug auf das 
franzöfifche Recht, was in Rheinheffen gilt und man bort zu behalten wuͤnſcht, 
äußerte er fich dann mehr vermittelnd, nad, beiden Seiten hin berichtigenb. 
Von Anträgen ſtellte er aber im December 1846 einen über die Auswan⸗ 
derung überhaupt, ihre hohe Wichtigkeit und nationale Bewandtniß, einen 
zweiten über die Auswanderung einer Anzahl Einwohner aus Großzimmern, 
ehren britten auf den Ständen von der Staatsregierung zu madyende Mit⸗ 
theilungen und Vorlagen u. ſ. w. Nicht ſowohl Antrag als Anregung war 
ber Wunſch etwas vergrößerter Deffentlichkeit ber Sigungen der erſten Kam⸗ 
mer, welcher denn auch in fo weit bereits Frucht teug, daß die Summarien 
ihrer Verhandlungen nun auch immer in der Großh. Heff. Zeitung zur 
Anzeige tommm. (Vorher wurden fie blos als Protocolle gedruckt.) 

Zu ©. 213 nach dem Abfage.) Es iſt begreiflich, daß in einer fo 
ſcharf ausgeprägten Individualität und bei in beftimmten Anfichten fo weit 
vorgeruͤcktem Lebensalter bie neueren Erfahrungen Deutfchlands in Sachen 
ber Preſſe nicht den vollen wuͤnſchenswerthen Eindrudl auf Herrn v. G. mas 
Ken konnte; im Gegentheil, nod am 10. Dec. 1841 berührte er ungünflig 
„bie Compoſition unferer Literatoren, ihre Mannichfaltigkelt. Dürftigkett, 
Ideologie, ihre beutfche Derbheit, die gar Leicht in Anderes ausſchlaͤgt“, aber 
dabei bemerkte er Doch, daß bei Weiten die große Majorität erweiterte, beffer 
regulirte Preßfreiheit mit Ungebuld erwarte, daß bitter bie Beſchraͤnkungen 
des Drucks fländifcher Verhandlungen in öffentlichen Blättern empfunden 
würden u. f. m. : 

(Bu S. 214 3. 6.) Noch bis in bie neueſte Zeit war Hr. v. ©. ſchrift⸗ 
ftellerifch thätig. So gab er im Fahre 1840 feine „Kritik des Voͤlkerrechts, 
mit praßtifcher Anwendung auf unſre Zeit" (Leipzig, 5. A. Brockhaus) her» 
aus und feine neuefte Schrift ift eine „Zweite Anfprache an bie beutfche Ras 
tion über die kirchlichen Wirren, ihre Ermäßigung und möglichen Ausgang, 
Leipzig, F. A. Brockhaus, 1846.” Bei dem Zwieſpalt zwiſchen Liberaliemus 
und Ariſtokratismus und bei ber dbiplomatifchen Art anzudeuten und zu fpres 
hen, hat Hr. v. Gagern fich nicht populär machen noch eine Parteibeden- 
tung fich verſchaffen koͤmen. Häufig geht es ihm meift wie einer Caſſan⸗ 
dra; ſeine Standesgenoffen glauben ihm nicht oder wollen ihn doch nicht 
hören. Einen Glanzpunkt in feinen Reben bildete die, welche er am 19. 
März 1839 in der erfien Kammer in Darmftadt über die bannoverfchen 
Verhältnifie hielt. (Kandſt. Verh. der erften Kammer der Landftände bes 
Sroßherzogthums Hefien im den Fahren 1838 und 1839, Protocolie, 1. Bd. 
S. 219 — ©. 231). Zuweilen fpricht er auch wunderlich. Einen ber leb⸗ 
bafteften Angriffe hatte er in der legten Zeit von feinem Altersgenoffen Arndt 
wesen jener Lobſpruͤche auf Talleyrand zu erfahren. X. 
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Sagern, Heinrich Wilhelm Auguft, Freiherr v. der Schu bes Worſte⸗ 
henden), geb. am 20. Aus. 1799, war für die militäcifche Laufbahn beftimmt, 
von 1812 bis 181% in ber Milicarſchul⸗ zu Muͤnchen; kam zuruͤck nach 
dem erſten Pariſer Frieden, um für den Civildienſt ſich auszubilden. Seine 
Familie wohnte damals noch in Weilburg im Naſſauiſchen. Hier nahm er 

alſo 1815, bei der Wiedererſcheinung Napoleon's, Dienſt und wurde mit 
Kuͤckſicht auf feine wilitäcifehe Ausbildung Offizier. Wei Waterloo wurde 
er leicht bleſſirt. Mach beenbigtem Feldzuge kehrte v. ©. zu feinen Studien 
zuruͤck und ſtudirte von 1816 an zu Heibelberg, —— und Jena. In 
— war er Mitflifter der Burfchenfchaft ; in Göttingen une er zu 
Denen, welche fruchtlos Aehnliches verſuchten. Nach Jena ging v. ©. in 
Die Gasen, wo ee 1819 ımd 1820 fortfiudirte. Während feine Beder theils 
in hollaͤndiſchem oder balerifchem Krieges, theils in naſſauiſchem Civildienſte 
Anftelung fuchten und erhielten, wandte fih v. ©. zum Großherzogthum 
Heſſen, zu bem ex durch feines Vaters Befigungen in Rheinheflen im Unter 
thanenverbande fland. 1820 machte er zu Gießen fein Eramen und wurde 
Hcceffift, 1821 Ba als jolcher erfolgte 1823 feine Berufung 
zur Aushälfe im Geheimen Staatsfecretariate des Minifteriums des Innern 
und dee Juſtiz unter v. Grolmann. 1824 wurde er Regierungsaffefior und 
1829 wirklicher Regierungsrath. 

3u S. 2193. 20.0. und die — haben zu ſtreichen und Folgendes zu . 
lefen: v. ©. mußte in Rheinheſſen erſt heimiſch werden und fich heimiſch 
machen, ehe er bie Ueberzeugungen feiner Jugend und feines männlichen Als 
ters gegen die Reaction von Neuem in thatkräftigen Kampf führen konnte. 
Die ihm von feinen neuen Lanbeleuten gewordenen Auszeichnungen bewei⸗ 
fen, daß jene Vorausfegungen eingetreten find, und fein neueſtes, in bie 
Deffentlichkeit hervortretendes Verhalten, daß er geneigt ift, in Gemäß deſſen 

zu handeln. Ende October 1846 präfldirte er in Alzey einer Berfammlung, 
— daſelbſt zuſammengetreten war, um diejenigen Maßregeln zu gie. 
weiche zur Aufrechthaltung ber beftehenden Gefeggebung Rheinhefiens 
gegen bie R Einführung eines neuen Givilgefegbuches zu ergreifen feien. * 
Darmſtadt wurde das ſehr uͤbel vermerkt, und es gingen Geruͤchte, daß man 
ihn ſeines Poſtens als Praͤſident des landwirthſchaftlichen Vereins entheben 
wollte. Indeſſen hatte er in dieſer Beziehung durchaus das Noͤthige gewahrt 
und fo konnte die Maßregel ſelbſt nicht ergriffen werden. — Durch feinen 
Aufenthalt auf.dem Lande und feine neu eingegangenen Familienverhaͤltniſſe 
iſt v. G. dem Volke viel näher geruͤckt, als er früher war, — Etwas, mas 
nothwendig wehl auch auf feine politifchen Sefinnungen, und wenn ich fo 
ſagen darf, auf feine gute Meinung vom Volke eingewirkt hat. Anlaͤſſe 
Dazu, dies noch entfchiedener — zu zeigen, werden hoffentlich nicht ſehr 
entfernte Zeiten darthun. Im Laufe des Jahres 1847 finden neue Land⸗ 
tagswahlen im Großherzogthume Heſſen flatt, und v. G., der fchon vor 
drei Jahren bei ftattgefundenen Partial: Wahlen Landtagsfähig war, iſt es 
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Sebrauch machen. 

W SallicanifheKiche. Ueber bie neueften franzöfifchen 
ketigiäfen und kirchlichen Zuſtaͤnde und Aber bie neusfrans 
— und franzöfifhsnen- evangelifhe Kir⸗ 
de. — Die in dem vorſtehenden Artikel ausgeſprochenen Anfichten uͤber 
Die Picchlichen Verhaͤltniſſe Hat wohl bie neueſte Geſchichte in den zehn Jahren 
fett der Abfaſſung jenes Artikels vielfach beftktigt. Gleiches gilt wohl auch in 
Beziehung auf die Darſtellung dev Gefahren einer verkehrten Politik vuͤckſicht⸗ 
lich Der kirchlichen Verhaͤltnifſe in Deutſchland. 

Deutlich wurde es ſchon jetzt, wie in Belgien, fo auch in Deutſchland, 
baß die an ſich richtigen Grundſaͤte in Beziehung auf bie Berhaͤltniſſe von 
Kirche, Staat und Schule, daß insbeſondere Berzichte auf die alten jura cires 
nacra des Staats zu Gunſten der vollen a. der Kicche nur da ges 
fahrlos durchführbar find, wo eine wirklich freie nationale 
und eine eben ſolche Staatsverfaffung ‚ eine freie vepräfentative tion 
von ber unterfien Staats: und Kirchengemeinde bi6 hinauf zu ber nationalen 
Ständeverfammlung und der Reichoſynode neben einander beſtehen umb 
durchaus zu erftreben find. Iſt biefes im Allgemeinen richtig, fo gilt os voll⸗ 
ends in —* auf die — — Kirche, welche von einem 
ausmärtigen ſouverainen, ja ſeiner Beſtrebung nach ab ſo lut en Kirchen⸗ 
fuͤrſten, von feiner auswärtigen Vaſallenſchaft, den geiſtlich en Orden 
und ihren vielfach auswaͤrtigen und theokratiſchen Interefſen be⸗ 
herrſcht wird, alſo einen Staat — einen auswärtigen Staat — im Staate 
bildet, wenn fie nicht eine ganz freie und nationale Kirchenverfaſſung im freien 
nationalen Staate hat. Insbeſondere zeigten biefes auch die fleigenben 
Anmaßungen der katholiſchen Geiſtlichkeit in Preußen, wo fie z. B. in Weſt⸗ 
phalen zum Dank für die Löntglichen Verzichte amf richtige Staats⸗ und 
———— uͤber die Kirche auch die Ernennung der Volksſchullehrec eife 

die völlige Herrſchaft über die ganze Volkserziehung in Anſpruch nimmst, 
und wo die päpfllichen Beſtaͤtigungen für Geiſtliche, die ber Landesregierung 
ergeben find, eben fo tie neulich dem im Wuͤrtemberg erwaͤhlten 
verweigert werben. In der Batholifchen Kirche, deren auswaͤrtiges Haupt 
ohne kraͤftige, nad) altkatholiſchen Grundfägen bie Laien zuziehende 
nationale Spnoden unvermeidlich abſoluter Derrfcher ber die Kirche zu wer⸗ 
ben ſucht, iſt dieſes an fich ganz natuͤrlich. Es iſt natkrlich, daß ein fol⸗ 
ches Kicchenhaupt auch polttifch die Voͤlker zu beherrſchen ſtrebt. Dieſe 
ar bat aber große ihr vom Staate biftorifch — heine 

Einfläfie, fo z. B. in Beziehung auf die Ehe und bie 

ae, auf den Unterricht und die Volkszuſtaͤnde, auf eine r 
ber todten Hand der Kicchengewalt u. ſ. w. Wire «6 denn nun nicht thle 
richt, ja gewiffenlos von der Staatsgewalt, diefe Kirche nut als ſeder am 
dern Geſellſchaft oder Aſſociation gleichſtehend zu betradyten, ihr alle ihre 
vortheilhaften hiſtoriſchen Verhaͤltniſſe — —— belaſſen , die noth⸗ 
wendigen ebenfalls hiſtoriſchen Gegengewichte aber, jene gleich alten 
oder aͤlteren kirchlichen Hoheitsrechte und bie verfoffungemäfigen Buͤrg⸗ 


* 
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ſchaften gegen verdetbliche Mißkriuche ganz anfıngeben? Dieſes waͤre kei 
oiner inneren Kirchengewalt verkehrt. Es ud gewifienlos bei ber Gewalt 
eiher auewaͤrtigen, eines unnationalen kirchlichen Hertſchergewalt uud geiſt⸗ 
Uchen Bafallenfchaft. Der Natur der Sache nach, und wis die —* 
beweiſt, muß ja dieſes nicht blos eine auswaͤrtige Oberherrſchaft über den 
—— Eichen Selen wu Du Sense une Nee 
e gegen bie und ihre 
nicht katholiſchen Bürger. ober vollends das ganze Mißverhaͤltniß 
zu jener traurigen ee rer tried und weltlichen Ariſtokratiemus und 
Abſolutiemus gegen bie Volkefreiheit benutzt, fo iſt das doppelt werberblich, 
mindeſtens ebenſo verderblich, als wenn, ſo wie in unſern Tagen ſo —— 
ein proteſtantiſches ſogenanntes Oberbiſchoftrecht ohne das Gegengewich 
einer wahrhaft freien Kirchenverfaſſung auf gleiche Weiſe fuͤr den Dr 
sten des Pohizeiregimentd, für kirchlichen und neun Obſcurantis⸗ 


* 

und Belgiens, im Wereine mit franzöfifchen und Poltzeietnfläffen, 
erregte fanatifche Petitlonsſturm gegen bie liberale Berfaflung und Volkskam⸗ 
mer und gegen das urkundliche Berfaſſungsrecht des Blaubensfreiheit eben⸗ 
fo viel zu denken geben als dee von ber Clerifei und Ariſtokratie gefächerte 
VWallfahrtoſturm nad) dem Trierer Rod und als andererfeits bie preußiſche 
Berfolgung der freien Richtungen im ber proteflantifchen kirchlichen Entwick⸗⸗ 
kung. Sehr natuͤrlich aber erweckten biefe umzeitgemäßen, inklugen Beſtre⸗ 
bungen gegen die geiſtige und buͤrgerliche Freiheit kraͤftige — 
zunaͤchſt die der deutſchkatholiſchen Kirche und die der Lichtfreunde, fo wie 
die Bewegungen der freieren Proteſtanten in den bekannten Kaͤmpfen ge⸗ 
gen Rupp’s Ausſchließung und in Rheinbaiern. Ja der Haß gegen bie ob⸗ 
fenrantiflifche Reaction, welche dem nationalen faſt inſtinetmaͤßig geworben 
Beduͤrfniß freier potktifcher Eutwickelung entgegentrat und welche bie „daͤ⸗ 
moniſchen, untichlihen und illegitimen” Richtungen oft fo 
ſchaͤlerhaft bekaͤmpfte, rief nicht blos dieſe ſelbſt, fondern auch wirklich athel> 
flifche und revolutionaͤre Geſinnungen und Beſtrebungen hervor. Trotz alles 
Cenſur⸗ und Polizeidruckes ja durch denſelben vermehrt, griffen dieſelben jetzt 
hm Dunkel immer weiter und weiter ins deutfchen Volke um ſich und zer⸗ 
nagen wie ein frefienbes Gift bie Bande ber gegenwärtig beftchenden Ord⸗ 
nung der Dinge. Doch über dieſe Verhältniffe werben die Artikel Ka⸗ 
tholiſche — deutſche, und Kirchliche und religiöſe Ber 

wegungen der neueren Zeit ausführlicher handeln. 

In Frankreich aber hat gefeglich das Mechtefpftem der gallie 
caniſchen kirchlichen Freiheit, wie es jene berühmten Artikel und ihre dem 
Staate giͤnſtige — in ben Gefegen der Revolutionszeit und des 

fefifegen, Beine Aenderung erfahren, benn bie im Sinne bee 
Reaction unter der Reflauration 1817 verfuchten Henderungen buch neue 
Concordate und Befege fcheiterten an dem Widerfpruche ber Kammern unb 
der öffentlichen Weisung, und die in ber Reſtaurationszeit und neuerlich von 
ultramontanen Biſchoͤfen und Partsihäuptern unter Mitwirkung ber Bas 
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fallen des Ultramontaniemus, voryüglich ber Sefuiten, ausgehenden Bes 
ſtrebungen und Anmaßungen haben freilidy wohl fehr großen Einfluß auf die 
factifhe Geftaltung der Eirchlichen Zuſtaͤnde, auf die Volksſtimmung 
und auf die Vollsbildung, aber fie find, fo weit fie jenen gallicanifdyen 
Grundgeſetzen widerfprechen, nur aus Schonung ber Geiftlichkeit und 
des Friedens mit derfelben factifch tolerirt und von der Reftauration, 
vielleicht auch von Louis Philipp, im Sinne jener Allianzpolitik, geheim 
begünfligt, nie aber von ber gefeggebendben Gewalt und ber geſetzlichen 
Staatsregierung rechtlich anerkannt. Und fie müfien biefen Gewalten, bie 
in Frankreich bis jegt wenigſtens noch flark genug find, weichen, fobald bies 
felben ernftlich wollen. Diefelben find ja, abgefehen von den gallicanifchen 
Steiheiten, durch die ausfchließliche weltliche Gerichtsbarkeit, durch die Civil⸗ 
ehe, den Mangel aller Kirchenguͤter und die Eönigliche Ernennung aller Bis 
ſchoͤfe unterſtuͤzt. — So z. B. fchlichen fid, trog der Haren gefeglichen 
Beflimmungen, daß keine Ordensgeluͤbde gefeglich binden, Bein Eigenthume« 
erwerb für geiftliche Koͤrperſchaften rechtsguͤltig ift, und daß gar keine geiſt⸗ 
lichen Orden irgend einer Art, ſofern fie nicht etwa, fo wie einige Frauen⸗ 
orden, mit Zuffimmung der Kammern. gefeglich autorifict 
wuͤrden, in Frankreich rechtsguͤltig beſtehen koͤnnen, ja daß bie Aſſociations⸗ 
geſetze fie ſtrafbar erklaͤren *), dennoch unter ber Reftauration und noch mehr 
unter Louis Philipp eine ganze Menge von geiftlichen Orden und 
Kloͤſtern und auch die Jeſuiten ein, und man tolerirte fi. Doc fobald die 
Regierung will ober wenn die. Kammern remonſtriren, muß ber Staatscath, 
ber große Staatsgerichtshof für die Mißbraͤuche in kirchlichen Angelegenheiten, 
ben Mißbrauch cafliren und bie Regierung bie Ausführung ber Geſetze ſchuͤ⸗ 
gen. Auf diefem Wege wurden unter der Reflauration auf bie energifchen 
muthvollen Anregungen und Petitionen von Montlofier 1828 den Je 
fuiten der Unterricht entzogen und im Jahre 1845 auf eine Interpellation 
von Thiers die Fefuitencongregationen aus Frankreich verbannt und ale 
ihre Verſammlungs⸗ und Novizhäufer gefchloffen. Nur wählte hier die Re 
gierung flatt der Stantsrathsentfcheidung und ber Eöniglichen Ordonnanz 
friedliche Unterhandlung. Der Papft und der Jeſuitengeneral wirkten auch 
nach ben energifchen Erklaͤrungen ber öffentlichen Meinung und ber Kammer, 
mit denen man lieber unterhandeln als Krieg führen wollte, ganz friedlich mit 
bem König zufammen. Dagegen blieben die einzelnen Jeſuiten unangefochten 
in Frankreich, und alle andern geiftlichen Orden und Kloͤſter tolerirte man fer» 
nerhin ee So hatten gleichzeitig die durch den Uebermuth ber 
Sefuiten herbeigeführten heftigen Streitigkeiten eines großen Theiles ber 
Feanzöftfchen Bifchöfe und Geiftlien gegen bie frangäfifche Univerfität, gegen 
ihre Auffichtss und Einwirkungsrechte in Beziehung auf den Unterricht und 
gegen die der reiligioͤſen und Licchlichen Freiheit Huldigenden Lehrer den hef⸗ 
tigſten Streit und Skandal erregt. In dieſem griff die ultramontane Geiſt⸗ 


*) Die hierher gehörigen Geſetze und ihre Auslegung enthalten vollſtoͤn⸗ 
—* — je niit Desanıt aan von und 8. Mai 
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Uchkeit das ganze grundgefegliche Syſtem ber gallicanifchen Kirche an und 
bewirkte vom Papfte eine Bannbulle gegen das franzöfifche Kirchen⸗ 
reht von Dupin, welches die Urkunden und die Vertheidigung ber galli- 
caniſchen Freiheiten enthält, aber fchon während der Reftauration, und das 
mals unangefochten erfchienen war. Der Erzbifhof von Lyon (v. Bo: 
nald) verfändete in einem SHirtenbriefe die Verdammung und leugnete 
hierbei zugleich revolutionair bie ganzen verfaffungemäßigen Grundlagen des 
franzöfifchen Kirchenrechts, die gallicanifchen Artikel, das Concordat von 
1801, das koͤnigliche Recht des Placetums , die Berufung wegen Mißbrauch 
u. ſ. w. Auf erhobene Beſchwerden caffirte der Staatsrath biefen kirchlichen 
Erlaß als Mißbrauch und Attentat. 
Trotzig und verachtend den mit Böniglicher Orbonnanz und Unterfchrift 
publicirten Staatsrathsbeſchluß erklärten 60 franzoͤfiſche Biſchoͤfe ihre völlige 
mung zu dem verurtheilten Hirtenbriefe des Erzbiſchofs von Lyon. 
er König hielt es nicht noͤthig, diefen Skandal officiell zu ruͤgen. Er buls 
dete ihm des Friedens wegen. Er betrachtete diefe Erklärungen gleichfam ale 
Prwatmeinung gegen die gallicanifchen Kirchenfreiheiten, welche ftets von einer 
größeren oder kleineren Partei der franzöfifchen Geiftlichen mißbilligt wur⸗ 
den. Nur wirkten dieſe trogigen Sehäffigkeiten Legen die gefeglichen Ge⸗ 
walten wefentlich mit zu dem Sturm der Öffentlichen Meinung gegen die Je⸗ 
Suiten, welchen man biefe fanatifche Aufregung zufchrieb, ſowie zu deren 
Berbannung. Diefes beweiſen die fehr intereffanten Verhandlungen über 
Die Sefuitenfache, die am 2. und 3. Mai 1845 in der franzoͤſiſchen Depu⸗ 
tirten⸗ Kammer ſtattfanden· In denſelben zeichneten vorzuͤglich Thiers, 
Dupin und Odilon Barrot in ihren Reden für die Ausweiſung und 
Berryer und Lamartine in ihren Gegenreben ſich aus. Uebrigens wa- 
zen alle dieſe Redner nicht frei von einfeitigen — des rechten Ver 
haͤltniſſes von Staat und Kirche und des wahren Weſens der verfaffunge 
mäßigen Religionefreiheit. Auch wird Fein Juriſt Berryer's Ausle: 
gung ber gefeglihen Verbote ber Congregationen billigen innen, 
daß durch fie nur ber Öffentliche corporative Charakter ihrer Gemeinfchaften 
und die damit verbundenen Immunitaͤten und Privilegien, nicht aber ihe 
freies Beiſammenſein als Individuen ausgefhloffen fen folle. Diefe Aus⸗ 
legung zerftört den Wortfinn und die Abficht ber Geſetze, vollends die bes Art. 
291 über das Verbot der Affociattonen. Aber leugnen läßt fi) nicht, daß 
allerdings in dem Verbote, foweit «8 die natürliche Affoctation und nicht 
blos die Verſagung Sffentlicher Rechte betrifft, eine wahre Beſchtaͤnkung ber 
Freiheit und auch der religiöfen und kirchlichen Freiheit und eine Verlegung 
ihrer unbeſchraͤnkten Zuſicherung in der Charte *) begrindet wird. Und man 
wird auch nicht mit Thiers zur Beſeitigung diefer Schwierigkeit und vol: 
lends zur Rechtfertigung ber Unterdrüdtung der neufranzöfifch-Katholifchen 
Kirche des Abbe Chatel fagen können, bie SFreiheitszufiherungen ber 
harte ließen natürlich und mit Recht alle ihnen widerſprechenden älteren 


%) Chacun professe sa religien avec une égale liberte et obtient poux 
son ctlte la mäme protection. 
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Befege in ihrer vollen Gültigkeit. Neue Geſetze uͤberwinden bie älteren , umb 
Verfaffungsgefege ale übrigen, fo weit fie im Widerfpruche ftehen. J 
Die Hauptſchwierigkeit aber liegt auch hier darin, daß, wenn von der 
altkatholiſchen Kirche mit ihrem auswaͤrtigen Oberhaupte und deſſen auf: 
waͤrtigen Ordensverbindungen die Rede iſt, hier ber auswärtige Einfluß 
Staatsgefahr erzetigen kann, vollends fo Lange dieſe Kirche nicht in einge 
wahrhaft nationalen repräfentativen Verfaſſung die wefentlichfte Buͤrgſchaft 
gegen antinationale verderbliche Mißbraͤuche und Einrichtungen der kirchlichen 
Verhältniffe giebt. Will man nun aber, ober muß man nach einer geſun⸗ 
ben Politik, fo lange diefe Bürgfchaft fehlt, die geiftlichen Orden und Kloͤ⸗ 
fer, nicht etwa blos ihre oft betrüglich zu Stande kommende und jedenfalls 
verderbliche Anhäufung von Vermögen in der todten Hand, fondern fie felbfl 
unterfagen, ſoweit fie ſich nicht befondere ſtaatsgeſetzliche Ermächtigung ar⸗ 
wirkten, fo muß man au mit Odilon Barrot jene willfürliche Dul⸗ 
dung als eine Quelle .ver Unordnungen und Gefahren verwerfen. Gie ik 
efegwibrig und ein verderbliches Beifpiel und Mittel für jene geheim alliirten 
Xnfeindungen der Volksfreiheit durch die meltliche und geiftliche Bemakt. 
Ja es hat, wie Berryer richtig fagte, etwas Beleidigendes für alle bei dies 
fen Eicchlihen Verbindungen Betheiligten, für die ganze Kirche, wenn ein 
reines adminiſtratives Belieben in fo wichtigen Dingen, wie bei diefen reli⸗ 
iöfen Vereinen und ber religiöfen Freiheit, hier gegen das Gefeg beflchen 
laͤßt, ja beguͤnſtigt, dort unterdbrüdt und vernichtet. ‚Die kluge, flets auf 
ihre Machterweiterung bedachte Megierung fieht nach ihrem Juſtemilieu⸗ 
ſpſteme .diefe Einrichtung freilich gern. Sie kann fo beliebig geheime und 
öffentliche Gunſt ausüben gegen die Kirche ober ihre Hdupter, zugleich auch 
fie ihre Macht fühlen laffen, da fie ja auch ohne die Mitwirkung ber Kants 
mer jeden Augenblid zur Vollziehung der Gefege gegen die nicht gefehlich 
autorifieten Orden und Klöfter einfchreiten darf, mie fie denn auch früher 
wiederholt einzelne beftimmte Kiöfter ſchloß. Dagegen iſt es wohl nur eine 
der vielen Schwächen der Oppofition, daß fie in der eigenen Duldung bies 
fer geſetzwidrigen Vereine dem Princip der unterdrüdten Affociationsfreigelt 
zu buldigen gebentt. In diefer irrigen Idee tadelten ‘auch mehrere 
Deputirten ber linken Seite jene angeführte Aeußerung Odilon Bar» 
rot's durch den Zwiſchenruf „mo bleibt da die Freiheit!“ ſtimmten aber 
doch mit für die Aufforderung an bie Regierung, die Jeſuiten zu vertreiben. 
Jene Ungleichheit, jene der Regierung geſtattet⸗ gefegwibrige und gefähes 
liche Willkür und die große Anhäufung der Klöfler in Frankreich find kein 
Gewinn für die gefegliche.Zreiheit. Und daß die Regierung die gewoͤhnlichen 
Aſſociationen einfeitig erlauben, die geiftlichen fogar gegen Die Gefege, nach 
dem diefelben gefegteibtig, ja verbrecheriſch fih einſchlichen, ohne die bier 
eſetzlich noͤthige Kammerzuſtimmung willfürlich bulben „oder. unterdruͤcken 

an, dieſes if keine wirkliche, iſt keine heilſame Freiheit. 

Alle dieſe Maͤngel ſchließen ſich als Folgen an den Hauptfehler an, daß 
die katholiſche Kirche in Frankreich keine auf den altkatholiſchen Grund⸗ 
aͤtzen, auf der Mitwirkung der geiſtlichen und weltlichen Mitglieder aller kirch⸗ 
Vereine beruhende, organiſch durchgreifende, freie natlongle kirchliche 
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Repraͤſentatlvvorfaffung beflgt, ja daß feit 1682 and) bie früheren unvoll⸗ 
kommenen franzöfiichen Beneralfpnoden eben fo ruhen, wie feit dem Tri den⸗ 
tinum die allgemeinen Goncilien ber ganzen Eatholifchen Kirche, daß mits 
bin alle hoͤchſte Kirchenregierung dem auswärtigen päpftlichen Oberhaupte 
umd feinen Vafallen anheimfällt, wie denn jene 60 Bifchöfe neuerlich thats 
ſaͤchlich und wirklich ausfprachen, daß fie, trog der Maren entgegenſtehenden 
Brundgefege, im Collifionsfalle nicht dem König, fondeen dem Papft ge⸗ 
horchen würden. 

Außer den oben gefchilberten ungenugenben, unvollkommnen, aber freilich 
unentbehrlichen Gegengewichten gegen diefe Gefahren, befigt in Frankreich 
bie weltliche Staatsgewalt insbefondere noch das ebenfalls unorganifche und 
für die kirchliche und bürgerliche Freiheit gefährliche Recht, daß ber König 
ohne alle Mitwirkung der Kammern alle Biſchoͤfe und Erzbiſchoͤfe ernennt 
und auc auf die Ertheilung der Cardinalswürde an franzöfifche Biſchoͤfe 
Einfluß befitzt. Diefes für die Setbftfländigkeit dee Kirche fo hoͤchſt gefährs 
liche Recht, welches Despoten wie LZudwigXIV.u. Napoleon zum Verder⸗ 
ben der kirchlichen und weltlichen Freiheit zugleich benugen, wird denn 
ebenfalls unorganifc) wieder dadurch zu Gunſten der Lirchlihen Monarchie 
amd Ariſtokratie aufgemogen, daß, abweichend von der altkatholifchen wie von 
ber Öfterreichifchen Eatholifchen Kirchenverfoffung,, die Bifchöfe die unteren 
Geiftlichen beliebig ernennen und fie auch abfegen koͤnnen, und daß fie die 

anze Bildung und Borbildung der Geiſtlichen beſtimmen und beherrfchen. 
tt dieſer despotifchen Gewalt und geftügt auf den ausländifchen Kirchens 
fürften und feine Vafallenfchaft, huldigen fie denn natürlich, fo wie es zus 
vor angedeutet wurde, dem Ultramontanismus und hieracchifchz theokrati⸗ 
ſchen Beftrebungen und fegen fich allermeift in flille oder öffentliche Oppofis 
tion. gegen die doch grundgefeglichen gallicanifchen Kicchenfreiheiten, gefährs 
den ſchwache Regierungen, alliicen ſich mit despotifchen gegen die Verfaffung 
und werden jedenfalls der bürgerlichen Freiheit und Ordnung gefährlich. Any 
nachtheiligſten aber wirken fie dadurch für Staat und Kirche, daß der Stand 
der niedern Seiftlichen, welcher fich bei feiner rechtiofen Stellung und dem 
GSHtibat nur aus den unterftien Glaffen ergänzt, in keinen tüchtigen vom 
Staat gepflegten Schulen fich bildet, in den bifchöflihen Seminarien meift 
nur zu willenlofen Werkzeugen der geiftlihen Oberen und der fantebürgers 
lichen Freiheit feindlich erzogen wird und großentheils durch Rohheit und 
Sittenlofigkeit, ducch unbürgerliche Gefinnung und fanatifchen Obſcurantis⸗ 
mus oder Pietismus feine große Beſtimmung für bie fittlihe und geiftige 
Bildung bes Volks preisgiebt. 

&o zeigen ſich alfo wirklich auch in Frankreich überall die verderbs 
lichen Folgen und Schwankungen, die zumal für ganz oder zum größten Theile 
Batholifche Bevoͤlkerungen entftehen müffen, wenn Staat, Kirche und Schute 
nicht mit richt:g organificten freien Verfaffungen in der rechten organifchen 
Stellung und Wechſelwirkung zu einander ftehen. 

Doch die gegenwärtigen veligidfen und kirchlichen Verhältniffe bieten 
nech andere politifch intereffante Erfcheimungen dar, die zum Theil große por 
Iktifche Gefahren begründen. , 
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Das ſchon in dem Naturleben uͤberall bervortretmde Geſetz ber 
Wirkung und Gegenwirkung tritt auch in jedem Volksleben, fo 
lange es nicht einem faulen Stillſtande und dem Untergange anheimfält, 
tritt in deffen Staat und in feiner Kirche und zwar um fo ftärker und ger 
waltfamer hervor, je weniger die Kräfte durch eine gefunde Drganifatton ers 
mäßigt und geordnet find. Vermittelſt einer folhen gefunden tüchtigen 
Drganifation des Lebens ſoll jenes Lebensgefeg in ben Strömungen der fort 
fchreitenden Entwidelung ſtets ein wohlthätiges Gleichgewicht erhalten. 

In Beziehung auf Religion und Freiheit, auf Kirche und Gtaat 
fehlte aber in Frankreich jene gefunde Organifation. Daher fieht man denn 
auch in langen feindlichen und zerftörenden Spaltungen die Actionen und 
Neactionen auseinander und ſich gegenübertreten. 

Zuerſt als nad) der Reformation und nad) der furdhtbaren Ketzerverfol⸗ 
gung gegen fie endlich unter Ludwig XIV. die mittelatterlichen Zuſtaͤnde all⸗ 
mälig verfchwanden, erfcheint bie Kirche in hilfreicher Allianz mit bem welt⸗ 
lichen Despotismus und hilft ihm im Solde der Hofgunft und Hofehre Frei⸗ 
beit und Wahrheit umterdrüden, fegt fi ihnen und bem wahren Vo 
und Staat feindlich gegenüber. Die Miniſter⸗Cardinaͤle, die Hofbiſchoͤfe 
und Abbes ordnen in diefem Spfteme felbft die ulttamontanen Intereffen 
dem gaflicanifchen Syſteme unter. Das aber, mas biefes Syſtem Gutes 
zum Scyuge der Freiheit hat, wird eben fo untergeorbnet dem Hofintereffe. 

In den religionsfeindlichen und atheiftifchen Richrungen Voltaire’, 
der Encyflopädiften und insbefondere des Baron Holbach und fehres 
Systemede la nature, darin in der revolutiondren Zerftörung der chriſtlichen 

KReligion und Kirche wie des Throns und der Ariſtokratie, insbeſondere in 
der von dem furdhtbaren Hebert (dem Päre Duschesne) eingeführten Ans 
betung ber fleiichlichen Bernunftgottheiten fehen wir die entfegliche zerſtoͤrende 
Heaction gegen geiftliche und weltliche bespotifche Ariftoßratie und ihre Allianz 
mit dem abfoluten Königthum. 

Über auch diefes Syſtem des revolutionären Atheismus fand ebenfalls 
wieder feine Gegenwirkung. Napoleon ftellte die chriftliche Kirche und 
Geiſtlichkeit wieder her, ordnete fie aber feinem Despotismus unter. Der 
Dapft in Perfon befeftigte die Krone der legitimen Könige durch bie religtoͤſe 
Weihe der katholiſchen Kirche auf feinem Haupte. Er trug nad) dem Aus⸗ 
drucke von Thiers Krone und Rechte bes Haufes Bourbon auf einen fran» 
zöftfhen Offizier über. Er erkannte in dem dabei vom Kalfer gefchtworenen 
und von ihm genehmigten Eid *) und im Goncordat bie Frelheit der galli⸗ 
caniſchen Kirche und die aller Culte an. Die franzöfifche Geiſtlichkeit ſtellte 
nach dem päpftlich gebilligten Katechismus dem Volke die abfolute 
Gehorfamspflidht gegen ben von Gott eingefegten Imperator, ben geliebten 
Sohn der Kirche, unmittelbar neben die Pflicht gegen Bott felbfl. Im 
der Reftauration aber glaubte ber Uttramontanismus und bie kirchliche Ariſto⸗ 


*) Der Eid lautete: „Ich ſchwoͤre, bie Integrität des Landes der Repu⸗ 
blik zu erhalten, zu achten und achten zu machen die Geſetze des Concordats und 
die Freiheit der Culte sc. 


J 





Bellicanifche Kirche, 878 
Santo bie Beit ihrer theokratiſchen Oberherrſchaft wiebergefunben zu haben, 
und da das reſtaurirte Legitime —— einer Weife in — 23 Ahlanı 
mit den treulofen ehemaligen Werbuͤndeten Unterſtuͤtzung und Schutz für 
ſeine Untergrabung ber Volkefreiheit zu finden glaubte, fo zogen bald bie 
ganze paͤpſtliche Bafallenfchaft aller Kloͤſter und Orden und an Ihrer Spige 
Die Jefuniten und ihre an. verfafjungswibrig in das Land, und bie alten 
Anmaßungen Echrten zur 

Doc, gerade diefe BE Dberherrfchaft erweckte gegen fih und Das 
mit ihe verbündete reftauricte Koͤnigthum auf's Neue die ſtaͤrkſte Reaction. 
Boltaire's Schriften wurden jegt in fünf Jahren mebr — als fruͤ⸗ 
her in funfzig, und das Syſtem und der darauf geſtuͤtzte Thron ſtuͤrzten 
abermals durch den ſchreckenerregenden Zorn der empoͤrten Ar furcht⸗ 
bar zuſammen. Die gewaltſame Zerſtoͤrung ber Kirche in Paris durch einen 
empörten Volkshaufen, als man in ihe das Andenken ber verjagten Dynaſtie 
feien wollte, die Zerftörung auch des Palaſtes bes freibheitfeindlichen Erz⸗ 
bitchef6 von Paris, feine VBerjagung — dieſe mahnten bie Geiſtlichkeit, das 
Schickſal der geftürzsten Dynaftie mahnte den neuen frei von der Nation 
ermählten König, treu ber freien Verfafſung von dem Streben nad, Unters 
druͤckung der Glaubens» und Religionsfreikeit, von dem Streben nach Her» 
ſtellung ariſtokratiſcher geifkliher Herrſchaft und ihrer Allianz mit bem 
— abzuftehen und ſelbſt den Schein derfelben forgfältig 
zu meiden. 

Und in der That diefen Schein vermieden längere Zeit beide. Doc) 
die kirchliche Ariſtokratie und ulteamontane Partei vermehrte unter Louis 
Dältipp im Stillen täglich ihre Vaſallenſchaft der geiſtlichen Orden, der Kids 
fer und Eongregationen , fuchte in jeder Weile, jo wie es nachher dargeſtellt 
werden wird, die Sympathieen des Volks zu gewinnen, und jetzt auch unter 
ben Schein der Volksfreiheit ihre Herrichaft zu begründen. Immermehr 
aber und zuletzt bei dem jefuttifchen Bemühen, unter dem Titel der Freiheit 
- dub Unterrichts fich alles Volksunterrichts zu bemächtigen, fo wie in dem hefs 

tigen Streit gegen bie Univerfität, gegen freigefiunte —* und Schriftſteller 
und gegen bie gallicaniſchen Kirchenfreiheiten und ihre Vertheibiger traten fie 
oͤffentlich genug mit Ihren herrfchfüchtigen Planen wieder hervor. Durch bie 
Kuswelfung der Jeſuiten erhielten biefelben jegt vorläufig eine Niederlage. 

" Der Bründer und Meifter des Juſtemilieu⸗Syſtems mußte fich kluͤger 
sus mäßigen und minbeflens jenen Schein volllommen zu wahren. Und ges 
rade Das, daß jetzt nach langer Bett einmal bie religidfen 
und kirchlichen Verhältniffe und Beftrebungen freiwaren 
von bedbrädendem Zwang und von dem haͤßlichen Schein, 
. fie weltlihen Intereffen feig, heuchleriſch und ſelbſt⸗ 
füchtig dienten, bewirkte, daß an die Stelle der religions⸗ 
feindlichen Richtung, die des Julirevolution vorherging 
und noch im Anfang derſelben ſich zeigte, eine neue, eine 
—böchſt wohlthaͤtige Gegenwirkung, eine außerordentliche 
Zunahme der Religioſität eintrat; ganz ebenſo, wie früher 
in Frankreich und heutzutage in Deutſchland, bei der Be⸗ 


874 Gallicaniſche Kirche. 

nuzung ber Heligion gegen bie Freiheit und bei dem Heli 
gtonszwange der Freiheits inſtinet der Völker ben Reli⸗ 
gionshaß und ben Atheismus hervorrief und ale Nothwehr 
für die Freiheit erfcheinen Tieß. In Frankreich, feitdem die Regie⸗ 
rungspolitif die Religion nicht mehr verbaßt und veraͤchtlich macht, feit die⸗ 
ſelbe nicht mehr durch Heuchelei, Zwang und den Dienft für die Knechtſchaft 
und Verdummung entwürdigt wird, erhielten und erhalten jetzt Die Religion 
und bie religiöfen und Eicchlichen Beftrebungen täglich mehr freie Anhänger, 
mehr als in einer langen Vergangenheit; die Kirchen füllen fich, die Literatur, 
bie Philofophie, die Gefellfchaft, der Hof haben, ohne daß Zwang, Interefſe 
oder auch nur Mode zu einer Scheinheiligkeit nöthigten, alle frühere Aufein⸗ 
bung und Geringſchaͤtzung gegen die Religton abgelegt und biefelben mit Ach⸗ 
tung vertaufcht. Die religiöfe und theologifche Literatur und felbfl die Zahl 
teligtöfer Journale wächft täglich. Ja die liberaten und rabicalen, bie reyn⸗ 
biikanifchen, communiftifchen und focialiftifchen Reformbeftrebungen nehmen 
geoßenthells einen religioͤſen Charakter an und ſtuͤtzen ihre Spfteme auf refl 
giöfe Grundſaͤze. (S. Frankreich, Nachtrag.) Die Geiftlichen finden 
überall Achtung, bie vielen Miffionen werden mit Andacht gehört und, was 
das Bedeutendfte und Einflußreichſte ift, das Land bededt fich, ohne alle 
Staatsunterflügungen, bo 6 duch freiwillige Privatleiftungen, täglich mehr 
mit religiöfen Vereinen, mit religiöfen Leſe⸗ und Bücherverbreitunge, Wohl: 
thaͤtigkeits⸗, mit Unterrichts= und Bekehrungsvereinen, Inſtituten, Aka⸗ 
demlen, Bruͤderſchaften, Congregationen und Kıdftern der verſchiedenſten 
Art. Die 1822 in Lyon geſtiftete Geſellſchaft der Verbreitung des Glaubens 
z. B. zähle über 700,000 Mitglieder; die Geſellſchaft der auswärtigen Miſ⸗ 
fionen, welche den euwopäifchen Ländern gemeinfchaftlich iſt, erhebt von 
thren viertehalb Millionen Beiträgen bei Weiten ben größten Theil von frau⸗ 
zöfifchen Mitgliedern (mehr als zwei Millionen). Bel den mwohlthätigen 
Bereinen befhäftigen ſich die vornehmften Damen mit Erhebung und Bers 
theilung der Almofen. Einzelne derfelben zählen viele Taufende von Mitglie⸗ 
bern und verbreiten ihre Agenten in ganz Frankreich. So hat der bes „heill⸗ 
gen Paul” allein in Paris gegen drittehalb Taufend Mitglieder und Agenten 
in funfzig Provisztatitädten. Die wohithaͤtigen Gefellfchaften widmen fich 
den verfchiedenften fittlichen und foctalen Zwecken. So giebt e6 z. B. einen 
Verein zur Verminderung milder Ehen, oder, wie der der Frauen ju Gt. 
Michel, zur Aufnahme unglüdticher Mädchen „die fonft dem Lafer anbeims 
fallen würden , und zur Beflerung der Gefallenen. Vorzuͤglich verbreitet find 
die Brüderfhaften, wie z. B. die „Erzbrüderfchnft zum heiligen Herzen”. 
Beſonders wachſen auch die geiftlichen Orden und Congregationen an Zahl 
und Ausdehnung, die männlichen wie die weiblichen Kiöfter, mit welchen 
großentheils Erziehungsanftalten verbunden find, wie denn für bie Erziehung 
auch viele befondere Congregationen baſtehen, 3. B. die „Brüder der chriſt⸗ 
lichen Lehre”, weiche in ungefähr 300 Schulen 170,000 Zöglinge un eut⸗ 
geltlich unterrichen. Die Srauencongeegationen zählen über 10,000 Lch⸗ 
serinnen „, raelche. aber 600,000 Kinder unterrichten. Merkwuͤrdig iſt «6, 
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Daß unter deu geiſtlichen Orden gerade die ſtreugſten, nammtlich bie bet Trap⸗ 
vꝓiſten und Karthaͤuſer, vorzugsweiſe Anhang finden. 

Bei der außerordentlichen Zahl und Ausdehnung dieſer religioͤſen Niere 
eine iſt vorzuͤglich Zweierlei politiſch wichtig. 

Das Erſte iſt dieſes, daß nicht blos die Kloͤſter und geiſtlichen Congre⸗ 

, ſondern die allermeiſten der bezeichneten Vereine mehr oder minder 
unter dem Einfluß der jetzt ſehr ultramontanen Geiſtlichkeit ſtehen und alſo 
ihren Zwecken dienen; ſo z. B. die Geſellſchaften zur Verbreitung guter Buͤ⸗ 
cher, für welche meiſt die Geiſtlichen beſondere eigene Druckereien befigen. 

Das Andere iſt das, daß viele dieſer Vereine und Congregationen 
geheime politiſche Zwecke verfolgen, namentlich die in Lyon; daß alſo die 
öffentlich verbotenen Aſſociationen geheim und bier im geiftlichen Gewand 
fortwirken. 

So wie nun durch jenen ultramontanen Einfluß eine neue freiheitver⸗ 
letzende Allianz mit dem Koͤnigthum möglich wäre, fo koͤnnte moͤglicherweiſe 
auch eine Allianz gegen dafſelbe und für die Freiheit ſtattfinden. Jene libe⸗ 
raten Elemente können entweder ſich ſpaͤter emancipiren und allein handeln 
oder als Miliz der ulttamontanen Partei die Regierung oder die Dynaſtie bes 
drohen. Gebraucht ja doch die jchlaue ultramontane Geiftlichkeit in ihren 
Dauptgrganen, 3. B. in der Gazette de France des fanatifhen Hrn. v. Ge⸗ 
norde, geradezu die ultrademokratiſchen Grundſaͤte als Kodipeife zur Aus 
. werbung unter die ultramontane Fahne, ähnlich wie früher Lamennais 
mit dem Grafen Montalembertund mit Lacordbaireindem Avenir 
aus Websrzeugung die demokratiſche Freiheit mit der ultramontanen ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Kirche zu alllicen fuchte und jegt gleich fo vielen andern Socialiſten 
und Communiften ihre Syſteme auf die chrifttichen Moralgrundfäge, auf die 
allgemeine brüderliche Liebe, Kreiheit und Gleichheit gründet. Iſt es jn dem 
Danpte der großen „Erzbruͤderſchaft zum heiligen Herzen”, dem Abbe Des» 
genettes, gelungen, fogar die Geſellſchaft der Menfchenrechte und über: 
haupt einen großen Theil der republikaniſchen Partei unter ſeine Sahne ans 
samerben. Ganz ahnlich aber wie die auf unwürdige Weife unter Polizeis 
willkuͤr und Strafgeſetz geftellte Freiheit der Affociationen und _ 
nawentlich ber politifchen Affociationen in bie geiftlihen Gongregationen 
fich verſteckt, ganz aͤhnlich fucht auch der Widerwille gegen die viel zu aus⸗ 
gedehnte politiſche Gentralifation und Polizeiherrſchaft in der Selbfl: 
ſaͤndigkeit der Kirche ſich Hilfe zu ſchaffen. Der Fehler der Staatsver> 
kaflang, ber Mangel der Freiheit, das ift die Hauptflüge der Prieſterherr⸗ 


Faſt die ganze Jugend iſt jegt für den Ultamontanismus eben fo tie 

die Geiſtlichkeit. So kann denn dieſe jegt offen und ungeftcaft denfelben 
grundgeſatzlichen gallicanifchen Grundſaͤtzen den Krieg erklären, welche bie 
Reſtauration — meil man damals politifche Unterdbrüdung der Geiſt⸗ 
lichkeit fuͤrchtete und fie haßte — noch im Jahre 1824 alle Oberen und Lehs 
ser ber Gymnaſien und 1826 alle Bifchäfe mußte beſchwoͤren laſſen. In 
demſelben Sinne wird auch die völlige Freiheit des nn. immer mehr 
geliebt und gefordert in Frankceich. 
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Se ſehr nun nach dem bicherigen Alles zu loben iſt, was bie gepammeder 
tige Regierung gethan hat, um innerhalb jener Landesgrundgeſetze wirklich bie 
größere Selbſtſtaͤndigkeit von Staat und Kirche und bie Glaubens⸗ unb Reli⸗ 
gionsfreiheit zu erhalten, fo ſcheint doch auch bier bie Juſtemilleupolitik im 
Geheimen etwas macchiavelliſtiſch mehr für ihre dynaſtiſchen Intereſſen als 
von großartigem politifchen Standpunkte für das dauernde Staatewohl 
und eine beſſere erganifchere Beftaltung ber Kicche und ihres Fa 
niffes mit dem Staate gewirkt und audy in Beziehung auf ‚die kirchlichen Ver⸗ 
baltniſſe die Schwierigkeiten und Gefahren nur weiter hinausgefchoben, zum 
Theil aber vermehrt zu haben. Zwar bas ift an fich nur loͤblich Elug, daß bie neue 
Dynaftie, bei der Vermeidung des Scheins jener verderblichen Allanz, doch 


» auch fich nicht nutzlos mit der Kirche verfeindete, vielmehr durch Wohlwollen 


gegen fie ihre Zuneigung zu gewinnen fuchte. Dahin gehören auch bie Er⸗ 
hoͤhungen ber Bejoldungen und Penſionen ber nieberen Geiſtlichen im Jahre 
1836. Aber hat fie nicht im Stillen jene gefährliche geiftliche Herrſchſucht und 
Anmaßung und gegen die klaren gefeglichen Beflimmungen jene große Ba- 
ſallenmacht bed auswärtigen Kirchenfürften gehegt und geduldet, welche jetzt 
fchon fo aufregende nicht ungefährliche Händel becbeifüber? Hat fie nit bie 
Macht dev Jeſuiten, welche einzeln und im Stillen auch nach der Aufloͤſung 
ihrer Congregationen in Frankreich wirken, inder Schweiz unterſtuͤtzt? 
Hat fie nicht zugleic, in Beziehung auf die neue franzoͤſiſch-katholiſche 
Kirche des Abbe Chatel eine freiere kirchliche Richtung, welche ein vortreffll⸗ 
ches Gegenmittel gegen die geiſtliche Herrſchſucht und Intoleranz der ultra⸗ 
montanen und jeſuitiſchen kirchlichen Beſtrebungen abgeben konnte, par⸗ 
teiiſch zu Gunſten gerade dieſer gefährlichen ſtaatsfeindlichen Richtungen und 
mit Verletzung der verfaſſungsmaͤßigen Glaubensfreiheit unterdruͤckt? 

Im Jahre 1831 hatte bekanntlich der Abbe Chatel in jener natädkts 
chen Gegenwirkung gegen bie verkehrte kirchliche Richtung der Reſtauratiens⸗ 
zeit die „frangöfifch-Fatholifche” Kirche gegrimdet. Schon 1830 
machte er befunnt, daß er und eine Anzahl von Eatholifchen Prieflern alle 
geiftlichen Verrichtungen unentgeltlich vornehmen und aller Einmiſchung in 
weltliche Dinge fich enthalten wollten. Beflimmter bildete er in Verbin⸗ 
dung mit Auzou und Blacdhere feine von der alten römifchstatholifchen 
Kirche getrennte franzöfifch-Tatholifche Kirche im Jahre 1831 aus. Er ents 
warf jest ein Glaubensbekenntniß, in welchem bie fran zoͤſiſch⸗kath o⸗ 
lifche Kirche ganz fo wie die neue deutſch-katholiſche fi) won einer 
Reihe von Menfchenfagumgen und Mißbriuchen der roͤmiſch⸗ Eutholifchen 
Kirche Iosfagte, aber die chriſtlich⸗religioͤſen Grundlagen ber alten Kirche bei⸗ 
behielt. Nur geftaltete fie fich weniger frei und folgerichtig. Sie erflärte 
fi) vorzüglich gegen die Unfehlbarkeit bes Papftes und allgemeiner Concilien, 
gegen den Prieftercölibat, gegen die blos von der Kirche beſtimmten Ehehin⸗ 
derniffe, gegen bie Ohrenbeichte der Erwachſenen. Sie verwarf auch allen 
Bebrauch der römifchen oder Intemifchen Sprache im Gottesdienſt, behlelt 
aber eine Hierarchie bei, weiche aus einem Patriarchen, einem Coadjutor, aus 
Biſchoͤfen und Diakonen beftehen follte. Dabei aber trat Chatel —— 
in den Orden der „Neuen Tempelherren“, einer religioͤſen Secte, die 


dergleichen gogenwirkenben Nichtung gegen bie Ricche ber Reſtauratiene⸗ 
zeit wie die franze ſiſch⸗ katholiſche Kirche entſtanden war und als ihren Grund⸗ 
gedanken bie Herſtellung der „chriſt lichen Urkirche“ ausfprach, babe 
aber romantiſch phantaſtiſch ſich in die Formen des alten Tempelherren⸗ 
Orbens hätte, feine Vorſteher auf der Stelle bes alten Tempels (Eaelos 
da Temple) wohnen ließ, einen Großmeiſter erwaͤhlte, der Comthurhaͤu⸗ 
fer in Aßen, Afrika und Eurepa vergab. EC hate! hatte ſich bier zum Biſchof 
weiben und zum Primas⸗Coadjutor von Gallien ernennen laflen und dabei 
fcheifttich verſprochen, die franzoͤſiſch⸗katholiſche Kirche als bloße Vorſchule 
der· templeriſchen „Urkicche” und als abhängig von biefer zu betrachtmi. 
Doch hielt ex dieſes Verſprechen nicht und bie Templer fegten ihn ale Pri⸗ 
mas/Goadjutor wieber ch. Die franzoͤſiſch⸗katholiſche Kirche aber ſelbſt ges 
wann Anklang und Fortgang. Mehrere Gemeinden erbaten fich franzoͤſiſch⸗ 
katholiſche Pfarrer und im November 1831 wurde zu Patis eine Halle im 
Faubourg St. Martin als Primatkicche ber neuem Religionspartei einge 
weiht. Der Plan EC hatel’s, zur Unterflügung der neuen Kirche eine Actions 
geſellſchaft zu guhmben und ber heimliche Abſchluß eines neuen Geſellſchafts⸗ 
vertrages entzweite ihn 1832 mit Auzon und diefer näherte ſich, als der 
Verfuch einer Ausſoͤhnung auf einer neuen Synobe mißglädt war, wieberums 
otwas mehr ber roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche, weshalb ihn Chatel, ale Biſchof⸗ 
Primas durch die Wahl des Bolks und des Clerus, für einem Apoſtaten ers 
klaͤrte und feiner Seits die neue Lehre rationakiftifcher ausbilbete. Er näs 
herie ſich hierbei wenigſtens bee gefährlichen Mlippe, an welcher allen auch 
der Dutch: Katheliciemus fcheitern koͤnnte. Diefe Gefahr befteht darin, 
daß die Kührer der neuen Kirche, welche durch bie geiflige gymmaſtiſche Kraft 
und geiſtige Aufklaͤrung ber neueſten Philofophie ihrer Zeit die Miſbraͤuche 
und Menſcheuſatzungen erkennen lernten, womit man ben Kern ber chriſt⸗ 
lichen Religion umhuͤllte, in dem Streit gegen die Duntelmacher und bis 
verdunkelnde Reglerungsdespotie menfchlidyerweife doppelt verſucht find, die 
Religion uͤber der Philofophie zu vergefien. Sie find verficcht, das Glas für 
ben Beim, die Waffe für den Kampfpreis zu halten und auszugeben. Gie 
find fo nad) Leffing’s Ausbruck verfucht , Brefche zu ſchießen im ihr eigenes 
Haus. Thun fie aber das, fo muß ihnen Die Kirche unter ihren Händen 
verſchwinden und ſich verlaufen. Denn zwei ganz verfchieben« Dinge find bie 
Phild ſophie mit der philoſophiſchen Schule und die Religion mit der 
Kirche. Zwei ganz verſchiedene Beduͤrfniſſe Haben die Völker. Sie haben das 
Beduͤrfniß dee Philofophie oder des freien Forſchens, Pruͤfens und Erken⸗ 
nens, des Erkennens ber Wahrheit und der Eriftenz der Dinge oder det 
Richewahrheit uns der Taͤuſchung Ihrer an Sie haben aber auch, 
fo weit bie Weltgeſchichte geht, das Beduͤrfniß der Religion, der religtoͤſen Be⸗ 
ſtiebigung, Beruhigung, Stärkung und Erhebung des Gemuͤths, der Cum 
pathie und Bereinigung ber Gefühle, Gedanken und Geſinnungen mit gleich 
Fuͤhlenden, gleich Blaubenden. Das pBilofophifche Streben wird: die neweftt 
Zeit⸗ ober Eageophilofophie, die des neueften philoſophiſchen Meiſters bes 
feiedigen. Mag nun bie neue Philoſophie beflätigen, bauen oder zerflören, 
mieten Gemnuͤth wohlthun ober es verltgen, und mag fie auch wie ihre vielen 
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VBerguͤager beftiunmt ſein, balbmoͤgllchſt als unhaitbar erkennt, den wien; 
gewöhnlich einem entgegengefegten Syſteme Mag zu machen. 
on Wechſel ift nöthig und. gewiß, mögen wir uns biefes geftehen ober es 
uns verbergen und im vornehmen Duͤnkel unfere neueſte Schulphiloſo phie, 
welche bei der Schwierigkeit bes Studiums ganzer neuer philofophiicher Sy⸗ 
ſteme und ihrer neum. Schulſprache nad) «ein ausſchließliches Befitzthum 
ber Eingeweihten iſt, als den endlich gefundenen Stein ber Weiſen procla⸗ 
miren. Die Geſchichte beſtaͤtigt dieſen Wechſel. Er iſt auch im der 
Natur der Dinge begründet, ba es unmoͤglich iſt, das ganze unendliche 
Univerfum, das Weſen und Verhaͤltniß aller ſinnlichen und überfinniichen 
Dinge und Kräfte, alles wirklichen Seins und inneren Vorſtellens und 
Denkens, in der endlichen befchräntten Sprach)», Auffaſſungs⸗ umd Bes 
griffsweife einzelner beflimmter Dienfchen , ihrer Inbivibualitdten, Wilbungee 
Rufen, ihrer zeitlichen und räumlichen Verhättniffe erfchöpfend und vollkom⸗ 
men richtig zu erfaflen, darzuſtellen und zu begründen. Bei biefer unvers 
mweidlihen Unvollkommenheit dr Erkenntniß und weil bei einem 
für alle Zeit fertigen und genuͤgenden philofophifchen Syſteme das Wichtigſte, 
das Leben, das lebendige Leben und Bethätigen, das Entwickeln umb Fort⸗ 
ſchreiten unferes Geiſtes einfchlafen würde, deshalb iſt bisfe Unwelllommem- 
beit, der Begenfag und Wechſel der philoſophiſchen Syſteme auch unent: 
behrlich und Heilfam. Go gilt alfo ewig der Sag: die Philoſophie — 
das Streben nady der für uns und umfere Zeit und Bildungsſtufe möglichen 
VBervollkommnung ıumferes Erkennens — iſt wahr, die Philofophien 
find’s nicht. Dos religidfe Streben und Beduͤrfniß aber tft mit ſol⸗ 
her wechſelnden Tagesphitofophie nimmermehr befriedigt. Das Erkennen 
zur Befriedigumg des religioͤſen Beduͤrfnifſes beſchraͤnkt fich auf einen viel 
aengeren Kreis, aufkie unfer Gemuͤth befriedigende Auffaffung unſeres Lebens 
und Thuns zu einer höchflen göttlihen Vorſehung. Aber das religiöfe 
Streben und Bebürfnig hat andererfeits nach dem oben Angefühnten einem 
weiteren und andern Inhalt und Gegenſtand als das philofophifche Ber 
dürfnig und als das bloße Erkennen. Kür die religisfe Befriedigung ge⸗ 
nuͤgt nicht und zu ihr führt nicht die Der unendlichen Mehrzgahl ber Menſchen 
ganz unzugdagliche philoſophiſche Vegrändung und Beweisfüh 
rung ber wechſelnden Schule und Zagesphilofophien. Es fordert eine ms 
mittelbare für da6 Gemuͤth befriedigende, von ihm als unwandelbar — 
gehaltene Wahrheit, eine bindende und beſtimmende (daher —— 
Glauben. Freilich muß bei denkenden Menſchen die Vernunft dieſen Glauben 
prüfen und ſein Feſthalten nicht un vernuͤnftig finden. Aber nimmer 
wird blos deshalb, weil hier in einem Gebiete, in welchem bie Philoſeghen 
feruft ſchwanken und wanken, Niemand volllommen klar fieht, der Glaube, 
welchor dem Beraüth, dem fittlichen Bewußtſein und Gewiſſen ensfpricht und 
fie befriebigt, blos deshalb aufgegeben werben müflen, weil er von dem 
verſtaͤndigen menſchlichen Auffaflen blos der einen Seite dns Lebens, 
nämlich ber unfreien finnlichen Naturverhältniffe, nicht gefchaffen ober er» 
Härte werben Tann. Die Thatfache bes fittlihen Bewußtſeins oder des 
Gewiſſens und bie logiſch in unzertrennliher Verbindeng damit 
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Mebmdn Thatſach en ber Freiheit, des Guten und Boſen und einer freien 

etlichen Weltordnung — fie find ja eben fo gewiß. als bie Thatfachen 
und Geſetze der finnlichen Natur. Beide find mir ja zuletzt bach nur gewiß, 
weil ich an mid) felbft, an. mein Bewußtſein von ihnen glauben will; vie 
ſinnlichen, weit ich an mein Sehen glaube, daß es wirkliche Dinge mb nicht 
6106 men Sehen ficht,, die überfinnlichen ‚weil ich an mein Gewiſſen glaube, 
feine Aberfinnlichen fittlichen umd freien Thatſachen eben fo für wahr Halte 
und haften muß, wenn ich an mich felbft glauben und nicht in ewigen Wider 
fpeudy kommen will. So thun es ja auch jene Nihiliften und Materialiſten, 
welche das Leberfinntiche unb Freie zwar ats Ammenmaͤhrchen verwer⸗ 
fen, aber es inder Achtung der Tugend, in der Scham, Schande mb 
Berachtung des Böfen als wahr behandeln, ja in ihren ihm und allem 
Chriſtenthum feindlichen Spftemen den Kern und Mittelpunkt von beiden, 
Die Menfhenwärbe und bie Liebe, an die Spige fielen und den 
finntihen Tod, das Aufgeben der Sinnenwelt für diefelben, forbern. 
So gewiß ift das Gewiſſeſte das Gewiſſen. Esift alfo gewiß eine alberne 
Zumuthung, , jene fittlichen Wahrheiten blos deshalb zu verwerfen, weil fie 
dem Kryſtallgeſetz nicht entfprechen, weil fie ein blos die Naturſeite aufı 
faffendes Denken und Philoſophiren nicht erfchaffen und erflären kann, und 
weit die wahre Philoſophie, welche ihre höhere Vereinigung befriedigend 
nachweiſt — bis jest von ber Philoſophie zwar flets geſucht, aber noch nicht 
gefunden wurde. 

Freilich werden wir dadurch unfere materialifiifchen Philoſophen nicht 
bekehren. Aber mögen fie immerhin von ihrem einfeitigen Standpunft aus 
den Slauben verwerfen, daraus folgt ja nur, daß fie in bie Kirche niche 
gehören. Das religiäfe Beduͤrfniß der Voͤlker aber werden fie nimmermehe 
vernichten, noch auch mit ihrer nihiliftifchen oder materialiftifchen (oder mas 
terialiftiſch⸗ anthropologiſchen) Zagesphilofophie befriedigen. Jede Kirche, 
die fie darauf gründen wollten, wäre eine Lüge. Sie wäre gar keine 
Kirche, fie wäre nur eine Philofophens Schule, untauglich für das Volk, 
unbefriedigend für das religiäfe Beduͤrfniß, wechfelnd und wankend wie Die 
Schulphiloſophien ſelbſt. Sie wird und muß ſich verlaufen und zerfallen. 

Die Führer der franzoͤſiſch⸗katholiſchen Kirche fielen übrigens Leined« 
wegs mit Entfchiedenheit biefem Fehler anheim, vielmehr war nur ihr 
Soſtem noch in der Ausbildung begriffen und ſchwankend. Auch führten bie 
andern oben berührten Mängel die neue Kirche nicht zum Untergange. Wiek 
mehr machte diefelbe, trog ihrer Unfälle, noch 1834 und 1836 Fortfcheitte. 
Nur dem macchiavelliſtiſchen Juſtemilieu⸗Syſtem war ihre Unterbrädung 
vorbehalten. Es opferte fie der Intoleranz und Herrſchſucht der ultramon⸗ 
tamen und jefwitifchen Partei der roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche, um deren Be⸗ 
günftigung der neuen Dynaftie es buhlte. Es opferte fie biefer gefährlichen 
Partel, obwohl disfelbe ebenſo das ſtaatsgrundgeſetzliche gallicanifche Syſtem 
Der Ration wie die geundgefegliche Glaubens = und Religionsfreiheit anfein⸗ 
det. Die Eharte verbärgt allen Franzofen als weſentlichſtes Verfaſſungsrecht 
sicht blos bie Freiheit des Glaubens und ber Religion, fondern bie freie 
Neligionauouͤbung ober die Freiheit der Eulte, und num wendete man zur 
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Berſtörung tiefer freien Religtensausäbuung dad frühere Strafgeſetz im 
Code penal an, welches Aſſociationen von mehr als zwanzig Perfonen der 
unbebingten Regterungs » ober Polizeiwillkuͤr preißgiebt und ihre Mitglieder 
beſtraft, wenn fie nicht zuvor die beliebige Polizei » Zuflimmung dchielten. 
Darauf bin allein ſchloß man die Tempel der franzoͤſiſch⸗katholiſchen 
Kiche und ftellte ihre Mitglieder vor Gericht — während wean die wirklich 
verfafjungemäßig verbotenen geifilihen Orden und Kloͤſter ruhig beſtehen 
umd fich ausbreiten ließ. Liegt denn aber nicht in dem Sinn eines freien Cul⸗ 
tus für jede Religion das, daß bie Religionsanhänger ſich in demfelben ver 
eingen duͤrfen? Macht man biefes größte und heiligſte Verfaſſungsrecht 
umd feine ausdruͤckliche, ur kund liche Zuſicherung nicht zur offenbaren 
Lüge, wenn man dieſe Freiheit durch die Anwendung einer fruͤheren Polizels 
Deſtimmung gänzlich zerſtoͤrt? Muͤßte man nicht allermindeſtens eine nicht 
verbroecheriſche Religlons ausuͤbung geſtatten und jene Verfaſſungs⸗ Beſtim⸗ 
mung durch ein beſonderes, jenen Artikel des Code pénal aufhebendes Ber 
feg verwirklichen? Könnte man nicht in blos folgerichtiger Anwendung 
alter Geſetze über Berechtigungen zur Erhebung von Steuern oder auch zur 
Ausuͤbung ber Eenfur, das verfaffungsmäßig zugeficherte Steuerbewilligungs⸗ 
tocht und bie Buficherung ber Preßfreiheit vernichten Doch hinweg über 
dieſe neumodifche Lüge und Wortdyitane zur Untergrabung des wahren ehr⸗ 
Eichen Sinnes der Verfaffungen. Es beweiſt auf's Neue die Verkehrtheit 
der franzoͤſiſchen Oppoſition, die diefe gefährlichfte und unmwärbigfte Werkes 
gung ber vorfaſſungsmaͤßigen Freiheit, dieſe Verlegung gerabe ber Funda⸗ 
mentalrethte der Berfaffung nicht gebührend und in jeder Sitzung neu 
bekämpft und fie aufzuheben, ſich felbft aber einen feften Boden und die oͤffent⸗ 
ehe Achtung zu ſichern fucht. Es möchte vielleicht dabei das mitwirken, daß 
gerade in der vornehmeren Mittelclaffe, alfo beiden Deputirten, die platte 
Gleeichguͤltigkeit gegen das Religioͤſe fett der Voltaire'fchen Zeit am meiften fich 
noch findet. 

Gewiß aber if es, daß gerade durch den Wetteifer einer neuen Kirche 
mit der alten, durch die im Wefentlichen zeitgemäßen und der freien Stunt 
verfaffung entfprehenden Grundſaͤtze ber franzoͤſiſch⸗katholiſchen Kirche bie 
oben angebeuteten Mängel der franzöftichen religiöfen und kirchlichen Zuſtaͤnde 
am beften gemintert und ber gefährlichen ſtaatsverderblichen ultramensanen 
jefuttifchen Derrfchaft eines großen Theils der Beiftlichkeit der beſte und unge 
fährlichfle Damm entgegengefegt werben koͤnnte. Doch lieber allitet ſich treu⸗ 
loſes dynaſtiſches Intereffe mit diefer gefährlichen Partel gegen die Wer 

affungsfreiheit, als daß es dieſelbe dem Volkswohle unterorbnet. 

Die wichtigſten Schriften Chatel's uͤber ſein Syſtem ſind ſeine Agende 
(Encologe) 1832, fein Catechisme 1833 und fein Code de I’'humasite 
1887 ä 


Die fett 1882 von der franzoͤſiſch⸗katholifchen Kirche abgeſondecke 
Kirche des Abbe A uzou nannte fih die franzöfifhsevangelifche umb 
fand ebenfalls nicht umbebentenden Anhang, insbefondere in Paris. Ex 
drang nur auf Reform ber päpfttichen und biſchoͤflichen Gewalt und nahm 
dagegen die katholiſchen Dogmen an, verwarf aber ben von Ehatst ſpaͤter aus 


Gallicaniſche Kirche. un 


Noch aufgeftstiten Tarif für Scbuͤhren. Wit Talent und mit ber Schaͤrfe 
der Wahrheit geißelte Auzou die Anmaßungen und Schwächen bed hohen 
Tlerus. Sehr begreiflich aber war gerade dieſes bet jenem vorhin gefchilderten 
Juſtemeu⸗Syſtem, welches wie die Reftauration diefem hohen auch in 
Beziehang auf die Einnahmen ſtets begimftigten Clerus ſchmeichelte, wuͤh⸗ 
tend man die unteren Beifttichen ihrer fHavifchen Abhängigkeit von den He 
heren und ihrer Rohheit uͤberlaͤßt, der entfcheldende Grund, gegen die franr 
zöftfchrevangelifche Kirche ebenfo zu verfahren wie gegen die frau⸗ 
zoͤſiſch-katholiſche. Man fchloß ihr allmaͤlig alle Tempel, zuletzt auch 
Auzou’s Hauptlicche zu Elichy. Vielleicht ſtand es größeren Erfolgen 
und energifcherem Widerflande ber beiden neuen Kirchen entgegen, daß 
fie hreiner Zeit ntflanden, wo refigiäfe Gleichguͤltigkeit und Abneigung noch 
verbreiteter waren al6jegt, und daß für eine gelduterte Auffaſſung des Chrb 
ſtenthums von Seiten ber religids und kirchlich Gefinnten in Frankreich 
sicht ähnlich wie in Deutfchland religiäfe Aufklaͤrung und wiffenfchaftliche 
Bildung mitwirken. 

Wie ſehr insbefondere bei dem Mangel an gruͤndlicher Unlverſitaͤtsbit⸗ 
bung der Beiftlichen umd bei ben Rohheit der niederen franzöftfchen Gefflchk st 
die theologiſche und teligioͤſe Literatur in Frankreich auch noch jet, wo doch 
diefe Literatur und der Sinn für fie fo ſehr wachſen, ber deutſchen religioͤſen 
umd theologifchen Literatur nachftehen, dus zeigt ein Blick in die meiſten neues 
ren theologiſchen und religiäfen Werke. Welcher Mangel an gründlicyer Krtei®, 
Eregefe und Kirchengeſchichte und auch an wirklich gründlich theolegiſcher 
oder phlkofuphifcher Dogmatik, Syſtematik und Moral! Auch der Zahl nad) 
find die ungründlichften theologifchen und veligiöfen Werke bei Weiten im 
,Uebergewicht, Geſchichte der Heiligen nämlich und Buͤcher im myiſtiſch⸗ 
romantiſchen Geſchmack des Mittelalters. Solche Werke finden ſo viele Le⸗ 
ſer, daß fie oft in kurzer Zeit zehn und mehr Auflagen erleben. Auch bei 
den Predigern muß die Phantaſie die Logik erfegen. - 

Solche theologifche und philofophifche Schwaͤrmereien und Epteereden, 
wie fie in fo vielen diefer Schriften, auch in den Theotien det St. 
Simonismus und des Fourier herrſchen, wuͤrden in Deutſthaaud 
wohl das Licht fcheuen, mindeftens Leine fo bedeutende Anzahl von Werbe 
tern and Anhängern finden. 

Die bedeutendſten Wirkungen religiöfer Befteebungen koͤmen nad dem 
Ausgeführten in der nächften Zukunft theils von ber wachfenden ulttamons 
tasten jeſuitiſchen Partei ausgehen, theils von der Verbindung chriſtlich⸗ 
religloͤſer Principien mit dem Republicmismus, Commumismus und So⸗ 
claligmus. Diefe Verbindung, welche thörichter Weiſe die deutfchen So⸗ 
chaiften ımb Communiſten aufs Aeußerfte verwerfen, Bann ihnen Disci⸗ 
pin, fittlihe Haltung, Ausdauer und fanatifche Kraft: verleihen. She 
kann daher in Frankreich moͤglicherweiſe zur Verſtaͤrkung ihrer Gefahren 
für bie Roglerung und die beſtehende Ordnung beitragen. Dennoch wir 
es eine gefährtiche Täufchung, jene ercentrifchen Richtungen in Deutſch⸗ 
fand weniger gefaͤhrlich zu halten als in Frankreich. In Deutſchland vers 
mehrt die Gefahr ber täglich wachſende, oft wilde Haß gegen bie Unterdruͤckung 
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Net werfontlichkin Freiheiterechte und bie Immer haͤuſtgere Geringfchägung, 
je Verſpottung deutſcher Regierungs = ober Miniſterweisheit und dan der 
Mangel der geſetzlichen Wege für die gewuͤnſchten Reformen, endlid dig 
Möglichkeit einer Allianz aller radicalen Parteien mit den an freiwilliger 
Rochtsgewaͤhrung und Herſtellung der Achtung der Nation unter den Voͤl⸗ 
Een verzweifelnden Liberalen. Jedenfalls aber wird jene Verbindung mit 
der Religion fittigendb und bildend für das Volk wirken. in Uebergewicht 
folder ſchwaͤrmeriſchen, fanatifhen, veligisfen Vorſtellungen und Rich⸗ 
tmgen, wie in England und Deutſchland nach ber Reformation, ift auch 
wahl in umferer heutigen, überwiegend politifchen Zeit nicht — nun 
. elder.: 
Gaſtrecht. Susbefondere über bas nationale Vers 
Lebrs> und Gaſtrecht oder das nationale Bürgerrecht der 
Deoutfchen in den verfhiedenen deutfhen Ländern. 

Wir flimmen vollftändig, fo wie überhaupt dem vorſtehenden Artikel 
des teefflichen Jordan, fo insbefondere audy feinen am Schluffe ausgeſproche⸗ 
nen natureechtlichen Nechtsforderungen und Wünfchen ia Beziehung auf das 
in Deutſchland noch fo überaus mangelhafte Fremdenrecht bei. Ja wir bals 
tem dieſalben ſchon durch das heutige europäifche Völkerrecht, vollends 
aber in Beziehung auf Deutfche in ganz Deutfchland durch das nationale 
Bundesrecht, und abermals für die Zollvereinsſtaaten auch burch den 
Bofluezein vechtlich begründet. Mir glauben ferner, daß, wo etwa über bie 
wolllommene Seltung und Ausdehnung biefer Rechte Zweifel entftchen, Dis 
Ehre ber Regierungen und Völker und eine wahre Staatsweisheit, insbefons 
here auch die von Jordan, oben Il, C. 2. angeführten Geſichtspunkte für die 
bes Fremdlingen und Bäften günftigfte Auslegung und Anwendung [prechen. 

Und gewiß, es thut Noth, diefe richtigeren_und höheren Geſichtspunkte 
hentzutage mit möglichftem Eifer hervorzuheben. Wir Deutfchen, zwar feit 
der unfeligen Angft vor der natürlichen freien Entwidlung bereits in fo Vie 
lam den freien gefitteten Nationen ber Erde nachſtehend, erfcheinen doch 
Saum in irgend einem Punkte fo enge fo wenig unferer National» Ehre 
antſprechend, als in Beziehung auf die Inhumanität und Ungroßherzigkeit, 
auf die Heinliche Furcht und die Willkuͤr, mit welcher Gaſtrecht und Fremden⸗ 
polizei in unfern neueren beutfchen Staaten vor Allem gegen bie eiges 
nen beutfhen Landsleute gehandhabt werden. Preßfreiheit, 
Vereinsfreiheit und Verkehrsfreiheit in ganz Deutſchland, 
das ſind die allerweſentlichſten, uns Deutſchen ſeit der 
Herrſchaft des Reactionsſyſtems fehlenden, mehr als zu 
irgend einer Zeit der deutſchen Geſchichte fehlenden Rechte, 
Keiner freien Nation der Erde wurden biefe heiligen Rechte je ähnlich ent» 
zogen, als der deutſchen feit ihrer glorreihen Befreiung 1813, 14 mb 
151 Don dem Aſpylrecht, wovon wie von ihren Bafteecht andere Völker 
mit Stolz , von ſolchen Auslieferungen, wovon fie mit Verachtung [pres 
chen, ſoll hier nicht einmal die Rede fein. 

Was zunaͤchſt das allgemeine europdifhe Völkerrecht betrifft, 
fo gab es zwar in ber Zeit des Abſolutismus ber Höfe in den zwei legten Jahr 
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busbesten eine Anficht von demſelben, nach welcher es nur in einer An⸗ 
bäufung einzelner beliebiger Convenienzen dieſer despotiſchen 
Hoͤfe weſtehen ſollte, die keine Grundidee wahrar beſeelte, 
und welche auch freie Bürger nichts angehen, ſondern nur die despotiſchen 
Regierungen, welche nur die Intereſſen der letzteren und nur mittelbar Ihre 
Sklaven und deren V iffe berühren. Hiernach konnten biefe Herrea 
zu Gunſten ihrer Willlür auch leicht zu dem Satze kommen, ja fi den» 
felben in gegenfeitiger Convenienz gegenfeitig einräumen, 
jeder Herr fchalte über fein Staatsgebiet voͤllig nach grenzenlofem 
Belieben, weile hiernach Fremde beliebig zurüd oder hinaus. Ließ man 
ja auch nicht durch Rechte der eignen Unterthanen, wo biefelben 
wurden, die grengenlofe Regierungs⸗ und Polizeiwillkuͤr beſchraͤnken, verjagte 
im eignen Land aus Stadt Provinz, warum ſollte man bie Rechts 
von Fremdlingen achten? Die rech tliche Schutz pflicht gegen beide 
wurde nur des potiſche Willkurbefugniß. —— 
In dem Maße aber, als ſtatt despotiſcher Plantageherren wieberum aus 
dem Verein freier Bürger beſtehende freie Voͤlker die voͤlkerrechtlichen Rocher 
und Pflichten gegen einander ſich anerlannten, als in dem erwachten allge⸗ 
meinen Rechtsberoußtfein glier gefitteten Nationen, ſelbſt wenn fie. noch nicht 
überall zur Ausübung ihrer Kreiheitsrechte durchgedrungen waren, doch Ike 
wahre Rechtsidee für das gegenfeitige Verhältniß der Mitglieder ber gefittetem 
Menſchheit wieder erwachte, da ergab ſich auch jene richtigere Gruudbanſicht 
des Voͤlkerrechts, welche wenigſtens dem Weſen nach ſchon die Roͤmer und 


welche der Vater des neueren u Hugo Srotius, unter dem jus 
bie 


gentium verflanden und welche auch die neueren befſeren Bearbeiter dieſer 
Wiſſenſchaft in geläuterter umd erweiterter Geftalt wiederum feſthalten !), 
Es lebten jegt jene gefunderen Rechts fäge auch über den freien Verkeht 
ber. Völker untereinander, über das Verhalten zu Stemben und Gaͤſten reise 
der auf, welche die durch Sitte, Religion und Ehre geheiligten gaftlichen Schuge 


rechte geſitteter Völker und Regierungen auch ſchon früher wenigſtens dem 


Weſen nach geheiligt hatten. 

Es umfaßte und umfaßt in ber That das in der geſitteten Menſchheit awe 
erkannte jus gentium oder Völkerrecht mehr als blos Rechte zwifchen ben 
Regierungen, Tondern auch Rechte bee Mitglieder der Völker und ein Welt⸗ 
bürgerrecht für alle Einzelnen. Und wahrlich unfere chriſtliche Religion hei⸗ 
ligt ſolches bruͤderliche Gaſtrecht nicht minder, al6 die Götter des Alten 
thums es beiligten. 

Auch das Völkerrecht im engeren Sinne, als das Recht ber frei zu einem 

. Bett vereinigten Bürger.und ber zu ihrem Schug verpflichteten Regierungen 
zu ben Übrigen Völkern und ihren Regierungen, begründet wahre allges 
meine Verkehrs: und Gaſtrechte. ja doch gegenfeitiger. Ver⸗ 
kehe und Hände das erſte und aͤlteſte Recht, welches fich gefittete Voͤlker 
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ih’ aͤlter und neuer Zeit mit Frieden und. Freundſchaft gegenſeitig 


anerkennen und zufihern. Und noch heute als eins ber wichtigſten Voͤlker⸗ 
rechte anerkannt ?) iſt die Derkehrsfreiheit im vollen Umfang (la liberte de 
l’entrde, du passage, du sejour et du commerce). Diefes alfo iſt ein wah: 
res Reht au aller Glieder des Bolks gegen das frems 
de Bolt und feine Regierung. Aber ba glaubt man in Folge ber 
ſouͤhern Despotie doch ein beliebiges Ausweifen rechtfertigen zu koͤnnen durch 
ben Sag: jedes Bolk kann auf feinem Territorium verfügen, es ift alfo auch 
in feinem formellen Recht, wenn es ben Fremden nad) Belieben aus⸗ 
ſchließt ober hinausjagt. Allein man vergißt, daß man fo mit ber einen 
Hand wieder nimmt und gänzlich zerſtoͤrt, was man mit ber andern 
gab das Recht des freiem Verkehrs. Man vergißt, daß auch dieſes große 
und weite Recht des Verfuͤgens auf dem Territorium bie allgemeine Grenze 
jedes Rechts hat, daß man Feine allgemeinen oder befondern Rechte Anderer 
wirlogen barf (d’en disposer de toutes les manidres qui ne blessent pas les 
droits d’unttiers®). Es darf alſo die fremde Regierung keineswegs rein 
wilstärtih, mit grenzenloſem Belieben jenes Hecht des Ver⸗ 
kehres und Handels, des Durchteiſens und Verweilens aufheben und zetſtoͤ⸗ 
ven und mit Beſchimpfung und VBermögensverluft Den, der rechtlich diefe 
Rechte ausübt, hinaus⸗ oder zuruͤckweiſen. 86 erhält vielmehr jegt bie 
Regierung die fruͤher nach heiliger Sitte vom einzelnen Gaſtherrn zu ach⸗ 
tende Schutzpflicht zu Gunften des Gaftes, fobald diefer das Territo⸗ 
tim betritt. Beſtaͤnde jenes Belieben, To ſprecht body nicht mehr von 
oinem Mecht, fondern hoͤchſtens von beliebig zu erbittender Gnade bes 
Virkehrs! Und feib folgerichtig! - Darf die Regierung ales Bellebige 
verfügen auf ihrem Gebiet, ohne dadurch den völkerrechtlichen Zuftand und 
Ftieden zu verletzen, fo darf fie ja auch gebieten: ber Fremde werde getöbtet 
oder beraubt, der auf dem Gebiet fic, findet; fie darf gebieten, daß man auf 
biefem Gebiet den fremden Regenten fchmähe ober Mordplane gegen ihn in’6 
Berk fege, ohne ihm den Schug der Gerichte zu geben. Und erkennt dann 
vema bie Praxis des eucopälfchen Voͤlkerrechts — etwa die traurigen Auss 
weifungen von Deutfchen in Deutfchland ausgmommen — jenen Wider: 
fitin ruͤckſichtlich des BVerkehrs⸗ umd Gaftrechts an? Wäre es etwa ganz recht 
und wuͤrde e8 die Nation ber Engländer, der Amerikaner , der Franzoſen als 
völlig recht und als unbeleidigend gegen achtbare Mitbürger und gegen fith 
felbſt finden, wenn etwa irgend eine beutfche Regierung diefelben nach reinem 
Belleben von Durchreife und Aufenthalt ausfchließen,, ihre Päffe nicht ach⸗ 
ten und fie nach) aufgewendeten Koften mit Zerftörung rechtlicher Plane und 
Unternehmungen von dem menfchlichen , gelftigen, inbuftrielen und Hans 
delsverkehr, von dem Befuche ihnen“ vertwandter ober fonft wichtiger Perfos 
nen, ja von bem Durchpaß zu anderen Rändern abfchneiden oder fie nad 
früherer Aufnahme plögtich hinausjagen wollte? Sicher keine Regierung 
glaubt dieſes, Beine wagt eine ſolche Behandlung eines Briten, eines Nord⸗ 


— — — 
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amerikaners oder Franzoſen. is weiß es ficher, daß Mißverhaͤltniſſe, Res 
torfionsmaßregeln, vielleicht Krieg von dieſen großen Nationen, weiche ſtets 
bie Verlegung des völßerrechtlichen gegenfeitigen Friedens⸗ und Achtungsvers 
aͤltniſſes, bie Verlegung bes friedlichen und freundfchaftlihen 
ertahrs, die willkuͤrliche Kraͤnkung der Intereſſen und ber 
Ehre ihrer Mitbürger als Nationalſache verfolgen, di e Un bill raͤchen 


wuͤrden. 
A Nur ‚allein Folgendes alfo kann als allgemeinrechtliche Beſchraͤnkung jes 
sed Verkehrs: und Gaſtrechts zugegeben werben. Es kann bie Landesge⸗ 
— altgemeingsfeslich folche Bebingungen und For- 
men für die Ausübung jenes Rechts, welche das Weſen deffelben 
.. nicht aufheben, ihr aber nothwendig oder heilſam fcheinen, zum 
—— feftfegen und bekannt machen. Sie fann Paͤſſe fordern, den Hans 
bel.durd, Zölle beſteuern, wo es ihr Kandeswohl fordert u.f.w. Sie kann 
in ber Roth, im Krieg u. ſ. w. vorübergehend, fie kann vollends zur Retorfion 
gegentheiliger Befchränkungen ‚die durch folche Verhaͤltniſſe nachweisbar 
gerechtfertigten Beſchraͤn nkungen eintreten laſſen. 
| kann z. B. wegen Krankheits⸗ oder Kriegsnoth allgemeine Sperr⸗ 
maßregein — oder zur geſetzl ichen Strafe wegen Vergehungen ge⸗ 
am allgemeine Landesgeſebe Fremde ausweiſen. 
dem — elten Grund, weil nach der richtigen voͤllerrechtlichen An⸗ 
St civiliſirter Völker Hier nicht, bios die Regierungen, fondern auch die Bürs 
Er ais berechtigt gegenüberfichen, und weilihre und des Volkes Ehre ebenfo 
Aal betheiligt find, daß das geheiligte Gaft: und Aſplracht nicht durch Aus⸗ 
waiſung ‚oder unzuläffi ige Auslieferungen verkeät.wesden, und weil nur auf 
vesfaffungsmäßig gejeglid ausgeſneechene Rechtkaruͤnde bin Beſchraͤnkungen 
auäffig, find, folen billig, fo wie in England und Belgien, die 
Staatsverfaffung und die verfaffungsmäßige Geſetzgebung diefe Werhältniffe 
sachtlich faſtſetzen. Daburkh, wird zugleich. bie unpeleidigende rechtliche Na⸗ 
tyr ungermeldlicher Befcheänfungen auch für das; Verhaͤltniß der Völker klarer 
efemubar. Es kann übrigens auch in einzelnen Fällen ber Ausübung. der 
rungsrecjte bie Auslegung und Entſcheidung ſhwierig (ci, ob diefe. 
mungen, das Kecht des Verkehrs und Handels feinem Wefen na 
t. beſchraͤnlen, oder doch nur anf eine folche Weife befchränken, baf die 
habe betheiligten Nationen höchftens zur Retorfion der nachtheiligen,, oder 
ab fe zur Befchwerde und Genugthuung wegen willkuͤrlicher Eränkender und 
werletzender Behandlung ihrer Bürger veranlaßt und berechtigt werden. Die 
Becpteteidzigkrit und Verwarflichkeit aller rein willkuͤrlichen, aller ale 
voch tlüch ‚begründet ‚nicht nachweisbaren, fondern bloß auf fubjective 
Bume und Beliebung-geftüiten Baſchraͤnkungen aber wird. nirgends durch 
eine chwierigkeit der Erkennbarkeit ber Wechtsgruͤnde und Rechtsgrenzen 
aufgehoben. Am womigſten, wuͤrden bier wie bei andern Verletzungen jene 
Regierungen; meläre hr⸗ und Intereſſ⸗ ihres Volks und ihrer Bürger als ihre 
agen⸗ e hr tnſoche vartteten, bie Senkung, für meiche keine wirklichen Rechter 
gruͤnde nachweisbar ſind, durch den —— Deckmantel der Willkuͤr: 
die „Staatsgründe”, ‚har. dieſts neue: carte] est notre et als 
&uppl. 3. Staatslex. II. 
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gedeckt und ausgelöfcht betrachten. Sie wuͤrben ſogar allgemein geſetz⸗ 
liche zum Voraus verkündete Beſchraͤnkungen nur dann Als unver⸗ 
legend betrachten, wenn fie nicht völferrehtäwibrig das Weſen des 
Rechts ſelbſt aufhöhen ober etwa nur gegen fie ober einzelne Claſſen ihrer 
Bürger gerichtet wären. Ste würden am wenigſten — nicht begruͤn⸗ 
dete de beliebige Kraͤnkungen ihrer Bürger dul 

Nun vollends aber — die Bürger einer und — Nation 
— die Bürger einer freien einigen deutſchen Nation, dieſe muͤſſen 
doch nicht weniger, fondern viel mehr und ausgebehnter untereinander bies 
felbe Sreiheit des Verkehrs und der Wechſelwirkung und des gaftlichen Sa 
ges genießen wie die Bürger fremder Nationen 

Während des beutfchen Reiches, wie of u factifche ern 
des Zauftrechts und fpÄterer despotifcher Willkuͤr, zum Ruin defſſelben, 
hier und ba fich zeigen mochten, war body nie gemeintechtlich jener 
fag aufgehoben. Nur Verbrecher und Vagabunden, nicht umbefcholtene 
deutfche Mitbürger konnten vechtlichertveife durch die als ſchimpfliche Straf⸗ 
anerkannte Landesverweifung und Ausfchliefung in beutfchen Reichslanden 


» betroffen werden. Kein einzelner Reichsſtand durfte auch nur 


Zoͤlle — viel weniger das ganze Nationalband zerreißen. 
In Beziehung auf den beutfhen Bund aber Liegt es urkundlich 
vor, wie doch wenigfiens unfer Grund ſatz fogar urkundliche Anerkennun⸗ 
gen fand. &o fehr auch der Drang der Eile und die Scheu, die freie‘ nattee 
nalcechtliche Geſtaltung der einzelnen Bunbesflaaten durch befondere Bumbese 
fagungen der Einmiſchung einer ſtaatsrechtlichen Zwange⸗ und Gtra 
des Bundes unterzuordnen, die poſitiv gefeglichen Ausführungen ber 
füge verhinderte, fo wurden doch die Brundfäge felbfi neu anerkannt. Es 
wurde boch feierlich die Wiederherftellung eines nationalen beut- 
hen Rechtszuftandes nationaler Verbindung und Einis 
gung und bie Brundfäge wirklichen nationalen Rechtszuſtandes auch fie 
bie einzelnen Bürger, ja eines allgemeinen deutſchen nationa» 
len Staatsbürgerrechts anerkannt. (&. oben Deutfher Bund 
V. und VI.) Es war das Weſentlichſte eines foldhen Eee 
Be des Verkehrs und Handels mit freier Flußſchifffahrt (Art. 19. 

B.⸗A.), fo wie allgemeine geiflige Verkehrsfreiheit durch die freie Hefe 
(Art. 18. d.) ausdrücklich zugefichert und neben ber allgemeinen deutſchen 
tandftändifchen Freiheit und dem Schug des Bundes bei Verweigerung bun⸗ 
desmäßigen Mechte und ber Juſtiz (Schiußacte Art. 29. und 53.) nodh 
insbefondere unbeldfligter Erwerb von Liegenfchaften in allen Bundes⸗ 
Ländern, fo wie Freiheit der Auswanderung und bes Eintritts in ihre Staats⸗ 
dienfte (Art. 18. a. b. der B.⸗A.) garantiert, _ war nur eine logiſch 
nothwendige Auslegung biefer Rechte, die man auch noch am Bum⸗ 
bestag ausdruͤcklich als die Bürger, die Nation und nd ben Bund felbft hoch⸗ 
ehrend, als allgemeine deutſche Sta —— einſtimmig anerkaunte 
und pries*), wenn ebenfalls a dem Bundestage in biefen größeren 


— 
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echten, 3. B. in dem völlig unbeſchraͤnkten, von Erſchwerungen ausdruͤch⸗ 
lich befceiten Recht jedes Deutfchen, in jedem beutichen Lande ſich durch Er⸗ 
werb von Haus und But anfäffig zu machen, auch das Recht gefunden 
wurde, in diefen Ländern reifen und in ihnen weilen zu dürfen (Kluͤber, 
a. a. O.). Er ſollte — — urkundlich noch ausgedehnter ge⸗ 
8 — e . nkungen gefichert werben als der fremde Grampofe, 

Wer "Hätte nım ollends denken mögen, daß ſelbſt diejenige Ver⸗ 
Uchröfreiheit, bie allgemein volkerrechtlich iſt, die In jenen genannten Laͤn⸗ 
been feinem Frembling der Exde, alfo auch keinem Deutfchen verweigert 
wird, weiche auch feibft der maͤchtigſte deut ſche Staat ben fremden Ameri⸗ 
fanern, Engländern, Franzoſen nicht zu rauben wagen würde — daß ſelbſt 
diefe in unferer neneften Zeit, von Heinen und von großen deutfchen Staa⸗ 
ten hundert⸗ und tauſendfach, ja faſt taͤglich deut ſchen Gtaatsbürgern, 
ohne alle Nachweifung irgend eines Rechtsgrundes, willkuͤrlich auf die bes 
ſchimpfendſte und beſchaͤdigendſte Weiſe entzogen werden wuͤrde! Braucht 
man von der neuen urkundlichen Befeſtigung und Erweiterung dieſer Ver⸗ 
kehrofreiheit durch den allgemeinen Zoll⸗ und Handelsverein nur noch zu 
reden! Wo iſt fie bei beliebiger Ausweifung * Dürfen blos Ochfen und 
Schafe nicht ausgewieſen werben, aber die Menfchen ! 

Iſt es denn aber ein Geheimniß, trog der Unterbrüdung bee meiften 
und ſtaͤrkſten Klagen durch die Genfur, ein Geheimniß, wie tief im 
Ausland und im Inland folche Verletzungen der allgemeinen und natürlichen 
und der urkundlichen nationalen Sreiheitsrechte empfunden werden ! 

Jeder aber und die Regierungen jelbft muͤſſen doch wohl 
vor Allem wünfchen, daß bie Ehre bes Vaterlandes und feiner Bürger, daß 
Die Ehre und Achtbarkeitder Regierungen, der Glaube an ihr vechtliches Bes 
wußtſein, an das Vertrauen zu ihrem Volke, das Vertrauen zu ber Guͤte 
ihrer Sache, zu deren begeiſterten Vertheibigung vielleicht morgen fchon aufs 
gefordert werden fol, im Inland und Ausland möglichfl ungeſchwaͤcht erhalten 
werden. Es ift alfo — auch eine heilige Pflicht jedes wohlmeinenden Bär 
ger, fo kraͤftig als nur möglich gegen ſolche Kränkungen der National und 
Staatsehre feine Stimme zu erheben. Die Regierungen muͤhen ſich ab, fegen 
Tauſende von Menſchenhaͤnden täglich in Bewegung, opfern Hunderttauf, ende, 
um durch alle ihre Polizei⸗ und Cenſurmaßregeln und ihre Majefldtöpror 
lb e jede ſcheinbare Schwächung des guten Glaubens an fie, an ihren guten 

und ihre Kraft, bes Glaubens an einen ehrenvollen und gluͤcklichen 
Buftand zu verhindern und zu ruͤgen — fie find eben deshalb auch aͤngſtlich 

gegen jede vielleicht ihre Umtetbenm anſteckende Aeußerung von Freiheits⸗ 
— ——— und Klagen liberaler deutſcher Buͤrger anderer Laͤnder. — Aber 
vermehren denn nicht ſolche Maßregeln bei den Betroffenen und tauſend 
Anderen — mehr Unzufriedenheit und liberale, ja uͤbertriebene 
ee) ige ———— gegen die ſo vertheidigte Religion, Staatsords 


Die Bunbespoikit pi zu gleicheni Zweck viele in dem Bundesgrunb⸗ 
vertrag nicht begruͤndete Hutnahmsmafregein (©. en Bund) 
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far nothwendig unb heilſam. Eine Reihe von Beſtimmungen befchxaͤnken jede 

VWerkehrofreiheit, die freie Preſfſe u. ſ. w., gebieten Auswelſungen von Stu⸗ 

direnden, Handwerkern. Keine einzige bekannte Verfuͤgung zur Berwich⸗ 

lichung der urkundlichen Freiheiten aber beſchuͤtzt biefelben. — Kann man noch 

m bie Wirkungen diefer Politik verkermen ? 

Steht man nun von allem Uebrigen ab, von der tiefen Aräubang aber 

die Verlegung an fh, | von der Kraͤnkung, daf in Bepiehung auf bie Che 

und den Rechtofchut der wichtigften Verkehrsrechte jeder legte Goanzefe, Eng⸗ 
dentſcher Bruder⸗ 


bliegirt, diefer — zuruͤckgeftellt ift, fo muß noch inebeſbedere bie 

Tolgenbe Vergleichung Die nadıheltisften gefaͤhelichſten Sebdauken und G& 
finnungen errwedden umb fördern 

England, Amerika, Fraatreich wiſſen nicht bios Iren Untectienen. auch 
m Dartihlamd, 100 bie Deutſchen nicht gefchägt werben, die freiern Bene 
kehrsrechte vollſtaͤndig zu ſchuͤttzen, nein die Regierungen dieſer Binder furch⸗ 
ten auch weber für — noch für bie Beftigeit Ihres Mecztöpftmdes Die mie 
deſtr Gefahr, wenn fie felbſt bei ſich dieſe Verkehrofreiheit aller Welt genen. 
In Frankreich wirkt bei Fortdauer mancher Rapoleoniſcher Machtbefuguiffe 
fuͤr die ni doch die Deffentlichkeit und bie Freiheit der oͤffentlichen 

vorzüglich das, daf die freie Meahtsverfaffeng dort ſtets 

nur bie ae geadtetfien und tädhtigften Mäntıex 
su den Minifterftellen gelangen läßt, dieſe bewirken chatſachtich 
beinahe die vollſtaͤndige Zosiheit. In England aber vollends if, nachben 
Won dort zuerſt die als — — 
zeit erlafſene Alienbill und dann die Notchwendigkeit der Paͤſſe und Cer⸗ 
tiſteate aufhob (ſ. oben), gerade fo wie in Rordamertla gefetzlich der Regio⸗ 
rung und Polizei das Recht entzogen, bie vollſt⸗ nn su — 
den, irgend emen der vielen Frermden aus Stadt und kand beiichig oder 
dere — ats wegen Bergehungen gerichttich — aus⸗ * Feruͤckzerd eiſen. 
Nun bedercke man dieſen Zuſammenfluß von Fremden der ganzen Welt, au 
bedenke die englifche und amerikanifche abfolute Freiheit der Proffe .. der 
Volksverfammlung und die Entfernung anderer deutſcher Yoltgehakttel, ran 
denke ſich dann an bie Spitze ſolcher Laͤnder oder ihrer Stäbe von ein und zwbi 
Mitionen Einwohner einen deutſchen Mienfter oder iditector, war⸗ 
ben dieſe nicht verzweifeln — Ruhe und Ordrung und urad eſet timb 
Berfafſung auch nur einen Tag erhalten zu koͤnnen! Stheimndoſelben 
nun aber zu behaupten, daß fie es auch bei uns tunen zuten Deutſchen ia 
unſeren viel kleineren Verhaͤltniſſen und trotz allet fonftigen deeriſchen Rogie⸗ 
rungsmittel nicht koͤmten — wie bedenklich, Ja vielleicht maſſtacbauue 
gend — alodann für Staat und Regierung u. ſ. w. dicſ⸗ ke 


Doc wir wollen diefes nicht weiter ausführen , wir moͤchern num wog⸗ 
meinende Regierungen zur ernfteften Erwägung diefes bedeutungorellen West 
ſtandes veranlaffen und fie verfichern , daß diejenigen Schmeichler und Rath⸗ 
geber fie auf bie allergefaͤhrlichſte FR er welche #6 ihnen verbougent, 
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deß ſogar der nationale Labencinftinct dee Selbſtechaltung auch das deutſche 
Bert im der Liebe und Erkenntniß von Recht und Freiheit und Volksehre — 
liͤch vorwaͤrts tzeibt, und daß fo hartnaͤckige Kortfegung und Erneuerung der 
uns gegen alte freien Waͤlker und gegen unſere eigene Vorzeit zuruͤckſetzenden 
grenzenlofen bdespotifchen Polizeiwilllür gegen die Verkehrs: wie gegen 
die perfoͤnliche, die Preß⸗ und Slaubenäfteiheit, die einzige wahrhaft 
gefährliche tevolutiondre und regierungsfeindlihe Unters 
geabung ber Achtung und Liebe ber befiehenden Ordnung, der Fuͤr⸗ 
ſtenthrone if. Ste wirkt taͤglich verberblicher. Sie macht bie treueſten 
Bertheidiger ber Throne bald ebenfo zum Gegenſtand bes Spottes, wie es die 
re Scheingründe zur Rechtfertigung jener Willkür beveits gewor⸗ 
Deu 

Hätten wir freilich Die Deffentlichleit und die Freiheit. der Öffentlichen 
conſtitutioneller Verfaffungen und ihren — ‚daB nur 
bie muthigſten, genialſten, vertrauenswertheſten Männer der Nation Mi⸗ 
niſter werben koͤnnten, und nicht fo oft Gegenbilder derſelben, fo bebärfte 
08 keines weiteren Wortes. Das Bisherige waͤre ſchon unnoͤthig. So aber 
und bei dem leidenſchaftlichen Reactionskampfe gegen ſolche freie Verfaſſung 
beſinden wir und in Dem Kreiſen ber Regierung und des Volks faſt wie in zwei 
getreten Woelten. Wir ſtehen uns mit fo vorfchiebenen Anfichten und 
Vegriffen gerade von den wichtigfien Dingen gegenüber, daß oft faft jede 
Berftändigung abgefchnitten ſcheint, noch weit mehr abgefchnitten als ſelbſt 
in — Denn ve n. Höfe eine dem Volk fremde Sprache rebsten. In 
bie Wahrheit fälfchenden und unterdruͤckenden Hof: 
— und — —*8* mit ſchwaͤrmeriſcher Romantik und Pieti⸗ 
iO, weit verlebter aber gereizter hochmuͤthiger Ariſtokratie, Bureaukratie⸗ 
und Buchweisheit, glaubt man zuweilen für das deutſche Volk eine ganz 
andere Freiheit und Ehre und Treue, eine ganz andere freie Verfaſſung, 
Gerichttoͤffentlichkeit, unabhängige Juſtiz, Glaubens: und 
u. ſ. w., Alles sans anders und für den Hof viel bequemer, als fie bie 
andern freien Nationen der Erde befigen, erfinden und wis ein neues 
babeienkleid dem Wolke anziehen und annehmbar machen zu Einnn. Man 
— —— den — u... machen ober ihn als goͤttliches Privileg 
ins Dienfte & Willkuͤrherrſchaft gebrauchen zu koͤnnen, flatt ihm 
web der Wahrheit und Brrschtigßei und Treue huldigen zu mäffen. 
Dos Bott aber lächelt oder murtt zu dem Allen und hält fefl an den alten 
Begriffen aller freien Völker der Erde von jenen Dingen, von Xreue und 
Ehre ber Völker und Fuͤrſten, von Freiheit u. f. f. Es huldigt nur dem wah⸗ 
con Geiſt Bottes in feiner von ihm gewollten Lebensentwidelung. Lebens: 
ernft aus Pflicht und Ehrtrieb treiben es zu endlichen thatfächlichen Ueber⸗ 
einſtinmung mit den freien Völkern und mit feinen eignen urſpruͤnglichen 
ndlogen. Mögen alle Wohlmeinenden mitwirken, daß, ſo lange 
es noch Seit ift, jene unfelige Sprachverwirrung endet, daß Ball und Regent. 
unmittelbar mit einanber ſich verſtaͤnd igen über das, was Noch thut. Damm 
wäxbe: —n viel einfacher und leichter, bb ei ſcheint 
Da ic aber leider fo sit. noc nicht find, fo.man gue woͤglichſten 
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Derſtuͤrkung ber oͤffentlichen Relnung uͤber den hochwichtigen Gegenſtaub 
dieſes Artikels hier noch an drei beſondere Faͤlle der vielen Vers 

des Verkehrs» und Baftrechts zu erinnern, welche in gebruckten Ver⸗ 
handlungen vor und liegen und unfern Gegenſtand in volleres Licht zu ſtellen 


guet find. 

I. Der ex flo iſt befchrieben in dee Schrift: Meine Ausweifung 
aus Baden, meine gewaltfame Ausführung aus Rheins 
batern und meine Rechtfertigung vor dem beutfhen Volke 
von Karl Srün. Zuͤrich und Winterthur, 1843. Da Vers 
faffer diefer Schrift, nach welcher wir, ba wir nie einen Widetſpruch gegen 
biefelbe vernahmen, die Thatſachen wiedergeben, Dr. Gruͤn, iſt geborner 
Preuße. As Profefior der deutſchen Sprache und Literatur m Colmar 
angeftellt, wurde er 1840 von dem bamals lebhafter erwachten beutfchen 
Notionglgefühl und von der patriotiſchen Erhebung gegen bie frauzoͤſiſchen 
Anmaßungen fo lebhaft ergriffen, daß er ſich nach Deutfchland zuruͤckſehnte. 
Da ihm vollends der tägliche Spott ber ie und Sranzefen über diefe 
Begeiſterung ber noch unfreien, vielgetheilten Deutfchen für ihre Regierun⸗ 
gen, über diefe angeblich mit Hilfe der Cenſur officiell gefchaffene Begeiſte⸗ 
rung und Aber bie eingebläute Franzoſenfreſſerei, fo wie Uber die unvermeid⸗ 
liche ‚neue Düpirung nach neuen Aufopferungen” unerträglich wurde, fo 
brachte er, obwohl verheirathet, feine — Stelle zum Opfer und 
fiedelte nad, M ‚ wo er eine Mitwirkung bei der 
dee Mannheimer Abend-Beitung der biefelbe bald zu bes 
ben wußte. Unerwartet wurbe er bier am 5. Detbr. 1842 durch Poligeibes 
feht aus dem babifchen Staate ausgewiefen und ihm unter Androhung von 
perfönlicher Gewalt aufgegeben, innerhalb von drei Tagen Stadt und Land 
zu verlafien. Sein preußiſcher Paß war in Ordnung, bie babifche Aufent⸗ 
haltserlaubniß keineswegs abgelaufen, fein Contract mit bem Zeitun 
thuͤmer erneuert abgefchlofien. Der Lebensunterhalt für fi) und feine hoch⸗ 
ſchwangere Battin wurde ihm ploͤtzlich zerftört. Die Angabe irgend eines 
Rechtsgrundes — eines andern, als jener gewöhnlich ber Willkür 
dienende der „Staatsgruͤnde“, Eonnte er bei feinen Vorſtellungen und 
Recurſen bei den Mannheimer Behörden und dem Miniſterium In Karlsruhe 
nicht erlangen. Sein fittliches und — Leben mußte der Miniſte⸗ 
tialdirector, nach Einholung aller officiellen Erkundigungen, als gänzlich ma⸗ 
kellos erklären. Nur fo viel ließ man ihm merken, daß drei unbebeutende Zei⸗ 
tungsartikel mißfällig aufgenommen worden wären. Vergebens ſtellte er vor, 
baß biefelben nicht von ihm, ar von dem Beitungseigenthümer herruͤhr⸗ 
ten, indem er, weil er kein Babenfer war, nur als Literat, nicht als eigent⸗ 
licher Redacteur für die Zeitung wirken Eonnte, baf ber eine Artikel ja ſelbſt 
von der Genfur als unanftößig durchgelaflen, die zwei andern ——— 
Artikel aber von der Cenſur ganz oder theilweiſe geſtrichen Io En 
ſtrichene nicht gebrudkt worden war, daß feine fämmtlihen A — fo 
befldtigt es in der That ber Abdruck derfelben in ber Schrift — ernſte, loyale 
—— —— und vorzüglich gegen feinen Pre bie er 

Ergebenpeis und Anhaͤnglichkeit bezeugten, daß auch nicht eine eingige Klage 
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ober über fein Leben und Wirken im Babiſchen vorlag. Treotz alle 
dem erk der preußiſche Geſandte in Karlsruhe und ſpaͤter das Minis 
Berium des Auswärtigen, ebenfalls, ohne auf ingend eine Berfchuldung bes 
Dr. Brün nur binzubeuten, baß fie bie verletzende, fo ſchwer befchädigende, 
von badifchen (vollends vermittelft ber requirirten rheinbaierifchen) Behörden 
ſchonungslos und befchimpfend an dem preufifchen Unterthan ausgeführte 
Landesverweiſung „als rein innere babifche Angelegenheit anfähen, um 
bie fie direet ſich nicht bekuͤmmern könnten (&. 136. 155)". Der badifche 
Miniſterialdirector Eichro dt, ber fidh dem perfönlich bei ihm Hilfe fuchen» 
ben Berfolgten als Urheber der Maßregel bekannte, fagte ihm: „wer uns 
im Lande flört, mit dem machen wir keine Umflände, ben putzen wir 
„ohne Weiteres hinaus”. (S. 138.) Die Behörden verweigerten 
felbft den Suspenfiveffect bis zur Entfcheidung des Recurfes im Miniſterium, 
ſo dab Gruͤn, als während feiner Reifen nad) Karlsruhe und zuruͤck die 
deei Tage abgelaufen waren, um perfönlicher Mißhandlung zu entgehen, 
fuel nad) Rheinbaiern flüchten mußte, ohne nur feine Sachen und Ge- 
ſchaͤfte irgend orbnen zu koͤnnen. Ya in Rheinbaiern, obgleich ihm der badi⸗ 
ſche Miniſterialdirector ſelbſt, fkatt ber Ertheilung bes Auffchubes bie zur 
Minifterialentfcheidung gerathen hatte, diefelbe dort abzuwarten, und ob: 
u fein preußifcher Paß von der Mannheimer Stadtdirection ohne allen 

fag und auch von dem baieriſchen Ortsbürgermeifter vifirt war, wurde ex 
auf babifche fition noch vor diefer Entſcheidung auf dem Schub mit 
Gensdarmerie: Begleitung, von deren Schimpf und Schrecken ex mit Mühe 
die hochſchwangere Battin rettete, in's heffifche Gebiet fortgeſchafft. Einer 
Beurtheilung ber ganzen Behandlung und einer Darſtellung des peinlichen 
Eindeuds, den diefelbe macht, bedarf es nicht. Den Verfaſſer indignirte 
und empörte fie fo tief, daß er, ſchon als ex feine Darſtellung derfelben 
ſchrieb, prophbezeiete (S. 146), daß fie feine loyale pätriotifche Richtung 
wohl in die aͤußerſte rabicale umwandeln würde. Und er bat richtig pro⸗ 
phezeit und iſt im dieſer legteren in ber That radical, energiſch und thätig 


1. Der zweite Fall, die Ausweifung der Abgeordneten von Itz⸗ 
fein und Heder aus Berlin und dem preußifchen Staat am 23. Mai 
1845, iſt nad) dem Eindruck den er nach ben Perfönlichkeiten und der Stel: 
lung ber beiden Maͤnner machte, zu einem biftorifchen Ereigniß geworben. 
Ohne Hier diefen Fall nen barflellen und beurtheilen zu wollen, begnügen 
wir und nur, aus ben Öffentlichen Verhandlungen der II. babifchen Kammer, 
bie das Öffentliche Lob der Mäßigung erhielten, einige Stellen, welche die 
gerechte Forderung eines freien Verkehrs für Deutiche im beutfchen Vater⸗ 
Lande unterflügen, nach den in ber (cenfirten) Landtagszeitung v. 1846 
S. 866 ff. gegebenen Protocolien®) hier mitzutheiln. Um aber das 
Bericht diefer Ausführungen auch nicht, etwa durch einen Schein einer 
badifchen gereisten Stimmung zu ſchwaͤchen, machen wir noch befons 
ders darauf aufmerkfam, daß wir ia ſelbſt ausführten, daß die hier vorges 


5) Der Abdrud ber officiellen Ausgabe weicht noch nicht fo weit. 
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allene Kraͤnkung des Saft: und freien Vetkehrsreches ledder von andern 
deutſchen Regierungen und der badiſchen ſelbſt — den Rechtsgrundſaͤtzen 
nad) — auf gleiche Weiſe deruͤbt, auch gegen preußtfche Unterthanen ver⸗ 
uͤbt wurde, und daß die preußiſche Regierung ganz conſequent mit ihrem 
ſpaͤteren Verfahren — obwohl nach unſerer Anficht im Rechtoirrthum — dies’ 
ſes als rein innere Angelegenheit der ausweiſenden Regierung etklaͤrte. Aber 
geeade weil dieſer Rechtsirrthum in ſo wichtiger Sache noch jetzt beſteht, iſt 
die moͤglichſte Widerlegung deſſelben Pflicht des Publiciſten. 

Der Abgeordnete Welcker brachte in ber oͤffentlichen Sigung am 
1. Juli 1846 die Sache zur Sprache, ſo ſpaͤt, um, wie er andeutete, jeden 
Schein leidenſchaftlicher Auffaſſung dieſer Angelegenheit ausgufchließen, body 
ohne dadurch der ganzen Bedeutung der Sache etwas vergeben zumwollen Ev 
fagte nach Furzer Erzählung des Hergangs unter Anderem: „Meine Hercay ! 
Zwei Ehrenmänner, zwei beutfche Bürger, ich will den Nachdruck nicht 
darauf Tegen, daß fie vom Volk erwaͤhlte Abgeorbnete diefer Kammer find, 
mir däucht, der Titel „deutſcher Buͤrger“ aus dem Großherzogthun Bader 
ift ein hoͤchſt ehrenvoller Titel; Männer, denen nicht das Mindeſte zur Lafl 
gelegt werben konnte, find aus einem deutfchen Staate ausgewiefen worden! ! 
Nachdem bie eigenen Bewohner Preußens über den Schritt ihrer Regierung 
ſich in einer Weife ausgefprochen haben, wie es gefchehen HE, nachdem 
Deutfchland, und ich darf, nad) dem, was über diefe Maßregel in engli⸗ 
[hen und franzoͤſtſchen Zeitungen zu Iefen war, wohl fagm Europa, ih 
ausgefprochen hat, barf man wohl mir Hecht annehmen, baß die preußifche 
Regierung nichts verfäumt habe, um auf Seite der beiden ausgewieſenen 
Ehrenmänner eine Schuld zu finden, welche die Ausweiſung rechffertigte. 
Auch der Heinfte Grund würde ihe groß genug gefchtenen haben. Allein man 
hat nichts gefundee Sie Hatten vollgültige Paͤſſe und felbft der Mangel 
derfelben kann nad ben preußifchen Befegen nicht als Grund zur Ausweiſung 
angefehen werden. Gie wurden gezwungen, Ihre Reife aufzugeben, bie 
Koften, bie fie ihnen verurfacht hat, find vergebend gemacht; das iſt Aber 
eine Kleinigkeit gegen bie Verlegung des Rechts, ber Ehre und Wärbe der 
badener und der deutfchen Nation. Das allgemeinere Moment brauche ich 
kaum hervorzuheben. Meine Herren, was heißt das, wenn man fagt, es 
giebt eine deutfche Nation? Deutfche Bürger find hinausgerotefen worden 
aus dem Land, das deutich ſich nennt, ohne Urfache, wie Halunken, "bie 
man wegen Verbrechen verurtheilt und gegen welche bie ſchimpfliche Strafe 
ber Verweiſung aus dem Lande ausgefprochen wird. Zwei deutfche Buͤr⸗ 
ger find aus einem beutfchen Lande verwiefen worben, ohne den Gefandten 
ihres Hofes fprechen und ale Intercedenten gegen eine fo gewaltthaͤtige Maße 
regel aufrufen zu dürfen, die um fo auffallender hervortritt, wenn Sie bes 
denken, daß ums noch ein anderes Band mit Preußen umſchlingt. Es uuß 
vollends ganz unbegreiflich erfcheinen, da durch den Zollverein ein freier Han» 
bel und eine Verkehrsverbindung zwiſchen unſerem und dem preußifchen Staat 
ftattfindet. Diefe beiden Männer haben ſich von ımferer Regierung gültige 
Retfepapiere geben unb von bem Vertreter ber preußifchen Regierung viſtren 
Loffen. Ich bedaure Die Maßregel der Puetsiwichtung, fir iſt aiches als eine 


Beſhbantvng den Sehe; cine yorkjeiliche Beistuminbuhg. In Amerika 
ud in Engdiand find bie Paͤſſe als unndthig aufgehoben worden. Aber 
wenn ah Padſſe bedarf, ſo iſt das Viſa vom Vertreter des betreffenden Staats 
eine Prniliche Reeeption, in das Land deffelben zu reifen. Wer den Schuld: 
loſen wieder zuruͤckweiſt, der verlegt Grundſaͤtze, welche feine eigene Wuͤrde 
betreffen, er verlegt feinen elgnen Sefanbtn, er thut, — ich will Beinen 
ſtaͤrkern Ausdruck gebrauchen — im höchflen Grade Unrecht, er verlegt nicht 
blos im Allgemeinen die Pflicht des Gaſtrechts, nein, er bricht das bereite 
gegebene Gaſtrecht, das allen Völkern der Erde, ſelbſt den uncioilifirten Ara⸗ 
been heilig iſt, er thut es, indem er aufgenommene Gaͤſte mit Pollzeigewalt 
beſchimpfend aus dem Lande herausjagt. Was iſt denn noch rechtlich, wenn 
ſolche beſchimpfende Behandlung in das Belieben einer Regierung geſtellt 
ift? Ich habe hier eine Schrift gegen die Vorwuͤrfe, welche man der preu⸗ 
ßiſchen Regierung gemacht hat, in der Hand, und boch muß diefe zugeben, 
daß der voͤlkerrechtliche Schug beſteht. Es ift dieſe Schrift eine folche, bie 
man als halbofficielle Rechtfertigungsmaßregel des betreffenden Staats Bat 
anfehen wollen. Ich weiß nicht, ob biefes der Hall iſt. Ich muß goftehen 
zur Ehre des betreffenden Staates und ber Regierung, von welcher es fich 
handelt, ich will dies nicht annehmen , ich beauche e8 nicht anzunehmen und 
kann es nicht annehmen. Ich babe einen Pelvatſchriftſteler in ber Hand. . 
Diefes Buch hat die Aufſchrift: 

„Sin voͤlkerrechtliches Wort aus Berantaffung der Ausweifung des Hof⸗ 
— v. Ieftein und Dr. Hecker aus Preußen.” Berlin, bei Duͤmm⸗ 
Ler a n ‘ 

Diefe Schrift findet die Ausweifung in der Ordnung, es ſei von Leis 
ner Rechtöverlegung bie Rebe. Ich brauche aber Leine andern Scheifts 
ſteller als diejenigen, die er ſelbſt anführt, um biefen Sag zu widerlegen. 
Er fuͤhrt hier z. B. die Stelle an von Joh. Jak. Mofer: ein Souveraͤn iſt 
ſchulbig, den Unterthanen anderer Souveraͤne in Friedenszeiten bie freie 
und ſichere Durchreiſe durch feinen Staat zu geſtatten. Es iſt alſo eine 
Rechtoſchuldigkeit, Einen nicht auszuweiſen. Moſer fügt allerdings hin⸗ 
zu: „indeß leidet doch dieſe Regel mancherlei Abfaͤlle und koͤnnen nach Gut⸗ 
achten eines Regenten gewiſſe Perſonen davon ausgeſchloſſen werden”; und 
fügt weiter hinzu: „um ausgewieſen werden zu koͤnnen, muß man das 
Berbot wiffen, nur dann können Einen die Nachtheile treffen. Aehn⸗ 

ſprechen die obigen angeführten Schriftfleller. Ste fehen alfo, daB «6 

Recht anerkannt iſt. Wenn nun biefe völkercechtlichen Schriftſteller ſa⸗ 
gen, die Regierung kann in gewifien Fällen eine Ausnahme von biefem 
Reit machen, fo muß man bedenken, daß bie Schriftfteller, die hier ſchrei⸗ 
ben, auf rein voͤlkerrechtlichem Boden ſtehen. Da handelt es fich um Stant 
gegen Staat. Hier handelt es fich nicht um bie innere Verfaſſung und Ver⸗ 
mwaltung eines Staates und bie dadurch gegebenen näheren WBeflimmungen 
diefes Rechts. Die Moͤglichkeit einer Ausweiſung unter beſtimmten Bedin⸗ 
guttgen giebt auch England zu, welches doch regelmäßig den Miniſtern Beine 
Gewalt einraͤumt, einen Mann ans dern Rande zu weiſen. Wenn num 
auch Berhaͤltniſſe eintreten ‚können, wo eine Ausweiſung rechtlich möglich 





tft, — iſt dann bas unter chuläifieten Boͤckern fo zu verſtehen, daB es nach reis 
ner Wullkaͤr gefchehen koͤnnte? Nein, England, als es jenes allgemeine Recht 
befchränten wollte, machte mit Buftimmumg bes Parlaments 1793 ein Bes 
ſetz, die Fremden⸗Bill“, worin unter beflimmten Bedingungen ben Mini⸗ 
— für die Zeit des Krieges ein ſolches Ausweiſungerecht geſtattet wurde, 

und nach dem Frieden hob es dieſe Ausnahme wieder auf. we ergiebt 


ment, Here Hofmann, ber ſich ſelbſt ſo nannte — bie Regierung, welche 
dieſ⸗ Berlskung beging, wuͤrde biefelbe nicht begangen haben, wenn fie einen 
Abgeorbneten des englifchen Parlaments vor fidy gehabt hätte. Nein, meine 
Herren, ich bin überzeugt, nicht einmal an. einem englifchen — He hätte 


rechtlos zu fein, ja, meine Here, rechtlos im eigenen Vaterlande! Es 
iſt aber die Sad von new für unfere eigene Regies 
ung, das Land und bie betreffenden Männer, wenn man das Verhältniß ge⸗ 
nauer in's Auge foßt. 

Meine Herren, Sie kennen ben Art. 18 der beutfchen Bundesacte. Er 
enthält das auf ein Minimum berabgefuntene Nationalrecht der Deutfchen, 


Laften unterworfen zu fein, als befien eigene Unterthanen. ch fage num, 
wenn man in einem andern Staate Grundeigenthum, 5. B. ein Haus, erwer⸗ 
ben und befisen kann, fo muß man auch das Eleinere Recht haben, in dieſes 
Land zu reifen. Denn das größere Recht ſchließt das geringere in ſich. W 
ich das 2*8 haben ſoll, in Wuͤrtemberg ein Landgut zu kaufen, on a 
auch das Mecht haben, dorthin zu reifen und den Kauf abzufchließen. 
muß alfo auch in MWürtemberg wohnen können, wenn auch nicht als — 
than, doch als Gutsbeſitzer. Es iſt dies ein unmittelbarer Auskuß des Eis 
genthumsrechts, daß Ich — Eigenthum wohnen kann. Oder will 
man den Staatemaͤnnern und Fuͤrſten, welche damals in einem ſchoͤnen 
Moment bie Grundſaͤtze ber ae Bundesact⸗ 1. bie Abfidyt www 
terſchieben, N daß bie beutfchen Völker ihre Thron⸗ 
gerettet haben, um das beutiche Vaterland wieder herzuſtellen; will man, Tage 
ich, annehmen, bie Fuͤrſten hätten fagen wollen, baf es ihnen mit dem Arti⸗ 
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kel 18 nicht Eenſt es was dort beſtimmt worben, ſei nur aforiſch, fie 
haͤtten ſo ſagen wollen, du darfſt bie ein Haus Taufen, aber ea 
nicht zu benfelben und nicht darin wohnen. Einen ſolchen Unfinn wird man 
den Sürften nicht zutrauen wollen bei ihrem Zugeſt aͤndniß des allgemeinen 
Staatsbuͤrgerrechts, wie man es nannte. 

In der bekannten Proclamation von u —— insbeſondere⸗ 
auch Preußen alten deutſchen Staatsbürgern die Wiederherſtellung eines ehr⸗ 
wärbigen deutichen Reiches ; aus dem ureigenen Geift ber Deutfchen wollte 
man Deutſchland wieder erftchen laſſen. 

Darum richtete man die Aufforderung nicht blos an Sounverane, 
nein, man forderte jeden Deutſchen auf, einzuſtehen mit Gut und Blut, er 
| che unter ben Fürften ober in den Reihen bes Volle. Da war der Deutfche 

ein ſelbſtſtaͤndiger und freier Bürger. In ſolchem Sinne erklärten bie Bes 
vollmädhtigten des Königs von Preußen in den: Verhandlungen über bie 
Bundesacte und jemes beutfche Bürgerrecht: „der König ficht es für eine 
Regentenpflicht gegen feine Unterthanen an, dieſe wieder in eine Verbindung 
zu bringen, worin fie mit Deutfchland wieder eine Nation bilden und die 
Bortheile genießen, welche daraus für die Mitglieder derſelben erwachſen.“ 
Sie fügten am 18. Februar 1815 nady Mapoteon’s Ruͤckkehr hinzu: „die 
Errichtung einer beutfchen Verfafſung ift notwendig nicht blos in Abſicht 
auf die Berhältnifie der Höfe, ſondern ebenfo ſehr zur Befriedigung der ger 
rechten Anfprüche ber Nation, die in der Grinnerung am bie alte, nur durch 
die ungluͤcklichſten Erxeigniffe untergegangene Reichsverbindung von bem 
Gefuͤhle durchdrungen iſt, daß ihre Sicherheit und Wohlfahrt und das Sort 
blähen dcht vaterländifcher Bildung größtentheils von ihrer Bereinigung in 
einen feſten Staatskoͤrper abhängt, eine Nation, die nicht in einzelne Theile 
zerfallen will, ſondern Aberzeugt If, daß die Eräftige Mannichfaltigksit der 
Bo (sftämme nur dann mwohlthätig wirken Tann, wenn ſich biefels 
ben in einer allgemeinen Verbindung wieder ausgleichen.” Diefes Nas 
tionalband iſt bei der voͤlkerrechtlichen Natur des Bundes auf jenes Mini⸗ 
mum der deutſchen Staatsbuͤrgerrechte befchränkt worden, welche der Art. 
13 der Bundesacte enthaͤlt. Diefes Minimum wurde, weil nichts Größe 
er Stande gebracht werben — als unfchägbar gehalten, und man 
wird doch nicht auch dieſes preisgeben wollen. In ber Exöffnungsrede 
des beutfchen Bundes wurde dieſes allen Staatsbürgern verlichene — als 
einer der herrlichſten Grundzuͤge des deutſchen Zuſtandes geprieſen, weil 
dadurch die Deutfchen mit dem Band eines Nationalbuͤrgerthums umſchlun⸗ 
gen werben, und der Bundbestagsgefandte, ber bie Eroͤffnungsrede hielt, ers 
klaͤrte dieſes Band als ein ſolches, das zum Stolz der beutfchen Nation und 
ihrer Kraft gegründet wurde. Und num, meins Herren, wo iſt nun jet noch 
eine Entſchuldigung zu finden?! Mehr als 366 Zage find umflofien, feit- 
dem ganz Deutfchland diefen Schritt in Preußen mit Enträftung aufge 
semumen bat. Unfere Regierung mit inbegriffen, iſt das babifche, iſt das 
beutfche Vaterland noch immer nicht befreit von bee Schmach, welche durch 
biefen Act ihnen zugefügt wurde. Lafien Sie mich, meine Herten, mit 
tiefſtem Schmerze binzufegen, biefer Act ift leider nicht ber einzige üblicher 
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Wit in inf deutſchen Eaatengefchlchte 8 if beim Danget im poiti· 
ſcher Budung, bei der Uaterdruͤckung des Prefie und noch anderer Freiheits⸗ 
rechte Leicht erblaͤrlich, daß man dieſe Berletzung beſonders ins Auge gefaßt 
bat. Sie hat in allen deutſchen Staaten um fo größeres Aufſehen ercegt, 
als bie beiden betreffenden Männer im Volke beſonders hervorragen. Reine 


Herren, des Sinn der Engländer würde in bisfer Beziehung ein anderer ges 


wefen fein. Wenn ber geringfie Bürger Englands in dieſer Weife verlegt 
morden wäre, fo hätte es denſelben Eindrud gemacht, es hätte die gekraͤnkte 
Nationalehre Englands eine Genugthuung hervorgerufen. Leider iſt abe 
auch unfere eigene Regierung in früherer Zeit von aͤhnlichen Vorwuͤrfen 
nicht fest geblieben. Jener Schriftfleller fagt ferner: Zum Reiſen haſt 
dis ein Rocht, aber man muß wohl unterfcheiden zwifchen einem jus quaesitum 


und einem allgemeinen Recht. Das Legtere beftche nur fo lange, ale 


ber Regierung wicht beliebt, es aufzuheben; jeber einzelne Act des Beliebens 


hebt es auf. Warum nun die Bundesrechte Leine wohlerworbenen 


Rechte 
fein follen , erklaͤrt uns dieſer Mann nicht. Es kann biefes aber nicht auf⸗ 


- falen. Wenn Sie diefe Schrift betrachten, fo werben Sie darin 


’ 


finden, daß, wenn diefe Anfichten in Preußen wirküch gälten, ‚Preußen fo 
weit von ums entfernt wäre tie eine Infel der Suͤdſee. Hier herrſcht 
durchaus bee Grundgedanke vor, welchen Friedrich der Große als einen hoch⸗ 
müthigen Wahn bezeichnete, der bie Fuͤrſten ungiädtid made und die 
Reich⸗ zu Grunde richte, nämlich der Wahn von einem göttlichen Recht, 
wonach ein ſchwacher Stechlicher die Macht Haben fol, mit Willkuͤr ale Ges 
fege zu brechen, unb wo es eine Auflehnung genannt wird, mein man — 
— dies von ben beiden Maͤnnern, von Itzſtein und Hecker, 

, fo viel herausnaͤhme, mit freiem Urtheil über bie —— = 
nn ſich ale Richter zu erheben ; wo ferner gelkend gemacht wird, daß 
es dem befchränkten Untertbanenverflande nicht maͤglich fei, eine foßche Res 
gentenhandlung zu beurtheilen. Solche Brände find eine Beleidigung für 
den Staat ſelbſt, den fie vertheibigen wollte. Selbſt die beiden größten preu⸗ 
ßiſchen Sürften, der große Kurfuͤrſt und Friedrich ber Große, Haben die⸗ 
ſes unglüdliche göttliche Macht verworfen, das ſchon mehrere Throne geſtuͤrzt 
bat. Der große verteidigte feinen Schriftfleller Thomafius, als er 
das u Recht der Fuͤrſten zuerſt ernfihaft angriff und dann einem bei⸗ 
ßenden Spott unterwarf, und .ald man feine Schrift in Kopenhagen auf 
dem Marktplatz verbrannte, da erklaͤrte fich der ft für bie Grund⸗ 
füge dieſes großen Rochtsgelehrten und Philofophen: und ferberte Genug: 
thuung. Friedrich ber Große hat ausgefprochen, dag man vegrädt fein 
muͤffe, um glauben zu koͤnnen, daß Zaufende von Menfchen gefagt * 
ten, wir geben dir die Gewalt, unſere Gedanken nach deinem Willen zu 
ten und nach Willkuͤr mit uns zu verfahren. Nein, ſagte ber große a. 
fie haben im Gegentheil geſagt, wir fchließen einen Vertrag mit dir ob, daß 
dia unfere Freiheit fchägeft. Nun, nachdem ich diefe Schrift nicht als 
officielle Quelle für das Syſtem der Regierung von Preußen anfehen kann, 
bleibt, wie aefagt, ber — Act der preußifchen Regierung unbegreiftich 

Dap Sin Setneffenben Chrenmahuner — wo fie natiu⸗ 
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lich auch die Ehre des Varerlandes gu vertheidigen hatten, ſich an Die Ingitänne 
Behoͤrde wandten, verſteht ſich von ſelbſt. Sie erhielten durch den Den. 
MWiniſter enge auf ihre Eingabe folgende Erklärung: Obwohl 
bie Herren Roclamanten, wie wiederholt behanptet wird, von ern 
Gebrauch zu machen unterlafien haben, was auf die Sorm bes gogen fie ein⸗ 
gehaltenen Berfahrens nicht ohne Einfluß geblieben ift, fo erſcheine doch 
durch diefen Umſtand allein die Art und Weile, wie fie an der Hortlegung 
ihrer Reife gehindert worden, nicht gevechtfentigt und werde daher auch won 
der koͤnigl. preußiſchen Regierung nicht gebilligt. Hebrigemb fein aber aller⸗ 
dings erhebbiche Brände, in vorübergehenden Verhaͤltniffen liegend, für die 
VPolizeibehoͤrde vorhanden geweſen, um. die. Reclamsanten zur. Uuterbrechung 
ihrer Reife zu veranlaffen. Ohne auf eine Eroͤrterung. dieſee Grͤnde meiter 
einzugehen, muͤſſe fich bie Fünigk: preußiſche Regierung auf dit Verftcherung 
beſchraͤnken, daß durch bie von ben Berhältniffen gebesene Maßvegel eur 
Ehrenkraͤnkung ber Reelamanten in keiner Weiſe beabfrhtigt worden fi. 
Nun, meine Herzen, hier habe ich wohl eine Etklaͤrung in Händen, bie:ich 
fehe bach hinauf, wenigflena da Mepiehting .auf bie premßifchen Wechöttniffe, 
beziehen muß. Ich achte bie beſtehenden Verhaͤltniſſe, ich achte bs: Berr 
hattniß unſerer Regierung: as einer andern Bundesregierumg, zu einer Regie 
zung, welche durch den Dollverband inndheren Verbindung mit mas, ſteha 
Daram:will ich, um bier nicht verlegend zu feht, eine Kritik diefen! Eußide 
an wtenfie gegeben worden äft, niche abgeben. Ich will dieſe Aritilinen 
atomaͤnnern Europa's übesiaflen; fie wenden, ‚glearbe ich, met wir 
— daß es eine betruͤbende Erklaͤrung iſt; betruͤbrnd für. us. betreffeitke 
Gouvernement. Sie werden mir jedenfalls zugeben, daß dieſe Erklaͤrumg n 
keiner Weiſe eine Genugthuung für die babiſche Regirung, fuͤr eine ſouveraͤne, 
eine im doppelten Bundesverein ſtehende Regierung iſt. Wer kann id) da⸗ 
mit begnuͤgen, und tote kann eine Negierung zufriehen fein mit: einen ſolchen 
Grklaͤrung, sine Regierung, bie ihr rigenes Legitimatidnopapier ſich var: die 
Fuͤße getsorfin fieht? Eine Regirriing, weil Sie mechrere Millionen: Untegs 
thauen mehr zaͤhlt, behandelt einen andern Staat, wie fich Kifer nimma⸗ 
mechs behandeln lafien darf. Ich weiß nicht, was Wahres an der nike 
iſt, aber öffentliche Widtter haben behauptet, ‚Graf vı Iertim, Mmiſten das 
Innern, der aus dem Miniſterium getreten, habe darum feine Stelle merke: 
son, weil or die Verantwortlichbeit dieſer Maßregel auf fich genomman habe. 
Ich ſtehe micht m, zu erklaͤren, wonn diefe Thatſache: wahr und affitiell Das 
kruͤftige wäre, ſo wuͤrbe ich fie fuͤr eine volſtaͤndige Genugthuung halten. 
Denn das iſt unter Verhältniſſen von Staat zu Staat angemommense 
Bumbfag, daß durch Beſtrafung ber fehuldigen Behörden. zen 
gegeben werben kann. Das iſt aber nicht offwieh und es diegt alfe bnzin 
feine Genugthuung. Es iſt hier die badiſche Regierung noch anmer beleidigt, 
o find die betseffenben Muͤnner immer noch ſchwer gekraͤnkt. G6 Handelt 
ic) wonigſtens od iumer ‚um eine Genugtheiung für die Regierunge Denn 
ah aag wide von der Benugtherung Für die: betreffenden Maͤnner ſprechen, 
Shataube nicht; daß fle noch einer bebiäifen. Aus Rita, Berlin, dem 
———— gan Somtkhkand) nalkhen Enke 
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rungen des entruͤſteten Gefaͤhls in Adreffen an bie Betreffenden ſelbſt ein, 
gekommen. Dieſe Maͤnner haben fuͤr die ihnen widerfahrene Unbill uͤberall 
her Zeichen der Hochachtung und Verehrung erhalten. Man hat ſich dahin 
ausgeſprochen, daß die Maßregel der Ausweiſung ohne —— ſie 
getroffen habe. Ich glaube, ſie ſtehen hoch in der Meinung des Vaterlan⸗ 
bes. Und es gereicht nicht zum Ruhme für die Maßregeln der Regierenden 
wenn ſolche Erklärungen felbft der eigenen Unterthanen gegen Fremde fie tref⸗ 
fen. Aber unfere Regierung muß ſich noch eine Genusthuung verfchaffen; 
fei e8 num, baß die Regierung eine Erklärung fordert, daß ber betreffende Be 
amte feine Stelle darum verloren habe, weil er bie Verantwortlichkeit biefer 
Maßregel uaͤbernahm, ober auf irgend eine andere Weiſe, fonft leidet das 
Anſehen der babifchen Regierung. 

Vir Haben noch eine andere Benugthuung in's Auge zu a fallen für une 
ſere beleibigte National» und Volktehre ale Deutfche und Badener. Wir 
muͤſſen dieſe Maßregel rügen , fhon darum, damit foldye Acte fich nicht 
erneuern. Wir muͤſſen alfo einen Antrag an die Regierung ſtellen, daß fie 
altes Nöthige thun m — um eine aͤhnliche Verletzung zu verhindern, — 
cher Antrag um ſo noͤthiger erſcheint, als man leider hat erfahren 
daß ſolcher geſetzwidrige Act ein ganzes Jahr lang ungeruͤgt und ohne S 
hat nn und als frühere Fälle darauf hindeuten, daß man * 

Menſchenwuͤrde und das Gaſtrecht nicht hoch genug — Jchi wird ein 
— — zur Nothwendigkeit, zur Bedingung fuͤr die unbefleckte Ehre 

r Freiheit und Gerechtigkeit. Ich ſchlage Ihnen vor, daß 
* in das Protoron biefes Hauſes folgenden Antrag an bie Regierung aufs 

wehmen: 

| Die Kammer erklaͤrt zu Protoooll: „Die Großherzogliche 
Regterung wolle auf ben gesigneten Wegen die zur St- 
cherung der beutfhen Rationalehre und der NRationals 
einheit wefentliihe Erklärung der hohen dbeutfhen Res 
glerängen erwirken, daß die Anerkennung eines allgemeis 
nen deutfhen Nationalrehts für alle Deutſchen, im Ars 
titel 18 der Bunbdbesacte, und insbeſondere bie Anerken⸗ 
nung ihres Rechts, in jedem Bundeslande unter den gleis 
hen gefeglihen Bedingungen wiebieLandesbüärger Grund: 
eigenthum erwerben und befigen, alfo auch, wie fih von 
ſeibſt verſteht, zu dieſem Zweck das Land zu jeder Beit bes 
treten und ihr Eigenthum bleibend bewohnen zu bürfen, 
au das geringere, dennoch aber Höhft wichtige Rede in 
ſich ſchließe, daß jeder Deutfhe unter Beobachtung ber 
allgemeinen Landesgefege in allen Bundesländern unges 
hindert reifen und zeitweife ſich un. dürfe.” 

Der Staateminifter der auswärtigen Angelegenheiten Hr. v. Duſch 
erwlderte hierauf von ber Regierungebant aus: „Obgleich es mir nicht mög» 
fich war, Alles zu verſtehen, mas ber ehrenwerthe Herr Abgeordnete gefpco« 
(hen hat, und ich allerdings vielleicht Manchem von dem, was er vorgetragen, 
wiborſprechen müßte, fan I el Bgakamn daß ex in feiner 
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Deäfigung Aber dieſen Gegenftand geſprochen hat. 

te werden es begreiflich finden, daß es mir leid thun muß, daß dieſer Bes 
genſtand — zur Sprache gekommen iſt, denn jede oͤffentliche Beſpre⸗ 
chung eines Gegenſtandes von ſo empfindlicher Natur kann nicht anders als 
nachtheilig auf eine gaͤnzliche Ausgleichung in diplomatiſchem Wege wirken, 
zu der ich die Hoffnung noch nicht ganz aufgegeben habe. Die koͤniglich preu⸗ 
fiſche Polizeiverwaltung hat in dieſer Angelegenheit fi eines formellen 
Rechts bedient®), das fid) vom völkercechtlichen Standpunkte aus nicht 
beftreiten läßt und daB ber babifche Staat felbft fchon in manchen Faͤllen 
ausgeübt hat 7). Die Sache ſelbſt aber werben wir um fo weniger zu billigen 
oder zu vertheibigen haben, als wir nicht in ber Lage find, die Gruͤnde beur⸗ 
— koͤnnen. Die Regierung hat es dieimehe für ihre an. —— 
auf das an fie gerichtete Erſuchen eine dringende Reclamation an die koͤnigl. 
preußifche Regierung zu richten, und wenn biefe beiden Sem ze nicht 
die vollſtaͤndige Befriedigung erhalten haben, die fie nothwendig in. 
möffen, fo werden fie boch auch nach dem, was fie eben von bem Herrn R 
er vernommen haben, nicht verfennen , daf ihnen durch Vermittelung ee 
Regierung hinfichtlich bes Ehrmpunks volles Genuͤge gefchehen iR, f fo wie 
ich denn auch hinfichtlich der formellen Behandlung diefer Differenz, bie noch 
ser ausgeglichen ift, von Seiten der koͤnigl. preufifchen Regierung nur bie 

volle Anerkennung ausfprechen Bann. 
Ich will nur noch weiter bemerken, daß allerding® ein größerer gemeins 
ſchaftlicher Mechtsfchug für bie Buͤrger Im den verfchiedenen deutfchen Ländern 
zu wünfchen fein a und ich zweifle nicht, daß bie großh. Regierung, wie 
sch ſelbſt, germ bereit fein wird, zu Beflimmungen hinzuwirken, die dar⸗ 
= binzielen. Laflen Sie mic "Ahnen noch den Wunſch an's Herz legen, 

daß dieſe Discuffion nicht weiter geführt werbe; ober, wenn Sie es wollen, 
fo ſchlage ich Ihnen Bi nn. Sitzung vor, worin ich im Stande wäre, noch 
weitere Bon meinem Standpunkte muß ich burche 
ans — daß bie Discuffion nicht länger fortgefegt werde.“ 

Es unterflägte nun der Abgeordnete Peter (früher Mitglied des ober 
ſten Bericheshofes) die geftellten — Er ſagte dabei unter Anderem. 
Meine Herren! daß der Menſch mit dem Menſchen verkehre, daß ex ih 
ſelbſt auf die größten Entfernungen ihn — dürfe, iſt doch wohl eine 
Forderung der Moral und ein für ſich Mares angeborenes Recht. Was 
hleruͤber der gefunbe Verfiand uns fagte, gelehrte Männer, deren Uctheil bie 
gebildete Welt hoch zu ehren gewöhnt iſt, wie ein Drontesguien, Kant, Moe 
fer, Zachariaͤ u. A., haben es Längft beflätigt. Sie haben nachgetoiefen, * 
jeder Staat, jeder die Staatsgewalt ausübende Souveraͤn fchuldig if, dem 
Fremden in feinem zn. eine ee eine fichere Deife u flat; nur 
Kriegszeiten begründen eine Ausnahme, und nur Vergehen, weiche der 


Rad) den obigen Kusführungen — dieſes nur dann wahr, wenn ein 
er jenieingefegtier, vehtlih zuläffiger Rehtsgrund nad» 
enicfen m wä * 9 Eee ne 
Anmerk. ber Neback, 
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Frewde in einem: Staate erwi⸗ſenermaßen perlehte Kinn Dielen amaͤchti⸗ 
gen, das zum Reiſezweck dem Fremden bewilligte Gaſtrecht anfſutanden oder 
abzukuͤrzen. Und fo wird es auch in der civiliſirten Welt gehalten. Edle 
oder gefittete Völker find flolz auf ihre Ausübung des Gaſtrechts; fir verab⸗ 
fcheuen die Berletzung deffefben, England namentlich geftastet feine Regie 
ung nicht, ben Aufenthalt auf ſeinam saftlicen Boden auch nur dem sale 
men Fremdling zu verfagen. 
Die Annahme, bie Bönigl. preußiſche Regierung fe befugt geweſen, den 
Herren von Itzſtein und Hecker das Reiſen in den deutſchen Laͤndarn ihrer 
Monarchie zu verbieten, wuͤrde übrigens ſchon deshalb zu Abſurdem führen, 
weil man alsdann natuͤrlich zugeben Muͤßt⸗, daß fie. dem Art, 18 der Bun⸗ 
desacte zum Trotz, ein ſolches Verbot ebenſo gut gegen jeben Andern, gugen 
Viele, gegen game Elaſſen, z. B. gegen bie Handels» uud Gemerholente anf 
Baden, ja gegen die Gaſammtheit der Badener richten koͤnnte. F 
Sollt⸗ fie (die conflitutiowelle Geſinnung und Freiheitsliebe der. Aut⸗ 
gewieſenen) in den Augen der. koͤnigl. preußiſchen Behoͤrden als eine. maralir 
ſche Kraukheit erfcheinen; ‚nun, bann if es eine folche, von der wir, mehr 
ober weniger, fa Alle angeſteckt ſind; denn auch wir: wollen bie Berfaflung 
in ihrer Wahrheit. ins allen, ja dem ganzen Kern des babifchen Volkaß 
müßte man alsdann bas Betreten des preußifchen Rodens unterſagen. Dany 
fol man uns aber auch nicht ferner ‚men: einer: deutſchen Ratian, now 
einem ‚beutfchen Bunde und feiner Berfaffung , von einem: Art. 13, oder 18 ıc. 
ber Barndesacte, von eimer zunehmenden Einigkeit oder einem geſicherten 
Mechtesuftend in Deutſchland, und nichts mehr. von each 
Glauben ſprechen. Auf bie. materielle Veruͤbung des beze 
recht, auf die bunbesgefegteidtige Hemmung beu: Reife — —— 
hat ſich indeffen die preufifche Polizei nicht befeholatt; fordern Nie het runch 


elns:hoͤchſt kraͤnkende Jor mehinzugefuͤgt. Mit dem Dictat einer Friſt yon 


nicht gauz dritthalb Scunden zum Wollzug wurde ihren bie Nothmendigkeit 
ber Ruͤckkehr eroͤffnet, und zwar unser Androhung einer. bewaffneten Escorta 
Alles due vorgaͤngiges Gehoͤr, ohne Angabe eine Grundes. Ute Ver⸗ 
brecher ‚ober Vagabonden wurden dert Männer fortgatrieben, die in Baden 
oder andern Verfaſſungeſtaaten von Seite des Volkes cin Gegenſtaud der 
beſonderen Verehrung find.! — Wird der Sachſe und Würtembargrr, der 
Babener: twegen feiner conſtitutionellen Grunbfäge in Preußen heute mifihastr 
dolt und vertrieben, morgen an ber Seite des Pruußen ebeufo. frachig, Dem 
gemeinſauren auewaͤrtigen Feind befämpfen; wird er fich für das bundesga⸗ 
Rofiene Preußen ebenfo bereitwillig in ben Tod fluͤrzen, als, wann er dert 
eine bruͤderliche Aufnahme und eine gerechte Behandlung erfahren haͤtte? 
. Der Abgeordnete Peter fuͤgte mun — mas dem Abgeocdneten. Wake 
der. aubskaunt geblieben war. — hinzu, baf die Verl⸗ung des Bew 
kehrs⸗ und Gaſtrechts gegen die Herren v. Itzſtein und Herder 
noch fortgefegt werde. Er fagte wirtlih: „In einem Hauptpuntte, 
— Herven, wird aber die am 23. Mai 1845 begangene VRechtsverltzung 
immier fortgefegt 5 noch heute befleht , dem ſichern Vernehmen nad), db 
* ſte Ordre, welche der koͤniglich preußifchen Geſandtſchaft in Kadyruhr 
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verbletet, einem nach Preußen lautenden Reiſepaſſe der Reclamanten das 
Biſa zu ertheilen; noch heute alſo find v. Itzſſtein und Hecker vom preußi⸗ 
ſchen Staatsgebiete ausgefchlofien und keiner von ihnen koͤnnte dieſen Boden 
betreten, weder um bie Rechte auszuüben, die Ihm doch Art. 18 der Bundes⸗ 
acte fichert, noch irgend ein anderes durch feinen Vortheil erheifchtes Ges 
ſchaͤft perfönlich dort zu beforgen ; noch um eine Heilquelle zubenugen, die etwa 
feine Sefundheit fordert, noch um eine Pflicht der Pietät gegen Verwandte 
ober Freunde zu erfälln. — Eine Härte, die auf den Den. v. Itzſtein 
um fo drädender wirkt, da diefer Mann im Derzogthum Naffau, ganz in 
der Nähe ber preußifchen Grenze, mit einem bedeutenden Landgute angefeffen 
if. Erſt in dem Augenblicke, wo bie vollftändige Zuruͤcknahme biefer Ordre 
erfolgt, wird der ungaftlidhe, bundesrechtswidrige, gemaltthätige Zuftand, 
weichen der Act vom 23. Mat 1845 gefhaffen hat, wahrhaft zu Ende und 
die badiſche wie die Bundesehre gerettet fein. Meine Herrn, ein Aufruf, im 


Namen der verlegten Nattonalehre und bes gefränkten Rechtes ergehend, 


wird in diefem Saale jederzeit einen Eräftigen Widerhall finden.” 

Da nun ber Minifter des Auswärtigen erklärte, daß er hierüber noch 
Erläuterungen zu geben babe, fie aber nur in geheimer Sitzung mittheilen 
wolle, fo befchloß auf den Antrag bes Abgeordneten Welcker bie Kammer, 
bie Kortfegung der öffentlichen Verhandlung auszufegen, bis diefe Erlaͤuterun⸗ 
gen erfolgt feien. Da dieſes gejchehen war , fo nahm in einer [päteren öffent» 
lichen Sigung, in der 61. Stgung am 21. Auguſt (Randtagszeitung 
&.782 ff.) bie Kammer die Verhandlung wieder auf. Nachdem nun Wels 
der ſchon vorher fo viel von ben geheim gegebenen Miniſterialerklaͤrungen 
öffentlich erwähnte, daß fie nicht etwa irgend eine geringfte Belchuldigung 
gegen das Benehmen bee Herren v. Itzſt ein und Heder zum Gegenſtand 
gehabt Haken, fo beantragte jegt ber Abgeorbnete Peter, dem (früher mit« 
Antrag des Abgeorbneten Weider noch Folgendes hinzuzus 

gen: 
„Die Kammer möge beichließen, die großherzogliche 
Regierung zu erfuhen, der Eöniglih preußifhen Regie: 
zung zu ertlären, daß man die buch das Benehmen der 
badiſchen Staatsbürger v. Iſſtein und Hecker auf Feine Art 
gerechtfertigte und dennoch fortbeftehende Beſchraͤnkung 
Des Aufenthalts ber beiden Bürger in den preußifchen 
Staaten nicht allein als fortbauernde Verlegung bes durch 
Die Bundesacte garantirten Rechtes der badifhen Staats: 
börger, ſondern auch als tiefe Kraͤnkung der Würde des 
fouveränen Regenten Babens anfehen müſſe; daß ferner 
Die Kammer bie zuverfihtliche Erwartung hege, daß bie 

‚ geoßberzoglihe Regierung mit Nachdruck und mit allen 
. Ihr zu Gebot ſtehenden Mitteln dahin wirken werbe, daß 
bie von der koͤniglich preußifhen Regierung gegen bie 
genannten Staatsbürger verhängte Maßregel alsbald auf- 
gehoben werde” | 

Hierauf veranlaßte ein Vorfchlag einer’ unbebrutenden Aenderung des 
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Abgeordneten Stö er (früher Hofgerichtspraͤſident) noch nachfolgende kurze 
Discuſſion, die wir woͤrtlich mittheilen: 

Stoͤßer unterſtuͤtzt die Antraͤge von Welcker und Peter, letzteren aber 
nur dann, wenn ſtatt der Worte: „des ſouveraͤnen Regenten“ geſetzt werde: 
„des ſouveraͤnen badifhen Staates”, was umfaſſender und der verfaſ⸗ 
: fungemäßigen Stellung der Kammern entfprechender fi. Dan wuͤrde das 
ducch auch die Deutung vermeiden, als ob man dem Regenten vorfchreiben 
wollte, wie er die in der preußifchen Maßregel liegende Beleidigung zu neh⸗ 
men habe, was Niemand beabſichtige. Der Beſchluß wird endlich um fo 
mehr Kraft und Nachdruck haben, mit je größerer Einftimmigkeit er gefaßt 
‘ wird. N 
Trefurt hätte gewuͤnſcht, daß durch ben Beichluß dem Volke und ganz 
Deutfchland Elar werde, daß, wo es fi) um bie Ehre bes Landes handelt, bie. 
Regierung und die Kammer Peine verfchledene Meinung haben. Das ange 
meſſene Verfahren wäre geweſen, nad) ben erhaltenen Auffchlüffen das Vers 
trauen auszufprechen, die Regierung werde mit allen geeigneten Mitteln 
dahin wirken, daß die verlegende Maßregel zuruͤckgenommen werde. Darauf 
flellt er den Antrag und wird nur eventuell dem Vorſchlage des Abgeord⸗ 

neten Stößer beiſtimmen. 

Welcker unterflügt den Antrag bes Abg. Peter, da in ben Beziehungen 
nad) Außen der Fuͤrſt der einzige Vertreter bes ganzen Staates ifl. Daraus 
folgt, daß eine Beleidigung gegen Angehörige des Staates eine Beleidigung 
bes Regenten ift, die unter Umftänden zu dem Aeußerſten führen fann. Mit 
diefem Sage ſteht und fänt die Monarchie und in biefer Beziehung hatte 
Montesquieu Recht, wenn er fagte, die Ehre iſt das Princip der Monarchie 
Klar ift, daß dieſes Princip aufgegeben würde, wenn von einem Polizeides⸗ 
potismus gegenfeitige Beleidigungen der betreffenden Staatsangehaͤrigen für 
zuldffig erfiärt, wenn der triviale Ausdruck Geltung fände: „ſchlaͤgſt bu 
meinen Juben, fo ſchlage ich deinen Juden.“ Wenn ber Antrag des Abg. 
Stößer,, wie er zugiebt, den Fürften und das Volk umfaßt, fo leidet nur viels 
leicht die Deutlichleit. Es wäre aber dann kein Grund vorhanden, von ber. 
Faſſung des Abg. Peter abzugehen, außer wenn etwa größere Einftimmigkeit 
erzielt würde, Ein befonderes Vertrauensvotum dem Miniflerium zu geben, 
finde ich mich nicht veranlaßt, da ich noch Beinen Beweis einer wirffamen 
Energie gefehen habe, und die Beleidigung noch immer fortdauert. 

Geh. Rath Jolly bemerkt, daß die Regierung den Gegenſtand mit 
Nachdruck, aber. gudy mit Gründlichkeit verfolge, die diplomatifche Sprache, 
welche den Fuͤrſten als Nepräfentanten des Staates nennt, follte die Kam⸗ 
mer nicht gebrauchen, auch nicht Beziehungen auf die perfönlichen Gefühle 
des Zürften in den Antrag aufnehmen. 

Peter und Gottſchalk vereinigen fi) mit dem Antrag bes Abg. 
Stößer indem von bem Abg. Weller angegebenen Sinne. 

Kapp bemerkt, daß von perſoͤnlichen Gefühlen hier nicht die Rebe ſei, 
man verfolge ja auch Majeflätsbeleivigungen,, ohne vorher Deshalb anzufens 
gen. Im vorliegenden Kalle habe die Bureaukratie, wie überhaupt, dem 
monarchifchen Princip nicht gebient. FR 
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Sunghanns J. Hält den Antrag bes Adg. Trefurt für ben angemeſſen⸗ 
fin 5 allein es iſt Allen daran gelegen, daß Einftimmigkett erzielt und dadurch 
ber Regierung Gelegenheit gegeben werde, wirkſamer einzufchreiten. Des⸗ 
halb ſtimmt er dem Antrage des Abgeordneten Stößer bei. 

Trefurt will keine Zerſplitterung herbeiführen und erklaͤrt fich ebenfalls 
fuͤr den Antrag des Abgeordneten Stoͤßer. 

Nachdem nun Welder noch hinzugefügt hatte, da nach dem Wort: 
laut und ber wiederholten ausdruͤcklichen Erklärung des Abg. Stoͤßer fein 
Ausdruck ebenfalls bie Beleidigung des Regenten mit umfaffe, fo flimme er 
demfelben ebenfalls bei. 

Die Anträge der Abgeordneten Welder und Peter wurben hierauf von 
der ganzen Kammer einſtimmig angenommen. 

DI. Der dritte Fall einer neudeutfchen Verlegung des Saft: und 
freien Verkehrsrecht, welchen wir hier zur Veranſchaulichung der factifchen 
Erfcheinungen und der Grundfäge in Beziehung auf diefen wichtigen Gegen» 
fland mittheilen, betrifft die Ausweifung des beutfchlatholifhen Pres 
diger Scholl von Mannheim aus Neuftade in der baierifchen 
Rheinpfalz, wo berfelbe einen kurzen Beſuch bei einem Freunde machte. 
Derfelbe übergab der II. badifchen Kammer eine Befchtwerbde » Petition durch 
den Abgeordneten Baffermann, welcher in der 36. Sigung am 17. Zuli- 
1846 (Landtagszeitung ©. 446) nachfolgende Stelle daraus vorlas. 

„Es war weder eine gottesdienflliche noch überhaupt eine VBerfammlung 
von mir gehalten worben;. Eeine Rede, nicht einmal ein Toaft kam aus meis 
nem Munde! — Deſſen ungeachtet erfchien am Dienflag Morgen in dem 
Privathauſe, wo ich wohnte, der Eöniglich baieriſche Polizeicommiffär von 
Neuſtadt, fragte mid; nad) Namen und Stand und erklärte mir, nachdem 
ich Beides angegeben, baß er den höheren Auftrag habe, mir zu bedeuten, daß 
1% binnen zwei Stunden die Stadt zu verlaffen habe, und im Fall daß ich 
dennoch bliebe, durch Gensdarmen forttransportirt würde. — Auf meine und 
meines Hauswirths Frage, was ich denn verbrochen habe, das eine fo 
ſchimpfliche Behandlung rechtfertige und auf welche Höhere Weifung ich auss- 
gewieſen werde, erflärte der Polizeicommiffär, baß eine Verordnung, bie erft 
vor wenige? Wochen erfchienen fei, es ausfpreche, daß „jeder beutfchs ' 
Batbolifche Prediger aus Baiern zu verweifen fei” und der 
aus Auftsag mir diefes zu bedeuten habe. Ich verlangte von ihm etwas 
Schriftliches über den Vorfall, erhielt aber zur Antwort, daß diefes nicht nö- 
thig jei und ich mich auf ihn berufen könne. Damit nicht zufrieden, ging 
ich noch in den legten Minuten auf das Polizeiamt felber und verlangte von 
dem höhern Beamten, bem Landeommifjär, und in deſſen Abweſenheit von 
dem herbeigerufenen Actuar, Aufklärung. Ich erhielt jedoch nur bie Bes 
flätigung der Ausfage bes untergeordneten Beamten, und bie Erklärung, 
daß mie felber nicht, aber meinem Hauswirth, wenn er fi über diefe 
Verlegung bes Gaſtrechts beſchwere, eine fchriftliche Rechtfertigung dieſer 
Verletzung zugeftellt werde. So blieb mir nichts übrig, als Neuflabt zu vers 
lafſen, nachdem ich bei dem Beamten wiederholt erklärt hatte, baß das 
wahrlich ein großer Unterſchied fei, wenn ich in meiner —— 
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Prediger zu einer geiftlichen Function, zu einem Gottesbienſt, zu Reden, zu 
Werbungen für den Deutſchkatholicismus heruͤbergekommen wäre, und wenn 
es dadurch Bolksverſammlungen und Auflauf gegeben hätte, ober wenn ich, 
wie es der Zal war, blos komme, als Blaubensgenoffe zu Glau⸗ 
bensgenoffen, als Freund zu Freunden, als Deutfcher zu 
Deutfhen, um nach langer Trennung fie wieder zu fehen und zu fprechen ; 
wenn ich mich die wenigen Stunden meines Aufenthaltö nur In einem ganz 
Heinen Kreife gehalten und nicht eirie einzige Rede Aber meine Rippen ges 
kommen iſt — nachdem ich gefragt, ob ich benn nicht fo gut wie jeber Deut» 
fche, wie jeder Menſch das Recht habe, biefe Gegend zu befehen, und ob ich 
derm, wenn ich in Gelbgefchäften,, oder fonft aus einem mit meiner Eigen 
[haft als Prediger ebenfalls gar nicht in Beziehung ftehenden Grund het⸗ 
über müffe, jedes Mal ausgewiefen werde? — worauf mir mit „Ia’ geant⸗ 
wortet wurde, weil bie Verordnung eine allgemeine fet” ıc. ꝛtc. 

. Sn der Discuffion über die Petition in der 50. öffentlichen Sitzung am 
8. Auguft (Landtagszeitung ©. 598) fagte ber vom Abgeordneten Bren⸗ 
tano erftattete Bericht: 

„Die Sommiffton‘’ kann (wenn fie abfteht von befonberen Anerkennun⸗ 
gen oder Beftimmungen der Verfaffung, des Voͤlkerrechts oder eines Bun⸗ 
bes und 3. B. von dem Art. 16 der Bundesacte) „einer fremden Regierung 
„das formelle Recht nicht beftreiten, die ihr mit dem Staatszweck unverein 
„barlich erfheinenden Religionsgefellfchaften in ihrem Lande nicht zu dulden 
„und hiernach auch bie Anorbnungen zur Unterbrüdung fotcher zu treffen. 
„Hlernach muß die Sommiffion auch das formelle Recht einer auswärtigen Rer 
„gierung dahin anerkennen, daß folche bie Angehörigen anderer Staaten aus 
„ihren Grenzen ausweifen darf, wenn biefelben den von ihr über das Befte 
„sen einzelner Religionsgefellfchaften erlaffenen Befegen zuwider handeln, 
„mamentlich wenn fie in dieſer Abficht gelommen find und diefe auch bereite 
„an den Tag gelegt haben. Hätte fi nun der Petent gegen die Anordnung 
„der baierifchen Regierung beigehen lafſen, kirchliche Verſammlungen ber 
„Deutſchkatholiken in Neuſtadt zu Halten, fo Einnte er ſich nicht über eine 
„Verlegung bed Gaſtrechts beklagen, — allein dies gerade beftreiret derſelbe 
„auf das Alterentfehtebenfte. Obſchon wir nım zur Ehre der deutſchen Ras 
„tion gern glauben möchten, daß hier blos eine unrichtige Geſetzesanwen⸗ 
„bung durch einen untern Beamten vorliege, fo haben wir doch bie Verorb⸗ 
„mung nicht vor und und müffen alfo vor der Hand annehmen, baß fie den 
„Stan hat, den ihr die baterifchen Behoͤrden unterlegen; — auch wurde 
„dem Petenten ja bebeutet, daß er jedesmal aus Baiern ausgerviefen werben 
„tohrbe, wenn er auch wegen eines Privatgefchäfts bahin kommen folfte.” 

„Mag man Über das Recht eines Staates, einem Angehörigen andeter 
„Staaten. den Aufenthalt ju verweigsen, eine Anficht haben, welche man 
„will, mag man fogar von deutſcher Rationalität fo erbaͤrmliche Begriffe 
„haben, um in Baiern den Badener als ehten Ausländer zu betrachten, 
„mag 'man dem gutmüthigen Deutfhen nur dann das Bilb einer großen 
„deutſchen Natlon vor Augen halten, wenn tr — den Bundrskoſten 
„lriſten ſoll, ober wenn’ nian feines Natkonalgefüihls zur Befeſtigung der 
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one bedarf, möchte man felhft ein allgemeines formelles Hecht ber 
Ddeutſchen Bändesfkanten anerkennen, dem einzelnen Bürger des andern 
„Bundesſtaates ben Aufenthalt zu verfagen ®), niemals wird man doch fo weit 
apbie Srundfäge bes Voͤlkerrechts und die Grundfäge ber Civiliſation verleug⸗ 
„nen wollen, daß man das Recht des einen Bundesſtaates anerkennt, feine 
„Grenze abzufchließen gegen eine ganze Claſſe von deutfchen Bürgern, nur 
„zeit fie eine veligisfe Ueberzeugung im Buſen tragen, welche in ihrem engern 
Waterlande nicht verpönt ift, weil fie ein Amt verfehen, worin ihre eigene 
„Regierung fie beftätige hat. Ein foldhes Verbot, aus einem ſolchen Grunde, 
„wiberftveitet dem Bunbesvertrage. Zweck deffelben ift die Erhaltung der 
„äußern und Innern Sicherheit Deutfchlands und ber Unabhängigkeit und Uns 
„verletzbarkeit der einzelnen beutfchen Staaten. Wenn nun aber Baiern 
eine ganze Claſſe badiſcher Staatsbürger, welche den babifchen Geſetzen ges 
„maͤß ſich in ihrem Lande benehmen, von balerifchem Boden ausſchließt, fo 
heißt dies die Gefege Badens verhöhnen und die Sicherheit deutſcher Buͤr⸗ 
ger, fo wie die Unabhängigkeit und Würde Badens verlegen. Der Artikel 
„18 der beutfchen Bundesacte wird dadurch illuforifch gemacht, und dem Ars 
„titel 16, welcher beftimmt: „„die Verſchiedenheit hriftlicher Meligionspars 
teien kann in den Ländern und Gebieten des deutſchen Bundes keinen Un» 
terſchied im Genuß der bürgerlichen und politifchen Rechte begründen” ” 
— ſchnurſtracks entgegengehandelt. Denn hiernach ifl es wohl Har, daß 
„einem beutfchen Staatsbürger deswegen, weil er feine befondere chriftliche 
„Roligionsuͤberzeugung hat, ber Aufenthalt in einem andern deutfchen Bun⸗ 
„desſtaat, two er biefe Ueberzeugung nicht einmal geäußert hat, nicht unters 
„fogt voerden darf. Wir würden es der babifchen Regierung z. B. nicht vers 
„argan, wenn fie baieriichen Redemtoriſten, Minoriten, Franziskanern, Do 
„minitaneın, Benedictinern, Kapuzinern und dergleichen Drbensbrübern 
„unterfagen wollte, im Lande zu prebigen, um ihre als verderblich aner- 
„kannten Lehren unter das Volk zu bringen; wir würben auch Beine Ver⸗ 
„legung des Voͤlkerrechts barin erbliden, wenn foldye Ordensbruͤder wegen 
„Nichtachtung eines ſolchen Verbots ausgewiefen würden; allein für eine 
„etwa nur durch abgenöthigte Retorfion zu entfchuldigende Verlegung bes In 
„der Civiliſation begründeten Gaſtrechts und der deutſchen Bundesacte muͤß⸗ 
„ten wir es halten und beklagen, wenn Deutſche deswegen, weil ſie einem 
Zſolchen Orden angehören, wenn fie ale Privatleute das Rand betreien, Ges 
„Ihäfte machen, Freunde und Verwandte befuchen ober burchreifen, zum 
„Rande hinaus gejagt werben wollten. Wozu würde auch Solches führen? 
„Der Regent eines ganz Fatholifchen Landes würde am Ende jeden Proteflan- 
„apa von feiner Grenze fern halten, und umgekehrt, und bie deutſche Freiheit 
beſtaͤnde nur noch darin, baß gleiche GBrundfäge darüber eriflisten, wie 
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„jeder Bundesſtaat den Angehörigen bes andern ben Aufenthalt verweigern 
„Uebrigens kann hier die Bemerkung nicht unterdrückt werden, daß eine 
„solche Verordnung von Baiern aus am wenigften politifch erfcheint, denn 
„die Reciprocktät, angewendet auf die Legionen baleriſcher Ordensbruͤder, duͤrfte 
„nicht wenig fühlbar fein. — Die Betrachtung, daß ſich Ausweiſungen aus 
„deutfchen Ländern mehren, daß das Beiſpiel zu locken ſcheint, daß man 
„ſogar bie Ausmweifung auf ganze Glaffen von Staatsbürgern ausbehnt, 
„dürfte ein energifches Auftreten erheifhen, und es fchlägt die Commiſſion da⸗ 
„„her vor: „„Die Petition dem großherzoglichen Staatsminiftertum mit 
„„dem deingenden Erfuchen zu überweifen , auf bem geeigneten Wege zu ers 
„mitteln, ob eine Böniglich baterifche Verordnung in ben vom Landcommiſſa⸗ 
„„riat zu Neuſtadt angegebenen Sinne wirklich beſtehe, und bejabenden 
„„Falls mit allen ihr zu Gebot ftehenden Mitteln bahin zu wirken, daß das 
„„den Bundesgefegen und ben Grundfägen der Eivtlifation mwiderfprechende, ' 
indie Würde der badifchen Regierung durch Verhöhnung ihrer Gefege vers 
„„letzende Verbot der koͤniglich baieriſchen Regierung gegen ben Eintrite 
„„deutſchkatholiſcher Prediger in das Land wieder aufgehoben, oder, wenn 
„„dieſes Verbot nicht in der Allgemeinheit befteht, unterfucht werde, ob ber 
u Bittfteller zu der gegen ihn verhängten Maßregel genügende Veranlaffung 
„gegeben , und verneinenden Falles ihm durch Beftrafung bes betreffenden 
„Beamten bie gebührende Genugthuung verfchafft werde.” ” 

Der Regierungscommiffär Schr. v. Stenget bemerkte hierauf: 

„Der Petent hat fich in einer ähnlichen Vorftelung auch an die Regies 
rung gewendet und von Sekten des Gr. Dinifteriums der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten find fofort Schritte gefchehen, um nähere und officielle Aus⸗ 
tunft darüber zu erheben. Es ift fomit im Weſentlichen ba 6 bereits gefchehen, 
was von der Commiſſion gewünfcht wird. — Wenn übrigens die koͤnig⸗ 
lich baterifche Regierung eine allgemeine Verordnung erlaffen hat, wonach 
kein Prediger der. deutfchkatholifchen Kirche im Königreich reifen fol, fo wer⸗ 
den wir mohl Beine weiteren Schritte in biefer Sesichung bei der koͤnigl. Dates 
riſchen Regierung zu thum im Stande fein, denn fie würbe ung, wie auch bie 
Commiſſion es thut, antworten: Wir find in unferem formellen Recht unb 
befugt, eine folche Verordnung zu erlafien, wer zu uns kommt, muß fich 
unferen Verordnungen fügen. Es wird weder unfere noch Ihre Sache fein, 
zu präfen, ob bie baierifche Megierung Mecht oder Unrecht hat, ſolche allgo⸗ 
meine Verordnungen zu erlaffen. Wir haben darüber nicht zu entfcheiben. 
Die baier. Regierung mag dies mit ihren Ständen ausmachen; uns berührt 
diefe Sache nicht” 9). —— 

Wir laſſen nun noch einzelne Theile der Discuſſion folgen, welche pur 
rechtlichen und politifchen Beleuchtung der wichtigen Frage geeignet ſcheinen. 


9) Hiernach dürfte fie auch verordnen, daß alle auf ihr Gebiet kommen⸗ 
den Fremden getödtet werden follten. Wäre das vdhkerrechtlich? Wärde 
man gegen Englaͤnder ober Rufen in Beziehung auf bie anglikaniſchen ober 
griechifchen Chriſten Achnliches wie der Herr Regierungscommiffär behaupten 
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Kapp. Inder ganzen Sache fehe ich nichts Anderes als ein Symp= 
tom jener von mir ſchon einmal bezeichneten illegitimen Ehe, die getrennt 
erden muß, nämlich jener Difchehe zwiſchen Polizei und Priefterthbum. 
MNRindeſchwender. Man fagt, es ſel keine Verhöhnung unferer 
Gefege, wenn ber Dann, von dem es ſich handelt, aus Baiern gewieſen 
wurde. Wer ift er denn aber? Er ift bei einer deutſchkatholiſchen Gemeinde 
angeſtellt, und bie Staatsbehörbe hat ihn beftätigt. Man teilt alfo einen 
von der Staatsbehörde beftätigten Angeftellten aus einem Lande, blos weil 
er ein Amt beBleidet, in welchem er von umferer Staatsbehoͤrde beitätigt ift. 
(Schaaff: Wir kennen ja die Thatfacdye noch gar nicht.) 

Baffermann. „Man kann hier, Angefichte bes Art. 16 ber beuts 
fhen Bundesacte, nicht von einem formellen Recht ber baierifchen Regie⸗ 
zung fprehen. Hieruͤber will ich jedoch Fein Wort verliren. Wenn der 
Abg. Schaaff fagt, es fei fonderbar, daß die Sache in bie Kammer komme, 
fo weiß ih nicht, was am Ende die ar mehr interefficen fol, ob eine 
- Kaminfegerorbnung , wovon wir geftern über eine Stunde lang ſprachen, oder 
das Recht eines badifchen Bürgers, über ben Rhein zugehen, ohne von Gens: 
D’armen zurüdgemiefen zu werden. Die fähflfche Kammer hat fi auch 
darum befümmert, baß Defterreich allen Deutſchkatholiken Sachſens den 
Eintritt im fein Land unterfagte, und wenn man von jener Seite behauptet, 
Baiern fei in feinem formellen Recht und wenn wir ferner wiſſen, daß Bai⸗ 
een in feinem Wahlſpruch das Wort „beharrlich“ hat, fo entgegne ich , daß 
durch eine Verwendung ber badifchen Regierung nicht viel erreicht werden 
wird, wenn fie nicht eine Unterftügung erhält durch das Gewicht der oͤffent⸗ 
lichen Meinung, bie ohnehin, wie es fcheint, von nun an berufen iſt, mehr 
durchzufegen als alle öffentlichen Schritte ber Staatsbehörden oder Diploma⸗ 
ten. Deshalb hat der Petent wohlgethan, ſich an uns zu wenden, und wenn 
die Regierung in diefer Sache einen ernftlichen Willen hat, fo wird fie dieſe 
Unterftügung ber Öffentlihen Meinung und der Kammer gern annehmen. 

Es giebt Wahrheiten, über die man nicht ftreiten kann, weil fie durch 
die Geſchichte bewaͤhrt find. So ſteht es feft, daß die Sefuiten und die meiften 
Möfterlihen Orden ſchaͤdlich und ſtaatsverderblich wirkten. Wenn aber bie 
Deutſchkatholiken, die gar keine Hierarchie, kein ſichtbares Oberhaupt und 
keine Nacht haben, ſondern arme, verfolgte Gemeinden find, jetzt ſchon 
fuͤr ſtaatsgefaͤhrlich gehalten werden, wie jener maͤchtige Orden, der am Ende 
allen Monarchen uͤber den Kopf wuchs, ſo daß ſie ſich im vorigen Jahrhundert 
alle mit einander zu deſſen Aufhebung verbinden mußten, wenn man, ſage 
ich, dieſe Staatsgefaͤhrlichkeit dem Urtheile der Einzelnen anheimgeben will, 

o hört Alles auf, mas bie Geſchichte und das Nachdenken überhaupt dar⸗ 
etet. Der Abs. Sunghanne erinnert uns an die fchredlichen Uebel, welche 
Reiſeprediger in unferem Lande angerichtet hätten. Die erſten Apoftel und 
Die Reformatoren des 16. Jahrhunderts find aber auch gereifl. (Buff: 
Das iſt ein Unterfchteb!) Daffelbe Hat man bamals auch gefagt. Die katho⸗ 
liſchen Kürften und Prälaten des 16. Jahrhunderts haben die Reformatoren 
auch mit Hilfe ihrer Lanzknechte zuruͤckgewieſen und gefagt, es fei ein gro- 
Fer Unterfchieb zwiichen ihnen und jenen Apoften. Das iſt aber gewoͤhn⸗ 
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ich dis ſchoͤne Ausrede fr ein Unrecht, daß man ſagt, es ſei ein anderer Fall, 
und es erinnert uns dies an jenen Edelmann in ber Zabel, der da glaubte, 
der Hund des Bauern habe feine Kuh gebiffen, worüber ex fehr böfe war; 
als er aber hörte, daß fein Hund des Bauern Kuh gebiſſen, fagte er: dies 
ift ein anderer Fall. Der Abg. Buff hat bei einer früheren Gelegenheit an 
bie barmherzigen Schweftern erinnert. Hier findet aber offenbar eine Ver⸗ 
wechslung flat. Wenn biefe barmherzigen Schweftern in unfer Land reifen 
wollten — und e8 waren fchon oͤfters welche ba, ja erft neulich fogar eine in 
diefem Haufe — fo würde fie wohl Niemand hinausweifen wollen. Es iſt 
aber ein großer Unterfchied, ob man Perfonen von verſchiedenen Confeffios 
nen, bie in dem hilfloſeſten Zuftand find, dee Profelptenmacherei eines 
Ordens, ber ſich biefelbe zur Pflicht macht, unterwerfen will und kann , oder 
ob einem badifchen Bürger bie Freiheit genommen werben ſoll, über die Rheins 
brüde zu geben. Iſt das ein Zuſtand der Gerechtigkeit in Deutfchland 2 
Dar Staat ober die Regierung, von welcher die Ausweifung ausging, gilt 
ober gerirt fich wenigſtens als Vertreterin der beutfchen Nationalität. 

Auf dem Würzburger Sängerfeft haben wir allerlsi Exfreuliches ers 
fahren und die Worte „Deutfchland” und „Deutſchthum“ hörte man dort 
ſehr häufig ; allein einen Deutſchkatholiken aus dem Lande zu weifen, fcheint 
bort auch beutfch zu fein, und damit kann ich mid) nicht verföhnen. Mir 
ſcheint e8, daß man, wie leider neuerlich beabfichtigt wird, flatt nach den 

andlungen und dem Verhalten ber Menſchen, lediglich darnach fragt, was 
fuͤr politifche und religtöfe Geſinnungen fie haben. Wir find damit auf dem» 
felben gefährlichen Wege, auf dem wir im Laufe der Weltgefchichte, die 
rößten Graͤuel erfahren haben. Wohin Lönnte es kommen, wenn man ſolche 
rundfäge wieder allgemein geltend machen wollte ? ' 

Es koͤnnte in einem proteflantifchen Staat ein Katholit wie Herr Buff 

gewwiefen werben, wenn man nad) dem Glaubensbekenntniß fragte; ja 
es koͤnnte dahin kommen, daß eine Republik Bremen einen deutfchen Fürften 
nicht uͤber ihre Grenze ließe, weil ſich das monardjifche Princip nicht mit einer 
Republik vertrage. Fragen Sie fi, meine Herren, welcher Zuſtand der 
Nechtlofigkeit, der Verwirrung und, ber Anarchie bei uns entflände, wen 
man nad) dem Slaubensbelenntniß fragte! Wenn Jemand den Gefegen des 
Staats fi, untertoirft und die Öffentliche Ordnung nicht flört, To hat ex, nach 
dem Art. 16 der Bundesacte und noch mehr nach ben allgemeinen Prinds 
pin der Ordnung und bes Rechts, die Befugniß, ſich überall aufzuhalten, 
ober es giebt eben dann Bein einheitliches Deutfchland mehr. Man fagt, man 
wiſſe nicht, ob nicht jemer Mann etwas Geſetze und Orbnungsmwidriges ges 
than habe. Wenn aber dies nur im Mindeften ber Kal wäre, glauben Gie 
wohl, die baierifchen Blätter hätten es verfäumt, Solches gehörig und iu 
den kraͤftigſten Karben aufzutifchen * Zudem Eanne ich ben hochachtbaren 
Mann, dem diefe Kränkung widerfahren ift, genau, und feine Worte gels 
tem mir mehr al& die vieler Anderen, jo daß ich volllommen feinen Mitthei⸗ 
lungen vertraue. Außerbem befige ich das Driginalfchreiben des Pallgeis 
commiſſaͤrs in Neuſtadt; es ift dies die Antivort, die Der Gaſtfreund, bei wel 
dem Herr Scholl wohnte, erhalten hat. Der Redner verlisft dieſes Schreiben, 
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worin es heißt, daß Here Scholl auegewleſen wurde, weit er deutſchk 

fcher Prediger fei — und fährt dann fort: Es hat alfo genügt, daß Herr 
Scholl felbft bemerkte, er fei ein Prediger einer deutſchkatholiſchen Gemeinde, 
und man würde gewiß von Polizei wegen andere Gründe angeführt, naͤmlich 
etwa gefagt haben, weil der Vetreffende ſich gegen bie Geſetze des Landes 
verfehlte, Denn wenn bie Polizei fo etwas weiß, fo unterläßt fie nicht es anzu⸗ 
führen. Daß die badifche Kammer über biefe Sache zur Tagesordnung über: 
geben werbe, glaube ich nimmermehr. Ich will hoffen, fie werbe Beinen 
Unterfchied machen zwifchen Mitgliedern ihres. Hauſes, bie aus Preußen, und 
zwiſchen andern Bürgern, die aus Baiern verwiefen wurden. Und wenn es 
ſtatt eines deutichs Eatholifchen Geiftlichen ber geringftie Mann bes Landes _ 
wäre, fo würde es die Ehre ber Kammer fordern, mit ber größten Energie 
das Hecht des freien Aufenthalte® für feine Perfon in andern beutfchen 
Staaten geltend zu machen. Uebrigens kann man fi) bamit beruhigen, 
daß die Dinge, wie fie find, nicht bleiben Eönnen, und der Ausgewiefene mag 
fich mit einem Reifeprediger des 16. Jahrhunderts tröflen, der, als er vers 
wiefen wurde, fagte: „Einer — ja taufend! — alfo iſt es mir bisher 
gelungen, daß ich bie Feinde noch nie gefurchten,, aber fo dieſe elenden Men: 
chen haben mich bisher gefurchten und furchten muͤſſen, denn ihr Gewiſſen 
ſteht für mich wider fie ſelbſt, umb fie fchen mit Lug und Gewalt Schug ; 
das hat auf bie Länge Beinen Beſtand.“ 

‚Deder. . Darüber ift wohl kein Zweifel, daß Stoaten, auch ſelbſt 
abgefehen von dem beutfchen Bunde, ſich als gleichberechtigte, vollberechtigts 
Perſoͤnlichkeiten gegenuͤberſtehen. Bei dem deutfchen Bunde umfchlingt 
aber dieſe gleichberechtigten, ſouveraͤnen und felbftfländigen Perfönlichkeiten 
noch ein weiteres Band, das des voͤlkerrechtlichen Friedens, das den gegen⸗ 
feitigen Verkehr bedingt. Steht der Regierung das Recht zu, obne Grund, 
Urtheil und Verhoͤr Einen auszumeifen, fo fleht «8 ihr auch zu, zehn und 
hundert auszumeifen und allen Bürgern eines Staats den Einteitt in den ihri⸗ 
gen zu verwehren; fomit flünde der Krone Baiern ungeachtet ber Bundes» 
gefeggebung und bed gemeinfamen Bandes eines Staatenvereins das Recht 
zu, Baben in einen Kriegszuſtand zu verfegen, den bürgerlichen und ges 
werblichen Verkehr zu hemmen, und wir wären mit jenem angeblichen Aus⸗ 
weifungsrecht bahin gefommen, daß mitten im Frieden und ungeachtet 
bes Bundesvertrags ein wahrhafter Kriegszufland vorhanden wäre. Es 
liegt aber auch in dieſem Beginnen noch eine viel confequentere Negation. 
Man negirt uns das Vaterland. Wenn ich nicht mehr das Recht habe, 
auf dem deutſchen Boden frei zu verkehren, wenn man mid) geradezu von 
bannen jagen und fagen kann: Du haft bloß fo viel Recht, als ich etwa dem 
Hund einräumen will, den ich nach Belieben hinauswerfe, fo tft das Water: 
land zur Gnadenſache geworden. Man negirt, fage ih, Im dem Augen» 
blick, wo man fieht, daß drei Derzogthümer von Deutfchland Iosgeriffen wer⸗ 
ben fellen, den Begriff des Vaterlandes, Man macht uns zu heimathlofen 

loten, welche die Polizei beliebig wie Gauner fortjagen kann. Bleiben 
nur bei diefem Syſtem! im Angeſicht eines beute⸗ und eroberungss 
fühtigen Franzoſenthums, im Angeficht einss welthertifchen Staventhums! 
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Dann appelliren Ste aber auch nicht an unfern Patriotismus wenn es gilt, 
die beſtehenden Zuſtaͤnde zu retten. — Wenn der deutſche Buͤrger ohne ein 
nachgewieſenes Vergehen, ohne Verhoͤr, ohne Urtheil, fortgewieſen werden 
darf, ſo mache man auch den amerikaniſchen Hinterwaͤldlern keinen Vor⸗ 
wurf mehr, wenn ſie die Lynchjuſtiz uͤben, denn bei uns ſagt man ja auch: 
Die Gewalt erſetzt das Recht, und wir erklaͤren Dich fuͤr einen Verbrecher, 
wenn du auch gleich kein Vergehen begangen haſt. 

Das find keine Grundſaͤtze, welche die Dauer von Staaten begruͤnden 
koͤnnen und bie man von jener Seite als die conſervativen Grundſaͤtze bezeich⸗ 
nen kann. Mic Kloͤſtern, Orden und Gebetbuͤchern hilft man dem Staates 
koͤrper nicht auf. Sind wir denn bei ung nicht viel weiter zuräd als felbft 
da, mo man glauben follte, daß die größte Unduldfamleit herrfche? Blicken 
Sie nah) Rom, dem Sitze des Primas ber katholiſchen Kirche, nah Wien, 
der Hauptſtadt des erſten katholiſchen Staates der Chriftenheit. Dort bes 
wegen ſich Presbpterianer, Anglikaner, Lutheraner, Armenier und Türken 
frei umher, dort wagt man nicht zu thun, was man bier im Saale ber 
Volksvertreter vorzufchlagen wagt. Betrachten Sie nur die Sache von dem 
menſchlichen Standpunkt und fragen Sie ſich, ob es nicht eine Barbarei 
ohne Grenzen iſt, einen Dann zuräcdzuftoßen von ber Grenze, deſſen fters 
bender Bruder darnieder Liegt jenfeits bes Rheins, deffen Theuerftes und 
Liebſtes das Verlangen fühlt, ihn noch einen Augenblid zu fehen; der will 
den Zuſpruch des Himmels, den er nur von mir erwartet, und blos weil er 
nicht glaubt wie der Heer Buff, Junghanns I. und Schaaff, foll Derjenige, 
der nach dem Zuſpruch feines Bruders, feines Glaubensgenoſſen Lechzt, 
elend und einfam verenden! Das ift alfo Toleranz von Ihrer Seite! Ich 
kann hiernach nur flolz fein auf ben Fanatismus, den man uns Schuld giebt, 
und wenn man nun vollends von dem Urtheil des Volkes fpricht, fo fage 
id, ein fo einfaches Beifpiel, wie es bier gegeben worden, wird im Ge⸗ 
muͤth des Volkes beſſer anfchlagen als die kuͤnſtliche Deduction, die Deutſch⸗ 
katholiken feien Peine Chriften. Was den Jeſuitenorden betrifft, fo will 
ih nicht an Pombal und ihre Vertreibung aus Portugal und Spanien 
erinnern, wohl aber auf den ſkandaloͤſen Proceß verweifen, der im vorigen 
Jahrhundert vor dem Parlament der Seine verhandelt wurde, welches zwan⸗ 
zig Schriften (Buff: mit Gewalt—) auf ergangenen Richterfpruch 
durch Henkershand verbrennen lieh und von dem Sefultenorden verlangte, 
er ſolle feine flatutarifche Organifation vorlegen ; die Statuten find aber 
nicht zu Tag gekommen. Dan bat zwar ein folche® Product zu ben Acten 
geben zu muͤſſen geglaubt, hat es aber ſpaͤter als nicht Acht desavouirt. Wie 
kann man nun fagen, bie Statuten des Jeſuitenordens Liegen für Jeder⸗ 
mann zu Tag, der Deutfchlatholicismus aber, den Jeder kennt, diefer, 
wagt man hinzumerfen, arbeite im Geheimen ? — Sch fage aber, vor Euch 
liegt fein Glaubensbekenntniß, bie Verhandlungen feiner Concilien, feine 
Organifation, er arbeitet In ber Wahrheit und im Licht, und nur bie Eulen, 
bie das Licht nicht ertragen und nicht fehen koͤnnen ober wollen, vermuthen, 
daß er geheime Artikel habe. Warum aber? Weil man bei der Berufung 
auf andere Verhaͤltniſſe fo viel von geheimen Artikeln wiſſen muß und weiß, 
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“daß fie ſelbſt bei ganz offentundig beſtehenden Geſellſchaften vorhanden ſind. 


Man ſucht mit ſcheuem Gewiſſen hinter Anderen, was man ſelbſt ſorgfaͤltig 
verſteckt. — Welches iſt der wahre Glaube, und wer iſt berufen, hieruͤber 
zu entſcheiden? Blicken an auf die verfchiedbenen untergegangenen 
Indifchen und andere afiatifchen Religionen. Denken Me an das Concilium 
zu Nikaͤa, mo Conftantin Friebe fchaffen mußte durch Gewalt, weil bie 
Bifchöfe fich prügelten. Hat nicht ber arianifche Glaube neben dem roͤmi⸗ 
[hen beflanden? In mie viel taufend Secten iſt nicht das Chriſtenthum 
zerfallen, wie viele taufend Streitigkeiten find nicht in feiner Mitte ent- 
flanden, und Sie wollen uns glauben machen, Sie hätten uns überzeugt, 
ober Pönnten uns Überzeugen, welches der wahre Glaube fei? 

So anmaßend find wir nicht, fo hoch ftellen wir uns nicht, bag mir, 
Kraft einer Identificirung mit der Gottheit, fagen koͤnnten, wir feien im 
Stande, zu entfcheiden, welcher Glaube ber rechte, ber allein wahre fei. 
Weil tote Menfchen find und menſchlich fühlen, müflen wir Jedem gegens 
über fagen: Du bift frei auf dem Gebiete deines Blaubens, und Ich als Staat 
babe von dir nur zu verlangen, baß bu Feine verderbliche Lehre prebigft und 


ich mein Nothrecht nicht In Anfpruch nehmen muß, das da beginnt, wo du 


meine Eriftenz zu untergraben drohſt. Das Urtheil der Dummen und Ver: 
dummten Tann uns gleichgültig. fein, aber die Vernänftigen follen richten 
zwifchen uns unb Ihnen, ob es Sanatismus iſt, menn mir Jeden das 
glauben laſſen mollen, womit er gottgefällig und felig werben zu koͤnnen 
meint, oder ob es Fanatismus iſt, wenn man mit Alba, Inquifition, 
Sceiterhaufen und Schwert, ober mit dem Schwert des modernen Polizel⸗ 
ſtaats die Andersdentenden zum Staate hinausfchlagen und zu unwürbigen 
und nichtewürbigen Heloten erklären will. N 

Der Commiffionsantrag wurde nach dem Schluffe der Discuffion mit 
großer Mehrheit angenommen. Daß hier nicht volle Einſtimmigkeit flatts 
fand, dieſes wurde lebiglich durch die zum Theil religioͤs⸗fanatiſche Anſicht 
einzelner Abgeordneten über ben Deutfchkatholicismus bewirkt. 


Ueberblicken wie nun alles bisher Dargeftellte in Beziehung auf die 
Verletzung der Verkehrsfreiheit, des Gaſtrechts und bes dbeutfchen National: 
rechts auf beide, fo fcheint in Beziehung auf die Frage des Rechts jedes 
weitere Wort überflüffig.. In Beziehung auf die Staatspolitif dürfs 
ten bei Betrachtung der hier bargeftellten drei befonderen Fälle fi zum 
Theil befondere Bemerkungen aufbringen. Zugleich aber find uns einige 
allgemeine politifhe Erwägungen über bie heutige beutfche Staates 
politik ſehr nahe gelegt, fobald wir hinblicken auf die Hunderte von Verleguns 
gen berfelben Art, welche vorzüglich in ber neueſten Zeit in beutfchen Staaten 
vorkamen , fo 3. B. bie faft maffenweifen Kusweifungen, die in Sachſen, ſelbſt 
UAngefichts der verfammelten Stände und nad) ber bei Belegenheit der Itzſtein'⸗ 
ſchen und Heder’ichen Ausweiſung mit fo feltener Einftimmigkeit und Ener⸗ 
gie ausgeſprochenen Mißbilligung der öffentlichen Meinung von Deutfchland 
und Europa, gegen deutfche Schriftfteller verhängt wurden, bie alfo biefe 
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effentliche Meinung ebenſo wenig verhinderte als bie Fortdauer ber Itſtein'⸗ 
ſchen und Hecker'ſchen Zuruͤckweiſung ſelbſt. 

Im Allgemeinen ſcheint wohl Mar zu Tage zu treten einer⸗ 
ſeits eine die ernſteſten politiſchen Erwägungen verdienende bedeutende Ent⸗ 
zweiung ber herzſchenden Politik mit der oͤffentlichen Mei- 
nung, und eine nderbar wachſende krankhaft gereizte und aͤngſt⸗ 
liche Schen vor ihrer Freiheit und vor gewiſſen Organen derſelben, vor ihrer 
anſteckenden Wirkung auf die eigenen Bürger, andererfeits eine eben: 
fo wachſende, dem Anſcheine nad faft planmäßige Nichtbes 
achtung und Geringſchaͤtzung der Öffentlihen Meinung felbfl, Die 
Ausweiſungen in den drei beſonderen Fällen fcheinen in dem erften 
den Liberalen Schriftftellern, vorzäglih Zeitungsſchrift— 
flelleen, zu gelten, indem zweiten ben conflitutlonellen Op: 
pofitionsmännern unb Verfaffungsgrundfägen, im dritten 
den Vertretern veligidfer Freiheit und Aufllärung, übers 
haupt aber dem Widerwillen und der Scheu vor ber felbft die, beutfche 
Genfur s und geheime Eriminalinquifition bankhrühig machenden Wirkung 
biefee Männer für die Freiheitsentwicklung. 

Sollen wir nun zuerft jene befonderen politifhen Motive 
und Richtungen an der Hand ber gefchichtlichen Erfahrung und bes 
waͤhrter Staatsweisheit politifh prüfen, fo fprechen wir unbedenklich aus, 
auch diefe Ausweifungspolitit wird fich ebenfalls bankbrüchig gegen die. un: 
aufhaltfam fortfchreitende beutfche Freiheitsentwicklung erroeifen. 
Diefen durch natuigefegliche Entwicklung, durch täglidy wachſende Wechfels 
wirkung mit den freien Völkern durch Lebensinſtinct, Ehrtrieb und Pflichts 
gefühl der Nation gebotenen Fortfchritt kann fie hier und, da wirklich ober 
ſcheinbar in dem dußeren und. ehrlichen Hervortreten auf kurze Zeit hemmen, 
nimmermehr ihn verhindern. Was fie allein vermag unb fidher 
zur Folge bat, diefes befteht darin, daß fie die wirklichen fo wie die bei 
dem Freilaſſen der natärlichen Entwicklung nur in der Einbilbung beſtehenden 
Gefahren und Unannehmlichkeiten freier Verfaffungen für 
die Regierungen unb bie Ariflofraten unendblidh vermehrt. 
Sie thut es durch die unnatuͤrliche Hemmung felbft, durch die ungerech⸗ 
ten, unruͤhmlichen und unfürftlichen Mittel, zu denen fie raͤth, durch die Ver⸗ 
legung aller ebelften Gefühle der Nation, durch die dadurch hervorgerufenen 
Anfeindungen und Geringſchaͤtzungen der mit fo falfchen, mit fo gehaßten 
und verachteten Mitteln vertheidigten Heiligthümer der Religion, der Fuͤr⸗ 
ftenwärbe, der öffentlichen Auctorität, Geſetzlichkeit und Ordnung. 

Ja faft in jedem einzelnen Fall erfcheint ſchon gleih im Augenblick 
ber Zweck jener Maßregeln verfehlt und die demfelben entgegengefgste Wir⸗ 
fung hervorgerufen. , 

An ſich iſt e8 wohl unmelfe, in Baden, in bem Rande, in welchen 
von Karl Friedrich am und feit der Verfaffung gerade durch ben Libe⸗ 
ralismus feiner Schriftfleller, feiner Stände und Bürger, durch das Vor⸗ 
anftehen in freier zeitgemäßer Entwicklung für das Kürftenhaus und den ' 
Staat allgemeine Achtung in Deutfchland und Europa, Rettung und Vers 
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gtoͤßetung feiner Exiſtenz und aͤußeren Macht, und gluͤcklich fortfchreitentbe 
Entwicklung der Volksbildung, des Wohlſtandes, der gefeglichen Ordnung 
gefördert wurben — e8 ift hier wohl unweiſe, ſich feindfelig, verfolgenb oder 
fuchtfam gegen liberale Schrififteller und Zeitungen zu zeigen, oder ben 
Schein einer unruͤhmlichen Allianz mit auswärtigen Freiheitsgegnem und 
einer ebenfo unruͤhmlichen Abhängigkeit von benfelben auf fich zu. laden. — 
Es führt aber auch in Baden — fo weit find wir nun fortgefchritten — folche 
Berfolgung nicht einmal einen augenblidlichen Erfolg zu Gunſten der Wahr⸗ 
beitsangft herbel. Verſtummen etwa bie unangenehmen Organe und Spre⸗ 
her? Iſt diefelbe Mannheimer Abendzeitung, In welche der feiner 
Natur nach milde, damals bdeutfchpatriotifche und loyale Karl Gruͤn ges 
maͤßigte Artikel Lieferte, Tpäter in Hände gelommen, welche dem Royaliss 
mus, der Staatsreligion, ber heiligen Allianz und der Bureaukratie guͤnſti⸗ 
ger find, dder umgekehrt? Sein nähfter Nachfolger war fogar Hr. 
Bernays!! Die einzelnen Schriftfleller fan man befchimpfen, fie und bie 
Ihrigen ihres Pebensunterhalts, Lebensglüds und bes Vaterlandes berauben. 
Ste feldft aber werden wie Karl Grün und Heinzen und Andere in ihrer 
Indignation gegen ungerechte harte Verfolgung, e8 werben Hunderte an ihren 
Gefühlen Theilnehmende der ganzen beftehenden religiöfen, politifchen und fo> 
cialen Ordnung, ber Zürftenhäufer tödtliche Feinde, begeifterte, fanatifirte, ers 
findungsreiche und unermübtiche Apoftel. Aus dem einen abgefchlagenen 
Haupte der Hydra erwachſen hundert neue, alle täufend Canaͤle verftopft ihr 
nicht, und das in der Nation täglich wachfende Freiheitsbeduͤrfniß und das ges 
rechte Gefühl der Enträftung über wachſende unrechtliche, freiheitsfeindliche 
Unterdruͤckungen begünftigen fie. Ehemals loyale treue Anhänger ber Res 
gierungen vermehren auf folche Weife täglich das feindliche Lager. Wir Haben 
früher es ausgefprohen (ſ. z. B. Eudbämonismus, Sallicanifche 
Kirche), wie gerade twegen der naturwidrigen Freiheits⸗ und Rechts: 
unterdt dung die allerrabdicalften aber auch eben deshalb gemeinfaßlich- 
flen Oppofitions= und Negationstheorien im Volke täglich weiter greifen 
und alle Grundlagen der beftehenden Ordnung untergraben. 
Und hat denn, wenn wir den Blick auf ben Il. Fall werfen, der bier 
ſich ausfprechende Widerwille und bie Scheu gegen die conflitutionellen Prin⸗ 
cipien nicht anerkannt mehr als irgend. ein anderes Ereigniß, mehr als 
hundert liberale Feſtreden und Trinkſpruͤche vermöchten, für die conftitutioe 
nellen Ideen und für den Ruhm Ihrer männlichen Vertheidiger und ge 
die Regierungspolitik gewirtt! Sollte aber wohl ein Politiker ernſtlich für 
Dreußen die Anfeindung , flatt der männlichen ganzen und folgerichtigen Ans 
nahme wahrer Nationalcepräfentation als Staatsweisheit empfehlen? Der 
müßte wo Foesgeffen, „daß Preußen durch das entgegengefegte Syſtem tägs 
lich mehr in MWiderfpruch mit dem Grundprincip feiner ganzen Staates 
exiſtenz, feiner Macht, feiner glorreichen Wiederherſtellung gefegt, täglich 
mehr von dem einzig foliden Stuͤtzpunkt feiner Mache, der Achtung 
umd Liebe der deutſchen Nation, abgezogen wuͤrde und feine wahre Rolle, 
die des ruhmrelchſten mächtigften Schirmherren aller minder mächtigen 
Staaten, vertauſchte mit der gleich ruhmloſen und gefahrnollen Role eines 


414 Gadltveche. 


der Inneren und ber aͤußeren Achtung entbehrenden Trabanten ber phyfiſch 
ſtaͤrkeren Großmaͤchte und vollends der in Preußen und Deutſchland verhaß⸗ 
teſten ruſſiſchen Macht. Soll es wohl gar jene hohe Beſtimmung aufgeben 
fuͤr jene Rolle eines hier wie dort gleich mißachteten Vermittlers zwiſchen 
Ruſſenthum und Deutſchthum, zwiſchen der Knuté und ber Freiheit oder 
endlich einer fuͤr das proteſtantiſche aufgeklaͤrte Preußen vollends faſt laͤcher⸗ 
lichen Vermittlung zwiſchen dem von ſeinem großen Kurfuͤrſten und ſeinem 
großen Koͤnig verſpotteten mittelalterlichen katholiſchen und despotiſchen goͤtt⸗ 
lichen Recht und zwiſchen ber europaͤiſchen Freiheit und dem conſtitutionellen 
Königthum? Doch überlaffen wir es ruhig bem gefunden Sinn ber preu- 
ßiſchen Nation und Regierung, die Bedingungen und Gonfequenzen biefer 
verfchiedenen Rollen und bie einer gar nicht oder halb und bie der emtfchlofles 
nen und männlichen ganz conflitutionelfen Richtung zu ertvägen. lt 
man die richtige, gewiß, dann braucht man zwei conſtitutionckle Männer 
nicht mehr zu fürchten und, um fie einige Tage fchneller aus dem Staate zu 
entfernen, fo gewaltige Staatsmaßregeln zu ergreifen, bie in Europa ſolche 
Eindrüde zuruͤcklaſſen wie diefe. Uns wenigftens ſchiene eine bauernde Pos 
litik in diefem Syſteme mehr geeignet, den kuͤnſtlichen preußiſchen Staat 
ohnmaͤchtig zu machen und aufzulöfen, als ihn zu befeftigen, mächtig und 
glorreich zu machen — und mir zweifeln nicht, baß ber gute Genius Preu: 
ßens und feine glorreiche Beſtimmung endlich figgen werben, 

Nicht minder verfehlt erfcheint uns bie im III. Kalt erfichtliche Pos 
litik religioͤſer Verfolgung. Iſt fie etwa haltbar, diefe ebenfo hier wie ſonſt 
erfichtliche baieriſche Politit, um jeden Preis und felbft mit Verlegung der 
verfaffungsmäßigen Glaubens⸗ und Religionsfreiheit und der Bunbespflichten 
bie religiöfe Aufklärung zu befämpfen und die politifche Stellung und Macht 
in Deutfchland auf römifchen Katholicismus zu gründen? Welche Opfer 
früher In energifhen Kämpfen zum Vortheile Roms und Oeſterreichs Baiern 
brachte, wie e8 zu ihren Gunſten auf den herrlichſten Ruhm eines mächtigen 
deutfchen Volksſtammes und Fürftenhaufes und auf die Einheit und Ehre 
des großen deutfchen Vaterlandes verzichtete, dieſes hat fchon der Artikel 
Baiern ausgeführt. Aber nun, nachdem Baiern felbft fo große proteſtan⸗ 
tifhe Provinzen in fich fchließt, überall an feinen Grenzen, das Fatholifche 
Deſterreich ausgenommen, an proteflantifche Staaten ftößt , mie kann heute 
bei der nicht religißfen, fondern politifhen und nationalen Zeit 
eichtung Baiern feine Macht in Deutfchland auf Intoleranten römifchen Kas 
tholicismus gründen! Und ift denn nicht gerade die Megierungsallianz mit 
- dem ftrengen Kicchenglauben die einzig nachhaltige Nahrung für die unkirch⸗ 

lichen, unreligiöfen Richtungen ? (Siehe den Art. Gallicaniſche Kirche.) 
Regierungspolitik, die die Geiſter fich dienſtbar machen will, fpielt immer 
den Bauberlehrling. Go die preußifche Politik, als fie das Stabilitaͤtsſy⸗ 
flem durch die officielle Hegel’fche Philoſophie ſtuͤtzen wollte, und ebenfp it 
wo erzroungene Orthodorie es in Preußen wie in Baiern ſchuͤtzen fol. "Die 
Politik fpielt Hier ben Reactionskrieg In Gebiete, wo nicht fie, ſondern die 
Revolutton Meifter if. Sie ruft‘ das Gegentheil, Lichtfreunde und Illu⸗ 
mingten hervor. Und wenn fie fiegt, defto ſchlimmer. In Frankreich find 
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die Wunden der Unterdruͤckung bes Proteſtantismus wech nicht geheilt. Und, 
wie, wenn dieſelbe in Deutfchland, oder wenn bie des Chriftenthums ben roͤ⸗ 
miſchen Imperatoren geglüdt wire! Baiern felbft erkennt es nad) andern 
Erſcheinungen feiner Politit an, daß heute nur Nationalität und Freiheit 
und freie Entwidelung die Kräfte find, durch die man Macht, Einfluß und 
Ruhm erwirbt. Ihnen aber find Meinliche rechtswidrige, ängftliche und obs 
feurantiftifche Werfolgungen der Släubensfreiheit und ber deutſch-katho⸗ 
liſchen Kirche nicht förderlich, ſondern hinderlich. 

Iſt es endlich, was das Allgemeine betrifft, richtig, daß alle jene vers 
Legenden Ausweifungen einzelner Männer hindeuten einestheils auf eine 
aus ber Entzweiung der Regierung mit der Öffentlihen Meinung entftchend« 
Scheu vor freien Aeußerungen und zugleich auch wieber auf einen gemein» 
ſchaftlichen Entfchluß, ihr zu trogen, flatt ihr zu huldigen? Iſt dieſes rich⸗ 
tig, fo fragen mir, weil bei ſolchen Annahmen politifcher Tendenzen, die 
wenigſtens nicht wörtlich eingeftanden werden, ber Einzelne fich befcheiben 
muß, daß er irren koͤnne, und nur das iſt ganz ſicher, daß manche Rath⸗ 
geber e8 dahin zu bringen fuchen. Wäre es aber richtig, fo wäre es ein bes 
denkliches Zeichen für die Weisheit und Kraft bes bisher befolgten politifchen 
Syſtems. Man blide zurüd auf jene Zeit, wo nach langer Schmach des 
Vaterlandes Fürften und Völker und ihre Staatsmänner mit der höheren, 
geifteßfreieren und fittlicheren Kraft, welche nur fo feltene großartige Lebens⸗ 
momente en fih zur Rettung und neuen heilſamen Geftaltung ber 
Staatszuftänd erhoben, da erkannten fie alfe Mar und einmüthig und laut, 
daß nur zeitgemäße Wiederherſtellung uralter beutfcher Volks: und Verfafs 
fungsfreiheit und innigfte Nationaleinigung die Kraft und 
Größe der Nation und der Fürften begründen, fie vor Erneuerung ber früs 
heren entfeglichen Schmach und Todesgefahr ficherftellen koͤnnten. Sie ers 
kannten zugleich, daß der zeitgemäße Ausdruck dieſer Freiheit die volle 
Sreipeit und Geltung der Öffentlihen Meinung, daß dieſe 
öffentlihe Meinung die geachtetfte Bundesgenoffin und der Leitſtern 
der Regierungen fein müffe. Man erkannte fie mit Recht als die 
Stimme bes Öffentlichen Gewiſſens und der Gefammtvernunft der Nation, 
als die Stimme Gottes in ihr. So vor und in den Befreiungskriegen, 
vor und auf dem Wiener Congreß bei Begründung und fürftlichen Zufagen 
der Bundes: und Landesverfaffungsrechte, fo noch am Bundestage in den 
erfim vier Jahren. (S. oben Bluͤcher ©. 550.) Welcher aͤußerſte Wider⸗ 
ſpruch der gegenwärtigen Regierungsmaßregeln mit den weſentlichſten Grund» 
principien des Bundes und der Staaten und der Zeit, wenn man bie freie 
Aeußerung der öffentlichen Meinung fürchten und haſſen müßte, wenn 
man ber wahren Stimme Gottes in der fittlichen Gefammtoernunft Trog 
boͤte und jenen hochmüthigen Eigenwillen der Herrſcher und der Rathgeber, 
wenn man folchen hochmuͤthigen Eigenwillen,, ber die Stuarte und Bourbos 
nen flürzte, zum Gögen erhöbe! — Gewiß, wer dazu riethe, ber rieche 
falſch. Der oͤffentlichen Meinung, ber Vernunft zu tregen — das wahr⸗ 
lich macht nicht groß und flat. Der ſchwaͤchſte, eigenfinnigfle Knabe 
Tann es. Wer wirklich bie öffentliche Meinung verachtet,, bes wich zulezt 
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von der Öffentlichen Meinung verachtet werben. Der riethe nicht gut und 
recht, denn er riethe gegen Gewiſſen, gegen Zreue und Ehre, er riethe dazu, 
fich mit dem beſſeren Selbſt, mit all jenen in den Stunden erwachten Bes 
wiffens , in ben heiligften Momenten der vaterländifchen Geſchichte mit Fürs 
flenwort und Eid befiegeltem heiligen Zuſagen und freien Verfaffungen in 
Widerſpruch zu fegen, diefe Zuficherungen und die freien Verfaffungen, bes 
von Wefenheit eben die Geltung ber freien Öffentlichen Meinung ift, zur 
Öffentlichen Lüge zu machen. Er riethe nimmermehr heilfam — denn Un⸗ 
heil fire Fuͤrſt und Volk war ſtets die Folge fo verkehrten Syftems, müßte «6 
vollends bei dem heutigen Erwachen der Völker fein. Unredlichkeit und die Laͤ⸗ 
cherlichkeit eines Syſtems find an fich ſchon furchtbare Strafen für feine Urs 
heber. Aber heutzutage, wo fo viele Gegner fie mit Freude begrüßen, iſt die 
Gefahr größer. Eine etwaige Beſchwichtigung unſerer Mahnungen, weis 
ja doch biß heute die Ruhe noch leidlich beftehe, diefe koͤnnten wir unfererfeite 
entkraͤften durch bie Thatſache, daB jedesmal noch an dem Tage vorher, ehe 
in England, Srankreih, den Niederlanden bie der öffentlichen 
Meinung trogenden Regierungen zufammenflürzten,, daß auch noch kurz vor 
dee Schlacht von Jena die ganze verbiendete Hofs und Regierumgspartei bie 
ungluͤcklichen Sürften wegen der muthvollen' und weifen Durchführung ihres - 
vortrefflichen Regierungefpftems begluͤckwuͤnſchten. Auch damit aber follen 
jene unglädlihen Rather nicht alle Mahnung leichtfertig befeitigen,, daß fie 
auf die Treue und Geduld und Gefeglichkeit ber Deutſchen eiſen. Wohl 
haben die Deutfchen diefe Tugenden in ben legten dreißig Jahren bis zum 
Erſtaunen der Welt bewährt. Und gewiß, befonnene und gewiſſenhafte Mäns 
ner kennen die außerorbentlichen Gefahren und Webel der Revolutionen,, felbft 
deren, die nur als unvermeibliche Mettungsfieber und in fcheinbar milder Se⸗ 
ſtalt fich darftellten. Sie möchten mit ihrem Herzblut auf dem friedlichen und 
aefeglichen Wege bes Vaterlandes Ehre, Sreiheit und Eriftenz retten und trach⸗ 
ten dahin in jeglicher Welfe. Aber Überfehe man doch auch nicht, wohin ber 
vom erſten Anfang fündhafte dreißigiährige Widerſtandskampf gegen bie 
Verwirklichung ber Sreiheitsrechte ber beutfchen Nation, gegen ihre natur: 
und zeitgemäße unvermeidliche Entwidlung und für ihre Aurdefegung hinter 
alle freien Völker der Erde uns hinführt, ſelbſt unwillkuͤrlich und unabfichtlich 
bie Regierungspolitik und bie beutfchen Volkszuſtaͤnde hinführt und taͤglich 
weiter führt. inerfeits ergreift der fo erzeugte Gaͤhrungsproceß trog aller 
Cenſur⸗ und Polizeimittel endlich alle Theile des Vaterlandes , zieht bie Ins 
tereſſen alter Claſſen, die religioͤſen, oͤkonomiſchen und politifchen und ſittli⸗ 
hen Intereſſen in ſich hineln und vereint fie gegen bie Unterbrüädung ber na⸗ 
törlichen Lebensentwicklung der Nation. Gleichzeitig werden anbererfeite die 
Hemmungen und Verlegungen natürlich täglich vielfacher und fühlbarer. Das 
patriotiſche, das rechtliche und fittliche Gefühl ber wohlwollendſten Ehren» 
männer wird verletzt durch alle die Rechts⸗ und Freiheitsbeſchraͤnkungen, bie 
theils als unrähmliche Zeichen beunruhigten Gemiffens und ber Angſt, theils 
als Zeichen beharrllcher Verfolgung unhellvoller Rathſchlaͤge, die edelſten 
Kräfte der Nation laͤhmen oder für jene Unterbrädung verwenden, bie 
Macht and Bluͤthe des Vaterlandes hemmen, feinen Ruhm befleden und 
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die ſo ſichtlich das geiſtige, ſittliche und leibliche Wohl, oft die Erhaltung 
und Lebensrettung von Tauſenden unſerer Mitbruͤder unverantwortlich ver⸗ 
letzen! So thun es ja tauſendmal die Unterdruͤckung der freien Wahrheit in 
allen Gebieten des Lebens oder auch die der freien Vereine, der Vereine ſelbſt 
fuͤr die edelſten ſittigenden und Leben und Unterhalt der Familien foͤrdern⸗ 
den Zwecke, der Vereine fuͤr Bildung und Wohlfahrt armer Handwerker, 
der Peſtalozzi⸗Vereine fuͤr Kinder⸗ und Waiſenerziehung, der Auswanderungs⸗ 
vereine zur Rettung hilfloſer Auswanderer. So thun es ebenſo die Ver⸗ 
letzungen der Religionsfreiheit und die hier zunaͤchſt beſprochenen Verletzun⸗ 
gen des freien Verkehrs unter den Gliedern derſelben Nation. Jeden Tag 
liefern ja ſelbſt die cenſirten Zeitungen aus verſchiedenen Theilen Deutſchlands 
erſchreckende Beiſpiele aller dieſer Verletzungen! 

3wei Dinge aber vor Allem find es, die zuletzt die Geduld gerade ber 
Edelſten erſchuͤttern koͤnnten. Das Eine ift die Betrachtung, wie biefer 
mmatürliche Kampf gegen die Freiheitsentwicklung der Nation, ganz fo wie 
es die Natur fo hartnädiger Kämpfe auch in England und Frankreich mit 
fi) brachte, vielen bereits fanatifch = revolutiondren Feinden aller religioͤſen 
und politifchen Autoritäten der beftehenden Gefenfchaft das geiftig gegen fie 
nicht bewaffnete unzufriedene Volk in bie Hände liefert und fo vielleicht ſchon 
uns und unfere Kinder mit revolutionären Greueln und die Gefittung mit 
roh matertaliftifchen, trreligisfen Richtungen bedroht. 

Das Andere ift das, daß, wenn jene falfchen Rathfchläge Gehoͤr fän- 
den, die Erſchoͤpfung aller Regierungsweisheit und Anſtrengung für die Frei⸗ 
heitsunterdruͤckung und die Kurzſichtigkeit und Untuͤchtigkeit reactiondrer Zus 
fallsminifter nicht mehr blos unfere wichtigften nationalen Intereſſen, un⸗ 
feren Wohlftand, unfere ruhmvolle und angemeffene Stellung unter den Nas 
tionen der Erde, nein, unfere Ehre und Eriftenz englifcher, franzöfifcher und 
vollends ruffifcher Webermacht und Raubſucht abermals .preisgäben. 

Wahrlich kein Mann, der ein Gefühl hat für fein Vaterland und 
be Pflichten, koͤnnte ruhig auch ſolche Gefahr ſich noch mehren und nähern 


Deshalb alfo mögen alle wohlmeinenden Regierungen und Rathgeber 
im ganzen deutfchen Vaterlande jene verderblichen NRathfchläge bekaͤmpfen 
und wirkungslos machen und frei laſſen und anerkennen die Öffentliche Mei⸗ 
nung , jede rechtliche Vereinigung und Verkehrsverbindung in unferer deut- 
ſchen Nation! C. Welder. 

Geld. Die Lehre vom Gelde gehört unter die Lehre von dem 
Umlaufe ber Güter, von ber Bewegung, welche nöthig ift um die jährlich, 
erzeugte Menge von Gütern unter Diejenigen, weldye unmittelbar an der 
Production theilnehmen oder durch Dienflleiftungen aller Act ein abgeleitetes 
Einkommen beziehen, zu vertheilen. Die urfprünglihe Vertheilung 
wetft dem Grumdbefiger die Nente zu, welche er für das Derleihen feines 
Bodens anzufprechen, oder, wenn er ihn felbft baut, fich zu berechnen bat ; 
dem Capitalbefiger ebenfo feine Rente als Vergütung für hergeliehenes Ca⸗ 
pital, beftche diefes in Geldſummen oder in Gebaͤuden, Waaren, Geräth- 
fchaften u. dgl.; dem Unternehmer den Erfag der Probuctionskoften und 
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ben Gewerbsgewinn; dem Arbeiter feinen Lohn. Dieſe Vertheilung unter 
die Perſonen, welche unmittelbar bei der Production mitwirken, ſetzt alſo 
ſchon die Arbeitstheilung voraus und entwickelte volkswirthſchaftliche 
Verhaͤltniſſe; ſie macht eine Uebertragung, alſo eine Bewegung der Guͤter, 
einen Umlauf nothwendig. Dieſer geht aber nicht in der Weiſe vor ſich, daß 
jeder Mitwirkende ſein Einkommen in der Gattung von Guͤtern, bei deren 
Production er als Arbeiter, Capitalbeſitzer, Grundeigenthuͤmer oder Unter⸗ 
nehmer betheiligt iſt, bezoͤge; es wird ihm vielmehr nicht erwuͤnſcht ſein, 
mehr davon zu erhalten, als er zu ſeinem Verbrauche bedarf. Dies macht 
bei dem Landwirthe viel, bei den Gewerbsleuten weniger aus. Jeder wird 
vielmehr wuͤnſchen, ſein Einkommen in einem Stoffe zu erhalten, den er 
leicht gegen jede Art von Guͤtern in kleinerer oder groͤßerer Menge vertauſchen 
kann, und dieſer Stoff, dieſes allgemeine Tauſchmittel, es beſtehe aus 
was es wolle, nennt man Geld. Noch mehr wird das Geld Beduͤrfniß 
in dem Dlaße, wie die Gefellfchaft außer der Sorge für die unentbehrlichſten 
Lebensnothmwendigkeiten, für Nahrung, Kleibung und Wohnung, noch für 
andere und höhere Zwecke des menfchlihen Dafeins Mittel findet und Ein: 
richtungen trifft. Es bilden ſich dann Gefchäfte, die nicht unmittelbar an der 
Hervorbringung brauchbarer Sachen theilnehmen, aber doch auf diefelbe 
wirken , indem fie die Bedingungen der Production vervollommnen, Kräfte 
ausbilden, Naturgefege kennen lehren, Werkzeuge verbeflern, Schaben abs 
wenden. Ohne Wiſſenſchaft und Kunft, ohne Einrichtungen zur Erziehung 
ber Jugend, zur Sicherung bes Eigenthums und der Perfon, würde die Pros 
buction niemals eine Stufe erreichen, welche für. Bedarf und Lebensgenuß, 
für die Vermehrung der Werthe und Kräfte, für ben Sortfchritt nach Vers 
vollkommnung des Menfchen wünfchenswerth iſt. Die Menſchen, welche 
fi diefen Zweigen der Tätigkeit widmen, haben aus der Maſſe der er⸗ 
zeugten Güter ihr Einkommen ebenfalls zu beziehen, und fie erhalten «6 in 
ber Form des Geldes, für welches fie die Sachen, bie fie brauchen, eintau- 
fhen können. So wird ein Theil des urfprünglichen Einkommens abgeges 
ben an den Staat. Dies geſchah in Zeiten, wo ein allgemeines Umlaufs⸗ 
mittel nicht oder nicht in hinreichender Menge vorhanden war, in Arbeits⸗ 
leiftungen und Erzeugniffen bes Bodens, ber Jagd, des Fiſchfangs, wovon 
ſich heute noch Beifpiele finden in Frohnden, Zehnten und Abgabe von Zobels 
pelsen ; doch werden in civilificten und freien Ländern die Abgaben in ber Res 
gel in Geld entrichtet; ähnlich verhält es fich mit den Leiftungen für Kirche 
und Schule, für Bebürfniffe der Provinzen und Gemeinden. Gelehrte und 
Künftler, Aerzte und Anwälte werden ihr Einkommen wenigſtens nicht 
zum größeren Theile in Lieferungen für Küche, Keller und Kleiderfchrant 
erhalten. Doch kommt dies, wie bei Befoldungen der Beamten, fo auch 
bei den vorgenannten Claſſen immer noch vor; in Amerika, befonders im 
Innern, 10 bie mächtige Production nicht durch eine hinreichende Geldmenge 
vertreten tft, werden mohl auch Zeitungsabonnements in Schweinefleiſch, 
Mehl und andern Erzeugniffen entrichtet. Die dienende Claſſe, Gefinde, 
Hilfsarbeiter in ben Bewerben, beziehen großentheils noch den Lohn haupt⸗ 
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fachlich ducch unmittelbare Befriedigung ihres Bedarfs an Nahrung, Klei⸗ 
dung umd Wohnung, und nur den geringeren Theil in Geld. 

Die Koften des Umlaufs der Güter, wozu außer dem Auftvand für den 
Handel und den Transport auch jener für die Herſtellung und Unterhaltung 
Des allgemeinen Zaufchmittels gehört, werden in den Preifen der Güter ers 
Test, find alfo von den Abnehmern zu tragen. Diefe Koften zu verringern, 
Legt ſonach im Intereffe der Production und des Handels, ba mohlfeilere 
Dreife die Nachfrage, mithin den Abfag vermehren und günftig auf die Pro: 
duction zuruͤckwirken. Anſchaffung und Verſendung von Metaligeld ift theuer, 
in Ländern rafchen Aufſchwungs vermehrt es ſich auch nicht in dem Ver: 
haͤltniß mit den Gütern, bie e8 im Umlaufe vertreten fol; der Handel 
fucht daher mit möglichft wenig Geld möglichft viele Umfäge zu vermitteln 
und dazu dient ihm der Credit. Hierauf, auf dem Vertrauen, daß die ein⸗ 
gegangenen Verbindlichkeiten pünktlich erfüllt werben, beruhen viele Einrich- 
tungen, welche eine Menge von Umfägen mit verhältnigmäßig geringer Bei: 
hilfe von Geld möglich machen, es beruht darauf auch der Gebrauch eines 
wohlfeileren Geldes, das keinen andern Gebrauchsmwerth hat, als den ihm 
das Vertrauen in feiner Eigenfchaft als Umlaufsmittel giebt, das Papiers 
geld. — So kommt in der Lehre von dem Umlaufe der Güter das Geld in 
Berbindung mit dem Credit und die Lehre vom Gelde gewinnt bedeutend an 
Umfang und Inhalt. Haben wie nun die Stelle diefer Lehre in dem Gebiete 
der Volkswirthſchaft angedeutet, fo erübrigt uns, noch auf die verfchiedenen 
Theile hinzumeifen, unter denen fie im Staatslexikon abgehandelt wird, 
oder mit denen fie in einer näheren Beziehung fleht. 

An die unten folgenden Aufläge, welche das Wefen und die Eigenfchaf- 
ten bes Geldes im Allgemeinen, und insbeſondere bes Metallgeldes behandeln 
umb fi) über defien Umlaufs> fo wie über die Verhaͤltniſſe feiner Menge 
zu bem Bedarf, über Geldmangel und Ueberfluß äußern, fchließen ſich die Ar⸗ 
steel „Affignaten”, „Papiergeld und Papierhandel”, fodann über „Muͤnz⸗ 
weien” an. Im Zufammenhange damit ſtehen ‚Banken, Cours, XActie, 
Agio, Agiotage, Arbitrage, Credit, Wechfel und Wechfelcours.” — 

Karl Mathy. 

Geldumlauf. Wenn aus irgend einer Urſache das Angebot 
von Geld hinter ber Nachfrage bedeutend zuruͤckbleibt, fo entſtehen die Er⸗ 
fheinungen, welhe man GeldErifen, Geldklemmen, gedrüdten 
Zuftand des Geldmarktes zu nennen pflegt. Dan muß unter- 
fheiden zwifchen dem Sapitalmarkte, wo dauernde Anlagen von Ca» 
pital meift für die Landwirthfchaft, Baulichkeiten oder ftehende Einrichtun- 
gen gefucht und geboten werden, und dem Geldmarfte, welcher Angebot 
und Nachfrage von Geldfummen auf Eurze Zeit, meift im Handel und für 
das umlaufende Gapital der Induſtrie vermittelt. Auf dem Capitalmarkte 
find die Schwankungen geringer umd folgen nur allmälig den Veränderungen 
im Geldwerthe; dort regelt ſich der mittlere Binsfuß. Die Verhältnifie bes 
Geldmarktes, welche ſich im Discont ausdruͤcken, ſind häufigeren und ſtaͤr⸗ 
keren Schwankungen ausgeſetzt. Die Anleihen der Regierungen und die 
Einlagen von Actiengeſellſchaften werden aus dem umlaufenden Capital ge⸗ 
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nommen; ein Bufansmentreffen größerer Operationen biefer Art macht (dh 
daher zunächft auf dens Geldmarkte fühlbar und berührt den Disconto, wie 
auch umgekehrt die Aenberungen des Disconto auf den Cours der Staats: 
papiere und der Action Einfluß haben. Diefe Papiere find auch großentheits 
in den Händen ber handel s und gewerbteeibenden Claſſen und muͤſſen das 
ber, da fie bei günftigen Verhältniffen angelauft, bei ungünfligen aus⸗ 
geboten werden, bie Veränderungen auf dem Geldmarkte mit empfinden. 
Das Sinken der Staatspapiere vermindert das Rationalvermögen nicht, 
.. dabei Feine Güter zerflört werden oder verloren geben; «6 mindert 
fih nur das eingebildete Vermögen der Inhaber, und diefe Wirkung der 
Geldkriſen koͤnnte noch am leichteften verfchmerzt werben. Schaͤdlicher iſt 
der Umſtand, daß die Induſtrie und der Handel auf dem Geldmarkte, bei 
ben Bankiers und den Bankanflalten die Hilfe nicht mehr, oder nur gegen 
fehr hohe Bezahlung finden, welche fie zum ungeflörten Fortbetrieb ihrer 
Geſchaͤfte bedürfen. Der geflörte ober erfchwerte Geldumlauf ift baber 
vollswirthfchaftlich befonders darum nachtheilig, weil die Dienſte des allges 
meinen Zaufchmittels dem Mittelitande entzogen ober vertheusrt werden, 
welcher doch durch feine Steuern die Staatsſchulden verzinft und tilgt und 
die Unternehmer der Anleihen bereichert, wie er durch feine Arbeit dem Gelb» 
befiger bie Zinsrenten verdient. — Die Zeichen, womit ſich eine Geldkriſit 
ankuͤndigt, wollen wir, da wir gern Beifpiele aus dem Leben greifen, dem 
Vortrage bes franzöfifchen Finanzminifters (damals Hr. .Ducdyätel) zu dem 
Bubget von 1838 entnehmen: „Auf allen großen Handelöplägen ift ber Preis 
bes Geldes (der Discont) geſtiegen. In dem vereinigten Staaten fland der 
felbe im Juli (1837) auf 2 Proc. für den Monat; feit October hat er ſich 
bis auf 2 und fogar auf 3 Proc. gehoben. In England hat die Bank ihren 
Discont anfaͤnglich von 4 auf 44, dann von dh auf 5 Proc. echöht. Die 
englifche Regierung war genöthigt, zweimal den Zinefuß von ber ungeheuren 
Maſſe ihrer Schagtammerfcheine höher zu flellen, von 2 auf 3 und von 
$ auf IE Proc. Die Amfterdamer Bank hat ihren Discont nad) und nad 
von Z auf 4 und von 4 auf 5 Proc. gefegt. Sie mußte fogar eine Zeit lang 
ihre Darleihen befchränten, weit fie nicht über die in den Statuten gezogene 
Grenze von 5 Proc. hinausgehen durfte. Die Banken in Hamburg und 
Berlin haben ebenfalls die Bedingungen ihrer Darleihen erſchwert; In Ham⸗ 
burg ſteht der Discont auf 5, in Berlin auf 54 Proc. Unter allen euro⸗ 
pälfchen Banken war es die feanzöfifche allein, welche ben Gas von 4 Proc., 
zu welchem fie feit vielen Jahren biscontirt, feftgehalten und dem Handel bie 
naͤmlichen Bedingungen und die nämlichen Erleichterungen gewährt hat. 
Allein ihre Referve, welche im Monat März 188 Min. betrug, war im No⸗ 
vember auf 89 Millionen gefchmolzen, flieg aber bald wieder über 100 Mill. 
Im Monat März hatte die Bank Wechfel im Betrage von 80 bis 90 Millies 
onen discontirt ; feit October zwifchen 140 und 150 Millionen. — Gleiche 
zeitig war im legten Herbſte ein allgemeines Sinken aller europäifchen 
Staatspapiere zu bemerken. Im Detober und Movember fielen bie englis 
fen 3 procent. von 91 bis unter 87, bie holläudifchen 24 procent. von 
56% auf 60.” — Cine noch weit flärkere, beſonders für Deutſchland 
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enpfinbliche Geldkriſis iſt feit dem Herbſte 1845 eingetreten und bis 
jest (Anfang 1847) noch nicht gewichen. Den erften Anftoß gaden wohl 
bie Anleihen von Regierungen und bie Einzahlungen der Aetiengefellfchaften 
für die Eifenbahnbauten ; allein verſtaͤrkt wutde die Krifis durch den Rück 
fühlag der Furcht auf das Spiel und den Schwindel mit Actien, deren In⸗ 
haber nur ein Intereſſe an der Speculation mit dem Papier, nicht an der 
Ausführung der Unternehmungen hatten. Dazu kam die unergiebige Ernte 
von 1846, der Ausfall an Kartoffeln durch bie ſchon 1845 eingetretene Krank⸗ 
beit, weiche ungeroöhntiche Zufuhren an Lebensmitteln, theild durch den 
gewöhnlichen Handel, theils burc Aufläufe der Regkerungen md Ges 
meinden , felbft nad) folchen Gegenden veranlaßte, die in gewöhnlichen Jah⸗ 
ven große Mengen auszuführen pflegen. Zu bem hierdurch veranlaßten Abs 
fluß an baarem Gelde fügen die zunehmenden Auswanderungen nicht unbes 
traͤchtliche Summen. Ein Theil dieſer Urfachen, wie der erhoͤhte Geldbedarf 
für Eiſenbahnen und unzulaͤngliche Ernten, wirken auch außer Deutſchland m 
andern europaͤiſchen Ländern. England und Frankreich bauen Eiſenbahnen 
und führen Lebensmittel in ungetoöhnlicher Menge ein; aber der größere Ca⸗ 
— dieſer Länder und die Hilfe großer Creditanſtalten mildert bie 
Wirkung auf ben Geldumlauf. Die englifchen 3 proc. flanden Ende 1846 
auf 98 bis 94, die hollaͤndiſchen 24 auf 598, alfo bedeutend höher als 1837 3 
bie frangöfifchen $ proc. auf 833, 4 proc. auf 105. — Die franzoͤſtſche 
Bank biscontirte fortwährend zu 4 Proc., obgleich Ihre Vorraͤthe In Paris auf 
72 Millionen gefehmolzen waren, wozu noch 25 Millionen bei den Ftlialans 
flalten in ben Provinzen kamen. Am Jahresſchluß floffen übrigens 61 
Millionen in ihre Caſſen, fo daß fie ſchwerlich genöthigt fein wird, ben 
Discont zu erhöhen oder ihre Discontgeſchaͤfte auf Papiere von Pürzefter 
Berfallzeit zu befchränten. In Deutfchland dagegen waren 3. B. bie 
proc. preußifchen und baierifchen Papiere, welche ſich vor ber Krifis beftändig 
über hielten, auf 92 bis 94 gefunken, der Discont an ben Handels 
plägen auf 5 bis 6 Proc. geftisgen. Hannover bat ein Anlehen zu 6 
Proc. abgefhloffen und Würtemberg wird fidy vorausfichtlich zu einer aͤhn⸗ 
lihen Operation entfchließen müflen. Von Maßregeln der Regierungen 
zur Erleichterung des Geldumlaufs wiffen wir wenig zu berichten und koͤnn⸗ 
ten auch von ſolchen nicht viel erwarten. Preußen iſt gegen den Actienſchwin⸗ 
dei ſcharf zu Felde gesogen, ohne daß fich der Zuftand des Geldmarktes ges 
beſſert hätte; es hat zu der Berliner Bank Private mit Gelb beigezogen, 
allein die Leitung der Sefchäfte bleibt in den Händen ber Beamten. Deſter⸗ 
reich laͤßt aus Staatsmitteln Actien rentirender Geſellſchaftsbahnen zu Ihrem 
wahren Werthe auftaufen und hat dadurch der Boͤrſe einige Erleichterung 
verſchafft. Alten, wie oben ſchon erwähnt, — die Geldklemme wuͤrde 
= Hüfsguellen der Volkswirthſchaft wenig Abbruch thun, wenn fie blos 
Speculanten und den Inhabern ber Staatsfhuibfcyeine Nach⸗ 
wer brächte, Die fie zum Theil verfchuldet haben. Sie ſchadet jedoch dem 
Mittelſtande, dem die Banken und die übrigen Belbquellen meiftens nicht 
unmittelbar, ſondern durch Dritte zugänglich find, die ſich ihren Beiſtand 
ſchwoer bezahlen laſſen; dem Nittelſtande, ber, wo Grebitanftalte nicht vor⸗ 
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handen ober fchlecht eingerichtet find, — dem Wucher preiögegeben ifl. Hier 
ift in Deutfchland noch viel zu thun, nicht nur für Verbeſſerung des Credit: 
wefen® (vergl. den Artikel Banken), fondern durch Sörderung der Induſtrie 
und des Handels. Wir fehen Deutſchland gegenwärtig Fruͤchte einführen, 
Menſchen- und Capitalträfte ausführen, feine Induſtrie auf dem heimi⸗ 
chen Markte von der britifchen Uebermacht bedroht, auf fremden Märkten 
benachteiligt, nirgends beſchuͤtzt. Eine ungünftigere Lage für eine große, 
fähige, gebildete Nation giebt es nicht; eine längere Dauer berfelben müßte 
zum immer rafcheren Sinken bes Wohlftandes führen. Wohin fol Deutſch⸗ 
land noch gebracht werden unter der VBormundfchaft feiner Beamtenflanten? 
Karl Mathy. 
Genf. Wie fo oft in der Politik ein unentfchiebenes Schwanken 
mit dem falfhen Namen dr Mäßigung und Klugheit beehrt wird, falls es 
nur-eine Zeitlang gelingen mag, einen kuͤmmerlichen Statusquo mühfam 
zufammenzuhalten, fo hatte ſich auch die im Jahre 1846 geftürzte Genfer Res 
gierung vor allen anderen fchweizerifchen Santonalregierungen den Ruf der 
Staatöweisheit gewonnen. Hatte fie doc, aus der Periode der Reſtaura⸗ 
tion die eilfertig befchloffene und angenommene Verfaffung vom 24. Auguft 
41814 mit ihren ariftofratifchen Elementen, mit ihrer ungefcheuten Bevor: 
zugung der reicheren vor den drmeren Glaffen und mit ihrer Verwirrung der 
Gewalten, felbft in den Stürmen nad) den Iulitagen von 1830 vermittelt 
einigee Supplementargefege zu erhalten gewußt. Aber die f. g- weife Mäßi- 
gung bat die Probe fpäterer Ereigniſſe nicht befanden ; und iſt jegt der von 
den Doctrinärs als fchweizerifcher Mufterftaat gerühmte Canton einer ſchwer⸗ 
lich ſchon völlig abgelaufenen Reihe von Unruhen und Wirren preiögegeben, 
fo liege dev Grund in einer Politik, die den Bebürfniffen der Zeit nicht im 
vollem Maße Rechnung trug und durd) ihr Flickwerk, durch ihre halben aus⸗ 
weichenden Conceffionen das Volk mit feinen unabweisbaren Forderungen 
mehr zu verfpotten ſchien, als zu befriedigen verftand. Wohl gefhah Mans 
ches von der Genfer Regierung, was der Ehre werth iſt. Dahin gehören 
zumal die 1838 getroffenen energifchen Maßregeln, als die Ausweifung Louis 
Bonaparte’s aus der Schweiz verhandelt und von Frankreich aus bie 
Unabhängigkeit der Eidgenoffenfchaft bedroht wurde. Allein bie wachſende 
Unzufriedenheit im Canton felbft konnte weder durch eine oft nur fcheinbar 
liberale Politik in eidgenäffifhen Angelegenheiten dauernd befeitigt werden, 
noch auch durch eine gewiſſe Nachgiebigkeit in Einzelheiten, nicht einmal 
ducch eine ſtufenweiſe Derabfegung des Cenſus der Wahlfähigkeit und Waͤhl⸗ 
barkeit bis auf eine geringe Steuer. In der Errichtung eines radicalen 
Dereins vom 3. März 1841 fand endlich die Oppofition das Mittel der 
Einigung und der Organifation ihrer Beflrebungen. Die Veranlaffung zur 
Gründung dieſer Affociation war die Vertagung eines Gefeges über die Mus 
nicipalorganifation bee Stadt Genf; denn lange ſchon war es ein Grund zu 
lebhaften Befchwerden, daß die flädtifche Gemeindeverwaltung und die Gans 
tonalgemwalt nicht gehörig gefchieben fein. Das ſchwankende Benehmen der 
Regierung in der Aargauifchen Klofterfrage veranlafte am 18. October 
1841 eine Volksverſammlung, wodurch der große Rath und der Staatsrath 
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zu einem entfchiebneren Benehmen in diefer Angelegenheit beflimmt wurde. 
Bald darauf (8.Nov.) wurde dem Staatsrath eine Petition der Reform⸗ 
freunde eingereicht, worin die wefentlihen Punkte für eine Sefammtreform 
ber Verfaſſung entwidelt waren. Der Staatsrath zögerte und ging auf den 
Hauptpunkt, ein durchaus verändertes Wahlſyſtem, nicht ein. Die milis 
tärifchen Vorkehrungen, welche derfelbe für die Verſammlung der Repraͤſen⸗ 
tanten am 22. Novbr. traf, erbitterten das Volt. — Die nicht fehr zahlreich 
eintreffenden Miltzen wurden entweder zerflreut oder gingen zum Volke über ; 
dem großen Rathe (conseil representatif) wurde von den Leitern ber Weines 
gung die Forderung eines frei zu ernennenden Verfaſſungsraths für Ausarbei⸗ 
tung eines den Bürgern zur Annahme oder Verwerfung vorzulegenden Eons 
flitutionsentwurfs geftellt, und nady lebhaften Verhandlungen twurde biefes 
Begehren von der Mehrheit der Repräfentanten noch an demſelben Tage ge⸗ 
nehmigt. | 

Die wichtigften Gründe der Unzufriedenheit mit der bisherigen Ders 
faſſung find in einer vom patriotifhen Verein ausgegangemen Schrift, die 
übrigens den guten Eigenfchaften und dem ehrenhaften Benehmen der Re 
gierung ſeit 1814 volle Gerechtigkeit widerfahren laͤßt, treffend auseinander 
gefest. Darin heißt es unter Anderen: „Die Verfaffung von 1814 ſtellte 
einen Repräfentantenrath von 250 Gliedern auf; diefer war der Souveraͤn; 
ee war eine Nachbildung der ariftokratifchen „Zweihundert”. Won dem con- 
seil general (dem wahren „Souverän”) war gar keine Mede. Obgleich der 
Repräfentantenrath der Souveraͤn fein follte, fo war er boch eine fehr ohn⸗ 
mächtige Behörde, aͤhnlich den Großräthen der übrigen Schweiz während 
der Reſtauration; er war eine Wahlbehörde, indem er bie Mitglieder des 
Staatsraths und der höheren Verwaltungs» und Richterftellen ernannte; erft 
allmaͤlig rang er fich zu einiger Bedeutung heraus. In dem Staatsrath 
von 28 Gliedern, einer Copie der alten „Fuͤnfundzwanzig“, war die ganze 
Staatsgewalt concentrirt, im feinen Händen lag, faft unumfchräntt, die 
ganze Verwaltung; feine Glieder waren lebenslaͤnglich; er hatte Sig 
und Stimme im Repräfentantenrath und die Initiative der Geſetzgebung in 
ihrem ganzen Umfange Fam nur ihm allein zu. Selbſt die richterliche Ges 
walt hing vielfach von ihm ab; denn bie Attribute der vollziehenden und rich- 
terlichen Gewalt waren keineswegs ſcharf getrennt, fondern durcheinander ge: 
miſcht, wie in allen VBerfaffungen der Reftaurationdgepode. 
Zu diefen großen Unvolllommenheiten, welche dem neuen Grundgefeg auf 
nichts weniger Anfpruc geben als auf das Prädicat einer freien Vers 
foffung, kam noch, daß es in ſich felbft unzufammenhängend und voller 
Widerſpruͤche war. Aber das größte Gebrechen lag in dem angenommenen 
Wahlſyſtem. Die Vearfaflung gab fic für eine Repräfentativverfaffung 
aus; duch, das Wahlſyſtem wurde diefer Name aber zu einer offenbaren 
Taͤuſchung. Wir wollen nicht einmal den Cenſus von 63 Genfer Gulden jährs 
licher Steuer für die Stimmfähigkeit, wodurch viele Bürger vom Wahlrecht 
ausgef&hloffen wurben, hervorheben; aber die Wahlmafchine felbft war eine 
Verhoͤhnung einer Reptäfentativrepublit. Bon den 250 Gliedern des Re⸗ 
praͤſentantenraths fielen jährlih nur SO in die Erneuerungswahl. Bei 
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dieſer faſt auf Null reducirten Einwirkung der Waͤhler auf ihre Repraͤfen⸗ 
tanten mußte ſchon alles Intereſſe an den Wahlen erloͤſchen. Nun war aber 
die Wahlart fo zufammengefegt,, Tünftli und verwidelt, daß bei dem er⸗ 
ſten Wahlact kaum die Hälfte der 30 Wahlen heraustommen konnte; alle 
fehlenden wurden dann indirect dur ein befonderes Wahlcollegium ges 
macht, deſſen Hauptbeftandtheil der Repräfentantenrath felbft und ber 
Staatsrath waren. Diefe indireeten Wahlen waren mithin nichts Anderes 
als die verworfene Selbſtergaͤnzung der Stellvertreter, und für diefen 
Weg biieb immer die große Mehrheitder SO Erneuerungswahlen übrig. Von 
1819 (incl.) bis 1830 (incl.) fanden jährlih im Durchſchnitt nur 
7 birecte Wahlen flatt; ein einziges Mat 15, öfter 5, mehrmals nur 
2 undim 3.1824 gar Feine, weil das Wahlintereffe gänzlich erſtorben 
war *). Bon den 30 Erneuerungsmahlen jaͤhrlich wurben alfo durchſchnitt⸗ 
lic) 23 in dem angegebenen Zeitraum zu Selbftergänzungen, wodurch das 
alte Regentenperfonale ſich verewigte; aber auch die 7 directen fielen ihm uns 
mittelbar durch feinen Einfluß in die Hände. Das ganze Wahlfpfiem war 
alfo darauf berechnet, daß der Repräfentantenrarh und Staatsrath nicht 
das Volk repräfentirten, fondern denjenigen Theil, der durch die Umflände 
in den Befig der Gewalt gelommen mar und fi) fortdauernd darin erhielt. 
Die, welche fih 1814 zu Verfaffungsmachern aufgeworfen hatten, rafften 
in der Eile aus den Adminiftvationen und Corporationen, die unter der 
franzöfifchen Herrfchaft fortgebauert hatten, ferner aus der dlonomifchen Ge⸗ 
fellfchaft, aus der Akademie, ben Rectoren und verfchiedenen hoben Zirkeln 
ein legislatives und abminiftratives Perfonal zufammen, und diefes Perfonal 
ſchob fi) durch das Wahlſyſtem immer wieder felbft an’ Ruder. Es war 
Eeine eigentliche Ariftokratie, denn es war Feine privilegirte Kafte mit eigens 
thuͤmlichen Sonberintereffen, welche beide Eigenfchaften zur Ariftokratie ges 
hören: es war, wie die Genfer fagen, eine „coterie gouvernementale‘, 
d. b. ein Gapacitätenregiment, das in ben angeführten Verfaſſungsmaͤngeln 
die Kunft erfunden hatte, ſich die Regentenfige zu affecuriren, zuſam⸗ 
mengefegt aus ehemaligen Ariſtokraten, reichen Gutsbeſitzern und Bankiers, 
doctrinaͤren Politikern. Zwar machte der Repräfentaytenratb — natürlich 
ale Souverän aus eigener Machtvolllommenheit, ohne des Volkes Mitwir⸗ 
tung — allmälig Heine DVerbefferungen in diefer illiberalen Verfaſſung; ber 
Genfus ſchwand nad) 3 bis 4 Reductionen endlich auf 7 Genfer Gulden; 
die Amtsdauer der Staatsräthe warb auf 8 Jahre gefegt und ihre Zahl um & 
vermindert; das Wahlcollegium fupprimirt, fo daß die 3O jährlichen Er⸗ 
neuerungswahlen direct wurden (die beiden legten Aenderungen im 3.1831); 
aber bei diefen Reformen in homoͤopathiſchen Dofen blieb ee. Die Grund» 
gebrechen dauerten fort: die Uebermadht des Staatsraths dem Repräfentans 
tenrath gegenüber, die lange Dauer der Amtsgewalten und das illuſoriſche 
Wahlfpftem von nur 3O jährlichen Exrneuerungswahlen” **). 


*) Rigaud, Constitution de la röpublique de Gentve, 2. Ausg. 


*) 8. Gnell, Gandbud bes fie Gtuntsreäte. Band I. 
Ceite 70 u. (Bü Dias), neueren Btusterad 
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So bot allerdings bis Genfer Werfaffung von 1814 sin beſonders merk⸗ 
wuͤrdiges Beiſpiel dar, wie man nicht blos unter der Form der conſtitutio⸗ 
nellen Monacchie, fondern auch ber repräfentativen Demokratie dem getäufch> 
ten Volle den Namen flatt ber Sache zu geben vermag. Allein es iſt auch 
erklaͤrlich genug, daß fich dieſe Conſtitution vor der Kritik des gefunden Volks⸗ 
verftandes nicht auf die Dauer halten Eonnte. Die aus der Bewegung von 
1841 hervorgegangene, durch einen Verfaſſungsrath entworfene und am 7. 
Juni 1842 vom Volle angenommene Verfaſſung huldigte in der Dauptfache 
ben in ben Grundgefegen der anderen regenerirten Gantone fchon zur Geltung 

Principien. . Die gefeggebende und oberauffehende Gewalt 
wurbe einem großen Rathe übertragen, ber von allen wenigſtens ein und 
zwanzig jährigen Bürgern aus allen Staatsbürgern, bie wenigſtens das 25. 
Jahr vollendet hatten, ohne das Exforderniß irgend eines Cenfus, im Ver⸗ 
haͤltniß von einem Abgeordneten auf je 333 Bewohner frei gewählt wurde. 
An der Spitze der vollziehenden Gewalt fland ein von und aus dem Großrathe 
gewählter Stantsrath von 13 Mitgliedern. Die richterliche Gewalt wurde 
von der un und vollziehenden getrennt, unb bie Deffentlichkeit der 
gerichtlichen Verhandlungen ald Regel ausgefprochen. Dig Stadt Genf ew 
hielt einen Gemeinderath von 81 Mitgliebern und einen von diefem gewaͤhl⸗ 
ten Vertwaltungsrath von hoͤchſtens 11 Mitgliedern. Jeder Vorſchlag einer 
Berfafjungsänderung follte der Abſtimmung aller Staatsbürger unterliegen. 

Dieſelbe Verfafſung gab in ihren Aufasbeftimmungen (Art. 120) dem 
Staatsrathe auf, binnen —— dem großen Rathe einen Geſetzesentwurf 
über Einfuͤhrung ber Jury in Criminalſachen vorzulegen. Wie in allen Laͤn⸗ 
dern, wo dieſes wichtige Inſtitut ſelbſt nur für kürzere Zeit beftand, fo hatte 
man es auch in Genf während deſſen Einverlsibung in das franzoͤſiſche Kaifer- 
reich fchägen lernen. So groß ber Haß der Genfer gegen bie ihre Freiheit 
und Unabhängigkeit vernichtende Fremdherrſchaft war, und ob man gleich nur 
dieſem Haſſe und der Freude über die endliche Derflellung der Selbſtſt aͤn⸗ 
digkeit des kleinen Freiſtaats die übereilte Annahme der monſtroͤſen Verfaſ⸗ 
fung von 1814 zugufchreiben Bat, fo erwachte doch fehr bald auch wieder 
die Sehnſucht nach der Wiedereinführung der Schwurgerichte. Während 
dreißig Jahren wurden dafür in Genf Anftrengungen gemadht*), aber fo 
lange vergeblich, als die Gewalt in der Dand einer doctrinaͤren Ariſtokratie ober 
Getzrie lag. Auch umter der Herrſchaft des Grundgeſetzes vom 7. Juni 
1842 war biefe Coteris mit ihren eingewurzelten Vorurtheilen noch mächtig 
7* um die Annahme des Geſetzes über Einfuͤhrung ber Jury wenigſtens 

eine Zeitlang zu verzoͤgern. Dieſe Annahme durch den großem Rath erfolgte 
ft am 12. Jannar 1844 mit 85 gegen 56 Stimmen. Nach den wefentlichen 
Beimmungen dieſes Geſetzes**) werben alle flimmfählgen Bürger bes 
Gantene, oder, was bamit gleichbedeutend ift, ale Wähler des großen Mathe, 


Pin — — Gang si war es in ben früher mit Frankreich vereinigten Jurabezir⸗ 
**) In den —— cht hervorgehobene —— di 
Gefeggabung wefenttich ber ranpönigem an. 0 nme ſich bie Senſer 
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nach ber alphabetiſchen Reihenfolge ihrer Befchlechtenamen in drei gleiche Abs 
theilungen von je 3000-4000 gefchieben. Eine jährlich von den Groß⸗ 
tathegliedern jedes der 6 Wahlkreife nach Verhaͤltniß der Bevölkerung ges 
wählte Großrathscommiſſion von 25 Mitgliedern bezeichnet jährlich aus ber 
Reihenfolge der drei Abtheilungen aus einer berfelben 300 Bürger, aus wel⸗ 
hen der Präfident des Criminalgerichts durch das Loos öffentlich 3O Namen 
zieht, die für die Dauer des Jahre die Geſchwornenliſte bilden. Bei jedem 
Criminalfall haben Staatsanwalt und Angefchuldigter das Recht, nem 
Mitglieder der Lifte zu ftreichen, und immer find nur 12 Bürger zu den Vers 
richtungen als Schwurrichter berufen. Die Jury entfcheidet auch in Genf, 
nach öffentlicher und mündlicher Verhandlung, nur über den Thatbefland des 
Verbrechens, alfo auch über die Zurechnungsfaͤhigkeit des Angeklagten ; waͤh⸗ 
rend im Falle der Verurtheilung die Anwendung des Strafgefeges und die Bes 
kimmung des Strafmaßes dem gewöhnlichen Richter anheimfält. Er⸗ 
fcheint aber der Thatbeftand eines Verbrechens nach den ſtets nur abflracten 
Beffimmungen des Steafgefeges als vorhanden, fo kann gleichwohl die Jury, 
mit Berüdfichtigung der beſonderen Umſtaͤnde, die Straflofigkeit'des Falles 
anerkennen und hiernach durch ein freifprechendes Urtheil jeder in der noth⸗ 
wendigen Unvollkommenheit ber Strafgefege liegenden Ungerechtigkeit vorbeu⸗ 
gen. Schon während der kurzen Zeit feines Beftandes hat ſich das Schwur⸗ 
gericht auf das Vollftändigile in Genf bewaͤhrt, alfo auf dem fcheinbar un⸗ 
günftigften Boden, in einem, Fleinen und von Parteien vielfach zerriſſenen 
Staate*). Um fo cher fand bas ruhmwuͤrdige Beifpiel dieſes Freiſtaats in 
anderen Cantonen der Schweiz baldige Nachahmung: fchon iſt die Fury auch 
im MWaadtlanbe eingeführt und für den Canton Bern befchloffen, während 
ihre Einführung für den Canton Zürich vorbereitet wird. Bald wird fich 
alfo dieſes Heilfame Inſtitut im größeren Theile der Schweiz eingebürgert has 
ben ; und nur im faumfeligen Deutfchland auf der rechten Seite bes Rheine 
fheint man Willens zu fein, einer Loftfpieligen und langfamen, einer grau⸗ 
famen und ungerechten einfeitigen Beamtenjufliz noch Taufende von Opfern 
preißzugeben, ehe man fich endlich für das von Theorie und Prarts gleichs 
mäßig empfohlene Schwurgericht entfcheiden will oder entfeheiden mu f. 
Der Wunfc für Einführung der Jury in Genf war fo lebhaft und un⸗ 
abmweisbar geworden, daß die doctrinaͤren Coterien feine Erfüllung nicht zu ver⸗ 
hindern vermocdhten. Zum weiteren Beweiſe aber, bag mit neuen politifdgen 
Formen noch nicht fofort ein neuer Geiſt gewonnen wird, gelang es den ges 
ſtuͤrzten Machthabern oder ihren Meinungsgenoffen, felbft unter der Herr⸗ 
ſchaft der Verfaſſung von 1842, die Wünfche des Volks in anderer Bestes 
bung zu vereiteln und die Gewalt wieder in bie Hände zu befommen. 
Grund dafür lag indeſſen auch in den Beftimmungen der Conſtitution felbft. 
Zwar hatte biefe allgemeines Wahlrecht und eine fehr ausgedehnte Waͤhl⸗ 


*) Es war ein Hauptgrund, auf den fi in Genf die Gegner der Jurv 
ftügten,, daß der Santon zu Elein fei, um mehrere Schwurgerichte in ber Art 
wie etwa in Frankreich einzuführen, wo bei Unruhen im einen Landestheil einem 
davon unberührten anderen Schwurgerichte bie Entſcheidung übertragen wirb. 
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barkeit eingeführt, allein ein directer Einfluß auf bie politiichen Augelegen- 
heiten war ber gefammten activen Staatsbürgerfchaft oder bem Conseil ge 
neral doch nur dann eingeräumt, wenn «6 fih um Aenderungen ber Vers 
faffung felbft handelte. Dagegen fehlte es dem ſouveraͤnen Volke an vers 
faffungemäßigen ‚Diitteln, wie folche in einigen anderen Gantonen vorgefehen 
find, entweder den Volksgeiſt mit dem in den Staatsbehörben vorherrfchenden 
Geiſte fort und fort in Einklang zu fegen, oder doch ber Vollſtreckung fols 
her Anordnungen, die mit ber Volksſtimmung im Widerſpruch fliehen, auf 
gefetz lich e Weife vorzubeugen. Um fo eher erklärt es fi), daß nicht lange 
nad) der Annahme ber Verfafjung von 1842 die Marimen des alten Res 
giments, mit feiner vornehm doctrindren Mißachtung der Anfichten ber 
Mehrheit des Volks, wieder das Uebergewicht erlangen konnten. In wie ho⸗ 
bem Grade dies der Fall war, zeigte fi) 1844 bei der Abflimmung über 
das Jurpgefes, da von fämmtlichen 13 Mitgliedern des Staatsraths, ober 
der Regierung, nur ein einziges für bie fo populär gewordene Einführung 
des Sqhwurgericht⸗ votirte*). Aber ſchon vorher hatten die Conſervativen im 
Großrathe und im Staatsrathe,, die Radicalen dagegen im ftädtifchen Ges 
meinderathe das Webergewicht erlangt. Es Fam daher zu neuen Reibungen 
und am 13. Febr. 1843, als es fi) bei den Repräfentanten um die britte Bes 
rathung eines der radicalen Partei verhaßten Geſetzes wegen der Verwaltung 
des Staatsraths handelte, zu einem bewaffneten Aufflande. Allein bie zum 
Schug der Behörden aufgebotenen Milizen fanden ſich zahlreicher als im 
Juni 1842 ein und die Infurgenten mußten die Waffen niederlegen, nach⸗ 
dem bie Regierung am 14. $ebr. eine allgemeine Amneſtie erlaffen batte. 
Diefer Sieg der Sonfervativen mochte ihre Rüdfichtslofigkeit auf den Stand 
der öffentlichen Meinung noch vergrößern und zu der in der Sonderbunds⸗ 
frage (©. Freiburg) befolgten baltlofen Politik beitragen, wodurch im 
Dctober 1846 durch einen neuen Aufftand der Sturz ber Regierung und 
eine abermalige Zotalcevifion der Werfaffung herbeigeführt wurde. 

Auf der Zagfagung von 1846 hatte Zurich beantragt, daß das Sepa⸗ 
ratbuͤndniß der katholiſchen Stände für unverträglid mit den Beſtimmun⸗ 
gen des Bundesvertrags und hiernach für aufgelöft zu erklaͤren fei; daß die 
betheiligten Cantone für Beachtung dieſes Beſchluſſes verantwortlich zu ma⸗ 
chen ſeien und daß ſich die Tagſatzung fuͤr den Fall, daß ihm zuwidergehandelt 
werde, die weiter erforderlichen Maßregeln vorbehalte. Dieſem Beſchluß, der 
103 Stimmen auf ſich vereinigte, war Genf nicht beigetreten. Der Ges 
fandte diefes Cantons erklaͤrte, er werbe feinem Stande referiren umd behielt 
ſich das Protokoll offen. Hiernad) flellte nadı dem Schluffe der Zagfagung 
der Genfer Staatsrath dem am 21.Sept. 1846 verfammelten Großrathe 
den Antrag, bem Votum von Zuͤrich nicht beizutreten, fondern auf bie Eins 
berufung einer außerordentlichen Tagſatzung binzumirken, damit diejenigen 
Cantone, die auf ihrem Gebiet einen feindlihen Einfall in einen anderen Can» 
ton entweder felbft organifiren oder durch Andere organificen laſſen, dafuͤr 


*) Kür das Schwurgericht flimmten bagegen — alle juͤngſt abgetrete⸗ 
nen Sſtaatsraͤthe als auch alle Gerichtspraͤſidenten 
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verantwortlich erklaͤrt würben. Auch ſollten zeitweile dem Dorord⸗ 
fifche Repräfentanten beigegeben werben ; was ein förmliches und in hohem 
Grade verlehendes Mißtrauensvotum gegen Bern war, an weiches mit Ans 
fang des 3. 1847 bie voroͤrtliche Leitung übergmg. Erſt nach Ertheillung 
biefer f. 9. Garantien follte ber Sonderbund für aufgelöft erklaͤrt werben. 
Diefer Antrag des Staatsraths wurde zwar vom großen Rathe nur in etwas 
mobificirter Form angenonmen; allein «6 follte doch bei dem vorläufigen 
Nichtbeiteitte zu bem Zuͤricher Votum bleiben, was mit einer Vertagung ber 
Sonderbundefrage auf unbeftimmte Zeit gleichbebentend war. Die geſammte 
zahlreiche Oppofitten gegen bie ſtaatstaͤthliche Politik verließ auf diefen Be⸗ 
ſchluß hin in Maſſe den Sitzungsſaal. Noch am gleichen Tage (3. Det.) 
wurde eine Verfammlung von mehreren huͤndert Bürgern veranſtaltet umb 
eine größere von einigen Tauſenden auf den 5. October vorbereitet. Die 
Letztere erklärte einmuͤthig den Großrathebefchluß für conſtitutionswidrig umb 
unguͤltig und ernannte eine f. g. conflitutionsde Commiſſion von 25 Mit⸗ 
gliedern zur Abfafjung der Proteftation und zur Mittheilung derſelben an 
den Vorort und alle ſchweizer Regierungen. Inzwiſchen berisf die Regie⸗ 
rung Zruppen und erließ am 6. Oct. eine wirkungslos gebliebene Proclama⸗ 
tion. An demfelben Tage bildete fi im Quartier St. Gervais am linken 
honeufer eine Volksverſammlung. Ste beſchloß zwar, Leine Offenſive gegen 
die Regierung ergreifen zu wollen. Allen auf bie Nachricht, daß die Verhaf⸗ 
tung einiger Häuptes ber Volkspartei beabfichtigt ſei, bemaͤchtigten ſich die 
Unzufriedenen am Abend der Vorſtadt St. Gervais und verbarricadirten fie 
nährend der Nacht. Nach vergeblichen Unterhandlungen am folgenden Tage 
ließ der Staatsrath am Rachmittage die Vorſtadt befchießen, allein bie tapfere 
Gegenwehr der Infurgenten wies überall die Angriffe ber Milizen ber Res 
gierung mit ſtarkem Verluſte für diefe zuruͤck. Gleichwohl gedachte der 
Staatsrath am 8. Octbr. die Beſchießung fortfegen zu laſſen. Allen eine am 
demfelben Zage im Haupttheile der Stadt gebildete Volksverſammlung Lich 
jegt durch ihre Abgeordneten ben Staatsrath zur Abdankung auffordern. 
Bon allen Seiten verlafien, gab er nach und legte die Gewalt in die Hände 
bes Gemeinderaths. Eine Volksverfommlung am,9. Det. ernannte eine pro⸗ 
viforifche Regierung von 9 Mitgliedern unter dem Worfige von James. 
—— dem Hauptleiter der Betvegung *), erklaͤrte den bisherigen Großrath 
für aufgelöft und in der Gonderbundsfrage den Beitritt Benfe zum Antrage 
von Zürich. Zugleich wurde aufden 25. Det. die Berufung eines neu ge 
wählten Großraths von 90 BRitgliedern, dee Hälfte bes früheren, befchloflen, 
der zugleich als Verfaſſungsrath einen neuen Konflitutionsentwurf , obs 

arbeiten ſollte. 

Die gelungene Inſurrection in Genf gab für den Halbeamton Bafeiftost 
den Anfloß zu einer biß jegt friedlich verlaufenen Verfaſſungkrevifion und 
wedte zugleich in $reiburg(f. d.) die Hoffnungen der Jeſuitengegner. Ein 
Theil diefer Letzteren ließ fich jedoch durch ein verfaſſungswidriges Werbot der 
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VBelkoverſammlungen von Site bes feeiburgifchen Staatoraths zu einem 
übereilten revolutionären Verſuche fortreißen, wofür ber Zeitpunkt un Ruͤck⸗ 
ſicht auf die auswärtigen politiſchen Verhaͤltniſſe (ſiehe Freiburg) 
ebenſo uͤbel gewaͤhlt war, als er mit unzulaͤnglichen, ſchlecht combinirten 
Mitteln unternommen und ehne Nachdruck ausgeführt wurde. Mit haupt⸗ 
fächlicher Dilfe der ſchon lange fanatiſirten Milizen des großen deutfchen 
Bezirks, gelang es der Regierung ohne Mühe, die in der Nadıt vom 6.—7. 
Sanuar 1847 gegen Freiburg aufgebrochenen Murtener, einige Hunderte an 
der Zahl, wieder zurüdzufcheuchen und damit zugleich die in den katholiſchen 
Bezirken Stäfis und Buͤlle herrfchende Bährung zu unterbrüden. So wurbe 
der Jeſuitenregierung in Freiburg burch die Unklugheit ihrer Gegner ein leicht 
arungener Triumph verſchafft, der indeß trog dem augenblidlichen Eindrude, 
den er hervorbrachte, in der an politifchen Wechfeln fo reichen Schweiz nicht 
viel zu bedeuten hat. 

Inzwiſchen arbeitete man in Genf an dem neum Verfaſſungswerke, 
ohne daß man ſich durch die Zufammenziehung eines kleinen franzoͤſiſchen 
Truppencorys an der Grenze, was von Seite Genfe und Waadts einige Ges 
genmaßregeln zur Folge hatte, im Geringften flören ließ. Im Laufe diefer 
Verhandlungen wurde von dem ber Mittelpartei des tiers parti angehörens . 
den Abgeordneten Senn der Vorfchlag zu einem in der Bildungsgefchichte 
der Verfaffungen ganz neuen Wahlſyſtem, zu einer f.g. Repräfentation 
der Meinungen gemacht. Der eigentliche Ucheber beffelben ift jedoch 
der befannte Fourieriſt B. Conſidérant (f. Fou rier), der kurz vor und 
nach der Genfer Revolution in Lauſanne und Genf focialiftifche Vorlefungen 
gehalten und biefe Revolution als die erfte focialiftifche in Europa begrüßt 
hatte; womit er jedoch keineswegs ben thatfächlicy vorliegenben Charakter der 
Bewegung begsichnete, ſondern vielleicht nur den Wunſch ausfnrechen wollte, 
daß ad in dieſem Sinne möge benugt und außgebeutet werden. Um ſich an 

dem Ereigniſſe noch weiter zu betheiligen, richtete Gonfiderant ein 
Schreiben an bie Mitglieder jr Genferſchen Verfaſſungsraths, worin er 
unter Hinweiſung auf einige fh einbare Mängelbes bisherigen Wahlmodus 
ein neues Wahlſpyſtem aufſtellte, das auf der angeblichen Berechtigung ber 
verfchiedenen Meinungen zur Repräfentation im Staate beruht. Hiernach 
ſollten im Canton Genf während einer gewiffen Zeit die Wähler das Recht 
haben, Sectionen zu bilden mb Wahlprogramme oder Slaubensbelenntniffe 
aufzufegen, von benen jedes, fobald es zehn Unterfchriften trage, in ein Regi⸗ 
fler des Wahlbureaus einzutragen ſei. Nach abgelaufener Zrift feien diefe 
zu numericenden Slaubensbelenntniffe nebft den Unterfchriften zu veroͤffent⸗ 
len. Jeder Bürger folle dann in den Gemeindeverfammlungen die Zahl 
des Programıms, dem er beitrete, auf einem Zettel bemerken und da man nach 

dener Zählung im ganzen Ganton wifje, wie.viel Bürger jeder Mei⸗ 
nung beipflihten,, fo follen endlich die Meinungsgenofien nad) dem ſchon 
.. fefigefegten Verhaͤltniſſe, z. B. auf 100 Wähler einen Deputicten, 
ihre Nepräfentanten ernennen. Allein bei aller Achtung, in der Confibdes 
amt eht, hat fein Vorfchlag zur Bildung von Meinungs: Mahltreifen in 
Senf Leinen — gefunden. Mit Recht wurde bemerkt, daß hiernach 
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wohl die meiſtbietenden Programmenmacher den ſtaͤrkſten Zulauf ha⸗ 
ben wuͤrden. Ueberhaupt kommt es in einem Freiſtaate nicht darauf an, 
daß jede Meinung, ſondern daß die wirklich herrſchende Meinung ver⸗ 
treten werde. Im Uebrigen iſt nicht blos durch ein ausgedehntes Wahl⸗ 
recht, ſondern hauptſaͤchlich auch durch, die Gliederung und die Competenz⸗ 
bemeſſung der Staatsbehoͤrden dafuͤr zu ſorgen, daß Alles durchgeſetzt wer⸗ 
den muß, was zwar nicht jeder fluͤchtigen Volkslaune, wohl aber dem 
beſonnenen und dauernden Volkswillen entſpricht, und daß ſo wenig als 
möglich durchgeſetzt werden kann, was felbſt der nur momentan vorherr⸗ 
ſchenden Volksmeinung wid erſpricht. 

Bis zur Mitte Januars 1847 war das neue Genfer Verfaffungswert 
noch nicht beendet und konnte in feinem Werthe oder Unwerthe noch nicht 
beurtheilt werden. Gewiß gehen die Häupter ber Volkspartei von einem rich« 
tigen Grundjage aus, wenn fie dem Conseil general einen mehr unmittels 
baren politifchen Einfluß einrdumen wollen; eine andere Frage iſt es aber, ob 
durch die vorgefhlagenen Beflimmungen, namentlich durch die Ernennung 
des Staatsrath6 vermittelft unmittelbarer Volkswahl, der beabfichtigte Zweck 
einer dauernden Berubigung des Cantons erreicht wird. Schon jegt iſt 
eine zahlreiche Oppofition gegen den Berfafiungsentwurf in die Schranken 
getreten und iſt wohl möglich, daß für Genf neue Wirren in Ausficht fliehen. 
Welche Uebel aber auch diefen kleinen Freiftaat noch heimfudyen mögen , fo iſt 
doc) die Hauptſchuld derfelben in jener Politik der Reſtauration von 1814 zu 
fuchen, die alle zureichenden Reformen verhindert und das Volt mit nur fchein- 
baren Concefflonen abfichtlich ober unabfichtlich getäufcht hat. 

' W. Schulz. 

Germaniſches, deutſches Recht, und zwar insbeſon⸗ 
dere deutſches Privatrecht*). Man verſteht darunter in der An⸗ 
wendung auf deutſche Privatrechtsverhaͤltniſſe den Inbegriff der aus den 
die Rechtsentwickelung in Deutſchland begruͤndenden Verhättniffen entſtan⸗ 
denen Rechtseinrichtungen und Mechtsfäge und ber auf die Anwendung 
des Rechts in Deutfchland fich beziehenden,, in Ermangelung befonberer in 
einem Falle anwendbarer Vorfchriften und Gewohnheiten geltenden Grund⸗ 

. Der Ausdeud deutſches Recht flieht zu dem: germanifdhes 
Recht in dem Verhältnifie, daß das legte das Mecht aller Völker bezeichnet, 
welche Europa bewohnen und als Abkoͤmmlinge des großen germanifchen 
Stamms nad) ber Völkerwanderung, die vorher zum großen Theile von den 
Römern bewohnten oder von anderen Völkerfchaften, z. B. ben Galliern in 
Frankreich eingenommenen Staaten eroberten und dort neue Staaten gruͤn⸗ 
deten. Es iſt leicht erweislich, daß duch das ganze Mittelalter bins 
durch in Frankreich, in welchen die Salier wohnten, in ben heutigen gleich» 
falls von den Saltern bewohnten Niederlanden, in den von ben Weſtgothen 


, *) Der Verf. diefes Artikels hält es nicht für zweckmaͤßig, bier eine Maſſe 
von Veweisftellen beizufügen. Er verweift deswegen auf die in feinen Grund⸗ 
J—— deutſchen Privatrechts, 7. Aufl. Regensburg 1847, angeführten Be⸗ 
w en. 
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bewohnten Spanien und Portugal, wie in den von ben Longobarden eroberten 
italienifchen Staaten, wie in ben nordifchen Staaten im Wefentlichen ein in 
feinen Srundeinrichtungen und Recdtsanfichten vielfach übereinftimmendes 
Recht galt, das noch jetzt praktifche Bedeutung hat, infofern viele in diefen 
außerdeutfchen europdifchen Staaten felbft in den neuen Gefegbüchern vor⸗ 
tommenden Rechtsfäge nur aus dem germanifchen Rechte, 3. B. in Frank⸗ 
reich aus den coutumes erflärt werden Binnen. Im Gegenfage diefes 
duch die flammesverwandten europdifhen Völker ausgebildeten germa- 
nifchen Rechts fpricht man von einem beutfchen Rechte, infofern man 
den Ausdrud auf das Recht bezieht, welches in den zu Deutfchland gehörigen 
Staaten gilt. Dies deutfche Recht hat noch eine befondere Bedeutung das 
ducch, daß in Deutfchland durch mannichfaltige Verhaͤltniſſe das roͤmiſche Recht 
verbreitet wurde*) und folchen Einfluß erhielt, daß nicht blos, mie auch in 
ben außerdeutfchen Gefeggebungen erkennbar ift, die vömifchen Rechtsan⸗ 
fihten den ganzen Rechtszuftand durchdringen, fondern auch in Deutfchland 
das römifche Recht fo als das gemeine Recht betrachtet wurde, daß die Ger 
richte die roͤmiſchen Mechtsfäge wie geltende Geſetze verftanden. Auf diefe 
Art find viele aus den innerfien Verhältniffen des deutfchen Volkes hervors 
gegangenen Nechtseinrichtungen und Rechtsſaͤtze im Laufe der Zeit durch das 
tömifche Recht verdrängt worden, und die roͤmiſchen den deutſchen Verhälts 
nifjen und Bebürfniffen widerfprechenden Rechtsanſichten find dem deutfchen 
Volke aufgedrungen worden. | 

(Bu Seite 269 Zeile 8 v. u.) Es iſt nicht ſchwierig, in der Rechte» 
gefchichte eines jeden Volkes folgenden Entwidelungsgang des Rechtes nach⸗ 
zuweiſen. Zuerſt entfcheiden bei dem Volke nur die aus den Sitten, den 
Bebürfniffen und Verhaͤltniſſen hervorgegangenen Gewohnheiten, die in 
bem Volke. leben und allen Richtern vorfchweben. Erſt als diefe Gewohn⸗ 
heiten häufiger werden und fich zerfplittern, führt das Beduͤrfniß darauf, diefe 
Sewohnheiten zu fammeln, daher alle urfprünglihen Rechtsſammlungen 
eine Sammlungen von Befegen, bie von dem Willen einer gefeggebenden 
Gewalt ausgeben, fondern Sammlungen der Gewohnheitsrechte find. Es 
tft dabei begreiflich, daß allmälig ſchon einzelne durch das Beduͤrfniß in Ver⸗ 
hältniffen, in denen das Gemohnheitsrecht nicht ausreichen kann, veran- 
laßte Geſetze entfichen und unvermerkt felbft die mit der Sammlung ber 
Gewohnheiten beauftragten Männer ihre eigenen Anfichten oder die Gebote 
des Herrfchers in die Sammlung tragen, daher das Gewohnheitsrecht felbft 
modificiren. Erſt fpäter teitt mit fleigender Macht der Staatsgewalt auch 
der Charakter einer eigentlichen von dem Willen des Herrſchers ausgegangenen 
Geſetzgebung hervor; die Willkür des Regenten giebt dann Geſete; man 
fragt nicht mehr um das Recht, welches bisher gegolten hat, fondern der Geſetz⸗ 
geber erläßt Vorfchriften nad) feinem Intereffe, oft durch einzelne Vorfälle, 
unter beren Eindrud er handelt, hervorgerufen, oft mehr nur als Entſcheidun⸗ 
gen eines einzelnen eben vorliegenden Falles erfcheinende Gefege. Diefe Pes 
riode iſt in der Regel in der Rechtsgeſchichte eines Volkes die am wenigſten 
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erfreuliche; in ben europälfefen Staaten tritt fie von dem 16. Jahrhunberte 
an hervor. Erſt fpäter beginnt die Periode der Vernunftherrſchaft auch in 
dev Geſetzgebung, wo ber Befeggeber, geleitet von den Forderungen der Ges 
rechtigkeit, diefelben zwar nach den Bebürfniffen und Verhaͤltniſſen des Vol⸗ 
Les, für welches das Geſetz beftimmt iſt, mobificirt, uͤberall ſich an das befte- 
hende Recht anfchließt, dabei pruͤft, was bavon als zweckmaͤßig fi) bewährt 
and Beibehaltung verdient, das nationale Element der Rechtsbilbung beruͤck⸗ 
fichtige und nur im Öffentlichen Intereſſe Gefegesvorfchriften erläßt. In 
dieſer Periode befinden wir uns, obwohl freilich noch die Vorurtheile der Ver⸗ 
gangenheit, die Anhänglichkeit an die bisher verbreiteten römifchen echtes 
anfihten, die Bernachläffigung der Kenntnif des nationalen Mechts ımb 
das Mißtrauen, mit welchem man bie Benugung bes Volkselements bei 
Abfaffung der Befege unterläßt, die Urfachen find, aus welchen bie neuen 
Geſetzgebungen noch nicht auf jener Stufe ftehen, auf welcher fie ſtehen koͤnn⸗ 
ten und follten, um bie fr da6 Wohl bes Volkes nothwendigen Früchte zu 
tragen. 

(Bu Seite 272 Zeile 14 v. 0.) Zwar darf man nicht aus ber Art, wie 
im einigen Staaten Europa's, z. B. in Frankreich und in England, das Lehen 
weſen ſich verbreitete und alle Rechtsverhaͤltniſſe auch im Privatrechte 
durchdrang, Schlüffe ableiten, daß auf ähnliche Weife auch in Deutfchland 
die Rechtsinftitute fich ausbildeten ; daher 3.8. die Bedeutung, welche ber 
Feudalismus 3.8. in der väterlichen Gewalt, in dem Eherechte, in ber Vor⸗ 
mundſchaft in Frankreich und England hatte, nicht auf die nämliche Art 
in Deutſchland nachgewiefen werben Tann, wo bie politifchen Zuftände und 
die Eräftige Gegenwirkung gegen bie Macht des Kaiſers bei ber großen Ders 
füdelung bes Landes die Ausbildung des Lehenweſens in dem Umfange 
binderten, wie wir ihn in England erblicken. 

(3u 8.279 3.1 v.u.) Denn das römifche Recht, welches biefe 
Inſtitute nicht kennt, hat mit feinem Grundſatze der Freiheit ber Verfügung 
gefiegt, und der Richter hat immer zu fragen, ob in bem Lande und Rechts⸗ 
kreiſe, auf defien Recht es in dem Falle ankommt, nad) dem Landesgefege 
ober dem Gewohnheitsrechte das in Frage ſtehende Inſtitut rechtlich gilt, 
und wenn dies ber Fall ift, ob nicht durch Gefeg oder Rechtsäbung ober durch 
die rechtlich erlaubte Werabrebung der Parteien eine Norm befteht, welche 
in dem Falle angewendet werben muß. Findet der Richter Eeine ſolche zu⸗ 
nächft anzumendende Entſcheidungsquelle, fo hat er das ausgebildete gemeine 
Mecht ebenfo anzuwenden, als er davon in allen Fällen Gebrauch madht, wo 
zwar das Landesgefeg Beſtimmungen enthält, diefe aber luͤckenhaft oder 
zweideutig find. | 

(Zu &.2803.1v.u.) Es iſt immer mehr durch geſchichtliche For⸗ 
ſchungen dargethan, daß das franzöfifche Civilgeſetzbuch ohne die Kenntniß 
der in den franzoͤſiſchen coutumes aufbewahrten Gewohnheitsrechte nicht ver⸗ 
ftanden werden kann, daß aber diefe Gewohnheitsrechte, denen ein fogenanne 
tes droit commun zum ®runde lag, haͤufig woͤrtlich mit dem deutfchen Rechte 
zufammenftimmen. Säge, wie 3. B. der Art. 2279 de6 Code civil über 
die Eigenthumsklage bei Mobilien, bie erſten Säge des franzoͤſtſchen Erbrechte, 
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bie Beftimmungen über die eheliche Guͤtergemeinſchaft find nur aus bem alten 
franzoͤßſchen Sewohnheitsrechte zu erklären. 

Die neuere Zeit faßt erft Die wahre Bedeutung bes nationalen Rechts auf 
und erkennt das Beduͤrfniß, daß unfer Rechtszuftand auf dies nationale Recht 
gebaut werde. In mehrfacher Hinficht ift dies der Sau; allein es bedarf auch 
einer gehörigen VBerftändigung über den Sinn und die Richtung , in welcher 
dies der Kal fein muß. Dan hat zum großen Unheil in Bezug auf unferen 
Rechtszuſtand an unferem nationalen Rechte ſich ſchwer verfündigt; wir deu- 
ten dieſe Fehler hier an, um die Aufmerkfarkeit Derjenigen, weldye ihr 
Vaterland lieben, auf das, was Noth thut in unferem Rechte, zu lenken. 

I. Eine Verfündigung an dem deutfchen Geiſte nennen wir «8, daß 
man nur das römifche Recht als das eigentlich gemeine deutfche Recht betrach⸗ 
tete und in jebem Falle gedankenlos die roͤmiſchen Rechtsſaͤtze anwendete, 
weil man annahm, daß nur römifches Necht in Deutſchland etwa fo als 
Geſetz eingeführt worden fei, wie in Preußen das preußifche Landrecht oder 
in Defterreich das Öfterreichifche Geſetzbuch gilt, fo, daß man dem deutfchen 
echte den Charakter eines gemeinen Rechts ableugnete und das Studium 
deſſelben nur aus Gnade neben dem des roͤmiſchen Rechts duldete, damit der 
Furift doch auch eine Einleitung in die verfchiedenen Land: und Stadt⸗ 
rechte erhalte II. Ein anderer Fehler war es, daß man bie deutfcher 
Rechtsinſtitute und Rechtsanfichten faſt ganz verbrängte, alle unfere Inſti⸗ 
tute nur unter cömifche Formen brachte, roͤmiſche Analogien anwenbete und 
bie Natur des einheimifchen Rechts vernachläffigte. III. Nicht weniger 
Plagen wir das Unrecht an, daß man auf die wiſſenſchaftliche Entwidelung 
der deutfchen Nechtsinftitute, für welche das roͤmiſche Recht Feine Normen 
bieten kann, Beinen Werth legte. IV. Zu beflagen endlich iſt es, daß man 
bei Abfafjung der neuen Geſetzbuͤcher die Erforfhung germanifcher Rechtes 
ibeen zu häufig unbeachtet ließ und die Gefegbücher nicht mehr auf germas 
niſche Srundlagen baute. V. Fuͤhlbar endlich iſt aber auch der Mangel an 
Vorarbeiten für eine gute Nationalgefeggebung in Bezug auf das Verhaͤlt⸗ 
niß des römifchen und deutfchen Rechts. 

1) Es konnte nur zu einer verderblichen Auffaffung des einheimifchen 
Rechts führen, wenn man annahm, daß das römifche Recht in Deutfchland 
als verbindliches Geſetz in feinem ganzen Umfange eingeführt worden fel, 
umd wenn man nur diefem römifchen Rechte den Charakter des gemeinen 
echte beilegte. Die nachtheilige Wirkung mar, daß man auf jedes deut⸗ 
ſche, wenn auch den Römern unbelannte Rechtsverhaͤltniß römifche Säge 
anmendete, wenn man alle Landesrechte fo auslegte, wie fie am wenigflen 
von dem römifchen Rechte abwichen, und da, mo Jemand fich auf ein deut- 
ſches Inftitut berief, im Zweifel die Gültigkeit der römifchen Säge annahm 
und dem Behauptenden den Beweis auflegte, daß das beutfche Recht in dem 
Kalle anwendbar fei. Die Gefchichte lehrt, daß diefen Anfichten große Irr⸗ 
thämer zum Grunde liegen. Allerdings ift das römifche Recht ein Theil des 
geſammten in Deutfchland geltenden Rechtes geworden, aber nicht in feinem 
vollen Umfange und nicht, wie ein Geſetz verbindlich if. Es gilt vielmehr 
bies Recht nur fo, wie es durch die Rechtsuͤbung in — aufgenom⸗ 
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Lehen, in denen bie Gefegbächer zu den germaniſchen Mechtsanfichten zu⸗ 
ruͤckkehren, 3. B. in dee Lehre von dee Vormundſchaft durch die Aufnahme ' 
des Familienraths, bei ber Eigenthumsklage wegen Mobilien, bei bem Sage, 
baß es Keiner befondern Erbſchaftsantretung bedürfe (le mort saisit le vif). 
Wir haben nur zu beklagen , daß dies nicht öfter geſchah und daß man, eins 
mal gewöhnt an roͤmiſche Rechtsanfichten, nur zu oft von ihnen ſich leiten 
laͤßt. Die römifchen Vorſtellungen von dem Peculiencechte wirken noch un⸗ 
willkuͤrlich auf die Borfchriften über da6 Wermögen ber Kinder ein; im ben 
Geſetzbuͤchern finden ſich noch zu häufig Beflimmungen, welche nur Ausfläfle 
bes römifchen Erbrechts find. Die Dienftbarkeiten find zu fehr duch Nach⸗ 
ahmung römifcher Vorfchriften unpaflend behandelt. Hier bedarf «8 ans 
berer und befferer Vorarbeiten. Wenn wir aber von der Nethwendigkeit [pres 
den, daß unfere Gefegbücher auf nationales Recht gebaut werben, fo mei⸗ 
nen wir damit nicht, daß wir alle früheren beutfchen Rechtsanfichten beibe⸗ 
halten ober wieder beleben follten, blos weil fie dem beutfchen Rechte zum 
Stande liegen. Ein Beifpiel Liefert die deutfche Anficht von der Zrennamg 
des Vermoͤgens in beivegliche und unbewegliche Sachen, fo daß ein anderes 
Recht bei den erſten, ein anderes bei den zweiten galt*). Es If bekannt, 
daß im Code Napoleon dieſe in den coutumes vorkommende Unterſcheidung 
fi findet, daß z. B. die Eintheilung der Klagen darauf beruht, daß die ger 
fegtiche eheliche Guͤtergemeinſchaft, welche die Immobilien ausfchließt und ale 
bewegliche Sadyen als gemeinfchaftlich betrachtet, die Folge der alten Anficht 
iſt. Wir Halten dies nicht für zweckmaͤßig, fondern fordern, daß der Geſet⸗ 
geber auch überall prüfe, ob eine ziwar national beutfche Anficht nach unferen 
geänderten Werhättnifien noch Beibehaltung verdient, 5. B. wenn von ber 
alten Anficht die Rede ifl, daß die Legenden Güter in ber Familie erhalten 
Werden muͤſſen. Die Nothwendigkeit, die freie Verfügung und ben Verkcht 
zu beguͤnſtigen, widerſtrebt dev Beibehaltung biefer alten Anficht. Wir wollen 
nicht ein ſtehengebllebenes, nur wegen feines Alterthums ehrwärbiges, ſon 
been ein in feiner Fortbildung, in dem-fortgefchrittenen Bebürfniffen richtig 
aufgefaßtes nationales Recht. 

5) Es würde daher auch verkehrt fein, wenn man ploͤtzlich bei Abfafe 
ſung neuer Geſetzbuͤcher der ganzen Erbſchaft des roͤmiſchen Rechts ſich entledi⸗ 
gen und aus irrig gefaßtem Deutſchthum Alles nur auf ein ſogenanntes baut: 
ſches Recht bauen wollte. Das roͤmiſche Recht iſt einmal durch eine Recytke 
Übung von Mehr als 20 Jahren ein Theil unſeres Rechts geworden; 
wie haben roͤmiſche Rechtsvorſtellumgen in uns aufgenommen; dies roͤmb 
ſche Recht wird ewig als ein Meiſterwerk der feinſten Analyſe, der conſrquen⸗ 
teften Duchführung, als bie Eoftbarfte Sammlung ber La ia 
Entfcheidungen in hoͤchſter Fülle dem Geſetzgeber und dem ter aller 
Länder, aller Zeiten nothwendig bleiben. Es kommt nur darauf an, reift 
aufzufaffen, was von diefem römifchen Mechte Beibehaltung verdient, was 
unferen Bedürfniffen entfpricht, was mit ben ewigen Ford en ber Ber 
nunft im Einklang ſteht. Solcher Vorarbeiten, welche eine g die 
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Art fich zur Aufgabe machen, bebärfen wir, wenn wir eine wahrhaft na⸗ 
tionale Rechtsanwendung, eine deutſche Gefeggebung erhalten 
ollen. —— Mittermaier. 

Geſellſchaften, geheime. Nach ter Niederlage der republika⸗ 
nifhen Partei in Frankreich im 3.1834, nahmen defelbft bie ſpaͤter entftans 
benen geheimen Geſellſchaften einen vorherrſchend focialiftifchen Charakter 
an. Dies ift fehr erlärlih. Der große Segenfag des Proletariuts und der 
Bourgeoifie (ſ. Communismus) kam mehr und mehr zum Bewußtſein; und 
nad) zahlreichen mißlungenen Verfuchen einer revolutionären Republlkaniſi⸗ 
rung des Landes drang die Meberzeugung durch, daß die auf dem Volke la» 
fienden Uebel nur durch eine Veränderung der Staatsformen nicht zu beſei⸗ 
tigen feien. Fuͤr einen ſehr kleinen Theil der Unzuftiebenen wurde nun 
diefe weit verbreitete Weberzeugung ber Antrieb zur Errichtung einer Reihe 
geheimer Sefenfchaften, wie ber Verbindung ber f.g. Familien und ber 
Jahreszeiten, aus welchen ber Parifer Maiaufſtand von 1839 hervor⸗ 
ging, der Handwerke, ber Egalitaires. Auch wurden gegen Ende 
1843 die Mitglieder eines communiflifchen Vereins in Paris guchtpofizeilich 
verurtheilt, und e8 war bei diefem Anlaffe wieder viel von ber angeblichen 
ausgedehnten Organifation einer geheimen communiftifhen Verbindung in 
Gruppen von je 21 Mitgliedern bie Rebe. Endlich wurde noch im 3. 1841 
eine als „reformierte Sarbonaria” bezeichnete Verbindung in Südfrankreich 
entdeckt, wonach ſich als wahrfcheinlich vermuthen laͤßt, dag auch die Charbon⸗ 
nerie democratique, obgleich vielleicht nur In ſchwachen Werzweigungen , bie 
dahin fortgebauert hatte und wohl jest noch fortdauern mag. Bekanntlich 
war Buonarotti, der bis zu feinem Zode an der Spige biefer Verbindung 
fand, ein flarrer Anhänger ber Grundſaͤtze feines früheren Mitverfchwos 
renen Babeuf; und hiernach iſt anzunehmen, daß auch die demokratiſche 
Carbonaria, wenigftens in ihren Führern und Häuptern, neben politifchen 
Planen zugleich focialiftifche Zendenzen verfolgte. 

Diefelbe Richtung tritt, zwar minder ſcharf, aber boch immer deutlich 
genug, aus ben notorifch gewordenen Beftrebungen des jungen Italiens 
bervor. Durch die von Kaifer Ferdinand I. den politifchen Verhafteten 
und Ausgemwanderten bes Öfterreichifchen Italiens bemwilligte ausgebehnte Am⸗ 

neſtie, welche gegen die den Öfterreichifch= polnifhen Infurgenten zu Ende 
1846 gewährte f. g. Amneftie fo fehr abſticht, wurde die Thaͤtigkeit des jun⸗ 
gen Italiens unterbrohen. Dies war jedoch nur für einige Jahre der Fall, 
wie davon das Unternehmen der ungluͤcklichen Brüder Bandiera im J. 
1844 und die fpdteren Unruhen im Kirchenſtaate Zeugniß geben. Eine 
neue Unterbrechung fcheint feit 1846 durch die Bereitwilligkeit des Papfles 
Pius IX., zu politiſch⸗ſocialen Reformen die Hand zu bieten, eingetreten zu 
fein. Nach der Stellung bes Italienifchen Volkes in ber Meihe der europdi- 
[hen Nationen iſt es indeß zu bezweifeln, daß damit allein bie tiefer liegen⸗ 
den Quellen der Unzufriedenheit abgegraben werden koͤnnten. Ein Theil 
Italiens ift einer Fremdherrſchaft unterworfen, die in jeder Geſlalt, ſelbſt 
wenn ſie in die mildeſten Formen ſich kleiden ſollte, allen fuͤr die Ehre des 
Vateriandes und der Nation noch gluͤhenden Herzen als gehaͤſſig erſcheinen 
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Gefrllſchaften, geheime 4M9. 


erster Metallen: vor 1880 Haͤtte erkannt ind zur Auffuͤhneng gebracht 
werden ſonm⸗ daß ent: dem altınn Haffe: gegen bie: hertſchenben Autlaͤnder 
— nt fe y:daB uam fidg zugleich an 568 materielle Intker⸗ 
— sohn Maſſ⸗ der landtichen Bevoͤllerung zu wenden habe. Dies 
tuin (oem dan vielverzweigte Verbiabungen votbereitren Aufſtande 

— ne durch Die Procemation ber nur wenige — beſtau⸗ 
pcoiſdrien NRogierungi u Keabau, indem zwar den pol Bauern 

an Kenn auf: gentiſchen Gommunismus (f. d.), aber body auf gleichere 
Vertthellaug des Bofitzes und Erwerbe eröffnet wurde. Daß gleichwohl die 
getitfihen Bauern Ihre Waffen "gegen die in Ihrem angeblichen. Jutereſſe 
unterwerankseche gewendet haben, indem fie fſich nue des nahen 
uni uiaunieeelbaren Dructe Ihrer Orundherren erinnerten / iſt ein Beweis mehr, 
deeß ach? Mn ſenen: Gegenden bie / proletariſchen Geluͤſte sind Intereſſen ec 








f Sein And. ſich nur: auf‘ einer Meisten 74 hefehiränken..: 
BA ae nicht uunrigiich, daß: eudlich Rußland durch die munter dam Rande: 





*8 verbreite nde Guͤhrung eben ſowohl im Often gu einam Erob⸗runga⸗ 
Erdeiye Feubehtge worden konnte ais Franbreich in Weſten mut Die Mewe⸗ 
ee imbufbeiohen — — „Made en duiede Fe 
6 Bam Dastfhih ; ‚de fich — jeher in den Ihrem Ehoratir a zu⸗ 
[agent gehelinen Vrrbindumgei am inbeholfenfien.hbenomman haben, , finh 
bisfai tn ben: wezefke "Bot durchweg bebentungslos gebliaben. Gleichwohl 
1Äpe: ftp dch dei ihnen der —— Bilbenphgung he ber werfere Zit brheuc⸗⸗ 
fänden Amflchten ind Jeereſſenkeinrzwegs verkennen. Nicht lange var 
Daten Frankfurter Attrutat haste Fich: atıf: einigen Deusfchen Hochſchulen unter 
ds Nun Avm in Ad rcee Merbindung gebildet, deren Mitglieder am einer 
ee gehaltenen vevelutienuͤren "Erhebung des Wai8s. theilgun⸗eh⸗ 
ſich wwepflichteten ; oder wohl ich sewartetem, hen Anſtoß bazu geben, 
he :Al6 dann ken‘ April 1883 :da6 mit fo angulänglichen Mitteln 
barndgins begonnene Unterrichmen geſcheitert wat, warde bintennag in, 
Fetuckfant ut bar Mingegend :sinfi gi: Maͤnnerb und errichtet, der ſich 
hacatſͤchtich aus Handwerkern — — Die mehyr als Alles ae 
poeclauſchea Uiserfuchungsconuniffichen in : Deutſchland kamen auch biefer - 
gyker Seſeliſchaft auf "bie: Spur; :allein. ob man glei in officiallen 
dr Sache riaren Moͤglichſt in die Angen fallenden Auſtrich zu 
ns bis Mefiätate der Machfoeſchung kümwmsalich genug, 
und nahmen mehr in ber gebruckten „ Darlegung ’’ biefer Refultate als in der 
oine wichtige Stelle ein, .Miefer. „WRännerbund” wie jene. „Ars 
Ten — du met. Me nee rnit in. * 
en, in Michts zetronnen hatten nur e 
r itifche Num vergingen Jahre, ehe Die deutſche Polizei 
ala Aal 3 rn Bu einer geheimen Geſellſchaft der reactio⸗ 
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naͤren Partei einen neuen Dienfl gu erweifen. Erſt im Jahre 1840 fm mm 
wieder auf die Spur einer in Frankfurt, Mainz, Darmfladt und einigen ans 
dern Städten der Rheingegenben beftandenen Verbindung, des ſ. g. „Buns 
bed der Geaͤchteten“. Die meiften Mitglieder defjelben twaren Handwerker, 
die zum Theil ſchon eine bürgerlich felbfiftändige Stellung hatten und wel⸗ 
chen vor Gericht ein günstiges Zeugniß über ihren Lebenswandel nicht ver» 
fagt werden konnte. Alle zur Verantwortung Gezogenen waren indeß nur 
fo entfernt betheiligt, daß fie entweder nach gefchloffener Unterfuchung fofort 
begnadigt, ober nach blos correctioneller Behandlung dee Sache völlig frei 
gefprechen wurden. Diefer Bund der Geächteten hatte bereits eine ausge 
fprochene focialiftifche Richtung , wenn gleich den einzelnen Betheiligten die 
als nothwendig vorausgefegten Veränderungen im Zuſtande der Geſell⸗ 
fhaft nur in ſehr unbefimmten und ſchwankenden Unmiffen vor Augen 
ſchwebten. | 

Inzwiſchen war bie in der Schweiz entflandene politifche Verbindung 
bes jungen Deutfhlands auseimandergeftäubtz und bie bdeutfchen 
Handwerkervereine, die ſich ſpaͤter daſelbſt bildeten, wußten ſich längere Zeit 
hindurch von aller eitlen Geheimbuͤndelei frei zu halten. Sie waren offene 
Vereine für gegenſeitige. Belehrung und Unterhaltung, und fo Lange fie dies 
waren, blieben fie geachtet und unangefochten. Durch das Eindringen cem⸗ 
muniftifcher Elemente von Frankreich her, befonders feit ber Ankunft Weit- 


ling's (ſ. Communismus), entfland eine Spaltung zumal zwifchen den am 


Genferfee gebildeten Vereinm. Es traten eine communiflifche und eine 
f. g. jungbeutfche Partei einander gegenüber. Daß fich die deutfchen Dis 
lettanten des Communismus in der Schweiz zu einer foͤrmlichen geheimen 
Derbindung organifirt hätten, davon liegen wenigſtens Leine unzweidentigen 
Beweife vor. Im erneuerten jungen Deutſchland aber wußten drei 
oder vier verborbene Literaten oder Studenten eine Rolle gu fpielen. Sie 
creirten ſich zu einer „‚Propaganda” und machten fih eine aus f. g. „Kam 
lien“ beftehende geheime Verbindung zurecht, vermittelft weicher fie die deut⸗ 
fhen Dandwerkervereine, deren Mitglieder in ihrer großen Mehrheit jenem 
Geheimbunde völlig fremd blieben, zu mißbrauchen und zu tyranniſiren ſuch⸗ 
ten. Der ganze lächerlihe Hocuspocus der Aufnahme in diefe nicht lange 
geheim gebliebene Geſellſchaft ift vor Kurzem zur Deffentlichkeit gekommen *). 
Die drei oder vier „Propagandiften”, die fich an die Spige geftellt, gaben zur 
„Aufloͤſung der, alten Welt” eine in wenigen Exemplaren verbreitete Zeit: 
fchrift, „Blaͤtter der Gegenwart”, heraus, die aus den trivialſten Phrafen über 
„Freiheit, Gleichheit und Humanität” zufammengefegt wurde. Vor Allem 
aber ließen fie es ſich angelegen fein, ben Atheismus und Materialismus in 
jener platteften Geflalt, wie er bei einem Theile der nachhegel’fchen Philoſo⸗ 


*) ©. in der Eidgendffifchen Dronatsfchrift, 4. 1846, ben „Generals 
bericht an den Staatsrath von Reufchatel über die geheime deutfche en 
über bie Clubs des jungen Deutfchlands, und über den Lemanbund.” &obann 
bie zum Theil bis zur Beluftigung, zum Theil bis gum Ekel naiven Geftänd: 


niſſe in der Schrift von W. Marr: a8 junge Deutfchland in ber Schweiz. 
nife in ber Sihuif „Das junge Deutſch N 
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phen aus dem Abyange ber Lehre ihres Meiſters hervorgegangen iſt, einigen 
mmerfahrenen deutfchen Handwerkern genießbar zu machen. Dies gelang 
inbeß blos für kurze Zeit und in bornirtem Kreife ; und wenn alfo bie neuen 
burger Behoͤrden ihrer Entdeckung bes jungdeutfchen Gcheimbundes eine bes 
fondere Bedeutung zugefhrieben haben, fo ift dies nur ein weiterer Beleg für 
bie herkömmliche. officielle. MWichtigehuetei , gegenüber der in die Form einer 
geheimen Geſellſchaft gekleideten nicht officiellen. Nur in ſofern hat bie Ents 
deckung einiges Intereſſe, ale damit ein wiederholter Beweis für alle jene 
Sünden und Mißſtaͤnde gegeben ift, bie [yon vor Fahren in dem Auffage des 
Staatslexikons über geheime politifche Geſellſchaften als die kaum vermeid⸗ 
lichen Folgen derſelben bezeichnet wurden. Denn auch im Ruͤckblicke auf das 
Treiben dieſes ſ. g. jungen Deutſchlands und der communiſtiſchen Vereine 
in der Schweiz tritt dem Beobachter ein widerliches Gemenge von gegen⸗ 
ſeitigen Denunciationen, Angebereien und Intriguen der feindſeligen Par⸗ 
teien vor Augen; von Klakſchereien und Indiscretionen nach allen Seiten 
binz von der maßloſen Eitelkeit einiger wenigen Führer und von einer uns 
verantwortlihen Nichtachtung und Mißhandlung braver aber noch unerfahs 
rener Handwerker durch einige Halbgebildete, bie ſich zu ihren Häuptern 
aufwarfen und vor den Getdufchten nichts Anderes als das größere Maß 
der Unverfchämtheit und der Anmaßung vorans hatten. 

So gering übrigens an fich felbft der Einfluß der geheimen Geſell⸗ 
ſchaften auf den Verlauf der politifch focialen Ereigniffe anzufchlagen iſt, fo 
muß doch wieberholt barauf aufmerkfam gemacht werben, daß biefe Gefells 
[haften wenigfiens ale Symptome bes Uebels, welches die Volksmaſſen 
niederdruͤckt, Beachtung verdienen. Dies gilt von allen nad) 1834 entſtan⸗ 
denen Verbindungen folcher Art, felbft die Frage des „jungen Deutichlands 
isn der Schweiz” nicht ausgenommen. Immer ift e8 die Unzufriedenheit der 
ärmeren Slaffen und ihr Haß gegen bie Reichen, die entweder in ben geheis 
men Gefellfhaften der legten Sabre ihren Ausdrud fanden, oder bie fie doch 
als Hebel der Agitation benugen zu innen meinten. Darum liegt auch in 
der Geſchichte der Entſtehung und Entwidelung biefer Vereine eine ernfte 
Warnung für Diejenigen, die nach ihrer Stellung einen Einfluß auf bie 
eat ber Völker zu äußern vermögen, baß fie mit den für Beſchwoͤrung 

Sturmes fo dringend gebotenen — und me Refors 
— nicht laͤnger ſaͤumen und zoͤgern Wilh. Schulz. 

Geſetzlicher FortſFritt. Bedingungen ſeiner Moͤg⸗ 
lichkeit. Geſetzlicher Fortſchritt, gemaͤßigter Fortſchritt, ruhiger Fortſchritt, 
friedlicher Fortſchritt, vorſichtiger Fortſchritt, hiſtoriſche Entwickelung — das 
iſt das Feldgeſchrei, womit hier politiſcher Jeſuitismus das Draͤngen des Zeit⸗ 
geiſtes zuruͤckſcheuchen, das Feſthalten am status quo, die Conſervirung der 

Uebelſtaͤnde und Mißbraͤuche maskiren will, hinter welchem dort 
nicht ſelten doetrinaͤrer Liberalismus Halbheit und Feigheit verbirgt. 

Offen die Nothwendigkeit und das Recht des Fortſchreitens vom Be⸗ 
ſtehenden zum Beſſern zu laͤugnen wagt wohl Niemand mehr, der irgend 
auf die öffentliche Meinung und das Volksleben influicen will, ober irgend 
eine Beziehung darauf hat, felbft Polizeicommiſſaͤre. und verkaufte Regies 
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freigeborne Menſchen durch außer ihnen liegenden Zwang zu fremben Zwecken. 
Die Gewalt des Dynaſten uͤber ſeine Leibeigenen war eine uͤbermenſchliche, 
der Gehorſam der letzteren ein unmenſchlicher. Dieſe hatten keinen Einfluß 
auf den Willen, der ſie beherrſchte, ſie konnten ſich alſo weder mittelbar noch 
unmittelbar ſelbſt beſtimmen, ſondern wurden beſtimmt wie eine Sache, 
durch einen fremden Willen, der in ſie gelegt wurde. Jene waren in Bezie⸗ 
hung auf ihre Befugniſſe, auf ihr Recht uͤber Andere unabhaͤngig von den 
Bedingungen, welche für die Rechtsverhaͤltniſſe zwiſchen Menſchen maßgebend 
find, fie waren abfolute Herrſcher. Sie befanden fich ihren Untergebenen 
gegenäber in einer ebenſo unvernünftigen als unfittlichen Stelung; uns 
vernünftig, weil ihre Gewalt vom Zufall datirte, unſittlich, weil fie Menſchen 
zum Vieh machte. 

Anfaͤnglich war biefe Gewalt rein privatrechtlicher Natur. Der Dynaft 
war Eigenthümer, der Leibeinene befefiene Sache. Im Verlaufe der Zeit 
und mit der allmäligen Ausbildung und Ausbreitung des Feudalweſens bes 
kam ſie jedoch einen flaatsrechtlichen, einem politifchen Charakter. Die Pris 
vatgewalt der Dynaften verwandelte ſich in eine oͤffentliche. Die Mächtigeren 
abforbirten die Schwächeren und nahmen am Ende ald Herrſcher über Land 
und Leute auf ihrem Territorium eine politifche Stellung ein, aus den 
Eigenthuͤmern wurden fie Herrſcher. Die urfprünglich in unzählige Heine 
Eigenthuͤmer zerfplitterte Privatgewalt über Leibeigene und Hörige concens 
teirte fich nach und nach auf einzelne Wenige. In einzelnen Ländern confos 
lidiete fich endlich dieſe fauſtrechtliche Gewalt nur auf einem einzigen Haupte, 
auf dem Haupte Desienigen,, der in ben Zeiten der Volksgewalt unter dem 
Namen König als Beamter des Volkes fungirt hatte. 

So verwandelte fi im Verlauf der Zeiten die Volksgewalt, welche zu 
erequicen bie freien Genoſſenſchaften urfprünglich ihren Kriegsanführern und 
Oberhaͤuptern aufgetragen hatten, in die feudale Privatgemwalt der Kürften. 
Dem Volke wurde gleihfam fein Wille, feine Gewalt genommen und auf 
einzelne Wenige übergetragen. | 

Bermittelt wurde biefe Veränderung noch durch ein weitered Moment: 
Der urgermaniſchen Nationaltheorte gemäß wurde von den Völkern gerrnanis 
fhen Stammes der Staat als auf einem Vertrage beruhend aufgefaßt. Freie 
Franken fchloffen z.B. unter fich einen Grundvertrag und nannten biefes ihr 
Staatsrecht fogar pactum Francorum, (Siehe Srundvertrag.) Ein fols 
cher Vertrag flelite eine ganz natürliche, menfchliche Gewalt dar, welche nichts 
Anderes war al& ber beftimmt gefaßte Geſammtwille des Stammes oder bes 
Volkes. — — Aber feit der Gründung großer germanifcher Eroberungsreiche, 
feit.der Aufnahme einer neuen, der römifchen und der chriftlichen Cultur, 
die nicht Leicht und fchnell mit den germanifchen Lebens» und Rechtsanfichten 
zu einem harmonifchen Ganzen vereinigt werben konnten, feit ber despotiſchen 
Gewalt, welche die Kürften und erobernden Krieger über die an Sklaverei 
gewöhnten roͤmiſchen Unterthanen und Sklaven erwarben, Löfte ſich die alt 
germanifche Rechtsordnung immer mehr in einen anacchifchen und fauſt⸗ 
techtlichen Zuftand auf. Diefer wurde nur äußerlich durch das feudale 
patrimoniale Schutz herrlichkeitsverhaͤltniß bee Mächtigeren über die Schwaͤ⸗ 
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cheren georbnet; die mit den Fuͤrſten und Mächtigen alliirten Päpfte und 
Biſchoͤfe aber ließen fich durch die weltlichen Feudalherren ihre eigenen , meift 
durch Raub oder Benutzung blinden Aberglaubens getwonnenen feubalen 
Schugherrenrechte über ihre Untergebenen und bie blinde Glaubensgemwalt 
über das Volk beſchuͤtzen und leifleten ben weltlichen Herren den Segendienft, 
daß fie die chriftlichen Grundfäge, welche Freiheit und gleiche Bruderliebe for⸗ 
derten, mißbrauchten und in ihre Gegentheil verkehrten, und alle geiftliche und 
weltliche Obergewalt als auf eine wunderbare Weife ducch den Willen Gottes 
begründet und geheiligt barftellten. So mie in der chriftlichen Kirche, fo follte . 
auch im weltlichen Verhätmiß nicht mehr der freie Wille, die freie 
Weberzeugung und Einwilligung aller freien Chriften und 
Bürger ihre eigenen und gefellfchaftlichen Verhaͤltniſſe beftimmen und fo 
durch Freiheit die göttlichen Abſichten verwirklichen. Vielmehr follte 
dee göttliche Wille, jegt rein van Außen durch die Gewalt und 
das Belieben der geiftlihen und weltlihen Mächtigen ſich 
geltend machen. Aberglauben und Myſtik und Wunder, Geiſtes⸗ und 
Wahrheits unterdruͤckung, Kegerverfolgung und Gewalt mußten dem großen 
Betrugſyſteme Nahdeud geben. — — — Diefe VBerägberung des Begriffes 
von Geſetz⸗ und Regierungsgemwalt war wohl eines d—eWbebeutendften Ereig⸗ 
niffe der Weltgefchichte und in ihren Folgen von unendlicher Wirkfamkeit. 
Alte Kämpfe der Neuzeit fowohl als früherer Perioden drehen ſich in ihrem 
letzten Grunde um den Widerſpruch zwifchen der feubalen Staatsgewalt und 
der menſchlichen Freiheit. — — Es iſt der Kampf zwifchen der von Außen 
tommenden Gewalt und bem von Außen Fommenden göttlichen 
Recht, der Knechtſchaft, und ziwifchen dem auf bem inneren, jittlichen 
ober göttlich geleiteten freien Willen ber Nation beruhen: 
den, wahren fittlihen und göttlihen Recht der Freiheit und 
Gewalt. — — — Auf der einen Seite wurden die größten Verbrechen bes 
gangen, die biutigften Kriege geführt, Millionen dahin gefchlachtet, um den 
Begriff der Staatsgewalt im feudalen Sinne aufrecht zu erhalten, und auf 
der andern Seite ebenfo viele Opfer gebracht und Anſtrengungen gemacht, um 
diefen Begriff wieber auf das Gebiet der Menſchlichkeit herabzuziehen und Ihn 
als natürliche, menſchliche Volksgewalt barzuftellen. Aber fo tief hat er fich 
in die Denkweiſe der Völker hineingefrefien, daß er fogar in republikaniſches 
Staatsrecht oder wenigſtens in republikanifche Praris Eingang gefunden, mie 
denn noch heut zu Tage die meiften Regierungen der Schweiz, jefuitifche oder 
angeblich radicale, das demokratiſche Princip durch die Auffaffung der Staats: 
gewalt als uͤbernatuͤrliches, göttliches, heiliges und hehres Inſtitut paralpfiren, 
indem fie die Regierung — als eine von dem freien Willen der Buͤrger unab⸗ 
haͤngige, Außerliche Verwirklichung goͤttlichen Wiilens in der Geſell⸗ 
ſchaft —, als eine Art Vorſehung betrachten, welche an ſich den unbe= 
grenzteſten Anſpruch auf Ehrfurcht und Reſpect habe, und hoch uͤber 
den armen Sterblichen in den Wolken der Majeſtaͤt ſchwebend, deren Schick⸗ 
ſake zu lenken beſtimmt fel. — 

Beurtheilen wir nun das Weſen dieſer feudalen Staatsgewalt und ihr 
Berhaͤltniß zu der ehemaligen natuͤrlichen und menſchlichen Volksgewalt. 


“ 
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anfriene außerliche thenlcaxiiche: hg des gaͤttlichen Milenß, zum 
oo. der völligen Menſchlichkait imer- neenfcrlichen Gewalt ‚gelangt 
au Newußcſein feiner, Freihait and ſpiner Pflicht, daß Out⸗ und Rechte, 
end An ſunan eigenen: Bebenguerhäimiffen: nach eigen Sieh 
Bang: und Berethung der Bürger unser, eimmbes. ſelbſt zu nerwirklichan; -r- 
aladann iſt Hier ‚gefeslichen Fortſchritt nur moͤglich, wenn; bie Gewalt ſelbſt 
gama ſtu nor ehrhich das fruͤhere ſalſche Mrinkin.minf vinen Folge⸗ 
mungan aufgkabt: Mas Princip des Feudalſtagtes aber. uͤbenhaupt 
vaeder herſchanden Gewalt, he das Weſan und den Willen des er 

durch irgend einen Rpang außar dem Menſchen ſetzt, weiche ben Menfi 

Aflan Idea esaſt, frai zu ſein Seine Solhſtbeſtimnung heraubt ad 
WAND - veleniofen „DR ittel Kir außen ihm liegende Zweckq wacht, bus 
 Mringig fuͤhrt alzunausweichtiche Conſequonz Ren ungaſetzlich⸗n Basis in 
bien Gafolga, d h. die Rapolution. Revolution. ik di⸗Vermichtung eines 
meſteb⸗ndon Vrinciya oder Zuſtandes m melden, diefeh — 
— — cha woſewlich anbermt. Mic oben hımgekt 
Mede yıalaht, 6 in egiehung auf hen Staat und pohjtiſche Dinge auasnn 
‚ie gaß Prinsin 4 as Princip der Freiheit, -.. Jeda Gewalt welche Has Prin⸗ 
rein Be Umbzeihait aertritt, fuͤhet deghalb wenn Benict felkfl ihr genes 
MaitipAufgeben will hei dem zur Freihen achten VolkNalſs unpex⸗ 
see A Ravatutian. nad. Hch » durch wolche dag Mainı- 
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ſchen Gewalt, daß fie allermeiſt keinen wahren Fortſchritt erträgt, bean ein 
Princip, das man noch fefthalten will, laͤßt nicht mit ſich maͤkeln, Läße fich wicht 
modificiven, es beruhigt fi nur, wenn es ganz anerkannt ift, und benugt jedes 
Zugeſtaͤndniß, jede Eonceffion zu neuen Forderungen. — Nur in Harmonie 
mit feinem Grundprincip findet man Befriedigung. — Das Princip ber 
Stuart’fchen Staatsgewalt war das Princip der Unfreiheit, es wurde vernich⸗ 
tet durch die englifche Revolution. Warum? Weil an bie Stelle des alten 
Principes ein anderes teeten mußte und weil biefe Veränderung durch bie bes 
ftehenden Sefege — weil e8 ohne völliges treues Aufnehmen des neuen Prins 
eips von Seite ber Gewalt — nicht möglich war. 

Das Pıincip der bourbonifchen Staatsgewalt war das Princip bes Ab⸗ 
folutismus, des Feudalſtaates, des göttlichen Rechtes. Wodurch wurde es 
vernichtet? Durch die franzöfifche Revolution. — War die Vernichtung dies 
fes Staatsprincipes auch ohne Revolution möglih? Nein, — wenn nicht 
ber König und mit ihm und durch ihn Adel und Geiftlihe verfländig 
genug waren, ehr lich ihre ariſtokratiſch abfolutiftifche Gewalt felbft aufzu⸗ 
geben. — Erſt durch die Revolution wurde der dritte Stand, d.h. wurde das 
ganze Volk als beröchtigt anerkannt und dieſe Anerkennung bes Volkes war 
eine Verlegung des bourbonifchen Staatsprincips und der Geſetze des franzoͤ⸗ 
fiſchen Feudalſtaats. Die Amerikaner vernichteten das Princip der Abhängig 
Leit von England durch eine Revolution. Die Belgier vernichteten das Princip 
ber Abhängigkeit des Volkes von biplomatifchen Congreffen, alfo bas Princip 
ber Unfreiheit, durch eine Revolution. — Die Stanzofen vemichteten im 
Sahre 1830 das Princip der Abhängigkeit von einem außer ihnen liegenden 
Willen, der in der Einführung und im Geifte der Reftaurationscharte repraͤ⸗ 
fentirt war, durch eine Revolution. Das Princip des Abfolutismus, d. 5. 
ber Aber dem Volke ſtehenden, ohne fein Zuthun entflandenen umd ohne feine 
Theilnahme herrfchenden Staatsgewalt, kann in der Regel — da Verſtaͤn⸗ 
digkeit und die Kraft zu neuem Leben in neuem Princip ſehr felten die Sache 
ber meift gefhwächten, verborbenen, ſchlecht unterrichteten Höfe iſt — nur 
durch Revolution vernichtet werben. 

Damit ift aber natürlich nicht geſagt, daß jede Revolution das beſte⸗ 
hende Staatsprincip vernichte. So wurden in ben breißiger Jahren auch 
im Deutſchland verſchiedene fogenannte Mevolutionen gemacht, weldye in 
Wirklichkeit nichts Anderes waren als Straßmaufläufe, die einige factifche 
Veränderungen zur Folge hatten. So revolticten fie in Braunſchweig, wie 
Boͤrne fagt, um einen Vornamen, d. h. um die Beränderung der Perfön- 
lichkeit, aber nicht des Principes ihres, Herifchers. So in Dresden um 
einige Mobdificationen in ber Verfaffung, das herrfchende Staatsprincip blieb 
Im beiden Fällen daſſelbe — und nur das Bewußtſein, der Lebensinftinct ber 
Freiheit im Wolke wurde für ſpaͤteren Steg mehr geweckt und gekräftigt. — 

Eine beſonders wichtige Frage iſt es, ob und inwiefern eine Revolution 
auch von dem herrfchendben Principe ber Unfreiheit, von ber herrſchenden 

‚fendalen Staatsgewalt felbft ausgehen, d. h. ob eine Revolution eine geſetz⸗ 
liche fein inne? Es laͤßt fich nämlich der Fall denken, ein Träger der feu- 
balın Staatsgewalt, ein abſoluter Herrſcher von Gottes Onaden, wärde 
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aus freien Städen und eigenem Antriebe die Natur feiner Gewalt verändern 
und an die Stelle des herefchenden Principes ber Unfreiheit das der Volks⸗ 
freiheit fegen, d. b. feinem Volke die Sreiheit ſchenken — oder, richtiger ges 
fagt, zurückgeben. — Factiſch tft eine folche Handlung möglich, denn ein 
abfoluter Herrſcher kann Alles, er ift allmächtig, allein iſt fie auch pſychologiſch 
möglich? Ein feudaler Staatshertſcher befindet ſich — wenigſtens objectiv, 
mag der einzelne Herrſcher die Einſicht und Abſicht haben oder nicht — in einer 
unfittlichen Stellung, ſeine Gewalt uͤber die von ihm beherrſchten Unter⸗ 
thanen iſt eine unmoraliſche, weil ſie weſentlich dieſelbe Subſtanz iſt, aus wel⸗ 
cher einſt die Gewalt über Leibeigene beſtand, weil fie die Frelheit im Men⸗ 
fchen vernichtet, weil fie, als auf der phyſiſchen Gewalt oder Täufchung, der 
Erniedrigung ber Regierten, gleichviel ob durch Raub oder dußeren Zufall be⸗ 
ruhend, der fittlichen Idee des Staates widerfpricht. Ein feubaler Staats- 
herrſcher begeht in allen Acten feiner abfoluten Herrſchaft — gleichviel wie 
feine Einfiht und Abſicht ift, wenigſtens eine objectiv unfittliche Hand⸗ 
lung, weil er von einer unfittlihen Gewalt Gebrauch macht, das Unrecht 
fortfegt. Nur das Aufgeben der an fih unfittlihen un> 
rechtlichen Willkuͤrgewalt iſt fittlih und rechtlich. Pſycho⸗ 
logiſch aber iſt dieſes Aufgeben ſchwerer, als von gewoͤhnlichen Naturen und 
geiftigen und fittlichen Kräften ertvartet werben kann. — Dafür fprechen alle 
Erfahrungen, welche biß jegt die Weltgefchichte geliefert. Es hat wohl ſchon 
feudale Herrſcher gegeben, die im Drang der Umftände ihren Unterthanen 
einige factifche Conceſſionen machten, allein ber Fall iſt wohl noch unerhoͤrt, 
baß ein abfoluter Regent das Princip feiner Staatsgewalt freiwillig vernichtet 
und an die Stelle der Willenlofigkeit des Volkes das Princip wahrer Volks⸗ 
freiheit gefegt hätte. . 

Eine folche gefegliche Revolution iſt auch mit dem Begriffe der Freiheit 
ſchwer vereinbar. Die vollkommene Freiheit ift wefentlic, das Refultat eines 
Innerlichen Proceſſes, das Product einer organifhen Entwidelung , wel 
ches niemals blos von Außen einem Dienfchen oder einem Volke aufge 
pfeopft werden kann. Daß bie Sreiheit nicht gefchenkt werden kann, iſt eine 

‚alte Wahrheit, ein Volk muß ſich felbft frei machen. So lange ein Volk feine 
Freiheit, d. h. fein Weſen, feine Menfchenrechte von einer außer ihm liegen- 
den Gewalt erbittet ober erwartet, ift es nicht frei; es hieße deshalb alle Gefege 
bes menfchlichen Denkens verfpotten, wollte man fagen, einem Volke könne 
durch einen dußeren Machtſpruch das Recht ertheilt werden, frei, d. h. 
Menſch zufen. So wenig ein einzelner Menſch von einem anderen die Er⸗ 
laubniß frei zu fein befommen kann, und fo wenig er dann frei iſt, wenn ihm 
ein Anberer diefe Erlaubniß ertheilt, ebenfo wenig kann ein Volk durch 
das Dictat einer fremden Gewalt frei werben. — Nur veranlaffen kann bei 
der Wechſelwirkung bes Heußeren und Inneren die von Außen gefommene 
Freiheit die Erweckung oder Hervorbildung der inneren Freiheit, und der dus 
Bere Freiheitsdrang des Volkes, bie innere Gerechtigkeit und Weisheit des 
Herrſchers, unfittliche, unrechtliche abfolute Gewalt gegen höhere wahre Würbe 
und Ehre hinzugeben. Aber wie ſchwer iſt für Voͤlter und Herrſcher ſolche 
Soppl. 3. Staatsier. I. 29 
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gluͤckliche Wechſelwirkung und ber Steg des Guten und Rechten in ihr — 
ungewaltfame, unblutige Sieg! — | | 

Diefes Verhaͤltniß führt eine weitere Frage nach ſich. Iſt der geſetzlich⸗ 
Kortfchritt auch dann möglich, wenn 3. B. eine feudale Staatsgewalt ihren 
Unterthanen einige factifche Sonceffionen gemacht, einzelne Befugnifle er 
theilt und das herrfchende Staatsprincip einigermaßen modificirt, im We⸗ 
fentlichen aber beibehalten bat? In diefem Kalle hängt bie Beantwortung 
der Frage von dem thatfäcylichen Zuftande ab. Iſt die Natur der herr⸗ 
chenden Staatsgewalt noch wefentlich feudal, laͤßt fie fich im gerader Linie auf 
die Gewalt mittelalterlicher Raubritter zurücdführen, fo ift ber Staat, d.h 
Land und Leute, Eigenthum des Herrichers und biefer letztere unmittelbar 
fouverän, Regent in Kolge göttlichen Rechtes, und das Volk iſt nicht willens⸗ 
berechtigt; oder, um es anders auszudruͤcken, find in einem Staate bie be 
ſtehenden Verhättniffe fo, daß die Staatögewalt dem Volke gegenuͤberſteht 
und gewiffe Einrichtungen aufrecht erhalten kann, felbft wenn die Majorität 
des Volkes fie verabfcheut und abgeändert wiffen wollte, alsdann iſt der geſet⸗ 
liche Fortſchritt — nur durch ein Wunder von Weisheit und Gerechtigkeit 
des Herrfchers möglich. Ohne diefes ift er unmöglich, weil fie beweiſen, daß 
das Volk keinen gefeglichen Willen hat, fondern einer über ihm ſtehenden Ge 
malt gehorcht, welche feinem Willen ben ihrigen mit Erfolg entgegenſtellen 
und durch phyſiſchen Zwang zuruͤckhalten kann. 

' Steht e8 übrigens in einem Staate fo, find factifch dem Principe der 
Freiheit Conceffionen gemacht, während aber die herrſchende Gewalt noch 
weſentlich feudal, abfolutiftifch ift, fo ſtehen zwei feindliche Principien einander 
gegenüber, die mit einander um bie ausfchließliche Herrſchaft kaͤmpfen. Da 
ein Princip niemals mit halber oder theiltweifer Anerkennung ſich begnuͤgt, 
ba in einem ſolchen Staate weder das Princip des Abfolutiemus noch das der 
wahren Volksfreiheit vollſtaͤndig anerkannt ift und herrſcht, fo ſucht das ei 
wie das andere fich vollftändig und ganz herzuſtellen. Der Verlauf der politr 
[den Entwidelung in einem ſolchen Staate wird fi) alfo nothwenbig fo ge 
flalten, daß nach längerem oder kürzerem Kamıpfe entweder das eine oder 
andere Princip ausſchließlich zur Herrſchaft gelangt, daß alfo die Staatsge⸗ 
walt entweder zum Princip des reinen Abfolutismus zuruͤck, oder zum Prie 
cip ber reinen Demokratie vortwärts gehen muß. 

Wenn nun aber in einem Staate principiell das Princip ber Unfrels 
beit vernichtet, jedoch factifch die herrfchende Gewalt mehr oder minder un⸗ 
volksthuͤmlich und abfolutiflifch regiert, wie geftaltet fich dann die Möglichkeit 
bes gefeglichen Fortſchritts? In Frankreich 3. B. wurde durch die Julirevo⸗ 
Iution das wieder eingeführte feudale Staatsprincip, das göttliche Recht prins 
cipiell vernichtet und an feine Stelle das Princip der Vollsfouneränetät ge 
fegt. Die in Frankreich berefchende und auf dem Haupte Louis Philipp's 
concentrirte Gewalt ift mwefentlich eine andere Subſtanz als die von Char 
les X. ober Louis XVI. oder irgend eines anderen feubalen Regenten; fie if 
ihrer Entflehung und ihrem Princip nach Die Gewalt des franzöfifchen Volkes, 
wenngleich thatfächlich der Volksfreiheit geradezu feindlic und in vielen Be⸗ 
ziehungen ebenfo gewaltthätig und vechtsverlegend als die nächte befte abſo⸗ 
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lutiſtiſch⸗ Staatsgewalt. Dbder Luzern 3. B. iſt der Form nach eine Repu⸗ 
blik, die herrſchende Staatsgewalt ruht dem Princip nach auf dem Volke, 
bie bortige Regierung iſt der vom Volke gewählte Mandatar, in Luzern giebt 
es Peine Unterthanen, die Luzerner gehören Niemandem; gleichwohl ift der 
thatfächliche Zuſtand dort fcheußlicher als in manchem Feudalſtaate und die 
herrſchende Gewalt ſchaͤndlicher als manche abfolutiftifhe. Oder Zurich if 
ebenfalls eine Republik, die Traͤger ber herrſchenden Gewalt find vom Volke 
eingeſetzt, das Volk iſt dem Princip nad) vollſtaͤndig fouverän ; allein die Res 
gierung verfolgt unter dem Scheine bes fogenannten legalen Liberalismus 
theils durch rechtswidrige Geſetze, theils durch offenbare Gewaltſtreiche und 
Berletzungen des demokratiſchen Principes eine ganz freiheitsfeindfelige Ten⸗ 
denz, die eben ſowohl von intellectueller Imbecillitaͤt als moraliſcher Schwaͤche 
und Feigheit zeugt. Iſt nun in ſolchen Staaten der geſetzliche Fortſchritt moͤg⸗ 
lich? — Im Allgemeinen muß man dieſes bejahen. Er iſt um ſo 
ſicherer moͤglich, je tuͤchtiger das Voll und feine Männer 
find — und js weniger auswärtige Unterſtuͤtzung bes despotifchen Syſtems 
ben friedlichen Sieg des Rechts erfchtveren. Gerade bie den Höfen und Hofs 
lagern verhaßten muthigen Kämpfer für Freiheit und Wahrheit und gegen 
das Verberben, die Schmach und die Schande ber Unterdbrüdung können . 
hier den Thron und. den Frieden nody retten. — Denn hier ift wenigſtens das 
Drincip ber Volksſouveraͤnetaͤt anerfannt und bie gegebenen Gefege und Ein« 
richtungen des Staates innen vom Volke zur Verwirklichung feines Willens 
benugt werben, fobald es gelingt, ihm bie Augen über den beflehenden Zus 
ftand zu öffnen. Ob aber Im concreten Falle eine Veränderung bes beſtehen⸗ 
den Buftanbes auf geſetzlichem Wege wahrſcheinlich If, und ob eine gewaltfame 
Amberung des Beſtehenden wehlthätiger oder weniger verberblich wäre als 
Tängere Dauer des Unrecht, das kommt auf die Verhältniffe an. Jeden⸗ 
falls aber kann in Wahrheit behauptet werden, baß das Gelingen bes zweiten 
Freiſchaarenzuges nach Luzern diefem Lande taufendfältigen Jammer und 
viel gräßliches Ungluͤck erfpart hätte, daß viele Familien jegt nicht an ben 
Bettelſtab und in’s Elend gebracht, daß viele Menfchenieben nicht verloren waͤ⸗ 
zen, daß das Land jegt wicht einem materiellen und moralifchen Ruin ent 
gegenginge. Go viel ift gewiß. Vielleicht wird das jegige Regiment auf 
geſetzlichem Wege geflürzt. Allein dieſer gefegliche Weg iſt lang, unendlich 
lang, und befchreibt fo viele Krümmungen, baß eine ganze Generation 
zu Grunde geben fan, ehe er an's Ziel führt. — Schwer find bie Fragen - 
gu entfcheiden, wenn man abwaͤgt: einerfeits die moralifche und materielle 
Verderbniß der Tyrannei, und ihr Gegengewicht, bie nicht feige, fonbern 
männlich und gefeglich kaͤmpfende Ausdauer, andererſeits die Verderbniß ber 
Revolutionen und ihr Gegengewicht, ihre muthvolle Erhebung. Noch ſchwe⸗ 
vor iſt die Frage: wer hat das Recht zur Revolution ? — 

Ich komme bier an die allgemeine Frage, ob in politifcher Bezie⸗ 
bung das Abweich⸗en von ben pofitiven Geſetzen rechtlich erlaubt, d. h. mit 
den Geſetzen ber Moral vereinbarlic, ift Hierauf antworte ich umbebimgt: 
Jeder iſt ein Verbrecher, nicht bios nad) pofitivem Rechte, ſondern auch ges 
genuͤber der Moral, welcher auf politiſchem Gebiete die beſtehenden Geſetze 
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eines Staates verlegt — vorausgeſetzt, daß dieſer Haat auf dem Principe 
ber Freiheit beruht, daß die herrfchende Gewalt dieſes Princip nicht verletzt 
und daß die beftehenden Befege dem Volke und jedem Einzelnen die Moͤglich⸗ 
keit Darbieten, feine Anſichten, Wünfche und feinen Willen geltend zu machen. 
Wie flcht es num aber mit der Revolution vor dem Michterfiuhl des 
Vernunftiechts, denn nur dieſes, nicht das pofitive kann hier im Betracht 
kommen, denn die Srage nad ber Mechtlichkeit einee Revolution ift „Leine 
Rechts », fonbern eine Gewiſſensfrage.“ — Vom pofitiven Standpunkte 
iſt die. Frage zum Voraus geloͤſt, je nad) dem Ausgang. Siegt die despo⸗ 
tifhe Gewalt, fo ift ber Mevolutionde Hochverräther. Siegt die Revolu⸗ 
tion, fo iſt das pofitive Geſetz gegen fie vernichtet. Ja gewöhnlich wird das 
neue Recht, wenn auch umlöblich, rückwärts angewendet auf die Beſiegten, bie 
freilich oft auch ale Verleger früher beſtandnen Rechts erfheinen. — Wann 
alfo IE nady dem Bernunftreht — Revolution ober überhaupt Verlegung 
der pofitiven Geſetze erlaubt, ınm eine Veraͤnderung ber politifchen Zuflände 
bervorzubringen * Unter Revolution aber verftehe ich hier Kortfchreiten vom 
Principe der Unfreipeit zur Freiheit, es gehört alfo umter diefe Frage natlirs 
Lich nicht die Gontrerevolution, d. h. der gewaltfame Rüdfchritt zur Unfrei⸗ 
heit; In Beziehung auf die Revolution aber iſt obige Frage folgendermaßen 
zu beantworten: Wenn in einem Staate die beftehenden Verhaͤltnifſe und 
Einrichtungen, die herrichende Gewalt und das Staatspeincip fo befchaffen 
find, daß durch fie den Beherrfchten diejenigen Rechte und Freiheiten entzogen 
werben, welche bie Dienfchheit bedingen, daß fie ein freies Volksleben unmöglich 
machen, alfo einen unfittlichen Zuftand begründen, fo ift eine Verlegung 
ber beſtehenden Geſetze, eine Revolution — an fi und im llgemeinen 
kein Unrecht gegen bie tyrannifhen Zuflände und Gewal⸗ 
ten. Und nur die Frage, was haben der Einzelne oder viele Ein» 
. zelne für Pflichten und Rechte nicht gegem das tyranniſche Unrecht, ſondern 
gegen die unfhuldbige Bemeinfhaft des unterbrüädten Volkes, 
was hat In Beziehung auf fie und ihre Gefährdung durch vielleicht um- 
glädtiche Revolutionen der Einzelne für Vollmachten und Befuguiffe, 
nur Diefe iſt ſchwierig. Das Unrecht, bie Tyrannei felbft kann keine Achtung 
fordern. — — Begründet wird diefe Behauptung vor Allem durch bie Rüde 
fiht auf ben Staatszweck und die Idee der Freiheit. Freiheit iſt der hoͤchſte 
menſchliche Zweck — die Grundbedingung der Tuͤchtigkeit und Würde ber 
Völker, das hoͤchſte Geſetz würdigen Staatslebene — weldhem alle anderen, 
vor Allem aber bie Achtung vor den beſtehenden Befegen fich unterordnen 
muͤſſen. Sreiheit iſt das Weſen des Menſchen, der Staat ift ihre Korm, 
die Form muß aber immer dem Weſen nachflehen und darf niemals zum 
Zweck echoben werben. Die Rüdficht auf die beftchende Stantsform umb 
bie Geſetze Uber bie Ruͤckſicht auf die Freiheit zu flellen, hieße daher nichts 
Anderes, als das Mittel zum Zweck erheben und biefen jenem ımterorbnnen- 
— — Hinzu kommt, daß nach dem Obigen bei der Derrfchaft des 
Princips ber Unfreiheit friedliche Umwandlung allermeift menfchlicher Weiſe 
nach faſt nicht zu hoffen iſt, daß aber felbft die zahmſte Despotie gezwungen iſt, 
das Volk täglich moraliſch und geiflig zu verfchlechten, um fo mehr zu ver⸗ 
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ſchlechtern, je mehr die Freiheitsregungen in demſelben ben Herrſchenden ge⸗ 
faͤhrden, aͤngſtigen, erzuͤrnen. — — Selbſt Zachariaͤ, dem man doch 
gewiß keine zu große Hinneigung zu liberalen Ideen nachweiſen kann, ſelbſt 
dieſer Publiciſt nennt die Revolution ein „heroiſches Mittel, zu welchem jedoch 
nur in den aͤußerſten Faͤllen gegriffen werden duͤrfe.“ Ein aͤußerſter Fall iſt 
aber unſtreitig dann vorhanden, wenn es ſich darum handelt, ob ein ganzes 
Volk durch die Unfreiheit und den Despotismus ſich geduldig um Wuͤrde und 
Exiſtenz bringen laſſen, oder ob es ſein Joch abſchuͤtteln ſoll. 

Die Geſetze find der Ausdruck ber herrſchenden Gewalt, im despotiſchen 
Feudalſtaate, im Zuſtande der Unfreiheit, unter der Herrſchaft der Unſitt⸗ 
lichkeit ſind ſie deshalb nichts Anderes als das Mittel, um das Volk ſeiner 
Freiheit zu berauben und die verbrecheriſchen, moraliſch verwerflichen Zwecke 
des Abſolutismus zu verfechten. Kann man nun vom Standpunkte des 
Vernunftrechts, vom Standpunkte der Moral aus, im Allgemeinen 
Achtung vor ſolchen Befegen verlangen ? Im Privatrechte giebt es gewiſſe 
Berbindlichkeiten, zu welchen fich rechtlich Niemand verpflihtn Tann, 
wis 3.3. zur Entaͤußerung feiner perfönlichen Sreiheit, oder zu fonft einer 
unfittlichen Handlung, eine ſolche Verpflichtung iſt als pactum turpe rechtlich 
ungültig. So giebt e8 im öffentlichen Rechte gewiſſe Befugniffe, welche den 
Staatsangehörigen nicht entzogen werben koͤnnen. Dahin gehören alle dieje⸗ 
nigen Geſetze, welche gewiſſe Vorausfegungen ber Menſchheit, Menfchenredhte 
aufheben, oder welche eine moralifch indifferente Handlung ober eine rechts 
Lich) erlaubte Handlung zum Verbrechen ſtempeln. Haben folche Geſetze Ans 
fpruch auf rechtliche Gültigkeit, kann die Verlegung folcher Befege für na⸗ 
turrechtlich verwerflich erklärt werden ? Ich fege z. B. den Kal, in einem 
Staats beſtehen Geſetze, die duch einen unfittlichen Act, etwa durch einen 
Eidbruch des Legislators geltend, d. b. pofitiv gemacht wurden? 

* : MWenn der einzelne Menfch nicht im Stande iſt, auf geſetzlichem Wege 
feine Rechtsſphaͤre zu wahren, Angriffe auf fein Recht abzumeifen, fo ift er 
im Stande der Nothwehr und darf ſich durch Selbſthilfe retten; dieſe if 
nicht nur moralifch,, fondern fogar pofitiv rechtlich erlaubt. Sollte diefes Ges 
feg der Nothwehr nicht auch im Öffentlichen Rechte ſeine Anwendung finden, 
folte Mehreren, Vielen ein Verbrechen fein, was bem Einzelnen erlaubt 
iſt? Ein Volk befindet fich derjenigen Gewalt gegenüber, welche es für willen⸗ 
"und rechtlos erklärt, welche ihm eine menfchliche Eriftenz unmöglich macht, 
welche es mit einem Worte durdy phyfiichen Zwang feiner Freiheit beraubt, 
im Stande ber Nothwehr — — die unterbrüdten Beſiegten find e6 nach 
H. v. Haller ſtets durch die fiegende Uebermacht und Liſt der Herrſchen⸗ 
ben. Es ift nach ihm „natürliche Ordnung Gottes”, womit die 
Mächtigen bereichen über die Schwächern, dieſe Herrſchaft iſt nad) ihm „von 
Bott.” .Aber fie wechſelt, und wenn der Schwache durch Muth und Klugheit 
ber Starke wird, fo herrſcht jegt er von Gottes Gnaden. Diefe an ſich wahrs 
haft unfittliche Theorie des Reſtaurators und Apologeten bes Raubritterthums 
aber nimmt boch wahrlich eine andere Beftalt an, wenn bie Gewalt nicht 
gegen das wahrhafte menfchliche und göttliche Urrecht der Freiheit, ſondern 
für bafjelbe gegen die Unterdruͤckung flegreich wird. — — 
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Man hat gegen bie Rechtfertigung der Revolution ſchon den Einwurf gel⸗ 
tend gemacht , fie ſei deshalb unzuldffig, weil fie an die Stelle bes Staats 
‚ den Stand der Natur, d. h. Anarchie ſetze. Miemals hat es einen größeren 
Fehlſchluß gegeben. Gerade der Feubalftaat, in welchem nach göttlichen 
Rechte geherricht und das Volk willenlos und unfrei gemacht wird, ift fein 
Staat, denn ber Staat ift eine fittliche und vernünftige Anflalt. Der Feudal⸗ 
ftaat ift nichts Anderes als ein bleibender Kriegszuſtand, eine poſitive Anar⸗ 
chie, ein in Geſetze gefaßter Despotismus, welcher gerade durch die Revolution 
in einen vernünftigen und fittlichen Zuftand verwandelt wird. 

— — Nach allem diefem ift im Allgemeinen Achtung der Frei⸗ 
beit und Streben, tägliches muthiges und unermuͤdliches, aufopferndes 
Streben für fie heilige Pflicht und Ehrenſache aller Völker umdb Bürger, und 
es ift unmöglich, ohne Taͤuſchung, ohne Geiftesbefchränktheit, ohne Pflicht 
verlegung das Gegentheil, die fittliche Achtung ber Zyrannei und ihrer Maß⸗ 
regeln oder fogenannten Gefege zu fordern. Und dem Bolt im Aliges 
meinen fprad wohl noch nie Jemand das Recht ab, ſich frei zu erflären 
und frei zu machen um jeden Preis. Schwieriger aber iſt die Stage über 
bas Recht Einzelner. Wenn die eigene wahre Nothmwehr für 
Fran und Kind, für Familie, Ehre und Eigenthum, für die eigenen Rechte 
und für die des Mitbuͤrgers, wenn unwiderſtehliche Verzweiflung bie Eins 
zelnen in den Kampf mit der Tyrannei treiben und dur) Zuflimmung 
des Volkes dann Revolution entfteht, fo hat noch Feine Gefchichte, Fein Zeits 
alter ein moralifches Verbammungsurtheil ausgefprochen. Aber ber Eins 
zelne hatfür eine niht in wahrem Nothwehrrecht ausgeübte, 
für eine kalt befchloffene Revolution, ba wo nicht etwa zum Vors 
aus gegebene allgemeine Geſetze (wie bie der Griechen und Römer 
über den Tyrannenmord) ihn bevollmädhtigen, Feine Vollmacht, übe 
das Bemeinfame feiner Mitbürger zu befchließen und den’ 
Krieg zu erklären. Er hat auch Feine Buͤrgſchaft, ihre Leiden 
nicht zu vermehren. Seine Eigenmacht und eigenmaͤchtige Verſchwoͤrung 
mifglädt auch allermetft für ihn umb für fie. Selten wird alsbaldige 
allgemeine Zuftimmung und glädlicher Ausgang ihm nachträglich eine 
nur vermuthete Vollmacht beftätigen. — — 

Diefe Anfichten über die allgemeine Natur des nothmenbigen unb 
felten auf frieblihem Wege möglichen Fortfchrittes von dem Princip des 
Despotismus zu dem ber Sreiheit theilen alle freiem Voͤlker. Privatverbrecher 
teiffe überall derfelbe Abfcheu, fie werden in den meiften Fällen den Gerich⸗ 
ten ausgeliefert, wo fie ſich treffen laſſen, politifche Verbrecher dagegen 
finden im freien Auslande eim ficheres Afy! und haben, fofern eine perföns 
liche unwuͤrdige Abfichten und Handlungen fie befleden, die Sympathien der 
Freiheitsfreunde für fi, während in der Heimath das Schaffot ober ewiges 
Sefängniß fie erwartet. Das Andenken des politifchen Verbrechers und Re⸗ 
volutiondre Washington wird noch jegt von einem ganzen Volke gefeiert, in 
England wäre er wahrfcheinlic, enthauptet worden; Mazzini lebt ruhig im 
England, in feinem Vaterlande wuͤrde er in einem Kerker verfaulen; in der 
Schweiz find die Männer, welche einem „verbrecherifchen Angriff” auf ben 
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fewdlichen und ruhigen Jeſuiteneanton Luzern gemacht haben, angefehen 
mt hochgeachtet, ja in neuefter Zeit fogar in ihrer Heimath zu den höchften 
Wuͤrden gelangt. 

Ein Moment tft noch zu berüdfichtigen. Bei einem Angriff auf bie 
Geſetze und Einrichtungen einer abſolutiſtiſchen Staatsgewalt muß flat bie 
ungefeyliche Handlung in einem richtigen Verhältniß zu bem Zwecke ſtehen, 


der durch fie erreicht werben foll oder erreicht werben kann — — und nie 
wird auch bier das fchädliche Mittel durch den Zweck, nie eins des Ehren⸗ 
mannes unwuͤrdige Handlung fich rechtfertigen laffen. — — Ebenſo koͤn⸗ 


nen auf politifche Vergehen die criminalrechtlichen Begriffe von Uebereilung 
oder Erceß in der Nothwehr angewendet werben. 
Allgemeine Beftimmungen jedoch hierfiber aufzuftellen iſt ſchwer. — — 

Das gefunde fittliche Urtheil tüchtiger Männer und Völker wird in der 
Beurtheilung des comereten Falles das Richtige treffen. — — 

Schließlich iſt noch zu bemerken, daß auch eine Billtgung einer durch 
Die Umſtaͤnde gebotenen Revolution keineswegs bie unbedingte Billigung alles 
befien involvirt, was innerhatb ober während ober in Folge diefer Revolution 
begangen wird. Die Nothivendigkeit der franzöflfchen Revolution, d. h. 
die Vernichtung des Principe des franzoͤſiſchen Feudalſtaats, die Verle⸗ 
sung feiner fchändlichen Befehe , feiner lettres de cachet, feiner Cenſur, 
feiner Sabinetsjuftiz, feiner Rechtslofigkeit, die Schilderhebung des franzd« 
fifchen Volles wird wohl Niemand für widerrechtlich, d. h. verbrecheriſch er> 
klaͤren, der weiß, was «6 heißt, leibeigen zu ſein; allein ebenfo wenig wird man 
Alles dasjenige, was nachfolgte, alle jene Graͤuelſeenen, oder einzelne Revo⸗ 
lutionaͤrs vertheidigen wollen, eben weil fie Revolutionäre warn. Ob ein 
Volk das Recht habe, ſich für frei zu erklären und fich frei zu machen um 
jeden Preis, das iſt die Frage, diefe aber ſoll unbedingt bejaht en 


Gewerbes und Fabrikweſen. (Statt des Abfchnitts FI. 
&. 781—787 folgt diefer in neuer Bearbeitung.) II. Verfaſſung 
der Gewerbe. Wie die Zuſtaͤnde der Zeldarbsiter, als Sklaven, Hörige 
oder Freie, und ihre Leiflungen, an perfönlichen Dienften, Frohnden, und 
an Abgaben, Zehnten, Guͤlten, Feudallaſten aller Art, oder nur an gleich⸗ 
mäßig umgelegten Staatsiteuern im Verhaͤltniſſe zu dem reinen Ertrag for 
wohl das Befinden der zahlreichen aderbautreibenden Menſchen als bie 
landwirthſchaftliche Production und die Verforgung der Geſellſchaft mit ihren 
Erzeugniffen weſentlich bedingen, To hängt auch von dee Verfaffung der Ges 
werbe ſehr viel ab, ſowohl für die Lage ihrer Angehörigen als für ben Ein- 
fluß der Gewerbsthaͤtigkeit auf die volkswirthſchaftlichen Zuftände überhaupt. 
Die Gewerbe, urſpruͤnglich als Nebengefchäfte mit der Landwirthſchaft vers 
bunden, loͤſen fi) allmdlig von ihr ab und bilden felbfifländige Nahrungs 
zweige, fo wie Eapital und Gelegenheit zum Abfag es mögfich machen; fie 
bilden fi) aus durch Arbeitstheilung, Anwendung von Kunftmitteln und Ers 
weiterung ber Kenntniffe und gelangen endlich in der größeren Induſtrie 
mittelft Anwendung großer Capitale und jeder Errungenfchaft geiftiger 
Thaͤtigkeit zu rieſenhaften Erfolgen. Aber, fo mächtig und tlefgreifend die 
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Ummälzungen durch veränderte Betriebsart ber Gewerbe fein mögen, fo kat 
doc; Eeine einzelne die übrigen vollftändig verfchlungen und wird es auch im 
Zukunft nicht. Heute noch ſtehen manche Gewerbe mit der Feldarbeit in Ver⸗ 
bindung , und war nicht nur folche, die von blos oͤrtlicher Bedeutungfind, 
wie Die Gewerbe der Wagner, Schmiede, Bäder, Metzger, fondern aud ans 
dere, welche an den. Erzeugniffen des Bodens bie erflen Aenderungm vors 
nehmen, wie Spinnen, Weben und Flechten. Ebenfo hält fich der Heinere 
Betrieb ducch zahlreiche Unternehmer ,. welche zugleich Arbeiter find, neben 
den ausgedehnten Anflalten maffenhafter Erzeugung. Im Einzelnen aber 
erleiden die Gewerbe durch die Sortfchritte und Uebergänge ber Betriebsarten 
mancherlei Xenderungen und es kann daher auch eine für gegebene Verhältnffe 
paffende Berfaffung nicht ala Muſter für andere Zeiten und Zuſtaͤnde gel 
ten. Es mag fein, daß Kaftengeift, Monopol und Zwang in Staat und Kirche, 
MWiffenfchaft und Kunſt, Handel und Gewerbe Rettumgsmittel waren , gedo⸗ 
ten zur Selbflerhaltung in Zeiten der Barbarei. Es mag auch fein, daß 
folche Mittel, immer noch feftgehalten, nachdem fie durch veränderte Um⸗ 
fände veraltet und [chädlich geworden waren, die Reaction der Freiheit in das 
andere Extrem, zur Vereinzelung trieben; aber die Ausgleichung folgt nad) 
erbitterten Kämpfen und fie liegt für unfere Tage zwifchen der Kafte und der 
Vereinzelung in dem Gedanken der freien Vereinigung, welcher den Keim ber 
Zukunft in fich trägt. 

A. Dis Zunftverfaffung. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß die 
Senoffenfchaften, welche in Deutichland wie In anderen europäifchen Laͤn⸗ 
dern mit den Gewerben zugleich entſtanden find, von den Römern die Ein 
richtungen überfamen, welche der Corporationsgeift ausbildete. Die Römer 
kannten ſchon beiondere Sefellfchaften für, Gewerbe, die als bie nüglichfien 
galten, denen darum Rechte und Vortheile eingeräumt wurden, wie Bäder, 
Fruchtmeſſer, Fuhrleute, Schiffer, Schmiede, Bauhandwerker (corporati, 
collegiati urbis). Als die Anlage von Städten in Deutfchland durch Hein» 
rich I. im. zehnten Jahrhundert eifriger betrieben wurde, um das Land gegen 
die Raubzuge der Ungarn zu fchügen , wurden den Handwerkern, welche in 
die Städte zogen, Vortheile geboten; die Unfreien wurden frei. Es bilde 
ten ſich die Körperfchaften der Handwerker, die Zünfte der Handelsleute 
und anderer Gewerbe (Schiffer u.a.), Gilden, Innungen. Sie nt 
warfen ihre Statuten, Praft der Autonomie aller erlaubten Befellfchaften, 
und um ihren Verfaſſungen den Staatsfchug zu fihern, holten fie bie 
Genehmigung durd) die Träger der Staatsgewalt ein; neben der gefchriebenen 
Verfaſſung bildete fi das Gewohnheitsrecht, der Handwerksbrauch. Die 
Bünfte wurden zugleic) die Kriegsmacht der Städte; auf ihnen beruhte die 
militärische Drganifation ; fie gewannen Antheil an ber Gemeindeverwaltung, 
an der Regierung. So wurde durch die Zünfte ein unabhängiger Bürger: 
fand in den deutfchen Städten begründet und gefräftigt, und die Genofſen⸗ 
fchaften der Gewerbe hatten zugleich eine große politifche und militäriiche 
Bedeutung. Sie waren fo mächtig, daß einzelne Zünfte Bündniffe mit Fürs 
ſten fchloffen und Kriege führten. Das dreizehnte Jahrhundert war Zeuge 
ber zum Theil fehr blutigen Kämpfe ber Zünfte gegen die Befchlechter (Patri⸗ 
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zier) in ben Städten um bie Oberherrſchaft. Das Gefühl der Kraft Außerte 
fich nicht felten in Prunt und Uebermuth; Vorſteher von Zünften legten fich 
ben Königstitel bei und die Reichsſstage widerhallten von Klagen und. Bes 
ſchwerden, wozu theils Neid und Eiferfucht bie Triebfedern, theils aber auch 
gerechte Anläffe vorhanden waren. Schon auf den Reichſtagen von 1231 und 
1233 wurde die Aufhebung der Zünfte befchloffen, konnte aber nicht vollzogen 
werden; ja es blühten im folgenden Sahrhundert die Zünfte mächtiger als je 
zuvor. Mit dem Steigen der Sürftengewalt, dem Sinken ber Eaiferlichen 
Macht und der Macht der Städte, mit dem allgemeinen Unglüd, das der 
dreißigjährige Krieg und feine Kolgen über Deutfchland brachte, verloren auch 
die Zünfte ihre politifche Bedeutung und ihre Beiegerifche Einrichtung, wo⸗ 
von heut zu Tage keine Spur mehr Abrig iſt. In gewerblicher Beziehung 
aber riſſen Mißbraͤuche ein, zu deren Abſtellung eine Menge von Reichstags 
befchlüffen gefaßt wurden, namentlich in den Jahren 1731 und 1772. — 
Die Mißbraͤuche verwebten fich fo innig mit dem Begriff von Zünften,, daß 
fie zu den Kennzeichen derfelben gerechnet wurden, wie z. B. Suftium bie 
Mitte des vorigen Jahrhunderts alfo definiert: „Die Zünfte und Innungerf® 
deftehen in Gefellſchaften folcher Perfonen, die in einer Stadt oder Gegend 
mit Ausfchließung Anderer einerlet Nahrungsgefchäfte treiben und zu bem 
Ende gewifie, theils gute und unverwerfliche, theils abergläubifche, 
thörichte, unnäge und ſchaͤdliche Einrihtungen und Bes 
wohnheiten unter fich eingeführt haben.” — Das weſentliche Merkmal: 
bes Zunftwefens iſt dee Zunftzwang, welcher darin befteht, daß außer 
den Mitgliedern der Geſellſchaft Niemand das Handwerk ausüben darf, und 
daß die Berechtigten bei dem Betriebe an gewiſſe Vorfchriften gebunden find. 
Wo der Zwang aufhört und die Zünfte doch noch bleiben, da beflehen fie 
nur bem Namen nach ; ihr eigentlicyes Weſen haben fie verloren. Sie find 
„dann nicht mehr, was fie waren, und noch nicht, was fie werden ſollen, es 
ift ein Verhältniß, welches weder den Zunftgenoffen noch den übrigen Claſſen 
der Geſellſchafi behagt. Dies tritt namentlich ba ein, wo die Kortfchritte der 
Technik in dem Sabrikbetriebe den Zwang durchbrochen haben, wo fich ber 
Handel bes Abſatzes ber fabritmäßig verfertigten Gewerbswanren bemädhtigt 
hat und bie Handwerker noch an Reften der alten Zunftverfaffungen hängen, 
die ihnen Läftig werden, fie verhindern, der neuen Geſtaltung ber Dinge zu 
folgen , namentlich) auch von einer nicht mehr lohnenden Beſchaͤftigung zu einer 
andern überzugehen. — Die Zwecke, welche durch die Zunftverfaffung zum 
Vortheile ihrer Mitglieder, dann auch für das Publicum erzielt werden 
follen, find im Wefentlichen folgende: ' 

1) Sicherung eines zureihenden Austommens für die Handwerker. 
Hierzu follen folgende Mittel dienen: 

a) Das Verbot oder doch die Beſchraͤnkung des Betriebes zünftiger 
Gewerbe in den Dörfern, fo daß die Kandbewohner ihren Bedarf an Ge: 
werbswaaren in den Städten kaufen müflen ; 

b) Die Beſchraͤnkung der Zahl der Meifter, fo daß entweder nur eine 
beflimmte Anzahl zugelaffen und ein neuer Bewerber erft dann aufgenom- - 
men wird, wenn eine Stelle erledigt iſt, oder daß die Zunft ſelbſt entfcheis 
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det, ob bie Abfagverhältniffe die Aufnahme neuer Bewerber erlauben. Die 
Beſchraͤnkung auf eine beſtimmte Zahl fand bei den gefhloffenen Hand 
merken ftatt, wurde aber fchon durch das Reichsgeſetz von 1731 für einen 
Mißbrauch erflärtz dagegen gab das Ermeſſen der Zumft dem Egois⸗ 
muß ihrer Glieder einen weiten Spielraum, und felbft da, mo die Staats 
verwaltung fich bie Entfcheibung vorbehält, find die Zänfte immer mit der En 
Märung bei der Hand, daß neue Aufnahmen wegen Ueberfegung bed Gewerbes 
nicht rathfam feten, es müßte denn der Bewerber ein Meiftersfohn fein oder 
bie Wittwe ober Tochter eines Meiſters Heirathen wollen. Hierher gehören auch 
bie Berzögerungen ber Aufnahme neuer Bewerber, welche man nicht abweifen 
kann, die aber mehrere Jahre — Muthjahre — warten müffen. 

c) Genaue Feftfegung der Waaren, welche ein jedes Handwerk fertigen 
darf, fo daß bie einzelnen Handwerke ſtreng abgegrenzt werden umd nicht 
das eine in das Gebiet bes andern Übergreife. 

d) Vorfihriften über die Zahl dee Gefellen und Lehrlinge, welche ein 

Meiſter nicht beliebig vermehren barf, fo daß auch ber Geſchickteſte nicht im 
un iſt, fo viele Kundfchaft an fich zu ziehen, baß den Andern wenig übrig 
bliebe. 

e) Berbote und Beftrafungen gegen Jeden, ber nicht Mitglied ber Zumft 
tft, indem Handwerk zu arbeiten. Solchen „Pfuſchern, Böhnbafen, Subd⸗ 
len, Stuͤmpern u. f. w.“ wurde auf Betreten das Handwerktzeug weg 
genommen. Verheiratheten Gefellen wurde keine Arbeit bei einem Meike 
gegeben. 

Abgeſehen von ben Gründen des Rechts und der Moral, welche gegen 

ſolche Befchränkungen fprechen, lehrt auch bie Erfahrung, daß fie Ihrem 
Zwede, den DMitgliebern der Zunft ein genuͤgendes Auskommen zu fichern, 
nicht mehr entiprechen. Es läßt fi nicht ausmitteln, wie viele Gewerbe⸗ 
genoffen ſich an einem Orte ernähren können, da durch Geſchick und Betrieb, 
famteit ber Abfag am Orte ſelbſt vermehrt, oßer auch auf einen weiteren Um⸗ 
Preis ausgebehnt werben kann, befonders mit Hilfe der Erweiterung unb Be 
fhleunigung des Verkehrs durch die Eifenbahnen. Nicht nur Holz⸗ md 
Metallarbeiten, auch Kleidungsftäde, ſelbſt Fleiſchwaaren Binnen weithin 
verbracht werben und geſchickte Gewerbsleute, unabhängig von dem Verbrauch 
an ihrem Mohnorte, reichlich befchäfttgen. Auf der anderen Seite kann eine 
Aenderung im Geſchmack, in der Meinung von der Brauchbarkeit einer 
Waare, die Ausdehnung des Fabrikbetriebs u. dgl. die Nachfrage nach einem 
Gewerbserzeugniß vermindern, und die Zunft kann ihre Mitglieder nicht 
gegen Verarmung ſchuͤtzen. Ließe fi) aber auch bie Zahl der Gewerbslente, 
welche am Orte fich ernähren koͤnnen, für die Gegenwart genau ausmitteln, 
fo ift es doch unmöglich, Fünftige Aenderungen vorauszufehen. Die Zahl der 
Handwerke, welche burdy Aenderungen in ber Tracht, in Gerächen u. dgl. abs 
genommen haben, theilmeife faft ganz verſchwunden find, If nicht gering, 
und indem der Zunftzwang ben Uebergang von einem umtergehenden Gewerbe 
zweige zu einem aufgehenden erſchwert oder unmöglich macht, trägt er zur 
Derarmung ftatt zur Ernährung ber Benoffen bei: — Bon dem Stand⸗ 
punkte der Volkswirthſchaft aus ſtehen obigen Beſchraͤnkungen noch andere 
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Gruͤnde entgegen. Die Preiſe der Waaren werden durch die Koſten der 
Herſtellung und durch das Verhaͤltniß zwiſchen Angebot und Nachfrage be⸗ 
ſtimmt; jene Koſten zeigen den natürlichen Preis und dieſes Verhaͤltniß 
regelt den Marktpreis. Je mehr ſich der Marktpreis dem Koftenfage naͤ⸗ 
hert, mit deſto geringeren Opfern verſorgt fich bie Geſellſchaft mit ihrem Be⸗ 
darf an brauchbaren Sachen. Was die Koften vermindert, mas einer kuͤnſt⸗ 
lichen Vertheuerung entgegenwirkt, das ift nüglich für die Gefammtheit, ers 
weitert ben Abfag, alfo auch die Production. Der Zunftzmang aber bes 
ſchraͤnkt das Angebot, vertheuert baher die Preifes er hält an hergebrachten 
Regeln feft und hindert dadurch die Vervollkommnung bes Betriebs, die Min⸗ 
derung der Herftelungskoften ; er veranlaßt unnäthigen Aufwand, 3.3. buch 
zahllofe Proceffe wegen Uebergriffen von einem Handwerk in das andere. 
Durch alle diefe Umftände werden die Eonfumenten benachtheiligt und bie 
Sortfchritte der Production gehemmt. 

2) Die Erhaltung der Geſchicklichkeit in den Gewerben ift ein weiterer 
Vortheil, welcher durch die Zunfteinrichtungen gefichert werben fol, und bie 
Mittel find: 

a) Die Beitimmungen über die Eehrlinge, welche ehelich geboren fein, 
ein beftimmtes Alter erreicht haben und eine feſtgeſetzte Zeit aushalten muͤſ⸗ 
fen, wonach fie foͤrmlich ledig gefprochen werben ; 

b) Das Wandern der Gefelen, unterflügt durdy Geſchenke. In früs 
heren Zeiten machten die Geſellen, welche nach dem Beifpiele der Meiſter 
durch Genoſſenſchaften eine Macht bildeten, fo große Anforderungen, baf 
der Reichstag einfchritt und z. B. im Fahre 1731 feftfegte: ein Geſchenk 
dürfe nicht mehr als 5 Groſchen oder 20 Kreuzer betragen, ftatt deffen könne 
auch Efien und Trinken auf der Herberge verabreicht werben ; des Geſchenkes 
verluftig wurbe der Geſelle, welcher angebotene Arbeit nicht annahm. Aehn⸗ 
liche Vorschriften find in die einzelnen Landesverordnungen übergegangen. 

c) Die Prüfung der Meifter vor der Aufnahme durch Fertigung eines 
Meifterftüde. 

Faſt fo alt als die Zänfte find aber die Klagen Über ſchlechte Behand⸗ 
lung und mangelhafte Unterweifung ber Lehrlinge. Ste wurden einen gro⸗ 
Ben Theil der Lehrzeit über zu Magddienften und allerhand ernledrigenden 
Leiftungen verwendet, welche mit dem Gewerbe nichts zu thun hatten; fie 
mußten fich von ben Sefellen eine Behandlung gefallen laffen,, welche junge 
Leute , bie eine beffere Erziehung genoffen hatten, abhielten, ein Handwerk zu 
lernen; der Egoismus der Meifter, welcher in den Lehrlingen ſchon die fünf: 
tigen Mitbewerber fah, ließ fie die Unterweifung vernadhläffign. Die zur 
Erlernung nöthige Zeit ift natürlich, je nach der Vorbereitung und den Anlagen 
bes Lehrlinge, verſchieden; aber die Zunftvorfchriften machten barin einen 
Unterfchled, und Jahre gingen den Juͤnglingen nuglos verloren ; viele traten 
als untuͤchtige Arbeiter in den Gefellenftand. Das Wandern der Geſellen 
bat für gut vorbereitete und fittlich Eräftige Sunglinge manchen Nugen. Sie 
fammeln Lebenserfahrung und vielfeitigere Kenntniß der Betriebsarten Ihres 
Gewerbes. Wollte man entgegenhaltn, daß Manche verwildern und mos 
raliſch verſinken, fo Könnte man denſelben Einwand gegen den Befuch ber 
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ochfchulen erheben. Einmal muß dee Mann boch hinaus in das Leben umb 
feine Kraft ſelbſtſtaͤndig verſuchen, und die Gelegenheit zu allmäliger Gewoͤh⸗ 
nung follte aus allzugroßer Aengſtlichkeit nicht abgefchnitten werden. Allen 
wie man eine Wilfenfchaft gründlich erlernen und ausgezeichnete Kenntnifie 
barin erwerben kann, ohne auf einer Hochfchule drei Fahre verweilt zu haben, 
fo iſt das Wandern nicht unumgänglich nöthig zur Erlernung eines Gewer⸗ 
bes und follte daher auch nicht als unerläßliche Bedingung vorgefchrieben 
fein. — Dos Meiftsrftüd endlich bat fich nicht als zureichendes Mittel 
bewährt, um über die Kenntniffe und Geſchicklichkeit eines Bewerbers in's 
Klare zu kommen. Häufig dagegen wurde diefe Bedingung zum Antritt des 
Meifterrechts benust , um den Bewerber zu plagen und abzufchredien, indem 
ihm 3. B. eine für feine Mittel hoͤchſt koſtſpielige und ſchwer verfäufliche Ar⸗ 
beit aufgegeben wurde. — Go find alfo auch bie Zumftvorfchriften für bie 
Erhaltung der Kenntniffe und der Geſchicklichkeit in den Bewerben, welche in 
Ermangelung beſſerer Mittel früher gute Dienfte geleiftet haben mögen, 

eils durch Mißbraͤuche ausgeartet, theils durch das Auffinden anderer Wege, 
bie wir befprschen werden, unnäs und fogar zweckwidrig geworben. 

3) Die moralifchen Vortheile, welche dem Zunftweſen nachgeruͤhmt 
werben, die ihm auch nicht dbgeftritten werden können, beruhen hauptfächlich 
in dem Ehr⸗ und Sittengefühl, welches in den Mitgliedern einer achtbaren 
Körperfchaft geweckt und gekräftigt wird. Die unmittelbare Aufficht über 
die Lehrlinge, dev nähere Umgang mit ben Gehülfen,, welche in dem Hauſe 
des Meiſters wohnen, gewöhnt fie an eine Ehrbarkeit, ohne welche fie der 
Aufnahme in die Körperichaft unwuͤrdig wären. Diefe wacht über das Bes 
tragen ihrer Mitglieder und hält fie in den Schranken ber Sitte, bamit fie 
ihr nicht zue Schande gereihen. Die Unterflügung, welche ben Armen und 
Kranken, der Beiftand, welcher den Wittwen und Waifen bet Zunftgenoffen 
zu Theil wird, bilden eine ſchoͤne, humane Seite bes Zunftweſens. So 
groß auch bie Schattenfeiten find, welche biefen Vortheilen das Gegengewicht 
bilden, fo würben legtere doch für bie Aufrechthaltung der Zünfte ein ſchwe⸗ 
res Gewicht in die Wagfchale legen, wenn mit der Beſeitigung derfelben 
Bein fittliches Band mehr bie Gewerbsgenoffen vereinigte, wenn fie in Ver⸗ 
einzelung zerfielen und der Polizeiftod das Chrgefühl erfegen follte. Die 
Ausartungen bes Zunftwefene waren allerdings auch in Beziehung auf Mo⸗ 
ral und Humanität fehr groß. Es ift fchon erwähnt, daß unehelich Gebo⸗ 
vene nicht ale Lehrlinge zugelaffen wurden, eine nad) heutigen Begriffen nicht 
zu vechtfertigende Härte gegen Schulblofe; deögleichen, daß verheiratheten 
Geſellen Beine Arbeit gegeben wurde. Disfe und andere Mißbraͤuche, z. B. 
das Schimpfen, Schelten, d. b. die Verrufserflärungen von Städten, Zünfe 
ten oder einzelnen Meiftern , find zwar ſchon durch Reichsgeſetze verboten 
worden, allein die Unfitte war mächtiger als das Geſetz. Manche Geſchaͤfte 
waren als unehrlich angefehen , und es wurbe kein Angehöriger einer Kamille, 
dis folche Geſchaͤfte trieb, zur Erlernung eines zünftigen Gewerbes zugelaflen. 
Dahin gehörten namentlich Disnftleiftungen , die früher meiftene von Uns 
freien betrieben wurden, wie Schäfer, Ortsdiener, Nachtwaͤchter, Schinder ; 
das Meichögefes von 1731 befchränkte die Zahl der unehrlichen Gewerbe auf 
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bie Schinder bis zur zweiten Generation; im Jahre 1772 wurde auch 
dieſer Makel aufgehoben. Auch manche Handlungen galten für unehelich, 
wohl darum, damit einem frevelhaften Muthwillen gefleuert würde, wozu 
feüher ſtaͤrkere Abſchreckung nöthig fein mochte als bei dem zahmen Geſchlechte 
der Muzeit; dahin gehörte 3. B. das Töbten eines Hundes, einer Kage, bie 
Berührung eines Selbftmärders. "Eine Menge von Gebraͤuchen bei dem Les 
digſprechen ber Lehrlinge, bei dem Meifterwerden u. dgl. verbildeten ſich zu 
Rohheiten und BZechgelagen ; bie Anlaͤſſe zu Luftbarkeiten und Verſchwen⸗ 
dungen wurben immer häufiger und verderblicher. So kam es, daß in den 
meiften Staaten nicht nur die Gefeggebung einfchreiten mußte gegen bie 
Mißbraͤuche, die ſich in das Zunftwefen eingefchlichen hatten, fondern baf die 
Aufhebung oder wenigftens die Umgeftaltung der Zünfte berathen und aus⸗ 
geführt wurbe. Auf der legten franzöfifchen Reichsverſammlung vor der R⸗ 
volution, im Jahre 1614, aufdem beutfchen Reichetage von 1672 wurde 
ſchon die Aufhebung ber Zünfte beantragt, und feither befchäftigten ſich Staates 
männer und Schriftflellee mit Unterfuchungen über bie Mittel und Wege, 
Diefe Aufhebung ohne Verlegung wohlerworbener Rechte fo wie ohne Nach⸗ 
theile für die Gewerbe und für die Confumenten zu bewerkftelligen. Je mehe 
Licht die erweiterte Kenntniß der Geſetze von der Erzeugung, dem Verlauf und 
der Berzehrung der Güter auf die Nachtheile des Zunftzwanges warf, befte 
mehr reiften die Plane zu einer Umgeflaltung bes Gewerbeweſens. Als mit 
dem Fortfchreiten der Technik und mit ber Anfammlung der Gapitale das 
Fabrikweſen ſich auszubreiten anfing, wurde baffelbe von ben Regierungen als 
eine neue Quelle von Wohlftand und Macht mit ebenfo großem Jubel ems 
pfangen und mit fo übertriebener Sorgfalt gepflegt, wie man jegt vor Ihrer 
großartigen Entwidelung und vor dem in ihrem Gefolge wachfenden Proles 
tariat vielfach erſchrickt. Die Fabrikation aber gab den Ausfchlag , die Zünfte 
Aber Bord zu werfen. In Frankreich verfuchte es [yon im 3. 1776 der Dis 
niſter Turgot, geftügt auf die Kehren des phyſiokratiſchen Syſtems (ſ. 
Dotitiiche Oekonomie), allein noch waren bie Intereſſen des Dergebrachten 
zu mächtig und die Zünfte mußten wieberhergeflellt werden. Im Sabre 1791 
erfolgte ihre definitive Aufhebung. Mehrere deutfche Staaten, Preußen *), 
Baiern, Raffau nahmen mehr ober weniger ducchgreifende Aenderungen in 
ber Verfaffung der Gewerbe vor und in der neusften Zeit (Ende Januar 
1847) dat Schweden das Zunftweſen aufgehoben. 

.B. Die Gewerbsfreiheit**). Im Gegenfage zum Zunftzwang 
befteht die Gewerbefreiheit darin, daß bie Ausübung eines Gewerbes nicht 
gebunden ift an eine beflimmte Zeit und Art der Erlernung, an eine Wan⸗ 
derzeit als Gehilfe, an eins Probe der Kenntniffe und der Geſchicklichkeit 
durch Sertigung eines Meiſterſtuͤcks und an die Zahl ber bereits vorhandenen 
Gewerbegenoſſen. Die Freiheit iſt der natürliche Zuftand, fie iſt das Recht, 


b 
*) In den Jahren 1810 und 1811. ©. den XArtilel „Preußen“, wo 
die Aufhebung der Zuͤnfte unter den Maßregeln erwähnt tft, durch welche ber 
Auffchwung der Nation gegen die Fremdherrſchaft vorbereitet wurbe. 
9°) Bergl. wegen ber Lit. Bd. VI. &. 782 bie bafelbft befindliche Anmerk. 
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welches keiner beſondern Nachweiſung bedarf; die Beſchraͤnkung der Freiheit 
dagegen muß als nothwendig fuͤr die Erhaltung der Rechte Dritter oder fuͤr 
hoͤhere Zwecke der Allgemeinheit bewieſen werden. Die Freiheit iſt aber 
weit verſchieden von Anarchie ; fie findet ihre durch die Intereſſen der Ge 
fammtheit gebotenen Schranken in dem Geſetze. So haben auch Die GCuwerbe 
in dem Zuſtande ber Freiheit ihre Geſetze in einer freien Gewerbeverfaffung, 
einer Gewerbeordnung, innerhalb deren fie fich betvegen und ausbilden. 
Der Uebergang von dem Zwange zur Freiheit iſt für bie Gewohnheiten wie 
für die Intereſſen, welche fi) unter Einwirkung des Erſteren gebildet haben, 
oft nicht minder peinlich, als umgekehrt der llebergang von ber Freiheit zum 
Zwange für die entgegengeſetzten Interefien. Der Leibeigene, der ſich hin⸗ 
fort durch eigenen Fleiß ernähren foll, firäubt fi) gegen die Wegnahme bes 
Joches, unter dem ihn ber Herr zwar prügeln durfte, aber auch füttern 
mußte; der freie Dann ſtirbt lieber, als er fich einem ſolchen Joche beugt. 
Der BZunftgeift fürchtet Verderben und Hungertod, wenn dem Wetteifer 
von Fleiß und Geſchicklichkeit die Schranken geöffnet werben; wo Gewerbes 
freiheit fo lange befteht, daß die Fleifchtöpfe Aeguptens aus dem Gedaͤcht⸗ 
niſſe des jetzt lebenden Geſchlechts verſchwunden find, da begreift man wicht, 
wie bie Ausübung einer Thaͤtigkeit als ein Vorrecht gelten koͤnne, welches bie 
Mitglieder einer Koͤrperſchaft für ſich ausfchließlid, in Anfpruch nehmen. 
As die Zünfte entflanden und fid) ausbildeten, da mußten fie in ſich ſelbſt die 
Macht ſchaffen, um Perfon und Eigenthum zu Ihägen, Gewalt abzuweh⸗ 
ren, ihre Intereſſen zu fördern; fie mußten ebenfo den Unterricht und bie 
Vorbereitung zus der Gewerbthätigkeit einrichten. Die Staatsgeiwalt richtete 
ihre Mittel und ihre Wirkſamkeit faft ausſchließlich auf den Krieg. Dez 
nuͤtzliche Tauſch des koͤrperſchaftlichen Privilegiums und Zwanges gegen 
ſtaateduͤrgerliche Rechtsgleichheit und Freiheit ſetzt voraus, daß bie Geſammt⸗ 
heit zu Geſetzen und Einrichtungen vorgeſchritten ſei, welche das Recht des 
Einzelnen ſichern und ihm bie Gelegenheit bieten, ſich zu einem nuͤtzlichen 
Mitgliede der Geſellſchaft je nach feinen Anlagen und Faͤhigkeiten auszus 
bilden. — Nach Aufbebung des Zunftzwangs bleiben bie Anordnungen des 
Staates, woburd; die Gefahren verhütet werben follen, welche bei manchen ' 
Bererben durch Ungefchicklichleit oder Nachlaͤſſigkeit für Geſundheit, Lee 
ben und Eigenthum der Bürger entfichen Binnen; ebenfo die Sorge für regel⸗ 
mäßigen Betrieb derjenigen Gewerbe, welche die Sefellfchaft mit den unent⸗ 
behrlichſten Verbrauchsgegenſtaͤnden, beſonders mit Lebensmitteln, verforgen. 
Es wird ferner gefordert, daß Jeder angebe, welches Gewerbe, eined ober 
mehrere, er treiben will, und das Mittel hierzu ift ein Gewerbefchein (Par 
tent), weicher auf ein Jahr oder auf längere Beit gelöfi wird. Die Ges 
hehe, weiche für das Patent entrichtet wirb, dient zugleich als Gewerbeſteuer, 
doch nicht ausfchließlich, weil es ungerecht wäre, die kleineren Gewerbsleut⸗ 
ebenfo hoch zu beſteuern wie bie größeren. Es find daher nicht nur die An⸗ 
fäge für einen Gewerbfchein verfchieden, je nach der Seelenzahl der Städte, 
fo daß auch bei dev Weberfieblung von einer kleineren in eine größere Stadt 
der Mehrbetrag nachzuzahlen iſt, fonbern e6 muß auch der Anfag mit 
Kuͤckſicht auf den Pleineren Betrieb mäßig gegriffen fein, und «8 kann eine 
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verhaͤltnißmaͤßige Befkeuerung je nach bem Umfang des Gewerbsbetriebs 
noch weiter ermittelt werben, wobei bie Zahl der Behilfen, die Raͤumlich⸗ 
Feiten, das Betriebscapital u. ſ. w. als Kennzeichen dienen. Für bie Art 
und Weife fg wie für die Dauer der Vorbereitung beftehen Feine Zwangs⸗ 
vorfchriften mehr; fie bleibt der freien Uebereinkunft zwifchen den Eltern und 
den Vormuͤndern bes Lehrlinge und dem Meiſter überlaffen, und es wich 
überhaupt Beine Nachweiſung darüber verlangt, in welcher Weiſe das Ges 
werbe erlernt werben iſt. Ebenſo wenig finden Zwangsvorſchriften für bie 
weitere Ausbildung der Gehilfen, namentlich hinfichtlic) des Wanderns flatt 
in der Sorge für das eigene Fortkommen liegt ein ſtarker Antrieb, Kenntniffe 
und Geſchicklichkeit auf dem geeignetiten Wege zu erwerben. Dagegen kann 
Denjenigen, die ein Patent Iöfen wollen, freigeftellt werden, ſich einer Prüfung 
zu unterwerfen, beren gutes Beſtehen fie dem Publicum empfiehlt; «6 wird 
aber eine Prüfung gefordert bei folhen Gewerben, deren ungefchidte 
Ausübung leicht großen Schaden anrichten Eönnte, 3. B. bei Apothefern, 
Faͤrbern, Huffhmieden, bei Bauhandwerkern, Schornfteinfegern u. dgl. — 
Der Urbergang von einem Gewerbe zu einem andern ift bann in den meiften 
Faͤllen an keine andere Bedingung gebunden als an die Löfung eines Patents. 
In den meiften Ländern, wo die Gewerbefreiheit mehr oder minder vollſtaͤn⸗ 
big durchgeführt ift, wird ber Betrieb mancher Gewerbe doch nod) von eines 
Coneeſſion, d. h. von einer Genehmigung der Staatsbehörde abhängig ge- 
macht, wie Buchdrudereien, Buchhandlungen, Wirthfchaften u. dal. — 
Das Sonceffionswefen läßt fi nur hei wenigen Gewerben und nur dann 
vertheidigen, wenn nach feſten Principien, die auf dem wahren Öffentlichen 
Intereffe beruhen, verfahren wird. Allein es wird unbedingt verwerflich 
und führt zu weit bedenklicheren Mißbraͤuchen als das Zunftwefen, nicht 
nur in wirthfchaftlicher, ſondern auch In politifcher und moralifcher Bezie⸗ 
bung, wenn es auf eine größere Zahl von Gewerben ausgedehnt und von dem 
Polizeiſtaate als ein Mittel gebraucht wird, Guͤnſtlinge zu bevorzugen, red⸗ 
liche felbfiftändige Männer fammt ihren Samilien zu beftrafen und unglüd« 
Lich zu machen. Wenn wir zwiſchen ber Beibehaltung der Bünfte mit ihrem 
Zwange und zwifchen einer auf dem Conceffionsiwefen beruhenden Gewerbes 
ordnung zu wählen hätten, fo würden wie erfleren als dem Bleineren Uebel 
unbedenklich den Vorzug geben. Weberhaupt wirb die Gewerbefreiheit ihre 
Vorzüge nur in folchen Staaten bewähren, wo freie Staatseinrichtungen 
beleben, unter denen ſich die menfchliche Thaͤtigkeit ungehindert entfalten 
und Versine wirken können, um gemeinfame Intereſſen zu fördern. We 
aber die Polizeigewalt Alles zu meiſtern und zu regeln gewohnt iſt, da wirb «6 
bedenklich, berechtigte Koͤrperſchaften, felbit wenn fie in andern Beziehungen 
ihre guten Zwecke nicht mehr erreichen, aufzugeben, weil fonft der Einzelne, 
feiner legten Schugwehr beraubt, der allmächtigen Polizeigewalt auf Gnade 
ober Ungnade preisgegeben wird. Bei dem Uebergange von dem Zunfts 
zwange zuc Gewerbefreiheit find mohlerworbene Rechte zu achten, 3. B. bie 
Inhaber verkäuflichen Meifterrechte zu entfchädigen, nach dem SPreife, weis 
ches ihr Recht im gefchloffenen Gewerbe zur Zeit ber Aufhebung hatte. 
Solche Entſchaͤdigungen find zunaͤchſt aus dem Zunftvermoͤgen, und, fo weit 
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dieſes nicht zureicht, von ben Gemeinden zu Leiften, welche die Mittel entineber 
durch Umlagen auf alle Angehörigen oder von den neu zugehenben Gewerbes 
leuten burdy Beiträge zu erheben haben. So hat 5. B. die Stadt Breslau 
im Jahre 1810 die Realrechte mit einer Summe von 1,165,3R0 Thalern ab» 
- gelöft. Die Schulden der Zünfte find ebenfalls zu tilgen und werden vom 
Staate, welcher die Aufhebung verfügt, übernommen , wie im jahre 1822 
in Naffau geichehen ift, wo die Summe fid auf 8836 fl. belief. Weitere 
Uebergangsmaßregeln zur Befchwichtigung flarker Beſorgniſſe Finnen darin 
beftehen, daß man anfänglid) nicht alle, fondern nur einzelne bisher zünftige 
Gewerbe, bei denen am wenigſten Bedenklichkeiten obwalten, ganz frei laͤßt, 
bei andern dagegen, wo ein zu großer Andrang in der erften Zeit zu beforgen 
wäre, vorerſt nur eine beftimmte Anzahl neuer Bewerber jährlic, zuläft. Im 
Paris z. B. war bie Zahl der Fleiſchbaͤnke beſchraͤnkt und es ergab fich aus ben 
Kammerverhandlungen von 1822, daß eine ſolche mit 100,000 Franken und 
höher bezahlt wurde. Diefes Monopol vertheuerte die Fleiſchpreiſe nachgewie⸗ 
fenermaßen faft um das Doppelte und hatte, in Verbindung mit dem Detrol, 
bewirkt, daß der Fleifchgenuß beinahe um ein Deittheilabgenommen hatte. Im 
Jahre 1825 wurde befchloffen, daß von 1828 an dje Zahl der Fleiſchbaͤnke 
durch neue Eonceffionen bis zu 100 jährlich vermehrt werden folle. An bie 
Ertheilung derfelben waren ald Bebingungen die Nachweiſung gehöriger Ger 
werbskenntniß und eine Caution von 3000 Franken geknuͤpft; wer drei Tage 
lang ben Betrieb einflellte, dem fol die Conceſſion ein halbes Jahr lang ents 
zogen werben. Die Gewerbefteiheit iſt am beften geeignet, das durch ben 
Bunftzwang gefldete naturgemäße Verhältniß bes Angebots zur Nachfrage her⸗ 
zuftelen. Die Mitbewerbung erweitert fi), wo bie Gelegenheit zum Abfag 
zunimmt, oder duch, Vervolllommnung und billigere Preife der Waaren fo 
wie durch erhöhte Thaͤtigkeit und Geſchicklichkeit weiter ausgedehnt werben 
kann; fie verminddtt ſich leichter, wo ber Gewerbsmann nicht in fein Hand⸗ 
wert eingebannt iſt, fonbern zu einem anderen Beichäfte leicht übergehen 
kann , fobald das feinige ihn nicht mehr ernährt. Die Beforgniß vor Ueber» 
fegung der Gewerbe al6 Folge der Aufhebung des Zunftzwangs ift nicht in hoͤ⸗ 
herem Grade gerechtfertigt als bei ben Zünften ſelbſt, wo die vorhandene Ans 
zahl ber Meifter, wie bie Erfahrung lehrt, ebenfalls zu groß werben kann, 
fobald Einzelne mit größerem Capital und vielen Gehilfen das durch ihre 
Geſchicklichkeit erworbene Zutrauen dee Confumenten ausbeuten, oder fobald 
fi die Fabrikation der bisher handwerksmaͤßig verfertigten Gewerbswaaren 
bemächtigt und fle durch den Handel abfegen läßt. Ja es zeige die Statiftil, 
daß im gewerbefteien Ländern die Zahl der Bewerbtreibenden in ben meiften 
Zweigen nicht nur nicht größer, fondern häufig geringer ift im Verhaͤltniß zu 
der gefammten Bevölkerung, als in folchen Ländern, die noch an den Zunft⸗ 
einrichtungen hängen. Dieſe find auch — wie oben ſchon bemerkt — keines» 
wegs mehr geeignet, durch ihre Vorfchriften über Lehrzeit, Wonderjahre und 
Meiſterſtuͤck eine tüchtige Ausbildung zu gewährleiften, und es find daher 
auch bie Befürchtungen ungegruͤndet, baß durch ihre Aufhebung die Gewerbe 
in Verfall gerathen koͤnnten. Ein gruͤndlicher Kenner, Chaptal, erklaͤrt, 
daß feit Aufhebung ber Zünfte alle Zweige der Induſtrie in Frankreich vor» 
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angeſchritten nd, und es Hegt gewiß in ber freien Witbewerbung‘, in bet 
Nothwendigkeit, ſich durch Thaͤtigkeit und Kenntniffe auszubilden, ein ftaͤr⸗ 
kerer Antrieb zu tuͤchtiger Vorbereitung, als in dem alten Schlendrian. Der 
Erfindungsgeiſt wird durch ben allgemeinen Wetteifer geweckt, während ihm 
bie Zänfte oft Hinderniſſe in den Weg legten. Say erzählt z. B., dab Names 
Watt für feine Verfuche, die zue Erfindung der Dampfmaſchine führten, im 
Sabre 1766 eine Meine MWerkftätte einrichtete; die Zünfte erhoben Ein⸗ 
ſprache und wollten bie Werkſtaͤtte ſchließen; da legte fich die Univerſitaͤt in's 
Mittel, emannte Watt zu ihrem Ingenieur und rdumte ihm ein Local zu 
feinen Arbeiten em. Argand, der Erfinder der nach ihm benannten Lampen, 
Hatte mit den Zänften ber Blechner und Schloffer zu kämpfen, welche das aus: 
fchließliche Recht, Lampen zu verfertigen, in Anſpruch nahmen und ben „Pfu⸗ 
ſchet“ bei dem PYarkamente verflagten. Lenoir, ein beruͤhmter Berfertiger 
mathematifcher und phyfikalifcher Inſtrumente Hatte einen Beinen Ofen 
hergerichtet, um für feine Modelle Metal zu gießen; die Gießerzunft zer⸗ 
ſtoͤrte ben Dfen und Lenoir mußte fich an ben König wenden, um ihn mieber 
herſtellen zu dürfen. Die Unterbrädung der Beinen Unternehmer durch bie 
großen endlich iſt nicht eine Kolge der Aufhebung des Zunftzwanges, denn 
die Magen darüber find nicht minder laut, mo neben ber großen Induſtrie 
noch die Zänfte beſtehen. Die Kortfchritte der Technik und die Anwendung 
großer Sapitale auf den Gewerbsbetrieb führt zu Aenderungen in den Gewerbes 
vechältniffen, welche durch bie Zunfteinrichtungen nicht abgewendet werden 
Finnen, falls ſich ein Land nicht ausfchließen will von einer neuen Quelle von 
Wohlſtand und Macht, deren Erzeugniffe ihm alsdann aus andern Ländern 
gufließen und im Handel erfiheinen. Wohl aber erleichtert die Gewerbe 
feeihett den Meinen Bewerben die Mittel und Wege, jenen Veränderungen zu 
Telgen und fich neben denfelben zw halten. Gewerbe von rein Örtliche Natur, 
rote die Bauhandwerke, Mesger, Bäder, Anftreicher, haben em Feld,’ wel: 
ches ihnen die Fabrikation nicht nehmen kann. Andere erhalten fi neben 
demſelben, weil ber Fabrikant fich nicht nad) dem Geſchmack und den Nei⸗ 
gungen des Einzelnen. richten, bie für den unmittelbaren Gebrauch feiner Er: 
zeugniffe nöthigen legten Berrichtungen nicht beforgen, auch die Ausbefſerun⸗ 
gen nicht vornehmen kann. Darum wird es, ungeachtet ber fabrilmäßigen 
Berfertigung von Holz: und Metallarbeiten, Uhren u. dal. immer noch Arbeiten 
für Khrmacher, Schloffer, Buͤchſenmacher und Schreiner geben. Endlich 
giebt es auch Handwerke, welche zwar einen Theil ihrer Exzeugniffe ber Fa⸗ 
brikation überlaffen muͤſſen, aber durch erhöhte Kunſtfertigkeit vervollkomm⸗ 
nete Producte Itefeen Binnen, welche ihnen reichlichen Erfag gewähren und 
Ihe Beftshen fichern. — Es ift im Eingange erwaͤhnt, daß die Freiheit nicht 
gleichbedeutend iſt mit der Bereinzelung. Nach Aufhebung einer auf Zwang 
Begrändeten, kaſtenmaͤßigen Verbindung, welche in den Organismus des 
modernen Staates nicht mehr paßt und bie bei ihrer Entflehung und Aus: 
biſdung vorgefegten Zwecke nicht mehr erreicht, wird bas Bebürfniß des Zu⸗ 
fammenwirkens, gepaart mit Einficht und Gemeingeift, freie Gewerbvereine, 
bie Zünfte ber neuen Zeit, zu gründen im Stande fein. Ein folcher Verein 
kann mehrere einander ergaͤnzende oder mit einander in Verbindung flehenbe 
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Gewerbe umfaſſen. Ex wird zu Auſtalten und Ciarichtungen für gute 
Vorbereitung und weitere Ausbildung mitwirken, alſo zur Einführung 
von Gewerbſchulen, Anſchaffung von Schriften und Modellen; er wird 
die Behandlung unb Unterweifung ber Lehrlinge beauffichtigen, wandernde 
Geſellen, Franke, arme und arbeitsunfähige Angehörige, ihre Wittwen und 
Waiſen unterflügen, die Interefien der Mitglieder bei ber Gemeinde und 
den Staatsbehörden vertreten. In folchen Vereinen wären zugleich bie Ele 
mente gegeben zu einer weiteren Entwicklung der Arbeitsverhaͤltniſſe, zu 
einer Organifation der Arbeit, gegenüber ben Nachtheilen des Krieges 
Aller gegen Alle und der übermächtigen Concurrenz ber großen Gapitale genen 
den einzelnftehenden Bleineren Unternehmer. In einem beftimmten Locale 
koͤnnten alle Beflellungen angenommen und fertige Waaren zum Verkaufe. 
ausgeftellt werben, wozu wir in den Induſtriehallen mehrerer Städte bie 
Anfänge fehen ; die Arbeit koͤnnte unter die Vereinsglieder vertheilt und bei 
dem Zuſammenwirken Vieler die Vortheile ber Arbeitstheilung in dem Hand» 
merköbetrieb in ausgebehnterem Maße benugt werben, als es da der Fall ift, 
wo jeder Meifler und Gehilfe bald dieſes bald jenes Gefchäft vornimmt, durch 
den Wechfel der Vorrichtungen und Werkzeuge Zeit verliert und nicht in allen 
Zweigen gleiche Vollkommenheit erzielen kann. Doc, was jegt noch als 
ſoeiales Problem die Denker befchäftigt, das wird ber Drang der Umſtaͤnde 
praktiſch machen. — Der Schug, welchen der Zunftzwang auch dem Ins 
gefhidten und Traͤgen gegen bie Mitbewerbung Dritter zu gewähren ſucht, 
bleibt bei ber Gewerbefreiheit Denjenigen allein vorbehalten, weiche etwas 
Nuͤtzliches zuerft hervorbringen. Die Erfindungspatente find die eins 
zige Beichränkung der Mitbewerbung, welche im Intereſſe ber Geſammtheit 
den Eifer zu Verbefierungen rege hält, indem ber Erfinder die Ausficht hat, 
die Vortheile feiner Erfindung eine Zeit lang ausſchließlich zu benugen , bevor 
letztere zur allgemeinen Kenntniß gebvacht oder dem Gebrauche eines Jeden 
überlafien wird. Erfindungspatente werden fürnsue Erzeugniffe 
oder für ein neues Verfahren zur vortheilhafteren Verfertigung ertheilt 
und geben ihrem Inhaber das ausfchließlihe Recht, für eine beſtimmte 
Beit das von ihm erfundene Verfahren anzuwenden ober bie neuen Erzeug⸗ 
niſſe zu fertigen und zu verlaufen. Jeder Eingriff in diefes Vorrecht wird 
beftraft. Die Staatsbehörbe, welche ein folches Privilegium ertheilt, hat 
bie Zweckmaͤßigkeit der Erfindung nicht zu prüfen, da die Geſammtheit 
hierbei kein Intereſſe hat, und ein Urtheil darüber mit Zuverläffigkeit oft 
nicht gefällt werden kann; dagegen ift zu unterfuchen, ob die Sache nen 
ft, auch wird Jeder zum Beweiſe einer behaupteten Priorität zugelaflen. 
Zeigt fi) ein Product als ſchaͤdlich für die Geſundheit der Conſumenten, 
fo iſt das Patent aufzuheben. Der Nichtgebrauch in einer beflimmten Frift 
zieht ebenfalls ben Verluft nach fi. In England kommen bie Erfindungs- 
patente feit dem Anfang des 17. Sahrhunderts vor; fie werden dort wie in 
Amerika nicht auf länger als 14 jahre ertheilt und die Bewerber muͤſſen 
ſchwoͤren, daß ihres Wiſſens ihre Erfindung oder ihr Verfahren neu if. 
In Baiern, Preußen und Defterreich iſt die Längfte Dauer eines Erfindunga⸗ 
patents 15 Jahres in Frankreich werden fie auf 5, 10 und 15 Jahre ertheits, 
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on 1791 bis 1836 wurden in eich 5534 .Erfinhungspasente gegeben, 
im Jahre 1836 allein 405 ; in England betrug ihre Anzahl jaͤhrlich im 
Durchſchnitt von 1781 bis 1800 — 63; in diefem Jahrhundert iſt die 
Durchſchnittszahl über 100 sefliegen; in Defterreich iſt fie noch bedeutender 
(vom 1821 bi6 1825 durhfchnitelic 180). 

(Zu S. 819 unten.) Unter den neueren Beſtrebungen, die Lage ber 
Fabrikarbeiter zu verbefjern, verdienen die ausdauernden Bemühungen des 
H. Fiel den, Parlamentsmitglieb für Oldham, einer ehremvollen Erwaͤh⸗ 
nung. Wie alljährlich, feit feinem Eintritte in das Parlament, fo brachte 
er zulsgt in ber Sigung des Unterhaufes, vom 26. Januar 1847 .eine Bill 
ein, welche, in Anbetracht der geringen Gunft, womit Voxſchlaͤge zur Eins 
mifchung der Staatsgewalt in die Bedingungen ber Gewerbäthätigkeit dort 
aufgenommen zu werden pflegen, die Mäßigkeit ihrer Korderungen ſchon in 
ber Benennung „Zehnftundenbill” zu erkennen gab. Er ſchlug vor, daß 
vom 1. Mai 1847 an die Arbeitszeit in den Fabriken für Perfonen unter 18 
Jahren auf wöchentlich 63 Stunden, vom 1. Mai 1848 an auf 58 Stunden 
beflimmt werden foll. Ex erinnerte daran, daß im Jahre 1833, als die Skla⸗ 
ven in den weftindifchen Golonien mit einem Opfer von 20 Millionen Pfund 
Sterling emancipirt wurden, die Arbeitszeit für die Neger auf 44 Stun⸗ 
ben feitgefegt ward, alfo 13 Stunden weniger, als er für die Kinder der eng⸗ 
Ufchen Proletarier verlange. Er erinnerte an die Worte von Sir Robert 
Peel's Vater, daß ohne den noͤthigen gefeglichen Schug für Leben und Geſund⸗ 
beit der Arbeiter das verbefierte Mafchinenwefen ber härtefte Fluch Englands 
werben würde. Er führte aus amtlichen Berichten Zahlen und Thatſachen an, 
welche ein furchtbares Bild der Verwahrloſung in den Arbeiterfamilien ent 
huͤllten. So heißt es 3.3. in dem Vierteljahrsberichte des Gpneralyegiftratorg 
Der Geburten, Sterbfälle und Ehen: „Die Ueberfihten des abgelaufenen 
Vierteljahrs beiweifen, daß nichts Wirkfames zur Abwendung der Seuchen, 
ber Leiden und Sterbfälle, wodurch fö viele Tauſende weggerafft werden, 

heben if. Die Verbefferungen tragen meiftens einen oberflächlichen 
rakter und dringen nicht in.die Wohnungen und die Lebensweiſe des 
Volkes. Die Wohnmg und die Kinder eines Arbeiters Binnen nur durch die 
emfige Thaͤtigkeit einer unterrichteten, fleißigen Stau reinlich und gefund ers 
halten werben, wie Jeder weiß, der dem Gegenſtand einige Aufmerkſamkeit 
gewidmet bat. Dies wird in Lancafhire überfehen, wo die Frau oft fern vom 
Daufe in Arbeit ſteht. Die Solge ift, daß Zaufende, nicht nur Kinder, ſon⸗ 
Dern auch Männer und Weiber an Seuchen ſterben, die früher aus den naͤm⸗ 
lichen Gründen in Kafernen, Lagern, Gefängniffen und Schiffen fo gro 
Verheacrungen anrichteten. In Mancheſter farben in fieben Jahren 13,36 
Kinder Über die Zahl der natürlichen Sterblichkeitsverhaͤltniſſe. Diefe 
Heinen Kinder, in unreinlihen Wohnungen und ungefunden Straßen aufs 
gezogen, wurben Zage lang von ihren Müttern allsin gelaffen, um, durch 
Dpium beruhigt, die ſchaͤdlichen Dünfte zu athbmen; von toͤdtlicher Krankheit 
befallen, farben fie unter peinlichen Leiden ohne aͤritliche Hilfe, welche doch, 
wie bie Hoffnung, Jedem zu Theil werden follte; aber der Arzt wird entwe⸗ 
der gar nicht oder zu fpät gerufen.” — Herrn Zielden’s Bitl durfte jwar - 
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ae eeſten Dal verlefen werben, alſein dies wurde sine Anflande halber ges 
Bine, und die Stimmung des Haufes zeigte wenig Hoffmurtg , daß fie zum 
Belek erhöben werde. Die Limes erflärt die geringe Eheilnahme an dem 
Se te der zahltelchen Blaffe der Fabrlkarbeiter duch, ihre Iſoljrung von 
den übrigen Claſſen der Gefelfchaft mit Ausnahme ber Unternehmer. Ber 
Landwirih weiß nichts von Ihnen, als was er bei einer gefegentfichen unan⸗ 
enehmen Reife nad) einer Fabrikſtadt erfährt, ober aus ber beſchwerlichen 
—**— von Parlamentsberichten. Er kennt fie nur als Geſchoͤpfe, die fein 
Kirchſpiel 106 geroorden iſt. Sie finden daher keine Theilnahme bei ‘ben 
Landwitthen. ine dreifache Mauer fheiber fie von der Maſſe der Unter 
nehmer, Der Eigennug erhebt feinen maffiven Mail, um ihre Lage zu ver» 
bergeh, ſhre Mägen zu erfliden. Und als ob der Eigennug nicht hinreichte, 
um feine Zwecke zu erreichen," prebigt auch noch die Nationaldfonomte gegen 
bie Bitten und Beſchwerden über ben Text des laissez alter. Altein die wahre 
Nationaloͤkonomie iſt nicht gleichgültig gehen das Wohlbefinden, bie Sitt 
tichkeit und die Geſundheit des Volkes. Wenn das Spftem des laissez faire 
die —— Lehre der Nationalökonomie wäre, dann hätte das gegenwaͤr 
Jahr üder vielfahe Verlegungen derfelben zu Magen (die Unter gungen 
sie land). Die Nationalölonomte —— ſich nicht einer. Befd 
kung ber Negerarbeit; fie verwirft nicht die Anordnungen zur Verbeſſerung 
der Geſundheit in den Städten, zur Beſchraͤnkung der Arbeit in ben Berg 
werten, zur Unterdtuͤckung laſterhafter Gewohnheiten und Launen, zur fit 
lichen Bildung des Volkes. Warum follte die Nationaloͤkonomie Einwen⸗ 
dungen machen gegen Maßregeln zur Verhinderung ungebuͤhrlicher und unge 
Tunder Ber näftigung von Weibern und Kindern? Zweffelt Jemand, daß eine 
tägliche zwdifſtuͤndige Einfperrung in Fabriktaͤumen für Kinder unter 10 Jah⸗ 
ten ungebuͤhrlich und ungefund iſt? Behanptet Jemand, daß die Abweſenheit 
der Frauen von Ihrem natürlichen Wirkungskreis, der Wohnung, Tag 
Tag, die Kuͤckkehr m am Abend, zu fpät, um ihre Kinder zu warten, Ihr fi 
het Ausgang, zu früh, um die Wohnung tein zu halten, keine ſchlimmen Fb 
gen habe, die ſich weit Über die Räume der rauchigen Fabrik ober de fchmugt- 
gen Wohnzimmers erfireden? Wenn Jemand daran zweifelt, fo gebe er nach 
dem Norden, beſuche Mancheſter, Stodport, Oldham, Bradford und an: 
dere Sartimelpunfte einer —A — aber Minſchen zerſtdrenden Inder: 
iſteie. — (Man vergleiche auch die Artikel: Communismus und Socialismus, 
und Organiſation der arbeit.) ' | 
Glarus. Seit die auf der Grundlage der allgemeinen ſtaatsbuͤrget⸗ 
Uchen Freiheit und Gleichheit errichtete Verfoffung vom 2. October 1836 
gegen die hartnädige Oppofftion einer hierarchiſch⸗kathollſchen Minderheit 
durchgeſetzt ift, hatte diefer Meine Canton — mit einem Flaͤchenraume vom 
12 618 13 Quadratmeilen und einge Bevoͤlkerung von etwa 30,000 B 
nern, von der nahe F Reformirte und nur etwa F Katholiken find — feite 
friedliche und geheihlihe Entwicklung. Selbſt die polltiſch⸗ confeſſionellen 
Steeitigksiten ber legten Jahre, wodurd andere Theile der Schweiz auf's 
Zieffte erfchüttert wurden, ließen In den Alpenthälcen von Glarus bis jet 
nur ſchwach Spuren zuruͤck. Und bies geſchah In einem Staate, der weil 
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die vollſtaͤndigſt· Demokratie bee Watt iſt; Zum wirberhoften Beweiſe, daß 
Wien und Unruhen nicht durch Gewährung der Forderungen bir Freihrkt 
und Rechtsgleichheit erzeugt werden, ſondern nur durch Verweigerufig und 
unzeltigen Widerſtand. Wichtige Befege Haben in den ligten Jahren das 
Gemeindeweſen trefflich regulirt und im Juni 1889 finb zweckmaͤßige Beſtim⸗ 
mutigen über Erneuerung, Verzichtleiſtung und Verluſt des Land⸗ uimb Tag⸗ 
wenrechts*) getroffen worden. Zum Entwurf eines glarneriſchen Strafgefeh⸗ 
buches iſt ſeit 1846 eine Commiſſion niedergeſezt. Auch würde im uhr 
1842 eine frieblich verlaufene Verfaſſungsreviſion zu Stande gebracht. Die 
hierdurch bewirkten Veränderungen find jedoch im Ganzen unbedeutend. "Die 
revidirte Verfaſſung war in der Art auf vier Jahre angenommen worben, baß 
vor Ablauf diefer Zeit Ben Antrag auf Aenderung zuläffig fein und daB fie wei⸗ 
tere vier Jahre in Kraft bielben ſollte, wenn fi) im Jahr 1846 bie Lund 
gemeinde für keine neue Roviſion ausfprechen wuͤbße. Wirklich zeigte ſich in 
dieſem Jahre kein Beduͤrfniß einer nochmaligen Reform; allein gleichwohl 
Mt es ſich keineßwegs als zweckmaͤßige Beftimnimung betraͤchten, daß die 
— der Verſafſungsreviſion an den Ablauf einer beſtiinnten,wenk 
gleich nicht ſehr Lange dauernden Friſt genäpfe iſt. In ben meiſten aube⸗ 
ven Eantonen ber regenerirten Schweißz hat man es im neuerer Zeit mit Be 
ſeitlgung ber Reviſtonstermine für pafſender erachtet, bie Moͤglichken:⸗ 
theilweiſen Reform der Verfaſſungen an Beine Felle Zeit mehr zu Binden, 
fördern fie von den Ihe Ziel ſich ſelbſt fependen Wedärfiiffen dis Sffenklichen 
Lebens abhängig zu machen. Hatte doch die Erfahrung gelehtt, "bat fich 
ble Unzufeiẽedenheit der Parteien mit den beſtehenden Vethattniffen oft in Tüls 
chein Grade anfammelte, um bie voraus beſtimimteti Zeilen der! Verfaffungs⸗ 
vevifion für mehrere Cantone zu hoͤchſt keitiſchen Yerloden fur machen, tod: 
durch dieſe mit Unruhen bedroht umd Hier und ba ferbft in ihrem Beftanbe ges 
fadedet wurden. Dagegen war es eine wahre Verbeſſerung ins Juht LEER, 
daß im Bethaͤltuifſe zu dert ziemlich uͤberfluͤſſtgen Kaͤthe der Gefchaͤfts 
der feuͤher aus 11, jetzt aber aus 9 Mitgliedern beſtehenden "Stand estofks 
mifflion, als der die laufenden Geſchaͤfte beſorgenden Megierundsuchötbe, 
reweitert Wörden iſt; und daß man zugleich auf einige Reduction des ge 
rſonals bedacht war. Mit dieſer legteren Beſtiminung Ifft 
en el, an denn zumal die Meineten Sarttone leiben, zwar Verrtilridert, 
aber keineswegs befeitigt worden; und noch inimet Pk namentlich In Glatus 
de Zahl der Staats⸗ und Gemändedmter fo groß, daß es itotz — 
in der Schweiz herrſchenden Aemterſucht ſchon ai Beiverbern And mehr 
am fähigen Maͤnnern fehlte, die ihrem Amte in jeder Weiſe gewachſen wa⸗ 
ven. Dits erklaͤrt ſich uͤbrigens aus der Eiferſucht des Volks auf feine Frei: 
heit, das eine Garantie derfelben in der alle örtlichen Intereſſen moͤglichſt ver⸗ 


*) Die 17 politifchen Gemeinden und Wahltagwen find zu unter 
ſchaden von din glame Berwaltungsgemeinden, wofuͤr gleichfalls das 
Wort Tagwen gebraucht wird. Fuͤr die Letztexen find die LS alten Tagwen ober 
Zamvengemeinben b Iten worden. Dft teifft der ug eines Tagwen mit 
bem einer politifchen Bemeinde zuſammen; in einigen Faͤllen aber enthält eint 
politiſche Bemelnde Mehrere Tagwen. 
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tretenden und fich gegenfeitig controlirenden größeren Menge der Staatsdie⸗ 
zer findet. Auch lägt man es fich überhaupt in. der Schweiz fehr angelegen 
fein, der Entſtehung eines eigentlichen Beamten ſtandes, mit befonderm 
GStandesintereffen und mit bureaukratifhem Dimkel und Vorurtheilen, fo 
vist als möglich vorzubeugen. Indem aber die meiften und gerade die wich⸗ 
tigſten Aemter nur auf kürzere Beit verliehen werden und damit nur geringe 
oder gar Peine Befoldungen verbunden find, finden ſich die wenigſten Beru⸗ 
fenm im Stande, ihren bürgerlichen Beruf dem öffentlichen aufzuopfern; 
und ſchon darum ift man genöthigt, für den Staatsdienſt eine ungewöhnlich 
große Theilung der Arbeit eintreten zu laffen. Zugleich bringt es dieſes Sy: 
Bem mit ſich, daß bei der Verleihung der Aemter bie Reicheren vor den Aerme⸗ 
ren berüdfichtigt werden müfjen. Ohne die Vortheile beffelben aufzugeben, 
würden fich feine Nachtheile ſchwerlich anders vermeiden laflen als duch 
größere politifche und adminiftrative Sentralifation des geſammten eidgenoͤſ⸗ 
fiihen Staatenweſens. i 
- Die Verfaſſung von Glarus gehört gleich berienigen ber Urcantene 
- mb der beiden Appenzell zu ben abſolut⸗demokratiſchen, wonach ber zur 
Landsgemeinde berufsmen gefammten Staatsbuͤrgerſchaft die unmittelbare 
Ausübung ber wichtigſten Hoheitsrechte zuſteht. Mehr aber als in allen 
anderen Cantonen biefer Art hat man #8 in Glarus verſtanden, die neueren 
Principien einer geläuterten Politik zur Anwendung zu bringen und auf biefe 
Weiſo die noch rohe Form der abfoluten Demokratie zu veredeln. Dies gefchah 
zumal ducch eine zweckmaͤßige Trennung ber politiichen Gewalten, befow 
Ders Der vollgiehenden und der: richterlichen, ohne bag man doch das Princip 
ber Gliederung bis auf eine [chädliche Spige getrieben hätte. Wie breit gleich⸗ 
wohl die Bafis geblieben iſt, auf welcher die fouveräne Volksherrſchaft ruht, 
bafür mögen — zur Ergänzung bes Hauptartikels über Glarus und mit Be 
ruͤckſichtigung der Veränderungen durch die Reuifion von 1842 — hier ned 
einige Belege angeführt werden. Activbürger und zur Landsgemeinde berus 
fon iſt jeder in buͤrgerlichen Ehren ftehende „Landmann” ſchon nad) zurüd: 
—— 18. Jahre. In die Competenz der Landsgemeinde fallen alle entſchei⸗ 
de Beftimmungen in Beziehung auf Verfaſſung und bie geſammte Geſctz⸗ 
gebung; bie Oberaufficht über die Landesverwaltung, weshalb der Lande 
jährlich eine Ueherficht der Lanbesrechnung und bed Standes ber 
tigen Lanbesverwaltung vorgelegt wird; in Beachtung ber Bundespflicht 
die Entfcheidung über Krieg und Frieden, über Buͤndniſſe und alle nicht 
duch ausdruͤckuche verfafiungsmäfige Beflimmung einer anderen Behörde 
vorbebaltenen Verträge mit eidgenoͤſſiſchen Ständen oder auswärtigen Staa 
ten; bie Wahlen der Mitglieder ber Regierung und der Berichte; die Errich⸗ 
tung und Aufhebung Öffentlicher Beamtungen unb die Seflfegung Der Befols 
dungen ; alle hoheitlichen Verfügungen über Staatsgüter, Regalien, Muͤm, 
Maß und Gewicht; das Steuerweſen und alle Verfügungen, welche die zur 
Beftreitung ber Landesansgaben erforderlichen Mittel betreffen; bie End 
fheidung über alle Anftalten, Bauten und Anfchaffungen, deren Koſten die 
Summe von 2500 Gulden überfchreiten, außerordentlich dringende Ums 
flände und Beduͤrfniſſe vorbehalten ; bie Ertheilung und Erneuerung det 
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Landrechts. Dagegen hat die Landsgemeinde kein Hecht, auf bie von ben 
übrigen Behörden innerhalb ihrer Competenz erlafjenen Erkenntniffe und 
Urtheile einzutreten. Auch berathet und entſcheidet ſie einzig, nach Maß⸗ 
gabe eines Reglements, uͤber die im Landsgemeinde⸗Memorial enthaltenen 
Artikel und Gutachten des Landraths, indem fie jedoch mit Stimmenmehrheit 
die an fie ‚gelangenden-Anträge annehmen, abändern, verwerfen, oder zur 
nochmaligen Begutachtung und Erledigung aͤn den dreifachen Landrath zus 
ruͤckweiſen kann. Diefe ſehr wohlthaͤtig wirkende Inſtitution des Landsge⸗ 
meinde⸗Memorials in ſeiner jetzigen vervollkommneten Geſtalt findet ſich 
in keinem der anderen abſolut⸗demokratiſchen Cantone. Daſſelbe wird jaͤhr⸗ 
lich vom dreifachen Landrathe gebildet und vier Wochen vor der im Mai ab⸗ 
zuhaltenden Landsgemeinde in 1000 bis 1500 gedruckten Exemplaren dem 
——— Nicht nur die Behoͤrden, ſondern jeder ſtimmfaͤhige⸗ 
Landmann hat bad Recht, Vorſchlaͤge zu Geſetzen und hoheitlichen Be⸗ 
ſchluͤſſen an das Landsgemeinde⸗ Memorial zu geben; und zu bieſem Zwecke 
werden jaͤhrlich im Januar die Behoͤrden und das Volk oͤffentlich aufgefordert, 
ihre Vorfchläge innerhalb 14 Zagen ber Behörde einzugeben. Die Eingaben 
müuͤſſen fchriftlich verfaßt, die Anträge beſtimmt geftellt,, mit den Erwaͤgungs⸗ 
gründen begleitet und vom Eingeber unterzeichnet fein. Sie werben vom 
dreifachen Landrathe geprüft und nöthigenfalls erft an befondere Commiſſionen 
gemwiefen, wozu auch fachkundige Männer außer feiner Mitte beigezogen were 
den Binnen. Die als erheblich und dringlich erfannten Anträge werben mit 
„a dem Gutachten des Landraths dem Memorial einverleibt. Aber auch bie für 
unerheblich erklaͤrten müflen unter einer eigenen Rubrik, jedoch ohne Gut⸗ 
achten, in das Memorial aufgenommen werden. Ueber Anträge der legteren 
Art wird nur auf befonberen Vorſchlag an ber Landgemeinde eingetreten, 
fo daß diefe entweder ihre fofortige Ablehnung oder ihre Begutachtung für das 
Jahr beſchließt. Im Canton Glarus ſteht alfo die Initiative der 
ebung, wie dies freilich nur in einem kleineren Staate ausführbar ift, 
im möglihft großem und zugleich in zweckmaͤßig bemefjenem Umfange allen 
Staatsbuͤrgern zu. 

Jede Sonfeffion hat nach der Verfaffung ihrer Kirche und unter Auf: 
ficht des Staats ihre confeffionellen Angelegenheiten felbft zu beforgen und 
ſtellt ſich zu dieſem Zwecke einen eigenen Kirchenrath auf. Die Geiftlichen 
beiber Confeffionen, die in allen bürgerlichen Beziehungen, in Civil» und 
Griminalfachen unter ben Gefegen und Gerichten des Landes ftehen, werden 

von den Kirchengemeinden gewählt. Nach Auflöfung des Bischums Cons 
dan; war ber Eatholifche Xheil von Glarus durch ein paͤpſtliches Breve, 
ohne Berathbung und Zuflimmung der politifchen Behörden diefes Cantons⸗ 
theils,, ben Bischume Chur proviforifch zugetheilt worden. Der Streit, den 
der Bifhof Boffi von Chur wegen bem der Geiſtlichkeit den Landeseid aufs 
legenden 5.74 der Verfaſſung erhob, hatte am 19. April 1838 zu einer Aufs 
— der proviſoriſch beſtandenen ‚Verbindung mit dem Bisthume Chur 

‚jeboch der Biſchof und der —5 — Nuntius Proteſtation 
ſt nach dem Tode Boſſi's wurde durch einen vom dreifachen 


——— am 22. Auguſt 1844 genehmigten Vertrag der proviſoriſche 
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Miederanſchluß von Glarus an das Bisthum Chur befchloſſen; und zugleich 
wurden die katholiſchen Geiſtlichen zur Eidesleiſtung verpflichtet, nachdem 
der Landrath die fruͤhere Erklärung ber Landsgemeinde vom 9. Juli 1887 
wiederholt hatte, „daß er mit ber Korberung der Eidesteiftung ber katholiſchen 
Driefter nichts zu begehrten beabfichtige, was ber Fathollfchen Religion und 
den Rechten ber Kirche entgegen wäre.” Kam es feltbem zu keinem hef⸗ 
tigeren Steeite zwiſchen ben beiden Confeffionen, fo verſaͤumte doch die Aueh 
beachtende Politik der ultramontanen Partei keines ihrer gewöhnlichen Mittel, 
um den Hader von Neuem anzufachen und das Netz ihres verderblichen Ein⸗ 
fluſſes über die frteblichen Thaͤler von Glarus auszufptnnen. Richt nur 
mußte man ben größeren Theil ber glarner Katholiken zu einer Bethelligung 
an den Petitionen für Herſtellung ber aufrührerifchen Klbſter des Aatgam 
zu beftimmen ; fondern man flößte ihnen auch das Beläfte ein zuc Berufung 
eine Jeſuitenmifſion aus dem benachbarten Schwyz nach der katholiſchen 
Gemeinde Naͤfels. Diefed Vorhaben der Gemeinde veranlaßte einen Be 
ſchluß des Raths vom 20. Juli 1840, wornach zur Erhaltung von Auhe 
und Eintracht im Lande und zur Fernhaltung von Allem, was das gegen 
feitige Vertrauen ber Landleute beider Confeffionen ſtoͤren Linne, die Zulaſ⸗ 
fung von Biffiondren in Näfels verweigert wurde. Allein bald ſuchte die 
Kefuitenpartei ihre Zwecke auf andere Weife durchzuſetzen. An die beabfich 
tigte Errichtung einer Acmenanflalt in Näfels knuͤpfte man den Wunfch einer 
Berufung barmherziger Schweftern, die fo Häufig die Affiftieten der‘ Befehl 
Schaft Jeſu find und von diefer als meiblihe Quartiermacher voramsgefendet > 
werden , um dem weiterm Eindringen bes Ordens bie Wege zu bereiten. Auch 
die Zulaffung bee barmherzigen Schweftern wurde vom Narbe faft einftim⸗ 
mig verweigert. Dagegen hat die Gemeinde Räfets Proteflation erhoben 
und noch ift die Frage nicht definitiv entſchieden; doch - erwartet man, baf 
die Behörden von Glarus ihre Pflicht erkennen und ben gefährlichen U 
des Sefuitenordens ſchon in den erften Anfängen mit Feſtigkeit wib 
Werden. 

Dient die Gefchichte bes Cantons Glarus in ben legten Jahren zum Be 
Lege dafür, daß fich die Erhaltung det Ruhe und Orbnung fehr wohl mit 
der ausgebehnteften demokratiſchen Freiheit verträgt, fo zeigt fie doch zugleich, 
dag nur durch die freieften polittichen Formen jenen foctälen” Mißſtanden 
nicht vorgebeugt wird, bie aus der ungleichen Vettheilung bes Befiges und 
Erwerbs mit Nothivendigkeit entfpringn. Auch in den unfruchtbaren hl 
lern von Glarus hat fi) die große Induſtrie angefiebelt und zumal im refor⸗ 
mirten Theile des Cantons den Wohlftand im Ganzen beträchtlich erhoͤht, 
aber zugleich die Spaltung der Bevoͤlkerung in eine derhaͤltnißmaͤßlg geringe 
Anzahl wohlhabender oder reicher Kabritheren und in eine Maſſe därftiger, 
abhängiger und verfünmmerter Arbeiter hervorgerufen. Auch dort fah mem 
ſich im Intereſſe der mit dem Auslande zu beftehenden Concurrenz genoͤchigt, 
ſelbſt die Soffnungen auf die künftigen Befchlechter Im Keime zu vernichten 
und den heillofen Mißbraͤuchen einer Abermäßigen Anſtr ber Kunder 
in den Fabrifen — zuzuſehen. Als nm endlich fm Jahr 1845 
den ſchlimmſten uchen wenigſtent Ahtige Schranken feucht wollte, font 


Glaubendfretheit. 278 


ſchen Die Beſerguiß dor einen Eingriff in die Production und vor einer dars 
aus eutſtehenden Nahrungsloſigkeit fo hoch geſtiegen, daß nicht blos Fabrik⸗ 
heren, ſondern auch Babrikarbeiter gegen jede Beſchraͤnkung der Arbeitszeit 
dee Kinder aufteaten, und daß die beabfichtigten wohlthaͤtigen Reformen 
wenigften® in ber Hauptfache erfolglos blieben. Uber freilich wird man am 
wenigften von einem kleinen und überall hin vom Auslande abhängigen 
Schweizercanton bie erfien burchgteifenden Maßregeln für Verbeſſerung der 
geſeliſchaftlichen Verhaͤltniſſe erwarten duͤrfen. Iſt vieleicht die Schweiz, 
nach der Natur ihrer demokratiſchen Einrichtungen und dem fie belebenden 
Volksgeiſte, vor andern europaͤiſchen Staaten dazu berufen, fuͤr manche 
ſociale Reformen den Anſtoß zu geben und die Einleitung zu treffen, ſo wird 
doch ihre Ausführung im genuͤgenden Umfange nur den in ihrer Produc⸗ 
ton und Confumtion felbftftändtger daftebenden größeren Staaten anheim 
fallen. Um der bitterfben augenblicklichen Noch zu ſteuern, haben aber feite 
her im Canton Glarus die vorhandenen Mittel und die Wohlthaͤtigkeit der 
Privaten ausgereicht. Erſt in den legten Jahren ber Noth, der induſtriel⸗ 
len und commerziellen Reifen, waͤhrend zugleich bie Bevoͤlkerung betraͤcht⸗ 
Ach zunahm, hat man bie unzulaͤngliche Sorge des Stauts fuͤr das Armen⸗ 
weſen lebhafter empfunden und es ſind in dieſer Beziehung manche Klagen 
laut geworden. Iſt abet dafuͤr von Staatswegen noch wenig geſchehen, ſo 
bat dagegen der In den ſchweizeriſchen Demokratien fo maͤchtig gewordene umd 
fo viel Helfames wirkende Afſociationsgeiſt wenigſtens theilweiſe Hilfe zu 
fſchaffen gewußt. Seit einiger Zeit befteht in Glarus ein Verein für Leitung 
eu Organiſation bee Auswanderungen, ber ſich der Auswanderer auf eine 
— annahm, die fie vor jenem traurigen Schickſale bewahrte, dem unlängft 
un Haufe emigrirender beutfcher Proletarier bei ihrer Meberfiebdung nach 
Morbamerita mit frevelhafter Leichtfertigkeit preisgegeben wurde. Dieſer 
Verein hatte im Jahr 1845 Abgeotbnete nach den Vereinigten Staaten ger 
ſandt und In Wisconfin am großen Michiganſee 1280 Acker fruchtbaren Lan⸗ 
dB zur Gruͤndung einer Eolonie Reugldrus aukaufen laſſen. Die erſten 
dreißig re die ſich dort anfiedelten, erhielten Grundeigenthum zu 
gleichen T . Seitdem ſind weitere Aeberſtedelungen dahin erfdigt und 
guͤnſtige Berichte über das Gedeihen von Neuglarus eingelaufen*). 
Wilh. Equi. 
Glaubensfreiheit. Blaub onszmwang, in poſittver und 
negativer Beziehung, „durch chriſtlichen Staat und Staats⸗ 
kirche. Ctäubensfestbeit, Gewiſſensfreiheit, Meinungsfreiheit, dad Recht 
und die Möglichkeit, feiner Individualität gemäß zu fühlen und zu denken, 
begeichnet überhaupt bie geiftige Freiheit des: Menſchen und ift ſomit eine 
Borausſetzung ber Menſchheit oder des Menſchenthums. Was iſt ein Minſch, 
bee wicht denken darf, was er denkt, nicht meinen darf, was er meint, nicht 
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glauben darf, was er glaubt, defien innerſte Regungen und Thätigkeiten 
von «einer außer Ihm liegenden Gewalt abhängen, deſſen geiftiges Sein und 
Leben von ber Polizei reguliert wird , deſſen Verſtand umd Gefühl fich nach 
ber vorgefchriebenen Inſtruction richten muß, wie ein Gensdarm? Ein fols 
cher Menſch ift gewiſſermaßen ein Thier, denn diejenige Befugniß, die ihm 
zum Menfchen macht, fehlt ihm, es fehlt ihm die Freiheit, nach Geſetzen zu 
handeln und fich zu beſtimmen, welche in ihm felbft liegen. Er ift nicht frei, 
fein Geiſt tft gebunden, zwar nicht wie beim Thier durch natürliche Seffeln, 
durch feinen phufifchen Organismus, fondern burd) kuͤnſtliche Bande. 

Man follte in der That in den Zuftänden bes 19. Jahrhunderts Feine 
Aufforderung mehr finden, gegen die Beſchraͤnkung dieſer Freiheit feine 
‚Stimme zu erheben, und doch geben gerade die neueften Bewegungen in - 
unferem Baterlande Veranlaffung genug, diefen Stoff zu behandeln. Hier 
wird eine Anzahl Menſchen von dem Vollgenuß ihrer flaatsbärgerlichen 
Mechte ausgefchloffen, weil die Gebräuche, in welchen ihr religiäfes Gefuͤhl ſich 
verwirklicht, nicht mit ben Ceremonien uͤbereinſtimmen, welche die Mehr⸗ 
zahl für allein gültig erlärt. Dort wird ein anderer Verein, deſſen Mitglies 
der fi) von Symbolen und Lehrfägen Iosfagten, die ihrem Gewiſſen nicht 
mehr entfprachen,, von der Polizei chikanirt und gequält, auf eine Weile, 
bie man deutſch nennen kann. Anderswo bilden Geusdarmen und Polizei⸗ 
commifjäre ein Staubensgericht umd inquiriten Leute, die im Verdacht ſtehen, 
anders zu glauben, als die Inſtruction es vorfchreibt. In diefem Staat iſt 
diefe Religionspartei nur gebuldet und mit ihrer Gottesverehrung in das Ins 
nere ihrer Däufer gebannt, in jenem Lande widerfährt daffelbe einem Glau⸗ 
ben, ber anderswo allein gültig ift. Ueberall nur Drud und Belchränkung, 
nirgends bie wahre volle Freiheit. Diefe Freiheit habe ich num zunaͤchſt im 
Auge, welche in ihrer herkömmlichen und gewöhnlichen Bedeutung als Ge⸗ 
wifiensfreiheit auf das teligidfe Gefühl des Menſchen und das Verhaͤltniß 
ſich bezieht, im welches bie Staatögewalt zu feiner dußeren Darſtellung fich 
fegen fol. Es wurde diefes Verhaͤltniß theilweiſe ſchon in dem Artikel . 
„Dulbung” berührt, jedoch nicht in fo allgemeiner und erſchoͤpfender Weiſe, 
bag nicht ein zweiter Artißel gerechtfertigt wäre, ber zugleich einen anderen 
Standpunkt einnimmt. j 

Um einen richtigen Geſichtspunkt zur Beurtheilung bed Verhältniffes 
zu gewinnen, in welches fidh der Staat zur Religion oder vielmehr zu bem 
teligiöfen Bekenntniß feiner Mitglieder fegen muß , bedarf es vor Allem als 
Prämifie für die weiteren Ausführungen einer richtigen Auffaffung det hier 
her gehörenden Begriffe. —— | 

Machen wir uns zuerſt, und zwar von der objectiven Seite der Religion, 
von ihrem Inhalte und Gegenftand abftrahirend, das Weſen derfelben in ſub⸗ 
jestiver Beziehung Har. In dieſer Hinficht tft die Religten. als das religidfe 
Gefühl des Individuums eine Selbftbeftimmung, ein innerlicher Zuftand 
des Denfchen, alfo reine Privatangelegenheit jedes Einzelnen. Der Menſch 
iſt religiös, er glaubt an den Gegenftand feines religidfen Gefühle, weil und 
wie feine Individualität Ihn dazu drängt, gerade wie fein firmliches Gefühl 
einen Segenftand des Geſchmackes goutirt, weil er feinem phpfiſchen Or⸗ 
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- ganisums.angemeffen iſt. Religion tft alſo zunaͤchſt etwas rein Subjectives, 
ſchlechthin Innerliches und Individuelles, der Glaube iſt ein Theil des inne⸗ 
ven Menfchen- 

Als ſolcher bietet er für bie Außenwelt noch Beinen Anhalts-= und Bes 
ruͤhrungspunkt, dies gefchieht exfl dann, wenn er aus der Innerlichkeit her⸗ 
außteitt und ſich objectivirt. Der Glaube findet feinen Ausdruck, feine em⸗ 
pirifche Darftellung in gewiffen Gebräuchen und Handlungen, welche eine 
fombolifche Bedeutung für den Religiöfen haben. Die Zorm, in welcher biefe 
Gebraͤuche fich geltend machen, ift dieſelbe, welche auch auf anderen Gebies 
ten des Geiſtes gleiche Gefinnungen und gleiche Zwecke zu ihrer Befriedigung 
wählen, naͤmlich die Form des Vereins. Menſchen, welche den gleichen res 
ligiöfen Anfichten, denfelben Glaubenslehren angehören, bilden einen relis 
giöfen Verein , eine religiöfe Partei, eine Secte. 

Diefe religiöfen Vereine find alfo nichts Anderes als die Form für ein 
ganz Individuelles Gefühl, für ganz individuelle Zwecke, und die religiöfen 
Geremonien, der Gultus nichts Anderes als die Symbole irgend einer Gefühls- 
richtung oder Privatneigung mehrerer Menfhen, und in fofern fallen fie 
unter die Kategorie bes Willkuͤrlichen, Beliebigen, Zufälligen. 

Der Staat dagegen ift die Form, in welcher das gefellfchaftliche Leben 
eines Volkes ſich bewegt und organifirt und als folcher ift er die Form für 
das Allgemeine, für das Nothwendige. Ebenfo ift der Staat die Form, in 
welcher fich bie Idee der Menfchheit, alfo bie fittliche Freiheit verwirklicht. 
Dies ift nur dadurch möglich, daß er einen gewiſſen (gefelichen) Zwang aus⸗ 
übt und fo einen Rechtszuſtand fchafft,. welcher dem Einzelnen feine Frei⸗ 
heit und ber Sefammtheit die Öffentliche Sittlichleit garantirt. Object des 
Staats oder vielmehr des ftaatlichen Zwanges kann deshalb nur das fein, was 
fih auf die Rechtöverhältniffe der Einzelnen zu einander und zu der Ge 
ſammtheit bezieht, was alfo entweder ‚eine moralifche, oder eine allgemeine, 
eine Öffentliche (politifche) Bedeutung hat. Dem unmittelbaren Eingreifen 
bes Staates muß baher Alles verfchloffen fein, was willlürlich, beliebig, 
überhaupt unmefentlid, iſt, was auch anders fein könnte, als es ift, nicht 
minder Allesy was eine Beſchraͤnkung der perfönlichen Freiheit begründet. 

In diefen Merkmalen der beiden Begriffe Staat und Religion iſt nun 
das Verhaͤltniß angedeutet, in welches beide zu einander ſich fegen muͤſſen; 
es läßt fich mit wenig Worten fo ausdrüden: Der Staat darf in Bezie 
hung auf die Religion feiner Angehörigen weder einen pofitiven noch einen 
negativen Zwang ausüben. Der Staat muß ſich der Religion feiner An⸗ 
gehörigen, d. h. den einzelnen Bekenntniffen und Secten und den verfchiebes 
nen Arten ber Gottesverehrung und des Cultus gegenuber indifferent ver 
halten. Ex darf weder einen einzelnen Verein monopolificen, b. h. mit einem 
‚ben anderen fühlparen Staatszwang verfehen und dadurd) zu einer Staats: 
anftalt erheben, noch einen andern in feinen Privatangelegenheiten irgend⸗ 
wie beſchraͤnken. Er darf weber direct noch indirect Jemanden zu einem Bes 
kenntniß zwingen, noch aber ein folches Bekenntniß befchränken ober vers 
bieten. Die religidfen Angelegenheiten müffen in den Augen bes Staats als 
Privatſachen gelten, welche Jeder nach feinem Belieben und ſeiner Indjvis 
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bualitaͤt gemäß fich zurecht machen kann. Wenn der Staat Biefe Aufgabe 
erfuͤllt, fo ſtellt er die Glaubens⸗ oder Religionsfreiheit her. Weiter umten 
werde ich dieſe Säge ſpecieller ausführen, vorher aber muß Ich einer Zeork 
gegenübertreten, welche in ihrer Auffaffung des Staats umd dee Kirche 
meiner Ausführung geradezu widerſpricht, es iſt dies die Theoele wem 
„chriſtlichen Staate.“ | 

Diefe Theorie gründet nämlich ſchlechthin den Staat auf die „chriflich⸗ 
Religion,” welche auf die ganze Thaͤtigkeit de Staats in ber Art einwirken 
muͤſſe, daß er die „chriſtliche Religion“ zum Maßſtab des Urtheils habe, nad 
welchem er feine anderweitigen (d. h. polltiſchen) Ziele anſttebt, feine anders 
weitigen Lebensverhaͤltniſſe orbnet. 

Dee chriftliche Staat beftehe darin , daß feine (d. h. die hereſchende) Ge 
walt göttlichen Urfprungs fel; daß er den Beruf habe , fe Im lögten Ziele zur 
Ehre Gottes und zur Handhabung feiner Ordnung zu gebrauchen ; baß er dat 
Chriſtenthum und die hriftliche Kirche zu feiner Artgelegenheit mache, in 
Schug und Förderung; daß er die chriftliche Erkenntniß zu feiner Voraue⸗ 
fegung habe, d. h. ſowohl die Gebote ber chriſtlichen Offenbarung, wie die 
Kirche fie bezeugt, als die Principien cheiftlicher Geſtttung im feinen Eitrich⸗ 
tungen und feiner Lenkung befolge. (Vergl. „Rechts: und Staätslehre” 
von Sulius Friedrich Stahl. Zweite Abtheilung. S. 154). 

Betrachten wie num diefen chriftlichen Staat näher, fo tritt uns zw 
nächft als Vorausſetzung, von welcher er ausgeht, die grundfalſche Iden 
tificirung von Moral und Dogma, von Sitten: und Glaubenslehre, von 
Weſen und Form entgegen. Diefes Verhaͤltniß bedarf einer naͤheren Erldu⸗ 
terung. 

Die Theorie vom „chtiſtlichen Staate“ fpricht ſchlechtweg von Ber 
chriſtlichen „Religion, auf welche der Staat begrüridet fein e. Mas 


heißt nun, um Ihre objective Seite zu betrachten, wad heit chriſtliche el 


gion — und in wiefern muß und kann fidh der Staat duf fie lügen? 
Löfen wie, um biefe Frage zu beantworten, die chrifliihe Religion 
oder vielmehr Kirche in ihre einzelnen Beftandthelle auf. 

Das Weſen der chriſtlichen Religion, ihr Inhalt, ihr feſter unveraͤu⸗ 
derlicher Kern war zur Zeit Ihrer Reinheit das chriſtliche —— die 
chriſtliche Moral, durch welche das fittliche Bewußtſein Ihrer be⸗ 
ſtimmt wurde. VBermittelt wurde dieſe chtiſtliche Sittenlehte durch den 
Glauben an Gott und die göttliche Wuͤtde und Beſtimmung jebes Beh: 
(chen. Diefee Glaube und diefe Anerkennung des chriſtlichen Sittengeſetes 
foaren baher die beiden Elemente des Urchtiſtenthums, des chriſtlichen Be 
wußtfeins in den Zeiten feiner Entftehung. Beide waren am fich Sache der 
Innerlichkeit und fanden ihre empfrifihe Dutſtellung, das eine als Giaube 
in dem Eultus, das andere ald moralifche Beſtimmung des Menfqhen im 
ſittlichen Wandel. Beide wutden im Laufe ber Zeiten weiter atißgebildet,, er 


entſtand eine chriſtliche Sittenichre und es entftemdiehre chriſtliche Glaubend⸗ 
lehre und ein cheiffticher Cultus. Die Entwicklung diefer beiben cken 


bee hriftlihen Keligion fchlug fedoch zwei ſehr verſchiädene Wege ch. 
Waͤhrend das Sittengefes, das uns fehon in den Urſten Jeiten - als etwas 
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Fertlges, Gegebeneks entgegentritte), faͤſt unverändert ſich erhlalt und nur 
durch ſehr unweſentliche Zuthaten vermehrt wurde, entwickelte ſich das Mie 
nimum des Dogma und des Cultus der Urkirche eigentlich erſt päter. Dit 
Glaube bes Urchriftenthums Heß fich auf einen ober zwei Säge zurüdführen 
und fein Eultus befchräntte ſich auf einige wenige Sebräuche, Agapen, Zu⸗ 
fammentünfte, die in bee Natur der Sache begruͤndet waren. Das Urchri⸗ 
ſtenthum cultivirte faſt ausſchließlich das: Weſen des hrifklicgen Bemußtfeins, 
fein Sittengeſetz, durch einen chriſtlichen Wandel.‘ Bereits im zweiten Jahre 
hundert ſchlug jedoch die chitftfiche Kirche eine Richtung ein, welche daß 
Weſen in ben Hintergrund und die Form, das Untvefentliche in den Bon 
dergrund drängte. Es bitdete fich eine chriftfiche Prieſterkaſte und dieſe 
hatte ihre beſonderen Gründe, hauptſaͤchtich das hriftiiche Dogma und den 
Sattus anzubauen. Die Glaubenslehren und Ceremonien wurden unend⸗ 
lich vervielfältigt und nad) und nach fo fehr zur Hauptſache gemacht, bh 
die Kicche bald in das Stabium der Corruption eintrat, in welchem es wenig 
mehr auf die Verwicklichung der’ chriſtlichen Moral, fondern auf bie Aner⸗ 
Bennung ber Heußerlichkeiten, der unzdhfigen Dogmen und Seremonin au⸗ 
Eam. Nun bildeten diefe das fpecififche Merkmal der chriftfichen Kirche fo 
fehr, daß noch heut zu Tage die verfchiebenen: chriftlichen Kirchen und Secten 
nur durch die Dognten ımd den Eultus von einander ſich unterſchelden, waͤh⸗ 
rend fie in Beziehung auf die Anerkennung des chrifllichen Sittengefoges 
kaum don einander abweichen. — | 
Man fieht alfo, daß der Ausdruck „chriftliche Religion’ an fi fo ung 
und zweideutig ift, daß er, befonders wenn es fich um wiffenfchaftliche Dedue⸗ 
tionen, um ein Syſtem handelt, eine genaue logifche Zergliederung unmöglich 
eritbehren Tann. Es reicht nicht hin, einfach zu fagen, der Staat muß die 
„chriſtliche Rellgion“ zu feiner Grundlage machen, ſondern es handelt fich 
weſentlich um die Stage, welches ber beiden chriftlichen Elemente’ muß bie 
Baſis, , das leitende Princhp des Staats fein? Muß fi der Staat auf das 
chriftliche Sittengefeb Teügen, ober auf die hriftlichen Dogmen und den 
Cultus? Muß er die Hriftlihe Moral zu feinem Teitenden Gedanken mas 
hen, oder die chrifflichen Geremonien und bie hriftfichen Gkaubenslehren? 
und Hier dann wieder katholiſche oder proteftantifche, rationaliftifche, pie⸗ 
tiftifhe Sagungen u. ſ. w.? Muß er fi) aufdas Weſen flügen oder auf bie 
Form? Diefe Frage präcis und mit logiſcher SchÄrfe zu beantworten unters 
laffen nun wohl meistich die Ritter des „chriftlichen Staats”, weil es Ihnen 
dienlicher ift, hinter den vagen Ausbrud „chriſtliche Religion“ fi zu ver- 
ſchanzen, um fo eine gangbare Firma für ihre unhaltbaren Theorien zu ers 
halten. Ich erlaube mir jedoch bie Sache anders zu entſcheiden. 
Inſofern nun das chriſtliche Sittengefeg identiſch ift mit der Idee ber 
"Stetlichkeit und die Vorausſetzung enthält, ohne welche Überhaupt Fein fetttich 
freies Zufammenteben eriftiren kann, muß es auch der Staat zu feiner Grund⸗ 
lage machen und in fofern wird ber Stant ſtets ein chriftlicher fein und fein 


*) Zuthaten der katholiſchen Kirche, Caſuiſtik u. ſ. w. werden wohl nicht 
bierher gehören. | D. 8. 
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muͤfſen. Allein die Herzen Stahl und Eonſorten meinen anders, ihr chriſt⸗ 
licher Staat muß ſchlechthin die chriftliche ‚Religion‘ ober Kirche, alſo 
beide Elemente derfelben, „das Sittengefeg und die Glaubenslehre fo wie die 
GEeremonien zur BVorausfegung haben. Den Grund diefer Forderung werde 
ich unten näher beleuchten ; hier noch einige Worte über die vernünftige 
“Möglichkeit des chriſtlichen Staats in der Auffaffung von Stahl und Anderen. 

Der oben berührte Ausdruck, der Staat müfle die „hriftliche Religion“ 
zum Maßftab des Urtheils haben, nad) welchem er feine Diele anſtrebe und 
feine Lebensverhältniffe orbne, kann vernünftiger Weife nichts Anderes bezeichs 
nen als die Sanction der chriftlichen Kirche durch den Staat, wodurch jene 
zu einer politiſchen Inflitution erhoben und mit einem auf die Verhaͤltniſſe 
der Staatsangehörigen influirenden gefeglichen Zwang belehnt wird. Wis 
bereit gezeigt wurde, find die chriftlichen Dogmen und Ceremonien gegen 
ber dem chrifllichen Sittengefeg nicht nur etwas rein Individuelles, Will: 
kuͤrliches, alfo nichts Nothwendiges, fondern auch etwas Unmefentliches, 
was im Verlaufe der Zeiten durch individuelle Zuthaten entflanden ifl. Kann 
nun her Staat diefes Zufällige und Unwefentliche durch gefegliche Sanction 
zu etwas allgemein Bindendem, zu etwas allgemein Zwingendem machen? 
Kann der Staat biefe oder jene Slaubenslehre, diefe oder jene Geremonie 
gefeglich fanctioniren? Kann ber Staat verlangen, daß man im 19. Jahr⸗ 
hundert Säge für abfolut wahr halte, welche durch zufällige Umftände in 
früheren Sahrhunderten von pfiffigen Prieftern und kaiſerlichen De&potem 
fanctionirt wurden? Kann er den Staatsbürger zum Glauben an die Dreis 
einigkeit, an die Zransfubflantiation, an Wunder, zur Unterwerfung un⸗ 
ter gewiffe Geremonien gefeglic, zwingen? Allein, fagen die Vertheidiger 
des chriftlichen Staats, Dogma, Cultus und Moral find unzertrennlich. — 
Die tägliche Erfahrung ehrt jedoch, daß der blindeſte Glaube, die hoͤlzernſte 
Nebung der Seremonien fehr häufig nur der Firniß für Dummheit und Un: 
fitte ift, während die freiefle Weltanſchauung, die rationaliſtiſchſte Auffaf- 
fung des Chriftenthums, die größte Vernachlaͤſſigung des Cultus mit dem fitt- 
üchſten Charakter fich fehr wohl verträgt, zum Beweife, daß jene Dinge ums 
weſentliche Aeußerlichkeiten find. — Der Staat kann baher in keiner Weife 
berechtigt fein, diefen unmwefentlihen Dingen einen gefeglichen Zwang beis 
ulegen. 
i Die ift aber noch aus einem anderen Grunde unmoͤglich. Die Herren 
des chriftlichen Staats fprechen ſtets nur von der chriftlihen Kirche. Nun 
giebt es aber zufällig nicht eine chriſtliche Kirche, fondern es giebt zwei, 
drei, es ‚giebt mehrere chriſtliche Kirchen. Alte diefe verfchiebenen Kirchen 
flimmen dem Wefen nach in Anerkennung des chrifllichen GSittengefeges 
überein, allein ber Form nad), in Beziehung auf das Unweſentliche, in 


+ ‚Beziehung auf Glaubenslehren und Ceremonien unterfcheiden fie fidy fo ſehr 


von einander, daß gerade diefer Unterfchied ihre fpecififchen Merkmale bils 
det: Welches ift nım der rechte Glaube, welches find die rechten Geremonien ? 
Sobald fid) der Staat auf die Beantwortung diefer Sragen einlaͤßt, d. h. for 
bald er Glaubenslehren und Seremonten für politifc, relevant erklaͤrt, fo muß 
ex entiweber bie Lehren einer beftimmten Kirche für allein gültig 
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und daher gefoglich ſanctioniren. Diefes Verhalten iſt nun allerdings ſehr 
conſequent und principmaͤßig, allein der Staat macht ſich dadurch, abgeſehen 
von der Unvertraͤglichkeit dieſer Privilegirung einer einzigen Kirche mit der 
Gewiſſensfreiheit, zum Theologen, der Staat macht ſich zum Glaubensrich⸗ 
ter, der uͤber theologiſche Controverſen entſcheidet und dogmatiſches Schul⸗ 
gezaͤnk aburtheilt. Der Staat begiebt ſich alſo auf ein Gebiet, wohin er 
gar nicht gehoͤrt, auf ein Gebiet, das dem Weſen des Staats und der Staats⸗ 
gewalt vollſtaͤndig widerſpricht. Oder aber muß der Staat mehreren Kirchen 
gleiche Rechte ertheilen, er muß zwei, drei, er muß mehrere Staatskirchen, 
zwei, drei und mehrere Glaubenslehren und Ceremonialgeſetze ſanctioniren. 
Dadurch aber ſuͤndigt er gegen den Begriff des Geſetzes. Gegenſtand eines 
Geſetzes kann nur das Nothwendige ſein, denn zum Unnoͤthigen kann Nie⸗ 
mand rechtlich gezwungen werden, das Geſetz muß daher ſtets einfach kate⸗ 
goriſch ſein, das Geſetz ſchließt ſchlechthin jedes Entweder Oder aus, das 
Geſetz enthält das einfache Muß. Nicht dies oder das, nicht dieſe oder jene 
Art kann geſetzlich fein, fondern einfach nur das beftimmte Dies, die bes 
Bimmte Art. Der Staat kann daher confequenter Weife entweder nur 
eine beſtimmte Kirche fanctioniren oder gar Feine. Sobald ee mehrere Kir- 
hen zu Staatslirchen macht, hebt ex fogar felbft die Staatskirche und ben 
„chriſtlichen Staat” ſelbſt auf, denn er proclamirt indirect das Princip der 
Sectenfreiheit. Der proteflantifche Abfall von der Fatholifchen Staatskirche 
datirt 3.8. daher, daß es Einzelnen und Mehreren nicht mehr beliebte, fie an= ° 
zuerkennen. Sobald nun der Staat auch eine proteflantifche Staatskirche 
ſchafft, fo fanctionirt er dieſes Belieben Einzelner und zwar nicht blog in der 
Vergangenheit, fondern confequenter Weife auch für die Zukunft, d. h. er 
muß den beliebigen Abfall von der Staatskirche anerkennen, fo oft Belegen» 
heit dazu if. Damit Aber iſt der Begriff der Staatskirche als einer allge 
mein gefeglich bindenden Anftalt vernichtet. Diefe Nothwendigkeit fühlt der 
katholiſche Staat fehr gut, darum giebt es z. B. in Oeſterreich auch nur 
eine Staatsfirhe, denn die Staatögewalt hütet fi), durch die Emancipas 
tion ber Proteftanten ihren Eatholifchen Unterthanen das Lebendige Beifpiel 
zu geben, daß etwas Gefegliches unmefentlic, fei, daB man etwas zum Ges 
feg gemacht habe, was nicht nothwendig iſt, mas man alfo auch nicht noths 
wendig und nicht eigentlic, zu befolgen braucht. 

Der chriſtliche Staat charakterifict fidy ferner dadurch, daß er „die Ges 
bote ber hriftlichen Offenbarung zu feiner Vorausfegung hat”. 

Inbalt ber Offenbarung ift flets ein den menſchlichen Willen beftims 
miendes Geſetz, das unabhängig von ihm entfteht, von oben herab auf ihn 
kommt unb auf abfolute Gültigkeit Anſpruch macht. Jeder Staat, deffen 
Einrichtungen und Grundprincip auf eine Offenbarung zuruͤckgehen und ihre 
Guͤltigkeit von einer Offenbarung ableiten, enthält daher nothwendig fols 
gende Momente: 

Da der Staat eine Anftalt iſt, welche auf feine Mitglieder einen gefeßs 
lichen Zwang ausübt, fo übt ein auf Offenbarung baficter Staat einen abfos 
Inten Zwang aus, d. b. die Stantsgewalt leitet Ihr Recht zu herrfchen nicht 
aus dem Willen der Bürger, fondern aus einer von dem’ Gefammtwillen 
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unabhängigen Macht, nicht aus einer menſchlichen, natuͤrlichen, fondern 
aus einer uͤhermenfchlichen, uͤbernatuͤrlichen Quelle ab. Dadurch erzeugt 
ſich die Lehre von dem fo berüchtigten göttlichen Mecht dee Herrſcher, wel⸗ 
des wan füglich als den legten Grund der meiften Revolutionen neuerer Ic 
anfehen kann, ein Recht, das mit der Idee bes Staates, mit ber menſch⸗ 
lichen Sreiheit, mit dem Menſchenthum abfolut unvereinbar iſt, weil eb 
freigeborene Menſchen zu willenlofen Segenftänden macht, die Eraft einer vom 
ihnen unabhängigen und außer ihnen liegenden Urſache beflimmt und ges 
braucht werden innen wie eine Sache. Durch die Zurüdführung feiner Ge 
walt und feiner Gefege und Einrichtungen auf eine Offenbarung verfegt der 
Staat ſich felbft und feine Thaͤtigkeit auf ein Gebiet, das ber menſchlichen 
Vernunft ebenfo fehr als dem menſchlichen Willen verfchloffen iſt, auf das 
muftifche Gebiet der Uebermenſchlichkelt. So ein „‚hriftlicher Staat” if uns 
verträglich mit der Freiheit dee menfchlihen Kritik. Denn fobald e6 geftattet 
if, die Offenbarung auch in Zweifel zw ziehen, fle zu beurtheilen, fo geräth 
das Seoffenbarte in Gefahr, auch nicht als Offenbarung anerkannt zu werden. 
Dir „Hriflliche Staat” muß baher die Freiheit des menfchlichen Urtheils 
vernichten. Zufälliger Weife aber hat fich die mienfchliche Vernunft ſchon 
geraume Beit daran gewöhnt, nicht mehr ſchlechthin zu glauben, fondern zu 
prüfen , wie es ſchon der Apoftel Paulus angerathen hat; die menſchlich⸗ 
Vernunft muß daher den „chriſtlichen Staat" mit Proteft zuxuͤckwelfen. 
Mas geoffenbart ift, ſtammt aus höherer, unfehlbarer Quelle, & 
muß fomit abfolute Gültigkeit Haben, denn hätte es dieſe nicht, koͤnnte es 
auch falfch und fehlerhaft fein, fo würde dadurch die Offenbarung compromit⸗ 
tirt. Was abfolute Guͤltigkeit hat, iſt fchlechthin gut, und zwar gut fo, mie 
es tft, ſchließt deshalb jede Veränderung und Verbafferung aus, denn birfe 
wäre ein Beweis, daß die urfprüngliche Offenbarung unvolffonımen , fehler 
haft war. Der auf „Dffenbarung” baſirte „‚chriftliche Staat” vepräfentit 
daher das Princip dee Stabilitaͤt, die abfolute Gültigkeit des beftchenden 
Zuffandes, er ſchließt Reformen, er ſchließt das Princip des Fortſchreitent 
aus und iſt fomit unverträglih mit dem erfien und hoͤchſten Naturgeſet 
bes Lebens, mit dem Gefeg der Bewegung. Der „chriſtliche Staat’ führt 
daher nothwendig zur Revolution, er hat dazu geführt und wird dazu führen. 
Die Offenbarung wird vermittelt duch bie Diener bes offenbarenden 
Weſens, d. h. durch die Priefler. Prieſter find Menfchen, durch die Offen 
barung aber werden fie zu untruͤglichen Gefäßen bes göttlihen Willens ge 
macht und ihren Ausfprüchen göttliche Autorität beigelegt. Der „chriſtliche 
Staat” geräth daher in Gefahr, Alles das fanctioniren zu müffen, mas bie 
Mriefter als göttliche Wahrheit ausgeben, und in der That ift kein Unſinn fo 
groß, der nicht irgendwann oder irgendwo ein Slaubensartikel geweſen märt. 
i Priefter find, feit die Welt fleht, die Avantgarde bes Despottemws, 
bie ſchwarze Gensbarmerie, welche auf Alles fahndet, was ſich frei regt und 
bewegt im Reiche des Geiſtes. Der „chriſtliche Staat” räumt daher ein 
Kaſte, deren Sefchäft es ift, die menfchliche Freiheit zu befehden,, einen uns 
mittelbaren und mittelbaren Einfluß auf das Volksleben rin, d. h. er lieſert 
das Volk feinen geiftigen Henkern in bie Hände. 
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Endlich hat zu allen Zeiten ber thatfächliche Zuftand bes chriſtlichen 
‚Staates fo Föftliche Früchte getrieben, daß er auch erfahrungsmäßig verur⸗ 
theilt werben muß. Mährend in den menfhlichen Staaten, wo bie Gewalt 
aufdas Volt zurüdgeführt wird, die Freiheit blüht und ein geordneter Mechtes 
ft fand, floßen wir in „eeiftlichen Staaten” allenthalben auf Cenſur und 

enichtung jeglicher Sreiheit, auf Majeſtaͤts⸗ und Hochverrathsproceffe, auf 
Polizeiwillkuͤr und Mangel an einem die perfönliche Freiheit garantirenden 
Rechtszuſtand. 

Kehren wir nach dieſer Apoſtrophe zum Hauptthema zuruͤck. Ich ſtellte 
oben denjenigen Zuſtand als das richtige Verhaͤltniß zwiſchen Staat ya 
—* als Gewiſſens⸗ und Religionsfreiheit dar, in welchem der erſtere in 

ziehung auf die religioͤſen Angelegenheiten ſeiner Mitglieder ſich indifferent 

verhalte, alſo weder einen poſitiven noch einen negativen Zwang ausuͤbe. 
Die Religion, d. h. ber Glaube, und die Symbole, welche jenem zur Folie 
„dienen, bezeichnete ic) als Gegenflände einer individuellen Neigung, als 
"Privatangelegenheiten, welche der Staat ebenfo wenig zur Allgemeinheit 
scheben, d. h. mit publiciflifchem Zwange beichnen dürfe, als z. B. das 
Schoͤnheitsgefuͤhl der Einzelnen und die Formen, in welchen dieſes ſich 
etwa objectivirt, oder als die Freundſchaft und die Symbole, welche ſich 
‚baran knuͤpfen. Ebenfo wenig als z.B. der Staat Gefege in Beziehung 
auf die Sreundfchaft erlaffen odek ein Symbol der Zreundfchaft, z. B. das 
Anftoßen mit Weingläfern und nachfolgenden Haͤndedruck, fanctioniren 
„darf, ebenfo wenig hat er das Recht, in Beziehung auf die Religion einen 
Zwang auszuüben und gewiffe Symbole und Gebräuche zu einer Nothwen⸗ 
digkeit zu machen, der. ſich Alle unterwerfen müffen. 

Durch diefe Sorberung wird der herkoͤmmliche Begriff von Gewiſſens⸗ 
„freiheit bedeutend erweitert. Die gewöhnliche Doctrin begreift unter Gewiſ⸗ 
„Äen8freieie folgende Rechte: 

1) Niemand kann zu einer anderen Religion gezwungen werben. 

2) Jebem flcht frei, zu einer anderen Religion überzutreten. 

“3). Keinem darf feiner Religion wegen der Staatsſchutz yerſagt werden. 

“4) Die Ausuͤbung des Cultus oder bie Gottesverehrung iſt Jedem 
wenigſtens im Hauſe geſtattet. 

Dieſe Definition iſt jedoch weiter gar nichts Anderes als eine Paraphraſe 
des ewiſſens zwanges, wie Ihn die Verfaſſungen oder bie Praxis der „chrifts 
Then Staaten” ausübt. Um vorerft von den Übrigen Punkten zu abſtrahi⸗ 
ve, Seh bereits die erfte Beflimmung die Sanction des Gewiſſenszwan⸗ 

fe a von der Vorausfegung aus, daß der Stant das Recht 
Yabe, fe feine — 9 uͤberhaupt zum Anſchluß an eine der beſtehenden Kir⸗ 
chen oder Confeſſionen zu zwingen. Die rechtliche und logiſche Unmoͤglich⸗ 
keit dieſes Zwanges habe ich jedoch bereits nachgewieſen, er beruht, wie aeladh, 
"auf der falfchen Shentificirung von Moral und Cultus und auf der falfch 
‚ansfgefaßten Forderung, daß der Staat ohne Religion nicht beftehen x 
Dieſer Sag ift ganz richtig, wenn man dabei das Wefen der Religion, 
Inhalt im Auge Hat und unter Religion die Anerfennung und bie Gercfaft 
bes Sittengeſetzes verſteht. Identificirt aber der Staat mit in Sitten⸗ 
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geſetz die Aeußerlichkeiten der Religion, bie Glaubenslehren und bie Gere 
monien, fo geräth er auf die oben berührten Abfurbitäten und übt in optima 
forma einen Gewiffenszwang aus, weil er zur Anerkennung gewiſſer Foͤrm⸗ 
lichkeiten zwingt, die nun einmal für viele Leute nur leere Sörmlichkeiten 
fine. Ein Staat, ber pofitiven Glaubenszwang ausübt, d. h. ber feine 
Angehörigen zwingt, die Heußerlichkeiten irgend einer der beftehenden Kits 
' hen, d. h. Ihre Dogmen und Ceremonien, anzuerlennen, der kann confes 
quenterweife jeden Einzelnen nöthigen,, jeden Tag die Meffe ober jeden Sonn 
tag die Predigt zu hören, fo und fo oft oder überhaupt das Abendmahl zu 
nehmen, denn das Abendmahl ift fo gut eine Seremonie als bie Taufe 
“oder die Lirchliche Einfegnung der Ehen, melche ber „‚hriftliche Staat” mit 
einem Alte bindenden Zwange belegt. Ein foldyer Staat greift in bie innerfle 
Freiheit des Menſchen ein und maßt fidy an, da zu befehlen, wo Niemand 
herrfchen fol als des Menfchen eigenſter Wie. 
Algs zweite Vorausfegung ftellt die Glaubensfreiheit die Forderung an 
‚den Staat, dag er in Beziehung auf religiöfe Angelegenheiten feinen nega= 
— Zwang ausuͤbe. Dieſer negative Zwang kann ſich direct und indirect 
außern. 
Einen directen Zwang übt der Staat auf das religioͤſe Gefühl feiner 
"Mitglieder aus, wenn er in irgend einer Weife hindernd oder beſchraͤnkend im 
"die Im ihrer Äußeren Gottesverehrung, alfo in ihre kirchlichen Gebräuche 
“eingreift. . Einen ſolchen Zwang darf der Staat nicht ausüben, denn er ver⸗ 
'Tegt ebenſo die perfönliche Freiheit, ald wenn er zum Anfchluß an irgend eine 
der beftehenden Confeſſionen zwingt. Das religioͤſe Gefuͤhi iſt, wie Thon 
bemerkt, eine innerliche Seite des Menfchen, ein Ausdruck feiner. Indivbs 
dualitaͤt; die Freiheit des religioͤſen Gefuͤhls iſt daher ein Merkmal der pers 
fönlihen Freiheit, und der Staat ift gerade diejenige Anftalt, in welch 
jeder Einzelne feine Individualität frei entwickeln Einnen muß. Der Sta 
har deöhälb In Seiner Meife das Recht, fi in die inneren Angelegenheiten 
eines Vereines zu mifchen, in welchem dag religiöfe Gefühl einzelner Staats⸗ 
"Angehörigen feine Befriedtgung findet. Solche Vereine ſtehen zum Staat 
m demſelben Verhätmiß wie 3.8. bie Hausordnung, die häuslichen Ger 
een und Gebräuche der Samilie, d. h. fie find weſentlich ſich ſelbſt 
beftimiiehd, von ſich ferbft abhängend und auf fich felbft angewiefen. Die 
Familie, ihre Gewohnheiten, die Hausordnung, das Schlafzimmer Fad 
Heillgthuͤmer, die jebe freie Verfaffung reſpectitt, ebenfo ift das veiigtöfe 
Gefuͤhl bes Vrenfchen und die Form, in welcher es zu Tage kommt, der 
Tempel feiner Individualität, der jedem profanen Eintritt verſchloſſen fer 
muß. Wie würbe man eine Staatsgewalt beurtheilen, welche durch Gefege 
oder bie Polizei 3.98. dem Familienvater die Hausorbnimg, die Stunde bes 
a ‚oder Schlafengehens, die Zahl der täglichen. Gerichte vorfähteiben 
"würde? Ein ſolcher Zwang wäre nicht blos verlegend , Tondern abfurd, 
waͤrr fogar lächerlich, er wäre komiſch. Daffelbe Urtheil muß den Zwang 
treffen, welchen der Staat in religisfen Angelegenheiten ausübt. Und body 
witd er ausgeuͤbt in einem Jahrhundert, in welchem man es nachgerade un⸗ 
begreiflic, findet, daß man in früheren Zeiten Menſchen todtfhlug, die ans 
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been Glaubens waren, daß man ketzeriſche Nationen ganz zu vertilgen fuchte, 
daß man Kinder ber Andersgläubigen für Baftarde erklärte, daß man Ketzer 
mit Hunden und Gensb’armen im die Tempel der privilegirten Kirche hegte, 
daß man fie aus dem Lande jagte, ihnen bürgerliche Ehre und Menfchenrechte 
entzog, ihnen die Merkmale der Öffentlichen Gottesverehrung, z. B. Glocken, 
Kirchen, Begräbnißpläge Verbot. In unferen Tagen kann nun freilich ein 
anfittliches Princip nicht mehr im der craffen Form auftreten, welche es früher 
tharakterificte, ein Nero und Tiberius gehören zu ben moralifchen Unmoͤg⸗ 
lichkeiten bes 19. Jahrhunderts, obgleich das Princip, das diefe abfoluten 
Herrſcher repräfenticten, noch allenthalben dominirt. So best man denn auch 
die Ketzer nicht mehr mit Hunden in die privilegirten Tempel der Staats⸗ 
kirche, aber man druͤckt fie auf andere Weiſe, man laͤßt Polizei, Gensd'ar⸗ 
wen und widerrechtliche Geſetze und Verordnungen gegen fie los. Hier 
darf: bie Gottesverehrung der Katholiken, dort der Cultus ber Proteſtanten 
nicht oͤffentlich ſich blicken laſſen; hier iſt diefer, dort jener religiöfen Partei 
nur die Hausandacht geftattet; Hier wird dieſe, dort jene Confeffion in ihren 
religiöfen Gebraͤuchen befchraͤnkt und gehindert. Vorzüglich hat biefes Schick⸗ 
fal in neuerer Zeit‘ die Deurfchlatholiten getroffen. Nicht genug, daß man 
fle tr’ den meiſten Staaten geradezu unter die Curatel ber Polizeibiener 
flelitd, daß man ihnen Öffentfiche Gottesverehrung, öffentliche Einladungen, 
das Recht, Öffentliche Kirchen zu haben, ‚umterfagte, daß man, um die Laͤ⸗ 
cherlichkeit und Abfurdität auf die Spige zu treiben, ihnen fogar die Größe 
Teer Betſaͤle nach Quadratſchuhen vorfchrieb , wurde der Webertritt zum 
Deinfihkatholictemus hier und da dem Hochverrath gleichgeſtellt und geſetzlich 
verboten. Iſt dies nun richt daſſelbe Princip, nach welchem früher bie 
Hugenotten in Frankreich ; die Huffiten in Böhmen u. f. w. behandelt wur 
ben?‘ Kann man nicht mit demfelben Rechte zu glauben verbieten, daß zwei⸗ 
mal zwei ¶ ſei und die Erde um die Sonne fich drehe? Ia man Lönnte es 
und würde e8 thun, wenn man ein Intereffe und bie Macht bazu hätte. 
BPNierher gehört auch die Gewiſſensfreiheit ih Beziehung auf bie Einfeg- 
ing gemifchter Ehen durch katholiſche Prieſter. Wenn der proteſtan⸗ 
tiſche Staat diefe Letzteren zwingt, wider ihre Ueberzeugung und bie Lehren 
threr Kirche gemiſchte Ehen. einzuſegnen, ohne das Verſprechen der Ehe⸗ 
te, bie’Minder katholiſch erziehen zu wollen, fo iſt dies ein Eingriff in 
die Seeiffmöfeeiheit katholiſcher Priefter, und wenn der katholiſche 
Statt Proteflanten zwingt, jenes Verfprechen vor der ihnen unentbehrlichen 
prieferiichen Copulation abzulegen, fo ift dies eine Verlegung ber Gewiſſens⸗ 
freihlit vor Proteſtanten. In diefes Dilemma geräth jeder Staat, der eine 
Staatsklech⸗ ſanctionirt hat, und es giebt für ihn nur einen Ausweg, naͤm⸗ 
lich "die Emancipatfon’ des biirgerlichen Verhaͤltniſſe, alfo auch der Ehe von 
ber plieſterlichen Sanction, d. h Aufhebung der Staatskirche. 
527 Son: geriffer Geile ber wird mum zwar freilich behauptet, der Staat 
Fire die Forderungen der Gewiffensfreiheit ſchon dadurch, daß er Jeder⸗ 
an glauben lafle; was er wolle, d. h. daß er nicht in das Innere des 
Menſchen durch phofilchen Zwang eingreife. Diefe innere Gewiſſensfreiheit 
bfrfe aber keine aͤußere wirden und begründe keineswegs ben Anfpruch auf 
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unbefchränkte Verwirklichung bes Glaubens, d. h. auf Freiheit das ul⸗ 
tus und der äußeren Gottesverehrung. Dieſe fein dem Bereiche der Staates 
ewalt verfallen, welche ein Mecht habe, fie zu befchränken. Es enthält diefe 
Behauptung jedoch einen Paralogiemus, dee nur durch die Perfidie feiner 
Urheber ertldrt werben ann. Gegenſtand ber Einwirkung der Staatsgewalt 
"Tann nur ein Gegenſtand fein, d. h. nur etwas, was aus ber Innerlichkeit in 
die Siunenwelt heraustritt. Der, Glaube äußert fi nun als Cultus. Fuͤr 
den Staat ifl ale der Blaube nur als Gultus. greifbar, ‚die Gewiſſensfreiheit 
fomit nur als Cultusfreiheit zu flatuiren ober zu verlegen. Aufdas Gefühl 
an fi, auf da6 Innere des Menſchen unmittelbar einzuwirken iſt noch kei⸗ 
nem Despoten gelungen und wird auch Reiner Bewalt je gelingen, die außer 
dem Menfchen liegt, ſonſt wäre längft Fein Gedanke und kein Wille mehr 
in der Melt, fonft Hätte der Menſch feine Willensbeſtimmung längft auf dem 
Polizeibureau zu holen. Was man alfo nicht hindern kann, bas kann man - 
auch nicht geftatten ; denn geflatten kann man nur das, was man auch vers 
bieten koͤnnte. Die Möglichkeit einer Einwirfung der Staatsgewalt auf das 
religioͤſe Gefühl des Menfchen kann ſich deshalb nur auf deſſen Aeußexung. 
auf ben Cultus beziehen! . Unter Gewiſſensfreiheit ift ſomit nicht Anderes 
zu verſtehen als Religionsfreiheit, d. h. Freiheit ber äußeren Gottesv⸗ 

Auch diefe Ausführung bemeifet wieder zur Genuͤge, welch’ beſch 
Standpunkt die herkömmliche Definition der Gewifiensfreiheit, -bie.o 
angeführt ift, einnimmt. Wenn biefe Definition «6 al6 ein Merkmal ber 
Gewiſſensfreiheit bezeichnet, daß die Ausübung bes Gultus Jedem wenige 

ſtens im Haufe geftattet fein müffe, fo verfaͤllt fie in den sigenthümlichen Feh⸗ 
* daß fie etwas als Freiheit bezeichnet, was mefentlich Beichränkung her 
reiheit involvirt. Sobald einer Neligionspartei ‚nur die Hgusanbacht ges 
ſtattet iſt, fo iſt ihe damit bie Freiheit ber oͤffentlich en Andacht genoms 
men und dieſe Beſchraͤnkung verletzt ebenſo ſehr bie perſoͤnliche Freiheit, als 
fie jedes vernuͤnftigen Grundes entbehrt. 
Inndirect uͤbt die Staatsgewalt einen negatigen Zwang quf das religioͤſe 
Gef! der Staatsbürger aus, wenn fie den. Vollgenuß ber 8 lichen 
Rechte, die Ausübung gewiſſer politifcher Befugniffe von, dem Anſ aan die 
Staats kirche abhängig macht, und Demjenigen ihre polttifchen Rechte ver⸗ 
kuͤmmert, welche einem nicht privilegixten religiöfen Verein angehören. 
fer indirecte Zwang geht neben bem directen her und ift auch demſ Urthejl 
verfallen. Die kirchlichen Gebraͤuche ſtehen in gar keinem Cauſalzuſammen⸗ 
hange mit den bürgerlichen Rechten. Der Staat, wenn er ſtiner 
ſpricht, Bennt nur Bürger und Menſchen, aber Feine Rechtglaͤubigen und, Peine 
Diffidenten, er kann von feinen Anhehörigen nur die Anerkennung dee 
Gefege und die Erfuͤllung ber bürgerlidhen Pflichten verlangen, aher nim« 
mermehr bie Anerkennung gewiffer Glaubenslehren und Ceremonialgeſetze. 

Alſo auch in dieſer Beaishung fanctionirt die gewöhnliche Definition von 
Gewiſſensfreiheit ganz eigentlich den Gewiſſenszwang, wenn fie.an den 
Staat nur die Korderung, Keinem feiner Religion wegen den Staataſchutz gu 
verfagen, flellt. Auf den Staatsfchug kann Jeder Anfpruch machen, bee 

das Territorium eines Staates betritt, find ja. doch in nemerer Zeit ſogar bie 
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Thlere umter den Staatsſchutz geftellt worden. Eine Gerwiffensfreiheit, bie 
den Diffidenten nicht weiter gewährte als ben Staatsſchutz, würde daher . 
dieſe in politifcher Beziehung nicht über das Thier ftellen. 

Su habe nun in Beziehung auf die Emancipation der nur gebuldeten 
ober in der einen und anderen Weife befchränkten religioͤſen Vereine noch, 
Einiges zu bemerken. Dan beruft ſich beſonders auf Seite der Juriften ſehr 
häufig auf das pofitive Recht, auf die Im Stante geltenden Gefege, und hat 
dies befonders in der beutich = kathofifchen Angelegenheit gethan. Es ift dies 
baffelbe Verfahren, welches auch in ben Petittonen und Kämpfen für Her 
ftellung ‚der Preßfreipeit und anderer Menfchenrechte gewoͤhnlich beobachtet 
wird. Allein abgefehen davon , daß die Geſeze in ben meiften Faͤllen einer 
boppeten Auslegung unterworfen werden innen und fehr häufig fogar 
dee Gewiſſensfreiheit und Gleichſtellung fämmtlicher religiöfer Vereine ges 
radezu widerfprechen, gilt, fobald es fi um Menfchenreihte handelt, ber 
Grundſatz, den Birne In feiner Art mit den Worten ausdrüädte: „die Preß⸗ 
freiheit, fonft hole Euch alle der Teufel.” Ja, Preßfreiheit und Religions- 
freiheit, überhaupt Anerkennung unveräußerlicher Menfchenrechte, fonft hole 
Euch allerdings der Teufel, Nechte, welche bie Menſchheit bedingen, echte, 
ohne beren Dafeln der Menſch nicht mehr Herr über fich ſelbſt und feine inners 
flen Gedanken und Gefühle iſt, folche Rechte Finnen durch Fein pofittves Mecht 
unterdrückt werden, ein ſolches Recht iſt rechtlich ungültig. Aber diefe Ap⸗ 
pellationswuth an das pofitive Recht ift eine wahre Nationalkrankheit der 
— und ein ſehr zweideutiger Beweis ihres Freiheltsgefuͤhls. Wenn 

e erſten Menſchenrechte unterdruͤckt werben, wenn Preßfreiheit und Ges 
wiffensfreiheit vernichtet iſt, wenn deutſche Stämme vom Vaterland und 
der Nation losgeriſſen und vererbt werden ſollen wie eine Sache, ſo beruft 
man fi im Kampfe gegen dieſe Gewaltthaͤtigkeit nicht: auf fein natuͤrliches 
Hecht, auf feinen Willen und fein Freiheitsgefuͤhl; ſondern auf eine aͤußerliche 
Beflimmung, auf Paragraphen eines Geſetzes, das vielleicht ohne Zuthun 
und Zuflimmung ber Betheiltgten flatuirt wurde. Dies iſt politiſche Be⸗ 
a Mangel an Freiheitsgefuͤhl, welcher der Feigheit oft nahe ver: 
wandt iſt. 

Ebenſo involviert die gewöhnliche Art der Emantipation Andersglaͤubiger 
immer noch Gewiſſenszwang, weil fie ſtets nur ben negativen Zwang auf 
hebt. Handelt es ſich z. B. um Emancipation ber Juden ober Deutfchkatho: 
liken, oder werden dieſe wirklich emancipiet, fo gefchieht dies nur in ber Weife, . 
baß fle dm Angehörigen der Staatskirche gleichgeflelt werben. In biefer 
Gieichſtellung ift aber immer noch der Zwang fürdie Staatsangehörigen ent⸗ 

Kreit, zu irgend einer pofitiven Glaubenslehte, zu irgend einem Ceremo⸗ 
ntalgifeg fich zu bekennen. Es wird badırc in Wahrheit der Glaubenszwang 
nicht vollftändig aufgehoben, fondern die Zwangsanſtalt wird nur erweitert,‘ 
e6 wird neben der beſtehenden Zwangsſtaatskirche noch eine weitere gs⸗ 
Picche geſchaffen. Die wahre Emancipation, die vollſtaͤndige Vernichtung 
bes Glaubenszwanges, die gaͤnzliche Herſtellung der Gewiſſensfreiheit kanm 
fi) daher niemals auf eine beſondere Secte beziehen, ſondern muß allgemein 
gefaßt ſein in dem Grundſatzt der Staat zwingt Miemanden zu einem be⸗ 


7 


* 


ER: Glaubenpfreiheit,,, 


ſtimmten Dogma und zu irgend einer Ceremonie, ber Staat verhält ſich dem 
Glauben und feinen Symbolen gegenüber völlig indifferent , er flatuirt wahre 
Gerwiffensfreiheit. — 

Dieſe Forderung ſucht man hin und wieder durch den Einwurf zu ent⸗ 
kraͤften, daß durch eine ſolche Gewiſſensfreiheit der Zerſplitterung des Vol⸗ 
kes in unzaͤhlige religioͤſe Secten Thür und Thor geöffnet werde. Beſon⸗ 
ders die Schwaͤrmer fuͤr eine allgemeine Nationalkirche ſind uͤber dieſen 
Punkt ſehr geiſtreich geweſen. Jedoch ein klarer Blick in das Weſen der Res 
ligion und eine nur einigermaßen philoſophiſche Auffaſſung der hierher gehoͤ⸗ 
renden Verhaͤltniſſe muß obigen Einwurf und den Gedanken an eine Natio⸗ 
nalkirche ober Nationalſtaatskirche augenblicklich in feiner Logifchen Schwaͤche 
erkennen. Die Religion bes Individuums iſt nichts Anderes als das Reful: 
tat feiner individuellen Befchaffenheit, ber Ausdrud feiner Inbivibualität 
und der Eulturftufe, weiche jeder Einzelne einnimmt,. Das rveligidfe Gefühl 
gehört zu den fpecififhen Merkmalen der Individualität, ebenfo gut ale. 
jedes andere Gefühl des Menfchen, ober die Art und Weife, vis er ſich felbfl 
beftimmt und die Außenwelt auf fich bezieht. Was fo durchaus individueller 
Natur ift, kann deshalb niemals nach einer allgemeinen Norm regulirt wer⸗ 
ben, weil fonft die menſchliche Sndivibualitdt verwiſcht und ihre Freiheit an: 
gegriffen würde. Es kann Feine allgemeinen Beitimmungen für den Ge 
ſchmack des Menfchen geben, denn jeder Einzelne wird durch die Außenwelt 
fo afficiet, wie es feine Natur, fein ganzer Organismus beftimmt. Ein 
allgemeiner Nationalgefchmadverein wäre deshalb eine Abſurditaͤt. Es wäre 
unnatuͤrlich, gewiffe allgemeine Geſetze aufſtellen zu wollen, denen fich da# 
Privargefühl jedes Einzelnen zu accommodiren hätte. In Beziehung auf das 
veligiöfe Gefühl ift daher nur Dasjenige ber natürliche Zufland, in welchem 
vollftändige Freiheit und ber.unbegrenztefte Spielraum für die Individualität 
jedes Einzelnen herrſcht. Erfahrungsgemäß wird diefe apriorifche Wahrheit 
ducch ben kicchlichen Zuſtand der nordamerikaniſchen Freiſtaaten bewieſen. 
Hier hat das religioͤſe Gefühl vollſtaͤndige Freiheit, hier iſt das Vatoerland 
ber Secten, weil ſich Jeder zu derjenigen religioͤſen Anſicht bekennt, bie fer 
ner Individualitaͤt zuſagt, dieſe Individualitaͤten aber ſind ſehr verſchie⸗ 
dener Natur. Go lange daher bie Menſchen nicht alle uͤber einen Kamm 
geſchoren find, wie man zu ſagen pflegt, iſt die Zerſplitterung in Secten der 
natürlichfle Zuftand eines Landes in Fichlicher Hinfiht. Wäre es gegen⸗ 
theilß in der Idee der Religion und in der Natur des Menfchen begründet, 
das religiöfe Gefühl der Einzelnen in eine Alle umfaſſende Anſtalt zu zwingen, 

fo würbe fich diefer Zuſtand da von felbft einftellen, two bie Natur volle Frei⸗ 
heit hat, fich zu entwideln. Oder wenn das Zuſtandekommen eines folchen Zu⸗ 
ſtandes längerer: Beit bedürfte, fo müßten wenigfiens Die Keime dazu In ben 
kirchlichen Zuftänden Amerikas bereits fihthar fein, Es findet aber ‚geraden. 
das Begentheil flatt, denn tagtäglich bilden fich neue Secten und Vereine, 
neue Anfichten und Gebräuche. Zwar fucht fi in. diefer fiuctuirenden 
Maſſe die Eatholifche Kirche als feſter Kern zu confolidiren, um etwa einer 
fpäteren Kryſtalliſation einen Anhaltepunkt zu bieten... Die Sectenfreiheit iſt 
jeboch fo ſehr in der Natur des Freiſtaates begruͤnbet, daß über kurz ober lang 
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der katholiſchen Kirche in Amerika eine wefentliche Umgeflaltung droht. Das 
republikaniſche Bewußtſein und das dem Proteſtantismus zu Grunde liegende 
Princip der Gewiſſensfreiheit ift bereits fo mißtrauifc geworden, daß ein 
—— nicht ausbleiben kann. Dieſer aber wird ſich zunaͤchſt um die 

berherrlichkeit des Papſtes drehen, und iſt dieſe einmal verneint und vernich⸗ 
tet, dann iſt der katholiſchen Kirche der Schwerpunkt, der bindende Kitt 
genommen, dann iſt in ihr Syſtem der Stabilität eine Breſche geſchoſſen, 
durch welche eine Fluth von Secten und’ Parteien eindringen wird. 

Ueberhaupt lehrt die Geſchichte aller Kicchen, daß diefe nur In der, Unter: 
druͤckung der Freiheit des individuellen religiöfen Gefühle die Möglichkeit 
ihrer Eriftenz haben, fo fehr, daß diefe Unterdruͤckung daß fpecififche Merk⸗ 
mal, das Lebensprincip der Kirche bildet. Eine Kirche, welche dem inbivibur 
ellen Slauben , den befonderen Anfichten und Meinungen Freiheit gewährte, 
würde in bemfelben Augenblicke, in welchem fie diefes Princip aufftellte, auf: 
hören Kirche zu fein, denn fie fanctionirte Dadurch) die Freiheit der Kritik, dieſe. 
aber Läßt ſich keine Schranke gefallen, läßt ſich Beine Grenze ziehen, über welche 
fie nicht hinaus darf. Eine Nationalkicche müßte daher entweber ein bin⸗ 
dendes Glaubensgefeg aufſtellen, oder "aber die individuelle Meinung frei ges 
ben. In jenem Falle geht die Sreiheit verloren, in diefem Sale ift die 
Kirche unmöglich, weil fie fi in Secten und Parteiungen auflöfen muß. 

Endlich iſt die Feindſchaft gegen die Zerfplitterung des Volkes in reli- 
gioͤſe Secten mit der richtigen Auffaffung der Religion unverträglich, denn fie 
fegt da6 Werfen berfelben in das Dogma und den Eultus, und nicht in das 
fittliche Princip._ In Beziehung auf diefes legtere find alle Secten im All⸗ 
gemeinen einverflanden, während fie nur die äußere Form, Verfchiebenheit 
der Glaubensanſichten, vorfchiedene Gebräuche von einander trennen. Man 
kann, wie ſchon gefagt, ein ganz fittlicher Menſch fein, ohne fich viel an Dogma 
und Eultus zu kehren; ja die tägliche Erfahrung lehrt, daß fehr häufig dieje⸗ 
nigen Secten, welche in Beziehung auf die veligiöfen Aeußerlichkeiten von 
bem Ritus und ben Lehren der herrſchenden Kirche gar fehr abweichen, ihre 
Mitglieder viel moralifcher machen als die Staatskichen ihre Unterthanen, 
eben weil bei jenen Secten Alles mehr auf das Wefen, auf das fittliche Princip 
geftellt iſt und diefes Daher auch lebendiger in ihnen ift ale da, wo die Form 
zum Weſen gemacht wurde. 

Viele glauben auch , durch die Zerfplitterung eines Volkes in religioͤſe 
Secten werde feine politiiche Einheit geftört. Allein abgefehen Davon, daß 
bie Geltendmachung bes Individualitäten auf den wahren Staat nicht nach⸗ 
theilig influiren kann, weil «8 in der Idee bes Staates begründet ift, fie zu 
geftatten, üben die religioͤſen Secten nur dann einen flörenden Einfluß auf 
die Einheit des Stantes aus, wenn bie Staatsgewalt eins falfche Richtung 
unb Tendenz verfolgt. Als eine ſolche bezeichne ich diejenige Stellung einer 
Regierung , in welcher fie aus unwuͤrdigen Rüdfichten den Umtrieben und 
Machinationen der Priefter irgend einer religiöfen Partei, jenen Umtrieben, 
weiche allein veligiäfe Feindſchaft und Unduldfamkeit gegen Andersdenkende 
erzeugen, nicht kraftvoll entgegentritt, weil fie vielleicht mit diefen Prieſtern zu 
einem gemeinfamen Zwecke Hirt iſt. In einem auf das Princip der Freiheit 
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bafirten Staat, wo die Regierung keine freiheitsfeindlichen Zwecke verfolgtund 
eine wuͤrdige unabhängige Stellung den religioͤſen Parteien gegenüber ein: 
nimmt, werben biefe ruhig neben einander wohnen und fich im politifcher Hin: 
ficht als Glieder einer Genoffenfchaft, eines freien Staates betrachten, und 
ſollten ja fanatifche Priefter es wagen, bdiefen Frieden zu ftören, fo hat eine 
tohrdige Regierung Mittel genug in der Hand, diefen Feinden des, Menſchen⸗ 
gefchlechte® wirkſam entgegenzutreten. 
So viel hierüber, eine Frage ift jegt noch zu erörtern. Wie kommt es, 
daß troß der Unvereinbarkeit der Staatskirche, d. b. des Gewiſſenszwanges, 
mit der Idee der Freiheit in den meiften befonders neueren Staaten bie 


Staatsgewalt mit der Religion ſich in der Weife verſchwiſtert hat, daß dar 


aus die Staatskirche entſtand? Ic führe den Grund dieſer Erſcheimung 
zunaͤchſt auf die u ber Begriffe zuruͤck, um welche es ſich hier han⸗ 
delt. Jeder Staat repräfentirt in feiner Machtvollkommenheit, in feiner herr⸗ 
fchenden ſchlechthin höchften Gewalt die Idee des Abſoluten. Dieſer Satz 
gitt für Staaten aller Verfaſſungen, für Demokratien und Monarchien“), 
und die befondere Art und Weiſe der Verwirklichung diefer Idee begründet 
ben Unterſchied der verfchiedenen Staaten. In dee Demokratie ruht die 
Machtvolltommenheit, die hoͤchſte Gewalt auf bem Volke, weil in dieſen Staa⸗ 
ten das Volk al der Urquell der gefammten Staatsgewalt und Kraft betrach⸗ 
tet wird. In der Monarchie dagegen iſt die Stantsgewalt das Recht eines bes 
ſtimmten Subjectes, da8 Recht der Perſon, welche herrſcht. Beide Arten von 
Herrſchaft ftellen einen Willen bar, der ſchlechthin abfolut, d. h. von keinem 
andern abhängig iſt, unterfcheiben fich jeboch darin von einander, daß der in 
der Demokratie herefchende abfolute Wille nur an fich abſolut ift, währmd 
er in der Monarchie tranfeendent ift, außer dem Volk ſteht und fo zum Ab⸗ 
ſolutismus wird. Ebenfo knuͤpft die Kirche ihre Geſetze am die Idee bed 
Abſoluten, d. h. eines fchlechthin abfoluten Daſeins oder Willens. Die 
Kicche ift eine Anſtalt, in melcher das Geſetz dieſes abſoluten Willens verkuͤn⸗ 
digt und zur Anerkennung gebracht wird. Die Kirche und die abſolute Mon⸗ 
acchie find daher zwei einander ganz nahe verwandte Anſtalten. 

In beiden gehorchen bie Unterthanen einer über ihnen ſtehenden, von 
ihnenunabhängtgen abfoluten Gewalt. Beide find die Formen, im welchen chi‘ 
abfoluter Mille realifirt wird. An fich unterfcheidet fi der Abfolutisrkius 
der Kirche von dem politiſchen dadurch, daß ihr zumächft der phnfifche Zwang 
fehte, wodurch fie die Anerkennung ihrer Belege erzwingen kann, ihr ſteht 
zunaͤchſt nur der pſychologiſche Zwang ober die freimillige Untertverfung ihrer 
Unterthanen zu Gebot. Dies find jeboch nicht immer und nicht für alle 
Zeiten hinreichende Garantien, um bie Unterthbanen im Gehorſam zu erhal⸗ 
ten, die Kirche ſieht fich deshalb nach einem Bunbesgenoffen um, welcher 
the feinen Arm, feinen phmflfichen Zwang leiht. Diefer Bundesgenofie if 
ber ihr verwandte politifche Abſolutismus. 

Ebkenſo reichen die Mittel, welche diefer befigt, nicht für alle Faͤle zur 
Erzwingung bes Gehorſams feiner Unterthbanen aus, denn ein Zufall oder 
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fonft eine Urfache kann diefen die phyſiſche Uebermacht verfchaffen. Der 
politiſche Abfolutismus muß ſich deshalb ebenfalld nad) einem Bundesgenoſ⸗ 
fen umfehen , welcher ihn des Willens feiner Unterthanen verfichert, wels 
cher einen pſychologiſchen — Dieſer Bundesgenoſſe iſt der kirch⸗ 
liche Abſolutismus. Beide verbuͤnden ſich num, ergänzen ſich gegenſeitig und 
helfen einander ihre Zwecke zu erreichen. 

Der politiſche Abſolutismus zwingt ſeine Unterthanen zum Gehor⸗ 
ſam gegen die Gefetze der Kirche, er ſchafft eine allein gültige, privilegirte 
Staatskirche, welcher feine Unterthanen angehören muͤſſen. Die Kirche 
in ihrer Dankbarkeit für den geleifteten Dienft giebt dem politifhen Abſo⸗ 
lutismus die Weihe, ſtempelt feine Gewalt zu einer abfolut gültigen, zu einer 
göttlichen und unantaftbaren. Die herrfchende Gewalt zwingt die Unterthäs 
nen zum Gehorfam gegen die Kirche, umd die Kirche erziecht fie zum Gehor⸗ 
fam gegen den Staat, Beide finden in diefem doppelten Behorfam ihre Rech⸗ 
nung, die Quelle ihrer Exiſtenz, die Garantie ihrer Macht. 

Diefe Gründe, die natürliche Verwandtſchaft beider Gewalten und ihr 
gemeinfames Intereſſe fifteten den Bund zwiſchen ber chriſtlichen Kirche und 
dem römifchen Imperator: Despotismus unter Conftantin, den man den 
Großen nennt. Die Folgen davon waren fehr bald fihtbar. Was urfprüng: 
lich freiwillig gewefen, was in den Zeiten des Urchriſtenthums in das Belieben 
jebes Einzelnen gelegt war, wurde jest geboten. Direct und indirect wur⸗ 
den die Nichtchriften zur Unterwerfung unter das Gefeg der chriſtlichen Kirche‘ 
gezwungen, der Austritt aus ihr gefeglich verboten und eine Abweichung 
von dem vorgefchriebenen Glauben mit den empfindlichften Nachtheilen 
und Strafen bedroht. Die Gewiſſensfreiheit hatte ein Ende. 

Im Abendlande geſtaltete ſich das Verhaͤltniß zwiſchen Staat und 
Kirche anfangs andere. So lange bie Träger ber Staatsgewalt nicht abſolut 
waren, fo lange fienur eine vom Volke übertragene Getvalt ausübten, war 
ihre innerſte Ueberzeugung von der abfoluten Gültigkeit, von ber Goͤttlichkeit 
der Lehren der Kirche der Hauptgrund, welcher fie bewog, ihten weltlichen 
Arm der Kirche zu leihen, abtrünnige Keger zu verfolgen, überhaupt Gewiſ⸗ 
ſenszwang zu üben, oder auch die felbftherrliche Jurisdiction der Kirche anzuers 
Eennen. Später äußerte aber auch hier die oben berührte Verwandtſchaft 
beider Gewalten Ihre Wirkung, e8 erzeugte fich nach und nach der fürftliche 
Abſolutismus, bie Lehre von dem göttlichen Rechte der Herrfcher und der 
göttlichen Natur der Staatsgewalt. Zwar Fam der Birchliche Abſolutismus, 
als durch die Anmaßung der Päpfte die Seröftftänbigkeit der Throne immer 
mehr gefährdet wurde, mit der politifchen Herrfchaft in Eollifion, allein 
dieſes Zerwuͤrfniß berührte nur das ‚gegenfeitige Verhältniß zwifchen zwei 
vertdandten Gewalten, für das Berhältni, in welchem fie zu den Unterthanen 
ftanden, und beſonders für die Freiheit der Lepteren blieb es ohne Einfluß 

Naach der Reformation wurde der Zufammenhang zwifchen beiden Ge- 
walten immer'inniger. Die Latholifche Kirche hatte durch die Kirchliche Mes 
volntion einen zu gewaltigen Stoß erlitten, als daß fie ſich indem weltlichen 
Abſolutismus nicht wieberum eine Stüge hätte fuchen müffen. Die protes 
ſtantiſche Kirche, Thon in ihren erſten Anfängen auf die Unterflügung ber po= 
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Utifchen Gewalt angemiefen, verfchmolz zulegt fo innig mit dieſer, daß in 


proteflantifchen Staaten, wie im Chalifat, der Regent zugleich Lirchliches 
Oberhaupt wird, — wenn aud) mißbräuchlid wird, da das proteftantifche 
fogenannte Sbecbiſchoferecht uͤber den Glauben kein⸗ Gewalt geben ſollte. 
Aber alle und jede Gewalt artet aus, wird despotiſch, wenn nicht die allgemeine 
Freiheit aller Glieder fie beſtaͤndig in Schranken hält. Das fehlte aber bie 
ber in der proteftantifchen Kicche, einen Theil der Reformirten und bie neues 
ren Spnobalverfaffungen ausgenommen. Und aud) legtere find unvollſtaͤn⸗ 
dig. — So beftand denn feither meift zwifchen dem politifchen Abfolutiss 
mus und den Kirchen die innigfte Freundſchaft. Beide greifen in einander 
und unterflügen ſich gegenfeitig, beide verbindet dag gemeinfame Intereſſe, 
das Volk auf derjenigen Eulturftufe zu erhalten, auf welcher e8 eine‘ abfolute, 
außer ihm liegende Gewalt anerlennt. Die Priefter lehren, daß die Obrig⸗ 
keit von Gott eingefegt fei und die politifche Gewalt fucht jeder Neuerung 
auf kirchlichem Gebiete entgegen zu treten, jede Abweichung vom kirchlichen 
Lehrbegriff, jede freiſinnige Auffaſſung der teligiöfen Dinge zu befchränten. 
Ueberall wird die Orthodorie durch die Polizei unterflügt, überall hält man ſich 
Seitens ber Regierungen zu derjenigen Partei, welche ben Firchlichen Abs 
folutismus vertritt. Diefer innige Zuſammenhang zwiſchen Staatsgemalt 
und Kirche ift beſonders aus den neueren Bewegungen auf kirchlichem Ge: 
biete erfichtlich. Man fürchtete den Deutſchkatholicismus, weil er kirchlich 
revolutionäre Elemente enthält, weil er bie Macht ber Priefler laͤhmt, feinen 
eigenen Prieftern faft gar Feine Handhabe giebt, an welcher die Staatsgewalt 
fie faffen Tann; man fürchtet den Deutfchkatholiciamus, weil ex bei dem 
engen Zufammenhang zwifchen Kirche und Staat politifche Bedeutung hat, 
weil er das Princip der Stabilität angreift, die Fahne des Fortſchrittes auf⸗ 
pflanzt und dieſer Fortſchritt bei der innigen Verwandtſchaft beider Gewalten 
nothwendig beide afficiren muß. Kirchliche und politiſche Freiheit ſind eben⸗ 
ſo nahe verwandt als ihre Gegenſaͤtze, als kirchlicher und politiſcher Abſolutis⸗ 
mus. Wer in Sachen des Glaubens und der Kirche zu denken anfaͤngt, der 
wird auch in politiſcher Beziehung nicht mehr blindlings glauben und ge⸗ 
ho 


orchen. 

Daher ſchreibt ſich der Widerſtand, welcher ſich dem in feinen Folgen 
ſeinem Urheber wahrſcheinlich ſelbſt nicht klaren Antrag des Pfarrers Zittel auf 
Religionsfreiheit entgegenſtellte. Dieſer Antrag, wäre er realiſirt worden 
hätte dem ganzen Staatögebäude ein anderes Fundament gegeben. So et 
was läßt ſich aber nicht durch eine Kammerdebatte bewerkitelligen. Abt. 

Gluͤksſpiele. (Zu S. 73 3. 3 v. u.) Allerdings waltet bei Vielen 
dabei ein Vertrauen auf ihr Gluͤck ob; ſie wollen dem Gluͤcke eine 
Thür bei ſich öffnen. Daß aber dieſes Vertrauen kein ſehr feſtes iſt, geht 
fhon daraus Elar hervor, daß die Spieler, um ſich den Erfolg zu fichern, 
fo oft theils zu den abergläubifchften Dingen greifen, theils zu Berechnungen 
(zunaͤchſt über das Wahrfcheinlichkeitsverhältniß diefes oder jenes Ergebniffes), 
welche Berechnungen aber jedenfalls wenigſtens fuͤr den gerade eintretenden 
— Fall doch immer voͤllig ungewiß, rein ein Ergebniß des blinden Zu⸗ 

alls ſind. F 
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BGu Seite 79 nad ber zweiten Aumerkung.) Die baieriſchen Stände 
haben auf allen Landtagen ohne Ausnahme die Abſchaffung bed Lottos 
dringend verlangt. Das Wort des Königs hat diefelbe feierlich verheißen 
im Landtagsabfchiebe von 1819 , fobald nämlich ber Finanzzuſtand eine foldhe 
Abſchaffung möglich made. Seitdem rühmt fich die baterifche Regierung 
des glängendfien Finanzzuſtandes, und es ift in Folge dee einfeitigen 
Seftfegung bes Budgets (ohne Beachtung der ſtaͤndiſchen Begenerinnerungen) 
allerdings dahin gekommen, daß fich im Staatshaushalte ein Gelduͤberſchuß 
herausſtellt, der fih alljährlich auf mindeflens fehs Millionen Guls 
- den beläuft. Dennoch erfolgt die Aufhebung der Lotterie nicht; es erfolgt 
nicht die Einlöfung des verpfändeten Königsmwortes. Sa fie erfolgte felb 
ungeachtet des ausbrüdlichen fländifchen Anerbistens nicht, den ganzen Bes 
trag durch jede. von der Regierung felbft zu beflimmende andere Steuer zu 
decken. Im Lanbtagsabfchiede von 1843 war hierauf ausdruͤcklich erklärt 
worden, baß die Regierung nur deshalb auf dieſes Anerbieten nicht eingebe, 
weil das Lotta.eine indirecte Steuer fei, zu deren Forterhebung das Gou⸗ 
vernement nie einer ffändifhen Zuſtimmung bebürfe, mas bei den 
directen Steuern allerdings der Fall iſt. Es grenzt aber ans Unbegreifliche, 
wie man in ſolcher Weife ein widerftrebendes Intereſſe ber Regierung gegen 
die öffentliche Moral und überhaupt das ganze Landestwohl fo ungefcheut felbft 
proclamiren mag! | 
(Zu &. 79 nad) dem erften Abfage.) — In England beftand frü- 
ber eine Claffenlotterie; fie wurde im Jahre 1826 für immer aufgehoben ; 
Frankreich hatfich feit 1. Januar 1838 aller Öffentlichen Spiele, der Zahlen⸗ 
lotterie, ber Parifer Spielbanken entledigt, nachdem die Öffentlichen Kam⸗ 
merverhandlungen im Jahre 1836 zureichende Gründe dafür an die Hand 
gegeben hatten. Es war dort unter andern Erfahrungen angeführt worden, 
dag in den 21 Departements, wo ſich die Leidenſchaft des Lottofpield am ſtaͤrk⸗ 
ten zeigte, die Zahl der Hausdiebftähle, der unehelichen und Findelkinder ebens 
fo groß war als in den übrigen 65 Departements zufanımengenommen 3 man 
hatte ferner ermittelt, daß in ben drei Monaten unmittelbar vor ben Kam⸗ 
merverhandlungen fünf Beſucher der Spielbanten fid) aus Verzweiflung 
das Leben genommen, daß zwei wegen Raub ober Diebflahl verurtheilt 
worden waren, welche Verbrechen fie begangen hatten, um anvertrautes 
Geld, das fie im Spiel verloren hatten, wieder zu erfegen. In Deutfchs 
Land beftchen noch ungefähr zwanzig Öffentliche Spielbanken, — Aachen, 
Baden, Coͤthen, Doberan, Ems, Homburg, Pyrmont, Wiesbaden find 
die bedeutendſten — außerdem zehn Claffenlotterien und drei Zahlenlottos. 
Unterm 18. April 1844 ſtellte die würtembergifche Regierung bei der Bundes⸗ 
verfammlung den Antrag : alle innerhalb des Bundesgebiets beftehenden öffent 
lichen Spielbanken, Glaffenlotterin umd Lottos — und wenn einge berartia 
gen Vereinbarung für jegt noch unuͤberſteigliche Hinderniffe entgegen ſtehen 
folten — zum wenigften bie äffentlihen Spielbanken fofort aufzuheben. 
Ueber die Verwerflichkeit der Gluͤcksſpiele im Allgemsinen waren fämmtliche 
Mitglieder ber Bundesverſammlung einverflanden ; mahrere unterſtuͤtzten auch 
ben würtembergifchen Antrag; die Mehrzahl tratıaud, dem Antrage, die 
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—— Spielbanken aufzuheben, bei, doch unter beſchraͤnkenden 
Vorbehalten. So z. B. Baden unter bee Bedingung, daß auch alle Claſ⸗ 
fen» und Zahlenlotterien unterbrüdt würden, woran Heffen- Homburg _ 
ben weiteren Vorbehalt Enüpfte, daß felbft dam die Aufhebung dee Spiel- 
banken nur in einem fehr entfernten Zeitpunkte flattfinden bürfe. Dagegen 
erflärten ſich alle Regierungen, in deren Gebiet Bahlenlottos und Claf⸗ 
fenlotterien beftehen, gegen deren Aufhebung und fo zerfiel der wuͤrtember⸗ 
giſche Antrag gänzlich, der ohnehin nur durch Stimmeneinhelligkelt hätte 
zum Beſchluß erhoben werden Finnen. — Die Aufhebung diefer Gluͤcksſpiele 
in Deutfchland durch eine gemeinſame Maßregel der Bundesregierungen if 
daher fo bald nicht zu erwarten ; wären diefe Spiele Zeitfcheiften ober Bücher, 
fo würde die Stimmeneinheltigkeit ohne Zweifel alsbald fich ergeben haben. 
Die badifchen Stände, beſonders die er ſte Kammer, haben ſich in den Jah⸗ 
. em 1843, 1844 und 1846 mit dieſem Gegenftande befchäftigt und Anträge 
an die Regierung gebracht. Der vom Staatsrat Nebenius im Sahre 
1848 erflattete Commiffionsbericht auf die Motion des Freiherrn von Andlam, 
fo wie der Bericht vom Geheimenrath Klüber von 1846 find werthvolle 
Arbeiten. Im Baden find alle Hazardfpiele verboten, frühere Vorfchläge 
auf Errichtung einer Zahlens oder Glaffenlotterie für finanziefle Zwecke wa⸗ 
ren von ber Regierung ſtets von ber Hand gewieſen worden, obgleich daflte 
angeführt wurde, daß eine inländifche Anftalt das Spielen in austodrtigen 
(baterifchen und Frankfurter) Lotterten vermindern mwürbe, welchem durch 
kein Verbot gefleuert werben kann. Eine Ausnahme befleht nur für die öffent 
lich⸗ Spielbank in Baden-Baden während der Kurzeit. Gegen diefe Spiels 
bank mar daher zunaͤchſt der Antrag gerichtet. Das Spielen kam in den 
1790er Jahren mit vornehmen Gäften nad) Baden z es war verboten, aber 
die Polizei fand e6 der Umſtaͤnde wegen gerathen, ein Auge zugubrüden und 
bald, um ben größeren Nacıtheilen des heimlichen Spiels zu begegnen, dat 
öffentliche Spielen zu geftatten. Anfänglich wurde in den Gaſthoͤfen gegen 
eine tägliche Tare, dann gegen‘ eine mäßige Pachtſumme für die Dauer der 
Badezeit zu fpielen erlaubt. Mit dem vermehrten Befuch fleigerte die Con⸗ 
eierenz den Pacht von 9900 Fl. im Jahre 1809, bis 27,000. $1. in dem 
Pachtvertrage mit Chabert von 1834— 1839. Nach bem neueften Betttag 
bon 1839 bis 1853 bezahlt Benazet jaͤhrlich 40,000 Fl., welche für die 
Derlängerung ber Spielzeit um 26 Tage im Jahre 1841 auf 45,000 81. 
erhöht wurden, nebft einer Verwendung zu Neubauten und bleibenden VBer⸗ 
ſchoͤnerungen von 5000 $t., feit 1841 ebmfalls auf 9000 Fl. erhöht. 
Außerdem erlegte Benazet bei Antritt feines Pachtes 140,000 Fl. zur ZDilgung 
. älterer Schulden ber Babecaffe und giebt feit 1841 noch jährliche 1000 Ei. 
an die Waiſenanſtalt in Lichtenthal. Seine jährliche Leiftung beträgt alſo 
jest 55,000 Fl., die Rente der 140,000 Ft. ungerechnet. Die Aufopferung 
dieſer Summe iſt sin Hauptbedenken, welches gegen bie Unterbrüdung ber 
Spielbank vorgebracdht wurde, wie benn auch finanzielle Gründe von Seiten 
der betheiligten Regierungen der Aufhebung ber Lotterien entgegengehalten 
werben. Außerdem wurbe hervorgehoben, daß das heimliche Spielen an 
einen ſtark Hefucchten Badrorte gänzlich zu unt nicht möglich, das 


polizeilich uͤberwachte öffentliche. Spiel aber jedenfalls minder gefährlich und 
verderblich ſei; endlich wuͤrde die einfeitige Unterbrüdung des Spiels in 
Baden dem Drte einen Theil feiner Nahrung durch Abnahme der Säfte ent 
‚ziehen, wenn bie Maßregel nicht eine allgemeine für ganz Deutfchland ſei. 
Zugleich drängte fich bie Betrachtung auf, daß die Bortheile ber Unterdruͤckung 
des Öffentlichen Spiels nur bann in entfpeechendem Maße erreicht werden wuͤr⸗ 
den, wenn zugleich mit den Öffentlichen Hazardſpielen auch bie in mehreren 
beutfchen Ländern beftehbenden Claſſen⸗ und Zahlenlotterien verſchwaͤnden. 
Der Einfluß diefer Lotterien beſchraͤnkt ſich weder auf die höheren Caſſen ber 
Geſellſchaft, wie die Spielbanken (menigftens zum größeren Theil), noch auf 
das Land, in welchem fie beſtehen. Die Claffenlotterien beuten vielmehr 
borzugsweife die mittleren, bie Zahlenlotterien vollends bie unteren 
Vofksclaffen aus, und zwar mit um fo größerem Erfolg, als fie einestheils 
durch hohe Gewinne im Verhaͤltniß zum Einfagedie Begshrlichkeit mehr reisen, . 
anderntheil6 durch ihre Einrichtung dem Unternehmer ungleich größere Vor⸗ 
theile zuſichern als die Spielbanken. Der Vortheil ber letzteren befchräntt 
fi) je nad) ben Spielarten auf 1 bis 5 Procent, während die Glaffenlottes 
sien einen Gewinn von 10 bis 12, bie Zahlenlotterien.33 bis 89 Procent 
von ber Summe aller Einfäge abwerfen. Die Ruͤckſicht, daß es von Seiten 
einer Regierung, welche das öffentliche Spiel in ihrem Gebiete noch irgend⸗ 
wie buldet, kaum ſchicklich wäre, den Bund um Unterdrüdung la ans 
zugehen, hewog im Jahre 1844 die erſte Kammer, ſich auf den Wunfchzu 
Mrotocoll zu beſchraͤnken: die Regierung möge die Mittel zur Befeitigung 
ber guößeren Nachtheile, welche das öffentliche Spiel für bie einheimiſche Ber 
völßerung In Folge der Herſtellung der Eifenbahn porausfihtlich herbeiführt, 
in forgfame Erwägung ziehen ; fie möge ferner zur Abſchaffüng aller öffentlir 
hen Spiele in den beutfchen Staaten, ſowohl der Spielbanken in Bädern alß 
auch der Zahlen» und Claſſenlotterien, innerhalb eines beffimmten Zeit⸗ 
punktes, fo viel an ihr liege, auf. bie ihr geeignet. fcheinenbe. Weile nach 
drügktich,und.beharrlich wirken. — Als im Jahr 1846 der Antrag erneuert 
wurde, lag. der verunglücte Verſuch Wuͤrtembergs am Bundestag in De 
Mitte uud die eſte badiiche Kammer nahm baher ‚Umgang von einem Apr 
trag. anf Abichaffung der Staffenlotterien und Zahlenlottos bei ber Bundes 
verſammlung sad befchränkte ſich auf die oͤffentlichen Spielbanken, ;i 
deren Unterdructung durch einhejligen Bunhesbefchluß oder buch Verwendun 
bei den einzelnen Regierungen hingewirkt werden möchte Dies koͤnntz 
wenigſtens in den Rheingegenden in,nicht fehr ferner Zukunft Erfolg haben, 
da die Spielvertraͤge in Aachen jedes Jahr gekündigt werden Binnen, in Baden⸗ 
Baben im Jahr 1853, in Wissbaden und Ems 1855 ablaufen. Wenn duch 
die Ausdehnung ber Cifenbahnen die Wirkungsfphäre der Spielbanken eine 
ausgebehntere wird, da mehr Spiele und aus weiterer Entfernung ab« und 
moefübrt werden, fo liegt doch in dieſer erleihterten Verbindung auch ein 
rund zu ſtaͤrkerem Befuche ber Badeorte überhaupt, fo daß eine Abnahme 
der bisherigen Frequenz in Folge der Unterbrüdung der Spielbanken nicht 
zu beforgen ifl. — Die erfle Kammer beantragte ferner, daß die Verord⸗ 
sungen, welde das Spielen in auswärtigen Bahlen» und Claſſenlotterien 


und das Collectiren für biefelben unterſagen, erneuert, wo noͤthig ergänzt 
und in ſtrengſten Vollzug gefet werden möchten ; auch möge bie Bunbesver- 
fammlung die Regierungen, in deren Staaten Verordnungen von gleicher 
Wirkſamkeit nicht beftehen, veranlaffen, ſolche zu erlaffen und zu handhaben. — 
Die Gluͤcksſpiele gehören zu den Regalien und die Einnahmen, welche 
fie der Verwaltung entweder durch Selbftbetrieb oder durch Verpachtung abe 
werfen, find ein Sändengeld, deffen ſich gebildete Staaten ſchaͤmen follten, 
auch theilweife ſchon gefchämt haben. Sie veranlaffen nicht nur einen uns 
mügen, fondern einen volkswirthfchaftlich = fchädlichen Gelbumfag, welcher 
nuͤtzlicheren Verwendungen entgeht und auf Leichtfinn , Leidenſchaft und Uns 
toiffenheit fpeculirt. Heffen hat feine Lotterie im Jahr 1852 aufgehoben, 
In Batern haben die Stände die Aufhebung vergebens verlangt, allen 
fach den oben berährten Vorgängen bei ber Bundesverfammlung im Jahr 
1844 bedarf es noch eines entfchiedenen und nachhaltigen Wirken ber öffent: 
Uchen Meinung ımb aller ihrer Organe, bevor man hoffen darf, daß diefe 
re Einnahmsquelle aus den Zinanzen der deutfchen Staaten vers 
chwinde. — a — 
! Das Zahlenlotto iſt in Genua entflanden, wo jährlich von 90 wähls 
baren Candidaten 5 Namen als Rathsherren gezögen wurden und die Gewohn⸗ 
heit entſtand, auf diefe Namen Wetten anzuftellen. Bald‘ wurden flatt der 
Namen bie Zahlen gewählt und im Anfang bes frebenzehnten Jahrhunderts 
übernahm der Staat diefe Bank, bie er weit ausbehnte, indem er in vielem 
Städten Bureaus errichtete. Im Jahr 1752 wiirde das Lotto in Wien, 1768 
in Berlin eingeführt, wo mar den Finanzen aus dee Zerrüttung durch dem 
fiebenjährigen Krieg in jeber Weife zu Helfen fuchte. Die hollaͤndiſchen ober 
Graffenlöttetien laſſen ſich — um von deh toͤmiſchen Taͤfelchen (tesserae, 
missilia), welche bet Gaftmälern und Feſtlichkeiten unter dns Volk gewor. 
Ten‘ wurden und Anweiſimgen auf Lebensmittel u. dgl. enthlelten, nicht zu 
reden — auf das ſechs zehnte Jahrhundert zuruͤckfuͤhren, wo ſie als Waaren: 
ausſpielungen, meiſt vor italieniſchen Kaufleuten, veranſtaktet wurden. Flo⸗ 
tenz, Venedig, Frankreich und England richteten von 159° bis 1570 
Grtdiötätien ein; in Deutfchland folgten — Hambürg 1615, 
1699 u. ſ. w. BlieEinrichtung und die Wahrſcheinlichkeitsbeve 
— Anſtalten und der Gewinnſte gehören‘ nicht hierher, Ad fiſh thells ats 
ekannt voraubzuſetzen, theils iſt Näheres als das oben Diitgethette tr Hande 
buͤchern über politiſche Heitmetit nachzuſehen c· * 
»Praͤmieneriheilung bei Staatsanleihen, Stötkſobberei 
und Agtotage, welche gleichfalls bie Ratur von Gluͤcksſpielen mehr ober we⸗ 
iger an fich tragen, find unter Agtotage,; Papierhandel und Staats: 
ſchulden abgehandelt. — Au; 
Graubuͤndten. Bor allen ſchweizeriſchen Cantonen nehmen bie 
Buftände Graublindtens und der Gang ihrer Entwicklung die Aufmerkfams 
keit der Beobachter des Völker und Staatenlebens in Anſpruch; aber kaum 
giebt e8 auch einen anderen Canton, ber nicht blos im Auslande, ſondern fo= 
gar unter ben Eidgenoffen ſelbſt, im Verhältniffe feiner Bedeutang meniger 
gekannt umd beachtet wäre. Diefer merkwürdige Bundesſtaat im eidgenoͤſ⸗ 
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ſiſchen Staatenbunde bildet für fich eine Eleine und eigenthämffch abgefchfofs 
ſene politifhe Welt, worin gleichwohl die großen Kämpfe der Gegenwart ia 
engem Rahmen ſich abfpiegeln. Bier fteht noch die ganze Selbſtſtaͤndigkeit 
und Vollfreiheit der uralten germanifchen Gemeinden und der zu Gerichten 
und Hochgerichten vereinigten Communalverbände in ihrer Blüthe; während 
zugleich bas unabweisbare Beduͤrfniß ber innigeren Vereinigung für politifches 
und foctales Wirken allmälig ſich geltend macht. Darum find es die Anhaͤn⸗ 
ger des hiftorifchen Foͤderalismus und diejmigen einer mehr und mehr fich 
ausbildenden Staatseinheit, zwiſchen denen der Kampf hin und her ſchwankt 
für das Beharren in alten und zum Theil veralteten Zuftänden, oder für ben) 
Fortſchritt zur Gründung einer flärkeren cantonalen Einheit in der Freihelt. 
Aber nicht fchroff flehen fich diefe Parteien gegenüber, fondern felt Jahrzehn⸗ 
ten ſchon wird ihe Streit nur mit den friedlichen Waffen des Geiftes geführt. 
In einem Santon, wo vor allen anderen Staaten das Activbärgerrecht fchon 
mit bem Eintritt in bas 17. Jahr beginnt, während für die Berufung zu 
Stanbesämtern Bein höheres als‘ das 21. Lebensjahr erforderlich iſt; wo 
aber zugleich die Gemeinden fo eiferfüchtig auf ihre Autonomie find, daß 
das Staatsbürgerrehht nur da ausgehbt werben Tann, wo ein Jeder aner- 
Eannter Gerichts: und Gemeindebürger iſt: in einer folchen Demokratie 
von vereinzelten Demokratien hat die Gewohnheit des Volks, vor Allem den 
fo oft nur einfeitig aufgefaßten localen Intereſſen Geltung zu verfchaffen, 
viel zu tiefe Wurzel gefaßt, als daß nur der ernftliche Gedanke aufkommen 
koͤnnte, ben Mipftänden der allzumeit getriebenen Abſonderung durch einen 
ploͤtzlichen Sprung in die Gentralifatian entrinnen zu wollen.’ Darum hat 
fi auch die von außen aufgebrungehe helvetiſche Einheitsverfaſſung nie die 
freiwillige Zuſtimmning der großen Mehrheit des bündnerifchen Volkes ges 
winnen Sinnen, wenn gleich einzelne heivetifche Inſtitutionen, wie die da⸗ 
malige Einrichtung dev Bezirksgetichte und die Gründung einer Handelstomi⸗ 
"mifften, ihie heitfame Wirkung felbft auf eine fpdtere Zeit erſtreckten. Es 
ift vielmeht die allmälige Steigerung dee größeren Lebhaftigkeit des ſaͤchlichen 
und perfönlichen Verkehrs, wodurch die ifolirten Bewohner ber viel verſchlum⸗ 
‚genen Thaͤler Buͤndtens einander genähert werden; es iſt der freilſch nur 
la me Fortſchritt ber Volksbildung, der, welcher hemmende Vorurtheile 
beſeitigt und die unermeßlichen Vortheile des Geiſtes ber Afforiation, der in 
‚engerer politifcher Einigung feinen Höchften Ausdruck fände, / irumer mehr I 
‚das Bewußtſein bes Volkes treten Fäßt. — =; 

Diefer allgemeine Bildungsgang wurde durch bie politifchen Refornten 
gefördert, die feit der franzoͤſiſchen Umwaͤlzung die gefammte Schweiz beteas 
fen; hauptſaͤchlich durch bie Einführung der Mediatlonsverfaſſung von 1803, 
wodurch die drei Bünde in einen Canton umgefchaffen wurden. "Aud) die Re 
ſtaurationsgeluͤſte von 1814 hatten ſich in Bünbten nicht in dem Maße wie 
in vielem anderen Contonen ducchzufegen vermocht. Seitdem find dem 
Welthandel newe ober weſentlich verbefferte Bahnen über die nad) Italien füh- 
renden Alpenpäfle gebrechen worden. u ber jüingften Zeit aber wurde das 
Project für das großartige, doch allerdings noch weit ausfehende Unternehs‘ 
men einer Eifenbahn gemacht, welche den Bodenfer mit dem Lago maggiore 


ev 


verbfaben wab an her Grenze von Bündten und Teffin, nahe ben Quellen 
des Mittelcheine, über ben Lukmanierpaß führen fol. Verhandlungen 
barüber wurben im Jahr 1845 zwiſchen Piemont und den betheiligten Gans 
tonen Zeffin, Bünbdten und St. Ballen geführt; und im September deſſel⸗ 
ben Jahres wurde bie feitbem conceffionirte Gefenfhaft zur Gründung der 
Bahn errichtet. Für diefes Unternehmen, deffen Koften vorläufig zu 7% 
Millionm Franken angeſchlagen find, intereffiren ſich auch die Regierungen 
von Baiern und Defterreih. Weniger als für den Handel, Eonnte'in Buͤnd⸗ 
sen für bie Hebung ber noch weit zuruͤckſtehenden Induſtrie geſchehen; doch 
bat man wenigftens in Chur Ausſtellungen für die Erzeugniffe des buͤndner 
Shen Gewerbfleißes zu Stande gebradht. Auch dem an Producten mannich⸗ 
facher Art keineswegs dürftigen Boden wird noch bei weiten nicht ber. moͤg⸗ 
liche Ertrag abgemonnen. Ein Theil der Bewohner zieht e6 vor, in zeittweifen 
gber dauernden Auswanderungen den Unterhalt in der Fremde zu fuchen, 
mie benn gerade jegt zahlreiche Ueberſiedlungen nad) Nordamerika beabfichtigt 
find. Zwar find nicht unwichtige Beſtimmungen zur Anbahnung eines befferen 
landwirthſchaftlichen und forftlichen Betriebs getroffen worden; aber der Ent 
wurf eines beſonders wohlthätigen Geſetzes, wodurch die freiere Benugung des 
Grundeigenthums gefichert und die Abfchaffung des den meiften Gemeinden 
im Fruͤhjahre zuftehenden Weiderechts auf Privatgütern bewirkt werben 
ſollte, ift vor Kurzem am zähen Feſthalten der Communen an ihren herges 
brachten Gerechtſamen gefcheitert. Mit diefem noch engherzigen und klein⸗ 
lihen Ortsgeiſte hängt e8 auch hauptſaͤchlich zuſammen, daß die ausgezeiche 
neten Heilquellen Buͤndtens, wodurch dem ganzen Canton neue Erwerbs⸗ 
quellen eröffnet werden koͤnnten, noch nicht im gebührenden Maße befucht 
‚and benugt merben*). Umfaffender find die in anderen Gebieten der Geſetz⸗ 
gebung theils eingeleiteten, theils ſchon befchloffenen Reformen. Ein ge 
‚meinfames Bivilgefegbuch wird entworfen, und namentlich find Gefege jur 
‚Befeitigung des bunten Gewirrs ber gefeglichen oder herfämmtichen fo wie 
ber teſtamentariſchen Erbrechte entweder erlaffen oder vorbereitet. Ein Ges 
feg von 1843 enthält Beftimmungen über die Strafgerichtsbarkeit des Gans 
‚tonsappelationdgerichts bei Werbrechen und Vergehen gegen den Staat. 
Zodesurtheile innen in biefen wie in allen anderen Fällen nur mie 7 von 
Stimmen gefänt werben. Tür die Strafbeflimmung gilt das revidirte S 
gelet von 1829 als Norm, jedoch „mit billiger Ruͤckſicht auf die milderen 
trafgrundfäge neuerer Zeit.” Einen merkwürdigen Beleg aber, wie im 
naturwuͤchſigen bündnerifchen Staatsverbande die Gefege und Maßregeln 
ſtets nur nach den gerade vorliegenden Umſtaͤnden befchloffen wurden, ohne 
daf man fich viel Darum kümmerte, von allgemeinen Principien geleitet auch 
die Zukunft und ihre möglichen Bälle in Erwägung zu ziehen: gab ynlängft 


*%) Auch die Langen und langfamen Verhandlungen zur Rettung ber von 
einem Bergſturze des Calanda bedrohten Gemeinde Felsberg, durch ihre Ueber⸗ 
fiedblung an einen anderen Ort, weiſen auf das Bebärfniß einer ftärkeren, wenn 
auch dem Bolke verantwortlichen Regierung, der es ‚geftattet fein müßte, unter 
dringenden Umſtaͤnden energiſch einzujchreiten. 
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die eigenthuͤmlich⸗ Behandlung des Gnadengeſuchs eines zum Tode verurtheil⸗ 
ten Verbrechers. Erſt mußte ſich der große Rath verſammeln, um gur zu 
watfcheiden, wen das Begnadigungsrecht zuſtehe. Er erkaunte daſſelbe ale 
eine Befugniß des ſouveraͤnen Volks und ſchrieb hiernach das Geſuch auf bie 
Raͤthe und Gemeinden zus Abſtimmung daruͤber aus, ob fie Gnade vor Recht 
wollten ergehen laſſen. Im beiahenden Falle follte das Cantonscriminal⸗ 
gesicht die Art der Strafumwandlung beſtimmen. So verzoͤgerte ſich noch 
Moenate lang die Entſcheidung, bis ſich endlich die Mehrheit der Gemeinden 
fuͤr Boliſtreckung des Todesurtheils erklaͤrt Hatte. Erſt der fo augenfällig ge⸗ 
werden Mißſtand veranlaßte einen Auftrag des großen Raths an bie Geſetz⸗ 
gebunggcammiffien, einen Geſetzesvorſchlag über Ausäbung des Begnadigungss 
vechts zu hinterbeingen. Einem Mißſtande anderer Art, der aus der Aemter⸗ 
ſucht entfprungenen förmlichen Berfteigerung der öffentlichen Stellen in eini⸗ 
gen Berichten, hat ein von ben Gemeinden angenommenss tevidirteg Geſoetz 
über Abſchaffung der bei ſolchen Gelegenheiten herkoͤmmlichen Uerten, Ta: 
zn und Geſchenke zu begegnen geſucht. Endlich iſt durch ein Preßgefeg vom 
13. Juli 1839 das früher nur herkoͤmmlich beflandene Recht der freien 
einungsdußerung durd) den Druck, ausprüdlic) gewährleiftet worden. 

Bor Allem find aber die neueren, von Behörden und Privaten aus: 
gehenden Beftzehungen rühmend zu erwähnen, wodurch allem weiteren Fort⸗ 
ſchritten vermittelt Berbefferung und Ausdehnung der Wollsbilbung eine 
fichere Geundlage geſchaffen werden fol. 

Gerade im Erziehungsweſen find zu einer groͤßeren Centraliſation beden⸗ 
tende Schritte geſchehen, die indeß keineswegs über das vom Boduͤrfniß ſelbß 
geſetzte Biel hinansgiugen. Während fruͤher das Volkeſchulweſen nur unter 
den Localbehörden und ben Geiſtüchen ſtand, und alle Verbefisrungen faft 
assichließlich von zwei eonfeffionelen Privatveseinen ausgingen , iſt feit dem 
5. Juli 1838 das Elemientarfchulmefen einem Cantonalerziehungsrath beider 
Gonfeffienen untergeordnet, wodurch allmälig Ordnung und Zuſammen⸗ 
bang gewonnen wurde. Ein weiterer Schritt geſchah 1843 durch Abroga⸗ 
tion diefes und durch Gruͤndung eines neuen gemeinfchafttiehen Erziehungs⸗ 
raths nicht nur für das Elementarfchulmefen, fondern auch für die höheren 
Lehrauſtalten (Cantonsichulen), wofuͤr früher zwei getrennte confeffionelle 
Behörden beflanden hatten. Diefer paritätifche Erziehungsrath bat neun 
Mitglieder und ebenfo viele Erfagmänner, wovon zwei Drittel evangeliſcher 
und ein Drittel Batholifcher Confeſſion find; ein Verhaͤltniß, das überhaupt 
bei der Befegung von Standesämtern, Commilfionen und Deputationen 
zur Anwendung kommt. Seit Errichtung befjelben find erfreuliche Fort⸗ 
ſchritte im Volksſchulweſen, zumal in den fehr vernachlaͤſſigten Eutholifchen 
Gemeinden, bemerkbar geworben. Die Oberaufficht iiber das ganze Erzie⸗ 
hengeweſen ſteht dem gefammten großen Rathe zu. 

Im confeffionelien Organismus find die oberſten und oberauffehenden 
Behörden für die dußeren Beziehungen ber beiden Kirchen (temporalia) 
das evangelifche und das katholiſche Großrathscollegium. Das Erſtere ent- 
wirft bie darauf Bezüglichen Gefege, die aber, wie bie allgemeinen Staats: 
gefege,, ben betreffenden Gemeinden zur Benehmigung vorgelegt werden 
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muͤſſen. Fuͤr die rein kirchlichen Angelegenheiten der enangellfchen Gonfeffion 
beftehe eine aus fämmtlichen ordinirten Geiftlichen und drei weltlichen Afs 
fefforen gebildete Synode. Doch müfjen auch bie rein kirchlichen Gutachten 
dieſer Synode ‚ wenn fie vom evangeliſchen Srofrachscollegium gutgeheißen 
find und in die eigentliche Gefeggebung einfchlagen, den reformirten Ges 
meinden sur Sanction vorgelegt werden. Endlich fleht ein evangelifcher Kir⸗ 
chenrath, für Vollziehung der Gefege und Leitung der Eirchlichen Angelegens 
heiten, unmittelbar unter der Regierung. Das Batholifche Großrathscolle⸗ 
yium hat die oberſte Aufficht über die Bisthumsgüter, deren Verwaltung 
jedoch in gewiffen Fällen dem gefammten Srofrathe zukommt. Die Steik 
"des Batholifchen Kirchenraths vertritt die mit viel ausgedehnteren WBefugniffen 
als der reformirte Kirchenrath ausgeftattete bifhöfliche Eurie. Die Geiſt⸗ 
lichen beider Confeffionen werden von den Gemeinden gewählte und ebenfe 
von biefen entlafien. 

Segen bie Umgriffe der Sifhöfe, namentlich gegen das feit ber Mitte 
des 17. Jahrhunderts hervortretende Streben ber römifchen Curialpolitik, 
das Landesbisthum Chur ber kaſtvogteilichen Schirmaufficht des Gottes⸗ 
hausbundes und fpÄäter ber drei Bünde zu entziehen, hatte bie Buͤndner Ro 
gierung heftige Kämpfe zu beftehen *). Sie hat indeß die ſtaatskirchlichen 
Rechte mit größerem Nachdrucke, als in vielen anderen Cantonen der Fol 
war, zu behaupten gewußt. Diefer Kampf hat ſich mit zeitweifen Unter 
brehungen und in verfchiedenen Phafen bis auf bie neuefte Zeit fortgeſetzt; 
und noch vor Kurzem fahen fich die bändnerifchen Behörden in einen kaum 
erſt gefchlichteten Streit mit dem Bifchofe verwidelt.. Neben einem biſchoͤf⸗ 
lihen Seminar beitand in Chur eine katholiſche Gantonsfchule, die aber 
gleichfalls der nur ein einfeitiges theologiſches Intereffe verfolgenden Ger 
minarverwaltung Üüberlaffen war unb. als Gymnaſium den Bedürfniffen des 
Batholifchen Landestheils in Beiner Welfe entſprach. Um fie diefen ſchaͤdlichen 
Einfluͤſſen zu entziehen, beſchloß der große Rath 1832 die Zranslocation 
der Cantonsſchule nad; Difentis; aber wegen Abgelegenheit diefes Orts im 
3. 1842 ihre Wiederverlegung in das Klofter St. Luci bei Chur. Nach 
manchem Btoiefpalt mit dem Biſchofe kam für zwei Jahre ein Vertrag über 
Die Kortfegung der Lehranflalt in St. Luci zu Stande. Nach Ablauf der 
feftgefeuten Zeit erneuerte jedoch die nach ber Herrſchaft über die Cantonsſchube 
ſtrebende biſchoͤfliche Curie eine heftige Oppofition. In verfchiedenen Ge 
genden waren Berfammlungen von Katholiken veranftaltet worden , die für 
bie bifchöflihen Anfprüche Partei ergriffen. Die Curie ſelbſt verweigerte bie 
Benugung ber Kloftergebäude, worauf der Staat ein ausdruͤcklich anerkanntes 
Recht hatte; ein feindfeliger Hirtenbrief gegen bie Regierung wurde von ihr 
an bie katholiſchen Geiſtlichen erlaffen und von den Kanzeln verlefen, und 
die Schule wurde als eine „ſchismatiſche“ darzuflellen gefucht. Um biefem 
Umtrieben ein Ende zu machen , wurbe auf den Rath wohldenkender Katholi⸗ 


*) Ueber den bünbnerifchen Bisthumsftreit vergl. die officielle: ann 
flaatsrechtliche Beleuchtung ber — —— * tandes Braubänd ten in An: 
gelegenbeit des Bisthums Chur. Chur 
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ken bie Gruͤndung des paritaͤtiſchen Erziehungsraths von 1843 beſchloſſen, 
wogegen die biſchoͤfliche Behoͤrde Verwahrung einlegte. Die Regierung ließ 
fich indeß von der geraden Bahn ihres Rechts nicht abwendig machen, und 
fo Fam es endlich gegen den Schluß des 3. 1844 zu einer friedlichen Erledi⸗ 
.gung bes Schulftreite. Der Curie wurde freigeftellt, fich in der katholiſch 
eonfeffionellen Section des Erziehungsraths durch zwei Geiſtliche vertreten 
zu laſſen, wie audy der reformirten Geiftlichleit in der evangelifchen Section 
eine folche Vertretung eingeräumt ift. Dierauf erfolgte von Seite des Bifchofs 
die Anerkennung des paritätifchen Erziehungsraths und der katholiſchen Can⸗ 
tonsfchule, welcher jegt noch die bifhöfliche Schule einverleibt wurde. 

An den Santonn, wo dem Volke gegen Gefegesvorfchläge das Recht 
des Veto zufteht, wird doch von dieſer Befugniß nur in feltenen Faͤllen und 
meift nur dann Gebrauch gemacht, wenn ein ſehr entfchlebener Widerwille 

gegen die beabfichtigte Neuerung vorhanden ift. Häufiger iſt die Verwerfung 
von Gefegentwürfen in Bünbten, wo diefe den Gemeinden zur Abflimmung 
vorgelegt werden muͤſſen. Es liegt in ber Natur der Sache, baf dies den 
Entwicklungsgang der Regislation verzögern und hemmen muß. Mod) grös 
Fer find die Schwierigkeiten, wenn es fih um Berfaffungsrefoemen hans 
delt. Hat der große Rath einen Antrag auf Abänderung gutgebeißen, fo 
ſoll diefer, nach nochmaliger Prüfung durch die Standescommiſſion, auf die 
Gemeinden ausgefchrieben werden ; allein während für die Annahme von Ge⸗ 
fegen die einfache Stimmenmehrheit genügt, bedarf es für jede Reform der 
Gonftitution einer Mehrheit von zwei Drittheilen der Gemeindeftimmen. 
AS ein weiteres Hauptgebrechen der Verfaſſung wirb erkannt, daß die Mit 
glieder bes kleinen Raths nur ein Jahr im Amte bleiben und zwar im 2. 
Sabre wiedergewählt werben, aber ihre Stelle doch nicht länger als zwei auf⸗ 
einander folgende Jahre bekleiden können. Wirklich find vom großen Rathe, 
feit den Beflande der gegenwärtigen Verfaffung , diefelben Mitglieder nur 
einmal auch für das zweite Jahr gewählt worden. Es iſt Mar, daß ſich uns 
ter diefen Umftänden die zur Regierung Berufenen das zur zmedimäßigen 
Beforgung der Gefchäfte erforderliche praktiſche Geſchick nicht aneignen koͤn⸗ 
nen, und daß fich Überhaupt Bein feſtes politifches Syſtem auszubilden vermag. 
Gleichfalls nachtheilig, wenn auch in geringerem Grabe, iſt der ſchnelle 
Wechſel der Mitglieder des großen Raths. Ein weiterer Mißſtand iſt es, 
daß der Meine Rath, oder die Regierung , zugleich als eine Art Cafſations⸗ 
gr fungiren und al6 Recursinitanz oft ihre befte Zeit auf Entfcheidimg von 

agen über formmidriges SSuftizuerfahren verwenden muß. Endlich find 
über die langſame Eoftfpielige Juſtiz und die Organifation ber Gerichtsbe⸗ 
hoͤrden in neuerer Zeit manche Klagen laut geworden. Nach der, Eonfli- 
tution foll es hei den am 20. Dec. 1813 feftgefegten Juſtizeinrichtungen 
Weiben. Zwar hat nach Art. 5 der Verfaſſung jeder Gerichtsbezirk das Recht, 
mit Zuftimmung von % aller ihm zugehörenden Theile Abänderungen in 
feiner Zuftizverfaffung vorzunehmen, wenn nicht dadurch eine größere Zer⸗ 
ſtuͤckelung der Juſtizbezirke herbeigeführt wird. Allein ſchon 1814 mar die 
vor der helvetiſchen Verfaſſung beftandene Zerfplitterung in eine Menge klei⸗ 
wer Berichte hergeftellt worden ; und um fo lebhafter wurden die Befchwerden 
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uͤber mangelhafte Juſtij in den unteren Inſtanzen, als ein Weiterzug an das 
Dbergericht nur möglich ift, wenn der Streitgegenfland wenigftens 1000 
* Bündner Gulden beträgt. Indeſſen iſt der Anfang einer Reform ducch dem 
feit einigen Jahren beſtehenden Reformverein, der ſchon mandyes Nügliche 
angeregt, wenn auch noch Beine großen Erfolge erreicht hat, fo wis durch den 
im December 1846 verfammelten Großrath eingeleitet worden. 
Mit dam ſchnellen Wechſel der Mitglieder der Regierung und dem 
Mangel eines feflen Spflems hängt die nicht felten unentſchiedene Politik 
dieſes Cantons in eidgenoͤſſiſchen Angelegenheiten und der Umſtand zufanımen, 
bag Bündten in der Reihe feiner Mitſtaͤnde noch nicht die volle politifche Be⸗ 
dentung erlangt hat, die ihm feinem Umfange und feiner Lage nach gebuͤh⸗ 
ren würde. Dieſe ſchwankende Haltung hat die suropdifche Diplomatie noch 
vor Kurzem in Ihren Interefje auszubeuten verfucht. Bon Seite Oaſter⸗ 
reichs, das zur feſteren Begründung feines eigenen Einfluffes fchon 1814 
auf Irennung Bündtens von ber Eidgenoſſenſchaft hingewirkt hatte, wurde 
nach der Zagfagung von 1846 der ehemalige Geſchaͤftstraͤger in der Schweiz, 
von Philippeberg, nach Chur abgeordnet, um dahin zu arbeiten, daf 
Buͤndten zur Verhinderung eines Zwoͤlferbeſchluſſes gegen den Sonderbund 
(f. Freiburg) fein Votum zurüdnehmen oder modificiren möge. Es fol 
mit Aufhebung ber Zranfitbegunftigung äber ben Splügen und ber damit 
verbundenen Grleichterung des Kornbezugs gedroht worden fein. Deffeut 
liche Blätter haben ber Regierung von Bündten das Lob der Standhaftigkeit 
gegen ſolche Anmuthungen ertheilt; und gewiß würbe jebe ſchwache Nachgie 
bigßeit wider ungeziemende Sorberungen des Auslands biefelben Gefahren, 
die eine ungeitige und unkluge Furcht zu vermeiden fucht, für die Schweiz 
mar um fo gewiſſer herbeiführen. Wilh. Schulz: 
Griechenland (Gefhichte Neugriehenlandd). Auch 
nad) ber Zeit der Abfaffung unſers erſten Artikels dauerten bie Mißſtaͤnde in 
ber Regierung Griechenlands fort. Mochte gleich der König Dito, ſchon 
ſeiner ſelbſt wegen, das Aufblühen des Landes allerbings wuͤnſchen, fo war 
es body zus ſchwach, baffelbe irgendwie durchzuführen. Guͤnſtlinge herrſchten; 
has Nuͤtzliche und felbft das Noͤthige wurde verfäumt und vernachläffigt, waͤh⸗ 
send bie Mittel des Landes zerfplittert, wo nicht vergeudet wurden. Dabei 
deiugten bis auswärtigen Mächte auf Erfülung der Verbindlichkeiten Gries 
chenlands wegen Verzinſung des von jenen Staaten garantirten Anlehens. 
Das Bolt hatte Feine Stimme. Vergeblich, daß man fo viel möglich G⸗⸗ 
waͤhrung ber ausdruͤcllich verheißenen Verfaffung forderte. So ſchwach 
fi König Dtto in andern Dingen zeigte, To entfchieden wies er jebe dahin 
zielende Anforderung zuruͤck. Gewiſſe auswärtige Einflüffe mögen bas Ihrige 
dazu beigetragen haben. 

Jedermann fah ein, daß die Dinge in der bisherigen Weife nicht fg 
sehen könnten: has Volk, das Heer, ja felbft ein Theil der Diplomaten 
erkannte dies; nur der König nicht und die ihn umgebende Camarilla. 
ben englifchen Blättern war vorbergefagt, daß eine Umwaͤlzung unvermeid⸗ 


lich fei. 
Da brach in ber Nacht vom 3. (15.) Sept. 1843 zu Athen eine Revolu⸗ 


- 
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fon aus. Die Truppen verließen im ber Nacht um 2 Uhr Ihre Kafernen, — 
die regulären von bem Öbriften Kalergis, die irregulären von Makrijannis 
angeführt. Sie zogen vor das koͤnigliche Schloß; eine Menge Bolkes mit 
Ihnen. Man verlangte eine Berfaffung. Der König, auch jest noch 
beharrlich in Verweigerung eines ſolchen Zugeftändniffes, fendete nach der Ar⸗ 
tilleriekaſerne, unr eine Mahnung an die vorhandene Verpflichtung mit Kar⸗ 
tätfhenfchäffen zuruͤckzuweiſen. Vergeblich. Auch die Artillerie ſchloß ſich 
ber Bewegung an. Die Kanonen wurden aufgefahsen, aber — gegen das 
Schloß gerichtet. 

‚Mittlerweile hatte fic der Staatsrath verfammelt, beffn Mitglieder 
zum Theil Kenntnif von den vorbereiteten Dingen gehabt. re dies aber 
auch nicht ber Fall gewelen, fo brängten bie Umflände: diefe Koͤrperſchaft 
fah fih von der allgemeinen Bewegung fortgeriffen. Sie fendete eine Depu⸗ 
tation mit einer Adreſſe an den König, In welcher letzten nicht nur um An⸗ 
nahme eines andern Minifteriums, ſondern auch um Emberufung einer 
Nationalverſammlung innerhalb eines Monats gebeten ward, bamit diefelbe 
eine Berfaffungsurkunde entwafe. 

Auch jetzt noch wollte der König nicht Hachgeben. Zwei Stunden Tang 
verhandelte die Deputation des Staatsraths vergeblich mitihm. Da fol denn 
Kalergis energifch eine befriedigende Erklärung verlangt haben, wie es ſcheint 
unter Hnweifung auf bie gegen das Schloß aufgeführten Kanonen. Sept 
gab denn der König freilich nach. Die betreffenden Ordonnanzen wurben vom 
Staatsoberhaupte unterzeichnet und verkündet, und die Truppen zogen mit 
Umgendem Spiel in ihre Kafernen, das Bolt in feine Wohnungen zuruͤck. 
Es war mittlerweile Morgen geworben. Das Ganze tvar völlig friedlich, ohne 
irgend ein Blutvergießen ober fonftige Störung der Ordnung vorüber ge: 


gangen. | | 
Die Revolution vom 8. Sept. erſcheint aber boppelt bewunderungs⸗ 
werth, wenn man die nicht offen bervorgetretenen Einwirkungen näher un: 
terfucht. Bu Denen, welche die Umwaͤlzung am meiften vorbereiten halfen, 
gehörte der ruſſiſche Geſandte Katakazi. Der Hauptleiter des ganzen Unter: 
nehmens , Obriſt Kalergis, fühlte wohl, daß er einer fo bedeutenden Stüge 
ſich nicht entfchlagen dürfe. Er durchſchaute aber auch gleichmäßig bie eigen⸗ 
nügigen Abfichten bes Moskowiten. Diefer zielte unverkennbar darauf, «6 
badin zu bringen, daß der König Otto aus bem Lande vertrieben werde oder 
diefeß felbft verlaffe; dann war es zu erwirken möglich, daß Griechenland, 
werm auch nicht dem Namen, doch der That nah, eine ruffifhe Pro: 
vinz werde, — daß es etwa sinen ruſſiſchen Prinzen als König erhalte. So 
wenig es ſich verfennen läßt, daß Viele eine Vertreibung Otto's wänfchten, 
and bag nur fehr wenige Grischen ihm wahrhaft innerlich zugethan waren, fo 
galt es doch unter diefen Umſtaͤnden, feine gänztihe Entfernung zu verbinden, 
um bie verberblichen moskowitiſchen Plane zu vereiteln. Ruſſiſche Lift umd 
griechiſche Schlauheit kaͤmpften nun um die Wette, und — die legte trug 
deu Sieg bavon. Der Eluge und entfchloflene Kalergis brachte es dahin, daß 
der helleniſche Staat eine Repraͤſentativ⸗Verfafſung erlangte; er wußte es 
aber zu verhindern, daß die Dinge auch nur einen Schritt weiter gingen. — 


f 
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Die Aufgabe war indeffen um fo ſchwieriger, als ber ſchwache König 
fich verleiten ließ, den Verſuch einer Gegenrevolution, mo nicht felbft zu was 
gen, doc mindeſtens zugulaffen. Sein Adiutant," der jüngere Kolokotroni, 
und der entlaflene Miniſter Rhalli, beides Anhänger der ruffiichen Partei, 
überredeten den König, Jedermann wünfche eine GontresRevolution, und 
namentlich feien die Truppen zur Ausführung einer folchen bereit. Die Nacht 
vom 10. Oct. ward zur Ausführung des Planes beftimmt. Kolokotroni begab 
fi) unmittelbar aus dem koͤniglichen Schloß in bie Kaferne und verlangte im 
Namen des Königs, daß fogleich ziwei Compagnien Infanterie (die er bereits 
unter den Waffen flehend glaubte) nach dem Palafte marfchiren follten. In 
der Kaferne aber hatte Niemand Luft zu einer Gegen⸗Umwaͤlzung. Ders 
geblich berief ſich Kolokotroni auf einen unmittelbaren Befehl des Königs. 
Der oberfte Offizier in der Kaferne erklärte ihm, daß ex ohne Befehl des Com⸗ 
mandanten von Athen Feine Truppen ausrüden laſſen werde. — Die mittler> 
weile von dieſen Vorgängen benachrichtigen Befandten Frankreichs und Eng» 
lands eilten in das Schloß und drangen in das Staatsoberhaupt, das ihm 
hoͤchlich compromittirende Benehmen feines Adjutanten zu mißtilligen. Dies 
geſchah denn endlich. Kolokotwni erhielt die Weiſung, nach Italien zu reifen, 
und die Ruhe warb nicht weiter geflört, obwohl noch Manches vorkam, was 
die Griechen allerdings erbittern mußte*). 

Die wirkliche Eröffnung der Rationalverfantmiung wurbe wieberholt 

verſchoben, wohl ſchwerlich ohne den Nebengedanken, daß durch Zoͤgerung 
immerhin Einiges im abſolutiſtiſchen Sinne gewonnen werden koͤnne. 
20. Nov. 1843 begannen denn endlich die Sitzungen. Die Berathung des 
mittlerweile verfaßten Conftitutionsentwurfe dauerte bis zum 6. März 1844. 
Nach einigen darauffolgenden Verhandlungen mit dem Könige befchtwor biefer 
benn am 18. (30.) März feierlich das neue Verfaſſungswerk. 

Die griechifche Verfaſſung ift am meiften der beigifchen aͤhnlich, 
diefer jedoch keineswegs blindlinge nachgebildet. Folgendes find ihre wich 
tigften Beflimmungen (wobei wir auf die hier eigen thuͤmlich en befondere 
Rüdficht nehmen). 

Die griehifche Kirche ift als die herrſchende erklärt, dabei je 
doch nicht blos im Allgemeinen Gewiſſensfreiheit, fondern freie Ausübung 
jedes Sultus gefichert. — 

Es find ferner proclamirt: Gleichheit vor dem Geſetze; Sicherung 
gegen ungefegliche Verhaftungen; Nichtvulden der Sklaverei; Freiheit der 
Preſſe; „Cenſur wird auf Leine Weife geftattet” ; auch kann Leine vorläus 
füge Gaution bei Herausgabe einer Zeitung gefordert werben. — „Das Briefe 





*) Dahin gebdren: die gefucht ausgezeichnete Aufnahme, welche Koloko⸗ 
troni am Hofe zu München fand; die plumpen Ausfälle ver hierin halbofficiellen 
“ baierifchen Allgemeinen Zeitung gegen die Griechen; endlich felbft die Erklaͤrun⸗ 
gen in officiellen Actenftüden, wie der König von Baiern barauf bebarre, 
daß die Eönigliche Gewalt in Griechenland auf eine breite und fefte Grundlage 
gebracht und mit folchen Wällen umgeben werde, daß die übermäßige Ausbeb- 
aus bes bemofratifchen Slements verhindert werde” u. dgl., während bod ber 
König von Griechenland felbftftändig handeln follte ꝛc. 
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— ik unverletzlich. —, Nur griechiſche Bürger koͤmmen Staatsaͤmter 
vᷣ en.“ — 

Das Recht der Initiative bei Geſetzvorſchlaͤgen ſteht dem Koͤnige und 
jeder Kammer zu. — „Keine Handlung des Koͤnigs iſt guͤltig oder kann 
vollzogen werden ohne bie Contrafignatur des (dafür verantwortlichen) be⸗ 
treffenden Miniſters.“ — „Der König ift die hoͤchſte Staatsbehärde im 
Reiche. Er befichlt über die Land» und Seemacht, erklaͤtt Krieg und ſchließt 
Friedens⸗ und Bundesverträge und Handelsverbindungen.” Er gewährt 
aber beiben Kammern „bie nöthigen Aufſchluͤſſe, fobald Das allgemeine Inter: 
eſſe und die Sicherheit des Staats es erlauben. Handels: und andere Ber: 
träge, welche das Reich belaften oder bie Griechen perfänlich verpflichten , find 
ohne bie Genehmigung ber beiden Kammern ungültig." — Der König er: 
nennt bie Beamten, er darf aber Keinem eine nicht vom Geſetze beſtimmte 
Stelle extheilen. 

Der König ift befugt, bie Kammern aufzuloͤſen. Das Auflöfungsbscret 
muß indeſſen zugleich die Zufammenberufung der Wähler binnen 40 Tagen, 
und der Kammern binnen zwei Monaten enthalten. — Der König hat das 
Recht, die Eröffnung und die Fortfegung der jährlichen Kammerſeſſion zu vers 
fhieben. Der Auffhub darf aber nicht einen Monat ÄAberfchreiten, noch) 
ohne die Genehmigung ber Kammern während des Landtags erneuert wer 
den. — Der König kann Strafen erlaffen, nur bie gegen Miniſter verhängten 
nicht. — Adels: und fonflige nicht gefegliche Unterfcheidungstitel darf er nicht 


In Betreff ber Thronfolge gingen die Befchläffe der Nationalver⸗ 
ſammlung dahin: der naͤchſte König muß fich zur griechifchen Kirche bekennen. 
Sollte König Otto Feine maͤnnliche, fondern nur weiblidye Nachkommen bins 
tsrlaffen, fo geht die Krone auf diefe über. Im andern Zalle (nach den, 
übrigens ohne Mitwirkung Griechenlands abgefchlofienen, Staatöverträgen 
von 1832) auf den Prinzen Luitpold von Baiern. eigert ſich diefer, zur 
sn Kirche überzutreten,, fo kann er zu Gunſten eines feiner Söhne 

eten. 


In Betreff der obigen Bellimmungen (Art. 40 ber Verfaſſungsur⸗ 
kunde) erlärte übrigens der König Otto: „Er nehme diefe Entfcheibung für 
feine eigenen Nachkommen an.” — Die Frage wegen der enentuellen Throns 
folge tft fomit noch nicht als definitiv entfchieden anerkannt. — 

Stirbt der König, fo verfammeln ſich die Kammern ohne Zuſammen⸗ 
berufung fpäteftens am 10. Tage nad) dem Todesfalle. Wären bie Kam: 
mern gerade aufgelöft und auf eine fpätere' Zeit als 10 Tage nach dem Tode 
einberufen, fo verfammeln ſich die aufgelöften wieder und ſetzen ihre Arbeiten 
bis zur Conſtituirung der neuen fort. 

Dom Gterbstage des Königs bis zur Beeidigung feines Nachfolgers oder 
bes Regenten (in Gegenwart der Kammern) wird bie conflitutionelle Gewalt 
des Königs Im Namen der griehifhen Nation von dem Minifterrathe 
‚verwaltet. 

Im Halle des Eintretens einer Regentſchaft iſt beftimmt: ber Regent 
muß SO Jahre alt und griechifcher Confeifton fen. Ex wird durch Stum⸗ 
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menwehrheit vom beiden (dereinigten) Kammern gewählt. Hinterlaͤßt Küuig 
Dito einen unmuͤndigen Sohn, fo übernimmt ausnahmesiorife die Königin 
Amalie die Rogentſchaft. 

Im Falle der völligen Erledigung bes Thrones treten die beiden Kam⸗ 
mern in eine zuſammen und erwäßlen vorlaͤufig ben Regenten bis zur Ein⸗ 
berufung neuer Kammern, welche Längfiens binnen zwei Monaten gefchehen 
muß. Die neuen Kammern wählen dam den König. 

Es beftichen zwei Kammern. Die Zahl der Deputirten iſt auf 80, jene 
der Senatoren auf 27 bis 40 feflgefegt. Die Mitglieder ber Deputirtenkam⸗ 
mer schalten eine monatliche Wergütung von 260, jene bed Senats eine 
felche von 600 Drachmen während der Dauer des Landtags. Die Senatoren 
werben auf Lebenszeit vom Könige ernannt. Die Kammern testen alaͤhruch, 
und zwar ſpaͤteſtens am 3. (15. Fan.) zuſammen. 

Einen heftigen und gehäffigen Streit veranlaßte in ber Rationalon: 
ſaumulung und im ganzen Lande die Frage, ob nur die im Umſange des jegigen 
Königreichs Griechenland Geborenen das Bürgerrecht genishen ſollten. Die 
desfallſige eg warb age im beſchraͤnkenden Siune — 

—D war zwar allerbings nicht im ©ktande, die 
Monſchen und die ——— mit einem Male völlig umzuwandeln. Dew . 
noch ift durch fie unverkennbar manches Ueble von dem Lande abgewenbet, 
manches Gute wenigſtens begruͤndet worden. Es iſt mindeſtens ber Anfang 
gemacht zu einer volksthuͤmlichen, nationalen Regierung; und wie hart 
und unverfhuldet auch manche Deutfche gelegentlich diefer Umwandleng ga 
leiden hatten, fo muß diefelbe doch, vom böhern Standpunkt amd betrachtet, 
als eine erfreuliche Erfcheinung begrüßt werben. 

Das während der Revolution gebildete Miniftertum unter dem ruf > 
ſiſch gefinnten Mertaras Eonnte ſich nicht behaupten; auch ber vorzug⸗ 
lich auf England ich ſuͤende Maurokordatos vermochte es nicht. Das 
gegen hätt fi das Miniſterium Kolettis, das zwar von Frankreich unters 
gt wird, aber die meiſten nationalen Geflnmungen zu vertreten ſcheint. 

Der "König findet fich in feine Verhaͤltniſſe, indem er die Selbftregies 
rung ziemlich aufgegeben hat. Da ex jedoch Feine Nachkommenfchaft befigt, 
und auch fein Bruder Prinz Euitpold von Bateen nicht gemeigt ſein fol, feine 
Gonfeffion zu ändern, fo erfcheint die Zukunft wegen der Thronfolge noch 
ungewif. Ein Hauptübel aber liegt in dem unter ber Derrfchaft des Abſolu⸗ 
tie zerruͤtteten Sinanzzuſtande. (f. unten.) ©. Fr. Kolb. 

Sriehenland, in ſtatiſtiſcher Hinſicht. (An das Ende 
des Artikels mit Weglaſſung der Nechſchrift. Im Sachen des Cultus 

varſchiedene wichtige Veränderungen erfolgt. 

Die Verfaffungsurkunde felbft beftimmt, „daß die geiehifche Kirche 
den Geiſte und den Dogmen nach ungerteennlich verbunden fei wit der Haupt> 
kirche in Gonflantinopel und mit allen übrigen Glaubenegenoſſen, während 
fe ſtaatsrechtlich unabhängig ſtehe unter einer heiligen Synode.” 

Ein im Jahre 1845 erlafjenes Geſetz flellt fobann dieſe Synode unab- 
bängiger von der Stamsgewalt. Zwar gelang «& ber Megierrmg, durchzu⸗ 
ſet⸗n, daß die Mitglioder dieſes Collegiums alle zwei Jahre mad) dem Dienſt 
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alter von bes Regierumg ernannt werden. : Dagegen fiel ber koͤnigliche Staats⸗ 
procurator bei derfelben hinweg, dem mandherlei Befugniffe eingerdumt 
waren; fobann wurde der von ben Mitgliedern zu leiftende Eid abgeändert, 
fo daß dieſelben aud) dadurch in eine weniger abhängige Stellung vom Gous 
vernement kommen; ferner wurde im Kicchengebet der Kömig und die Kö⸗ 
nigin uͤbergangen; endlich die geiftliche Cenſurgewalt verfchärft, auch der 
Geiklichdeie einige Wefugniffe in Beziehung auf Ueberwachung det von 

enden ‚gearimbeten Schulen eingeräumt und ebenfo ber Clerus von allen 
allaften befreit. 

Was die Katholiken betrifft, fo beträgt deren Anzahl 22— 24,000. 
‚Sie Haben einen Erzbiſchof (zu Naxos), 3 Bifchöfe (zu Syra, Tinos und 
GSantorin), ſodann (tm Jahre 1841) 43 Kirchen, 7 Kloͤſter, 83 Capellen 
und 2 Seminarien. 

Mohamedaner leben nur noch zu Chalkis. 

Sinanzwefen. Die Finanznoth zwang fehon vor der September 
revolution zu anfehnlichen Rebuctionen im ganzen Staatshaushalte. So 
wurde die Baht der Gouvernements von 30 auf 24, jene der Untergouverne⸗ 
ments von 18 auf 7 herabgefest; ebenfo bei der Armee die Reiterei von 6 auf 
4 Escadrenen, beim Fußvofe bie 8 Bataillone auf 5 rebucirt (3 Linien⸗ und 
2 Jagerbataillone), endlich auch das Beurlaubungsſyſtem eingeführt, bem= _ 
zufolge ſtets ein Theil der Truppen ohne Sold nach Haufe entlaffen wird. 

Der Finanzzuſtand ſcheint ſich zwar zu beſſern, doch reichen alle bisheri⸗ 
Bann nicht aus, die Regierung in ben Stand zu fegen, ihre Vers 

bindlichkeiten, namentlic, gegen bie auswaͤrtigen Gläubiger, vollſtaͤndig zu 


Därfte man einer officiellen Zuſammenſtellung unbedingt trauen, welche 
die griechifche Regierung Ende 1844 den auswärtigen Mächten mittheilte, 
um ihre Fünftige —— zu beweiſen, ſo haͤtten ſich Einnahme und 
Ausgabe in ben verſchiedenen Jahren folgendermaßen geſtellt, und ſomit in 


der letzten Zeit wefentlich werbefiert: 
Jahr. Einnahme. Ausgabe. 
1838 7,721,870 Drachmen 12,862,606 Drachmen. 
1884 11.132.687 16,750619 =» 
1835 18,636990  - 16,9058,896 > 
1836 13,623,817 ⸗ 15,817,637 ⸗ 
1887 14,196,0497 16,59800 +» 
1838 14,094,8560  » 14,764,676  « 
1839 14,298,400 > 13,880,666 >» 
1840 1584000 ⸗ 13,710,000 ⸗ 
1841 15,147, 493 ⸗ 13,449,018 ⸗ 
1842 14, ‚600, ‚000 18, ‚424, 000 ⸗ 


Indeſſen beruht diefe Auffkelung unverkennbar in mehrfacher Beziehung 
auf Taͤuſ hang. Unter den Einnahmen find bie Erträge von Anlehen 
weht aufgeführt, während der Stant ſeine Verbindlichkeiten ats Schuld⸗ 

wer theils gar nicht, theils hoͤchſt umvoliftändig erfüllte. Auch ſtollte dag 
Budget von n 1843 folgende Ergebnifie dar: 
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Ausgabe. - 2 2 2.2.2022... 18666482 Dramen. 
Einnahme - - . 2 2 0... 19,669,795 ⸗ 

Was die aͤlteren Anlehen betrifft, ſo wurden von dem 1824 negocirten 
feit dem Juli 1826 keine Zinſen mehr bezahlt, und ebenſowenig von jenem 
1825 aufgenommenen feit dem Juli 18271 — Bon dem aus ber baieriſchen 
Staatscaffe erhaltenen Anlehen von 4 Mit. Drachm. find-gleihfalle erſt 
2,740,600 Dradymen zurüdbezahlt. Und baß es noch ſchlimmer ſteht mit 
dem durch die 3 Großmächte garantirten Anlehen von 60 Mill. Fres., iſt 
bekannt. Jene Mächte, namentli Frankreich, mußten große Vorſchuͤſſe 
leiſten zur Abtragung der verfallenen Binfen. 

Die griechifche Regierung führte in einer Note an die fremden Mächte 
Folgendes an zu ihrer Rechtfertigung in der Anlehnsſache: Griechenland habe 
in den Jahren 1837— 1840 für Verzinfung und Tilgung der großen Anlehen 
6,300,000 Dradym. felbft gedeckt. Die Großmaͤchte hätten zum naͤmlichen 
Behufe bis 1845 27,143,950 Drachm. von dem Anlehens capitale vers 
wendet. An die Pforte hätten 12,531,164 Drachm ˖ bezahlt werden müflen. 
Die baterifche Truppenfendung habe 22,340,862 Drachm. gefoftet. Roth⸗ 
ſchild habe für Negocirung des Anlehens 6,660,000 Drachm. gezogen x. x. 

Ganzen feien von dem Rothfchild’fchen und dem balerifchen Anlchen nut 
437,873 Drachmen für innere Verbefferungen übrig geblieben!! (Und 
doch iſt das arme Land nun mit einer fo enormen er — 

u 0 r. ol . 

Sriehifhe und allgemeine altgriehifhe Volks— 
anſichten von Recht und Staat In umferen Tagen entwidelt 
ſich mehr als feit langen Jahrhunderten in den Völkern und aus dem Volks: 

leben heraus eine bewußte Erneuerung und ein Kampf der Grunbanfichten 
‚über die Rechts⸗ und Staatsverhältnifle, über die legten Grundlagen derfels 
ben. Mehr aus dem Volke und feinen wahr oder falfch aufgefaßten Beduͤrf⸗ 
niffen als aus den Stubenphilofophien entflehen die neueren focialiftifchen, 
commimiftifchen und Berfaffungs: Theorien. Bewußter ober unbewußter 
hängen diefelben mit ben gefchichtlichen Srundlagen des Gulturlebens der Na⸗ 
tion, alfo den claffifchsalterthHümlichen, roͤmiſchen und griechifchen und den 
chriftlichen und germanifchen zufammen und wenigſtens wird für ihre Beitges 
mäßheit und heilſame Geftaltung eine gründliche Kenntniß derfelben doppelt 
wichtig und fchon ber Vergleichung wegen anziehend. Bekannt iſt es, wie 
in der franzöfifchen Repolution die Vollsführer plöglich ihre Blicke auf die 
republikaniſchen —288 der Alten und auf die alten, namentlich die 
roͤmiſchen Rechtsideen wendeten. Und gluͤcklicher als die ſchon von Rouſ⸗ 
ſeau dorther entlehnten, ſehr einſeitig aufgefaßten Ideale der Staats⸗Ver⸗ 
faſſungen wirkten die zu ſocialiſtiſchen Verbeſſerungen, fuͤr Aufhebung aller 
feudaliſtiſchen Beſchraͤnkungen angewendeten, in den ſpaͤteren Code Napo- 
leon aufgenommenen, ewig wahren Grundſaͤtze des roͤmiſchen Rechts uͤber die 
Freiheit der Perſon und bes Eigenthums. Die damalige allgemeine Vollks⸗ 

begeiſterung für roͤmiſche Staats⸗ und Rechtsanſichten ſprach ſich ſchon aus 

in den jetzt eingefuͤhrten roͤmiſchen Titeln, Aemtern, Einrichtungen, Tribu⸗ 
nat, Conſulat u. ſ. w. 


Y 
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Bei diefem groͤßern Intereffe und praktifchen Einfluß, den jegt die rich⸗ 
tige Kenntniß griechifcher und römifcher Volksanfichten von Recht und Staat 
und ihres Verhaͤltniſſes zu unferen heutigen Zuftänden und Bedürfnifien has 
ben muß und vielleicht bald noch mehr erhalten kann, fol jest da8 Staats= 
Lexikon in feiner zweiten Auflage Eurze Darftellungen derfelben enthalten, 
die in diefem Artikel mit den alten und allgemeinen griechifhen Rechts⸗ und 
Staatsanfichten beginnen und durch Darftelungen ber Lykurgifchen ſpar⸗ 
taniſchen, der Solonifchen athenifchen und der vömifchen Rechts⸗ und 
Staatstheorien ergänzt werden follen. 

Eine Darftellung des Geiftes der griech iſch en Geſetze und Rechte wirb 
ducch mehrfache Gründe erfchwert. Zrerft dadurch, daß wir diefe Geſetze 
nur fehr mangelhaft, unvollftändig und meift ohne die Worte der Geſetz⸗ 
geber befigen ; dann durch die Art der wifienfchaftlihen Behandlung, welche 
benfelben bisher meift zu Theil wurde. Ohne ihren inneren Geiſt und Zuſam⸗ 
menhang unter ſich felbft und mit den Anfichten ihrer Urheber von Leben und 
Staat zu erforfchen, wurden fie, öfter fogar ohne Zrennung der verſchiede⸗ 
nen Zeiten und Völker, neben einander gereiht, und es läßt ſich von der gan⸗ 
zen Bearbeitung fagen, was Henne von einem Theile derfelben Elagt!): 
versantur viri docti in verbis enarrandis et declarandis, vix unquam in 
ipsa re constituenda, 

Dazu kommt vorzüglich noch die Vielfeitigkeit der Bildung und der 
Anfichten der Griechen. Faſt alle Kräfte des Lebens entfalteten ſich bei 
diefem ewig einzigen Volke, welches des Drients herrliche Blüthen mit bes 
Decidents reifenden Früchten auf ſchoͤnem Stamme vereinte, zu hoher Voll 
kommenheit und beftanden neben und durch einander in ungeftörter Harmo⸗ 
nie. Wie in ihren Heron Göttliches und Menſchliches, wie in ihrer Phi⸗ 
Iofophie, als deren Repräfentant vorzüglich Platon gelten muß, begei= 
fterte Anfchauung und befonnene Reflerion in wunderbare Vereinigung tra> 
ten, fo war in ihrem ganzen Leben eine finnliche und überfinnlihe Welt in 
feftem Bunde. Theokratiſches fteht in ihren Verfaſſungen neben dem reina 
Menſchlichen, ohne daß, was fonft leicht gefchieht, eines dem anderen Würd e 
und Heiligkeit raubte, ohne daß je die Grenze beider volllommen gefunden umib 
eins von dem andern ganz getrennt werden könnte. Es hat das griechifche 
Leben eine eigenthümliche Sefundheit, Ganzheit und Unzerriffenheit. Da: 
ift nicht da8 Allgemeine und Befondere, Geiftige und Sinntiche auseinander 
geriffen, im Gegenſatz, entzweit und der Verſoͤhnung bebürftig; heidnifch im 
beften Sinne des Wortes , unmittelbar menfchlich verbunden erfcheint es. Die 
ganze harmonifche Menfchennatur nad) abftracter oder ſchwaͤrmeriſcher Theos 
vie giebt das Gefeg. Gluͤcklich, wenn in fittlich gefunder Harmonie das Höhere 
in ihr vorherrſcht! So glüdlich und human diefe innerliche Verbindung war, 
fo wird es body eben dadurch ſchwer, einzelne, aus dem Zufammenhange 
gerifjene Erſcheinungen auf ihre Achte Quelle zurüd zu führen und ihre 
wahre Natur zu ertennen. Dazu koͤnnen die folgenden Zeilen nur einig 
Andeutungen geben zu wollen Anſpruch machen. 





1) De judic, publ, Opusc. acad. IV. p. 76. 
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Zwei Perioden vorzüglich muͤſſen für Betrachtung ber griechtſchen Ge⸗ 
fege und Rechte getrennt werden: bie vor ben kuͤnſtlicheren Geſetzgebungen 
und Staatsverfaffungen, bie Heroenperiode, und die nach biefer kuͤnſt⸗ 
ficheren Begrändung ber Staaten, bie Bürgerperiobe. * der erſteren 
herrſcht, in ihrer Ausbildung wenigſtens, die theokratiſche t mehr vor; 
aber auch außerdem ergeben ſich bedeutende Unterfchlede von ber lehte⸗ 
ren. In der erſteren find, ſo weit unſere Kenntniſſe reichen, alle grie⸗ 
chiſchen Voͤlker ſich ſehr aͤhnlich, in der letzteren verdienen vorzuͤglich die 
Geſetzgebungen des Lykurgus, des Zaleukus und Charondas und bie 
des So lon geſonderte Betrachtung. Die uͤbrigen, minder originell, ver⸗ 
ſchwinden um ſo mehr hinter jenen, da unſere Nachrichten von ihnen noch 
mangelhafter ſind. | 
Der ganze rohe und milde Zuſtand?) ber aͤlteſten Griechen verſchwand 
bald, als Solonien aus gebildeteren Rändern zu ihnen einwanderten ſie aus 
ihren Wäldern und Höhlen lockten und ihnen ihre religiöfe, geſellſchaftliche und 
gefegliche Cultur mitzutheilen ftrebten?). &o wurde das Necht, welches in 
ber Kindheit eines jeden Volkes Sinnlichkeit und Stärke behaupten, gemtidert 
und zum Beſſeren gelenkt. Hercules und Thefeus ſtehen nicht mehr als Re 
präfentanten roher Sinnlichkeit und ber blos phyſiſchen Kraft da, fondern 
werben al& ihre Belämpfer, ale Retter aus ber Gewalt thierifcher und menſch⸗ 
licher Ungeheuer, ald Anordner und Befchüger befferer Rechts⸗ und Geſell⸗ 
Thaftsverhältniffe verehrt und fpäter vergättert. Mit voller Beſtimmtheit 
fest Ihon Hefiobus dieſes beffere Recht, von den Göttern geheiligt, dem 
früheren Sinnlichkeitsrechte entgegen: 

Nur ber Gerechtigkeit folg’ und gänzlich vergiß der Bemwaltthat; 
Solch ein Geſet ward Menfchen von Zeus Kronion georbnet. 
Fiſche der Flut, Raubthier' und Frallichte Vögel des Himmels 
k Hieß er freffen einander, dieweil fie bes Rechtes ermangeln; 
Aber den Menſchen verlieh er Gerechtigkeit, welche der Suͤter 
Edelſtes ift®). 


So kennen denn auch bie Homerifchen Helden übera ein beſſeres 
Recht als das der rohen Gewalt, nämlich ein von Zeus feammendes md 
den Königen zur Erhaltung vertrautes®), und jede Herrſchaft nad; bloßer 
Er Uebermacht iftihnen Zuftand der Barbarei und gänzlichen Hecht: 

figfeit®). | 

Selbſt in ber Göttermelt und Über dieſelbe herefcht die dlnn , das Schick 
fol, die dunkle Idee und Quelle der Gerechtigkeit 7). 

In dieſer Periode, in welcher m den freieren und fittlicheren Berhaͤft⸗ 
niffen bie theofratifche Anficht bedeutend vorherrfcht,, hatten die Geſetze ober 


3) Pausanias VIII. 1. Aeschyl. Prom. vinct. V. 442 seq. 
yo — ber Fremden vergl. Heeren, Ideen, III. Bb. 1. 
4) Zagewerte V. 275 f. nah WB of. 

5) 3. 8. Ilias II. 206. 
6) Odyss. IX. 112 f. 
7) Platon de Rep. ed. Bipont. p. 19. 
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die Sitten der Menſchen meift ihre Heiligung durch die Götter ®), welch⸗ 

durch ihre Orakel, Wunder, Seher und Prieſter die Menfchen lenkten * 
Prieſterthum und Regierung des Staates waren baher auch in den früheften 
Beiten bei den Griechen wereinigt 19). 

Neben der religiöfen Auffaffung befand auch ſchon jegt ein Recht der 
Freiheit und Gleichheit, überall das Streben nad) Unabhängigkeit, Freiheit 
und Gleichheit, die hohe Achtung der Perfönlichkeit, der Ehre bes freiem 
Mannes. Auch die VBerfaffungen entfprechen meift ſchon dieſen Anfichten, 
und e8 [cheinen Viele dem: „Einer fei König!” das Homer im Kriege, 
wo bie Gewalt der Könige größer war als außerdem !!), und wohl über» 
beupt nur in Beziehung auf die egecutive Gewalt einen feiner Helden ſa⸗ 
‚gen läßt, zu viel Gewicht beizulegen. Schon des Minos Geſetzgebung 
hatte vorzüglic Freiheit und Gleichheit ber Bürger im Auge !2) und nad) 
Theſeus' Anordnungen waren die gefeggebende Gewalt und die Aemterver⸗ 
gebung und fomit die eigentliche Souveränetät in ben Händen bes Volks ??), 
weiches fie oft genug gegen das Eönigliche Anfehen mwißbraudhte, wie & B. 
gegen Thefeus, welchen es verjagte. Auch die Domerifchen Könige find 
nichts mehr ale Anführer im Kriege, Prieſter, Wächter der Geſetze, und 
zum Theil Nichter, haben ihre Ehre und Rechte nur als Geſchenk des Vol⸗ 
des!*) und duch Vertrag mit ihm?d), regieren keineswegs nad Willkür, 
ſondern find einestheils an bie väterlichen Sitten 1°), anderntheils an einen 
Rath dee Aelteren und Vornehmeren gebunden, welcher legtere dann die Raths 
ſchlaͤge dem Volke vorlegte 17). Diefe Raths⸗ und ſelbſt die Volksverſamm⸗ 
lung nimmt auch am Richteramte großen Autheil). Den rechtlofen und 
wilden Zuſtand der Kyklopen befchteibt daher Homer dadurch, daß bei 


9 Feithii Antiquitet. Homeric. U, 1. Ilias II. 206. 
9) @iche z. B. Herobot U. 52. Ilias I. 63. XIX. 200. 

10) Odyss. II. 404 f. Apollodor. III. 15. Daher noch fpät zu 
Athen der dem ——— Cultus 5*— Archon König hieß. Demo- 
sthen. in Neaer. p. 1870. ed. Reis Aehnlich zu Rom. 

ıl) "Feith. . 32, ®o war es ja auch bei den alten Kranken, wo 
Shlosowig, der fonft Überall durch Bolksverfammlung befchräntt iſt, bei bee 
Dee) au einen Mann nieberhaut. 

12) Strabo X, p. 480 f. Ä 

13) Plutarch. Theseus p. 11. Demosthenes in Neaer. p. 
878. — Pol. III. 14. IV. 10. Diodor. S. I. 38. Euri- 
pidis Suppl. V. 404. Heracl. v. 434. In ber erflen Stelle von Euri- 
pid. beißt es: — es herrſcht Kicht ein Mann, ſondern N ift der Staat 
und das Bolt herrfcht und giebt jährlich Aemter diefem oder je 

14) Hesiod. Theog. v. 85 f. Odyss. VII. 150. XI. 75. Ari- 
stot. Pol, V. 10. 

‚15) Odyss. I. 388-398. XXIV. 483 und 545 f. Es fcheint mir nad 
diefen teilen, wie in mehreren alten Reichen, z. B. bei den Aegyptiern 
(Pauw IX). und bei ben Israeliten (ih uetie, Mofaifhes Recht 
5. * das Volk die gemttien gewählt zu haben. 

16) Feith, I. 

17) Hias II. 24. . I. 238. IN. 270. IX, 97. Odyss. VIII. Ari- 
stotelis Eth. III. 5 

18) Ilias XVI, 386, XVII, 497 f. 
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ihnen weder Geſetz noch Rathsverſammlung des Volkes ſei, ſondern Jeder nach 
Willkür richte 20); und ſchreckliche Rache will Zeus an gewaltſam Herrſchen⸗ 
den nehmen 29). 

Aber es wurden die Rechte der Sinnlichkeit mehr nur eingeſchraͤnkt oder 
geabelt, als fie weder durch Religion nody Geſetze ganz verdrängt und 
beherrfcht werden konnten. Dazu waren die Griechen jegt überhaupt noch 
nicht reif genug, ober «6 fehlte ihnen weniaftens ein Mann von überwiegen: 
der Kraft und Begeifterung, der fie durch erhabenere Religionsideen und 
feftere Geſetzgebung ganz unter die Derrfchaft der Götter und eines reineren 
Glaubens zu fefjeln vermodht hätte ; welchem Mangel auch fpäterhin bie Gries 
chen ihre mit ihrer übrigen hohen Gultur contraflirenden niedrigeren Reli 
gionsanfichten verdankten; denn Glaubenslehren werden pofitiv nur durch 
begeifterte Propheten gebeffert, außerdem kommt ihnen bei höchfter Bildung 
nur eine negative Beſſerung, durch Unglauben 21). 

Es bedarf nur eines Blicks auf die Befchichte jener Zeit, vorzüglich 
auf Homer’s herrliche Sefänge, um fich zu überzeugen, wie fehr neben beſſe⸗ 
von Ideen auch Sinnlichkeit und Körperftärke ihre Gültigkeit behaupteten ?*). 

Vorzuͤglich in diefer Art der Entſtehung und Bildung des Rechts, wel⸗ 
ches fic nicht allmälig aus dem Volke felbft,, bei vollkommener Reife deffels 
ben, fondern durch die von außen mitgetheilten fremden Religions» und 
Rechtsideen ziemlich fchnell und feüh bildete, fcheint neben andern auch eine 
Quelle der fortdauernden eigenthuͤmlichen Rechte: und Staatsanſicht der 
Griechen zu liegen. Denn wenn auch auf diefe Weife jener niedrige Egois⸗ 
muß, der nur auf Befriedigung rohfinnlicher Triebe, auch burch die unans 
ſtaͤndigſten Mittel, bedacht iſt, verfchwinden mußte, fo konnten doch keines⸗ 
wegs die Perfönlichkeit und Selbfiheit des Einzelnen und die früheren Rechte 
der Sinnlichkeit ganz in ihre gehörigen Schranken verwiefen werden oder in 
rein fittlichen Ideen aufgehen; fondern gerade die etwas egoiſtiſche Perföns 
lichkeit, in veredelterem Geiſte und mit einem unreflectirten Antheile fittlis 
her Ideen: als freies, unantaftbares, ſich ſelbſt gefeggeben: 
des Wefen, wurde bleibend der hoͤchſte Charakter des griechifchen Rechts, der 
Mittelpunkt des Strebens, die Ehre und das Gluͤck des freien Mannes und 
Staates. Hohe Achtung der volllommenften Unabhängigkeit und 
eben darum der völligen Gleichheit mit allen Freien, keineswegs 
zue überfinnlichen Idee gefleigert und als Rechte einer andern Welt, fondern 
als weſentlichſtes Bürgerrecht jedes Freien auf dieſer Erde und m irbifchen 
Bedingungen betrachtet, überhaupt eine vBllendete Männtichkeit und Aus⸗ 
bildung des irdifhen Menfchen, was den Griechen ihre «gern bezeich⸗ 
nete, nicht ein Vergeffen und Aufopfern des Irdiſchen für ein Weberichifches, . 
war die Seele bes grischifchen Rechts und der griechifchen Zugend; wenig: 


19) Odyss. IX. 110 f. 
20) Ilias XVJ. 385 f. Als Priefler und zugleich als Nachlommen der 
Götter und Heroen haben bie Könige gewiß auch theokratifchen Ginfluß. 
21) Diefes wird oft, namentlich auch von Zilangteri, bei feinen Bor: 
ſchlagen zu Religionsverbeſſerungen (VIII. 7), uͤberſehen. 
) Belbſt im Olymp haben fie eine gewiſſe Sanction. Ilias VIII. 18 ff. 


’ 
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kens fofern bie legtere von ber Religion, von bloßer Pietät fich trennte *?). 
Sie war das höchfte Gut, welches die praktifche Philofophie der Griechen, die 
tete von ber Idee eines hoͤchſten Gutes ausging, für Recht und Politik fand, 
ür welches diefe felbft Mittel waren , und welches durch den täglichen Gegen» 
a& ber durch feinen Mangel erzeugten Niedrigkeit und Exrbärmlichkeit der . 
Sklaven neuen Werth fo wie durch die Sklaverei und felbft durch die den 
riechen eigenen Religionsvorſtellungen, durch ihre Kunft und Poefie 2%) 
Interflügung, Nahrung und Ausbildung gewann. 

Es war diefe Rechtsanficht in ihrer guten Anwendung Quelle des Hert⸗ 
ichſten und Schönften im bürgerlichen Leben der Griechen, ihrer unbeflegs 
aren Liebe zur Freiheit und zu ihrem Vaterlande, welches ihnen bdiefelbe ges 
vaͤhrte, welches fie als einzige Bedingung Ihres hoͤchſten Gutes, der vollen 
Zelbſtſtaͤndigkeit und Gleichheit, anfehen mußten, fie war Quelle bes reichen 
debens, des freien Spiels aller Kräfte, wie es fih außer Hellas nie wieder ent» 
altete. 

Sie mußte die auf vollkommenſte Freiheit und Perfönlichkeit der Ein: 
einen, auf vollkommenes und ganzes Leben Aller und darum auf gleichen An⸗ 
Heil an irdifchen Gütern, namentlich aber am Öffentlichen Leben, berechne: 
en Rechts: und Staatsverhältniffe, geheiligt durch bie Götter des Vaterlan⸗ 
‚es, jenen herrlichen Gemeinſinn der riechen in ihrer befferen Zeit, fie mußte 
mmer mehr jene große überall in ben griechifchen Staaten erfcheinende, in 
ee Diatonifchen Republik unübertrefflich entwickelte Anficht bes Staates, 


233) Ganz in dieſem Geiſte find die unten folgenden fpartanifchen und 
ıthbenienfifchen Sefege aufzufaffen, welche Ehre und Tapferkeit ale 
Srundbedingung des Rechtsverhältniffes betrachten und bloße Feigheit als 
Berbrechen ſtrafen; ebenfo bie Ariftotelifche Definition bes Staates: als 
iner freien unb gleidden Bereinigung zur Erhaltung eines unabbängi- 
jen und felbfigenugfamen Zuftandes (Eth. V. 10.); feine Behauptung, 
zaß nur unter freien und gleichen Menfchen ein Rechtsverhaͤltniß mögs 
ich fei (ibid.), daß Ehre bie — der beſſeren und fuͤr das buͤrger⸗ 
iche Leben fähigen Menſchen (Eth. I. 3) und daß gegen ſich und feine Freunde 
chlecht handeln das Schändlichfte fei. (Eth. V. 3). Erft Platon, von hoͤ⸗ 
yeren fittlichen Ideen ausgehend, welchen auch bad Recht unmittelbar dienen 
ollte, griff entfchieden biefe Art der Freiheit ats Höch ſten Charakter bes Rechts 
in; vorzüglih an den bekannten Stellen, wo er gegen die durch die griechifche 
Rechtsanficht berrfchende Meinung, welche das ftets ald etwas Sklavifches ges 
achte Unrechtleiden für das höchfte Uebel hielt, auszuführen fuchte: daß 
Unrechtthun ein höheres Mebel fei. Nody weiter von der Rechtsanficht der 
Alten, welde, volle Gelbftitändigkeit und Xreiheit als das Hoͤchſte achtend, 
nichts ehrenvoller hielten als ihre Schügung, namentlidy auch dur Tyran⸗ 
renmord, entfernen fich bie für chriftlich ausgegebenen Grundfüge, welche Frei⸗ 
zeit felbft um der Sittlichkeit willen nicht wollten und Über die andere Welt 
jiefe und die wahre Zugend in ihr vergaßen, wohin das unbebingte Geduld⸗ 
sredigen (3. B. Augustin. de Civ. Dei XXU. 6. Epistol. 166. 
Lactant. inst. div. V. 20.) gehört. 

34) Es ift bekannt, wie namentlih Homer und ber Geift des Home⸗ 
rifden Heldenlebens hierfür wirkten und von Gefehgebern der freieften 
Staaten dafuͤr benugt wurden; wie denn das letztere überhaupt Quelle und 

bafür war. 
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— nicht, wie in neuerer Politik, als einer todten Maſchine, worin zwaug⸗ 
voll die beften Lebendkraͤfte einem einzigen äußeren oder einfeitigen Zmadis 
untergeordnet werben und als bloßes Material in den Dänden des Maſchi⸗ 
nenmeifter8 oder ber Regierung erflesben, — ſondern als ber Menſchheit 
im Großen, als einer moralifchen Perſon, welche fich ſelbſt, oder, wie Kris 
ſtoteles «8 ausdrüdt, wo Alle von Allen regiert werben ?°), wo alle Glie⸗ 
ber die feftefle Vereinigung und zugleich dab volkemmenße Leben finden ſoll⸗ 
tm — erzeugen und ausbilden. So mußten unmittelbar die erfannten 
hoͤchſten Zwecke der Menſchheit Zwecke dieſer Staaten werben, «6 mußten 
Erziehung koͤrperliche und geiſtige Ausbildung, Sitte, ba wo Ale regieren 
follen, der umentbehrliche König, Religion, Poefie und Kunft 20) und die 
Sorge für fie und ihre harmoniſche Wirkung , wovon neuere Staaten nichts 
Aehnliches aufzuweiſen haben, ſowohl als Selbſtzwecke wis als nothwendige 
Mittel der freien Regierung über freie Maͤnner geachtet und geheiligt 
werden. Go Eonnte endlich die hohe Vollendung der menfchlichen Natur, 
die gluͤckliche Harmonle ihrer idealen und reellen Seite, die herzlichen Bluͤ⸗ 
then und Srüchte der Menſchheit, ad bie noch unüberteeffenen Meiſterwerke, 
woran die Hellenen ſo reich waren, gabeihen und wachen. Und gewiß 
wer diefen Meichthum des hellen i ſchen Lebens keunt und fühlt, wird die 
einzelnen Mifklänge, die oft ſelbſt durch die vollkommenſte Freiheit aller umb 
fo amd) der fchlechteren Lebenskräfte erzeugten Störungen, ja die meift kurze 
Dauer ber wahren Biäthezeit überfshen und wird, wenn er denſelben otıya 
an den Sahrtaufende alten lebendigen Tod eines hinefifchen Reiches bält, 
fühlen, daß von vielem einfeitigen Maßſtabe der der äußeren Ruhe und der 
Zeitdauer für bie Schägung des Lebens der einfeitigfte fein möchte, daß kein 
wahres Leben, am menigften ein Griechenleben allein nad der Zeit zu mefr 
fm if. i 

Aber es war dieſelbe Rechtsanficht auch Quelle des meift ungluͤckſeli⸗ 
gen Strebens nach: materieller Guͤtergleichheit, wovon bie dlteften griechi⸗ 
fchen Staaten faft alle ausgingen 27) und dadurch vorzüglich früher große 
Verwirrung erfuhren, welche auch noch die zwei größten Befeggeber der Grie⸗ 
hen, Lykurg und Solon, der Erſtere mie großem Aufopferungen ganz, 
und der Legtere immer noch in gewiſſen Grade 2°) herzuftellen ſuchten. Cine 
folche Gleichheit ſchien ba, wo die Außere Mechtsfphäre nicht blos fittlichen 
Zwecken diente, fondern als an fich gültig betrachtet wurde, zumal bei Mangel 


R 3) — f. Pol. IX. 3. VI. IB3. 
) Wie ſehr fie allein dem öffentlichen Leben angehörten, ſ. Heeren, 
Ideen Br. v6 ATaf. j 
27) Aristot. Pol. an vielen Drten bed zweiten Buches. Manſo, 
Sparta... 1.1. ©. 81 und 112f. 1. 2. S. 109. Schwerlich bärfte wohl 
diefes Streben nach Gleichheit in ben zufälligen äußeren Umflänben gefucht wer⸗ 
den, worin e8 Heeren |. c. ©. 242 ; 
28) Plutarch. in Solon, Ueberhaupt ift, fagt Arifteteles Eth. . 
V. 4., in ber Demokratie der Maßſtab ber im Rechte nothwendigen Gleich 
eit, der gleichen Austheilung von Gütern und Aemtern, nicht bie Wuͤrdig⸗ 
t, fondern allein bie Freiheit. 
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‚ber Trauung des Intellectuellen vom Materiellen, als ein nothwendiger 
Charakter des Rechts und namentlich fuͤr die vollſte Unabhaͤngigkeit und 
Selbſtſtaͤndigkeit der Einzelnen unentbehrlich. Daher deuten deun auch, 
wie ſchon erwaͤhnt wurde, die griechiſchen Bezeichnungen der auf Gerech⸗ 
tigkeit Bezug habenden Begriffe auf eine gleiche Austheilung hin ?). Be: 
Eannt find außerdem die griechiſchen Benennungen des Rechtsverhaͤltniſſes, 
wie «8 ihnen fowohl wegen der Sorberung ber Gleichheit überhaupt als auch 
vorzüglich wegen des gleichen Antheils am öffentlichen Leben, ‚der Selbſt⸗ 
gefengebung jedes Freien, als das richtige erfchien: Freiheit und Gleich— 
beit oder: avrovoula, Lloovopla, Loonospla, koonolırela, doorelsıe, 
looyyple und ionyogla. 

Verderblicher noch wurde öfter gerade bie letztere Anwendung der vollen 
Gleichheit und Freiheit Aller, welche man auf volllommen gleihen Antheil, 
nicht blos an Geſetzgebung, fondern auch an Regierung bes Staates machte, 
und fo zulegt zur ſchrecklichſten Poͤbelherrſchaft führte, wie fie von Athen 
vorzüglich Ariftophanes in den Rittern mit grellen Farben ‚malt. 
Bei ihrer fpäteren Vorherrſchaft oder da ber Despotismus hier vom Bo, 
niht von Königen ausging, iſt es fehr erklaͤrlich, daß die ebleren fpäteren 
Scheiftfteller der Athener, Sokrates, Plato, Ariſtophanes, fall 
alle gegen die abfolute Demokratie ſchrieben ober lehrten und Ariſtokraten 
gefholten wurden. ; = 

Daß die entwidelten Grundideen des griechiſchen Rechts dahin führen 
mußten, alles objective, alles Zwangsrecht auf die Einwifigung aller 
- Freien zu gründen, leuchtet von felbft ein »o). Darum befinirten auch bie 
Griechen das Gefeg „als einen gemeinfchaftlichen Vertrag, Aller” (molewg 
ourdnsn xovn) >), verflanden bekanntlich überhaupt unter vonog nur 
ein „in der Verfammlung Aller gegebenes oder gebilligtes Gefeg”‘, unter 
Inonovöog einen Bundbrüdigen und zugleich einen Rechtlofen 22), unter 
Fvonovöog den, mit welchem man in Rechtsverhaͤltniſſen war 3°). Aber 
auf oft verderbliche Weife glaubte man dieſes Beſtehen des Rechts auf Ein» 
willigung Aller, glaubte Jeder feine volle Perfänlichkeit und Unabhängigkeit, 
nur dann, wenn ftete Auslegung und Anwendung bes allgemeinen Willens, 
wenn Gefeggebung, Regierung und Rihteramt in den Hin- 
den Aller unmittelbar, oder wenigftens ihrer durch ihren Willen erwähls 





29 E ilof. Ih. I. 1. vopog, nduscıg, Idnusog, Öndorns, Oındtem. 
piece im Kriton; Aristotel. Pol. 1. 6. Rhet, 
15 


I, 1. 15. 
31) Demosthen. in ber in L. 2 de legg. aufgenommenen Stelle aus 

@rat. I, adv. Aristog. p. 49. 

> Thucyd, UI. 68. 

33) Defter bi Demosthen. Henr. Stephan, thes,L. Gr. 3. 940. 

Außer und vor dem Staatsvertrag befland ber —— vorzuͤglich in den 

ben Griechen fo heiligen Gaſtrechten, ſ. z. B. Ilias VI. 215 f. Schwerlich 

braucht man bei diefer Gründung bes Rechts auf Vertrag, um zu erklären, daß 

die Fremden keine eigentlichen Rechte hatten, auf bie engel der 

Griechen Rüdfiht zu nehmen, wie Herren, Ideen Bd. IV. 2 tbut. 

3 


Suppl. z. Staatöler. IL 


l 
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ten und ihnen zur ſteten Rechenſchaft verpflichteten °*) Mepräfentantn 
ruhten 89), wenn fo Jeder nur von feines Gleichen, Alle von Alten gerichtet 
werden Bönnten 3°) — kurz nur in der Demokratie (denn das Ange: 
bene machte ihren weſentlichen Charakter bei ben Griechen 27) — hinlaͤnglich 
realiſirt und gefichert; in dem fehr natürlichen, noch neueren Philoſophen 
eignen Irrthume, daß nur fo Jeder fich felbft, Keiner ber Willkür des An⸗ 
dern gehorche, daß fo ftet# der wahre allgerneine Wille zur Realität komme. 
Nur in der Demokratie, welche, wie Herodot fagt, allein den erhabenen 
Charakter ber Freiheit und Gleichheit, der Iſono mie bat, fanden fie das 
wahre Recht und Gtüd?®), fagten fogar nur von ihr, daß fie durch Geſcht, 
daß fie gerecht regiert würde 29), fegten fie, als den Staat des Rechts und 
der Srsiheit (oft unter dem Namen avrovoula), dem Königthume oder 
der Despotie, welches letztere ihnen gleich bedeutende Begriffe waren, nt 
gegen 9), haßten nichts mehr als monarchiſche Verfaffung und Unter 
druͤckung bes gleichen Antheils an der Regierung des Staates und feierten 
durch fpäte Feſte und Gefänge ihre Befreier davon. .Apyeioı öt, fagt 
Paufantas, are Zaonyoglav xal To aurovonov dyanavıs' 
nalnıorarov #1), 2 

Schon Rhadamantus fol daher dur ein Beleg Jedem Strf: 
lofigkeit zugefichert haben, welcher an einem übermüthig Derrfchenden Race 
genommen #2). Ja das Sterben nad) folcher Freiheit und Gleichheit fpriht 
fich fo früh aus, daß fchon die Argonauten den Hercules barum auge 
ſchloſſen haben folten, weil er im Verhaͤltniß zu den Uebrigen zu ungleich 
fei *®), fo wie auch fpäter die Epheſier den edlen Hermpobdorus ausſchloſſen 
indem fie fagten: unter uns fol kein vorzäglicherer Menſch geduldet wer 
den **). Ganz aus demfelben Streben entfland und rechtfertigt Arife: 
teles das merkwürdige Inftitut des Oſtracismus *). Pertiander meh 
bei biefer Rechtsanficht das Ideal einer guten und gerechten Staatsverfaffuss 


34) Obrigkeiten, die das nicht, nicht Hzevöunoı waren, waren bem Grie 
chen Iyrannen. Aristot. Pol. IL, 12. IV. 10. 

85) Aristot, Pol. IV, 15. 

86) Aristotel. Pol. VI. 2. 

37) Ibid. IV. 14. 

38) Hero dot II. 80. V. 78. 

39) Aeschin. in Ctesipb. ed. Reiske p. 389. Euripid. Suppl. 
V,404. Heracl. V. 424. 

40) Herod.I.c. Thucyd. I. 29, Arist Pol. WII. ı. wi 
Strabo p. 547. Joseph. antig. hist. XIII. 7. Daß bie früheren gri: 
na Könige nicht Monarchen in unferem Sinne waren, wirb fi nadfe 


en.. 
— 41) Corinth. c. 19. 
43) Apollod. Bibl. I. 4. 9. Arist. Eth. V. 8. Dies waru 
ganz Griechenland guͤltig. Xenoph. Hellen. VII. 3. Selbſt die Kinder 
des Tyrannen, bem das allgemeine Aſylrecht verfagt war, mußten meik di 
Rache ber beleibigten Geeipei! erbulden. Meurs. Them, II, 33. 
43) Arist. Pol, 1.13. 
“ 44) Ibid. V. 36. Cic. Tusc. V. 39. . 
45) Ibid. III. 13. 
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nicht beffer anfchaulich zu machen, als indem er auf einer Kornfaat die hervor: 
ragenden Aehren abfchnitt und fie fo den übrigen gleich machte %). Py⸗ 
thagoras, welcher guerfl unter den Griechen über Tugend und Recht phils⸗ 
fophirte 7), ging ebenfalls von jener Gleichheit, als dem höchften Charakter 
bes Rechts, aus und ſtellte daher das ganze Rechtsverhaͤltniß als sine Wie: 
dervergeliung dar *°). 

Ueberhaupt ſtellt die innere Geſchichte der griechifchen Staaten‘ ein 
ſtetes Streben und Kämpfen für diefe Rechtsanſicht, früher vorzüglich mehr 
für Gleichheit im materiellen Güterbefig, fpäter für gleichen Antheil an 
Geſetzgebung und Regierung , für volle Perfönlichkeit und Unabhängigkeit 4) 
der Einzelnen wie ber Staaten dar. Diefe Art der Freiheit und des Rechts 
erkannte man als das Höchfte, welchem man willig das Befte und felbft Rechte 
der Einzelnenin anderem Sinne zum Opfer brachte. Infofern kann man fagen, 
daß das Privatrecht der Alten, oder richtiger ihr Privatbefig, dem öffent: 

‚lichen Rechte untergeorbnet war und oft barin verſchwand. Aber unciehtig 
ſcheint es, dies unbedingt zu behaupten und, wie Biele thun, fich ben Egois⸗ 
mus von ihren Rechtsverhältniffen entfernt zu denken; zu wähnen, es ſei ihr 
bürgerliches und politifches Streben blos durch Gemeingeift und fittliche 
Ideen geleitet worden, es habe ber Einzelne nicht feine Selbftheit und fein 
Recht gegen das Banze behauptet, es fei nicht feine Mechtsiphäre im 
Allgemeinen Mittelpunkt feines Strebens und Seele feines Handelns geweſen. 

So war es keineswegs; nur betrachteten bie Alten als wefentlichfles und 
erſtes Recht jedes Bürgers, nicht etwa einen Privatbefis, fondern den gleichen 
Antheil an bem Öffentlichen Rechte, an ber Regierung des Staates, des auf 
folche Weiſe Allem gemeinfchaftlihen Vermögens, die volle Freiheit und 
Seibſtgeſetzgebung tu dieſem Sinne. Der materielle Befig des Staates war 
Gemeingut Aller, ber intellectuelle Antheil eines Jeden durch die allgemeine 
Sefeggebung und Regierung war das Privatvermögen jebes Einzelnen, waͤh⸗ 
rend es bei uns umgekehrt iſt. Das Recht befland ihnen ferner auf diefe 
Weife, infofern es fid) vom Glauben trennte, zwar auch durch freie Einwil⸗ 
ligung und Erklärung Aller, aber es war nicht wie bei uns eine durch Er⸗ 
klaͤrung objectiv gewordene rein moraliſche Norm, blos darum eine Freiheits⸗ 
ſphaͤre für den Einzelnen heiligend, daB ihm dadurch die Erfüllung feines ins 
neren Sittengefeges gefichert würde, ebenfo wenig als fie einen Privatrechts⸗ 
beftg für blos finnliche Genuͤſſe machten; fondern als Exftes tritt überall die 
freie Derföntichkeit und Selbſtſtaͤndigkeit des Einzelnen, feine Gleichheit mit 
allen andern Freien hervor , welche weber rein fittlich noch viel weniger aber 
von Sittlichkeit entbloͤßt, fondern nur nicht mit Reflerion als fittlich noth⸗ 


46) L. c. P 
47) Aristot, magnor. moral. I. 2, 
48) Arist. Eth, I. 1. V. 6. Das ganze 5. Buch der Eth. enthält äber- 
t eine Menge von Belegen für die gefchilberte griechifche Rechtsanfiht. . 
49) Selbft durch Arbeit, Handel und Gewerbe glaubte man bie volle Unab- 
it und Seibfftändigteit efäßedet und hielt fie meift für etwas Skia⸗ 
—— Pol. I. J. IT 6. 47. VII. 10, —— Mem. V. He- 


vif 
167. Pilut. apoph. Lac. 2, Aelian. VI. 1 


zo 


33% 
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wendig geheiligt und einer rein fittlichen Idee untergeordnet war, welche im 
diefer Hinficht etwas Theokratiſches hatte. 

Hierin, nicht ſowohl, wie Diele wollen, in®bem mehr Sittlichen 
und Unegoiftifchen ber Rechtsanficht der Alten, welche man oft auf unfere 
Koften über Bebühr erhebt, Liegt die Verfchiebenheit ihrer und unferer Rechter 
und Staatsverhältnifie. Auch bei ihnen lag im Wefen bed Rechts eben ſowohl 
etwas Egoiftifches und Getrenntes als bei uns; nur bekam bei ihnen felbfl 
ein egoiftifche® Streben häufig eine vortheilhafte Richtung für das Allen 
Gemeinfchaftliche, für das Ganze *0), während In unferen Rechtsverhaͤltniſſen 
bas Streben des Einzelnen, wenn es blos egoiftifch iſt, feine Privatrechtss 
fphäre immer mehr vom Ganzen und Allgemeinen loszureißen fucht; was 
aber keineswegs im größeren Egoismus, fondern blos in den duferen Bers 
hältniffen liegt, darin, daß, wie Platon fagt, eben jenes Gemeinſchaft⸗ 
lihe und Deffentliche ſtets new verbindet, das ganz Befonderte dagegen 
trennt 2). Meder aber die Alten noch die Neueren verdienen Zabel wegen 
biefer egoiftifchen Seite bes Rechts. Egoismus ift in gewiffer Hinficht un⸗ 
zertrennlich von allem Rechte. So wie des Menfchen phufifches Leben und 
Wirken nur auf eigenem , von Andern getrennten Körper wurzelt, nur von 
da aus Verbindung mit ber übrigen Schöpfung fich anknüpfen läßt, fo muß 
ihm auch in einer intellectuellen und fittlichen Ordnung der Dinge, wenn er 
als intellectuelles und fittliches Weſen im Irdiſchen fortdauernd beftehen und 
gelten fol, ein feſter und eigener Boden fein, worauf er flehe, von wo aus 
er mit Freiheit wirke, fein Leben mit der Idee bed Ganzen verbinde und 
es ihr opfere; und biefer Boden iſt das Rechtsgebiet. Beiden Alten be 
fland es im Antheile am äffentlihen Leben, bei und, denen jener nicht ge⸗ 
worden ift, in dem Privatbefige. Wer uns auch diefen rauben wollte, uns 
ter dem Vorwande ober im Wahne, daß es zur Vernichtung des Egoismus 
fromme, verfünbigt fi) an unfern Menfchenrechten, welche er vernichtet und 
or unfere Tugend und Gluͤckſeligkeit in Sklaverei und Niedrigkeit vers 
grabt. s 

Nur das iſt ber Fehler, wenn die egoiftifche Rechtsfphäre als Selbſt⸗ 
zweck aufgeftellt HE und das freie Handeln nicht aus ihr heraustritt, wenn 
aller Antheil fittlicher Ideen’ daraus verfchtwindet und fie fo gänzlich niedriger 

Sinnlichkeit dient. So flürzte bie Größe und Freiheit der Alten in Nichtig« 
keit und Sklaverei, als ihr Streben nach Gleichheit und Antheil am oͤffent⸗ 
lichen Leben von aller Sittlichkeit entblößt würde, nicht mehr der freien Pers 
ſoͤnlichkeit und Würde des freien Mannes und Staates, fondern blos finn⸗ 


niſ ee biefes ift’s, was fchon Herobot V. 78. von biefen Redhtsverhälts 
iffen ruͤhmt. 
61) De legib. IX. p. 875 A. Wielleicht wäre bie Periode der vollen= 
beten Süänbhaftigkeit ober bes vollendeten Egoismus, worin Fichte 
(Grundzüge bes gegenwärtigen Zeitalter) die jehige Zeit verfegt, 
die Periode des vollendeten Privatrechts zu nennen, ohne baß uns eben jene Suͤnd⸗ 
Deftigkeit fehr zur Sünde angerechnet werben, oder und an ſich, nicht blos in 
eziehung auf bie Stuatsverbältnige, in Vergleich mit ben Alten, zum Rach⸗ 
theile gereichen koͤnnte. 
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lichen und niedrigen Zwecken galt, als Jeder feinen Einfluß mißbrauchte, um 
für ſchnoͤden Gewinn die Kraft des Ganzen zu ſchwaͤchen, als ihnen, wie 
Horaz fogt, ihre Privathabe auf Koflen des Öffentlichen, des Gemein» Gutes 
immer mehr unwuchs, ganz fo, wie und dies Alles Ariftophanes Meis 
fterhand in den Rittern, und im Gegenfag gegen bie alte beffere Zeit, in 
den Wolken fchildert, Go werden auch die Neueren ſinken und in Despos 
tie ihren wuͤrdigen Lohn finden, wenn ihre Privatfreiheit nicht mehr der 
Sittlichkeit und Humanität, fondern den Lüften bient. 

Für Vereinigung des griechifchen, durch den Willen aller Freien aus⸗ 
gefprochenen und objectiv gemachten Rechts mit höheren fittlichen Ideen, 
mit dee Idee der ewigen Gerechtigkeit, wirkten früher vorzüglich die reli⸗ 
giöfen Inſtitute, namentlich die Drakel, dann außer den zur Erhaltung der 
Srundgefege und ber ethiſchen Seite der Rechtsverhaͤltniſſe beflimmten Bes 
hoͤrden, wie der Ephoren zu Sparta, des Areopagus zu Athen, 
vorzüglich auch die überhaupt in Griechenland von Hamerifchen Zeiten an 
beftehbende, von den beiden genannten Staaten uns ausführlicher befannte 
Einrichtung, bie bedeutenderen Angelegenheiten, ehe barüber der Wille Aller 
in der allgemeinen Verſammlung (dxxAnola) geſetzlich entſchied, von dem 
ältesen und wuͤrdigſten Bürgern, in einem mit mechfeinden Mitgliebern ber 
ſetzten Rathe (Bovin), ober in einem aus befländigen Mitgliedern beſtehen⸗ 
den Senate (yegovala) berathen und einleiten zu laſſen; und «6 iſt bekannt, 
daß der Verderb der griechiſchen Staaten und der Gerechtigkeit in ihnen mit 
dem Verfall biefer Inftitute und des Anfehne der Religion und Drakel 
gleichen Schritt hielt. Aber auch das iſt nicht zu leugnen, daß alle biefe 
Inſtitute jene Aufyabe bei Weitem nicht vollkommen löften. Die Religions: 
anfichten der Griechen waren ſelbſt zu niedrig, um ihren Rechtsverhältnifien 
einen ganz und rein fittlichen Charakter zu geben °?), und jene Männer des 


52) Daß die Religion ber Griechen neben vielem unleugbar heilfamen Gins 
flug, den überhaupt fchon jebe Religion als folche hat, auch pofttiv verderblich 
wirkte, burch ihre niedrigen Borftellungen ber Gottheiten, in welchen faft jeder 
Lafterhafte ein allgemein verehrtes Ideal, einen Schugherrn feines Egoismus 
und feiner Verderbtheit und alfo auch Gntfchuldigung und Beftärkung fand, 
ift zu unleugbar durch die Natur der Sache und Geſchichte und auch durch ben 
Kampf der fpäteren griechiſchen Philofophen gegen biefe SBorftellungen erwies 
fen, und es fcheint daher unrichtig, wenn Heeren 1. c. S. 8% Ieugnet, daß 
die Kehler und Vergehungen ber Götter zur N für die Nachah⸗ 
mung bei den Griechen hätten dienen -Tönnen, wovon 3. B. auch Ariftopb. 
Wollen V. 899 f. 8. 1083 f. und vorzüglich V. 1080 das Gegentheil 
erweifen. Die erſte uͤberhaupt intereffante Stelle aus bem Streite ber alten, 
der gerechten Lehre mit ber neueren, der ungerechten Lehre, welche, 
Alled auf niedrigen egoiftifchen Wortheil berechnend , bie höhere, über Willktr 
und Gewalt erhabene Gerechtigkeit Teugnete, oder nur ihren Schein zu erkuͤnſteln 
ſuchte, ift folgende: j 

ie ungerechte Lehre ' 


D 
B. 899. Denn, fag’ ich, es giebt durchaus Fein Recht. 
Die geredte. 
’8 giebt keins, fagft du? 
Die ungeredte 
Run, wo ifs denn wohl? 
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Mathe und Senates konnten ſich wohl über die Schlechteren im Wolke, wicht 
aber über das Volk felbft, und über die in ihm allgemein herrfchenden Anſichten 
erheben. Wenn daher auch ein Kundiger bezweifeln wird, daß die Griechen 
im Algemeinen ein über dem pofitiven Ausfpruche des Volkes flchendet, 
freilich, nie gänzlich von Religion und Tugend getrenntes Recht, ein Natur⸗ 
recht anerkannten, welches ber Wille Aller, die Gefeggebung nur objectiv 
gemacht hatte, und machen ſollte *2); fo ift doch biefem Rechtsideal, geradı 
wie es oben gefchildert wurde, gewiß keineswegs der Charakter der Einfer 
tigkeit und bes Egoismus sarı abzufprechen. “ 

Daraus, baß bei den Griechen in den Rechte: und St 

fhon früher der Egoismus öfter zu viel vorherrfchte, folgt unter Anderem 
auch das neibiſche Mißtrauen und bie Eiferfucht, ſowohl zwiſchen dem einzelnen 
Bürgern, welche, oft ale Rüdfichten auf Vaterland, auf bie ebelften Ber 
bienfle und Dankbarkeit vergefjend, dem Staate unheilbaren Nachthel 
brachte 6%) ;’ al auch bie zwiſchen den griechtfchen Staaten untereinander, 
wodurch, fo fehr auch durch bekannte herruiche Inſtitute ihrer großen Minen 
für Vereinigung gewirkt wurde, boch ſtets Herrſchſucht, ungerechte Bes 
druͤckung, Zwieſpalt und Zerflörung entfland 5%). Worzüglich aber rührt 
baher das barbarifche Voͤlker⸗ und Kriegsrecht, welches immer alt 
ein Flecken In der Geſchichte der fonft fo hochgebildeten Briechen dafteht 9). 





Die gerechte. 

Bei den Goͤttern iſt's. 

Die ungerechte. 

gm benn bleibt, wenn’s denn ein Recht 

iebt, Zeus fo beftehn, der feine Hand 
An den Water gelegt ? 

Die gerechte. 
Auweh, ja das 
Geht mir fehr zu Leib. Gin Beden mir ber! u. f. w. 
(Rah der Veberfegung von F. ©. Welder.) 

63) Man müßte, um biefes zu leugnen, das Werhältniß ber Religion zu 
ben griechifchen &taaten, man müßte die in ben Dichtern, Philofophen, Hif 
rikern und Hebnern berrfchenden Begriffe von einem außer dem po 
fege beftehbenden Gerechten und Ungerechten nicht kennen. Ja es wär 
ohne dieſes der in voriger Note! erwähnte Kampf ber este und uns 
gerechten Lehre, das fchon von Arhelaus (Diog. Laert. I. 16), dam 
von den Sopbiften, von ber Ariftippifchen Gecte und von Epikur 
(Diog. Laert. X. 151) verfuchte Beflreiten der vorhandenen Annahme 
eines über pofitiver Willkür ftehenden Rechts — welches lettere offenbar [chen 
Pythagoras (Arist. Eth. 1.1, V. 8.) dann vorzüglich auch Sokra⸗ 
tes (Xen. Mem. IV. 4. 19. Feuerlein, De jure naturae 8e- 
cratis. Altorf 1719), fo wie unbeftritten Platon, Ariftoteles (Eth. 
V. 7.) und die Sto iker lehrten — gar nicht möglich geweien. 

54) Es Liegt viel Wahrheit in der Bekauptung bei Herobot VI. 2%, 
„daß es eblingsgefinnung der Griechen fei, ben Glädlicheren zu beneiden und 
ben, welcher Vorzüge vor ihm babe, zu haſſen.“ 

65) Wie allein der große peloponnefifche Buͤrgerkrieg verderblich und 
zerftörend für Griechenland und bie befferen Rechtsverhältniffe ‚ bat Thu⸗ 
cy didæs Meifterhand in der berühmten Stelle III. 82 gezeichnet. 

56) 3.8. Thucyd. M. 36 ff. Pausan. IX. 15. Rod fpät erkla⸗ 
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Nur auf Erhaltung der eigenen Perfönlichkeit und Freiheit erſtreckte fich 
ihre Tugend und ihr Recht. Zerſtoͤrende Rache, welche keiner Menſchen⸗ 
rechte achtete,, drohte ben Feinden. Eine eroberte Stabt wurde in Schutt 
und Afche verwandelt, ihre fämmtlichen Bewohner niedergemacht oder in 
(hmählihe Sklaverei geführt. Die Verfündigung an ben Rechten ber 
Menfchheit, wenn eine halbe Welt in Sktavenfeffeln vor ihnen im Staube 
fi) wand, fühlten fie fo wenig, daß noch ſpaͤt einer ihrer exften Philoſophen 
davon die ausdruͤckliche Vertheidigung übernimmt 57). 
So beftand alfo neben der beffern Seite ihrer Rechtsanficht ſtets noch 
ein wahres Mecht der Gewalt, weldyes ſich fogar nicht blos auf Sklaven und 
Fremde befchränkte. Es gehört dahin außer den fleten Ungerechtigkeiten ber 
geiechifehen Staaten gegeneinander, vorzüglich der faſt rechtlofe Zuftand,, den 
bei diefen Rechtöverhältniffen, woran der Natur der Sache nach nicht allzu 
Biele Anteil nehmen konnten, ein Theil der Bürger der unterften Claſſe, wie 
die IIevoras in Theffalien, die Ileoloıxoı in Eacedämon und die Ores 
in Attila meift erbulden mußten, damit die Anderen jene volllommene 
Freiheit um fo beffer genießen konnten. Es gehört ferner dahin, außer mehre⸗ 
rem unter die Strafgefege Gehoͤrenden, z. B. auch das abfcheuliche Ather 
nienfifche Geſetz, daß in einer Belagerung von Athen alle die, welche nicht - 
nüglich waͤren (inutilis aetas), ermordet werben follten ®®), fo wie da8 Spars 
tanifche Geſetz, welches alle Kinder zu töbten befahl, welche nicht durch 
kraͤftigen Körper dem Staate einft gute Soldaten verfprachend®). Es gehört 
eben dahin die geringere Achtung ber Frauen bei ben riechen, welche ihnen, 
ſelbſt nach dem Ariſtoteles, nicht jener Selbftftändigkeit und Freiheit, alſo 
auch nicht wahrer Rechte fähig erfchienen, und deren Zuftand auch nad; Zen 
humanften Geſetzen zumeilen an eine Art von Rechtloſigkeit grenzt. So tft 
z. B. nach Solon’s Gefeg bie gewaltfame Entehrung eines freien ehrbaren 
Mäddens nur damit feheinbar geftraft, daß ber Nothzüchtiger fie ehelichen 
fol °P). Ä 
Doc; iſt nie zu überfehen,, daß, mie die Gefuͤhle und Anfichten der Al⸗ 
ten überhaupt ſchon durch die größeren Gegenſtaͤnde, welche die Rechtsſphaͤre 
der Finzelnen ausmachten, oft großartiger und edler wurden, al& fie unfere 





ren bie Athenienfer allein rohe Gewalt als ihr Recht gegen Fremde, als ihr 
Völkerrecht. Thucyd. I. 4 Auf eine egoiftifche Trennung ber einzelnen gries 
chifchen Staaten wirkten felbft bie Gefege Hin. Ken. Hellen, V. 2. 

HT) Rad) der griechifchen Rechtsanficht ganz eonfequent, verfuht Aristot. 
im Anfang der Pol. die Rechtfertigung der Sklaverei für die, welche nicht 
ſelb ſtſtaͤnd ig fein koͤnnten, und hält Sklaven nöthig, um Muße zu den öffents 
lien Gefchäften zu gewinnen. Pol. II. 9. 

58) Syrian, in —— 

59) Plat Lye. I. 16. ed. Bryan. p. 49. 

60) Petitus de Legg. Attic. VI. 1 und 4. Bei ber griechifchen 
ri mußte — auch I ons als — bei Fon 
Alten untergeordneten Rechts ge erfeheinen, wie alle e gegen ibn 
(-8.Pollux IH. 3. 48, Petit. vi. 5. VIII. 4.) beweifen; während 
bei und blutige Strafen biefe Verlegung des Privatbeftges, unferes Hauptrech⸗ 
tes, bekämpfen. | 


+ 
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Privatbeſitzthuͤmer geben koͤnnen, bie Griechen außer dem vorthälfkaft 

Einfluß ihrer Öffentlichen Poefie und Kunſt, vorzüglich auch in der allgemei⸗ 

nen pofitiven Religion des Staates, in dem Glauben an die fortdauernde 

Dffenbarung ber Götter, eine große Schutzwehr vor Unedlem und Niedrigem 

fanden. Was zulegt feine Entftehung dem Egoismus verbanfte, das vers 

edeiten und heiligten fie, verbanden das Getrennte, ergänzten die ſchwache 
menfchliche Kraft, und biefe Richtung zum Idealen gab ſtets dem Leben hoͤ⸗ 
heren Schtoung und Abel. | C. Welcker. 

Grundgeſetz, Grundvertrag, Verfaſſung. Die Ber 
tragsform des, vernunftrechtlichen oder freien Staates 
im Gegenſatz despotiſchen oder Herrenrechts und the 
Eratifhen ober göttlihen Rechte. Die Gefahren der Vers 
kennung der politifhen Vertragstheorie. Die Frage ihrer 
Anwendbarkeit auf Deutfhland und Preußen. — 

„. I Einleitung. ‚Gerade in diefen Tagen, melde ich zur neuen 
Bearbeitung ber Lehrevom Staatsgrundgefes, dieſes wichtigften Gegen⸗ 
flandes eined Staats⸗Lexikons, beftimmt hatte, wird das neue Geſetz 
über ben vereinigten preußifchen Landtag verfündet. 

Billig Überlaffen wir übrigen Deutfchen zunaͤchſt unferen preußifchen 
Brüdern über diefe bedeutungsvolle Sache die entfcheidende Stimme. Sn 
deſſen ſtehen alle Stämme bes gemeinſchaftlichen deutſchen Vaterlandes in ' 
einer untrennbaren Semeinfchaft unferer politifdhen Entwicklung, unferer 
Hoffnungen und Gefahren. f —— 

Das neue Ereigniß ſelbſt begrüße ich meinestheils — mögen dieſes viele 
liberale Stimmen auch tadeln — doch mit Freude, Denn wenigſtens bietet 
es den Preußen, den Deutſchen, wenn ſie der Ehre und des Gluͤcks der 
politiſchen Freiheit werth find, Gelegenheit, dieſes zu beweiſen und in dem 
friedlichen Kampfe für fie ſiegreich fortzuſchreitn. Dit den Folgen, die 
fich fo oder anders baran knuͤpfen müffen, wird es für bie preußifche und deut⸗ 
ſche ——— Entwicklung und Zukunft hoͤchſt wichtig, vielleicht entſcheidend 
werden. 

| So wie ftets, fo wird alfo audy hier das Staats>Leriton feine al» 

gemeine ſtaatswiſſenſchaftliche Entwicklung durch ihre Anwendung auf bie 
wichtigſten vaterländifchen Verhaͤltniſſe anſchaulich und fruchtbar zus machen 
fuchen und im dieſer Entwidlung hinwiederum für eime richtige und heilfame 

Beurtheilung und Behandlung jener Verhaͤltniſſe den ungetrühten Spiegel 
leidenfchaftslofer Wiſſenſchaft darbieten. 

II. Begriffe des Grundgefeges, bes Grundvertragt 
und der Berfaffung des Staates. — Grund heift Dasjenige, 
worauf etwas Anderes beruht ober woraus e8 hervorgeht. Grundgeſet 
des Staates iſt alfo das hoͤchſte Geſetz, worauf die Übrigen Befege ber —8 — 
goſellſchaft beruhen, woraus fie hervorgehen ſollen. 

Welche Geſetze haben dieſe Natur? Etwa das neueſte preußiſche über 
ben vereinigten Landtag, welches die engliſchen Times bedeutung 
voll als einen Grund vertrag (compact) des Throns mit der Nation 
begrüßen wollten? Diefes muß bie nähere Betrachtung ergeben. 
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Ein' Grundgefes beißt in fofern Grundvertrag, als «6 bie 
Form eines Bertrags der Geſellſchaft erhält, ihm muͤſſen alsdann 
andere Verträge und SA ege der Geſellſchaft ent[prechen oder fid) umters 
ordnen. 

Man nennt das Grundgefeg ober den Srunbvertrag auch Berfaſ⸗ 
fungsgefeg oder auch Verfaſſung im engeren Sinne, während 
man unter Berfaffung im weiteren Sinne zugleich mit dem Ver⸗ 
faſſungsgeſetz auch die ihr entſprechende d leibende Organifatton ober 
Form git Regierung zur Vollʒichung ded Berfaffungsgefeges mit 
begreift 

Der allgemeinſte Charakter jedes Geunds ober Berfaffungsgefeges iſt TER 
in der Wortbedeutung und in bem Begriff enthaltene Seftig keit; im — 
nunftrechtlichen Sinne alſo ſeine verbindliche Kraft auch fuͤr die 
Es begruͤndet fomit Rechte auch gegen bie Regierung, fo daß dieſe es ni 6 t 
einfeitig nad Belieben aufheben darf.. Sonſt vaͤre Willkar 
die Srundverfaffung. Es kann vielmehr ein Grundgefeg nur mit Eike 
willigung der Regierung und der verfaſſungsmaͤßig berechtigten Regierten ge⸗ 
‚Ändert werden. Dadurch fhon wird es, wie auch die Deutſchen ſteis 
anerkannten, indem ſie ihre Grundgeſetze Grundvertraͤge nannten, zum 
Grundvertrag. Zu einem Vertrage wird ein Grundgeſetz auch gerade eben⸗ 
ſo wie jede angenommene Schenkung, wenn es als octroyirte Verfaſſung 
urfpruͤnglich nur von der Regierung entworfen wurde und von dei Buͤrgern 
nicht en, fondern angenommen wird. 

II. Verſchiedenheiten der Entwicklungsſtufen und der 
Be efaffungen der Völker. Die Verfaffungsgefege beſtimmen mit den 
Grundcharakteren der Staaten zugleich die wichtigſten Verſchiedenheiten der⸗ 
ſelben. 

Die Staaten ſind lebendige Vereine willkuͤrlich handelnder 
Menſchen. Diejenigen Geſetze, welche für das wil lkuͤrliche Handeln des 
im Stastsleben überwiegenden Theiles feiner Bürger die VBorherrfchaft 
behaupten, haben diefe Vorberrſchaft auch fuͤr den Staat. 

Im Handeln der Menfchen aber behaupten die Vorherrſchaft (nicht 
Alteinherefhaft) entweder das niedere finnliche, egoifttfche, oder 
das höhere fittliche oder göttliche Geſetz. Diefes legtere ift wie 

entweder mit blindem Glauben oder e8 iſt mit prüfender 
Vernunft aufgefaßt. Das finnliche Gefes begründet durch feine Vor⸗ 
herrſchaft im Staate die Despotie, das blinde Glaubensgefeg die Theo: 
Pratie, das Bernunftgefeg den Rechtsſtaat oder den freien Staat. 

Im despotiſchen Staate find die Unterthanen Leibeigene, im theo⸗ 
kratiſchen willenloſe Unmuͤndige, Im Rechtsſtaat freie Bürger. 

Andere als dieſe dreifachen Grundgeſetze — 1) das des despotiſchen 
ober Herrenrechts, 2) das theokratiſche, das des blinden Glau⸗ 
bens oder des göttlihen Rechts, und 3) das der fittlihen Vers 
nunft oderdes freien Rechts, kann es nicht geben. 


I) Bergl. Band L ©. 31 fl 
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Be den Deutſchen herrſcht das des potiſche Herrenrecht var, 
ſeitdem in der Voͤlkerwanderung die neuen Eroberungsreiche entſtanden oder 
im Fauſtrecht und ber rohen Feudalzeit, das theofratifhe Recht in 
der Hierarchie ſeit Gregor VII. und das Vernunft⸗oder Freiheits⸗ 
geſetz — ſeit der Reformation 2). 

Da dieſe Grundgefege ſich einander widerſprechen und bekaͤmpfen, der 
Staat aber ebenſo wie bee Menſch not hwendig nach Harmonie ſtrebt, 
nur in ihr Befriedigung, Geſundheit und Stärke ſinden kann, fo muß auch 
eines diefer drei ſich widerſprechenden Grunbgefege in feiner natürlichen 
Deriobe die Vorherrſchaft erhalten und immer größere Vor herrfchaft erſtre⸗ 
ben, es muß bie Zerſtoͤrung ober Unterordnung ber beiden andern, oder ihrer 
Reſte, die im Staate wie. im Einzelnen aus der früheren Periode noch in 
die fpätere Zeit hinuͤber dauern, zu bewirken fuchen. 

Jedes Volk und jeber Einzelne bat fo wie Alles, was wirb und lebt in der 
Natur und unter dem Gefege ber Zeit, 1) eine Periode des Keimens und 
Wachſens, 2) des Blühens und 3) der Reife; diefe nennt man bei 
den einzelnen Menfchen und Völkern Kindheit, wo das finnliche Geſet, 
$ünglingsalter, wo das blinde Slaubensgefeg, Mannesalter, wo 
das Geſetz der prüfenden Vernunft vorherrfcht. Bei aller Eigenthüms 
lichkeit und inneren Freiheit ihres Lebens muß dieſes Leben 
doch, je geſunder es ſein ſoll, um ſo mehr ſich in der irdiſchen Natur den 
allgemeinen Grundbedingungen und Entwicklungsformen ge 
mäß geftalten. 

In den Artikeln des Staats: Lerilons: Deutfhe Staatsge⸗ 
ſchichte und Deutfhe Staatsverfaffung, find diefe drei Entwid» 
Iungsperioden und Grundgeſetze ausführlicher naturgefeglich und bei verfchies 
denen Völkern, und befonders bei ung Deutfchen, hiſtoriſch nachgewie⸗ 
fen. Es wird dort gezeigt, wie fi) ihnen gemäß, bewußt ober unbewuft, 
mehr oder minder ſtaatsgeſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe und Einrichtungen 
verſchieden geſtalten, wie ſie alſo wirklich im Leben der Staaten wie der Ein⸗ 
zelnen herrſchen, wie ſie zwar keineswegs ausſchließlich und allein — aber doch 
vor herrſchen, und wie die Staaten und Regierungen ihrer Harmonie und 
Kraft und Befriedigung wegen die möglihft vonftändige Vorherefchuft des 
zeitgemäßen Geſetzes erſtreben muͤſſen. 

Neuerlich bat Gervinus?) ebenfalls drei Entwicklungsperioden bei 


3) Tacitus, ber tiefe Kenner der Grundgefede des gefchichtlichen und 
Staatslebens, findet in ber Entwickelung der roͤmiſchen Rechts- und Staats⸗ 
verfaſſung ganz biefelben drei Perioden und Grundverſchiedenheiten (Annalen 
Is. 26). Er bezeichnet die erfle als Wiltkücherrfhaft im Anfange des 
Staates (Nobis Romulus ut libitum imperitaverat), bie gveite als Aber; 

‚laube (Numa ‚populum religionibus devinxit), die dritte als Rechtasgleich⸗ 
eit (aequum jus der XII Zafeln). 

3) Die Miffion ber Deusia Ent polifen, v. ©. —— 3. 
Aufl. mit der Antwort an Dr. Schenkel. 1846. &. 95. 116. 119. 
120. Gleichweit entfernt von materialiftifcher Anſicht, welche bie prakt iſche 
Freiheit im gefchichtlichen und Staatsleben ganz aufebt, wie von ber ibeals 
it welche bie naBILOEIEBTINEN Srundbedinguugen, Formen 
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den Boͤlkern, namentlich auch den Engländern, den Franzoſen, den Deuts 
fhen, auf eine geiftvolle und lehrreiche Weiſe nachgewiefen. Er hat ges 
zeigt, daß zuerft ihre Kräfte, Michtungen, Beſtrebungen und Kämpfe vor: 
zugsweiſe durch die religidfen und kirchlichen Intereffen und 
für ihre freie Geſtaltung in Anſpruch genommen werden, fo wie bei den 
Deutſchen in und nach der Reformationgzeit, dann durch die ber allgemeis 
nen Geiſtesbildung, der Literatur, der Miffenfchaft, Poeſie und: 
Kunft, wie bei den Deutfchen feit Leffing, Kant, Goethe, Schiller, 
und endlich durch die der politifhen Bildung und Freiheit, fo 
tote bei den Engländern und Franzoſen feit ihren Revolutionen, bei ung 
Deutfchen feit den Freiheitskriegen. 

Und ganz fo wie wir auch bei unferen obigen drei Perioden darauf Hits 
beuten mußten, daß, wenn, fo wie bei uns, die Nation in ihrem naturgefeg« 
lichen und gefchichtlichen Entwidlungsgange einmal zum Uebergange in's roife 
männliche Alter durchgedrungen iſt, biefelbe, um Gefundheit, Gluͤck, 
Kraft und Leben zu behaupten, nach Immer größerer Vorherrfchaft bes 
Freiheitsgeſetzes fireben und dafür friedlich oder bei Widerſtand auf Leben 
und Tod kämpfen und entweder fiegen oder kraͤnkeln, verkrüppeln und um» 
tergehen muß — ganz fo behauptet dafjelbe auch Bervinus von der Na⸗ 
tion infeiner beitten — ber politiſchen — Entwicklungsperiode. Er de⸗ 
bauptet es von unferer zum Uebergang in die volle politifhe Freiheit 
völlig berangereiften deutfhen Nation. Hoffte man denn 
nicht auch In deu That vergeblich in Berlin und Wien eine neue literas 
riſche, poetiſche Bluͤthezeit heraufzubeſchwoͤren und durch fie die politifchen 
Freiheitsbeſtrebungen in den Hintergrund zu ſtellen, fie zu abſorbiren? Aber 
kein Adam Müller und Friedrich Schlegel und Hr. v. Haller und kein Ritter 
Fouque, keine Adels⸗ und Berliner Wochenzeitung, ken Schwanenorden, 
Leine glänzende Berfammlung ber Großpenfiondre ber Romantit und my⸗ 
flifcher Philoſophie und Staatslehre, Leine Jeſuiten und Leine Autonomen 
und Moajoratsherren, Bein Aufgeben der Kirchengrundfäge hier des Kaffer 
Joſeph, dort bes großen Friedrich, vermochten dieſes. Mein, die polls 
tifchen Intereſſen und Freiheitsbeſtrebungen, fie find die lebendigen. 
Sie ergreifen täglih mehr die ganze Nation. Sie ziehen 
alle anderen Kräfte und Intereſſen, fo weit fie noch lebensfaͤhig find, Die 
gefchichtlichen, philoſophiſchen, religioͤſen und kirchlichen, in ihrem Kreis und 


machen fich diefelben dienſtbar *). Nur hier iſt Leben, Zukunft und Ruhm. 


und Entwidlungsperioben Äberficht, in welchen eine wahre, obwohl 
in ihrer Erfcheinung bebingte und begrenzte individuelle Freiheit 
fi bewegt, fuchte ih allgemeine Befege der Entwidelung für bie Ge⸗ 
fchichte und das Staatsleben zu finden, die ausführlicher entwidelt find in 
meinem Syſt em 85.1. Buch 1. Es mußte mich freuen, bei einem fo grünbs 
lichen und geiftvollen Gefchichtstenner wie Gervinus die Ueberzeugung aus⸗ 
—— zu finden, daß auf dieſem Wege ein weſentlicher Fortſchritt zu ges 


nnen fei. 
Selbſt in Defterreih,, wo das Stabilitätsfy mit größter K i 
und —R = Su, brechen 5 de ER ers 
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Hic Rhos lus, hic salta! Möchten dieſes deutſche Staatsmaͤnner als Bera⸗ 
ther wohl wollender Fuͤrſten bedenken. Auch nicht etwa irgend ein Neben⸗ oder 
Spielwerk, das man beliebig in willkuͤrliche kleinere Portionen und fo oder 
fo zugerichtet und mißſtaltet dem Volke barbieten koͤnnte, iſt jegt die poli⸗ 
tiſche Freiheit und Verfaſſung. Nein! Die endliche Reife zur Uebergangs⸗ 
zeit iſt da; die Geburtsſtunde ber Freiheit hat gefhlagen. Jetzt thut Erleich⸗ 
terung und Foͤrderung des Uebergangs Noth. 

Jed es kraͤftige geſunde Volk will die Freiheit ganz und lebendig. Es 
will fie arsch unſer deutſches Volk vollſtaͤndig — fo wie dis freien Voͤlker 
Europas. — Ja es muß fie wollen, auf Leben und Tod, «8 will fie aus Les 
bensinftinct um feiner Xebensharmonie und feiner Seibflechaltung,, um feb 
ner natnıgemäßen gefunden und kraͤftigen Lebensentwidlung willen, und jur 
Vermeid ung des Siechthums, ber Verkruͤppelung und einer polnifchen Thei⸗ 
luug. Es will fie und muß fie wollen mit Mannesentſchluß und Männer: 
muth, um der Ehre willen. Es ift nicht weniger als alle die freien Völker 
dee Erbe: würdig bes höchften irdifchen Gutes, der Freiheit. Es ‚darf in dem 
Wettkanapfe mit ihnen nicht täglich ſchwaͤchlicher, aͤrmer, würdelofer werben, 
wenn fir täglich wachſen au Kraft und Wohlitand und ſtolzem Nationals 
gefiihl. Es darf fich nicht herabdruͤcken laſſen vonder ruhmvollen Beſtim⸗ 
mung, die ihm Gott und ſeine Geſchichte gegeben. Hiex gilt keine Willkuͤr. 
Jede Hemmung der natuͤrlichen Entwicklung wird ausgeſtoßen oder führt zu 
wanntürlichen gefährlichen: Stockungen. Go ſpricht mit der Vernunft das 
Maturgeleg und die Geſchichte. But und ruhmvoll, heilſam und dauernd 
wirken: in und außer den Seaͤudeverſammlungen nur die Staatsmaͤnner, 
woelche mit Freiheit ihnen huldigen und ihnen gemäß einen friedlichen voll 
fHandisen Uebergang in die neue Lebensſtufe möglichft zu fördern und unſere 
neue Zeit frei, männlich und muthig harmonifch zu geftakten wiſſen. 

MDieſe drei von Gervinus aufgeſtellten Perioden, die der zeligiöfen, 
literariſchen und politifchen Entwickelung, fichen keineswegs In einem 
Widerfpruche mit ben zuvor aufgeftellten drei Hauptepocen, dev besp 
tifhen, theokratiſchen und freien Verfaſſung. Es find vielmehr 
jene nur richtige Unterabchetlungen der dritten oder ber vernunft⸗ 
rechtlichen Periode, als welche fie Serpinns felbft dadurch hinſtellt, daß 
or fie erſt mit der Reformation beginnen läßt. 

Diefe Unterabtheilungen find nicht allein ge fchi ch tli ch nachweisbar, fie 


bie Außerfle Cenſur und fogar in Regierungsbefchlüffen, die Keime neuen politi⸗ 
ſchen Lebens hervor. Haben ja fes bie um meiften ariftotratifchen Stände der 
Belt, die jegigen von Nieberöfterreich, im vorigen Jahre von ihrem Kaifer 
nicht blos Aufhebung der Feuballaften für bie Bauern, fonbern deren Zuzieh 

zu den Ständen und Wiederherſtellung wahrer fländifcher echte erbeten un 
fih mit allen übrigen Deutfchen auf die geoßen Berheißungen ber Freiheits⸗ 
triege berufen. Dabei fügen fie die merkwuͤrdige naive Erklaͤrung hinzu, daß, 
als nach den Freiheitskriegen, flatt der gehofften Wiederherſtellung ihrer frühe 
ren Rechte, vielmehr neue Beſchraͤnkungen erfolgt feien, fie im kindlichen Ver⸗ 
trauen gu der Regierung gehofft hätten, es möge vielleicht zum Beſten des Lans 
bes gerpichen. Dieſes sei aber keineswegs der all geweſen! 


! 
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wie die Hauptabtheilungen find in ihrer Stufenfolge auch völlig natäh liche, pſy⸗ 
hologifhe Entwickelungen. Es ift natuͤrlich, daß in der Kindheit bei dem 
Anfang der Lebensentwidelung, in der Zeit des Wachsthumes, we auch im 
Volksleben bie Kräfte und Organe für die Vorberrfchaft des höher en Lebens 
noch zu ſchwach find, die finnlichen und felbftfüchtigen Triebe vor herrſchen, 
daß in dem Jünglingsalter das zwar jegt zur Vorherrſchaft eı smwachende 
höhere göttliche Leben doch bei noch umgereifter Kraft dee veflectireinden prüs 
fenden Bernunft und ihrer Organe, z. B. der freien Wiffenfchaft , jegt nur 
unvollfommener vermittelft der Phantafie und des Gefühls, alfo in finnlichen 
Hüllen aufgefaßt wird, daß es fo den Menſchen noch durch den blin den Glau⸗ 
ben an bie äußeren finnlihen Offenbarungen und an ihre pr ieflerlichen 
Ausleger beherrſcht. Exft im männlichen Alter ift der Menſch, fir ıd alle Or⸗ 
gane und Träger bes höheren geiftigen Lebens auch im Volke fo hı vangereift 
und im Gleichgewicht, daß er in feinem eigenen Innern, In feiner eigenen 
prüfenden Vernunft und freien Ueberzeugung die Entſche idung und 
Geſetzgebung für fein eigenes Thun und in gemeinfch aftlicher 
freier Anerfennung und Vereinbarung das gemeinfdyaftliche 
freie Grundgeſetz bes Staates fucht. 

Es iſt gleich natüclich in diefer dritten Periode, daß bei dem nr ur allmäkte 
gen Erwachen und Reifen der felbftftändigen geifligen Kraft bes 30188, daß 
bei feinem Austritt aus der blinden Glaubens⸗ und Prieſterher rſchaft zu⸗ 
erft das Neligiöſe, die Reinigung und Befreiung feiner reli« 
giöfen und kirchlichen Verhaͤltniſſe in feinen Intereffen und Beſtrebun⸗ 
gen vorherrſcht 9). Pe: 

So war es. nad) ber Reformation zwei Sahrhunderte lang ; Irie religiöfen 
und kirchlichen Beftrebungen drängten felbft die gerechten politi fchen Forbes 
rungen eines Ulrich von Hutten und der armen Bauern im J3auerntriege 
in den Hintergrund. Selbſt die politifchen Freiheitsgrundfäg e der größten 
Könige, eines Friedrich und Joſeph, verftand und ergriff ja trie Maffe bes 
Volkes in ihrer Zeit noch nicht. Nur die religioͤſen wurzelten. 

Es ift ferner natuͤrlich, daß, wenn biefe religiäfen und kirch lichen Inter⸗ 
effen und Kämpfe ſich endlich erfchöpfen, die heranräifende ſelb fEftändige 

eiftestraft zunähft In der allgemeinen Geiſtesbildung, in 
Kiterarifcher Beſtrebung, daß fie jegt, noch näher ftehend der Vorherrfchaft 
von Phantaſie und Gefühl, die auch noch in ber religiöfen Periode fortdauernd 
lebendig angeregt blieben, zunächft in Poeſie und Kımft, fpäter in Philos 
fophie und Geſchichte fich flärkte und entfaltete. _ 

Die fchwerfte und Höchfte Aufgabe, die politiſch freie Lebensentwicke⸗ 
lung, die Aufgabe der Vereinigung aller Beftrebungen in harnıonifcher Vers 
einigung und Wechſelwirkung im freien politifchen Gemeinweſen, vom kraͤf⸗ 
tigen befonnenen praktiſchen Manneswillen gegründet und erhalten, bie höchfte 
Entwidelung bes erhabenften Kunſtwerks, die des Freien Staats, diefe 


5) Gervinus ſcheint bei ber Erklaͤrung ber Stufenfolge der religiöfen, 
literariſchen und politiſchen Periode von ſtufenweiſem Vorherrſchen des Empfin⸗ 
dungs⸗, Denk⸗ und WBillens vermoͤgens auszugeben. 
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freieſte, groͤßte That der Voͤtker, dieſe find natuͤrlich bie ſpaͤteſte 
die hoͤchſte Aufgabe eines Volks. Sie ſind die Aufgaben von Deutſchland, 
von Preußen in unſerer heutigen Zeit. Die fruͤheren koͤniglichen Erklaͤrungen 
und Gefege in der ſchweren Unglüdszeit inter Stein und Hardenberg, 
dann bei der durch diefe koͤniglichen Zufagen herbeigeführten glerreichen Ret⸗ 
tung, und jest das neue politifche Geſetz, fie flimmen mit allen Verſtaͤndigen, 

mit der Geſchichte ſelbſt überein in der Anerkennung biefer endli dringen» 
den hoͤchſten Aufgabe unferer Zeit. 

IV. Der Srundvertrag — Die weitere Entwidelung wird fols 
gende Säge rechtfertigen: 

1) Die wefentlihe Grundform für das feinem inneren We⸗ 
fen nach göttliche oder ſittlich vernünftige Gefeg der politis 
ſchen Freiheit und für — äußeres gemeinſchaft⸗ 
liches Geſellſchaftsgeſetz freier Maͤnner (oder in unſerer heuti⸗ 
gen dritten Periode, f. III.) iſt deſſen moͤglichſte freie Anerken⸗ 
nung, iſt die Vertragsmaͤßigkeit. 

2) Wie dis politiſche Freiheit ober die vernunftrechtliche Freie 
Verfaſſung des Rechtsſtaates felbft die Höch fl e Aufgabe gefltteter Völker 
in ihrem veifen männlichen Alter, wie es die unfeige und die Grundbedin⸗ 
gung unſeres Heils ift, eben fo iſt es der Sieg der Vertragsmaͤßigkeit. 
Denn ohne fie giebt e8 gar Leine wirkliche politifche Frei⸗ 
beit, keine wirkliche, Lebendige, freie Verfaſſung. Ohne fie 
ift entweder nur (f. II.) despotiſches Herrenrecht ober blinder 
Glaube an ein äußeres theokratiſches göttlihes Recht; wo 
aber dieſer Glaube fehlt und dennoch eim folches aͤußeres göttliche Recht des 
Herrſchers erzwungen werden fol, ba iſt ebenfalls nur Despotie und die uner- 
traͤglichſte Knechtſchaft. 

3) Die Vertragsmaͤßigkeit oder die freie gegenſeitige Anerken⸗ 
nung und Vereinbarung freier a ei mit erwachter eigener prüfens 
ber Vernunftäberzeugung , diefe wefentlihe Grundform für ihr ge: 
meinfchaftliches ſittlich vernünftiges Geſetz ihrer Geſellſchaft, Ift zugleich das " 
wefentlihe Mittel, ihre inneren fittlich vernünftigen Ueberzeugungen über 
ihr gefelljchaftliches Leben allgemein Außerlich erkennbar und guͤl⸗ 
tig zu machen und fie m freier friedlicher Gemeinfhaft zu ver» 
wirtlihen‘). Das unentbehrlihe Mittel aber zur beſtaͤndigen Er» 
haltung und Verwirklichung biefer Vertragsmaͤßigkeit ober der Freiheit und 
freien friedlichen Verwirklichung des Geſellſchaftszwecks ift die freie Orga⸗ 
nifation dee Geſellſchaft oder die freie Conftitution. Es iſt alfo bie 
Aufgabe, die ganze Verfaffungs-, Regierungss und -Verwaltungseinrich- 
tung möglichft vertragsmaͤßig oder, was baffelbe ift, conflitutionell 
frei zu geflalten. Vertragsmaͤßigkeit oder freie Conflitution find 
biernach nicht irgend ein Nebenpuntt, fondern die Hauptfache der pos 
litifhen Freiheit oder ihrer Verwirklichung, ja dieſe ſelbſt. 

4) Alle freien Völker der Erde erkannten bdiefes in Wort und That an. 


6) & auch Bd. L. S. 18. 
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Jedes erufiiiche Abl⸗ugnen und Belämpfen ber Bertragsmäfigkelt und ihrer 
wefentlichen Kolgen von Seiten der Regierenden und ihrer Partei führte 
daher bei ihnen und bei zur Freiheit ermachten und nach Freiheit ſtrebenden 
Voͤlkern, führtenad aller Gefchichte zu todfeindlichen Kämpfen. Die Fuͤr⸗ 
ſtren führte es zum bespotifchen Herrenrecht, bei den Regierten aber führte 
das Verkennen der Aufgaben bes Vertragsprincips hier zu trägem Ergeben 
im jede verderbliche Willkür und Sklaverei, bort zu eigenmächtigen verkehrten 
revolutionären Unternehmungen. So find denn die Vertragsmaͤßigkeit, 
ihre richtige Auffaffung und Duchführung von unermeßlicher Wichtigkeit und 
entfcheidend für Die rechte Beurtheilung und bie rechte Behandlung auch der 
Verfoffungegefege, fie find zeitgemäß. 

(Zu Seite 255 an ben Schluß von 4.) Nimmermehr aber wird man 
wohl eine freie, friedlipe und feſte Ordnung der Stantsgefellfchaft unvereinbar 
halten mit denjenigen Volksrechten, welche alle freien Völker befigen, weldye 
die Regierungszufagen und Entwürfe der Bundes» und Landesverfaffungen , 
in den Befreiungskriegen und in der Wiener Congreßverhandlung, und 
namentlich die koͤniglich preußiſchen, als unentbehrliche zur zeitges 
mäßen Wiederherflellung deutfchen Rechtszuftandes erflärten 7), nämlich: 

A, „eine aus allen Elaffen der Bürger zu bildende Res 
- „piäfentation des Volles”; 

B. „als ein Minimum von Iandfländifchen Rechten für diefelbe: 

a) „das Recht ber Verwilligung und Reguliuung fämmtlicher zur Staates 
„verwaltung nöthiger Abgaben“, 

b) „das Recht der Einwilligung bei neu zu erlafjenden allgemeinen 
„Landesgeſetzen“, 

c) „das Recht der Mitaufſicht über die Verwendung der Steuern zu 
„gemeinen Staatszwecken (welches hinlänglich durchgeführt, in Verbin⸗ 
„bung mit den anderen drei Rechten, eine Controle und wenigſtens eine 
indirecte Mitwirkung bei allen Regterungsrechten begründet)”, J 

d) „das Recht der Beſchwerdefuͤhrung, insbeſondere in Faͤllen der Mal⸗ 
„nerfation der Staatsdiener und bei ſich ergebenden Mißbräuchen jeder Art.” 

C. Als allgemeine Stantsbürgerrehte: a) Preßfreiheit; b) unabhaͤn⸗ 
gige Juſtiz; c) die Petitions⸗ und bie altdeutfche Affociationsfreiheit; d) nas 
tionale deutſche Staatsbürgerrechte. 

Wahrlid — da Jedermann übereinftimmt, daß man einen Dann 
und ein Volk nicht mehr erniedrigen, nicht armfeliger baritellen Bann, ale 
wenn man ihn für unfähig oder für unwuͤrdig derjenigen Freiheit erklaͤrt, die 
alle anderen freien Männer und Völkerrecht gut ertragen und für die Macht 
und die Bläthe ihres Vaterlandes verwenden — To wird Niemand nur allein 
die Deutfchen oder nur allein die Preußen für unfähig erklaͤren, dieſe Rechte 
mit der nothiwendigen Ordnung bes Staats zu vereinen. 

Es müßte alfo ein anderer Grund ber Unmöglichkeit ſolcher 
echte nachweisbar fen. Sonſt fordert das Grundprincip des freim 
Staates, das Vertragsprincip, die möglichfte Durchführung deſſelben zugleich 


T) ©. den Art.: Deutfches Laudesſtaaterecht. 





em unb unſerem haſtoriſchen Recht, biefe Anchehnung ber 
echte. 

Diefe angegebenen Rechte verwirklichen zugleich mit dee Vertragema⸗ 
Bigkeit die politifche Freiheit. Sie bilden das, was wir heute in der zeit: 
gemäßeften beften Geſtaltung auch conflitutionelles oder repräfen: 
tatives Syflem nennen. Man kann diefes ober bie Herrſchaft der Ber: 
tragsmaͤßigkeit in der Seftaltung und Regierung des Gemeinweſens einer 
Nation auch die Herrfchaft ihrer Öffentlihen Meinung ober au - 
die Verwirklichung ihrer Gefammtvernunft durch ihren Ge 
fammtmwillen nennen. Kann e8 aber etwas Göttlicheres und Herrlicheres 
und Mächtigeres geben in ber ganzen Menſchenwelt als diefes und als bie 
Majeftät des Zürften, der Regierung , die an ihrer Spige jene Werwirkli⸗ 
hung leiten, die da: regieren durch und mit dem fusien Willen, ber freien 
Zuſtimmung und, ber ganzen vereinigten geiftigen, moraliſchen und male 
riellen Kraft einer edlen, einer fittlich vernünftigen, freien mächtigen Ras 
tion und für die gemeinfame hoͤchſte Beſtimmung und Ehre berfelben ! Wels 
ches andere göttliche Recht ats diefes, nicht an Furcht, Sinnlichkeit umd 
Aberglauben willen⸗ und rechtlofer Sklaven, fondern an bie innere göttliche 
Vernünftigkeit, Liebe und Freiheit, an den freien Willen freier gottähnlicher 
Menſchen fich richterrde, durch fie anerkannte und wirkende, auf fie begruͤn⸗ 
dete, dieſes freie vernünftige göttliche Recht! 


VO. Sortfegung — Das Vertragsprincip ober die 
freie ®erfaffung und Eonfitution verwirklichen fich, 5) in: 
dem fie allein dem Staat bie beften Minifter, ftets bie 
befte Verwaltung verfhaffen Wie überall, fo zeigt fich gerade 
in Beziehung auf den Hauptpunkt für alle Politik, patriotifhe Güte, Weit 
heit und Kraft der Regierung ober, was daflelbe ift, in Beziehung auf die 
Guͤte, Tüchtigkeit und Kraftder Minifter, ber Rathgeber und Diener der 
Regierung, bie Vortrefflichleit des Vertragsprincips. Naͤmlich vor Allem 
auch die beften Minifter, welche daffelbe, welche bie Ge⸗ 
fammtvernunft der Nation durch ihren Befammtmillen 
möglihft gefhidt und glädlih durchführen, und bie befte 
Verwaltung bewirkt das Vertragsprincip, bepirkt die wahre conſtitu⸗ 
tionelle Verfaſſung. j 


Nach dem Vertrageprincip oder in dem aͤcht comflitutionellen Spflem 
von England, Belgien, Frankreich, Amerika kann 1) fein Miniſterium fi 
halten, das nicht aus den geachtetften Patrioten, aus ben genialften, praktiſch 
bewährteften Männern ber Nation befteht. Es find diefes wahre Matio⸗ 
nals oder Staatsminifter, waͤhrend außerhalb deffelben haufig nur 
Zufallsmtnifter, wicht durch ſtaatsmaͤnniſche Worzäge, fondern duch) 
Hofintriguen, durch Kactionss oder auswärtigen Einfluß, durch Schmeiche⸗ 
leien und Schlechtigkeiten, durch veligiöfe, geſellſchaftliche oder ſonſtige ans 
genehme Eigenfchaften und Richtungen an das Staatsruber kommen und fi 
* allzu häufig entweder als Verraͤther am Staate oder als Unfaͤhige ber 

en. 
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Es kann ſich auch 2) ein ſolches wahre Staats⸗ und Nationuakmini⸗ 
flerium nur fo lange halten, als «8 fih in folder Weiſe als Kbereinflim: 
mend mit der Nationalvernumft und als tächtig, fie gluͤcklich gu verwirk⸗ 
lichen, darſtellt, während Zufallsminifter allzu oft von dem Ins und Ans: 
Lande laͤngſt als Unfähige ober als erkaufte Verraͤthet erkannt, In der Nation 
verwünfcht und verhaßt fein und Ruhm, Bläthe und Macht des Staats 
auf Menfchenalter, vielleicht unrettbar rumirt haben Finnen, che der ums 
ſtrickte Fuͤrſt es merkt oder ſich von ihnen befreien kann. 

Ein wahres Staatsminifteriam iſt natuͤrlich 8) auch in ber Rution kraͤf⸗ 
- tig und nad) Außen fo mächtig, al& bie ganze vereinte Nationalkraft ſelbſt tft, 

“ während Zufallsmintifter oft die eine Hälfte der Nation nicht für ſich umd ihre 
Maßregeln und die andere gegen ſich Haben. Es braucht endlich 4) das 
wahre Staatsminifterium nicht die befte Zeit und bie beſten Staatskraͤfte zur 
Bekämpfung der inneren Freiheit und der öffentlichen Neinung, der Preſſe, 
der Affociationen , zur Verdummung, Unterbrädung und Schwächung der 
Nation zu verwenden, wie Zufallsminifter, fondern es bat Zeit und alle 
Kräfte frei für die Bluͤthe, die Ehre, den Ruhm, die Macht der Nation, 
für die Zreiheit, den Schug und die Ehre der Bürger. 

5) Es ruft vielmehr die volle Freiheit der Preſſe, der Affociation,, das 
volksmaͤßige Verwolten, das selfgovernment, täglich, zu feinen Alliteten 
auf und begrändet fo bie befte Acht vertragemäßige und volksmaͤßige Ver⸗ 
waltung. 

Einer ber größten Staatsmaͤnner aller Zeiten war anerkannt der ältere 

Pitt, ſpaͤter Lord’ Ehatam. Ihm verdankte England’ ſolche Vermehrung 
feiner Groͤße und Macht, feines politifhen Aufſchwungs und feiner Mittel, wie _ 
bie Weltgefchichte eine foldye In fo kutzem Zeitraume in feinem andern Reiche 

aufzuweiſen hat. In der Königsaruft zu Weftminfter, welche in Hochachtuug 
und dankbar fein König ihm zur Ruheſtaͤtte offnete, ſchmuͤckte das dankbat⸗ 
Vaterland ſeinen Denkſtein mit der einfach erhabenen Denkſchrift, „daß unter 

„ſeiner Amtsfuͤhrung die göttliche Vorſehung Großbritannien zu einer jedem 

„früheren Zeitalter unbekannten Höhe der Wohlfahrt und des Ruhms erhob.” 
Aber dem großherzigen Staatsweifen verbanfte edenfo die politifche Freiheit 
wie die Macht der Nation einen gro en Aufſchwuͤng und er war in wars 
mer Vertheidigung ihrer hoͤchſten Grundfaͤtze fo energifch, daß ” bie Höffinge 
haften und auch dem Monarchen gehäfflg zu machen ſuchten, To fehr, daß er 
ihn einmal „die Laͤrmtrompete des Aufruhr‘ nannte. Ein folder Minis 
flee wäre undenkbar geweſen in einer abſoluten Monarchie. Dahlmann 
fagt: „Den Charakter Chatam's befigen,, wäre im Frankreich (vor ber Ber⸗ 
faffuns) ochverrath geweſen.“ Ein Bi auch auf die engliſchen Miniſte⸗ 

rien nach Lord Chatam, auf die von feinem ohne, dem jüngeren Pitt, 
von Canning, von Graf Grey, von Lord Ruffell und Peel, aid 
ven fie es nicht, daß England deshalb der bluͤhendſte, ruhmwollſte, mädhtigfte 

Staat, bie Briten darum bie erfte Nation ber Welt werden mußten, weil 

fie am frühften und volltommenften bie freie Berfaffung und dur 
fie die beften Miniſter erhielten? Und gerade die gimannten Bis 
niſter, unvergängliche Zierden und Befoͤrderer der Bröße Ihres Waterlandes 

Suppl. 3. Staatslex. H. 34 
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in den ſchwierigſten Zeiten und Verhaͤltniſſen, zeigen fie nicht, wie in Eng 
land alle Hinderniſſe ſchwinden, wo es gilt, die tauglichſten Männer für 
das Volkswohl an die Spige der Verwaltung zu ſtellen? Da hindern Beine 
Verſtimmungen und Intriguen des Hofes und ber mächtigen Ariftoßratie. 
Die Sache des Nationalmohls fiegt, felbft wenn, wie bei Pitt, augenblids 
‚liche Ungunft des Volks, ja wenn ſelbſt zugleich, fo wie bei Canning, bie na 
tuͤrliche Eiferfucht einer zuerſt ſogar in der Mehrheit befindlichen parlamenta⸗ 
rifhen Gegenpartei, ja wenn auch, wie bei Peel, fogar eine Verſtimmung 
des größeren Theils der eigenen Partei der Wahl des beflen Minifters im 
Wege fichn. Bei der allgemeinen Hochachtung vor der genialen Meifter- 
ſchaft des gerade für das Vaterland nothwendigen Minifters, bei der bald 
unüberroindlichen Stimme der freien Öffentlichen Meinung Tann. Nichts fein 
Selangen zur erften Minifterftelle verhindern. Won jenen abgeneigten Ges 
fühlen. bleibt Nichts übrig als jene fo wohlthätige Oppofition, die, wenn 
‚fie nicht von ſelbſt ſich ergäbe, fogar für ein gutes Miniſterium erfunden wer⸗ 
den müßte, dieſe Oppofition, welche allein erſt bie vollkommenſte, vielfeitigfle 
Prüfung ber politifhen Maßregeln, die Enthuͤllung ihrer Schwächen md 
welche bei endlich fiegreichem Kampfe für diefelbe das wohlthätige Vertrauen 
‚und, bie Uebergeugung ihrer Nothwendigkeit für fie begrümbet, ihre fo oft 
heilſame Kuͤhnheit und ihr richtiges Wagniß rechtfertigt, oft allein moͤglich 
macht, welche endlich die weniger fähigen, patriotifhen und glüdlichen Mi⸗ 
nifterien zum Heile des Vaterlandes bald befeitigt! 
Noch ein Mall England mußte groß werden, weil ihm fein. durch⸗ 
geführtes Princip des Vertrags oder der äffentlihen Meinung, 
weil ihm feine conftitutionelle Werfaffung die beften Miniſter und die befle 
‚Verwaltung gab, Deutichland Dagegen klein, weil «6 anders war. Werden 
wir wohl diefe Wahrheit noch weiter auch dadurch veranfchaulichen müffen, 
daß wir die engliſchen und die beutfchen, daß wir — dis glorreiche Zeit ber 
Beachtung ber Nationalüberzeugung im Außerften Unglüd und in ben Ret⸗ 
tungsfriegen ausgenommen — die preußifhen Miniſterien und minifteriellen 
Maßregeln pruͤfend mit einander vergleichen? Jene preußifchen Dinifterien 
‚und Maßregeln von der zweiten oder dritten polnifhen Theilung oder von 
‚der Verdrängung Herzberg’s an, die Convention von Pillnig und den 
Bafı.er Frieden, die Annahme Hannovers, bie allerunglücfeligfte und fols 
genfchwerfte Hilfe zur Unterdruͤckung Polens, die abhängige Hingebung für 
die nebenbuhlerifche ruffifche und Öfterreichifche Politik, die Unterhandlungen 
über die Freiheit der Rheinfchifffahrt, die engliſchen und hollaͤndiſchen Hans 
delsverträge, bie über Hannovers Beitritt zum Zollverein, die neueflen Relis 
gionskriege u. ſ. w. u. ſ. w.? Und wie fleht e8 endlich mit dem Vertrauen der 
Nation zu deutfcher Minifterweisheit? Fürften von fo feltener Geiſteskraft 
und Züchtigkeit, wie fie nicht einmal in jedem Jahrhundert auch nur Einmal 
‚zu erwarten find, koͤnnten vielleicht unter lauter abfoluten Monarchien fo glän- 
-zend voranflehen, daß fie das conflitutionelle Princip zu erfegen fcheinen. 
Doc) wenn nun auch ihr Adlerblick für ihre Zeitdie beſten Miniſter findet oder 
erfegt; und wenn fie auch fo wie Friedrich der Große die geiflige. und 
moralifche Kraft der Nation fördern — was verbürgt bie zeitgemäße Fort: 
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ſebung ihres Werkes, nicht etwa In- ihren vieleicht vexalteten nun verderbli⸗ 
hen Sormen, fo wie nach Friedrich's Tod, fondern in ihrem Geiſte? Wer 
bürgt nach einem Sriedrich gegen einen Woͤllner, ober gegen ben flieg» 
reichen politifchen Unverfland der Minifter nach dem zurüdgessiefenen wei⸗ 
fen Rath feines Horberg? Großen Fürften dient auch bie conflitutionelle 
Form. Ihr Geift ‚ige überall. Aber Schwachen ift fie Srüge und Hilfs 
gegen Ihre oder ihrer Sünftlinge Verierungen. Deshalb verfprady fie das 
Geſetz von 1815 zur Verbürgung einer fletigen Herrſchaft guter Regierungss 
grundfäge. Dreimal war Preußen unſterblich groß und legte auch noch für 
* Groͤße ſolche Grundlagen, daß nur dadurch die lebensgefaͤhrlichen po⸗ 
litiſchen Mißgriffe in anderen Zeiten vieleicht überwunden werden konnten. 
Es war groß, als es phufifch Mein war, unter dem großen Kurfürften, 
feitbom er fi) von auswärtigem Einfluß, von den Fallſtricken feines Minis 
ſters, des Öfterreichifchen Jeſuiten Schwarzenberg frei machte; dann unter 
dem großen König und endlich als das fürdhterliche Unglüd alles Heil in 
ber Befreiung und Geltung des Volks und feiner Öffentlichen Meinung fuchen 
ließ. Jedes Mal waren es Zeiten des Sieges der Geiſtes⸗ und Res 
ligionsfreiheit und der Volksaufklaͤrung, der Befreiung 
und Achtung der öffentlihen Meinung. Im jenen beiden erften 
Derloben verkündeten die Fuͤrſten vom Throne das Vertragsprincip, In der 
legten fuchte es der König, fuchten «6 feine Minifter Stein und Hardens 
berg und Humboldt zu verwirklichen duch Volksrepräfentation 
und conftitutionelles Syſtem. Aber Stein und Humboldt 
werben verdrängt; Hardenberg ſchwach — nicht ein tuͤchtiges Miniftes 
tium , fondern bie unglüdfeligfte Reaction ſiegte. Denn noch war die con; 
ſtitutionelle Verfaſſung nicht ind Leben getreten. 

IV. (Zu &.289 an daß Ende des Artikels.) Ueber gättliches, 
monarchiſches, fonveränes und abfolutesRegierungsredt, 
wahres und falfhes. Ihr Verhältnif zum Vertrag und 
Königswort. — Oftmals, ohne im Allgemeinen das Vertragsprincip zu 
beſtreiten, vernichtet man es mittelbar für diejenigen Staaten, für deren 


Fuͤrſten man die oben angeführten Rechte in Anſpruch nehmen zu koͤnnen 


glaubt. Mit diefen Rechten verbindet man meiftentheild verwirrte Begriffe. 
Diefe und häufig bloße Mißverftändniffe in Beziehung auf diefe Rechte ers 
zeugten ebenfo wie bie Mißverftändniffe über die Volksſouveraͤnetaͤt (oben VII.) 
viele ganz unnöthige Streitigkeiten und Erbitterungen, ja häufig fo fchwere 
blutige Kämpfe zwifchen Fürft und Volk, daß gewiß eine für beide befriedigende 
Loͤſung diefer Mißverftändniffe erwuͤnſcht ifl. 

Behauptet nun Jemand unter bem Namen jener angeblichen Rechte 
eine gänzlihe Aufhebung alles wahren Rechtszuſtandes für 
das Volk und den Fuͤrſten, behauptet er wirklich entiweder eine auf 
blinden Glauben bes Volks an die Goͤttlichkeit des Herrſchers gegründete theo⸗ 
kratiſche oder eine auf Furcht gegründete despotiſche, eine in beiden Fällen 
dann natuͤrlich ſchrankenloſe Gewalt, in der Theokratie Aber rechtloſe Unmuͤn⸗ 
Dige, in ber Despotie über Sklaven — nun fo iſt nur zu erinnern, daß 
toenigftens für die deutſche Nation, daß für die Preußen niemals ein folcher 
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abſolut rechtloſer Zuftand beſtand, daß fie vollends heute im neunzehnten 
Jahrhundert mit Abſcheu und Empoͤrung jede aͤhnliche Zumuthung zuräd: 
welſen würden. Dieſes würden ſelbſt die Könige thun. Sie möchten weber 
fih duch) Behauptung ihrer GöttlichFeit dem allgemeinen Spott ausfegen, 
noch Ihre Regierungsmajeftät über eine geachtete Nation mit ber zerbrechs 
lichen verhaßten Herrengewalt über rechtlibſe Sklaven vertauſchen. Sie 
wiſſen auch, daß, wenn ihre Gewalt nicht innerhalb bes wahren Rechts ſteht, 
ſolche Unterthanen, welche weder blinder Glauben noch Surcht feffelt, mindes 
ſtens Feine Rechtepflicht vom Umſturz ihrer Herrfchaft zuruͤckhaͤlt, vor welchem 
alle ſultaniſchen Herren ſtets zittern müffen und der, wenn er glüdt, ben 
flegreichen Rebellen zum glei) Tegitimen Deren macht, als es fein ent 
thronter Vorfaße war. ° — 

WIN man aber eine ſolche Gewalt mit ihren unvermeiblichen Conſequen⸗ 
zen nicht, fandern will man die Würde, die Ehre und Sicherheit eines rechts 
lichen Zuſtands — nun dann fei man auch folgerichtig. Alsdann hat man, 
was zu feinem Wefen gehört, .Segenfeitigteit von Recht und 
Pflicht, gegenfeitige Anerkennung, Vertrag Sobald man 
ben Volke und den Bürgern gegen ben Regenten irgend Rechte zugefteht, Ihn 
nicht zu jeber Willkuͤr, zu jedem Mord und Raub berechtigt erklärt, fo 
koͤnnen diefe Rechte gegen den Regenten felbft und die darin enthaltenen 
Rechtspflichten beffelben rechtlich nimmermehr vor dem einfeitigen Belieben 
des rechtlich DBerpflichteten, fondern nur mit und nach Einwilligung der 
Bürger verändert oder aufgehoben werden. Das liegt abfolut im We⸗ 
fen des Rechts. Jede ſich mechfelfeitig bedingende Anerkennung von 
gegenfeitigen Rechten und Pflichten, jebe re ihte Erhaltung ober Veraͤnde⸗ 
rung zufammenflimmende gegenfeitige Einwilligung des Berechtigten unb 
Verpflichteten aber iſt Vertragsverhaͤltniß. — 

Sofern alſo goͤttliches Recht, monarchifches, fouveräwes 
oder abfolutes Fuͤrſtenrecht irgend verflanden wuͤrden als techtlich ſchran⸗ 
kenloſe, über Recht und Rechts⸗ und Staatsvertrag ſtehende willkuͤrliche 
Gewalt, fo wären fie ebenfo wie ſchrankenloſe Volksſouveraͤnetaͤt (f. 
oben) gänzlich unvereinbar mit dem rechtlichen Zuſtande, mit der Freiheit 
der Bürger, mit ihrer und der Fürften Ehre, fie wären Sultanismus, 
vielleicht in Afien und für Raͤuberhorden, nicht aber in Deutſchland erträglich. 

Es laͤßt fich aber auch ein mit Recht und Freiheit vereinbarlicher Sinn 
mit jenen Begriffen verbinden. 

Nach der obigen Entwidelung fo die ganze Rechts⸗ und Staats 
orbnung einer freien Nation, alfo auch ihre obrigkeitlihe Einrichtung , das 
Regierungsrecht im Allgemeinen und deſſen Ertheilung an beflimmte Re 
genten , ihrem inneren Weſen nach das ſittlich vernünftige oder göttliche Ges 
fe verwirklichen, jedoch et nur in der Form des freien Cor; 
fenfes des Volks. Die von — Einrichtungen, alſo auch 
die Obrigkeit, ſind ſelbſt nach der juriſtiſchen Vorausſetzung (Praͤſumtion) 
auch vernuͤnftig oder goͤttlich. Dieſes vernuͤnftige oder goͤttliche Recht aber 
iſt für das Volt kein von außen kommendes und wunderbares, 
fondern es kommt ganz natürlich von feiner inneren vernünftigen fittlicyen 
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aber, — und freien Ver⸗einbarung, iſt alſo Be ſteis 
— traͤgsm Es iſt nad) feinem Umfang wie naͤch ſeiner Entſtehung 
ee an den Volfsconfens gebunden, durch ihn juris 
fifd qm und begrenzt. 
es Br 6108 nach natürlicher und poſitiver Staatatheorie, ſon⸗ 
dern en nach dem aͤchten, namentlich auch nad) dem proteftantifchen 
Chriſtenthum. Denn bas Chriſtenthum wendet fich mit allen ſeinen 
ſictlichen Geboten an die innere freie ſittliche und religioͤſe 
ueberzeugung ber Menfchen, will, bag von ihr, von freier Liete 
allein —* andlungen ausgehen, bermeibet aber ſorgfaͤltig, uͤber die Einrich⸗ 
tung ber-Staatöverhältniffe auch nur ein einziges unmittelbar«s 
Gedot zu geben, uͤbetlaͤßt fie vielmehr ber freien und gleichen bruͤber⸗ 
tichen’ Vereinbarung , welche, falls bie Menſchen chriſtliche Geſinnungen 
haben, yon diefen beſeelt fein told. Doher konnte zwar der Apoſtel Pau⸗ 
ius, nicht von fürftlichee Gewalt, ſondern von der obrigkeit lichen oder 
Staatseinrichtung im Allgemeinen fagen, daß ſie ſittlich vers 
nuͤnftig oder von Gott gewollt und achtbar ſei, ber Apoſtel Petrus aber 
konnte ebenſo, und ganz hiermit vereinbarlich, zugleich jede beſtimmte 
Staats: oder obrigkeitliche Einrichtung eine menſchliche Anordnung nennen®). 
Darin flimmte ſogar das doch viel mehr theokratiihe altteflamentlidye 
Recht aus Achtung der Freiheit überein. Selbſt der göttliche Regent grün 
dete ja feine Negierungsgemalt und fend Geſetzgebung und deren Annahme 
auf ändärudlichen feierlihen Bund und Vertrag zuerft mit Abraham, 
bes. im italand-und am Sinai, wo die Volksverſammlung fo mie auch 
fpäter förmlich über Armahm⸗ felbft der göttlichen Geſetze beriech und befchiof, 
ebenfa wie ſpaͤter Aber die Annahme von Saul, als fie einen König gewollt 
hatteꝰ). Auch hat die hriftliche Kirche Diefe ‚ebehfo tiefe als einfache, zus 
gleich Jittliche ober wiigidfe and jugleich frele ober rechtlich⸗ Anſicht im 
Waſ⸗nilichen lets beibehalten 
Es iſt hoͤchſt bemerämstoerth, wie in zjenem frommen Mittelalter, 
aus welchem inan doch fpaͤter ein fo ungoͤttliches, bespatiftis goͤttliches Hecht 
ableiten wollke, noch zu.niel Freiheitsachtung und proktifcher Verfkand herrfche 
ten, als daß man von. einem göttlichen Mecht der Koͤnige, ohne Beg 
der rach tlich en Bültigkeit durch die Rechtsform deu: Volks ——— 
oder gat gegen denſelben etwas haͤkte wiſſen mögen. Ueberall ſteht, fo mie im 
— und neuen Teſtament und, im Tit el der feierlich erwaͤhlten und an 
—* — ea gebundenen 10) deutſchen Kaifer oder mie im 
— — feld als Grundver trag ——— angliſchen R agna 





a — Bereisfüfrung ei er Artikel & hritenthe m, 


— Art. Bund Gottes und Hehräte.,: 
— Karz'es des Großen Wahl berichtet —— (außer 
bie Verfefſung) ſolche Wabhlbedingungen, * deren — 


fopohk von wie vom Kaifer es heißt sunt u 
zu N wird hepm. Peg! CHnseRsU — —— gen gew 


Bun 


\ 


534 Grrupndgeſetz, Grundvertrag. 


Charta neben ber religioͤſen Auffaffung, neben bem Dei gratia ausbrichtich 
ber Volksvertrag!i). h 


11) Dei favente clementia et ordinatione imperii hieß es in Lubmwig’s 
des Krommen Titel, fpäter „don Gottes Gnaden erwählter roͤmiſcher 
Kaiſer.“ Gelbft zu dem gewählten Polenkbnig fagte, trog der Bahl und bes 
Hberum veto, ber Primas von Polen gerade bei ber Prodamation dem. Wahl: 
„Im Ramen Buttes ernenne ich did) zum König”, eben fowohl aa er: gewählt: 
ten und auf bie Regierung und nach den Reichögrundverträgen beeidigten Kös 
nig von Schweden ber set von Upfala: Sta et 'retine locum tibi a 
Deo demandatom. ' Sogar felbft die daͤniſche Souperänetätsacte umd 
Lex rogia leitet ihre Koͤnigsgewalt aus druͤcklich von dem Berttage 
mit der gangen Nation ab. Halbweg verflänbige Bertheibiger des goͤttli⸗ 
hen Rechts fühlten fich Angefichts dieſes gefchichtlichen Staatsrechts ber euros 
päifchen Staaten genötbigt, baffelbe durch ben Volfövertrag zu Tegifimiren 
und praktiſch zu maden, ſo wie Abb adie, welcher in feiner Defense de la 
nation Britannique 1659. p. 211. (f. auch Reals®taatswiTfenfc. IV. 
2. 6. 28.) fagt: „Die Gewalt ber K Ir kommt non Watt, weicher fidh aber 
„des freien Rationalwillens als des allein ertennbaren” (atfoaud für . 
Menſchen allein Außerlih gültigen ober einen) „Weges bedient, 
um fie ihnen‘ (bei Erbmonarchien alfo ben zum Voraus mitgewaͤhlten Nach⸗ 
folgern) „zu Übertragen.” Im diefem Sime berichten die Annatiften ſtets bie 
Seentene gungen der deutfchen Kaifer. So heißt es in ber vita Henrici sancti 
(bei Gretser, de Div. Bamb, c. 1) von der Wahl Kaifer Heiarich’s 1002: 
omnia vota qutu divino ad eum inclinantur, Hicergo ab omnibus pari 
voto et communi consensu accersitur, divina utique disponente 
clementia u.f.w. Heinrich IV. vereinigte auf dem Neichötage 1 auf 
noch Erbrecht mit dem Volksvertrag in den Worten: me in imperlo!/natum, 

em Deus et Vos rebus .humanis imposuistis. Von ber Wahl des ers 
tto aber, wg auch noch die königliche Ernennung imbefchadet ‚des Bextra p8 in⸗ 
zukommt, berichtet Witte chind von Korvep: Defuncto patre, omnis po- 
pulus Francorum atque Saxonum jam olim desighatum a patre filinm 
ejus Oddonem elegit, und dann von feiner Krönung zu Aachen, daß der Papf 
er ihn falbte, fich zur Erhaltung freier Anerkennung der Wiehl at bas Be 
wendete: Et reversas ad populum: En, inquit, adduco vobis a Doo electum 
et a Domino rerum Henrico olim designatum , nunc vero.a cunctis princi- 
ibus regem factum Oddonem, Si vobis ista electio placest, 
exteris In coelum levatis significate. Ad haec ‘omnis populus dexteras 
levans etc. Biele ‚Abntiche Etelen bei Hfeffinger Viw. ülustr.-}. p. 73. 
Sogar noch Gregor VII. mußte in ber Werorbnung über die Papſtwahl für 
Diefelbe wiederholt vorfhreiben (f. Diss. 23 C. 4), daß die Cinwilli dei 
Volks und ber gefammten Geiftlichfeit in bie, Wahl eingeholt werbe, 
reliquus clerus et populus ad consensum novae eleclionis accedat. 
fan es nothwenbig, da in den altteſtamentlichen and chriſtlichen Urkunden und 
n ben bisherigen canontfähen Gefegen ebenfo wie im römifhewtuht alte 
Gefeltfhafts:-Befege und Bewalten, die Wahlen allerBifdfe 
u. f. w. durchaus auf Conſens und Bertrag gegründet waren. Man vergleiche: 
1: Mof. X. XV. XXI. 23 ff. 23. Mof. X. XXVIIL XXIX. 1. om. 


. 2. Kön. XI. 17. XV. 15. XXVI 35 ff. Serem. .B. 
14. 1. Maccab. XIV. 85. 4. Micha elis, Mof. BR ae und 5%. 
po kelnel®: I. 6. 22—26. II.44. TI. 25. V. 19. 20. 29%: VI. 1-6. 
ebr. XI. Theffat. V. 21. Petr. IT. 13. V. 13. Caron. ern 
ferner — ee en), e.1-9. DMRST. 33. D. TV. 
.2. D. D. VM. c. 9. D.XLc6 D. XI. c. 181% DB. X. 
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Daß alfo fromme Menſchen, Voͤlker und Zeiten bie Staatögefege und 
beſonders bie fo wichtige obrigkeitliche Errichtung , gleich viel ob monarchiſch 
oder republikaniſch, wie ja auh ihre übrigen Verhältniffe auf die 
Vorſehung und auf Bott zurüdführen, und zwar die Regierenden zunaͤchſt 
aus Dankbarkeit, Demuth, aus bem Gefühle ihrer rien 
Verantwortlichkeit, die Regierten zunaͤchſt aus Achtung der gefellfchafte 
lich anerkannten fittlihen Nothwendigkeit gefeglicher obrigkeitlicher Einrichs 
tungen und ihrer Heiligkeit — dieſes goͤttliche (d.h. nach frommer * 
faſſung religioͤs heilige) Recht rechtmaͤßiger, d. h. nad) bee Verfaſ⸗ 
fung oder dem Grundvertrage heftehender Regierungen, wer koͤnnte es 
tadeln wollen? Doc wohl nur jene atheiftifhen Vertheidiger fouveräner. 
Volkswillkuͤr, welche fehr erklaͤrlich der Verzweiflungskampf gegen 
die deſpotiſche Reaction und gegen deren eigennuützlgen, knech⸗ 
tiſchen und verraͤtheriſchen Mißbrauch der Religion in taͤgllch 
größerer Anzahl zur Anfeindung aller Schranken und Autoritäten fortreißt. 

Mer aber von der freilich erflärlichen und entſchuldbaren Einfeitigkeit 
und Leldenſchaft des Kampfes fich frei hält, und wer nicht blos an bie Verneis 
nung und den Krieg, fondern an die pofitiven Grundlagen und Ge⸗ 
ſt altungen unfergs freien Staatslebens denkt, der wird nicht verfennen, 
daß bie fittlichen, die religioͤſen chriftlichen Grundideen und Auffafjungen 
weſentlich richtig für ung find 2). Nur vergeffe man nicht einen Augenbiid‘, 
daß biefelben dig Freiheitsformen nicht ausſchließen dürfen, daß auch dieſe 
heilig zu halten und vollends, foweit man fie verſprach, zu gewähren find. 
Mean bedenke wohl, daß heutzutage verderblich auch für bie Religiofitdt, 
Pietaͤt und Autorität wirkt, wer ohne Achtung der Freiheit und auf ihre Kos 
ften für fie mirden mil. Es wirkt vollends verderblich, mer hochmuͤthig und 
ſchmeichleriſch die chriftlichen Religionsurkunden, die non einem myſtiſchen 
Koͤnigsrechte niht das Geringſte wiſſen und nicht despotifche Herrſchaft 
und ſklaviſche Zuftände, fondern brüberliche Liebe und Sreiheit wollen, zu Guns 
fin des Despotismuß verdreht. | Br 

Bor Allem bedenke man, daß in rehtliherHinficht allein ba 
confentirte vertragsmäßige Recht als vernünftig und heilig 
gilt! Subjective religiäfe Anfichten und Vorſtellungen vom göttlichen Recht 
dürfen alfo diefes nimmer verlegen. Das wäre unchriſtlich, jedenfalls uns 
rechtlich und rechtsunguͤltig. So und nur als durchaus verwerflich ſtellt fich 


c.6. D. XIX. c. 1.3. D. B. e. 15: D. LXI. c. 36. N. D. LXIIII. 0, 5- 
u. 7. D. XCV. o. 6. 15—18. 5.8. Q. 1. c. 29. de R. J. in 6to. ‚Cancil' 
Constant, 8. IV. et V. Concil. Basil. 8, I, III. Cyprian. Oper, Brem, 
1694. ep. 14. 16. 17. 19. 31. 34. 59. 67. Freilich diefelbe fpätere hie rar⸗ 
hifhsbespotifche päpftlihe Macht, die ftatt des freien hriftlihen 
Annehmens und Glaubens ber chriftlihen Religion gewaltfame Keper: 
bekehrung wollte, gab ſchon in der fpäteren Zeit Bregor’s auch ber päpfl- 
lihen Gewalt andere Grundlagen. Aber wer hält diefe EN acht chriſtlich, oben 
vollends für tauglich zur Begrindung weltlicher rechtlich er Regierungsgewalt! 

13) Bas StaatörLerilon facht dieſes aiberall und namentlich auch in dem 
Art. Ehriftentbum zu entwideln. 1; 
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In rechtlicher Hinficht day das dem Volke von außen kom mende, bas nicht 
von feinem freien fittlichen Conſens ‚ausgehende wundervolle gött 
liche Recht, fomeit es irgend gegen die vertraggmäßigen Rechtsvechältniffe gel 
tend gemacht werden fol. 

In der Ausbildung des theokratifchen päpftlichen Weltreichs erklaͤrten 
ſich Die Paͤpſte bekanntlich als durch Bott ſelbſt eingeſetzte, göttlich inſplrirte 
Stellvertreter, ja buchſtaͤblich als Gott auf Er den. — Sie legten aber 
das goͤttliche Recht nur ſich ſelbſt bei, den Koͤnigen hoͤchſtens in 
fofarn und in ſoweit, als dleſelben ſich als Vaſallen des Papſtes von 
ihm ihre Gewalt leihen und auch in deren Ausuͤbung ſeinem Willen als dem 
des alleinigen ſichtbaren Stellvertreters Gottes ſich unterwerfen wollten. Das 
gegen weiß es jeder Kenner des roͤmiſchen Katholicismus, des paͤpſtlichen und 
canoniſchen Rechts, daß fie, abgeſehen von ſolcher paͤpſtlichen Vaſallenſchaft, 
weitentfernt waren, ben Koͤnigen sin ſelbſtſtaͤndiges goͤttliches Recht 

zuzuſchreiben, daß fie vielmehr, wo ihre Macht nicht collidirte, auch Im 
canguifchen Recht die römifchen, bdeutfchen, althebräifchen und chriftlichen 
Srundfäge der Volksfreiheit und des freien Conſenſes scundfäg 
Lich feſthielten, ja daß fie, wie ſchon die päpftlichen und canonifchen Urkun⸗ 
den.in Beziehung auf Karl Martell und die mit ausdruͤcklicher paͤpſtlicher 
Biligung ausgefprochene Vollsabfesung der Merovingifchen Koͤnigsfamilie 
bezeugen, es fogar nicht verſchmaͤhen, theils bie hiſtoriſche koͤnigliche Gewalt 
der Fürften von fauftrechtlicher und Raͤubergewalt abzuleiten, dem Volke en 
ebenfo unbeftreitbarse Recht zuzuſprechen feine Könige abzuſetzen als fie 
durch Wahlverträge zu Königen zu SE 15), und daß fie unzählige Male 
die Einfegung und Abfegung der Fuͤrſten ſelbſt ausfprehen oder die Voͤlker 
dazu auffordern, daß ſelbſt auch Pius VII, mit Preisgebung des Rechts der 
Legitimen bourbontichen Königsfamilie den von der Nation gemollten Napo⸗ 
Leon foͤrmlich Firchlich und paͤpſtlich Erönte und ſalbte, wis ja auch andere 
Paͤpſte das Koͤnigsrecht anderer Wahlfürften der Nationen, namentlich in 
England, Schweben, Spanien, Portugal, zum Nachtheil bes Legitimen Rechts 
früherer Fuͤrſten ala legkim anerfannten. An die befannten Jeſultenlehren 
non Volksſouveraͤnetaͤt, ja von Königemord wollen wir gar nicht erinnern. 
Gewiß kein verftändiger Staatsmann möchte ein päpftlich katholiſches 
goͤttliches Konigsrecht zur Stuͤtze bes Throns, zur Grundlage ber Rechte 
feines Fuͤrſten mache. er 

Bon jenem päpftlichen katholiſchen göttlichen Recht und vollends von 
jenem innerlichen vernünftigen ift weſentlich verfchieben jene Abart, das 
zuweilen in’ romautiſchet Schwaͤrmerei und dunkel aufgsfagte, oft ach blos 
zur Begriffeverwirrung and Taͤufchung ber Schwachen macchiavotliſtiſch ber 
hauptete ebenfalls außer liche und wunderbare oder moſtiſche an⸗ 


13) Der Papſt erklärte (f. Avont. Ana. Boic. III. 9. 3.): Princepa 
popnlo, cujus beneficio dignitatem possidet, obnozius est, Quascungue 
enna habet, potentiam, gloriam, divitias, honorem, — a populo 
sccopit; plebi accepta ‚referat necessa ent... Regem plebs congtituit, eun- 
dem et destituere potest, ha. 23 
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gabliche göttliche Recht, womit despotiſche Könige ſich felbft ober ihre 
Schmeichler ben Volk ihren Uebermuth und Ihre Willkuͤr, ihre ‚Unrecht 
ſchrankenloſer Gewaltanmaßung befchönigen, ohne dabei weder die paͤpſtliche 
Vaſallenſchaft noch auch jene vernünftige rechtliche Begründung und 
Begrenzung anerkennen zu wollen. Die Wunder und göttlihen Inſpira⸗ 
tionen und Gewaltübertragungen, womit man fich an ben Aberglauben der 


Schwachen wendet, fo mie die Ueberbiingung des Salboͤls für Chlodor 


wig durch ben heiligen Geiſt, wovon ber taufendfle Theil ein 

Vergättlichung genügte, und ſich noch für Karl X. vorfan 

ſo oder anders. Diefes weder die theokratiſchen noch die re 

gefege anerkennende rein willkuͤrliche göttliche Recht if, fo w 

muͤßige und unverftdubliche Formel und dadurch unschuldig f 

despotiſch. Es wird, falls es etwa nach den Grundſaͤtzen Hei 

England oder das tuͤrkiſchen Kaiſerthums oder auch ruſſiſch 

paͤpſtliche oder geiſtliche Gewalt mit der koͤniglichen vereinigt 

und Freiheit des Volkes gebrauchen will, ſultaniſch. 3 

ſondere Stellvertretung Gottes durch die Könige und die bef 

[haft von Sort, wovon natürlich das Chriſtenthum nichts weiß, das 
vielmehr jeden Menſchen als göttlichen Geſchlechts und als Gottes Ebenbild 
darſtellt, entfprechen ſolchem Urſprunge 1%). 

Mit dieſer Abart des göttlichen Rechts fällt das ſeinem Weſen nach eben⸗ 
fo beöpotifche , aber gewoͤhnlich von den Hofleuten ebenfalls wit unklarem Bes 
griff aufgefaßte Princip eines fchrankenlofen oder abfoluten fous 
veuänen oder eines ſolchen monarchiſchen Rechte völlig zuſammen. 

An fih find Souveränetät und monarhifches Recht ober 
Drincip ganz unfhuldig und, fomweit fie verfaffungsmäßig 
rechtlich begründet find, rechtlich geheiligt. Aber ſchmeichleriſch und 


despotiſch hat man fie in myſtiſche Nebel gehuͤllt und dann beliebig ihre Begriffe 


verdreht und erweitert. 


- Souverdnetät heißt. ber urfprünglichen und noch gültigen Worts 


bedeutung und dem wahren franzöfifchen und. diplomatiſchen Sprachgebrauche 
nach weiter nichts als das, was in feiner Art das Hoͤchſte ift. 
So heißt cour souveraine das hoͤchſte A 
belannte Souveraͤnetaͤtsacte für ſouveraͤn irklaͤrte Herzogthum Schleswig 
ſollte nur ſo viel heißen als das von der hoͤheren daͤniſchen Lehnshoheit befreite 
Un beſchraͤnktheit der Rechte und Befugniſſe liegt durchaus nicht im 
Begriffe dee Souveraͤnetaͤt, wie denn der ſouveraͤne Gerichtshof an alle 
Schranken durch die Gefege und die Gerichtsverfaffung , ber foureräne Here 
zog von Schleswig anerkannt durch damals fehr ausgebehnte vertragsmaͤßige 





14) Wenn die Theologen mit wirklicher fchimpflicher Verdrehung ber 
Flaren chriſtlichen erunn len: ( fiehe den Artikel Chriſtenthum) 
ein myſtiſches, des potiſches göttliches Königsxecht lehren und bamit ge- 
rade bie Freunde der Freiheit und Babıheit, ftatt fie zu belehren, aus ihren 
Kirchen treiben und gegen eine fo unfittliche Kirchenlehre empdren, fo ift 
dabei außer ber Hoffchmeichelei wohl auch ber Zunftgeiſt wirkfam, ber bis weit 
lichen Staats verhaͤltniſſe gern. in die geiſtliche Domäne hinüber zöge,, | 


tionsgericht. Das durch die 
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BVerfaffungsredjte des Volkes befchränkt blieb. Souveräner Regent ift alfo 
der, welcher, wie z. B. der König von England, Eeinen höheren Regenten 
über fich hat, obgleich er, die Ausnahmen ber föniglichen Praͤrogative abges 
rechnet, ganz ebenfo wie bie beutfhen Fürften an: bie Mitwirkung der 
Stände oder des in England mädhtigeren Unter: und Dberhaufes gebunden 
iſt; ja mit ihnen gemeinfchaftlich erſt die vollſtaͤndige hoͤchſte Regierung von 
England, das Parlament, bildet. 

Ob ein Monarch da iſt, der die fouveräne, d. h. die hoͤchſte Regie 
rungsgewalt hat, oder nicht, dieſes iſt lediglich die Frage ber pofitiven Verfaſ⸗ 
fungen ber verfchledenen Länder. Weshalb alfo im Allgemeinen über bie 
Souveränetät der Regterung die Könige und Völker in Streit fegen? 
Wenn noch nicht entfchieden ift, tote die Regierungsform eingurichten fei, wie 
fängft eine Zeit lang im neuen beigifchen Staat, fo iſt An lediglich Frage 
der Politik, nicht bes Rechts. 

Das Recht fordert nur, daß die Souveränetät verfaffungsinäßig ober 
grundvertragsmaͤßig, alfo rechtlich begrenzt entflehe und ausgeübt werde, 
% h. daß fie das Grundgefeg des Staates als über ſich ſtehend und ſich burdy 

elbe oder bie Verfaffungsrechte und die verfaffungsmäßige Regierungsform 
chraͤnkt anfehe. 

Das Berfaffungsgefeg, den Srundvertrag, und bag Recht, ihn 
zu ſchließen und zu ändern, nennt man übrigens auch häufig Souverds 
netät. Diefe Verfaffun gefouveränetät ſteht natürlich der ganzen 
Nation und ihren-DOrganen, alfo auch der beftehenden Megierung, falls 
eine ſolche eriftirt, gemeinfhaftlid zu. Iſt der König bisher 
alleiniges Organ für die allgemeinen Staatsıngelegenheiten, fo — 
ihm natürlich die zweckmaͤßigen Einrichtungen zu, die Nation gehörig 
zur Sprache gu bringen. So verordnete 3. B. der vorige König von 
Preußen außer Preßfreiheit u. f. w. im dem Geſetz von 1815 einen Zuſam⸗ 
mentritt von Bürgern mit ben Beamten zur Entwerfung ber Verfaffung- 
In Würtemberg, Weimar, Hannover rief man mitconſtituir rende 
— zuſammen. 

Auch nennt man die Unabhängigkeit des ganzen Staats, 
der Nation und ihrer terung von 'auswärtiger Gewalt 
Souveränetät. Sie ſteht wiederum der Nation und ihrer Regierung ges 
meinfchaftlich zu, und die Regierung , wenn eine exiſtirt, bat fie nad) Außen 
zu cepräfentiren. Weber die ſe äußere Souverän etdt follte man doc) 
ebenfo wenig Fuͤrſt und Volk mit einander in Streit bringen. Beide haben 
ja nur Ein gemeinfchaftliches Intereſſe, daß fie erhalten werde. 

Die Regierungsfouverdnerät iſt alfo nad dem Bisherigen das 
durch die Verfaffung und Regterungsform begründete und befchränkte Recht, 
in hoͤchſter Inſtanz (alfo aud ohne perſoͤnliche Verantwortlichkeit) zu 
regieren oder die Verwirklichung bes Geſellſchaftszwecks zu leiten. | 

Stehtnun dieſes Regierungsrecht nach der pofitiven Regierungsform 
eines beflimmten Staats einem Kürften zu, fo daß er entiweber allein oder in 
Berbindung mit Ständen, ſtets jedoch ohne perfänliche Verantwortlichkeit und 
ohne Unterordnung unter eine höhere Regierungsgewalt, zu regieren bat, 
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alsbann iſt dieſes und nichts Anberes das ſouveraͤne monarchiſche Recht 
oder Princip in dieſem Staat, welches in der Regel durch die beſondere 
Regierungoform noch anbere Brlhräntungen bat. 

Aber auch da, wo der Monarch allein die hoͤchſte Regierungsgewalt bes 
figt und allein auszuüben das Necht hat — und dieſes nennt man abfolute 
monarhifhe Gewalt — iſt diefe mindeflens im Mechtsflaate durch 
diejenigen Srundverfaffungsrechte der Nation und der Bürger, welche in der 
Natur bes Rechtsſtaates liegen (VIE), befchräntt. 

Nut Begrifftverwirrung, Hofſchmeichelei oder ein durch das Regieren 
leicht erzeugter U bermuth und despotiſche Laune ſtreben dieſes ſtets recht⸗ 
lich begrenzte monarchiſche Sonveraͤnetaͤts-Recht grengenlös 
und zum des potifch en Herrenrecht, ſtreben es abſolut in dieſem 
Sinne zu machen. Dagu wird denn der falfche Begriff und zunaͤchſt jene 
obige Abart des goͤttlichen Rechts benutzt. 

lerher gehört nun jenes monarchiſche und Souveraͤnetaͤts⸗ und goͤtt⸗ 
liche Hecht, welches vorzüglich unter Ludwig XIV. gleich anderer franz oͤ⸗ 
ſiſcher Verderbniß feines glänzenden verborbenen Hofes an europaͤſchen 
und deutſchen Fürftenhöfen eine unglüdfelige von Friedrich bem Gro⸗ 
Gen fo tief beflagte Nachahmung fand, meldyes nach kudwig's beftändiger 
Anftiftung die ungküdlichen Stunrte und fpäter feine eigenen ungluͤcklichen 
Nachkommen zu ihrem Berderben ben Vertrages oder Berfaflungsrechten ihrer 
Völker entgegenſetzten. Ohne rechtliche Begrändung und Begrenzung ſteht 
das monarchiſche Mecht ganz außerhalb des Rechts, iſt alſo ſelbſt eben⸗ 
ſo rechtlos, als es die Andern ma will. 

Es unterfcheidet ſich num dieſes ſchrankenloſe Souveraͤnetaͤts⸗ oder mon⸗ 
archiſche oder abſolute oder göttliche, beffer das. fultanifche Recht (und auch 
das paͤpſtliche) von jenem inneren fittlich-vernünftigen oder göttlichen Recht, 
welches man, um die Verwechslung mit dem verwerflichen zu verhüten, lieber 
nicht mehr göttliches Recht nennen follte, vorzäglich in folgenden 
Hauptpuntten : 


1) Dis vernänftige und dcht chriftliche Recht ift unzertrennlich mit 
der rechtlichen Freiheit, mit den Vertragsrechten der Nation verbunden, es 


iſt eine Heiligung und Stuͤtze für fie. Das falſche und das paͤpſtliche. 
goͤttliche Recht dagegen gern alles Recht des Volkes van 


der Bürger. 

Die nothwendigen oft anwillkarlichen, aher unvermeidlichen Con⸗ 
ſequnuenzen dieſes göttlichen, abſoluten, ſouveraͤnen und mon⸗ 
archiſchen Rechts und Princips, welche uͤberall in dem Kampfe 
fuͤr daſſelbe, welche namentlich auch in dem der Stu arte und Bourbonen 
ſtets zu Tage kamen uud das wahre ſittliche goͤttliche Recht, uͤber⸗ 
haupt alles Recht des Volls und des Fuͤrſten gänzlich zerſtoͤ⸗ 
ten, fie in Sultanismus und Sklaverei verwandeln, für Fuͤrſt und Volk 
alſo auch alle Siyerheit aufheben, find nämlich die folgenden: 


a) Die Einficht des menſchlichen Königs von dem angeblichen ober 
wirklichen Wohl des Staats und das koͤnigliche Belleben ſtehen ebenſo wie 


% 
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ws Ueber die koͤnigliche Weisheit i in Staats ſachen über alle 9 erungk 
beſchluͤſſe, für die ledigůch gegen Gott Verantioostlichkeit ſtattfindet (alfe auch 
mit Ausſchluß der Miniſterverantwortlichkeit), ſteht dem beſchraͤnkten 
Unterthanenverſtand (der Sklaven oder ber Unmuͤndigen 
Bein Uetheil zu. 

c) Die Könige koͤnnen bie ihnen, und ihren Familien verliehenen er 
nit vehtsgältig ſchmaͤlern, aufgsben, ader was daſſelbe if ‚fü 
koͤnnen nicht die durch die Natur ber menfchlichen Verhältniffe-überafl begruͤn⸗ 
deten, oft übergroßen ungeorbneten een wohl: 
thätige gechtliche Formen und Grenzen verwand 

d) Sie koͤnnen alfo auch durch Bein Eönigliches Verſprechen geg 
Unterthanen fi) oder ihre Familien befchränfen ‚mit weichem fo er 
unföniglichen und unritterlichen Brundfag dann freilich, wieder die hierin von 
felbft liegonde gefaͤhrlichſte Beſchraͤnkung der königlichen Macht und Yutocität 
verbunden ift, daß fie Beine wohlthätigen Einrichtungen verbürgen und fi und 
ben Staat durch Erin Röniggwort.xetten. koͤnnen und daß das Koͤnigswort 
zugkeich mit feiner Geltung auch das Vertrauen und.den Glauben verliet. 
Die fouveränen, ‚die abſoluten Könige felbft werden in fofern un 
mündig, unfähig, u weſentlichſt befhränft. 

e) Alle Unterthansn« und Verfaſſungsrechte ber — 3 ledi 
Ausfluͤſſe der Gnade, dis die wahre oder vorgeſpiegelte hoͤh⸗ * 
genten: Weisheit und Beliebung wach ihrer Wohle oder — 

Wohl des Staats und der unmuͤndigen Buͤrger rechtsguͤltig ſtets rede 
kann. 

f) Es muß alſo auch die Nothwendigreit und die entſprechende Kraft ber 
Bewilligung zu Steuern und Geſetzen wegfallen. 

8) Da aber nach altdeutfchen und englifchen Anfichten ein Ejgenthum 
welches ein Anderer nach feinem Gutduͤnken nehmen kann, rechtlich Tein Eigen 
thum iſt, und da unter Herrſchaft des goͤttlichen Rechts auch die Vernichtung 
von Freiheit und Leben durch willkuͤrliche koͤnigliche Beſchraͤnkungen der Unab⸗ 
haͤngigkeit der Gerichte und der ſchuͤtzenden Seföge, Werhaupt durch baebigze 
koͤnigliche Maßregeln offenbar ıft und ebenſo auch die faſt unvermeibllee 
Verderbniß des Fuͤrſten durch fchrantentofe Bawalt, fo muß es einem ge> 
funden Volksverſtand, felbft ohne die empoͤrenden ſervilen 
der Hoffehmeichler, klar werben, daß nicht blos die Entmändigung, Ton: 
bern auch feine patrimeniale despotiſche Leibeigenfhaft web 
Vernihtung von Freiheit und Eigenthbum der Bürger dab 
unvermetdlihe Endrefultat dieſes Syſtens find. 

2) Das ſittlich⸗ vernünftige Recht, welches von der inneren unb Aufsens 
Freiheit des ganzen Volkes ausgeht und bekräftigt iſt, macht den Fuͤrſten 
ſtatk und verbindet ihn mit der Nation. Das von Außen kvnmende goͤu⸗ 
liche Recht, 3.3. menn der Papſt die Völker an Teine Vaſallen verſchenkt 
ohne Rüdlicht auf ihre Einwilligung, ober wenn ein Eroberer nicht im nad> 
en rechtlicher Einwilligung, fonbern.im göttlichen. Rohe; von Lab: 


— 
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wig XIV. feinen Rechtsgrumd fucht, die Willkuͤr heilige und der Freiheit und 
Ehre der Bürger feindlich entgegen fleht, iſt natürlich um fo mehr, je edler 
und ausgebildeter eine Nation wird, von der Volksliebe verlaffen. Es ift an: 
gefeindet und ſchwach. Das wahre befefligt Achtung und Vertrauen, das 
falſche Mißtrauen der Regierten gegen ben Megierenben. 

3) Das falfche macht feinen Inhaber übermüthig und leichtfinnig, das 
wahre erhöht nur feine brüberliche Liebe und Gemwifienhaftigkeit in Behand: 
Jung feiner freien Mitbürger. 

4) Das wahre ift förderlich für Ausbildung fittlicher und religioͤſer Ge 
finnung und Auffaffung ber Geſellſchaftsverhaͤltniſſe. Das falfche empört 
durch ben verlegenden Uebermuth, der meift fein Quell ift, und durch den 
beleidigenden Mißbrauch , den es mit ber Religion und ber Moral gegen das 
heiligſte Recht, gegen das Recht felbft, gegen die Freiheit treibt, auf das 
Aeußerfte, verfeindet die Maffen gegen Religion und Sittlichkeit, wirft für 
Atheismus und Materialigmus. Ts thut diefes auch dadurch, daß 
es neben der Gehaͤſſigkeit zugleich auch lächerlich wird. | | : 

Iſt nun das wahre vernünftige Recht und eine fittlichsreligidfe Auf 
faffung der Regierungsverhältniffe für die Regeneration unferer Geſellſchafts⸗ 
verhältniffe und beiden Kämpfen, die fie nothwendig mit ſich führt, do p⸗ 
pelt wohlthätig und vortrefflich, fo ift das falfche gerade jest, in 
ber Aufregung bes Streits und bei dem erwachten Haffe 
alles Aberglaubens und Uebermuths grundverderblid, So 
giebt es denn kaum irgend etwas Unglüclicheres, ale wenn etwa wohlwollende 
Regenten burg) Vorurtheile, Begriffsverwirrung, Uebergewicht der Phantas 
fie oder falfche Rathgeber dahin geführt würden, das richtige mit bem unrichs 
tigen göttlichen Recht zu vermifchen, mit dem richtigen zugleich Freiheit und 
Vertrag zu verwerfen und fo unwilltürlih und unvermeidlich und 
je weiter der Kampf kommt, um fo mehr zu jenen grundverberblichen Sons 
fegquenzen fortgerifjen würden. 

Jene oben aus bem falfchen göttlichen Recht abgeleitete Folge ber Uns 
guͤltigkeit koͤniglicher Verſprechungen, 'alfo der Unfühigfeit der Könige zu 
glaubmärdigen Zufagen, ihrer Ausfchließung von diefem heiligen menfchlis 
chen Rechte, hat kranke deutſche Stubenweisheit unferer Tage noch auf andere 
Art zu begründen verfucht. 

Naturphilofophen , vorzüglich Neuhegelianer und Anhänger der unbe: 
wußt von der Naturphilofophie gegängelten hiftorifchen Juriſtenſchule kamen 
bazu, durch bie Grundlage ihrer Anfichten, die Naturphilofophie. Ihre 
‚ naturgefegliche materialiſtiſche Identität, „die Vernünftigkeit alles Wirk⸗ 
lichen“, ihr naturgefegliches organifches Sichvonſelbſtmachen fchließen 
‚überhaupt praktiſche Sreiheit und Vertrag und die freie Selbftbefchräntun 
aus”). Da nun viele Anhänger biefer Lehre die abfolute Gewalt ale dur 


\ s : 


15) Es bedarf wohl kaum ber Bemerkung, daß nicht alle Naturpbilofos 
phen und Pa und — ur ale & — — 7 
Schulphilo e alten. nche, fo z. B. Junius, erkennen Ereibeitss 
form ee vollftändig a ” ; 
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natürliche Revolution demnaͤchſt in die Hände bes ſouveraͤnen Volks über 
gehend ſich denken, fo gefät ihnen doppelt ihre materialiftifhe und 
die Rouſſeau'ſche ſchrankenloſe hoͤchſte Gewalt diefes Volke 
willens. Vorlaͤufig geftehen fie die Schrankenlofigkeit auch noch dem mon- 
arhifhen Haupte zu. Dabel freuen fie fi des Volkshaſſes, welchen fo 
unnatuͤrliche Gewalt in der Hand eines ſchwachen Sterblichen dem Könige be 
reiten muß, als eines Hauptmitteld zum Stiege. Vorzuͤglich aber begrüßen 
fie und alle abfichtlichen Revolutionäre mit fchlecht verhehlter Schadenfreude 
Altes, was fiefo deuten zu Finnen glauben, als folle dat Rönigswort, das 
heiligfte Koͤnigswort, was je gegeben wurde, nicht erfüllt werden — als fol 
Ehre und Rechtlichkeit fürftlicher Treue durch ein die Achtung der Bürger und 
ihrer Rechte verlegendes myſtiſches, despotiſches, göttliches Recht verbrängt 
werden. — Gewiſſe Erklärungen, die alle befonnenen treuen Sreunde des Koͤ⸗ 
nigthums und friedlicher Entwicklung, bei Borausfegung folchen Sinne ber: 
felben, erſchreckten und tief betruͤbten, erfüllten fie mit Freude, weil ihnen 
die neulich auch von Hrn.v. Florencomtt !9) gefchilderte durch den Blau: 
ben an die Nichterfüllung des Koͤnigsworts im fehlichten praktifchen Dolls 
finne bewirkte tiefe Erfchütterung des moralifchen Vertrauens ben revolutios 
nären Sturz des ihnen verhaßten Königthums zu nähern fchien. Um nun ja 
die ungluͤckliche, wie wir hoffen, ierige Deutung jener Worte allgemein zu mas 
hen, vechtfertigten fie gefliffentlich ben Bruch oder die Ungültigkeit und Un 
glaubwuͤrdigkeit jedes Koͤnigswortes. 

Ihnen und Allen, die an friedlicher Freiheitsgewaͤhrung verzweifeln, und 
allen Feinden des Koͤnigthums muß uͤberhaupt Alles erwuͤnſcht ſein, was die 
moraliſche Ehre, Achtung und Liebe deſſelben ſchwaͤchen, das Vertrauen auf 
daſſelbe und auf feine Vereinbarkeit mit der dem Volk immer unent: 
behrlihher werdenden Freiheit zerflören und biefes daher in Ver 
zroeiflung und Empörung flürzen kann. Willigſt entbinden fie den ſouve⸗ 
tänen König darum von allen Nechtspflichten gegen das Volk, machen ihn zum 
gebornen Todfeind deſſelben, um eine wirkliche oder fcheinbare Entbindung 
von der Treupflicht gegen den Thron, Freibriefe zur Revolution zu ver 
ſchaffen — vielleicht auch um bie Schrankenlofigkeit zulünftiger fouverdner 
Volksverfammlungen zu rechtfertigen. Alles biefes läßt fich fördern, wenn 
man bie Bürger durch das Bild willfürliher Thrannei von der Monarchie 
abfhredt und ben Spottgegen ihre gutmäüthigen Vertheidis 
ger erweckt. Natürlich kommt biefe confequente Richtung nicht allen er⸗ 
tremften Radicalenzum Bewußtfein. Und ich brauche nicht zu wieder⸗ 
holen, daß bie tägliche Vermehrung diefer Richtung lediglich dab 
Werk rechtlofer Reactionspolitit umd der Verzweiflung an fried!ichem Sieg 
der Freiheit ift, und daß fie durch ben Lebensinftinet des Volkes für feine Ret- 
tung nur allzu leicht hervorgerufen wird. Im Verzweiflungskampf bleiben 
nur Wenige leidenfchaftslos und geiftesfrei. 

Wäre es aber denkbar, daß felbft fürftliche Rathgeber, verblendet durch 


: 16) Zur preugifhen Berfaffungsfrage. Hamburg 1847. &.1% ff. 
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jene falfchen Schuitheorien ober durch Charakterfehwäche, ſich auf Seiten biefer 
Eönigsfeindlichen Partei fielen, ihr wirkſamen Vorfchub leiſten möchten ! 
Kam die ftubenphilofophifche Einfeitigkeit der Naturphilofophie fehr 
natürlich zum Untergange alles Privatrechts, bes Rechts der Einzelnm 
gegen das naturgeſetzliche Banze, „Des Glieds gegenden Kopf“ 
und fomit ähnlich wie Rouffeau und Hugo zur unbefchränkten abfolu: 
ten Regierungsgewalt und zur Aufhebung ded wahren Vertrags wie ber 
Gültigkeit des Koͤnigsworts, fo Kamen die Feudaljunker des Fauſtrechts und 
an ihrer Spige Hr. v. Haller zur Auflöfung alles Staats: und alles 
Öffentlihen Rechts, zur Ungültigkeit und Unglaubwürbigkeit alles Koͤ⸗ 
nigsworts in Beziehung auf sffentliche Rechte. Zür fie giebt es ja Fein rechts 
liches Gemeinweſen, Eeine rechtliche Perfönlichkeit der Bürger als Bürger oder 
als Mitglieder des Gemeinweſens, und des Volkes ald Vereins zu einem Ges 
meinwefen. Natürlich giebt es dann auch für das Ganze des bloßen Ag⸗ 
gregats oder Haufens der verfchiedenen Privatfchüglinge ober Knechte gar 
kein Öffentliches Organ. Blos der Here ift ihnen zufällig gemeinſchaftlich ges 
worden. Höchftens privatrechtlich, in privatrechtlichen Dingen ſoll Koͤnigs⸗ 
wort noch gelten und verpflichten. Unbegreiflic mochte auch Mb Schrift: 
fleller , vole der in der legten Note genannte, fich diefer Theorie fogar in Bes 
ziehung auf die jegige angeblich abfolute preußifhe Monarchie anfchliegen 
und bie Nation und ihren König fo tief herabfegen, daß er beide jenen fauſt⸗ 
rechtlichen Aggregaten gleichftellt. Diefes ift an ſich in der That noch ein 
ärgerer Mißgriff als dee, daß Hr. v. Slorencourt, bei feiner befonderen 
Ableugnung der Rechtsverbindlichkeiten, aller burch Koͤnigswort, Geſetz und 
provinzialſtaͤndiſche Verfaffungsurkunden gegebenen Zufagen und Rechte, «6 
gänzlich überficht, daß ja hier in den Ständen und ſtaͤndiſchen Wahlkoͤrper⸗ 
ſchaften, in ihren Vorftellungsrechten an fi bereits fogar befonbere 
berechtigte verfaffungsmäßgige sffentlihe Organe für oͤf⸗ 
fentlihe Verhältniffe und Zufagen vorhanden find. Er übers 
fieht, daß es in der Welt nicht abzufehen iſt, woher denn für eine wirkliche 
Repräjentativverfaffung , die doch der Verfaffer wuͤnſcht, die von ihm ders 
ſelben zugefprochene Zeftigkeit gegen koͤnigliche Willensänderung kommen 
fol, wenn fie die bereits beftehenden Verfaffungsrechte rechtlich nicht haͤt⸗ 
ten, und wenn bie neue Verfaffung auf ihre rechtswidrige Verles 
tung, aufden Sumpf bloßer Willkür erbaut werden follte. Ja 
es fcheint uns jene Beleidigung noch unbegreiflicher ſelbſt als bie Erklärung, 
Der vorige König habegar Nichts verfprechen wollen, fondern nur einige Piäne 
für ein fpäteres einfeitiges beliebiges Handeln zufällig veröffentlicht und koͤnne 
ſolche Bauriffe natürlich beliebig ändern und zuräcdnehmen. Die ganze Welt 
ift Zeuge, daß in Europa ſtets die Könige ihren Völkern, auch abgefehen 
von beftehenden Ständen, felerlihe und eidliche Rechtszuſagen machten, 
unb daß fie fich felbft und daß die Welt fie verpflichtet hielt, ihre Fuͤrſten⸗ 
wort zu erfüllen. Sie ift ebenfalls Zeuge, daß der vorige König in der 
Proclamation von Kaliſch und in benen „an das preußifche Volk”, an Frei⸗ 
willige und Landwehr, das Volk und die Einzelnen, bie er aufforberte, zur 


Hettung bes Thrones bie Waffen zu ergreifen umd mit Begeifterung Gut 
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und Blut freudig einzuſetzen, und denen er dagegen feierlich verſprach 
„Herftellung eines ehrwuͤrdigen Reiches aus den ureignen Geiſte der Ratton” 
und „weihsftändifche Volksrepräfentation”, daß er dieſes Volk 
und die Einzelnen nicht für willenlofe, thieriſche Heetden, fondern fär recht⸗ 
liche Derfönlichkeiten hielt und erklärte, für fähig zur Annahme rechtli⸗ 
cher Zufagen, daß er ihnen ferner wirkliche Verſprechungen machen wollte, zu 
feinem eigenen Vortheil machen wollte, zu dem Zweck der Rettung des eigenem 
Thrones und feiner Ehre. Wer daran noch zweifeln koͤnnte, der lefe alle jene 
Erklärungen. ! Er lefe namentlich die koͤniglich preußifchen Erklärungen am 
Wiener Congreß, als Napoleon’s Ruͤckkehr von Elba aufs Neue die Throne 
bedrohte, jene ausdrüdlihe Erklärung, „daß man vor Allem bie 
Völker über „ihre Zukunft und ihre Rechte beruhigen müffe, 
daß man nur fo neue „freudige Begeiflerung und Rettung 
der bedrohten Throne hoffen könne” 17). Und in biefer Zeit mım 
besilte man ſich, zu dieſem Zwecke die früheren Böniglichen Zuſagen ſchnell 
noch vor Ausbruch des furchtbaren Krieges auch in die Form des Grundgeſetzes 
vom 2% Mat zu kleiden und die baldigſte Verwirklichung der Volke: 
tepräfentation zu verheißen und geundgefeglich feftzuftellen. — Bal: 
digft und großherzigft und vollftändigft, ohne alles Drehen umd 
Deuteln leiftete das Volt zum zweiten Male feinerfeits Alles das, wo⸗ 
gegen mar ihm unter Königswort fo Eönigliche Verfprechungen machte. 
Das ganze preußifche Volk handelte damals Acht ritterlich, fo weit 
man irgend mit dieſem Wort Hohes und Edles verbinden kann. Das geſchah 
nun vor zwei und dreißig Jahren und noch lebt das rechtliche Gefühl 
ber Guͤltigkeit dieſes Koͤnigswortes heute fo friſch als Damals in der Nation. 
Diefes ſagt ausdrüdlich felbft Hr. v. Florencourt und er führt aß, 
daß nichts, gar nichts dem praßtifchen und fchlichten Verſtand des Volks fo 
Mar fei als biefe Rechtsverbindlichkeit, und er fügt noch hinzu, wie [ehr das 
Vertrauen erfchütternd und aufregend die Nichterfüllung täglich mehr 
wirkte. Er fügt ferner hinzu, daß der vorige König in feiner fchlichten di 
hen Sefinnung, wie. entfeglich ſchwer (wegen auswärtiger und inhes 
rer Gegenwirkung und Beängftigung) es ihm auch würde, zur Br 
fülung zu kommen, doch bis zu feiner Sterbeftunde ſich redlich und ritterllch 
durch fein Verfprechen verpflichtet hielt. Ja, derfelbe erklärte es für bie 
- größte Schändung feiner Majeſtaͤt, an diefer Sefinnung und ber wirklichen 
Erfüllung auch nur Zweifel zu dußern 10). Niemand, der die preußifche Geſetz⸗ 
gebung und Staatsgefchichte kennt, wird auch leugnen, daß in beiden- flets 
der Srundfag der Gültigkeit des Fürftenworts und der auch in fo vielen Bes 
feßen niedergelegten verfaffungsmäßigen Zufagen gegen einfeis 
tige Regierungswillkuͤr auch ber Nachfolger anerkannt war, Von dem vorigen 


17) ©. alle diefe urkundlichen Erklaͤrungen im Artikel Bluͤcher. 

18) Die Antwort des Königs auf die Abreffe ber Stadt Coblenz 1848 lau⸗ 
tete bekanntlich: ‚‚Wer den Landesherrn, der bie Zuficherung einer Lanbeörtprä: 
fentation aus freier Entfchliefung gab, daran erinnert, ber zweifelt frevels 
baft ander Unverbrühlichkeit ber Zuſage.“ 
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Khnig leſe man beifpinsendfe nur das Geſeg vom 17. Ian. 1820 über das 
Staatsfhuldenwefen, das zur „Sicherung des Bertrauens“ 
für ale kaͤnftige Betten unter reichs ſtaͤndiſhe Controle uud Mit⸗ 
garantie gefteht wird und auch allen Staatsgil ablscre ‚für uns 
und unfere Nachfolger In der Krone mit dem gefammteon 
Bermögen ber Staatedbomänen” u.f.w. haftet, umb beffen Be⸗ 
‘N fo unwiderruflich fein follten, daß die Berwaltimgämitglisher mit 
einem koͤrperlichen Eide beſchwoͤren mußten, fie auch ———— 
kopen. Daß auch dem gegenwaͤrtigen König Beine biefen ehrwuͤrdigſten Grunb⸗ 
Fügen bee logitimen Monarchie und feines Koͤnigshauſes widerſprechenden 
Grundſaͤtze zugeſchrieben werden duͤrfen, verſteht ſich von ſelbſt, gehe auch 
aus ſolchen urkundlichen Erklaͤrungen deſſelben hervor wis die im Landtags⸗ 
abſchlede vom 9. Sept. 1840 an bie preußiſchen Stände. „Wir eröffnen 
„denſelben, daß wir Ihnen in einer in bergebrachter Form au gefertigten Affe⸗ 
„curationsutkunde dis feſt und un verbruͤchliche Aufrehthalting 
de beſtehenden fländifchen Werfaffung der Proviny, wie fie durch bie erlaffes 
HE ift, bei Unferem koͤniglich en Wort zufichern 
ee alfo doch jener geiftvolle Schriftfteller lieber dem reblichen, ſchlich⸗ 
re Verſtande des ganzen Vobkes vertraut als armen Spitzfindig⸗ 


Dieſelben haben uns ſchwer verlegt, wenn wir fie auch keineswegs im 
dieſelbe Kategorio ſetzen wollen wie jene Dab ole w'ſche von dem „bloßen 
Doffnungsreht der Preußen und Deutſchen“, oder wie jene bes 
kannten Schmal ziſch en und Kamptziſchen Deductionen, daß in Preu⸗ 
Sen Riemand am die koͤnigliche Zuſage und am waͤrdige Männerfreibeit auch 
ur gebadht babe, daß die Preußen ſaͤmmtlich aus gar keiner großherzigen Mes 

— und Erhebung für Freiheit, fondern aus gemeiner (verdamm⸗ 
ter?) Schulbigkeit ihre Soldatenpflicht haum ableiſten wollen; ja daß, wie 
noch das neueſte dicke Kamptziſche Buch über bie preußiſche Verfaſſung 
ausführt, ber König gar keine andere als die Im dem beſtehenden Provin⸗ 
zialftänden völlig genägend verwirklichte are, Conſtitu⸗ 
tion und Volkorepraͤſentation verſprochen babe. Doch Gottlob! zu allgemein 
iſt das in der Unfreiheit almaͤtig erſterbende ſittliche Rechtsgefuͤhl wieder im 
preußiſchen und deutſchen Wolke macht, als daß nicht die Achtung ver ihnen 
er befondeve Widetlegung fo verächtficher Sophismen und Berdrehungen 
Des Rechte und des Koͤnigeworts verböte. Auch jede andere Demenfiration, 
aͤhnlich wie jenes Auſchlagen an den Galgen und das Öffentliche Verbrennen, 
durch welche man früher die Dabelew’fhen mb Kampeifchen Belei⸗ 
Digungen ber gefunden Vernunft und ber Mationalehre zu rächen verfuchte; 
auch fie müßten heutzutage bei dieſem allgemein hs Rechtögefühle 
jedenfalls ſchon als uͤberfluͤffig unterbleiben. 

Ich her glaube im Shane alle Alen und gerochten Fuͤrſten, ja ber Mon⸗ 
archle ſelbſt, deren — die ud iſt, im Sinne aller gefitteten Rationen 
der Erbe zu fprechen und die Ausfpruͤche der edelſten Fuͤrſten ſolbſt zu 
wleberholen durch — daß man Fuͤrſtenwort —— dre⸗ 

Suppl. 3. GStaatelex. I. 
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ben und deuteln, fonbern koͤniglich ober großherzig erfül⸗ 
ten foll, daß das buch fuürſtliche Verfprechen ertheilte Recht 
gem den Fuͤrſten ſelbſt heilig umd ein unerfchütteslicher Cckſtein fein muß, 
daß gerade im der großberzigen Erfüllung des Fuͤrſtenwarts die Achtung ge 
bistendfle fürftliche Geſinnung, dag in ſolcher Erfüllung des von dem Re 
gierungsoorfahren verpfänbeten Füärftenworts gerade die edelfte Pietät 
gegen dbenfelben ſich zeigt, daß endlich anerfannt die Verpflichtungen 
durch oͤffentliches Koͤnigswort eines Zürftengar nicht minder als feine 
Rechte, daß fie in unzertiennlicher Werbindung mit diefen auf den legb 
kunen Nachfolger vererben , daß gerade hierdurch bie hoͤchſte Ehre und Si⸗ 
cherheit des Monarchen und ber Monarchie, Glaube und Vertrauen auf das 
Zürftenwort begründet find, ein Glaube und ein Vertrauen, welches in Preu⸗ 
Sen 1313 Thron und Staat vetteten und zu neuer Rettung ſchon morgen 
wöieber wefentlich fein Binnen. Wäre nun hiermit etwa eine blos einfeitige 
Erklärung des Fuͤrſten vereinbarlich, daß nach feiner Meinung bie Erfüllung 
des Fuͤrſtenworts den Unterthanen, bie diefelbe wünfchen, nicht zum Beſten 
gereiche, und daß ihr wohlexworbenes Recht auf-diefelbe ihnen alfo , gleichviel 
ob fie damit einverflanden feien oder nicht, entzogen werben folle? Würde die 
ſes die Unterthanen nicht blos als willenloſe Unmändtge und als 
ihrer Regierung gegenüber völlig rechtlos barflellen? Zer⸗ 
flörte es nicht, ebenfo wie die ganze rechtliche Verbindlichkeit, fo auch allen 
fo oftmals Dig Könige rettenden Glauben an das Fuͤrſtenwort? 

Simon in feiner Schrift über Die neuen Verordnungen führt ©. 69 

für den Uebergang ber rechtlichen und moralifhen Verpflichtung ber Kön 
auf ihre Nachfolger ober den Grundfag der Iegitimen Monarchie: „der Koͤ⸗ 
nig oder der Thron ſtirbt nicht” die Ausfprüche dautſcher Public 
ſten an, wie Mofer, Weftphal, von Kamptz, Leif. Man koͤnnte alle anfühe 
ven, bie als folche geachtet find, die Geſchichte und das Uetheil aller europaͤl⸗ 
ſchen Völker mit rechtlichen Verfaſſungen. Nur. der Königefeind Macchia⸗ 
Hi raͤth den Koͤnigen zu Gift und Meuchelmord und — auch sum Bert 
u 


ch. 

Doch kehren wir zu jenem Gedanken zuruͤck, welchen die deutſche Reactionb⸗ 
zeit — fruchtbarer an politiſchen Verkehrtheiten als fruͤhete ganze Jahrhunderte 
— naͤhrte, das Volk könne in ber Monarchie wegen Mangel an jweiftifcher 
Derfönlichkeit und befonderer Verfaſſungs⸗Organiſation Beine Rechtszuſagen 
erwerben, mithin auch Beine Rechtsverbindlichkeiten übernehmen. Kecklich 
leugnet man Goldyes, obgleich wir es in dee ganzen eucopdifchen Geſchichte, 
namentlich auch bei den gegenfeitigen eiblichen Verſprechungen bei ben Zh 
befteigungen in Huldigungs⸗ und Verfaffungselden anerkannt finden, obgleich 
wir es ferner auch bei dem Wegfallen früherer und ber Bildung neuer Regie 

ungen alsbald von ganz Europa anerkannt, wiederfinden, fo . B. in Frank; 
reich und England nad Entfernung der Stuarte und Bourbonen, ebenr 
fo au In Norwegen und Belgien nach dem Ende der daͤniſchen umb ber 
ho llaͤndiſchen Herrſchaft. Ja man hat für die monarchiſch regterten 
Voͤlker zugleich mit dem Grundgedanken einas Gemeinweſens fogar ben 
Namen Staat gänzlich aufzuheben gefucht. Zuecſt gelangte hierhin Hr. 
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v. Haller. In feiner rohen Copie der Feubalanarchie und des Fauftrechts, "bie 
er Reſtauration der Staatswiſſenſchaft nannte. | 

Allerdings loͤſte diefes anacchifche Fauſtrecht die früheren zum Theil 
ſelbſt noch schen Staatsverhaͤltniſſe auf. Allein die nicht ganz erftorbene Cul⸗ 
tur und. menschliches Beduͤrfniß führten auch in dem Fauſtrecht und zur 
Beendigung diefer Berrüittung unmittelbar felbft die Schüglinge des Hrn. 
v. Halter, die geiftlichen Gorporationen und die Keubalariftofraten , die 
Städte und die Landgemeinden, dahin, theils ihre befonderen Vereine wieder 
zu Staaten auszubilden, theils fic mit ihnen und andern Vereinen zu neuen 
Staaten und Gemeinweſen auszubilden. Im Reiche: wie im Landesflant 
ſahen fich Reichs⸗ und Landſtaͤnde, die fich als rechtliche Kortfegungen und 
Aueſchuͤſſe an die alten Volksverſammlungen, an die Landesgemeinden an: 
ſchlefſen, als Vertreter des Sefanimtwohls des Vaterlandes 
und der Rechte aller feiner Glieder an und unterhanbelten fo 
mit ihrem Regenten, oft auch nady Außen hin 10). Mie und nirgends im 
Mittelalter kourde die Idee eines Gemeinweſens und Staats gang 
derforen ober aufgegeben. So roh al& ihre neueren Bertheidiger und Bes 
wunderer waren ſelbſt die Fauſtrechts ritter nicht. Doch Jene ler 


tete ihr Haß gegen die neuen Verfaffungen. Ste dachten durch das Theile 


und Hetefche” die moraliſche und phufifche Kraft der Völker zu brechen und fie 
abs willenloſ⸗ Beute der fürftfichen oder abeligen ober geiftlichen Bedruͤckung 
uͤberllefern zu Binnen. Und fo entfland jene abgeſchmackte Haller'ſche Theo⸗ 
eie, nach welcher bee Fuͤrſt nur mit den einzelnen Unterthanen ober hoͤchſtens 
anzelnen Ständen abgefonderte Verträge hat, welche und deren Verlegung 
die andern rechtlich ebenſo wenig etwas angehen, als den einen Knecht der bes 
fondere Dienſivertrag feines Mitfnechte. Edie birreimkratifche Dienſtbefliſſen⸗ 
fürden- Bespotismus tee! Herrn fingen dann an; zur Schande deutfcher 
Zuſtaͤnde und der Bilbung und des Rechtsgefuͤhls der Deut? 
fhen im neunzehnten Jahrhundert und nicht allzulange nach 
jenen gloereichen Befreiungskriegen, den Begriff, ja den Namen Staat ſo 
weitzu tilgen als moͤalich. Da ſollte es nicht mehr heißen Staatsdie⸗ 
ner, ſondern Herren⸗ oder fuͤrſtlicher Diener ; nicht Staatsmintfter, fons 
bern koͤniglicher Miniſter u. ſ. w. — Daß Here woͤrtlich Despot heißt, die⸗ 
fes wußten fie nicht. — Ein deutſcher Publiciſt, Ht. Romeo Maurens 
Dreher in Bonn, ſtimmte in ſeinem „Staat srecht“ mit ein in bleſen 
vandalfſchen Vertilgungdrteg gegen dem Staat. Nur allein die Schul? 
Dem ber Herren, daran ſollte, nach Hrn Maurenbrecher, das Volk gnaͤ⸗ 
digſt Teil haben, dieſe ſollten Ihm gehoͤren und Sta ats ſchulden heißen und 
fein. Es iſt, ais haͤtte ·er mit fuͤrchtetlicher Irdine daran mahnen wollen, 
Daß aus fo unw uͤt di g em Huſtaͤnden, wie fie blefe Hofſchmeichler taͤglich miehr 
zu machen ſuchten, nur ef Staatsbankbruch retten koͤnne. Manche ſonſt 
Wohlmetnende mochten ſich vielleicht dadurch zu fo großen Begriffsverwirrun⸗ 
gen und Fehlgriffen verführen: laſſen, daß man ihnen vorſpiegeite, daß bas 
Pridatrocht unb Privateigenthum für Fuͤrſten und Unterthanen cine 
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größere Helligkeit und Sicherheit habe und gebs als das öffentliche Recht. 
Bon diefem führte man, fo wie Hr. v. Haklerund das Berliner Wo⸗ 
chenblatt, fletö nur mißbrduchliche Verzerrungen an. An bas wahre öf- 
fentlich e Recht tüchtiger Verfaffungen , weiches an fich herrlicher und erhe⸗ 
bender ift als alles Privateigenthum , welches aber au die Privatrechte 
und zwar allein genägend und ungleich beffer als ber Abſo⸗ 
lutismus oder ariſtokratiſches Fauſtrecht ſchuͤtzt — biefes wollte 
man nicht und ſuchte es durch jene Verzerrung verhaßt zu machen. Daß in 
zeitgemaͤßer Herſtellung unſeres Staatsrechts vor und in den Freiheitskriegen, 
tin den Congreßverhandlungen über die landſtaͤndiſche Werfaffung, über die 
Preßfreiheit und deutſche Staatsbürgerrechte und über bie neu zugefagten oder 
neu eingeführten Verfaffungen gar Niemand an einem ſolchen barbatiſchen 
Staatshaß, an ein despotifches oder Herrenrecht, an diefe mehr als fauſtrecht⸗ 
lichen Rohheiten dachte, dieſes Liegt in allen Urkunden vor Augen. Go na⸗ 
mentlich auch in ben preußifchen, feit Stein und Hardenberg, in jenen 
Aufrufen „an mein Volk“, in jenen Zufagen einer „aus allen Claf⸗ 
fen ‚der Staatsbürger zu bildenden Mepräfentation des 
Volkes” und aud in folchen Acht koͤniglichen Worten wie bie des vorigen 
Königs: „das Heer gehört meinem Vol, das «6 bildet und bezahlt“, oder im 
einem anderen ſchoͤnen Worte beffelben Fuͤrſten: „das preußifche Volk Hat es 
durch feine heibenmüthigen Aufopferungen verdient, gegen Erneuerung fo 
furchtbaren Ungluͤcks gefhügt zu fein.” Der König fagte Dirfes in Bezie⸗ 
bung auf den Erwerb der ſaͤchſiſchen Elbfeſtungen. Erfagts es thatfächlc 
auch in dem Geſetz über das neue Bollwerk einer Reichsverfaſfung, diefem 
fhönften „Pfand feines Vertrauens‘ zu feinem Voll. Bon jenem 
Staatsmänneen aber fcheinen die nicht abſolut Richtswuͤrdigen fehr an Mans 
gel oder Verwirrung der Begriffe zu leiden. Cie vergefien ganz ba6, was 
abfosut folgerichtig in jenen reactionaͤren Brundfägen liege. Gis 
überfahen, daß ein Volk, das nicht Staat ift, wicht Kediglich von eine 
Staatsregierung und von wahren Gtaatebaumten. regiert. wich, bed 
oder deſſen Regierung im Gegenſatz einem Deren (Despoten) gehoͤten, 
rechtlich nur eine Heerde Sklaven und bloßes Kamilieneigenthum, 
und daß ber Herr auch nicht mehr König und Majeſtaͤt, fondern Privarflies 
venherr wäre, ein Despot, ein folcher, der, wie 68 Here v. Haller in fe 
ner Gedankenloſigkeit ſelbſt darſtellt, durch Gewalt das Privat⸗Gluͤckegut eines 
ſolchen Herrenrechts erwarb und beſitzt und eben ſo leg itim Durch die ſtaͤr⸗ 
Bere Gewalt ober Hinterliſt zum Unterthan gemacht werben kann. — — Diefe 
Folgerichtigkeit uͤberließen jene klugen Staatsmaͤnner bei ihrer für Fuͤrft und 
Volk gleich ſehr beleidigenden Lehre — unſeren neudeutſchen 

Fuͤrſtenfeinden und Revolutionaͤrs zu hoͤchſt nutzbarer Beute. — 

Herr v. Hall er aber ſuchte dadurch Die Gefahr für den Deren, ber Ueber⸗ 
macht eines Anderen zu erliegen, etwas zu befeitigen, daß er auch in fofern 
feine „natürliche Orbaung Bottes’‘ des ariſtokratiſchen Fauſtrechts verfaͤlſcht, 
als er verfchtwieg, wie alle Glaffen der Untertworfenen des Herrn, 
rialen, Vafallen u. f. w. ſich keineswegs wie abgefonderte Knechte deſſel⸗ 
ben Herrn benahmen, ſondern fich alsbald unter einander vereinigten und 
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als eine Genoſſenſchaft ſich gegen den Herrn ſchuͤtten und hundertmal in allen 
europdifchen Rändern ihre Herren im Stiche ließen, beraubten und entthron⸗ 
ten, fo daß im Mittelalter in den meiften europdifchen Reichen der Lehns⸗ 
Adel die meiſten Könige entthronte oder ermorbete oder doch mindeſtens, fo 
wie die bänifchen, ſchwediſchen und deutfchen feudalen Reichsrdthe, um 
ihre Guͤter und ihre Gewalt brachte, bis e6 einzelnen dieſer Herren beffer als 
dem deutſchen Kaiſer gluͤckte, entweder fo wie Ludwig XI. in Frankreich feiners 
fette mit Mord und Raub, oder wie 1660 der König von Dänemark durch 
Hinterlift, die Macht der adeligen Vaſallen zu vernichten und biefelben in Hoͤf⸗ 
Iimge und Stelfenjäger zu vertwanbeln. 

Zu Peiner Zeit wurde übrigens in Deutfchland bie fürftliche Gewalt, das 
Regentenamt, tie es Reiche» und Landesverfaffungen anfahen , ein bespotis 
ſches ober Herren⸗ ober bloßes Privatrechtund noch weniger rechtsguͤltig abſo⸗ 
Iut. Die rechtsguͤltig nicht aufgehobene, im Bund theilmweife hergeſtellte Reiches 
verfaffung ſchuͤtzte fogae durch gerichtliche Hilfe die Untertbanen gegen Mißs 
brauch der Landeshoheit, wozu fie gemeinfchaftliche Syndicate zur Belchwerbes 
führung errichten durften. Nie fehlte «6 ganz an politifchen Gorporationen, 
bie rechtliche Zufagen in Empfang nehmen konnten, und fogar neben bdenfels 
ben, wie vielmehr da mo diefelben fehlen, find die einzelnen Bürger als ſolche 
berechtigt, politifche Rechte zu erwerben umd geltend zu machen bucch Vorſtel⸗ 
lungen, Preßfreibeit u. ſ. w. 

Ganz ungluͤcklich iſt uͤbrigens der Verſuch, bei der angeblichen Un⸗ 
güftigkeit des Koͤnigsworts in Beziehung auf oͤffentliche Rechte, — doch da⸗ 
dur die Schmach eines rechtlofen Zuftandes befeitigen zu mollen, 
daß man bie Rechtsverbindlichkeit der Zufagen in Beziehung auf die Pris 
vatrechte behauptet. 

Selbſt wenn jme rohe Anficht gälte, daß die Bürger bisher gar Eein ſtaat⸗ 
liches Ganzes bildeten und keine Rechte in Beziehung auf daffelbe hatten, fons 
been als abgefonderte Privatſchuͤtzlinge, aber mit heiligen Privatrechten dem 

gegenüberflanden, fo waren body alle Einzelnen und alle Corporationen 
rechtlich intereffirt und berechtigt, rechtliche fürftliche Zufagen über 
Einführung beſſerer Schuͤtzung ihrer Privatrechte durch Verfaſſungseinrich⸗ 
tungen anzunehmen und ihre Erfühung zu fordern, fomeit Bein gültiger Widers 
ſpruch wegen Verletzung der Rechte von Dritten außer ben Fürften nachweis⸗ 
bar wäre. Daffelbe iſt vollends ber Fall, wenn Alle bereits als Bürger eines 
gemeinfchaftlichen Staates und politifchen Vaterlandes wenigftens das Ver: 
faffungsreht befigen, daß der Fürft als rechtlicher Schüger deſſelben 
gegen Alle verpflichtet if, ihre Privatrechte heilig und fie uhb das Vaterland 
möglichft vor Verlegung zu bewahren. Wenn er nun zum beſſeren Schuße 
biefer Rechte, zum Wohle aller Einzelnen und ihres gemeinfamen Vaterlandes 
ihnen Allen rechtliche Zuſagen, vollends Zuſagen ber zeitgemäßen Wieberhers 
flelung früherer, nie rehtsgältig aufgegebener Verfaſſungs⸗ 
rechte macht, fo laͤßt fi das Recht der Bürger auf Erfüllung diefer 
Zuſagen nicht beftreiten, fobald fie Überhaupt als rechtliche Perfänlichkeiten 
im Rechtsverhaͤltniß zum Fuͤrſten ſtehen. Nur wenn rechtlofer ſklaviſcher 
Zuſtand beſtaͤnde, koͤnnte der Fuͤrſt einfeitig Ihre durch feine Zufagen gegen 
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ihn ſelb ſt erworbenen Rechte zuruͤckknehmen. Sonſt aber waͤren fie ſchon als 
Privatrechte der Einzelnen gegen ihn heilig. Sie find es als Verfaſſungs⸗ 
rechte, wenn er fie allen Bürgern ale Bürgern, als berechtigten Theilhabern 
an dem gemeinfchaftlichen Vaterland machte. Feder und Alle können bie Er 
füllung fordern. | F 

Wie dürftig und krank erfcheinen doch überhaupt gegenüber ber gefunden 
praktiſchen Weisheit aller freien Völker der Erde, welche abfolut ohne Auss 
nahmen ihre Verfaffungen und ihre politifche Freiheit auf Vertrag gründen 
und fie und die rechtlichen Zuſagen ber Fuͤrſten für rechtöverbindlich halten, 
gegenüber all ihren großen erfahrenen Etaatsmännern, gegenüber ber Ges 
fhichte und ihren furchtbaren Mahnungen — alle jene theoretifchen Angriffe 
auf diefen Grundſtein der Völkerfreiheit und der Volksgroͤße, die Angriffe 
bald aufdie Heiligkeit des Privatz, bald auf die des dffentlihen Rechts, 
bier von gutmüthigen Schwärmern, wie Bonald, bort von eigenfüchtigen 
fhmeichlerifhen Höflingen, von phantaftifhen und fanatifhen Religioͤſen 
und Ariftofraten, wie Hr.v. Haller, bort endlid von unpraktiſchen beuts 
ds Stubengelehrten und Philofophen. Mur zu oft ficht man biefe Legten, 
beraufcht von der neneften individuellen Stubenphilofophie, ſich allein „das 
vernünftige Denken” zufchreiben und auch in unmittelbar praktifhen Dingen 
fih zu Gefeggebern freier Männer aufwerfen, flatt die in ihrer Anerlennung 
ausgefprochene gemeinfameWeberzeugung als ihr gemeinfchaftlich und äußerlich 
gültiges Stantsgefeg anzuerkennen Boll Achtung für bie ewig wahre lebens 
dige Philofophie, die in bem nothmendigen öftern Wechfeln und den 
Segenfägen der einzelnen Syſteme — wie unvollkommen und nur von einzel 
nen Seiten aus fie das unendliche Urweſen und das göttliche Leben beffelben 
such auffaffen mögen, doch bie herrliche Gymnaſtik des Geiftes, bie flete 
neuen Antriebe und Kräfte zur Bekaͤmpfung der Nebel des Aberglaubens und 
der Vorurtheile den Nationen barbietet, — tro& biefer hohen Achtung, ja 
wegen berfelben — finde ich jene deutſche Handwerkseinſeitigkeit 
und Befangenheit, die ihre befondere Zunftstehre zum allgemeinen 
aͤußern Geſetz ſtempeln möchte, bei Philofophen boppelt verkehrt. Daß 
die Erfinder pbilofophifcher Spfleme, die mit Anftrengung und Entfagung 
aus ben tiefen Schachten ber Speculation ihre Silbererze an's Licht ziehen und 
dann heute, wie Fichte, bie ideale, morgen, wie bie Naturphilofopben, bie 
materiale Seite, heute die logiſche, Gedanken», morgen die Gefühlswelt zu 
neuem Spfleme conftruicen — daß dieſe dann in ihrem mühevollen genialen 
Werke die ganze Wahrheit gefunden zu haben wähnen, das iſt begreiflich 
Weniger verzeihlich aber ift es, daß die Schüler, daß praktiſch und politifch fein 
wollende Männer nicht bedenken, daß ihr Glaube an bie abfolute Vollkommen⸗ 
beit ihrer Schulweisheit lebiglih auf dem äuferlichen Zufalle beruht, 
daß fie.nicht zu ben Füßen von Kant, fondern zu denen von Schelling 
oder Jacobi oder von Hegel oder Feuerbach faßen, daß fie fonft die. gerade 
entgegengefegten Sundamentalprincipien als alleinſeligmachende Weiss 
heit verehren würden, daß fie weit entfernt find, nur bie Philofophie, 
oder das Lebendige. Streben nach Wahrheit für abſolut wahr zu halsen, jedes 
einzelne Syſtem aber für unvolllommen.  Diefes und. Daß fie ihre oft nicht 
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Ammal richtig erlernte theoretiſche Schulweisheit auch alsbald allen Anders⸗ 
denkenden, allen anders philoſophirenden freien Männern, dem Staate 
und der Kirche ald allgemein undaͤußerlich gültigesRechts- und 
Staats⸗, Religions» und Kirhengefeg aufzwingen wollen, 
daß fie fanatifcher und, fo weit möglich, gewaltfamer ihre unerprobtefte 
Schultheorie Andern aufbringen, al von ihrem einfeitigen Handwerksgefichts⸗ 
punkte verbiendet, der fanatifchefte Prieſter feine alte Kicchenlchre, als der 
despotifchefte Kürft feine Staatspraris, — diefes iſt mindeftens fehr unphi⸗ 
loſo phiſch. Nähmen fie body wenigſtens an dem tiefften, idealſten, für die 
Philoſophie begeiftertften Philoſophen, nähmen fie an Platon ſich en Mus 
fer! Diefer, in feinen rein philofophifchen, idealen Eonftructionen auch den 
Staatovertrag wie andere unbequeme Grundbebingungen ber Wirklichkeit zur 
Seite laſſend, huldigt ihm, huldigt diefer irdifchen Grundbedingung und 
Form für die Freiheit doch, fobald er nur dem wirklichen Staatsleben freier 
Männer fit) nähert. Aufgefordert zu einem Geſetzesvorſchlag läßt er feine 
göttlichen Philofophen und ihre philofophifche Herrfchaft In ber getraͤumten 
Republik gänzlich fahren und gründet in feinem Werk über bie Geſetze 
alle diefe Geſede und die ganze Regierung ebenfo wie fein großer Schüler Arts 
ſtoteles 29) auf dem freiem ſich wechſelsweiſe bedingenden Confens ober 
Bertrag aller freien Bürger 21). Und wo er es mit praktiſchen Fragen in 
Beziehung auf das wirkliche Staatsleben feines Vaterlandes zu thun hat, wie 
im Kriton, da tft ihm ebenfalls der Staatsvertrag bie Grundlage 
aller Rechte und Rechtsverbindlichketten. Selbſt feinen philoſophiſchen Meifter, 
den Sofrates, läßt ex hier, um feine Pflicht zu begründen, daß er nicht durch 
die Flucht ber bereits ausgefprochenen ungerechten Verurtheilung und Strafe 
ſich entziehe, nicht etwa ſchulphiloſophiſche Ideen, fondern bie atheniſchen 
Freiheits- und die Vertragsgrundfäge anführen. Hier antwors 
tet nämlich Sokrates, der vor ber Verurtheilung dem Proceß durch das 
freiwillige Exil fich hätte entziehen Dürfen, dieſes aber nicht gewollt, fidy 
alfe dem Ausgang bes Proceſſes unterworfen hatte, auf den Vorſchlag, jetzt 
noch geſetzwidrig zu entfliehen: „Würden nicht alsdann die athenienfifchen 
„Burger oder vielmehr ihre Belege mit Recht zu mir fagen koͤnnen: Wir 
„Selten es Jedem frei, wenn er gefehen hat, wie es bei ung befchaffen ift, wie 
„das Recht gefprochen und ber Staat regiert wird, das Geinige zu nehmen 
„mb Binzugehen, wohin er Luft bat; wer aber bei ung bleibt und ſich unfere 
„Art der Redytsverwaltung ımb Staatseinrichtung gefallen ldft, von dem 
„glauben wo auch, daß er Alles, was wir fordern, zu thun fich habe verbuͤr⸗ 
„gen wollen; denn Niemand kann einen Staat lieben ohne feine Geſetze. 
„Du aber, Sokrates, wärdeft um fo mehr uns beleidigen, wenn bu durch 
„Ungehorſam gegen uns, fo viel an bir ift, uns vernichten wollteſt, da wir 
„gerade von bir vorzüglich große und ſichere Beweiſe haben, baß es dir bei ung 
„gefallen hat und bu dich alfo vorzuͤglich ſtark gegen uns verpflichtet haft. Dies 
„jenigen aber, welche den Gefegen fich entziehen, handeln gegen Verſpre⸗ 
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„chen und Vertrag, — und ung mit dem 
„Staate eingegangen haben.” Plato konnte bei diefer enheit dam 
Sokrates und den athenienfiihen Geſetz en die Vertragsgrundſaͤtze nicht 
in den Mund legen, wenn fie nicht allgemeine Rechtsanſicht waren. Auch 
ficherte wirflich neben den befannten demokratiſchen Rechten ale 
Bürger zur wechfelfeitigen Mitbeſtimmung ber Staatsein⸗ 
richtungen ein beſonderes Geſetz jedem Bürges bie legte Hilfe zur Exrhal 
tung des Vertragsprincips, wenn jene Rechte ungluͤcklicher Weiſe für den 
Einzelnen nicht genügten, die Freiheit nämlich, mit allen feinen Gütern hin⸗ 
zugehen, wohin er wollte, wenn er in.den Staat nicht mehr einwilligen fonnte??). 
Selbſt für den angellagten Verbrecher fchügte vor feiner neuen beſonde⸗ 
ten Einwilligung in ben Criminalproceß die athenienfifche Freiheits⸗ 
liebe und Humanität diefes Recht. 

XV. Das politifche Vertragsprincip und das falle 
göttliche, fouverdäne, ab[olute, monachifhe Recht im toͤdt⸗ 
lihen Kampfe Für die praktiſche Büte von Staatstheorien kann 
keine beſſere Gewaͤhr geben als die von den erprobteften peaktifchen Meiſtern 
gemachten Erfahrungen! Welche beflere Gewaͤhr für die Güte ber Wertragde 
grundfäge kaun man alfo wohl denken als die, daß bie beiden freieſten, 
am meiften praftifhen Völker der Erde ms ihren Goſetzen und 
Staatsmännern durch den Lauf ihrer ganzen Geſchichte diefelben fefthieltn? 
So aber thaten es die Römer und bie Engländer. 

Schon feit ben heiligen Grundvertraͤgen der leges sacratae, welche bie 
Plebejer frei machten, fie mit den Patriciern vereinigten und von beiden 
feierlich befchworen wurben, und nach welchen noch bie praktiſchen Staats⸗ 
männer zu Cicero's Zeit die wichtigften praktiſchen Fragen entfchisben, 
füchten bie Römer während der ganzen Zeit ihrer Freiheit die Vertragsgrunds 
ſaͤtze durch ihre freien Werfaffungseinrichtungen, durch das Tribunat, durch 
Volksverſammlungen und volksmaͤßige Gerichte, zu verwirklichen. Als aber 
durch die Folgen ungerechter Eroberungspolitik auch im Inneren Freiheit und 
Recht factiſch vielfach durch Imaperatoren » Despotismus verlegt wurden, da 
hielten, wenigſtens in der Rechtswiſſenſchaft, die legten der Roͤmer, Roms 
meifterhafte juriftifche Stantsmänner die ewigen Brundfäge unerſchuͤtterlich 
feſt. In einem ber großartigften Werke der Welt, in der roͤmiſchen Juris⸗ 
prubenz, behaupteten und entwidelten fie bisfelben und begründeten fo vie 
fache Milderung des factifhen Unrechts in der untergehenden alten Welt 
m — über ihr Vaterland und ihr Jahrtauſend hinaus Schugwehren ber 

teihelt. | | | 
Sogar für uns Deutfche mußten diefe das entſetzliche Ungläd mins 
dern, das für unfer Volksleben die unverfländige e Aufnahme 
— in fremder Sprache verfaßter Geſetzbuͤcher natürlich begruͤn⸗ 
den mußte. 

Noch unſer roͤmiſches Corpus Juris kennt gar keine andere Grund⸗ 
lage ber Rechtsverbindlichkeit als die aus freiom Volks⸗Conſens oder 
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Bertrage = praktiſche juriſtifo gültige Raturrecht baute 
ihen, fo mie alles Gewohnheitsrecht 22), auf dem Gonfens (dem Conſti⸗ 
tuiren) durch ſtillfchweigende Einwilligung. Es ift ſtillſchweigender Grund⸗ 
vertrag bes freten geſitteten Boͤlker (welche legibus [d. h. durch Volko⸗ 
gefege oder Volkofreiheit) et moribas reguntar) 2*) ; dis Hauptart aller po⸗ 
fitiven Befege und die eigentliche Quelle alles pofitiven Volksrechts iſt 
be Volksbeſchluß, die Lex, weiche von den Griechen und im Corpus 
Juris gleichmäßig definirt wird als Feierliher gemeinſchaftlicher 
Vertrag ber freien Staatsgenoffen (communis rei publieae 
sponsio, noAsws guvörinn xoyı 2°). Alle andere pofitiven Geſete getten 
nur, fofen fie durch dDiefen Vertrag anerkannt, mittelbar vers 
tragsmaͤßig find (in vicem legis). So hat felbft der Kaiſer und feine 
Gonftitution ebenfalls nur baburch rechtliche Gewalt (quum lege regia, quae 
de ejus imperio lata est, populus ei etin eum potestatem suam conce- 
- dat).2%) Noch nad) fünfbundertjährigem Kaiſerthum ift fortbauernd der 
Volksconſens, bie Urquelle alles Rechte, thätig in der Mechtsbllbung. 
Derſelbe führt buch Gewohnheiten, „ſtillſchweigenden Gonfens und Ver⸗ 
trag”, neus Geſetze ein und [hafft Frühere ab (nam cum ipae 
leges nulla alin ex caussa nos teneant, quam quod judicio populi receptae 
sunt, et ea, quae sine ullo scripto populusprobavit, tenebunt omnes; 
nam quid interest, suffragio populus voluntatem suam declaret an re- 
bus ipsis et factis? Quare rectissime etiam illud receptum est, ut leges 
non solum suffregio legislatoris, sed etiam tacito consensu omnium 
perdesuetudinem abrogentur?”). Diefe als noch gültig In das 
Corpus Juris — Grumd ſaͤtze find ebenfo ner für die 
ber juriftifchen Bedingungen wie dee Wirkungen des Gewohn⸗ 
heitorechts. Es ift die Dauptanfgabe ber erſten Titel der verſchiedenen roͤ⸗ 
miſchen Gefesfammiungen , diefe VBertragsgeundfäge als die einzigen 
Rehtsgrundlagen für bie Rechtsverbindlichkeit und die praktifche 
Auslegung ber Rechtenormen feſtzuſtellen. Nicht ein einziger politifcher 
Schriftſteller und kein Juriſt biefer politifch freieften und im Recht unübers 
troffenen Ration verläßt dieſelben. Noch nach halbeaufendjähriger Impera⸗ 
toren⸗Herrſchaft wußte und wagte man in den Befeken und in der Rechts⸗ 
wifienchaft Beinen anderen Rechtsgrund dee Verbindlichkeit des Staats 
und des Geſetzes aufzuflellen als Vertrag), Vertrag in dem obigen 
ſittlichen und freien Sinne. 
Daß aber bie römifche Jurisprubenz auch in factifcher Despotie dieſe 
ewigen Grundlagen ber Freiheit fefthieft, und die wenigen Ausnahmen von den 
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feeieften Rechtsgrundſaͤtzen, die Me nicht gänzlich ausſtoßen konnte, nur als 

Ausnahmen ftrict interpreticte, alle freien Rechtsgrundfäge aber ausbehat: 

und aus ihnen das Syſtem bildete, dieſes vettete die Großartigkeit bes roͤmiſchen 

Rechts bis auf den heutigen Tag. Dieſes bewirkte, daß die Franzoſen aus. 
ihm in der Revolution die Befreiung des Bodens und der Preffe vom Fer⸗ 

dalismus und überhaupt die wichtigften perfönlichen Freiheitsgrundfäge 
fhöpften und daher bis zur Annahme römifcher Ramm, Tribunat, u. ſ. w. 

fi) für Rom begeifterten, daß unfer Weber aus ihm bie liberalfte 
Preßfreiheitsgeſetzgebung entwidelte,, die Europa kennt, daß die Tiberalften 
Grumdſaͤtze über Eigenthum und Befig, Anklageproceß und Strafrecht, uͤber 
Nothwehr und Widerfland, Gewohnheitsrecht, Gefellichaften , freie Aſſo⸗ 
chationen und Sorporationen??), — biefe Grundlagen deutſcher Städte 
freiheit und des Wicderaufbaues freier Staatsverfaffungen Im Mittelalter — 

Rechtögrundfäge freier, als wir Deutfchen des neunzehnten Jahrhunderts fie 
heute befigen, noch jegt aus ihm zu fchöpfen find. 

Ihre altgermanifchen Vertrags⸗ und freien Zuftimmungseedhte, ihre 
Friedens⸗ und Gefammtbürgfchaften, freie Volkes und Gemeinbeverfamm- 
lungen und Gerichte flelten die Angelfahfen in England in eine 
umter dem Titel leges Edowardi noch heute vorhandenen Aufzeichnung unter 
Wilhelm dem Eroberer beffen factiſchem Despotismus entgegen und 
ee befhwor fieihnen als ihr Recht. Das Volk aber, auch im Ungluͤck 
wenigſtens Teine freie Recht sgrund ſaͤtze feſthaltenb, deutete feinen 
Beinamen conqueror als „Erlanger“, ber nicht durch Gewalt, ſondern 
durch das verfaffungemäßige Erbrecht (da6 er wirklich angeſprochen hatte) 
den Thron befige. Und als Johaun ohne Land zu anderer Unbill auch 
noch die für die freien Engländer höchfte hinzufuͤgte, daß er durch Annahme 
päpftlicher Belehnung ben Vertragsgrundfag beeinträchtigen wollte, da kuͤn⸗ 
digte ihm die ganze Nation fo einmuͤthig den Behorfam auf, daß nur fieben 
einzige Vaſallen ihm treu blieben. Das große Grundgeſetz der Magna 
Charta ſtellte nun mit dem ausdrüdlich wiederholten Namen „ale Grund⸗ 
vertrag der Nation mit dem Könige” die Wolksfreiheiten, Schwurgericht 
u. f. w. zufammen und organifirte foͤrmlich für den Kal eines Bruchs dieſes 
Vertrags von Seiten des Könige allgemeine Verweigerung des Behorfams 
und Widerſtand — „bie ber König den Brundvertrag mie 
der anertenne und heilig zu halten beſchwore“. Und vice 
Male forderte das Volk von ihm und feinen Nachfolgern ſolche erneuerte eid⸗ 
liche Zuſage des noch jetzt gültigen, im Krönungseid aller Könige mit be 
fchworenen Grundvertrags, biefes in fo vieler Dinficht herrlichen Grund» 
vertrags, der zu feinem Ruhme, obwohl im toben Mittelalter und in einer 
Revolution entftanden, doch weislich bie fpätere Anmaßung einer. Richters 
und Strafgemwalt über ben König von Seiten der andern Vertragspartei aus⸗ 
fließt. Auch in den fhlimmften Zeiten hielt in Gemeindeverfaflungen und 
autonomifchen Vereinen, im öffentlichen Volks⸗Gericht und vor Allem durch 
abgefonderte oder gemeinfchaftliche Bewilligungen ber Steuern, durch welche 
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mittelbar bie Regierungsbefchtüfje bewilligt werben, das englifche Volk feine 
geundvertragsmäßigen Urrechte (english birth-rights) fo gut mie möglich 
feſt. Als endlich unter den Stu arts die ſchweren Kämpfe des Volks für 
die Behauptung und zeitgemäße Ausbildung freier Verfaffungsrechte entftans 
den, ba war dee Vertrag in Widerfpruch mit einem papiftifchen goͤtt⸗ 
lihen Koͤnigs-Recht der Mittelpunkt diefes welchiftoriichen Kampfes. 
Vermöge jenes göttlichen Rechts behaupteten die vier fluartifchen Könige 
flete, fobald fie e8 nur wagen zu koͤnnen glaubten, ebenfo wie fpäter die 
Bourbonen, das göttliche monarchiſche Recht mit allen feinen vorhin 
angegebenen Kolgefägen. Sie empärten noch mehr durch Diefe beleidi⸗ 
genden Srunbfdge als durch bie factifchen Verlegungen die Gemüther. 
Filmer unternahm es, in feinem Buch Patriarcha, in weichem er 
Adam als den erften von Bott eingefegten Patriarchen und König barftellte 
und in unumterbrocdhener Reihenfolge bie Könige und ihr göttliche Recht an 
benfolben anreihte, die unglüdliche Theorie förmlich zu vertheidigen. Sein 
fiegreicher Gegner Algernon Sidney flarb am 18. Dec. 1683 auf dem 
Schaffot, nachdem fein Werk über die freien Vertragegrundfäge vom Bluts 
richter Jeffries als gültiger Hochverrathszeuge gegen ihn erklärt worden 
war. Wenige Donate zuvor war ſchon fein Unglädsgenofie Lord Ruf; 
fell durch das Henkerbeil gefallen, er, der noch jest ben Englaͤndern als 
Märtyrer Ihres freien Rechts und als flandhafter Vorkämpfer ber Lehre vom 
thätigen Widerſtand gegen Unterbrüdung hochſteht. Er hätte fein Leben 
retten Zönnen, wenn er den Srundfag hätte verleugnen wollen, „daß eine freie 
„Nation, wie die englifüye, das Recht habe, Religion und Freiheit zu ver 
„theibigen, wenn fie angegriffen würben, geſchaͤhe es auch unter Vorſchuͤtzung 
„von Geſetzen“. An feinem Zodestage, den 21. Zulius 1683, erließ die fers 
vile Dienerin des Abfolutismus, die Univerfitdt Oxford, ein Decret, 
welches zu Ehren der heiligen Dreifaltigkeit ewige Verdammniß ausfpricht 
über bie Lehren: „daß die bürgerliche Gewalt vom Volk ausgehe, daß ein 
„Vertrag im Staate obwalte, einerlei ob ſtillſchweigend ober ausdruͤcklich abs 
„geſchloſſen, ducch dbeffen Verlegung von der einen Seite auch die Verbind⸗ 
„lichkeit des andern Theils erlöfche, daß der Fuͤrſt, welcher nicht gemäß 
„ben göttlichen und menſchlichen Gefegen regiere, fein Recht auf bie Regie⸗ 
„tung verwirke“. Zugleich wurden vier und zwanzig Säge aus den Schriften 
von Buchanan, Milton, Knor, Hobbes und Andern als ketzeriſch 
und gottesläfterlich bezeichnet und die Verbrennung der Bücher, aus denen 
fie ſtammen, befohlen, ber große John Lode aber aus dem Orforber 
Chriſt⸗Church⸗Collegium ausgeftoßen. Aber— fo fagt Dahl⸗ 
mann — „ber Zag kam und war nicht fern, da dem Locke“ (deffen von 
dem Vertragsgrundfas ausgehende politifche Theorie ber Oberrichter Lord 
Camden im Parlament ale aus dem Herzen der englifdhen 
VBerfaffung gefhöpft erklärte) „fein Mecht widerfuhrz und auch den 
VBücherverbrennern,, Im erften Jahr der Könign Anna, welche durch 
bie Praxis des Widerſtands“ (ober befler des Vertragsgrundſatzes) „den 
Thron beftieg, iſt jenes Oxforder Decret auf Befehl des Parlaments öffent: 
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lich ben Flammen übergeben” 3%). Sa, man ging, gereizt durch das Immer 
und innmer neue Ungluͤck, welches das göttliche Recht durch die Angriffe 
auf die Vertragsgrumdfäge für das Koͤnigthum und das Volk hervorrief, end⸗ 
lich fo weit, die Behauptung bes göttlichen Rechts und feine Angriffe auf 
die Bertragsgrundfäge in noch heute unaufgehobenem Gefeg als Hochverrath 
mit dem Tode zu bedrohen. Und furchtbar unglädlic endete die Beſtreitung 
ber englifchen Grundverträge bucch die fluartifchen Könige. Als endlich ſelbſt 
bie entfeglihen Mahnungen des Ungluͤcks Karl's I. von feinem ohne 
Karl II. und noch mehr von Jacob II. vergeffen waren, ba fiel am Ziele 
ber langen, ſtets erneuerten blutigen Kämpfe zwifchen den feindli: 
hen Principien jenes göttlihen Rechte und des Vertrags 
die Krone von Jacob's Haupt und fen Königshaus ſtarb aus in Verban⸗ 
nung und Vergeffenheit. ; 

Unter dem Vorfige John Hamppden’s, des Enkels jenes geprüften 
—— fuͤr geſetzlichen Widerſtand, beſchloß am 28. Januar 1689 das 

nterhaus: 

„König Jacob hat durch feinen Verſuch, die Verfaſſung dieſes Königs 
„reiches zu vernichten, indem er den urſpruͤnglichen Vertrag zwi⸗ 
„Then König und Volk brach und durch feine Verletzung der Grunb⸗ 
„geſetze, dem Rathe der Jeſuiten und anderer gottlofen Leute gemäß, und 
„durch feine Entweichung aus dem Königreich die Regierung niedergelegt und 
„der Thron iſt dadurch erledigt.” 

Das Oberhaus ſtimmte bei und auch Jacob's legitimem Sohne 
wurde das Erbrecht entzogen und mit Veraͤnderung der Thron⸗ 
folgeordnung Wilhelm von Oranien und Maria und dam 

das Haus Hannover auf den Thron berufen. Europa erkannte alsbald biefe 
neue Dynaſtie als legitim an. Feſt und umerfchüttert blieben ſeitdem die 
englifchen Vertragegrundfäge. Im ımgeftörteften Frieden, ohne irgend einen 
befannten Verſuch, ihnen das falfche göttliche Mecht wieder entgegen zu ſetzen, 
und ohne daß die hoͤchſte Verehrung, die dem englifchen Könige 
throne und Koͤnigsrechte ſeit der Befeſtigung ber Vertrages» 
greundfäge mehr als faft inirgend einem andern Lande m 
Theil wurde, in den freieften Parteilämpfen und Reformverſuchen irgend 
—— waͤre, entwickelte ſich ſeitdem immer ſteigend die Macht und der 

hm und das Gluͤck des Throns und des Reichs von Großbritannien. 

Der gegenwärtige erſte englifhe Miniſter, John Ruffell, groß 
und allgemein geachtet wegen feiner praktifchen Staatsweisheit und em gruͤnd⸗ 
licher Kenner und Bearbeiter der englifchen Staats und Verfaffungsgefchichte, 
führt in feiner Geſchichte der britiſchen Verfaſſung bie Roth» 
wendigkeit und Wohlthätigkeit der Bertragsgrundfäge und bie Gefahren ihrer 
Verleugnung aus. Er ſtimmt Hume und Montveran (II. 22) det, 
nach welchen die Stuart6 wegen Nichtanerkennung ber Lehre 
vom Staatsvertrage den Thron verloren. Erfagt: „Einzig 
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„ben falfhen Begriffen, welche Jacob I. von ber Koͤnigsge⸗ 
„walt hatte, iſt der Sal des Daufes Stuart zugufchreiben. Diefe Fuͤr⸗ 
„fen waren von Ratur nichts weniger als tyrannifch. Aber fie glaubten, 
„die abfolute Gewalt ſei ein ihnen von dee Vorſehung überteagenes Mecht. 
„Willkuͤrliche Auflagen, Confiscationen, Geldſtrafen, Todesurtheile waren 
„in ihren Augen nur Ausfläffe ihrer Ingitimen Gewalt. Jacob vererbte 
„dieſe Lehren auf feinen Sohn Karl, ber feinen Kopf verlor, weil er fie 
„geltend machen wollte. Sein Enkel, der fie in feiner ganzen Confequenz 
„berzuftellen trachtete, fiel vom Throne. Die Familie erlofch zutegt gam, 
„nachdem fie bie Welt laͤngſt vergefien hatte. Das hieß die Unausführbarkeit 
„einer Theorie theuer bezahlen. Aber dennoch wäre Ihre Ausführung ben 
„Engländseen noch theucer zu ſtehen gekommen“. 

Wäre es nicht fo unendlich ſchwer, wenigftens für gewöhnliche Men« 
fhen, gegen ihre Worurtheile und Lieblingsneigungen bie Erfahrungen ihrer 
Brüder zu ihrem eigenen Beften zu benugen, fo hätte man glauben follen, 
bios allein diefe englifchen Geſchichten hätten für immer die Fuͤrſten und ihre 
Rathgeber von deren Wiederholung und von bem unglüdlichen Wahne des 
göttlichen Rechte befreien waffen. Doch dem war nicht fo. 

Huch das Recht und bie Werfaffung bes franzoͤſiſchen Reiche ruh⸗ 
ten auf den altgermanifchen Vertragsgrumdfägen und au hier wurden fie 
factiſch verlegt. Aber fie wurden auch Bier weder in Beziehung auf die Pros 
vinzial⸗ noch auch ruͤckfichtlich ber Reichsverfaſſung jemals von den Ständen, 
von den Mechtsgelehrten und vom Wolke gänzlich, vergeſſen und aufgegeben #4). 
Und es war ficher die größte Schwäche in der glänzenden Regierung Lud⸗ 
wig’s XIV., e8 war — man muß es wiederholen — die Quelle derjenigen 
Verkehrtheiten feiner Regierung, welche die Revolution und das 
Ungluͤck feiner Nachkommen begründeten, daß er die Vertrags: 
grundlagen, baß ex des großen Heinrich Grundſaͤtze vergaß. 

Doch gerade das immer fihtbarere Hervortreten des göttlichen Rochts 
und feiner Folgen rief Die alten Wertrageprincipien wieder wach und in den: 
Kampf. Es entſtand fo auch hier ber biutige Streit zwiſchen diefen Feind» 
ſeligen Principien, welcher ebenfo deu Kern und Mittelpunkt der feanzöftfchen 
wie den der englifchen Revolution bildet. Unter den Folgen jener Verkehrtheiten 
meinen wir zundchft die Schuldenanhdufung für bie unfinnige fürftliche Pracht, 
ſodann die unnöthigen Kriege für das vergätterte Königthum, für das fuͤrchter⸗ 
liche: l’edtat c’est moi, und für jenes im fpanifchen Erbfolgektieg verfochtene, 
aber beflsgte legitime göttliche Herrſcherrecht. Dieſes follte als angebliches 
Erbrecht de toute ndcessitd, dem Könige und ben koͤniglichen Prinzen ſelbſt 
die Freiheit einer Thronmtfagung zerſtoͤrn. 

Das Mecht zu ſolcher Entfagung follte ebenfo megfallen wie das Recht 
ber Rönige fuͤr fi, und ihre Nachfolger irgend eine Befchränkung Ihres Kd« 

nigswillens und alleinigen beliebigen Entſcheidens zu bewilligen, da auch bie 
weniger guten umd einfichtigen Fuͤrſten fi auf „den göstlihen In⸗ 
Kinct ber Könige” verlafien koͤnnten. Es waren diefes derſelbe koͤnig⸗ 
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liche Inſtinct und daffelbe gärtfiche Macht, wolche nach ber damaligen goͤtzen⸗ 
dieneriſchen und aberglaͤubigen Koͤnigstheorie unfehlbare weiſe Regierungs⸗ 
beſchluͤſſe bewirkten und zugleich — wie man in Frankreich glaubte — durch 
bie Berührung der koͤniglichen Perſon alle Kroͤpfe heilten, oder, wie man in 
Daͤnemark nah Vandal's Vertheidigung der ſtuartiſchen Theorie waͤhnte, 
den Koͤnigen bie Kraft verllehen, durch die Warte: „von Gottes Gnaden ich 
ber König”, alle böfen Geifter oder die Sefpenfter zu bannen. 

Sogleich in ben erſten Anfängen der franzoͤſiſchen Revolution tritt dieſes 
göttliche Recht in den Entſcheidungskampf ‚mit den. immer Tauter werbenden 
Vertragsgrundfägen. Diefer tödtliche Kampf veranlaßte fehr erklaͤrlich auch 
ſchreckliche Uebertreibungen, Mißbraͤuche und Ausartungen der Vertrags: 
grumdfäge. Und biefe und ihr Kampf veranlaßten jest ähnliche Greuel, 
wie fie in der. Feudalzeit und unter Louis XIV., unter dem Regen: 
ten und unter Louis XV., wie, fie in der Bartholomaͤuenacht, in den Huge⸗ 
nottenverfolgungen und Dragonaden, das göttliche Koͤnigsrecht en 
zeugte. Sie veranlaßten ähnliches Unglud für zahllofe unfchutdige Familien, 
wie jene Eroberungskriege des abfeluten Koͤnigthums, weiche fo verſchwen⸗ 
derifch das Blut und das Vermögen ber Buͤrger opferten, welche aber 
Louis XIV.. „das eigenthbämlihe Wergnägen ber Könige” 
nannte. Buchftäblic fo wie in Englend genügte auch in Frankreich bie erfte 
blutige Revolution, die Entfegung und Verbannung der Königsfamilie, noch 
nicht zur Heilung des yerderblihen Wahns. . Der Streit ernenerte fi 
auch hier nach ber Zurückberufung des Koͤnigohauſes und wurde auch hier erſt 
durch die zweite Revolution, durch die neue Entfegung und Verbannung ber 
alten Dynaftie zum bleibenden Siege des Bertrags oder des cons 
flitutionellen Principe entfchieben. . 

Nur wenige Einzelnheiten bürfen hier an biefe Kämpfe erinnern, um 
unfere Grundanſicht von denfelben zu beflätigen. Die hoͤchſten Gerichtshoͤfe, 
die Parlamente, in ihrer Entfiehung zufammenhängend mit ben alten 
Reihe: Parlamenten, zunaͤchſt mit Ausfchüffen derſelben, fuchten ben 
Mangel der Einberufung ‚der Reichsſtaͤnde, welche dies vertragemäßige Ver⸗ 
haͤltniß ber Geſellſchaft zu erhalten beſtimmit find, einigermaßen. zu. erfegen. 
Sie vertheibdigten, dem natinnalen Königthume gegenüber, bie nationalen 
Vertragsrechte. Sie thaten dieſes beſonders unter Zubwig XVL Sie thaten 
e8 bei ihrer Beharrlichkeit und bei ber. Unterflügung ber Volkeſtimmung meifl 
fiegreih. Sie verweigerten wiederholt die Billigung und Einregiſtrirung bee 
Steuer» und Anlehengefege, forderten endlich mit der lauten Volksmeinung 
Sicherung der Volksrechte Buch Einberufung von Reichefkinden. Sie nahe 
men auch, trog Böniglichen Gegenbefehls, Auklagen gegen ben Minifter an. 
Der Hof fuchte durch Einberufung blos berathender Notablen der Einherus 
fung einer wahren Reichäverfammlung zu entgehen. (Er feßte ber. letzteren 
das göttliche Recht und jenen Srundfag von Ludwig XIV. entgegen, daß ein 
König ſelbſt und allein entfcheiden müffe mb and) da, wo bie 
Einficht ihn verläßt, fi auf ben göttlichen Inftinct der Könige vers 
laſſen koͤnne. Aber bie Notablen von 1787, welche man durd) kleinliche Mit⸗ 
tel, durch Sicherung der Stimmenzahlen vermittelft kuͤnſtlicher Abſonderungen 
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nach Ständen und Sectionen und busch laͤcherlich werbenbe Veſchraͤnkungen 
ihrer Berathungen 9%) zu entkraͤften und zu beherrſchen fuchte, reisten nur 
noch mehr auf. Man fah deutlih den unylüdliden Mangel an Ber- 
trauen zur Nation, die zu gleichen Waffen herausfordernden beleidigenden 
pfiffigen Kriegsliſten. Ebenfo erbitterte die gerade damals vorgenommene 
ungsrechte Begünftigung des Adels, dem man das ausſchließliche Recht zu 
Dffizierftellen verlieh. In ihm fuchte man ungluͤckſeliger Weife die Hilfe 
gegen die Freiheit und empärte dadurch das Volk mehr als durch jeden ans 
deren Mißgriff. So erzwangen benn die Forderungen des Volks und der 
Parlamente endlich die Reichsſtaͤnde, zuerft nur das zögernde Verſprechen ihrer 
Berufung in fünf Jahren, dann 1788 für’ nächfte Jahr. Am 3. Mai 1788 
hatte das Parifer Parlament einftimmig gegen bevorſtehende Lönigliche 
Edicte die Rechte der Nation verwahrt und namentlich ihre Steuerverwillt 
gungsrechte, bie Unabfegbarkeit der Magiſtrate, die perfönliche Freiheit der 
Bürger fo wie das Recht. der Parlamente, die ber Verfaffung der Provinzen 
und des Reiches widsrfprechenden Böniglichen Befehle nicht einregiſtriren zu 
müfjen. Das Parlament erklaͤrte es dabei für feine Pflicht, „mit unerſchuͤt⸗ 
„serlicher Standhaftigkeit alle Plane zu bekaͤmpfen, welche bie Nation gefähre 
„ben, und insbefondere auch das Syflem des einzigen Willens, wel 
„es fich im den verfchiedenen dem Könige abgemonnenen Worten Eldrlich 
„barftelle und den traurigen Plan ber Miniſter aufdecke, die Grund: 
„lagen der Monarchie zu vernichten”. | 

Solche Andeutungen des Spitenas des göttlichen abfoluten Rechts wel⸗ 
hen bier das Parlament jene Nationalrechte und feinen Widerftand entgegens 
fegte, waren unter andern Worte wie die des Könige in der koͤniglichen 
Gigung von 1787: „Ein großer Staat bedarf einen einzigen König, ein 
„einziges Geſetz, eine einzige Einregiftrirung” ; vollends aber die Worte feis 
nes Kanzlere Lamoigon in feiner Rede über das koͤnigliche Verſprechen 
ber Reichsſtaͤnde, welche die öffentliche Meinung auf's Aeußerſte erbitterten: 
„Es verfteht fi von felbft — fo lauteten diefe unglüdlichen Worte — daß 
„dieſe Reichsſtaͤnde nur berathende find, da der König das ihm und feis 
„wer Samilie von Gott verliehene Recht niht ſchmaͤlern darf”. 
Er deutete noch ferner mit der alleinigen Verantwortlichkeit des Königs gegen 
Sott, auf bie auch von den Stuarts ſtets feflgehaltene, jedes Rechtsgefühl 
und jeden freien Mann empörende Folge bes göttlichen Rechte „ daß daſſelbe 
über allen Rechten und Verträgen und Sürftenworten und ihren Beſchraͤn⸗ 
Fungen ſtehe, dab alle Rechte und Zufagen nur willkuͤrlich widereufliche Gna⸗ 
denprivilegien feien. | * 

Doch nicht minder lebendig als bei ben Parlamenten und Schriftſtellern 
hatten ſich die alten Vertragsrechte in den Ständen mehrerer Provinzen des 
Reiches erhalten. Ihre Verfammlungen waren wenigſtens zum Theil feines» 
wege wie bie ber Reicheftände feit Anfang 5:8 17. Jahrhunderts ganz erlos 
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ſchen. Doch ſelbſt die der Dauphine, die ſeit 1628 nicht mehr verſammelt 
wären, verfammelten fich jest von felbft und forderten ebenfalls Reicht 
ftände. Aber ſchon früher gingen die Stände und das Volt von Bretagne 
mit energifcher Vertheldigung des Vertragsrechts voran. Schon 1782 hatten 
bier dis Stände gegen eine willkuͤrliche Veränderung in einem an ſich unbe⸗ 
beutenden Rechte gelämpft. Da vernahm Ihre Deputatton aus dem 

des Könige die Worte: „daß ihre Mechte ihren nur durdy bie koͤnigliche 
„Snabe feiner Vorfahren bewilligte Privilegien und alfo widerruflich fein“. 
Diefes erweckte allgemeine Entruͤſtung und die Stände proteſtirten ſchriftlich 
gegen den König. Ste fchrieben: 

„Unſere Vorrechte und Freiheiten find weſentliche Bebingungen bes 
„Vertrags, durch welchen Ste über die Bretagne regieren. Wir Einen 
„Ihnen, Site, die traurigen Folgen von Ausdruͤcken nicht verhehlen, 
„welche den alten ÖrundbfägenbesNationalrehts von Grund 
„aus widerſtreiten. Sie find hoͤchſt beunruhigend für Unterthanen, 
„welche ihrem Souveraͤn ebenſo ergeben als auf ihre Verfaſſungsrechte eifer⸗ 
„fühtig find, fuͤr Unterthanen, die nicht an knecht iſchen Gehorſam, ſon⸗ 
„bern an einen Gehorſam gewöhnt find, ber durch derſtaͤndige Geſetze geleitet 
„if, weiche Ew. Majeflät zu achten gefchworen Haben. Diefe Sefinnung iſt 
‚in unfern Herzen eins mit ber Liebe zum Vaterlande. Ya, Sire! biefen 
„heiligen Namen Eennen die Bretagner, fie haben ein Vaterland, fie haben 
Pflichten zu erfüllen, fie haben Rechte, bie fie um des Intereſſes * 
„Staates willen nicht vergeſſen ‚dürfen. Als Vater Ihres Voikes werben 
‚Ste nur die Geſetze ausüben. Die Geſetze herefhen dur‘ 
„Ste, und Sie herrfhen buch die Geſetze. Die Bedinguns 
„gen, welde Shnen unferen Gehorſam fichern, machen einen Theil der Ge⸗ 
„ſetze Ihres Königreiches aus”. 

Die Empörung der Gemüther im Wolke Aber die Verlegungen ber 
Vertragegrunbfäge und bie Mißſtimmung des Hofes Aber die Bekaͤmpfung 
des göttlichen Rechts führten zu militaͤriſcher blutiger Gewalt. Dahlmann 
fagt bet diefer Veranlaffung: „Ludwig war‘ (durch das göttliche Recht) 
„Despot geworben, ohne es zu wollen”. Ron nun an aber fieht man biz 
Bretagner ſtets in den vorberften Reihen des Freiheitskampfes und fpäter ber 
Revolution. Als am 8. Mai 1788 der König In einem lit de justice gegen 
den Widerſpruch der Parlamente die Einregifirirung ber Steuergeſetze er 
zwang, den Parlamenten das @inregiftrirungsrecht nahm umd andere Aenbe⸗ 
rungen machte, unterzeichnete die Mehrzahl der bretagnifchen Edelleute eine 
Schrift, in welcher fie Jeden für ehrlos erklaͤrten, der in der neuen Orbimng 
der Dinge dine Stelle einnaͤhme, und ließen durch zwölf Abgeordnete dem 
Köntg eine Anklage der Miniſter überreichen. Als biefe Abgeordneten Ir bie 
Baſtille gefegt wurden, ſchickten die Stände noch eine zahlreichere Deputa⸗ 
tion, umihre Loslaffung zu fordern. Sie veranlaßten in Paris lebhafte 
Verhandlungen, in welchen auch Adelige anderer Provinzen ihre Erklaͤrung 
unterzeichneten. In der Provinz noͤthigte man den Intendanten ber Provin; 
zur Flucht. Bald zeigten ſich unruhige Bewegungen auch in anderen Pro⸗ 
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vingen ; Verb ber Bretagner für die Volkerechte aber enthielten den 
Keim zum ſpaͤtern binerclub. 

Es liegt tief in der Natur der Sache und es liegt Mar in ber 
Sefchichte der franzöfifchen Revolution zu Tage, daß gar nichts Andes 
res fo fehr das Mißtrauen und die Empoͤrung ber Gemüther. aufftachelte, 
daß nichts fo fehr die wohlthätige, unentbehrliche Achtung bes Koͤnigthums 
unterdbrüdte, und die Aufßerften Kriegsmittelin den Augen der Une 
geduldigen, der an friedlicher Rechtsgemährung Verzweifelnden, rechtfertigte, 
als jene Entgegenfegung der Principien des göttlichen Rechts gegen die be 
reits durch Koͤnigswort zugefagten Volksrechte. Vor Allem wirkten auf folch« 
Weife jene unhbeilfgwangeren Beweiſe und Anzeigen, baß bie 
Königin und der unglüdliche König den von ben emigrirten Ariſtokraten her⸗ 
übertönenden von auswärtigem Königsbund unterftügten Verlockungen über 
Koͤnigswort erhabenen göttlichen Rechts nachgegeben hätten. Jede neue 
getvaltfame Scene der franzöfifchen Revolution, ausgehend von der Erſchuͤt⸗ 
terung des Öffentlichen Glaubens an bie Treue bes Königs in feinen Zufagen 
und diefe unglüdfelige Erfhütterung vermehrend, Enüpfte fich fort: 
an jedesmal an neue Entdeddungen folder Beweiſe. 

Als nad endlich gewonnener Ruͤckkehr die fo lange verbannte Königes 
familie und die revolutionsmuͤde Nation in ber Charte, durch weldhe Lud⸗ 
wig XVIII. nad Aausdrüdlicher Erflärung den von der Nation ge: 
wünfchten Berfaffungszuftand ihr Hatte verbüärgen wollen, 
einen vereinigenden und fichernden Vertrag gefunden zu haben fchien, da 
war e8 wieberum jener nichts vergeffende und nichts Lernende Adel der Emis 
gration , welcher durch das göttliche Recht ihn zerriß. Es war an feiner 
Spige jener feinem Koͤnigshaus und fich felbft verderbliche Ritter bes Mittels 
alters, der Herzog von Artois (Charles X.), welcher — abermals 
huldigend dem Bebermuthe und der Willkuͤr des göttlichen Königsrechts und 
auch abermals ermuthigt durch neue auswärtige heilige Allianz abfoluter Koͤ⸗ 
nige, durch einen das Nationalgefühl empörenden auswärtigen Einfluß, 
das göttliche Recht dem Grundverteag entgegenfegte. Nicht auf ihm, fo 
erklaͤrte man täglich in Wort, Schrift und That, fo erklärte feierlich der koͤnig⸗ 
lihe Kanzler d'Ambrai in öffentliher Kammerfigung, „nicht duch 
Vertrag, fondern durch Bott und das Schwert feiner Vor— 
fahren regiere der König.” Man hatte abermals vergeffen oder nod) 
nie begriffen, daß Gott ein Gott der Treue und Wahrheit, ein Schirmer auch 
des Rechts ber Völker, ein Rächer der Untreue und menfchlichen Uebermuths 
iſt. Dan hatte vergeffen oder nicht begriffen, welche Gewalt, bei einmal ers 
wachtem Freiheitsgefühl eines Volkes, in ben Worten liegt, die ein Volksmann 
im Anfang der erften franzöfifchen Revolution dem angeblichen hiftorischen 
Hecht des feudalen Ariſtokratismus und Abfolutismus entgegenfegte: „Das 
„riet Ihe — fo lauten feine kecken Worte — datirt Ihr Eure Rechte von dem 
Tage ber Eroberung, nun fo datiren wir die unfrigen von bem Tage vor der 
„Eroberung; gründet Ihr ſie auf Gewalt, wohl, fo kommt her!” | 

Vergeblich warnte der dem Koͤnigthum fo treu ergebene, der ſtaatsweiſe, 
ehrwuͤrdige Greis Royer Collard. Er , ſetzte in ber Sigung vom 24. es 
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beuar 1824 jener Unheilslehre des göttlichen Rechts im Parlamente die Ver⸗ 
tragsgrundſaͤtze und ihre Vertheidigung entgegen und fagte dabei unter andern 
folgende Worte: 


„Die Quelle unferer Könige ift nicht, wie die des Nils, in unzugängs 
„len Wüften verborgen und wir wiffen, daß fchon bei Anfang unferes Koͤ⸗ 
„nigthums das Volt der Franken ein Öffentliches Recht hatte, welches 
„von ihm felbft ausging, welches «8 nicht von feinen Königen er⸗ 
„Halten hatte und das man ihm nicht rauben konnte. Diefes oͤf⸗ 
„Fentlihe Recht ruhte gänzlihauf der Theorie vom Vertrage 
„and von der „Wechſelſeitigkeit.“ Es hat die Wanderung durch 

"die langen Jahrhunderte der Keudalmonarchie gemacht, und welche Aus 
„dehnung auch bie königliche Gewalt fpäter erhielt, fo konnte fie doch jenes 
„oͤffentliche Recht niemals gänzlich) zerftören. Waͤre es in den Gefegen uns 
„terdruͤckt worden, e8 würde ſich in den Geiftern erhalten haben, dieſem unzer⸗ 
„ſtoͤrbaren Aſyle für die Würde des Menfchen gegen die Anmafungen der 
„Autorität.” | 

Doch vergebene! Zu unüberwindlidh waren bie Verblens 
dungen der Vorurtheile der unbürgerlichen Erziehung und prinzlichen 
und ariftoßratifchen Uebermuths. Die weiße Verſchwoͤrung für das 
göttliche monarchifche Recht fiegte jest in bemfelben Frankreich, in 
welchem ſolche Ströme von Blut und ebenfo die Verbannung Napoleon’s 
wie die frühere der Bourbone endlich die friedliche Herrſchaft des Vertrags 
oder der Freiheit verbirgt zu haben fchienen. Im Inneren wie nad) Außen 
feindete jene Verſchwoͤrung die Volksfreiheit an. Sie feßte fi) mit Karl X. 
auf den Thron. Die unheilvollen Karlsbader Befhlüffe in Deutſch⸗ 
Land wurden jegt für die franzöfifchen Freiheitsfeinde abermals verberbliches 
Beifpiel und Ermuthigung. Als das auch hier wiederum weit mehr durch 
jene freiheitsfeindlichen Principien wie durch materielle Tyrannei empörte 

Rechtsgefuͤhl der Nation ſich ermannte, als man in geheimen Verbindungen, 
in der angefeindeten Preffe, im Parlament, endlid au in den Wahlen 
dem göttlichen Recht immer drohender entgegen trat, da wagte diefes in den 
Juliordonnanzen feinen legten Gewaltſtreich gegen bie Vertragsprincipien, zus 
nächft gegen ihre Hauptorgane, gegen die Freiheit der Preffe und der Wahlen. 


Aber ſchnell entbrannte der allgemeine Unmille der beleidigten Nation 
und drei Generationen von Königen — auch hier wie in England Unſchuldige 
wie Schuldige — fürzten mit Einem Schlay von dem herrlichen Throne ihrer 
Väter. Die fhlummernden Völker erwachten, die abfoluten Throne ers 
bebten in ihren Grundfeſten und alle ihre Organe beugten fich ſchweigend 
dor der göttlichen Gerechtigkeit, melche fo furchtbar das ungöttliche Recht des 
Webermuths und der Untreue zerfchmetterte. Die franzsfifche Nation erneuerte 
jegt förmlicher und ausdrüdlicher ihre Grundverträge mit dem von ihr er» 
wählten neuen Königehaus. Sie fuchte diefelben gegen Anmaßungen des 
göttlichen Rechts zu fichern, burdy die in der Grundvertragsurkunde aus ge⸗ 
fprochene freilich mißverftändliche Volksſouveraͤnetaͤt, durch die fanctionirte 
Unmöglichkeit ber Aufhebung der Preßfreiheit, durch größere Ausdehnung 
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und Sicherung ber Wahlfreiheit und durch eine ausdrädtic zum Schug des 
Nationalvertrags aufgeforderte Nationalwehr. 

XVI. Unglädszeit von Deutſchland und Preußen durch 
die Schwaͤchung bes Vertragsprincipe und vorzuͤglich durch 
das ungerehte Uebergewicht des Adels in den Reichs⸗ und 
Landftänden. Wir Deutfchen und vollends die Preußen fchienen gegen 
jenes falfche göttliche Recht am meiſten gefidyert. Zu Mar waren in Deutſch⸗ 
land duch alle Jahrhunderte hindurch alle Reiche: und Landesgrundgefege 
dem Namen wie ber That nach „Reichs⸗ und Landesgrundverträge”; 
und zwar im Reich zwifchen den reihsunmittelbaren Bürgern oder 
Ständen des Reichs, für ſich und als Repräfentanten der in ihrem vertrags⸗ 
mäßigen Schuß flehenden Hinterfoffen, unter einander und mit dem 
von ihnen gewählten Kaiſer; im Lande dagegen zwifchen allen Lan = 
desunmittelbaren, für fi und als Vertreter ihrer Schüglinge, unter 
einander und mit dem urfprünglich gewählten, fpäter mindeftene frei ans 
erfannten Landesfürften. Die Rechte diefer Fürften nahmen auch in fofern 
eine grundbvertragsmäßige Geftalt an, da fie ald Beamten bes 
erwählten Nationalkaiſers nah dem Reihsgrundverträgen re 
gieren follten. 

Schien nım ſchon wegen dieſes Hervortretens ber ®rundverträge im deut: 
fhen Wahlkaiſerthum das falfche göttliche Recht weniger gefährlich, fo gab 
es noch befondere Gründe gegen diefe falfche Srundanfiht. Die beutfchen 
Kalfer und ihr Reich waren für alle germanischen Staaten und Fürften gleich» 
fan die Vorfechter gegen das angebliche göttlihe Recht der Oberherrs 
fehaft des Papſtthums. Sie waren daher fortdauernd im Streite mit dem⸗ 
felben. So konnten fie denn natürlich auch nur dem Schein einer paͤpſt⸗ 
lihen Vaſallenſchaft und ihrem göttlichen Recht durchaus nicht günftig fein. 
Maren fie es doch, die früher fogar die Päpfte ernannten oder beftätigten. 
&o kam es dem, baß unter Ludwig dem Baier der Kalfer und die 
Reichsſtaͤnde in ihrem Streite mit dem Papſtthum fogar feierlich und 
grund geſetzlich gegen diefes göttliche Recht proteflirten, indem die kaiſer⸗ 
lihe Krone nur durch bie freie Wahl der Reichsſtaͤnde verliehen werde, alfo 
bei fittlich⸗ religiöfer Auffaffung nur eine durch den Nationalconfen® aner⸗ 
kannte innere Bernünftigkeitoder Goͤttlichkeit im obigen unfchuldigen Sinne 
fattfinden könne. 

Das deutfche Reich wurde and) in ber That nicht durch das göttliche 
Hecht des Kaiſers, fondern durch das ungerechte Lebergewicht des Adels im 
den Reichs⸗ und Landfländen zerftört. Keine flaatsbürgerliche Natio⸗ 
nalmacht fland dem Kaiſer zur Seite, die wenigen Reichsſtaͤdte waren zu 
ſchwach. Seine adeligen Vaſallen beraubten, zerftörten feine Macht, bie 

Einheit und Kraft unferes NRationalreiches , oftmals Leider ſelbſt mit auswaͤr⸗ 
tiger Dilfe. 

Diefe mächtigen Vaſallen aber ahmten meiftentheils in ihren Fuͤrſten⸗ 

ern das franzöfifche göttliche Recht zum Sammer ihrer Völker nach. 

Dagegen ſchien für das neu aufblühende proteftantifche Preußen eben 
ſowohl jene® dußerliche, päpftliche, theokratiſche als jenes von Lu dwis XIV, 
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ausgebildete myſtiſche, phantaftiſche, feinem Weſen und feiner Wirkung nach 
aber despotifche göttliche Recht gänzlich unmöglich. Denn ber Protefiantismm 
ſtellte bie Acht chriſtlichen Grundfäge wieder. her, welche nur jenes von der 
Volksfreiheit ungertrennliche unfchuldige fittlich« vernünftige Koͤnigsrecht zus 
Laffen, mit der Anmaßung einer unbeſchraͤnkten Bewalt über freie Brüder und 
Mitbürger aber oder mit einer bevorzugten Einficht oder auch mit einer Be 
freiung von den Vertragspflichten gegen fie abfolut nichts zu thun ha⸗ 
ben, fondern ihnen vielmehr gänzlich entgegenfteben. 

Preußens ganze Staatsexiſtenz und Größe war unzerteennlich mit ber 
Geiſtesfreiheit und Aufklärung und dem Kortfchritt der Reformation ver: 
knuͤpft. Dan bezeichnete daher auch das Staates und Dynaftieprincip der 
preußiſchen Monarchie als geiftigen Kortfchritt und Licht und Recht. 

Es entſprach daher einer tiefen Einficht in die wahren geſchichtlichen 
Srundlagen und Grundfäge der Monarchie und des Fuͤrſtenhauſes wie des 
ächten Proteftantismus und des wahren Fuͤrſtenthums, daß der weſentlichſte 
Begruͤnder der. preußifchen Monarchie, der große Kurfuͤrſt, und daß 
ebenfo auch der erfte und daß der größte preußiſche König, daß Fried⸗ 
eich J. und II. da6 „„göttlihe monachifche Recht”, welches gerade 
damals von dem verborbenen fultanifchen franzöftfchen Hofe die übrigen eure: 
paͤiſchen Höfe zu entlehnen fuchten, fo entfdieden zuruͤckwieſen. Diele 
Fürften thaten biefes, indem Ihre Regierung ſtets den Achten Proteſtantis⸗ 
mus, Slaubensfreiheit und Geiſtesaufklaͤrung nad Kräften beförberte und 
regem geifligen Sortfchritt huldigte. Der große Kurfürft insbefondere ſprath 
fi) auch noch klar genug dadurch gegen das göttliche Recht aus, daß er den 
berühmten Samuel Pufendorf, den entſchiedenen Bekaͤmpfer des göte 
lichen Mecht6®?) und Vertheidiger der Vertragsgrundfäge, der wegen bie 
fer feiner „naturaliftifchden” Srunbfäge in Stodholm in einen Crimb 
nalproceß verwidelt worden war, gegen Ende feiner rühmlichen Regierung 
zu feinem eigenen Biographen und Hiftorlographen mit dem Geheime 

Rathstitel nach Berlin berief. Sem Sohn König Friedrich I. folgte gäng 
lich dieſem WBeifpiel, indem er die Krone ohne irgend eine geiftliche Salbung 
ſich auffegte und indem er ben ebenfalls wegen gleicher rationaliftifchen oder 
rationalen Anfichten und Sreiheitögrundfäge in Leipzig fchwer verfe lgten und 
flüchtig gewordenen Thomafius nad Halle berief und vorzuͤglich durch 
ihn die neue Univerficdt, diefe Pflanzftärte der Aufklärung, begränden licß. 
Er nahm feinen Profefior ſogar, ale man deffn Bekaͤmpfung und Verſpot⸗ 
tung des göttlichen monarchifchen Rechte in Kopenhagen öffentlich durch Hen⸗ 
kershand verbrennen ließ, gegen die dänifche Regierung in Schug. Friedrich 
ber Große endlich erklärte mit feinem hellen praktifchen Koͤnigsverſtand amd 
mit feiner guten Kenntniß ber Staatsgeſchichte, namentlich feines eigenen Reb 
ches, geradezu das Princip bes göttlihen monarchiſchen Rechts 
als die verpeftete Quelle des Verderbens für Fuͤrſt und Volk. 
führte als Kronprinz in feinen Considerations sur le corps politigue de 
l’Europe und dann fünfundvierzig Jahre fpäter als König in ſeinem 
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Essui sur les formes de gonvernement et surles devoirs des Souveraina 
noch energifcher die freie Wertragstheoris ans und fagte hier unter Anderem 
Oeuvres posth, de Fr. II. t. TI. pag. 47. 60. 82): 
„Wenn meine Betrachtungen das Gluͤck haben, zu den Ohren ber 
„Fuͤrſten zu gelangen, fo werden fie Wahrheiten darin finden, die fie nie 
„mals gefunden haben würden durch den Mund ihrer Hoflente und Schmeidh- 
„ler. Ja vielleicht werden fio mit Erſtaunen dieſe Wahrheiten ſich neben fie 
„auf ben Thron fegen ſehen. So vernehmen fie es denn, daß die falfchen 
„Brundfäge die vergiftete Quelle bed Unglüds ber europäifchen 
„®taaten find. Folgendes ift der Irrthum dee Mehrzahl der Fuͤrſten. Sie . 
„glauben, daß Gott die Menge von Menſchen, derem Heil ihnen anvers 
„teaut iſt, ganz befonders und durch eime beſondere Aufmerkfamkeit für ihre 
„Groͤße, ihr Gluͤck und ihren Stolz gefchaffen habe, und daß ihre Unterthas 
„men beftimmt find, Werkzeuge und Diener ihrer Neigungen zu fein” (das 
„Haller'ſche Privatglüdsgut der Derifhaft) Sobald der 
\ „Brundfag, von welchem man ausgeht, falfch ift, To müffen 
„auch die Folgerungen bis in’s Unendliche hinein falſch und 
„verderblich fein. Daher die verkehrte Liebe für einen falfhen Ruhm | 
„Daber biefer heiße Wunſch, Alles zu überwältigen! Daher die Härte der 
„Abgaben, womit das Volk belaftet iſt, daher bie Traͤgheit der Kürften, 
nibe Stolz, ibre Ungerechtigkeit, Ihre Snhumanitdt, Ihre Tyranneii Wenn 
„die Fuͤrſten ſich von ſolchen irrigen Vorftellungen frei machen wollten, fo 
„würden fie ſehen, daß dee Rang, auf welchen fie eiferfüdtig 
„ind, daß ihre Erhebung auf den Thron das Werk ihrer 
„Voͤlker ift, daß diefe Tauſende von Menfchen, bie ſich ihnen anvertraut 
„haben, fid) nicht zu Sklaven eines einzigen Mannes machen wollten, Damit 
mer furchtbar und ſtark werde, daß fie ſich nicht einem ihrer Mitbürger” 
(Friedrich nennt in diefen Abhandlungen gewöhnlich feine Unterthanen mit 
den heute von unferer Reaction verbotenen Worten „ses citoyens* oder „ses 
„concitoyens‘‘) unterworfen haben, um Märtyrer feines Eigenfinnes und 
„der Spistball feiner Phantafien zu fein, fondern daß fie Diejenigen 
„aus ihrer Mitte erwählt haben, von welchen fie die ges 
„sochtefte Regierung erwarteten. — Alsdann würden fie empfinden, 
„Daß der wahre Ruhm ber Fuͤrſten nicht in der Vergrößerung Ihrer Macht 
„und is Wermehrung der Zahl ihrer Sklaven beftche, fondern darin, bie 
„Pflichten ihres Amtes zu erfüllen und in jeder Hinficht Der Abſicht 
„Derew zu entfpredhen, bie fie mit ihrer Gewalt bekleidet 
„baben, von weldhen fie ihre Herrſchaft und ihre Würbe 
„befigen.— ‚Die große Wahrheit, daß man bie Andern behandeln müffe, 
„seite man von ihnen behandelt fein will, d.h. Gleichheit, iſt das Prin» 
„cip aller Sefege wie bes gefellfchaftlihen Vertrages. Da. nber 
„bie Sefege nicht erhalten und vollzogen werben konnten ohne einen 
„beftänbigen Wächter derfelben, fo gab dies den Urfprung ber Obrigkeiten, 
„nie Tich das Volt erwahlte. Praͤge man ⸗s fich wohl ein, baf bie 
„Erhalt ung der Geſete der Grund iſt, ber die Menſchen beſtimmte, fich 
„Obrigkeiten zugeben, und daß hierin der wahre Grund der Souveraͤnetaͤt 
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„liegt.“ — „Muͤßte man nicht verrüdt fein, um fich einzubilden, bie Men⸗ 
„ſchen hätten zu Einem ihres Steichen geſagt: Wir echeben Dich aber uns, 
„weil wir Sklaverei lieben, und geben Dir Gewalt, unfere Gedanken 
„nach Deinem Willen zu leiten! Sie haben vielmehr im Gegen: 
‚tbeile gefagt: Wir haben Dich nöthig, um die Geſetze aufrecht zu er 
„halten, denen wir geboren wollen, um uns weiſe zu regieren, 

„um uns zu vertheibigen. Webrigens aber fordern wir von Die, daß Du 
„unſere Freiheit achteſt!“ — ‚Wenn der Fürfl der erſte Miniſter, der erſte 
„General der Geſellſchaft ift, fo ift er es nicht, um zu repraͤſentiren, fon- 
„dern um bie Verbindlichleiten zu erfüllen, welche dieſe Namen ihm auflegen. 
„Er ift nichts ale der erfte Diener des Staats 22).“ 


Freilich fand Friedrich In feiner Zeit nicht den Sinn und Wunſch 
des Volks für conftitutionelle Freiheit vor. Er begnügte ſich, die fländifchen 
Rechte, wie er fie vorfand, zu achten und die Befchränkung der branden- 
burgifchen Stände durch den Miniſter Schwarzenberg zu tabeln. An 
neue Verfaffungen dachte damals Niemand in Deutfchland und Europa, bie 
alten aber hatte in ganz Deutfchland leider der Feudaladel durch die gleich 
nachher zu fchildernde Unbill verhaßt gemacht. Friedrich's und Jofeph’s 
Hauptaufgabe war es, einestheils die verfchiedenen Provinzen, fo wie es 
in Frankreich feit Ludwig XI. gefchah, zu einem ganzen Staat zu einigen, 
und dann die feudaliftifhen Rechte, überhaupt die Reſte des hierarchiſchen 
und feudalen Mittelalters möglichft zu befeltigen und auch fo bie innere Staates 
einheit zu fördern. Hierdurch, durch Aufhebung der ariſtokratiſchen Volks⸗ 
unterdrüdung , ber eibeigenfchaft und anderer Feuballaften, durch Aufklaͤ⸗ 
rung und Volksbildung, Herſtellung ber Gleichheit in der Befteuerung, in 
dem Recht zu Aemtern und in ber Kriegspflicht und vor Allem durch Bildung 
und Befreiung der öffentlichen Meinung mußten $riedric und feit dem 
Ungläd 1806 vollftändiger ber vorige König die Grundlagen einer 
wahren ftaatsbürgerlihen Reihsverfaffung fchaffen. Es war 
das entfegliche Ungluͤck, die innerliche Corruption und Faͤulniß, als Folge 
der Derfaffungslofigkeit und der ungerechten feudaliſtiſchen Adels: 
Privilegien , wie fir in und nach der Schlacht von Jena zu Tage kamen, 
nothtvendig, um dem ganzen Volke das Beduͤrfniß zu erwecken, die vers 
ſchiedenen Laͤnder⸗Theile wie die getrennten Stände des Staates zu einigen 
und durch eine allgemeine freie NReihsverfaffung zu einem freien 
und Präftigen untrennbaren Volkes: und Staatslörper zu 
verbinden, ihm für dew Wettlampf mit den an phufifcher Macht übers 
legenen größeren europälfchen Staaten vor Allen die nöthige moralifche Kraft 
und Größe zu geben und zu erhalten, durch deren Webergewicht allein Preu⸗ 
fen ns und feinen Ruhm, feine Aufgabe und Stellung in der. Welt behaups 
ten Tann. 

Schon unmittelbar nach dem furchtbaren Bufammenflurz des preußi⸗ 


34) Ganz aͤhnlich den Worten Friedrich's ſprach auch ber große öfters 
—— Kaiſer Joſeph U. in feiner Einleitung zum Entwurf ber Stenerre⸗ 
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Km 6 ſeit 1806 und vollends in ber Zeit ber Befreiungs⸗ 
kriege ergriffen daher große Staatsmänner, Stein, Schön, Scharns 
horſt, Dardenberg, Wilhelm von Humboldt die ganze Auf 
gabe, in friedliher Reform den preußiihen Staat durch zeitgemäße Vers 
jüngung ber alten nationalen Freiheits⸗ und Rechtsgrundlagen neu aufzus 
bauen und ihm durch eine wahrhaft volfsfreie, zeitgemäße repräs. 
fentative Reichsverfaſſung die einzig mögliche innige und bauernbe 
Vereinigung feiner verfchiedenen Provinzen und Stände unter ſich, mit dem 
Fuͤrſtenhaus und mit dem deutſchen Gefammtvaterland zu begründen. Es 
ift ein wohlthuender, erhebender, mit fo vielen Mängeln und Sünden deut 
cher Regierungs : und Minifterpolitit verfähnender Anblid, diefe großartige 
Beftrebung ber preußifchen Staatsmänner in dem noch ungeftörten Verein 
mit dem redlichen Willen des ſchwer gebeugten Fürften. Es ift ermuthigenb 
für jede gleich zeitgemäße, voruxtheilsfteie Politik, zu fehen, welche Wun⸗ 
ber fie damals bewirkte; wie fie allein, nach fo furchtbarem Ungläd und fo 
großer Schwächung ben.Staat glorreicher wieberherftellte, als er je vorher im 
größten Güde geweſen mar. u 
Allgemein bekannt ift ed und das Staats: Lerilon hat es wieber- 
holt urkundlich belegt 2), mie die Summe der Politik des ganzen Wiederaufs 
baues des preußiichen Staats in wahrer verfaffungss oder grund» 
vertragsmäßiger flaatsbürgerliher Freiheit des ganzen 
preußifhen Volkes befand. In diefem Sinne begann ur: 
kundlich ber größte Reformator Preußens, der unfterblihe Stein, das 
große Werk mit den Worten: der freie Wille freier Männerfoll 
der Örundpfeiler des ‚Staats und des Thrones werben. 
In diefem Sinne murden auch die unterften Staatsbürger von allen 
Feudallaſten befreit und allen die flaatsbürgerliche Gleichheit in often und 
Rechten, Steuern, Soldatenpfliht und Aemtern ertheilt. In diefem 
 Sinne.eging ber Bönigliche Aufruf zur Befreiung, die Proclamation von 
Kaliſch ausdrüdiih auch an ale Einzelnen „in den Reihen bes 
Volks”, forderte fie zur begeifterten Mitwirkung anf in der Erfämpfung 
der aͤußeren Unabhängigkeit wie zur zeitgemäßen „Herflellung deut⸗ 
[her Freiheit und VBerfaffung aus dem ureigenen Geiſte 
ber Nation” In diefem Sinne verfündete ſchon der preußifche 
Feldherr bei feinem Vorräden nah Sachſen die freie Volksſprache oder bie 
freie Preſſe, bie ſchon feit dem Unglüd alle Staatsgebrechen ungehemmt 
beleuchten durfte ; und unter eifrigſter Mitwirtung Preußens wurde der gan: 
zen beutfhen Nation urkundlich die Preßfreiheit zugefihert. In dies 
fem Sinne ertlärte man wiederholt und feierlich noch vor Erdffnung ber 
Berathung der vaterländifhen Angelegenheiten auf dem Wiener Congreß 
wie bei der Eröffnung des deutfchen Bundes die freie Öffentliche Mei⸗ 
nung der Nation, für welche neben freiee Preffe auch Petitionsfrel- 
heit als weſentlich anerfannt war, für den Leitftern der Regierungen und 





35) ©. bie Artikel Bluͤcher, Preußen, Deutfde Staatöges 
fhihte, und Deutfches Landesſtaatsrecht. 
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ihrer Staatsmanner. In die ſem inne enblich verfprach der König 
felerlich der Nation ‚eine mit Zuziehung der Bürger“ zu begruͤn⸗ 
dende, in einer Verfaſſungsurkunde feſtzuſtellende reichoſtaͤndiſche Verfaffung 
ober Conſtitution, und eine „aus allen Claſſen des Volkes 
zu bildende Repräfentation“. = 

As das Wenigſte ber Rechte ber Volksvertreter hatten auf des Kb: 
nigs Befehl in den Eongreßverhandlungen über diefe aus allen Slaffen 
des Volks zu bildende Volkövertretung die koͤniglichen Bevollmaͤch⸗ 
tigten in ihren Entwöürfen der Bundesacte und ihren officiellen Erklärungen 
an bie zwei und dreißig Negierungen deutfcher Länder über die weſentlichen 
deutfchen Volksrechte jene oben angeführten Mitentfcheibungsrechte und 
Controlrechte bei Landesgefegen und Steuern behartlich gefordert. 

In dieſem biflorifhen Zufammenhange, im biefem groß 
herzigen und dht grundbvertragsmäßigen Stäne wurden unter 
bet vorigen Regierung jene koͤniglichen feierlichen Zuſicherungen und Geſetze 
gegeben, die als die preußifche Magna Charta ber weiteren En» 
widelung feines Rechtezuftandes zur Grundlage bienen follten. 

Gerechter und politijch weiſer, mehr durch das klarſte hiſtoriſche R 
und die fprechendften Erfahrungen gerechtfertigt als dieſe Zuſagen und ihre volle 
großherzige Erfüllung mag kaum im Gebtete der Politik irgend eine Regie⸗ 
rungshandlung gefunden werben innen. 2 
Urkundlich und Mar liegt es jetzt, wach den Forfchungen aller gründlichen 
Beobachter bes beutfchen Rechts, allen Urthefisfreien vor Augen, daß überall 
In Deutfchland, To wie überhaupt in ben germanifchen Staaten, bie volle 
ſtaͤnbdige Volfsfreiheit das urfprängliche, das wahre hiſto⸗ 
eifche Recht iſt; ihre Unterdrüädung aber nur das Merk unrechtlicher 
Gewalt, vevolutiondärer Uebergangszeiten bes Fauſtrechts 
und des Abfolutismus. j | 

Aud in allen preugifhen Provinzen, m Brandenburg 
und Oſtpreußen, in Trier und Köln, wie in Juͤlich, Cleve 
und Berg, in ber Mark und Weftphalen, erhielten ſich fogar durch 
das fauſtrechtliche Mittelalter Hinduch nody ein großer Theil ber 
Bauern bie alten beutfchen Freiheitsrechte: vertragsmäßige Bewilligung 
der Abgaben und Laſten, Mitentfcheidung bei Geſez und Gericht. Sie übten 
fie auch noch mit den Stabtbürgern und Rittern in Landesverfammlungen 
aus. Die Landftände befaßen außerdem faft überall, namentlich auch in Ofts 
preußen und Brandenburg, noch nach den vom großen Kurfürft beflätig« 
ten Urkunden noch größere Rechte in Beziehung auf Ernennung oder Vor⸗ 
munbfchaft der Regenten, und die Zuftimmung feldft zu Bünbniffen und 
‚ Kriegen und auf den gewaltfamen Widerſtand gegen Vertragsbruch ber, Res 

erung, größere, als wie gemäßigten Liberalen heutzutage fordern. Dars 

ber enthalten bie urkundlihen Stellen In ben Attikeln Deutfches Lan⸗ 
besftautsreht und Preußen und die dort citirten ausführlichen Werke, 
insbefondere audy die neuere Gefchichte berLanbftände von Unger 
und Simon’s Proußiſches Staatsreht Bd. II. ©. 114 ff. die 
unmiderleglichen Urkundenbeweiſe· Ze 
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Diefe umb bie ganze Geſchichte geben über auch zugleich Auf 
ſchluß darüber, wie diefe ſt arken Vertragsrechte entkraͤftet wurden, 
ſo daß dadurch unſer Ungluͤck und zu deſſen zukuͤnftiger Abwehr zeitgemaͤße 
Erneuerungen unvermeidlich wurden. 

1) Die feudalſtaͤndiſche Form wurde unzeitgem aͤß und 
ungereſcht mit dem Verſchwinden der Verhaͤltniſſe des Mittelalters, und die 
provinziellen entſcheidenden großen Rechte der Staͤnde 
wurden hinderlich, als viele kleinere Länder ein großer einheitlicher 
Fräftiger Staat wurden. 

2) Zu diefen natuͤrlichen Gründen der Ungunft der Fürften gegen bie 
Landftände kam der Einfluß des verderblichen despotifchen Beiſpiels von 
Frankreich. 

3) Doch der Hauptgrund beſtand in dem Uebergewicht des 
Adels in den Staͤndeverſammlungen. Jene citirten Schriften 
enthatten die nicht minder Haren Urkundenbeweiſe, daß leider großentheils auch 
in den preußtfchen Provinzen, wie faft überall in Deutfhland, in Frank⸗ 
reich und anderen Ländern, der Adel noch mehr als mit ber fauſt⸗ 
tehtlihen Schwertesgemalt dur ben Mißbrauch feines 
Uebergewichts im den landfländifhen Berfammlungen, 
mit Hilfe unvaterländifcher Juriſten und der Fürften, denen er für Hofs 
gunft und Privilegien die Rechte feiner Miiftände und die Kraft der land⸗ 
fändifchen Verfaſſungen opferte, die Bauern allmaͤlig aus Gerichts: und 
Lanbesverfammiungen verdrängte und mit Frohnden, Sinfen md Zeibeigens 
(haft, mit faft alleiniger Steuern⸗ und Soldatenpflicht belaflete, zum 
Theil durch abgenäthigte Abtretungen und Auskaufungen um ihren Gutsbeſitz 
brachte. Auch ohne ſolche traurige Züge, wie auch in Brandenburg bie Bauern 
ebenfo tie in füddeutfchen Ländern zur Zeit ber Bauernkriege, ſobald fie 
rechtlichen Widerftand gegen ungerechte Belaſtung verfuchten, blutig und 
graufam zu Boden geſchmettert, wie fie in Brandenburg Bei Weigerung ber 
meiſt ungerecht aufgebürbeten Frohnden durch Spießruthen zerfleifcht wurs 
den — auch ohne folche Züge iſt dieſer Theil der deutſchen Geſchichte, dieſe 
Unterdrädung ber Bauern vorzüglich duch die unvolfss 


mäßigen Landflände und durch das Uebergewicht des Adels _ 


in benfelben, bie allertraurigfte Seite der ganzen deut⸗ 
(hen Geſchichte. Und als nun der Adel durch Unterbrüdtung des freien 
Bauernftandes, diefer wefentlichften Grundlage gefunder Staaten, ja zum 
Theil felbft durch Verdrängung der Städtedie Ständeverfammlungen vollends 
beherrſchte; da wurbe dieſes nicht blos zur Erwerbung der Freiheit von Steuern 
und Kriegspflicht , Tondern auch der beften Aemter am Hof, in der Kirche, 
im Civil» und Militaͤrdienſt benugt. Die Verfaffungsrechte wurden auch 
nicht blos oftmals gegen Hofgunſt oder aus Trägheit und Furcht fchlechten 
Sürften preisgegeben. Sie wurden auch oft zu eigenfinniger Hemmung gu⸗ 
tee Regierung mißbraucht, fo daß die Kürften fie nicht achteten und das 
Volk das furchtbare Wort Schlözer’s von ber privilegirten Laubdesber⸗ 
rätherei nur allzu oft gerecht fand. | 
Freilich mag man fehr Unrecht thun, ein zu hartes Urtheil bins Aber 


o 
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den deutſchen Abel daran zu knuͤpfen, denn leider — feitbem der dreißig 
jährige Krieg nicht blos dcutſche Fluren und Dörfer, fondern auch bie beuts 
ſchen Semüther verwuͤſtet hatte, nachdem das Beifpiel des despotiſchen goͤtt⸗ 
lichen Rechts des franzöfifhen Könige ſo verderblich wirkte — halfen au 
snvaterländifche Juriſten und Beamte und Kürften, und nicht minder bie 
katholiſchen und proteftantiichen Prälaten. Beide legteren theilten für ihre 
Domänen und geiftlihhen Güter den Raub der ungluͤckſeligſten Unterbrüdung- 
Die übrigen Geiftlihen, die Städter, das ganze Volt aber wurden ebenfalls 
Mitſchuld ige bes ſchmachvollen Unrechts im Vaterlande. Denn 
fie duldeten ohne energifhen rechtlichen Gegenkampf dieſe 
groͤßte Eutmannung und Verderbniß des Vaterlands, bie Vorbereitung aller 
ſpaͤteren Schmach, ber ſchimpflichen Zerftüdel:ng, der Auflöfung und Uns 
terdruͤckung des Reiche durch die Fremden. 

Selbſt nicht das, daß der, Adel oft ebenfo fittlich wie politiſch fo tief 
fant, an bem Uebermuth. und der Verderbniß der Höfe Theil nahm, fort» 
dauernd alle übrigen Claffen der Geſellſchaft zu übervorthrilen fuchte und 
wie in fonft feinem europäifchen Lande ſich immer kaſtenmaͤßiger und body 
müthiger von allen anderen Ständen abfonderte, daß er, großentheils in Hoͤf⸗ 
lingsverderbnig und Stellenhunger verfunken, weder die ihm jegt allein ans 
vertrauten Berfaffungsrechte treu bewahrte, noc auch die Pflicht der Verthei⸗ 
digung des Vaterlandes, für welche er doch feine Lehngüter beſaß, fo übte, daß 
Niederlagen, wie die von Aufterlig und Jena, unmöglih wurden — 
auch das berechtigt nicht zu bitteren Vorwürfen gegen Menſchen, fondern 
nur gegen bie fchlechte Faftenmäßige ungerehte privilegirte 
Standeseinrihtung und gegen die ſchlechte Verfaſſung. Nie darf 
man, fobald man einmal irgend eine Elaffe, fobald man alfo ben Adel zur uns 
gerecht privilegirten Kafle macht, noch den Menſchen, fondern man muß 
der geundverderblidhften, ungeredhteften, ber unfittlichfien 
und undriftlihften aller Einrihtungen die Vorwürfe machen — 
Vorwürfe, die fie naturgefeglich, pſychologiſch und hiſtoriſch gewiß ſtets 
und überall fich wieder verdienen wird, wo die unglüdfe: 
ligfte Politik ſie duldet oder gar neu einführt 3%). Wenn ihe aus Verblen⸗ 
bung fuperkiuger Weisheit oder Traͤgheit die Menfhen in Verhältniffen 
geboren und erzogen werben und beflehen laßt, welche ſchon 
ihrem ganzen Grundwefen nad) verkehrt find — wie kann man fi) wundern, 
wenn diefe Menſchen naturnothwendig entarten! 

Laffe man ein ganzes Volk oder einen Theil deſſelben in geifliger und 
pofitifcher Keibeigenfchaft, wie Bann man fi) wundern, wenn e8 immer mebr 
entadelt, unpatriotifch, unpolitifch und felbfljüchtig wird, wie man jegt fo 
läufig dem deutſchen Volke oder doch einzelnen Claſſen deffelben vorwirft! 


- 36) Natürlich gehören hieher nicht folche für das allgemeine Wohl 
Aller unentbehrlihe ober entjchieden heilfame PairiesAemter, wie in 
ug, freie grundvertrags&mäßige mit Aller Zuffimmung bes 
gründete oder beftehbende Rechte, und noch viel weniger bas ame 
Aal Recht, fo weit es für das Wohl bes Wolle ber Grundvertrag 

te. 
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Es iſt nawentlich auch gar nicht zu verwundern, wenn fo ber Adel voͤllig 
inchriſtlich wurde. Denn wie kann Der ädyt chriſtlich bleiben, der, menn auch 
uerſt ſchuldlos, die erften chriſtlichen Gebote der brüderlichen Gleichheit felbft 
chon durch fein bloßes Dafein tagtäglich verlegt, der, um nicht b ständige 
Borwürfe zu empfinden , ſich diefen Haupttheil der chriftlichen Behr” fop bi ⸗ 
tiſch wegdeuteln und verdrehen muß? 

Hier eins der vielen Beiſpiele, wie die Geſchichte nicht etwa blos des 
veutfchen, fondsen jedes nicht conflitutionellen privilegisten Adels dieſe Ans 
ichten beftdtigt. 

Auf dem unglüdlichen legten franzoͤſiſchen Reichstage, welcher der Res 
olution vorausging,, auf dem von 1614, fuchten zuerft die Abgeordneten 
es dritten Standes, die Städte, fi den Ständen der Geiftlichfeit und des 
(beis freundlich zu nähern mit der Erklärung ihrer Bereitwilligkeit, für das 
Wohl des Vatsrlandes mit ihnen gemeinfchaftlid) und zu jedem Opfer bereit 
villig zu wirkten. Dabei brüdten fie fih mit gutmütbiger nalver Unterord⸗ 
ung unter die höhere Wuͤrde und die Vorrechte der beiden andern Stände 
us. Sie fagen, ed habe Bott gefallen, der Geiftlichkeit, ala den exitgebors | 
en Söhnen Frankreichs (aine), die vollen Rechte und Güter der Erfigeburt 
uzumsifen, bem Abel dann, als ben Zweitgeborenen (puine ), ebenfalls die 
eeigneten Vorrechte zu verleiben , beide aber werben mohl mit ihren jüngften 
Bruͤdern (cadets) zum Wohle des lieben Batsrlandes zufammen wirken. Da 
ntbraunte der hochmuͤthige Adel im heftigen Zorne, daß diefe „gemeinen 
Bürgerlichen” «6 ſich angemaßt, fie Brüder zu nennen. Nicht zufrieden 
nit unmittelbarer roher beleidigender Zurüdweifung,, uberguben fie dem 
Rönig eine befondere Beſchwerde über bie ihrem Adelftand widerfahrene Be: 
himpfung. Sie fhämten ſich, fo ſprachen fie zum König, nur die Worte 
u nennen, die fie beleidigt hätten: les termes qui nous ont offenses. En 
jaelle miserable condition sommes-nous tombes, tellement rabaissee, 
ju’elle fut avec les valgaires en la plus etroite sacıdie, qui soit parmi les 
1ommes, qui est la fraternite. Die Bürgerlichen aber [hilderten nun in einer 
tänbifchen Beſchwerdeſchrift an den Koͤnig die Bedruͤckungen, Rohheiten und 
Gerderbniſſe bes Adels fo wie der von adeligen Offizieren befehligten ſtehenden 
Truppen, ihre furchtbaren Gemaltthaten gegen das Volk, gegen welches diefels 
en ärger hauften, als jemals die Saracenen gethan hätten ‚ und welches fie 
zuchſtaͤblich zwängen , fid mit wilden Gräfern zu nähen. Sie nennen Die 
deligen: hommes affamés, insatiables en la cupidit€ d’autrui u. f. w. 
Diefe Schrift enthält ungefähr alles Böfe vereinigt, was jemal® von dem 
Adel iſt berichtet und gefagt worden. 

So wurden auf diefem durch Zwietracht der Stände erfolglofen Landtag 
ie Maitreffen-Regierungen, die Revolution und die furchtbare Erbitterung 
jegen den Adel vorbereitet. Die legte Beſchimpfung erlitten die Bürgerlichen, 
ils fie 1789 zu der öniglichen Eröffnungsfisung des Reichstags durch eine 
chmale Hinterthür einziehen und mit unbededtem Daupte figen mußten, 
vährend der Adel bedeckt war. 

XVII. Neue Verwirklichung der Vertragsgrundfäge feit 
Yeringlädszeit buch zugeficherte unb begonnene Begruͤn⸗ 
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bung freier Verfaffungen. Zunaͤchſt bad neue preußiſche 
Geſetz. — Es iſt der Begenftand befonderer Artikel des Staats: Leritons 
und mußte theilweiſe auch hier angedeutet werben, wie nach doem fürchtbaren Un; 
glüd in den franzöfifchen Kriegen und vollends in ber Zeit der Erhebung gegen 
die auswärtige Eroberungsgewalt die Fuͤrſten und die Nation einftimmig 
den rund des vaterländifchen Unglüds in: den Eaftenmäßigen Standesver⸗ 
bäimiffen und in dem Mangel freier ſtaatsbürgerlicher Verfaſ⸗ 
fungen, die Bedingung ber Sicherung gegen aͤhnliche Schmach, die Bedin⸗ 
gung der Wiedererwerbung der uns gebührenden SteHung nad Macht ımter 
den Völkern in ber Begründung felcher Verfaffungen fanden. Es wurde 
angedeutet, was in biefer Beziehung bereits geſchehen iſt. In der Ratur ber 
Verhältniffe lag es, daß die conftitutionellen Verfaffungen der kleineren und 
mittleren deutſchen Staaten, auch bei dem beften Willen, jener großen Auf 
gabe für dns Geſammtvaterland nicht genügen konnten, daß fie auch in ihren 
inneren Zuftänden die wohlthätigen Wirkungen ihrer Verfaſſung flet6 vers 
kuͤmmert fehen mußten, fo Tange nicht Deflerreich und Preußen im ehrlicher 
Erfüllung des wahren Sinnes jener fürftlichen Zufagen und der Beftimnmms 
gen der Bundesacte dem Diufter der freien Ränder Europas und der deutſchen 
conftttutionellen Staaten folgen wollten. Bis dahin blieb «6 eine Hauptauf⸗ 
gabe für die Vaterlandsfreunde in Diefen Fleineren Staaten, fo weit es ihnen 
nur immer die maßlofen Hinderniffe und Verkuͤmmerungen ihrer rechtmäßigen 
Freiheit durch Einwirkungen der größeren erlaubten, den Sinn für conſtitu⸗ 
tionelle Freiheit und für politifhe Bildung moͤglichſt zu medien und leben 
dig zu erhalten. 
Jetzt thut nun Preußen in dem vereinigten Landtag einen neuen Schritt, 
welcher Deutfchland auf der Bahn zur Nationalfretheit außerordentlich vor 
“ wärts führen koͤnnte und follte, ber aber, wenn die glänzende preußiſche Nas 
tionalverfammlung an ihrer Tchwierigen Aufgabe vor ben Augen Europas 
bankbruͤchig würde, uns weit zuruͤckwerfen — und gerade nur dadurch unab⸗ 
Tehbare Gefahren bereiten Könnte. | 
Deshalb verdient das neue Geſetz die größte Beachtung und auch im 
Staats⸗Lexikon noch eine weitere Vergleichung mit ben bisher entwickel⸗ 
ten Srundfägen. Doch haben ſchon die während des Niederfchreibens dieſer 
Zeilen erfchienenen Schriften preußifcher Staatsbürger Aber ba6 neue Geſet 
hinlaͤnglich die Anficht beſtaͤtigt, daß ich die genauere Erwägung der einzel 
nen Beftimmungen des preußifchen Rechts preußifchen ſachkundigen Mäns 
nern überlaflen koͤnne. 
Urkundlich fcheinen bereits folgende Hauptpuntte fo fehr erwieſen zu 
. ; daß ich begierig wäre, zu vernehmen, was man ihnen wohl entgegenfegen 
möchte 7). ü 


37) Befonders volftändig und fchärf find die urkundlichen Beweiſe zuſam⸗ 
mengeftellt in der Schrift: Annehbmen oder Ablehnen? Die Bers 
faffung vom 3. Februar 18475 beleuchtet vom Standpunkte 
TE ERENERDNE Rechts, von d. Simon. Leipzig, bei Georg Wiganb. 
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I. „Das feit 1807 — 1823 vielfach wieberholte rechtsverbindlichſte 
Koͤnigswort des verftorbenen Könige, deſſen Verpflichtung nach den Grund» 
fägen der Legitimen Erbmonardhie in vollem Umfange auf feinen koͤniglichen 
Zhronfolger überging, verbürgt nach feinem wahren und redlichen Sinn den 
Preußen eine „conftitutionelle reprdfentative Reichsverfaſ⸗ 
fung, welche mit Zuziehung von Bürgern zu begründen und in eine 
Verfaffungsurtunde aufzunehmen iſt.“ Diefelbe fol aus allen 
Claffen der Bürger eine Repräfentation des ganzen Volkes 
bilden, Preßfreihpeit, allgemeines Petitionsrecht und die zum 
Weſen der conſtitutionellen Verfaſſungen gehörigen Rechte, wie fie alle freien 
Völker Europas befigen, und mindeftens die obigen vier Hauptre te, die Ras 
mens des Königs feine Bevollmächtigten auf denr Wiener Congreß als ein 
Minimum deutfcher Iandfländifcher Rechte anerkannten, gewähren. Diefes 
Koͤnigswort und bie bezeichneten Rechte find zugleich in dem deutfchen hiſtori⸗ 
[hen und preußifchen Iandftändifchen Rechte, in den noch ungleich größeren 
geſchichtlichen Mechten Deutfcher und preußifcher Landflände begründet. Die 
legteren ſollten nur gegen Einführung ber ſchon ſeit 1810 flatt ihrer zugefagten 
zeitgemäßen neuen freien VBerfaffung rechtsgültig aufgegeben werden. Sie 
find aud) begründet in den Wünfchen und Beduͤrfniſſen ber preußiſchen Nas 
tion, bie, wie ebenfalls eine neue preußifche Schrift ?®) energifch ausführt, eine 
nationale, König und Volk einigende, Beiden Macht und Ehre fihernbe 
Regierungspolitik hoffen dürfe.” 

11. „Diefes feinem Wefen nad ſchon grundgefegliche Rönigemwort iſt 
zum Theil bereits auch in der dußern Form von Grundgefegen näher 
feſtgeſtellt, namentlich in dem vom 22. Mai 1815, in dem Gafege über bie 
Staatsichulden von 1820 fo wis in den provinzialfiändifchen Verfaſſungen 
von 1823.” 

II. ‚Die neueften Verordnungen über ben vereinigten Landtag find 
als Mittel der Vereinigung ber Nation mit ihrem Könige über eine befriebis 
gende Berfaffung fehr dankenswerth und heilfam. Sie enthalten auch einige 
ebenfalls fehr erfreuliche und dankenswerthe wörtliche Anerkennungen ſehr 
wichtiger Grundſaͤtze, wie die vom Wefen des hiſtoriſchen deutſchen 
landfkändifhen Rechts und von dem Worte des verflorbenen Koͤ⸗ 
nigs als Grundlagen neuer VBerfaffungsbeflimmungen, fodann 
die vom fländifchen Zuftimmungsrechte bei neuen Steuern und Anlehen.” 
Sie enthalten endlih — was wenigftens wie, wie abweichend auch Viel⸗ 
urtheilen mögen, nach unferer alten Ueberzeugung billigen müffen, eine er» 
freuliche Annäherung an das conftitutionelle Zweilammernfoftem und da⸗ 
durch uͤberhaupt an die zeitgemäßen conflitutionellen Formen der freien euro⸗ 
päifchen Völker. 

„Ast es vereitelt und verlegt, nach jenen Ausführungen, der übrige 
Inhalt diefer Verordnungen nicht blos jene wörtlichen Anerkennungen, fons 
bern das bereits in feiner gefeglichen Wirkſamkeit beſtehende, an ſich ſchon 


35 Die vier Frag as — iehung ee Verordnungen 
vom 3. Februar. Leipz igand. 1 
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ſehr dürftige Verfaffungsrecht der preußifchen Nation gerade in feinen weſent⸗ 
lichften Beftandtheilen.‘‘ 

1) „Nah Form, Wort und Inhalt ber neuen Verordnungen ums 
gehen diefelben nicht bloß die Erfüllung der unter I. enthaltenen Löniglichen 
Berfprechungen, die wohl bereits allzu lang verfagt wurde, — und biedod) 
jegt endlich fchien erwartet werden zu dürfen, mo man die große neue Eins 
richtung des vereinigten Landtags bilden konnte. Sie verlegen aber auch die 
oben erwähnten grundgefeglichen pofitiven Beflimmungen darin, daß allers 
mindeftens und unbedingt alddann bie wahre nad) diefen Gefegen, nament 
lich nad) dem Geſetz von 1820 jährlich ſich verfammelnde reis: 
ftändifhe Volksrepräfentation hätte m's Leben treten müffen, wenn 
Staatsanlehen gemacht werden follen; Letzteres aber gefchah bereits und foll 
nun nad) den neuen Berordnungen mit Verlegung des Grundgeſetzes von 1820 
ferner ſtets ohne Zuziehung der Reichsſtaͤnde gefchehen. Auch fol mit gleicher 
Verlegung die reihsftändifhe, in jährlichen Verſammlungen auszuäbende 
controlivende Mitwirkung bei der Verwaltung der Staatsſchulden ebenfalld 
wegfallen. Nach Wort und Sinn der neuen Verordnungen vom 3. Februar 
nämlich follten und konnten dieje Leine mit Zuziehung der Bürger entwor 
fene Sonftitution,, eine Volksrepraͤſentation fein.” 

„Sie verlegen nah jenen Ausführungen ferner — 
felbft abgefehen davon, daß der vereinigte Landtag nie die Stelle eine 
ſolchen wahren jährlichen reichöftändifchen Verſammlung und einer Repraͤ⸗ 
ſentation des preußiſchen Volkes einnehmen kann: 

2) den Sinn und Buchſtaben jenes Grundgeſetzes von 1820. Dieied 
fordert unbedingt die Zuſtimmung der verfammelten Reichsſtaͤnde für 
alle Antehen, nicht blos für die Anlehen in Friedenszeiten und für ſolche, 
für weldye das ganze Staatsvermögen verpfändet if. Es fordert ferner dieſe 
Zuftimmung und die controlicende Mitwirkung bei der Verwaltung ber Staats⸗ 
ſchulden, indem die Verordnungen jene größten Beſchraͤnkungen hinzufügen 

‚und fogar dem vereinigten Landtag hier wie in den allermeiften Fällen neue 
und erhöhter Steuern das fchon faft illuſoriſche Zuſtimmungsrecht auch 
noch Dadurch entziehen , daß fie dem möglicher Weife in Menfchenaltern nicht 
wieder zu verfammelnden Landtag einen bloßen Ausfhuß und biefem wie 
ber eine Deputation von aht Mitgliedern unterfchteben.” 

„So reird alfo die unermeßlich wohlthätige, wenigſtens rathende und 
‚ Imdirecte Mitwirkung der Nationalvertretung gegen vielleicht grundverderbliche 
Kriege gänzlich ausgefchloffen und vielleicht, fofern man nämlich der Natur 
der Suche und gefchichtlichen Erfahrung Glauben ſchenkt, der vereinigte Land- 
tag felbit durch feinen Ausfhuß abgeſchafft.“ 

3), Verletzt wuͤrden auch die bisherigen Beftimmungen bes grundgeſetzli⸗ 
chen pofitiven preußifchen Verfaffungsrechts über das Staatseigenthum ber 
Domänen, insbefondere deren Beftimmung für die Staatsſchulden, fo wie 

auch die Befchränkung der angefegten Summe für den Hof (die Eivilliſte).“ 

4) „‚Verletzt würde ferner das nad) natürlichem Rechte, nach pofitivem 
preußifchen Staatsrechte und nad) der bisherigen Praris beftehende Petitionss 
techt der Bürger und Eorporationen, ber Wähler der Ständemitglieber über 
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allgemeine Eanbesangelegenheiten — vielleicht die wohlthätigfte Wirkung ber 
ganzen landftändifchen Verfaffung, — indem fie in diefer Hinficht alle Lebens» 
verbindung der Provinzialftände, des vereinigten Landtags und der Ausfchüffe 
mit dem Bold faft zerfchneiden und diefes politifch zu entmündigen und theils 
nahmelos zu machen, die Stände zu iſoliren und Laftenmäßig zu machen 
drohen.” 

5) „Snsbefondere wuͤrde für die bisher fo wichtigen Bitten der preu⸗ 
Bifchen Nation um zeitgemäße Verbefferung und Aenderung von allgemeinen 
Berfaffungsbeflimmungen jedes Organ wegfallen, wenn ber vereinigte Lands 
tag, der fie allein voebringen darf, vorausfichtlik in fehr langen Zeiten oder 
überhaupt gar nicht mehr zufammen berufen würde.” 

6) „Sie entzögen ebenfalls gegen das bereits m Wirkſamkeit beftchende 
preußifche Verfaſſungsrecht den Provinzialitänden ihr, Recht, mindeftens 
alle zwei. Jahre über alle allgemeine Angelegenheiten und über neu zu erlaſ⸗ 
fende Geſetze die Nationalmänfche und Beduͤrfniſſe vor dem Throne und der 
öffentlihen Meinung zu berathen und auszufprechen. Eine reihsfländifche 
Volksrepräfentation eriftirt nicht und ber vereinigte Landtag wird möglichers 
weiſe nie mehr verfammelt. Durch Bildung der Herrenbank mit einer nach 
Belieben zu vergrößernden Mitgliederzahl aber wird das an ſich ganz unna⸗ 
tuͤrliche Uebergewicht des Adels vermehrt, der Derrenftand, ja ein ſtarkes 
Dritttheil defjelben werden berechtigt, alle Volkswünfche von dem Ohr des 
Königs entfernt zu halten. Auch die Ausfchüffe verfammeln ſich nur alle 
vier Fahre, bieten aber auch fonft gar keinen genügenden Erſatz diefer Beras 
thung der Provinzialftände dar.” 

7) „Diefe Verlegung fcheint noch fehr vermehrt zu werben durch die jegt 
eingeführte Einrichtung, daß auch bei neuen und erhöhten Steuern nicht 
blos den Provimzialftänden ihre bisherige Begutachtung entzogen wird, fons 
dern Daß auch nun bei der Steuer: und Anlehnsbewilligung dag Uebergewicht 
bes Adels, felbft der Standesherren, die zum Theil von Steuern befreit find 
und die fonft in befonderer Berfammiung mit nur Einer Stimme über Ein 
Dritttheil alle Volkswuͤnſche vom Thron ausfchließen dürfen, bier ganz aus 
Berordentlicher Weife mit der zweiten Verſammlung vereinigt, in einfachen 
Stimmenmehrheitsbefchlüffen fo bedenkliche Bewilligungen bewirken Eönnte. 
Die Stelle dieſes vereinigten Landtages nehmen bei den wichtigften, ia ben 
wahrſcheinlich einzigen Befchlüffen über neue Steuern und Anlehen fogar bie 
Ausfhüffe ein, In welchen die neuen Verordnungen die fo überaus unvers 
haͤltnißmaͤßige Zahl der Adeligen noch bis zu voller Stimmengleichheit mit allen 
Übrigen Vertretern der fiebenzehn Millionen preußifcher Bürger vermehren. — 
Ja oftmals habe die Deputation mit ihren acht Mitgliedern diefe Rechte 
auszuuͤben.“ 

8) „Zu dieſen materiellen Verletzungen und Verſchlimmerungen ber 
grumdgefeglichen in anerkannter Wirkſamkeit beftehenden Verfaffungsrechte 
tomme dann bie formelle hinzu, daß im Widerfpruch mit den beflchens 
den preußifchen flaatsrechtlichen Beſtimmungen der provinzialftändifchen Urs 

den und anderer Älterer und neuerer Grundgefege die neuen Gelege weder 
dern Staattrathe noch den Provinzialftänden zur Beratyung und Begutach⸗ 
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tung ver ber Ganction vorgelegt worden ſeien, weshalb nach janen preußiſchen 
Schriftſtellern biefelben als geſetzwidrig und ſogar nach Art. 56 der Wiener 
Schlußacte ungültig und mithin nur ale Entwürfe zu betrachten feien.” 

9) „Auch ergebe ſich noch folgendes formeller Fehler: Diefe neum 
Verordnungen wollen offenbar bucch ihre Feſtſetzungen, Aenderungen, Ev 
weiterungen und Beſchraͤnkungen in Beziehung auf bie Verfaſſungsrechte der 
Nation Verfaſſungsbeſtimmungen geben. Diefe aber Eönnen nur durch freie 
vertragemäßige Annahme gültig, nie aber durch einfeitige Regierungsentfcheis 
dung wieder vernichtet werden. Sie find fonftgar feine wahren Verfaffunge- 
rechte, weder Überhaupt, noch nach dem Sinne der Königlichen Zufagen und 
der Srundgefege von 1815 und 1820. Dennocd aber folle nach den neuen 
ae der vereinigte Landtag Fein Zuflimmungsseht, fondern nur 
u egutachtung bei Aenderungen haben.” 

„Die gegenwärtigen Mitglieder der Provinzialftände , welche jegt 
send und unerwartet als vereinigter Kandtag für bie ganz unermeßlich wid» 
tige, vieleicht über bie Zubunft und Ehre der Nation entfcheidende Aufgabe 
nach Berlin berufen fein, die neuen Verordnungen für die Nation wenige 
ſtens thatfächlich anzunehmen und gültig zu machen, bie Verlegung und 
Aufhebung der bisherigen Verfaffung gut zu heißen, — biefe feien dazu 
gar nicht gewählt und bevollmächtigt.” Sie wurden alſo von jenen Schrift 
ſtellern als incompetent erklaͤrt. 

Hier indeß muß ich von jenen Schriftſtellern etwas abweichen, indem 
mir dazu eine vollſtaͤndige Competenz für dieſe große preu⸗ 
Bifhe Nationalverfammlung begründet [heint, daß fie dem 
König mit dem ehrfurchtsvollen Danke für feine Abficht, durch ihre Verſamm⸗ 
lung die preußifche Verfaffungsangelegenheit weiter zu entwideln, ebenſo 
offen als vertrauensvoll die wahren Wuͤnſche und Beduͤrfniſſe der Nation in 
dieſer größten entſcheidendſten vaterlaͤndiſchen Angelegenheit vortragen. 

Zugleich aber würden fie als dann bei erfolgter weiterer Zuſtimmung des 

Könige vollftändig competent werden, mit ben von ihm bezeichneten State 
beamten die neuen Verfaffungsbeftimmungen, die Der König aus eigenem Am 
triebe oder veranlaßt durch die Wünfche der Verſammlung ihnen vorlagen 
würde, guberathen , und fomit an bie Stelle der im Geſetz von 1815 erwaͤhn⸗ 
ten Bürger zu treten, bie der König zur Entwerfung der Verfaffung zu bes 
rufen für gut findet. Dean offenbar fteht es in dem Ermeſſen bes Könige, 
näher zu beſtimmen, welche Bürger anı Gesignetflen find, bei diefom großem 
Werke die Nation würdig zu vertreten. Ä 

Die ebenfo jchwierige als wichtige Beſtimmung bisfer Vertretung, die 
gleich wichtige als ſchwierige Loͤſung aller Anſtaͤnde in Beziehung auf die neun 
Verordnungen, die wichtigfte und ſchwierigſte Aufgabe für König und Bolk, 
bie befriedigende Vollendung des preußifchen Verfafjungsweries — alles 

diefes, wie könnte es gluͤcklicher und koͤniglicher bewirkt werden, als wenn 
der König die vereinte Verſammlung aller bisherigen Vertreter feines Volks 
zur — Berathung der ae era ermächtigte ? 
Das bloße Gutachten über da6 Werk von Seiten bes Staatsrathes und 
dee Provinzialſtaͤnde koͤnnte alsbann ber vorhandenen Befehe wegen immens 
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hin vor der Sanction erfolgen und würde bem in folcher großartigen Weiſe reif: 
lich berathenen großen Werke Beinerlei Schwierigkeit begründen. 

Wir unfererfeits vermöchten nad) beftem Wiffen und Gewiſſen einen 
befferen Weg in biefee großen Angelegenheit zur glücklichen Vereinigung von 
Fuͤrſt und Volk, zur Verwandlung der bedenklichften Schwierigkeiten in beider 
hoͤchſte Ehre durchaus nicht zu finden. Nach dem oben angebeuteten Stand» 
punkte aber ftelen wir die Erwägungen über bie zu ergreifenden Mittel und 
Wege der Weisheit und Gemiffenhaftigkeit ber erlauchten Verſammlung 
anheim und erlauben une nur noch wenige wiffenfchaftliche Andeutungen über 
einzelne Punkte des in den neuen Verordnungen behandelten preußifchen Ver⸗ 
fafſungsrechts. 

So viel die Form dee Verfaſſungsrechte betrifft, fo erſcheinen 
nach dem Obigen bei den Rechten des Fuͤrſten auf Treue der Bürger, auf 
Achtung feiner Regentenbefugniffe die Nation und die Bürger, bei ihren 
Rechten auf Achtung und Schug ihrer Kreiheit und ber dazu beffimms 
ten verfaffungsmägigen Einrihtungen dagegen ber Regent als 
bie rechtlich Verpflichteten. Die Regenten können alfo nicht eins 
feitig, fondern nur vertragemäßig, nur mit Zuftimmung der Bürger dieſe 
Verpflichtungen ändern ober aufheben. Alle Berfafjungsrechte find Ver⸗ 
ragsverhältniffe, werden nur durch freie gehenfeitige Zuſtimmung rechts» 
jültig und koͤnnen nur durch foldye Einwilligung techtsanltig verändert werben. 

Es mar nad) dem Obigen ein an fich richtiges koͤnigliches Gefühl, welches 
en vorigen König beflimmte, mit Empörung fchon Diejenigen ats Schaͤnder 
einer Majeſtaͤt zu erklaͤren, die nur Zweifel öffentlich äußerten, daß er voll⸗ 
tändig das heiligfte Koͤnigswort Idfen würde, das je gegeben war. Aber «8 
var eine Zäufchung feiner Rathgeber, wenn er etwa glaubte, voͤllig belie» 
‚ig über die Zeit der Erfüllung verfügen zu koͤnnen. Richtiger erklaͤrte Der 
terreich, deffen liberale Erklärungen die preußifche Regierung damals noch 
iberbot, in der denkwuͤrdigen Bundesberathung über die Petition wogen der 
Berwirklichung der Zufage des 13. Art. der Bundesacteim Fruͤhjahr 1818, 
aß in dem Inhalt unbeflimmte Verſprechungen moͤglichſt zu Gunſten der 
lnnehmer und zur Ehre ber Verfprechenden, in der Zeitbeftimmung unbes 
timmte in der möglichft kurzen Zeitfeift erfüllt werden müßten, wobei indeß 
ber bie Moͤglichkeit ſelbſt allerdings ber Fuͤrſt, jedoch nicht nach Willkuͤr, 
mdern nad) feiner rechtlichen ehrlichen Ueberzeugung zu entſchei⸗ 
en bat. Die balbmöglichfte Erfülung aber iſt deshalb boppelt wichtig, 
eil die rechtlichen Zuſagen fich felbft auf Frühere öffentliche Rechte gruͤnden, 
ie, wie auch die Stände in Königsberg bemerkten, nur gegen zeitgemäße 
eue Geſtaltung bes verfafſungsrechtlichen Verhaͤltnifſes (alfo durch ben Abs 
hluß des neuen Verfaſſungsvertrages im Sinn des Geſetzes von 1815) aufs 
egeben werden. j 

Wer in flaatsrechtlihen und politifchen Dingen urtheilsfähig iſt, ber 

ird uͤbrigens wohl nicht behaupten, man dürfe e6 mit den Formen im 

zerfaſſungsfragen leicht nehmen, e6 komme Alles auf gutem Inhalt, jo blos 

uf den ſubjeetiw guten Willen wechfeinder Perfönlichkeiten und Scuaͤmmungen 

7, wir legten alfo zu viel Bericht auf bie Formen der Vertragemaͤßigkeit der 
Guppi. 3. Gtaatäler. II. 37 
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Annahme und Abänderung von Verfaſſungsrechten. Die Natur alles 
wahren Rechts iſt Ausſchluß einſeitiger Willkuͤr der Ver⸗ 
pflihteten. Bei Verfaſſungsrechten, bei Grundgeſetz und Verfaſſung 
und ihrer Begründung aber ift die rechtliche Form faſt das Weſen ſeibß, 
mindeſtens abfolut untrennbar von ihm. Ein fefter rechtlicher Grund 
für das ganze Geſellſchaftsverhaͤltniß, ein Grund, welcher Dauer und al 
‚gemeines Vertrauen, allgemeine Rechtsbeftiedigung verbürgt, ein Damm 
gegen bie Leidenfchaften, fol gelegt, fol erbaut werben. Iſt da der Grund: 
Bein ſelbſt und feine Behandlung, feine genuͤgende Geſtaltung, Feſtigkeit und 
feſte fichere Lage gleichgültig ? 

Die Natur eines wahren Rechtsſtaates für Preußen, md 
den Rechtsgrundlagen aller feiner Provinzen und ber preußifchen Staatsge⸗ 
fchichte , nach den ſtaatsrechtlichen Erklärungen und Urkunden feit 1807, auch 
nur zu bezweifeln, diefes hielten wie für ſchwer beleidigend. Auch dürfen 
wir nimmer glauben, baß die Minifter eines Nachkommen des Großen Sri 

rich die Ratur und Harmonie der rechtlichen Grundprincipien jemals gefähr: 
den möchten durch Einmifchung widerfprechender Principien. 

Deshalb haiten wir es auch für Pflicht, in den Eingangsworten des neuen 
Datents von einigen mißverftändlichen Ausbrüden abzufehen und dabei nut 
an jene hochachtungswerthe und heilfame fittlich = religioͤſe Auffafjung der 
rechtlichen Staatsveshältnifie zu denken, welche mit der verfaſſungs⸗ eder 
grundvertragsmaͤßigen Freiheit füch vortrefflich vereinigt. 

Ausdruͤcklich fagt auch der König, dab feine Beftrebungen nur auf bat 
Wohl dab Vaterlandes gerichtet ferien. Ex tft, wie Friedrich der Groß 
fi nannte, Sohn und Bürger deſſelben, er iſt rechtlicher Regent eines br’ 
rechtigten Volkes. 

Ban felbft verfteht es ſich aber hiernach auch, baf man in jenen Sim 
auch wicht das oben beſtrittene Princip der Ungültigkeit freier Beſchraͤnkunge 
der. mevarchiſchen Gewalt Durch den Megenten felbft finden barf. Altes Ki⸗ 
nigstecht iſt, wie Friedrich Der Große übereinflimmend mait allen freim 
gefitteten Nationen des Erbe fa vortrefflich ausführte, Sffentliches Recht, 
bios beſtehend für das Öffentliche Wohl und deshalb lodiglich «⸗ 
haͤngig von den verfafjungemäßigen Staatsgewalten, alſo von dem Kal 
und der Mation und, fo weit fie dazu beſtimmt find, von auderen worfaflung® 
mäßigen Organen der Staatsgewalt. Es if alfo Erin Privatrecht des Kia, 
noch weniger ber erbberschtigten Agnaten, deren Erbrecht, abgeſehen ven 
etwaigen Privatvermögen ber Familie, ebenfalls nur oͤffentliches 
Recht, lediglich zum Wohl des Staates und nach ber jedesmal: 
gen, für dieſes Wohl verfaffungsmäßig begründeten Lanbesnerfaffung p 
beurtheilen. Der König darf ud foll nad) feiner Kimigspflicht feine Rechte 
befchränten, wenn er ſich überzeugt, es entfpreche dem Wohle des Betr 
landes, ‚hir welches alle feine Söhne, alle Bürger und gewiß ebenfo die Koͤ 
aige und Prinzen nörhigen Falls Gut und Blut bereitwillig einfegen mäfls- 
Dre Koͤnig iſt um ſo barechtigter dazu, wenn es biftorifch klar iſt, daß bi: 

Rochte das Volks früher weit geößer waren und rechtsgiltit 
sandesh:nhd gegen zugeſagte zeitgemäße neue Merfaffuns 
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ats aufgaboben murhen. Er thut weiße, febald «6 dem Volkewohl 
outſpricht, Aenderungen zu machen. Die dieſem Wohl widerfprecgenden Rechte 
find gefährdet umb gefährden das ganze Regierungsrecht. Schon Lykurg 
wies mit der Billigung des Ariftoteles den Vorwurf ber Verwandten 
feines Königlichen Mündels, er befchränke die Koͤnigsmacht, zurüd und. fagte: 
„Ich mache fie dauerhafter.” Davon foll hier gar nicht die Rede fein, daß 
die Beſchraͤnkungen des Königthums in eonflitutionellen Staaten, z. B. die 
m England, gar nicht größere find als die des abfoluten Fuͤrſten, die da, we 
der König von England dem Parlament, dem reiflich geprüften Wunfche 
der ganzen Nation nachgiebt,, der menfhlihen Natur zufolge buch 
tägliche Intriguen, Liſten, falfche Nachrichten, Aufreizungen der Hofpar⸗ 
teilen und auswärtige Einflüffe beſtimmt werden. Der Unterfchied iſt ner, 
daß es dort der Ehre und Macht des Throne und des Landes und ber fürfklis 
hen Familie frommt, bier fie gefährdetz daß dort für einen verſtaͤndigen 
Köntg die Beſchraͤnkungen alle geordnet, felbft feft begrenzt, Mar und über: 
fihtlädy find und innerhalb derfelben bei dem Licht der Öffentlichen Wahrheit 
— und die Wahl wahrhaft frei iſt, wie faſt nie im despotiſchen 
ufend. 
Auch wäre eine andere Theorie über das Recht des Könige, die Regle⸗ 
rungsgewalt zu befchränten, inconfequent und mit dem neuen Gefege felbft 
Ar Widerſpruch. Auch biefes enthält ja Beſchraͤnkungen, Die in der allers 
legten Zeit niche ba waren, fogar, wie der folgende Sag fagt, uͤber das Vers 
ſprechen bes königlichen Waters binausgehn. Entweder gar Feine Befchrän- 
mg oder jede dem Wohle bed Vaterlandes entiprechende I Feder andere 
Sas fagt zw wenig oder zu viel °?). | 
Wir find überhaupt ficher, daß nicht Einer vom allen unterzeichneten Mi: 
niſtern gegenäber der rwachten Bernunft der Ration und der gefitteten Welt 
ein anderes goͤttliches Necht ale das von uns behauptete, keinen anderen Zweck 
ber WRegierungsgavait, keinen anderen Maßſtab für ihre etwaige Beldwäns 
kung Öffentlich zu behaupten wagen kann, daß Heiner je ald Förderer und ge⸗ 
heimer Bundesgensoß jenen Feinde des Koͤnigthums erfcheinen machte, die ihm 
Liebe, Achtung und Vertrauen freigefianter Bürger zu entziehen fuchen, 
Auch) daflen behaupteten Gegenſatz gegen bie öffentliche Vernunft. 

Was abar wärs das für eine ſtaatsrechtliche Weisheit, die fich nicht 
aiamal am voller Richt des Tages fehen laſſen dürfte ! 

Ruͤckſicht ich des Umfangs dar Berfalfungsrecdhte, welche 
bad ber Vollendung der jetzigen Entwicklung seiner freien Verfaſſung der preus 
Bifehen Nation zu Theil werden follen, erinnert das koͤnigliche Patent fehr 
eV, * 

39) Beſonders ſchoͤn hat ber von dem großen Kurfürften zu feinem Biogra⸗ 
phen erwählte Pufenborf in feiriem Jus naturae VII. 3. das fpäter von 
Kriebrich dem Großen als grundverberblich beftrittene falfche göttliche Recht 
Durch das wahre erſetzt. Gr fagt bier : „Nicht bios das kommt von Gott, was 
derfelbe ſelbſt unmittelbar wirkte, fondern auch das, was die Menfchen, 
um feine @ebote zu erfällen, nach ihrer gefunden Vernunft zeitgemäß 
anordnen. Durch der Bürger vertragemäßige Einwilligung erhält alfo die 
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erfreulich an bie zwei Grundprincipien ruͤckfichtlich bes Umfangs der ſtauͤndiſchen 
Rechte, nämlich: — 
1) an die im Weſen deutſcher Verfaſſung enthaltenen; und 
2) an die durch das Fuͤrſtenwort des vorigen Königs zugeſagten ſtaͤndi⸗ 
ſchen Rechte. | 
Der ganze Inhalt und das, mas die koͤniglich preußifche Regierung fte 
als das Wenigfte der Verfoffungs- Rechte erklärte, bie den Deutfchen 
und Preußen werben müßten zuc Befriedigung ihrer wefentlichen geſchicht⸗ 
lichen Rechte, ihrer Wünfche und Beduͤrfniſſe, diefer wurde genügend oben 
dargeftellt. Und ficherlich nicht minder vollſtaͤndig und großherzig, als nach 
jenen koͤniglichen feierlichen Aufforderungen und Zuſagen die Nation ihrerfeite 
alle Wünfche ihres Fuͤrſten erfuͤllt, wird auch ihr das Gegenverfprechen erfüllt 
werben. ) v 
Hiernach kann wohl das neue ſtaͤndiſche Geſetz auch in dieſer Beziehung 
noch nicht als das vollkommene und ganze preußiſche Verfaſſungsrecht angeſe⸗ 
hen werden, was auch ſeiner eigenen ſo wie fruͤheren Erklaͤrungen wider⸗ 
ſpricht, ſondern nur als Grundlage zur weiteren Ausbildung deſſelben 
unter Mitwirkung von Männern bes Volks, wie fie das Geſetz von 1815 
vorfchreibt. | 


Insbeſondere ift auch die Beſchraͤnkung fländifcher Buftimmung bios zum 
Erhebung neuer oder erhöhter Steuern fo wenig im Wefen beuticher 
ſtaͤndiſcher Rechte enthalten, daß eine ähnliche Beſchraͤnkung vielmehr um 

in den ungluͤcklichſten undentfcheften Zeiten der Nachahmung des franzöfir 
[hen Despotismus von.£ubwig XIV., überhaupt nur mit bem Ber» 
fall ber deutfchen ſtaͤndiſchen Verfaffungen in Deutfhland Eingang fand. 
Sie war ein Haupttheil jener verfaffumgslofen verberbenen Zuſtaͤnde, weiche 
-alles Ungläd Deutfchlands und die Schlacht von Jena berbeiführten. Auf 
dieſen elend eſt en Zuſtand der deutſchen Geſchichte kann man nicht das wer 
ſentliche deutſche hiſtoriſche Recht gruͤnden, auf ſolche verkehrteſte 
Zuſtaͤnde kann man nicht den Neubau preußiſcher Freiheit, Rechtsordnung 
und Zukunft gruͤnden wollen! 

Man kann dieſes um fo weniger, da die einzige Eutſchuldigung ber 
Verlegung der allgemeinen germanifhen unbedingten Steuerbewilligungs⸗ 
rechte, die Entſchuldigung, bie darin Liege, daß in großen Monarchicn, 
welche aus verfchiedenen Provinzen mit blos abgeſonderten Provimgtalfländen 
beftanden , gefürchtet werden konnte, Ihe Schickſal würde möglichertueife von 
beſchraͤnkten Anfichten biefee Provinzialftände zu abhängig oder es wuͤrde 
ein Streit der Provinzen herbeigeführt werben, bei einer Werwilligung 
durch die Reichsſtaͤnde ganz wegfaͤllt. Wer aber wagte «6 zu ſagen, daß bie 
Parlamente von London, Paris, Brüffel ihre vollen Steuer : Bewilligunge: 
rechte mit Ihrer Gontrole der Verwendungen und mittelbar der ganzen Staats⸗ 
Verwaltung zum Verderben von Thron und Staat gebrauchten! Sicher die 
preußifchen Reichsſtaͤnde würden es auch nicht thun,, und am wenigfien, wenn 
man ihnen wirklich vertraut , ihnen wirklich befriebigenden Rechtszuſtand 
und bie gerechte Rechtsgleichheit gewährt und nicht durch das Gegentheil ewt: 
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veber Theilnahmlofigkeit am Gemeinweſen ober einen verderblichen Krieges 
tand organifirt. „' 

Auch die Beſchraͤnkung ber Steuer» und Anlehensbewilligungen in . 
Beziehung auf Kriege wäre, abgeſehen von ben neueren unbedingten Zus 
icherungen, gefährlich, weil fie die wichtigften Rechte einfeitigem Belieben 
reißgiebt, fomit eine Quelle des Haders wuͤrde. Gerade wegen Kriegen ent= 
teben die meiſten und michtigften Steuererhöhungen und Anlehen. Und 
irgends mehr als bei dem folgenfchweren Beſchluß eines Krieges iſt bie 
Nitwirkung der Nation weſentlich, zur Verhinderung verberblicher Kriege, 
at Begründung des allgemeinen Vertrauens der Nothiwendigkeit und Gerech⸗ 
gkeit eines befchloffenen Krieges und ber freudigen Vereinigung aller Natio⸗ 
alträfte für denfelben. 

Nach den früheren deutſchen reicheftändifchen und landſtaͤndiſchen 
Srundverträgen, auch den preußifchen, hatten die Stände geradezu Mit: 
eſtimmung bei Bündniffen und Kriegen. Man kann der Krone jegt allein 
jeſes Recht einräumen. Aber eine mittelbare Mitwirkung durch die regel: 
säßigen Bewilligungsrechte in Beziehung auf Anlehen und Staatsfleuern, 
ie fie in England und Frankreich und bei allen freien Voͤlkern zum 
Jeil für Fürft und Votk beſteht, warum till man biefe den preu⸗ 
fchen Ständen entzichen, warum ihnen weniger vertrauen ? 

Als befonder& bedenklich erfcheint uns, auch abgefehen don dem bereits 
ftehenden Recht, die oben erwähnte Beſchraͤnkung des natürfichen Rechts 
r Petition ber Wähler und Bürger. 

Stage man die Engländer, die doch fonft ungleich mehr Mittel haben, 
n patrioriſchen Bweihfleen de Bürger zu wecken und zugleich mit den Wüns 
hen und Bedürfniffen ber Buͤrger ihre befonderen Verhaͤltniſſe zur öffent 
Han Sprache zu bringen und eime Lebendige organifche Wechſelwirkung 
Aſchen der Nation, ihrer Regierung und ihren Ständen zu erhalten — 
age man diefe praktiſchen Meifter in ber Politik, ob fie nicht dennoch das 
otitionsrecht für unermeßlich wichtig und wohtthaͤtig, ja nothwendig halten ! 
hre wichttgften Maßregeln, z. B. die der Sklavenemancipation, der Par⸗ 
mentsreform, der Aufhebung ber Detreidezoͤlle, wurden bei ihnen durch Pe⸗ 
ionen und Berfammlungen zu ihrer Berathung reiflich vorbereitet und fo 
rot. Im Baden iſt unter erfahrenen Regierange = und Rammermitglies 
cr daruͤber nur eine Stimme, daß das Petitionsrecht außerordentlich 
ilfam zur Entwicklung des Gemeingeiftes, zur Enthällung und Beruͤckſich⸗ 
ung vieler fonft unbeachtet gebliebener Wedürfniffe und Verwaltungs 
ingel, zur Duchführung der einfiußreichfien Maßregeln wirkt und ebens 
wenig als in England je einen weſentlichen Nachtheil begrümbete. Kine 
ife Megierung muß die ganze Anfiht und Stimmung. der Bürger Eennen. 
zelches Mittel ift hierzu trefflicher? Es vermehrt das Vertrauen, die Ans 
nglichkeit dee Bürger für die Regierung und Verfaffung. Es iſt überhaupt 
6 der weſentlichen Mittel zur Bildung eines freien Volkes, zur Bildung 
d Verwirklichung einer freien Sefommtübergeugung und öffentlichen Mei⸗ 
ng. Es iſt abſolut weſentlich, um bem Kaſten⸗ und Privilegiengeift 
den Ständelammern entgegenzuwirken. 
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Iſt irgend ein Grund vorhanden, auch hier wieder bas preußiſche Wort 
den übrigen Völkern nachjufegen, ihm zu mißtrauen ? 


Die freien Petitionen faft aller preußifchen Städte für politifche Fres 
beit, für Preßfreiheit, Erweiterung der ftändifchen Rechte waren, wie ſchon 
. erroähnt, die wichtigften und fhönften Früchte der preußifhen Provinzial: 
ftände , der hoͤchſte Ehrenpunkt ber preußifchen Nation un In⸗ und Auslande. 
Sie wirkten wahrfcheinlich vorzugsmeife mit, die Töniglichen Beſchluͤſſe über 
den vereinigten Landtag zu, veranlaffen. Warum nun diefe beilfame Qucle 
des Guten plöglich verftopfen ! . Nicht blos alle Wähler der Stände, fondern 
ale Bürger müffen das freie Petitionsrecht , und kemeswegs zur Foͤrderung 
des Egoismus beſchraͤnkt auf bloße Privatangelegenbeiten ,. fondern zur Er⸗ 
wedung des Gemeinfinns, aush für alle patriotifchen Angelegenheiten ha 
ben. Bitten und Waffertrinten muß doch wohl Allen erlaube fein, wo von 
Freiheit die Rede fein foll. 

Vertrauen, volles Vertrauen zwifhen Fuͤrſt und Boll, das erkannte 
mit Recht ber vorige König, das erkannten auch die neueften Eniglichen Er⸗ 
klaͤrungen als das Gluͤck und als die Kraft des Fuͤrſten und des Volkes an. 
Kann es bieſes Vertrauen fördern, wenn in Beziehung auf die theuerſten 
Angelegenheiten, die des Vaterlander, die Sprache, die Bitte, die Wuͤnſch⸗ 
ber Bürger nicht frei zum Thron wie zur Landesvertretung gelangen können ? 

Diefes gilt auch in Beziehung auf die Befchränkung der Bitten der Stände. 


Wozu fie beſchraͤnken auf innere —— und ſerner durch eine Mehe⸗ 
heit von zwei Drittheilen? 


Wozu vollends die neue Beſchraͤnkung wi neueſen Sſ, daß in gu 
Berfammlungen zwei Drittheile zufammenitimmen mäflen? Warum fl 
nicht, wie in England, jeder der beiden größten, beſonnenſten ee 
nen das freie Wort an ihren König bleiben ! Zuerſt zerreißt man die Staati- 
buͤrger nach geſchichtlich heutzutage nicht mehr exiſtivend en Vchaleniſfſen im 
abgefonderte Rändifche Kaſten, gruͤndet dusch ihre Abfonberung und Ihe 
verſchiedenen Rechte und Vorrechte einen —— Jutereffen, mernſh⸗ 
licherweiſe Eiferſucht und oftmals Spanmung, giebt dann dem einen, dem 
Adelſtand, die hoͤchſt ungleiche uͤberwiegende Repraͤſentation, dann abe 
mals einer kleinen Fraction des Adelſtandes die gartze Hälfte aller ſtaͤnbi⸗ 
[hen Autorität und die Bevormundung der ganzen andern Verſammiung. 

&o bewirkt man, daß vielleicht die Wuͤnſche, Intereffen und Witten 
ber unenblicy überwiegenden Mehrheit eines Volkes, die, auf deren begeiflse- 
ter Liebe und Vertheidigung ihres Baterlandes die Kraft und die Sichechelt 
von Thron und Staat beruht, gar nicht einmal zum Thron kommen Fünwen. 
Was früher fo Viele betrübte, diefes wird jegt durch die neue umgleich ver⸗ 
mehrte Beſchraͤnkung zehnfach betruͤbend, wird e8 noch mehr, je wichtiger das 
Recht ſelbſt durch die erhöhte Bedeutung eines allgemeinen Landtags tus Ge 
genfag gegen einen provinziellen umd durch die Ausſchließung aller allgemeinen 
vaterländifchen Angelegenheiten von dem befonbern wird. 


Früher gelangten vieleicht doch in einzelnen Provinzen bie Gefuͤhle und 
Wuͤnſche des im Stimmrecht fo weit nachgeſtellten Baüerns oder Buͤrgerſtau⸗ 
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des an den Thron, wenn ber Adel ber Provinz theilweiſe bürgertich mit ihnen 

. Set kann möglicherweife ihre Stimme ganz unterbrüdtt werben. 

Alte aͤngſtliche ſuperkluge Feinheit, den Ausdrud der VBolkswimfche: zu 
beammen,, verlegt das fittliche Gefühl. _&o auch ber Eontraft, baß, wenn bie 
Bürger wünfchen, folche Erſchwerung eines Beſchluſſes ſtattfindet, warn 
aber bie Minifter wuͤnſchen, die Stimmen der Mitglieder der erſten Kam⸗ 
wer jetzt Beſchluͤſſe durch ‚einfache Majorität in der zweiten Kammer. zu 
Stande bringen koͤnnen. Durch die itio in partes wird die Sache neh 
gefährlicher. Hat die Stimmenzahl von 2 in beiden abgefonderten Kammer 
dem Miniſterium noch nicht genügt, um unangenehme Beſchluͤſſe zu vere 
hindern, hat auch die erfte Kammer und ihre beliebige Vermehrung bis in’s 
Mnertbliche nicht geholfen, die vom Minifterium gewänfhten Beſchluͤſſe 
durch einfache Stimmenmehrheit mit Hilfe der Mitglieder dee erſten Kam⸗ 
mer zu erlangen, fo kann die itio in partes aushelfen, um bie unangenehmen 
Befchlüfle zu verhindern, bie angenehmen zuerhalten, 3. B. Steuer: und 
Anlehnsverweigerungen in Verwilligungen zu verwandeln. Sobald es naͤm⸗ 
ld dem abgeſonderten Interefſſe eines einzigen Standes ober einer einzigen 

NMProvinz gut ſcheint oder ſobald bie Regierung in demſelben die genuͤgende 
Mehrheit ſich zu gewinnen weiß, fo bald kann ſich moͤglicherweiſe dieſer eiñ⸗ 
zige Stand, dieſe einzige Provinz als in ihren beſonderen Intereſſon gefaͤhrdet 
erklaͤren und die Kraft des ganzen Beſchluſſes, der ganzen Steuer⸗ oder Au⸗ 
lehnsverweigerung, alfo auch die ganze Kraft des Bewilligungsrechts zer» 
ſtoͤren, indem fie ben Miniſtern die betiebige Entfcheibung anheimſtellt. 

Oder giebt «6 einen andern Sinn diefer Beſtimmungen uͤber die arßer⸗ 
erbentliche itio in partes, über dieſes veto der kleinſten Sraction des Reichsẽ 
tags, diefe eigenthümliche Wiederholung des veto und. der Parteifpaltumg, 
wodurch einſt Polen unterging ? _ re 

Befonders eigenthörntich der preußiſchen Verfafſung ift die Bits 
dung der Landſtande nad den alten Feudalſtaͤnden mit Aus 
ſchluß übrigens der Geiſtlichkeit und mit fernerem Ausſchluß eines: ſehr gro⸗ 
fen Theils der Nation und vorzüglich das durch Die neueſte Verordnung noch 
fo fehe vermehrte erflaunenswerthe Uebergewicht des Adels. Alles 
diefes ſcheint einer laͤngſt entſchwundenen Uebergangspertode angehörigi. un? 
fern heutigen Zufländen, Beduͤrfniſſen, Rechten unangemeffen. 

Es iſt anarkannt, daß nad) urdeutfchen Rechte vor der fauſtrechtlichen 
theilweifen Unterdrüdung alle Stautsbürger berehtigt Waren, 
in den demokcatifchen Gemeindes, Sau: und Reicheverfamntungen mit zu 
flimmen, in Geſetz⸗ und Steuerbewilligung, in Gerichts⸗ und wichtigen: Mes 
gierungsſachen. Es iſt anerkannt, daß and) durchs ganze Mittelalter hin⸗ 
durch bis zur Reichsaufloͤſung ſtets der Grundſatz galt, daß jeder un⸗ 
mitttelbar unter der Regierung ſtehende Bürger an den Steuer: und Ge⸗ 
fegberoilligungen Antheil zu nehmen das Recht hatte Es wurde dieſes Macht 
theitweife ſchon in uralten Zeiten, 4. B. bei ben altfähfifhen Landtirgen ober 
bei der allgemeineren Wahl von Schöffen für die Gerichtsverſammlungen 
durch or waͤhlte Nepräfentanten ausgeübt. Es wird jetzt im berganzen 

— — 


germaniſchen Welt ganz zweckmaͤßig fo ausgeuͤbt. | 
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Mur wer in der jetzt hiſtoriſch völlig erlofhenen Wehe 
gangsperiobe ber Feudalzeit blos mittelbar durch einen abligen Schup 
bern unter der Regierung ftand, wurbe durch diefen vertreten und von 
der eigenen Repräfentation ausgefchloffen. Jetzt, wo dieſer Grund ſammt 
alten früheren Verhäaͤltniſſen, welde, fo wie des Adels ausſchließ⸗ 
liche Leiftung der Kriegsdienfte, unterdeffen gänzlich aufgehärt haben, 
wegfaͤllt, dennoch die alte Bevorzugung fortdauern laſſen, ja fie neu, gam 
nen in's Leben rufen — jegt dem Adel ungleiche fläntöbürgerliche Rechte 
m Zurädfesung der übrigen Bürger geben wollen — dieſes fcheint ebenfo 

völlig unhiſtoriſch zu fein als ungerecht gegen die Zuruͤckgeſetzten. 
Ebenſo iſt es Längfi erwiefen, daß trog der einfeitigen Bildung der Laud⸗ 

Bände während jener Feudalverhaͤltniſſe die deutſchen Landſtaͤnde mie die 

deutſchen Reichsſtaͤnde hiſtoriſch als wirkiiche Eanbes» und Reichs⸗ 

seprdfentanten erfchienen, und daß mithin die repeifentative Reichs⸗ 
ftandſchaft als Vertretung nicht etwa einzelner Stände, fondern des gau⸗ 
zen Laudes und Reiches, des ganzen Volkes und feines 

und ‚feiner Rechte wohlbegrändetes hiſtoriſches Recht if *). 

Mur Haben ganz natürlich und nothwendig nach der Zerſtoͤrung jener feudelen 

Sthugverhältniffe der adligen Dinterfaflen, Leibsiguen und Patrimonial⸗ 

bauen, jegt wieder alle Claffen der Staatsbürger das natürs 

Ihe, verbältnißmäßig gleihe Recht der Theilnahbme an 

ber Landearepräfentatien. 

Die foudalftändifche Vertretung aller Hinterfaffen und Schuͤt⸗ 
linge iſt jest kein hiftorifch beſtehendes Recht mehr, weil fie für 
die Ausübung dev Mitſtimmungsrechte aller Bürger bei Belegen und Steuern 
eine. Form war, bie fi lediglich aufdie gaͤnzlich erlofhene Hin⸗ 
terfäffigleit gründete, die allgemeine Repräfentation bes ganzen Lambed 
durch feige. gefammten Stände gegenüber der Regierung aber ifl gülti- 
ges biftorifhes Recht, weil dieſes weſentliche Recht für bie 
Patien nie urſtoͤrt und als zeitgemäß allgemein nen anerkannt wurde. Das 
Recht aller Buͤrger, entweder ſelbſt oder durch Repraͤſentanten die Ge 
ſetze und Steuern zu bewilligen, iſt ebenſo hiſtoriſch begruͤndetes Recht, wei 
bee einzige Grund der Ausuͤbung ihrer weſentlichen Rechte durch Feudalſtaͤnde, 
ihre — aufgehoͤrt hat. 

. &g gründete ſich alſo die gegebene Verheißung einer Repraͤſentation des 
anzen preußiſchen Volks nicht nach Feudalſtaͤnden, ſondern „aus allen 
laſſen der Bürger’ ebenſo wahrhaft auf das wirkiidhe 

biftorifhe Recht wiaauf die wahre Gerechtigkeit. 

Wodurch kann man alfo rechtfertigen eine Ausſchließung des ganzen 
geiftlichen, Gelehrten» und Beamtenflandes, des ganzen Fabrik⸗ und Ge⸗ 
werbeftandes als folchen, d. h. ſofern einzeine lieber nicht etwa zufällig durch 
beſonderen ftädtifchen Gutsbeſitz berechtigt werben ? 

Daß, was einer Nation, was ihrem Könige vorzugsweiſe politiſche 


49) Dis urkundlichen Beweiſe in den Artikeln Deutſche Staatege⸗ 
fhihte und Deutfihes A im Staats⸗Lexikon. 
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Heoft und Sicherheit giebt, iſt nicht die Zerriffenheit und ber Gegenfag in 
möglichft abgefonderte Provinzen und Stände mit abgefonderten, ja ent⸗ 
gegenflcehenden Intereſſen, Rechten und Beflrebungen. Nur eine jammers 
volle Staatsweisheit Der Despotie koͤnnte die ſaͤmmtlichen Unterthanen ale 
Feinde anfehen und dann das ‚Theile und herrfche‘ in Beziehung auf fie gele 
tend machen. Aber wahrlich in unferem freiheitsluftigen Europa, bei der. 
heutigen er n ſt en Richtung der Völker, große und freie Nationen 
zu bilden, ift verfländiger Weiſe eine ſolche Politit kaum denkbar, fie: 
müßte unfehlbar alsbald im Inneren Schiffbruch leiden oder würde bei zer 
riſſener, geſchwaͤchter Nationalkraft, bei Antodung zu aus laͤndi⸗ 
ſchem Einfluß auf einzelne Staͤnde, wie ſie in Polen und font 
oftmals flattfand, im gefährlihen Kampfe mit den großen gut geeinigten. 
anderen Staaten, Thron und Staat ruiniren. 

Im Mittelalter war jeder fauftrechtliche Baron König in feinem, 

Land nad; franzoͤſiſcher Redensart, Unterkönig nach feandinavifcher. Diefe, 
Keinen Könige föderieten fih zum Krieg gegen die Dberkönige 
ınd die Städte und Bauern, beherrfchten. fo viele Dinterfaffen, als fie, 
yatten untenwerfen Finnen, und dadurch und durch ihre ausfchließliche sid 
igung mit Krieg waren fie natürlich ganz abgefonderte Stände. Ebenſo foͤ⸗ 
yerirten fich die Stadtbürger zu felbftftändiger Vertheidigung und Regierung, 
bier republifanifchen Gemeinden und ihrer Hinterfaffen und zur — 
ichen monopoliſtiſchen Betreibung von Handel und Gewerb und zu — 
el für diefe Zwecke und für die gemeinfame Vertheidigung. 

So ftanden fie dem Adelftande ebenfo wie den von Kriegsehre, von 
Dandel und Gewerb, mehr und mehr auch von der Kreiheit ausgeſchloffenen 
iedergedruͤckten, leibeigenen, patrimonialen Bauern entgegen. 

Wehe Hiftosifche Weisheit und Gerechtigkeit aber wagte e8 wohl, und 
vie verderblich der wahren Koͤnigsmacht und dem Frieden und der Blüthe de 
Zolks wäre es, diefe Verhaͤltniſſe heute nen fchaffen zu wollen! 

Alles, was heut zu Zuge von Standesverhältniffen noch beſteht, ift von 
ufälligen, jeden Tag wandelbaren, von den heute-fo ſchnell wechfelnden Vers 
ehrsverhaͤltniſſen, von individueien freien Meinungen und Launen abhaͤn⸗ 
ig. Was umerſcheidet einen gebildesen wohlhabenden Landmann vom Edel⸗ 
rann, was den auf bem Land wohnenden Fabrikanten vom Stadtbürger ? 
iſt es ſtaatsweiſe, ſolche lockere Verhältniffe zu dauernden Grundlagen blei⸗ 
ender Berfaffungen zu machen nach Phantafiebildern vergangener Zeiten, 
ie heiligen Verfaſſungsrechte der Staatsbuͤrger zu ſpalten, ungleich zu ma⸗ 
ven, bie Manſchen willkuͤrlich in juriſtiſch verſchiedene Kaſten zu zerreißen 
nd in ſolchen fich gegenuͤber zu ſtellen? 

Giebt es wohl in der ganzen Welt etwas Aufreizenderes, als 
ı wichtigen Dingenben Minoritätsbefchlüffen feiner Mitbäre 

er ſich unterordnen, durch fie leiden zu müffen! 

Wodurch iſt es ferner zu rechtfertigen, daß die Adeligen fchon früher und 
oAlends bei der jegt neuen Errihtung einer erfien Kammer und 
:i dem echt, jederzeit eine beliebige Zahl neuer Adeligen in die erfle Kammer 
ı rufen, und bei dem Rechte ber itio in partes der einzelnen Stände zwanzig⸗ 
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mal mehr gelten ſollen als die Bürgerlichen, daß fie mit dem unendlich viel 
kleineren Steuercapital dieſe mit Steuern und Anlehen belegen, ihnen mit 
Steuern, bie vielleicht vorzugsweiſe fie treffen, ihr Vermoͤgen aus der Taſche 
votiren koͤnnen? Iſt eim abeliger Kopf oder Arm, ein adeliges Herz ober 
Land zwanzigmal fo viel werth als jeder preußifche bürgerliche Kopf und Arm, 
als jedes bürgerliche Herz und Land? Sollen fie fo viel mehr an dem hoͤch⸗ 
flen Gluͤck, der hoͤchſten Ehre der ration, an der politifchen Freiheit Antheil 
haben, follen fle politiſche Gewalt über die Bürgerlichen erhulten ? 

Bertrauen, möglichft gehobenes, allgemeines Vertrauen, patriotiſch 
gleiche Liebe und Aufopferung für König und Vaterland, dieſes hoͤchſte Ziel 
auch der preußifchen Verfaſſung, find fie denn auf die Dauer auch nur moͤg⸗ 
lich bei diefer Einrichtung? 

Wahrlich, meine Schriften bemeifen es, ich bin kein Feind bes Adels 
und bisher vielmehr ſtets ein unmandelbarer Vertheidiger ebenfo von einer 
erften mehr ariſtokratiſchen Kammer wie von ber Erbmonarchie. 

Aber fol ich dem Adel vertrauen, dann muß man ibn nit im fo 
unnatürliche ungerechte Stellung und Bevorzugung fegen, welch? ganz na⸗ 
tuͤtlich überall, too fie in der MWeltgefchichte eriflirte, welche in ganz Deutfchs 
land, in Preußen und den anderen europaͤiſchen Staaten fo unfellge Folgen 
erzeugte. > 

Will man die fehr ſchwere Aufgabe einer guten, für unfere heutigen 
Zeiten und für die deutſchen Verhättniffe paffenden Nachbildung des emglis 
ſchen Oberhaufes löfen, nun fo muß man fo viel möglich ein englifhes 
Oberhaus und einen englifchen Adel Ichaffen. Dann muß man vollends 

nicht gerade zu alle englifchen Gegengetyichte gegen bie damit verbundenen 
Gefahren zur Seite laffen. Mean nehme in bas Dberhaus felbft mindeftens 
ähnliche Mitglieder wie die Bifchäfe und Oberrichter und bie flets aus dem 
verdienten Männern aller Stände hinzulommenden Pairs. Man ſetze 
dem Dberhaus vor Allem ein fo Präftiges Unterhaus mit feiner beinahe 
alleinigen Steuerbewilligung,, eine fo Eräftige politifche Volksfreiheit gegen 
über. Man entferne vor Allem alle adeligen Vorzugsrechte ats bem Unter 
Haus und aus allen Staatsgefegen, man beſeitige hierdurch ımb durch Be 
ſchraͤnkung des Adels auf die Befiser des Pairsamtes, durch eine Entfernung 
nur allein deutfcher adeliger Vorurtheile über Mißheirathen die furchtdarſte 
aller Gefahren, wahrlich heutzutage noch mehr für die Throne als die Völker, 
die Gefahren eines eigenfüchtigen, herrfchfüchtigen Kaſtengeiſtes, eines durch 
fländifche Privilegien und die mit ihnen erworbenen Hofe» und Amtepri 
vilegien übermächtigen Abel, eines Adels vollends, der, jetzt nicht reich, 
burch feine Privilegien und für fie Reichthum fuhen müßte, ber heute 
die übrige Bevölkerung zur Mevolution oder zur Auswanderung treiben 
koͤnnte, wie er fie früher in Leibeigenſchaft und Frohndpflicht verftieß und zume 
Bauernkrieg trieb. _ 

Sch bin fonft nicht gewohnt, zu ſchwatz zu fehen. Aber es iſt dennoch 
möglich, daß ich esthue. Darum wuͤnſche ih, daß man an ber Hand der 
Geſchichte und der menfchlichen Natur meine gerade dort gefehöpften Beſerg⸗ 
niſſe beſeitige, denn fie find m Beziehung auf dieſen Punkt fo groß, daß ich 
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es für ungleich tweniger verberblich und gefährlich für Thron und Staat bielte, 
alle und jede politifchen Freiheitsrecdjte der preußifchen Nation gegen völligen 
Abfolutismus zu vertaufhen, als eine folche Einrichtung durch meine Mit⸗ 
wirfung bauernd und dann in Ihrer weiteren Entwicklung unvermeidlich grund⸗ 
verderblich zu machen. 

Doch edle verſtaͤndige Stimmen aus dem preußiſchen Adelſtand ſelbſt wer⸗ 
den für eine Befeitigung der hier beruͤhrten Verletzungen und Gefahren wir⸗ 
Em, folche, die wie der edle Stein und Schön die früheren Unglelch⸗ 
beiten befeitigten, die wie Hardenberg und Humboldt Namens ihres 
Königs wahre Bolksrepräfentation aus allen Claffen dee Staatsbürger for⸗ 
berten, welche, wie der Adel in den Königsberger Ständen, auf Privilegien, 
namentlidy auf eine Herrenbank gegen eine erbetene Rechtsgleichheit und ges 
rechte Volksrepraͤſentation verzichteten. 

Man wird Übrigens die angeregten Bedenken nicht etwa dadurch bes 
feitigen wollen, daß ja die erwähnten Verlegungen fchon im den provinzial⸗ 
—— Einrichtungen beſtanden und bis jetzt noch nicht weſentlich geſcha⸗ 
det haͤtten. 

Ich will es Anderen uͤberlafſen, die Frage zu beantworten, ob die hier 
allerdings beſtehende auffallende, fo ungleiche und mangelhafte Vertretung 
nicht das allgemeine Vertrauen und bie Kraft dieſer Verfammlungen fo we: 
fentlich lähmte, daß fie in einem Bierteljahrhundert gar fo wenig nuͤtzten, 
daß man felbft an die nicht fernere weitere Beſchickung derfelben im Bürgers 
ſtande dachte, ob nicht doch in manchen abeligen Bevorrechtungen und Zuruͤck⸗ 
fesungen ber Bürgerlichen die Einwirkungen biefer fonft fo unkraͤftigen Ins 
flitutionen gefunden werben Binnen. 

Aber die allgemeine Stimme bes Mißmuths der Bürgerlichen iſt in dem 
Maße lauter geworden, ald man nur den Provinziallandtagen einige Bedeu⸗ 
tung beizulegen anfing, wenigſtens die beilegte, daß fie als Organe der Bitte 
um Verwitklichung der Reicheftände dienen koͤnnten. 

Aber ſeitdem HE nım das Uebergewicht jener beifpiellofen Adelsvertretung 
auf die altgemeirte preußifche Nationalderfammlung Übergetragen und durch 
die befondere bloße Adelskammer mit ihreni beifpiellofen Nechte dee Stimmen» 
durchzaͤhlung bei Steuer: und Antehengefegen und mit ihrer grenzenloſen Ders 
mehrbarkeit und vollends durch jene itio in partes noch verdoppelt und vers 
dreifacht worden. Diefelbe wird nun aber, auch abgefehen hiervon, um 
fo druͤckender, je höher in ber Bedeutung der allgemeine Landtag Über dem 

Drovinziallandtag flieht. Sie wird doppelt druͤckend durch die entfcheidens 
ben Mechte bei Steuern und Anlehen, bie dem erften jegt beigelegt find. So 
lange bie Provihzlallandtage gar nichts vermochten als mit fo geringem Er» 
folge zu bitten, da kam es wenigftens auf die Stimmenzahlen der verſchiedenen 
Stände des Landtags' an. Jet, wo er Steuern und Anlehen zu diefen oder 
jenen Zwecken, in diefer oder jener Weiſe bewilligen oder verweigern kann, jeßt 
wird Die Sache fine ganz andere. 

Hat man wöhl überall ſchon ganzbas Werfen ber Steuerbewilfigung,, das 
natuͤrliche und im Acht deutfchen Recht begründete Wefen dieſer Steuerbewillis 
gung bedadıt? a | 


N 
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Das Staats = Lertkon hat im Artikel Bede urkundlich nachgewieſen, 
daß von den aͤlteſten Zeiten an in Deutſchland, daß nad) den Reichägefegen, 
die noch im 15. Jahrhundert cine Vergleihung mit dem einzelnen nicht 

repraͤſentirten Eigenthuͤmer über die Steuern forderten, ‚wie nad) ben Lan⸗ 
desverträgen die Befteuerung weſentlich von ber Geſetzgebung uns 
terſchieden wurde, daß die Bewilligung von Steuern gerade fo wie ſtets 
bei. den Engländern als ein Ausfluf des Privateigenthums be 
tsachtet wurde, indem, wen mein Eigenthum wirklich mein Eigenthum fein 
foye, Niemand es mir blos nach feinem Ermeſſen nehmen dürfe. | 
Diele audy von Burke, dena Todfeinde jacobinifcger Grundfäge, 
vertheidigte, ja felbft von Hrn. v. Haller zugeflandene Rechtsgrundan⸗ 
fiht, brachten die größten britifchen Staatsmänner, wie ford Chatam, die 
erften Zuriften, wie Lord Camden und Erstine, zu Gunſten der ames 
rikaniſchen Eolonjen, die man ohne deren Bewilligung mit ber Stempel 
ſteuer belegt..hatte ‚.in beiden Häufern zu fo voliftändigem Siege, daß bie 
Stempelfteuer zuruͤckgenommen merden mußte, daß König, Ober⸗ und Unter: 
haus fomit jenen Männern beiftimmten, daß ihre vereinte Macht das un: 
abänderliche Urrecht aller freien Männer, nur mit Zuftimmung 
‚ihrer wahren Repräfentansen beſteuert zu werden, rechtsguͤltig nicht auf 
heben fönne. Es fet erlaubt, einige Selten aus jenen Parlamentsreden jur 
Beranfhaulichung der Rechtätheorte dieſer Staatsmaͤnner hier zu wiederholm. 
Der ättere Pitt, Ipäter Lord Chatam, fagte1766 in feiner heruͤhmten Rede 
unter Anderem: „Der Begenftand iſt von größerer Wichtigkeit, als je einer dies 
„8 Haus beſchaͤftigt hat, blos jenen. qusgenommen, als vor-hundert Fahren 
„die Stage war, ob Ihr felbſt Sklaven oder freie Menfchen wäre‘. (26 
naͤmlich der. König Karl J. die Engländer eigenmaͤchtig beiteuern Eönne.) „Ich 
„bin der Meinung, daß dieſes Königreich, ob es gleich in allen andern Hinſichten 
‚die Regierungsgewalt und höchfte — 5— über Amerika hat, gleichwohl 
‚fein Recht befigt, die Colonien mit € teuern and Abgaben zu belegen. Si. 
„find zwar die-Untershanen diefes Königreiches, aber ebenſs berechtigt als Ihr 
„ſelbſt zu allen natürlihen Menfchenrehten und. zu den Freiheiten 
„ber Engländer. — Die Amerikaner find Englands Soͤhne, nicht Baſtarde. 
„Das Recht, Steuern und Abgaben zu forderm, ift weder ein Hecht ber aus 
„uͤbenden noch der gefeggebenden Betyalt. .. Steuern und Kbgahen: find bio6 
„Freiwillige Gaben und Bewilligungen der Gemeinen. An ber Geſetz⸗ 
„gebung nehmen alte drei Stände des Reiches Untheil, aber die Miteinftiimmung 
„der Pairs und der Krone zu einer Taxe ift eine bloße Formalität. In alten 
‚weiten (nach der Eroberung) befaßen die Krone, die Barome und bie Geiſt⸗ 
„lichkeit alles Land. In diefen Tagen gaben und bewilligten (give 
und grant, dieſes ift die Formel parlamentarifcher Steuerbewilligung,), gaben 
‚and bewilligten bie Barone und die Geiftlichleit, was fie der Krone geben 
„wollten, gaben und bemilligten es aus ihrem Eigenthum. 
„Jetzt, feit der Entdedung von Amerita und durch anderg Umftände, find 
„bie Gemeinen Befiger des Landes geworden. . Die Krone felbft hat ihre groͤß⸗ 
, ‚ten Domainen ‚veräußert, die Kirche, Gott fegne fie, hat blos eine. Apanage. 
„Das Eigenthum dee Lords, verglichen mit dem Vermögen der Gemeinen, iſt 
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„tie ein Tropfen. im Ocean. Diefes Haus repraͤſentirt die Gemeinen. — 
„Wenn wir daher in diefem Haufe geben und bewilligen, fo geben und 
„bewilligen wir aus unferem Eigenthum. Aber eine Taxe auf Amerika, was 
„hun wir dat Wir Ew. Majeftät Gemeinen von Großbritannien, geben 
‚and bewilligen Eurer Majeftät — was?. unfer eigenes Eigentbum? Mein, 
„wir geben und berilligen Eurer Majeſtaͤt das Eigenthum von Ew. Majeſtaͤt 
„Gemeinen in Amerika. Ein absurdum in terminis.‘ — 
„Der Unterſchied zwiſchen Geſetzgebung und Beſtenerungsrecht iſt we⸗ 


„fentlich noͤthig zur Freiheit. Die Krone, die Paits find als mit⸗ 
„geſotzgebende Gewalten den Gemeinen völlig gleich. Wäre das Beſteue⸗ 


„rungsrecht ein Stuͤck der Geſetzgebung, ſo haͤtten die Krone und die Pairs 
„eben das gleiche Recht, Steuern aufzulegen, wie Ihr ſelbſt.“ 

„Die Gemeinen in Amerika, repraͤſentirt in ihren verſchiedenen Land⸗ 
„tagen, find immer im Befig gewefen, haben immer ihr verfaffungsmäßiges 
yı Recht, ihr eigenes Vermögen, zu geben und zu bewilligen, ausgeübt. Sie 
„waͤren Sklaven gemein, wenn fie dieſes Recht nicht genoflen hätten.” 

Dem Minifler Grenville entgegnete Pitt: „Der geehrte Gentleman fegt, 
„Amertka fet hartnaͤckig, fei faſt in offenbarer Empörung befangen. Ich freue 
„rasch, daß Amerika widerfland. Drei Millionen Denfchen, fo todt gegm alles 
„Fretheitsgefuͤhl, daß fie fich freiwillig zu Sklaven hingaͤben, würden treffliche 
‚Werkzeuge geworden fein, auch aus und Uebrigen Sklaven zu machen.“ 

Der berühmte Rechtsgelehrte, der Oberrichter Lord Camdev, beflätigte 
im Oberhaufe ebenfo nad, dem Naturrecht mie. nach. dem pofitiven eng⸗ 
Min Staatsrecht, völlig dieſelben Rechtsgrundſaͤtze und fagte unter Ans 
derem: „Ich wuͤrde bie Zeit nur verderben, über die einzelnen Punkte 
„des Inhalte der Bill etwas zu fagen, da die ganze. Bill illegal iſt, 
„vollkommen illegal und ſowohl den Grundſaͤten dei. Naturrachts zu: 
„wiber iſt als ben Grundgeſetzen unſerer Verfaſſung, Die auf die ewigen 
„unveraͤnderlichen Grundgeſetze der Natur felbft gegründet wurde, eine Vers 
‚faffung, deren Bafis und Centrum Freiheit if. Mylords, es iſt keine 
„neue Lehre, fie ift fo alt als die Sonftitution ſelbſt, fie ift mit ihr zugleich 
„satftanden, fie ift eigentlich ihre Grundpfeiler: Zaration und Repraͤ⸗ 
„fentation find unzertcennlih verbunden Gott bat fie 
„zufammengefügt, ein beitifhesParlament kann fie tren= 
„wen. — Mein Sag ift diefer, ic) wiederhole ihn, ich will ihn bis zu meiner 
„etzten Stunde wiederholen: Tax ation und Repräfentation find uns 


.ertrennlich. Dieſer Sag iſt auf das Naturrecht gegründet, nach mehr, «r 


‚Ak felbft ein ewiges natürlihes Grundgefeg. Denn ‚eines 
„Menſchen Eigenthbum-ift fein abfolutes Eigenthbum; Nies 


. „mand bat das Recht, es ihm zu nehmen, wenn. er nicht ſelbſt 


„ober duch feinen Stellvertreter feine Einwilligung das 
„zu giebt. Wer es verfucht, mir da6 Meinige zu nehmen, verſucht ein 


»Nnuecht, wer es wirklich nimmt, begeht einen Raub, er wirft allen Un: 


terſchied zwifchen Freiheit und Sklaverei nieder. — „Die hoͤchſte Madıt 
„kann Keinem etwas von feinem Eigenthum nehmen ohne feine Einwilligung, 


- „fo fage Bode, das find bie Grundſaͤtze bes großen Mannes, Dia Eurer ern⸗ 


[27 Grundgeſetz, Grundpertrag. 


‚ften Erwaͤgung werth ſtad. Seime Grundſate ſind aus Dem Herzen uw 
„ferer Conſtitution entnommen, er verſtand fie von Grund aus. — Sollte bie 
„gegenwärtige Machtausübung, nämlich die Beſteuerung der — 
„ohne ihre Zuſtimmung fortwaͤhren, ſo wuͤrden die Amerikaner nichts mehr 
„ihre Eigenthum nennen koͤnnen, oder um Locke's Worte zu gebrau⸗ 
„chen: „Was kann Derjenige fein Eigenthum nennen, dem 
min Anderer das Recht Hat, fo oft er will, fo viel er will, 
una nehmen und fih zuzueignen 2” 

ekanntlich erneuerte man nach ber Zuruͤcknahme ber Stempelarte 
fpäter nochmals bie Verlegung dieſes großen Grundſatzes Durch einem an ſich 
ſehr geringen Theezoll, und aufder Verlegung und Behauptung biejes 
Einen Rechtsgrundſatzes beruhte die ganze nocbamerikank 
fhe Revolution und Freiheit, diefes größte Ereigniß unferer neuen 
Weltgeſchichte. 

Auf's Neue vertheidigten auch damals die größten Stantsnänmer ben 
Rechtsgrundſatz und jest als Mitglied des Oberhaufes fagte unter Anderm der 
unflerbliche Lord Chatam: „Es ift kein fo erbärmlicher Bettler im dm 
„Straßen Londons, der nicht von unferen amerifanifehen Unterthanen 
„ſptaͤche und ſich für einen Geſetzgeber Amerikas anſaͤhe. Ueber Eigenthum 
„aber, Mylords, hat nur der Eigenthämer zu befehlen. Es ift ein Atom, das 
„Niemand berühren darf als der Eigenthämer; bie fremde Berührung wer: 
„nichtet «6. Repraͤſentation, wie kliche freie virtuelle Repraͤſenta⸗ 
„tion und Beſteuerung muͤſſen beiſammen bleiben.“ 

Sc weiß es nicht, ob bie noch nicht ſehr bewährte deutſche Staats⸗ 
weisheit unferer Tage andere Grundſaͤte und Grundlagen gerschter Staeto⸗ 
verfaffungen und großer, mächtiger, blühender und freier Reiche bellebig ma⸗ 
hen kann, andere, als die ewige Natur und bie ihe huldigende Weisheit aller 
freien Nationen und ihrer Staatsmduner erfchufen. Ich will Hier — 
davon, zu welcher grauſamen, vaterlandsverderblichen Unterdruͤckung und 
Belaſtung ihrer Mitbürger, zu welchen ungerechten Privilegien das fruchere, 
damals weniger ungerechte, Uebergewicht des Adels in den Staͤnden fuͤhrte. 
Aber Bedenken trage Ich doch, ob es gut und befriedigend lauten, ob e8 daueend 
heilſam wirken würde, wenn nicht blos im Gegenſatz zur englifchen Werfaflung, 
bie in der Beftenerung auch der badifchen zum Muſter diente, Die Adelskam⸗ 
mer mit der zweiten Kammer gleiche Rechte erhält, fondern wenn abelige Her 
ren und Ritter mit ihrem nad) Verhaͤltniß zwanzigfach überwiegenden Stimm 
recht, ja mit ihren Steuerprivileglen, — fagen koͤnnten: „Wir Deren und 
Adeligen geben und bewilligen Ew. Majeſtaͤt — „Was? Unfer Eigenthum? 
„Rein! Das Vermögen Ihrer bürgerlichen, Ihrer nicht, ober nicht genügend, 
„nicht gleich mit uns repräfentirten Unterthanen,, wir geben und bewilligen 
„Shen das Bermögen Ihrer Bewerbsleute, Fabrikanten, Geleheten und Be 
amten, ihrer Gapitaliften, Stadtbärger und Bauern“. 

Nicht gering ſcheinen alle in Preußen bereits laut gewordenen, bier 
zum XIheil näher beteuchteten Bedenken. Wir fielen bie Beurtheilung ber 
felden und der Gefahr der Berantwortlichkeit verkehrter Entfchläfle in dieſem 
entſcheidenden Augenblicke, billig der bebeutungenoliften politifehen Verſaram⸗ 
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Lang, die in ber preußifchen Monarchie je Statt fand, anheim. Sie kann 
nicht unehrenvoll vor Europa daftehen. 

Ihr König, welche Verfchiebenheit ber Anfichten und der Standpunkte 
auch ftattfinden möchte, fordert Wahrheit yon ihnen, ihr Baterland, aud) 
in monacchifchem Interefie, die Wahrung des Rechts und der Ehre der Nas 
tion und gerechte Befchlüffe für ihe ganzes künftiges Heil, wobei bie Bequem 
ea des Augenblids ſich unterordnen muß den Ruͤckſichten auf eine lange 


ukun 

Be beifptellos ift es, — man blide in die Gefchichte der freien Voͤl⸗ 
Ber ber Erbe, man wird es eingefichen — faſt beifpiellos iſt es, daß ber 
Webergang zur wahren politiſchen Freiheit der Völker ohne gewaltfame Res 
volution von Statten ging. Wäre es dem deutfchen, dem preußifchen Volke 
vorbehalten, dieſes Beifpiel zu geben — das Beifpiel nicht von unwuͤrdigſtem 
Verzicht auf die höchfte Beflimmung und Würde, auf die hoͤchſte Ehre und 
Gluͤckſeligkeit der Wölker, auch nicht das Beifpiel von Baghaftigkeit und von 
unſittlichem und verderblichem Hinausſchieben diefer Beftimmung , nachdem 
die Zeit und die Reife für diefelbe gelommen ift — nein, bas Beifpiel von 
meifer und großherziger Verfländigung aller Betheillgten — gewiß, dann 
ſtuͤnde das deutfche, das preufifche Volk größer und ruhmüoller unter den Nas 
tionen. Und welche entfeglichen Webel und Gefahren der gewaltfamen Ent⸗ 
widelung wären glüdlich befeitigt! Aber an wen geht nun, wenn wahre 
umb ganze politiiche Freiheit, wenn freie Verfaſſung wenigſtens wit ihrem 
weſentlichſten natürlichen und gefchichtlichen Rechten unentbehrlich find — 
an sven geht hier bie größte, die ſchwerſte Zumuthung? Weiſe, gerecht, treu 
dem Thron und dennoch mannhaft und unerfchütterlich entfchloffen und feft 
— freilich follen und müffen und werden hoffentlich die bürgerlichen Abgeord⸗ 
neten, bie Vertister der unendlichen Mehrzahl des preufifchen Volkes fein. 
Aber mit alle dem Einnen fie doch ohne ein freies Nachgeben der Regiccung 
und des Adelftandes nimmermehr die mefentlihen Verfaſſungsrechte frisd> 
lich erwerben. 

Nie gab es einen günftigeren Moment für den Abel, zugleich alle fruͤ⸗ 
here ſtaatsverderbliche Unterdruͤckung der Volksrechte zu fühnen und für eine 
lange Zukunft ſich die achtungsvolle Dankbarkeit und unangefeindeten Beflg 
ber natürlichen und dem Staate wirklid) Hakan und nicht ungsrechten Vor⸗ 
age zu ſichern. 

Aber auch bei Vorausfegung gerechter und patriotiſcher Richtung des 
Adele bedarf es doch noch der praßtifchen Weisheit, ber Einſicht, daß das Opfer 
einiger Vorrechte, die nach dem Bisherigen mit einer wirklich freien zeitgemaͤ⸗ 
Gen potitifchen Verfaſſung abfolus unvereinbar find, unentbehrlich und daß 
es durch die erhöhte würdigere Stellung in ber aufblühenden Größe eines freien 
und mächtigen Staates hundertfach aufgetwogen ift. Möge Gott zu der Größe 
der Sefinnung die praktifche Weisheit der richtigen Erwägung unjerer Zeit, 
unferer Nationalehre, unferer Beduͤrfniſſe geſellen! 

Endiid) zum Schluſſe noch eine Wahrheit! Die politiſche Frei⸗ 
beit iſt ebenſo sin Organismas wie der Despotismus. 
Ider Organismus ſtreht naturgeſetzlich auf Leben und Tod nach Harmonie, 
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Folgerichtigkeit und Vollſtaͤndigkeit, nach Ausſtoßung, Umwandlung ode 
Vernichtung des Entgegengeſetzten. Dieſes Streben iſt vollends um fo unab⸗ 
weisbarer, je vollſtaͤndiger das Bewußtſein des Volkes über die Natur die 
fer Verhaͤltniſſe und Rechte erwacht ift. Gebt ihr einzelne wefentliche Stuͤcke 
von politiſcher Kreiheit und laßt andere bes Abfolutismus, dann begründet 
ihe nicht fo wie in Belgien, Schweden, Norwegen, England im Weſent⸗ 
Alichen Befriedigung und Gefundheit mit blos wohlthätigen zur Lebensbene 
gung nörhigen Kämpfen innerhalb der Grenze des Grundgefegee. Nein, 
ihr begrändet einen Kampf auf Leben und Tod, Revolutio⸗ 
nen, fo wie in England vor Wilhelm von Oranien, bis entweder das Syſtem 
des Abfolutismus oder das der potitifchen Freiheit die geſicherte Derrfchaft 
erhält. Wäre es vollends die Abficht, was wir nimmer glauben, den Adel als 
Schilbhalter des Despotismus der Freiheit entgegenzufesen,, und er ginge auf 
fotche Gedanken ein, dann würden alle Radicalen und Revolutionairs jubeln. 
Eeidenſchaften, die gegen ben hoch und entfergt flehenden Thron nie entbrannt 
wären — wuͤrden gegen folche empörende Bedrüdung zum Ausbruch kommen. 
"Aber hat nicht auch in Preußen bereits ein Kampf begonnen? Trotz alien 
"humanen milden Abfihten der Regierung, die man bewundern Tann, bei 
dem täglichen Verdruß, der täglichen und ftündlichen Muͤhe und Noch, melde 
dem Abfolutiemns die Sreiheitsbeftrebungen machen, trog allem gewiß noch 
außergewoͤhnlicheren, gebuldigen vertrauensvollen Charakter der Bürger — 
trotz alledem, welche tägliche ganz unnatärliche Beſchraͤnkung aller natuͤrli⸗ 
chen Rechte und Freiheiten. Wir wollen fie nicht [hildern. Zum Theil ſcha⸗ 
dern fie die Schriften über die neuen Geſetze — die Bier Fragen u. ſ. w. 
Jeder Eennt fie, jede Zeitung giebt neue Kunde von ihnen. Wenn aber nun zw 
lett unvermeidlich größere Conflicte entftehen, fo wird die Regierung bei ze 
-fälligen Äußeren Unterflägungen, fo wird auch die Gegenpartei weiter ger 
:teieben. ¶ „Er wurde despotiſch, ohne es zu wollen, in fo unnatuͤrlicher 
‚ Rage,” fagt Dahlmann von dem guten Ludwig XVI. 
Die Natur der Dinge, fie unterdrückt, fie beherrfcht Niemand. - 
Deshalb alfo — wenn Ihr koͤnnt, fo führt den Organismus der Skla⸗ 
verei durch — koͤnnt Ihr aber nicht — o dann laßt um Eurer felbft willen den 
Deganismus der Freiheit frei ſich entwideln, gründet Die ganze Frei: 
heit, wie auch bie andern freien Völker fie Haben! — Geftattet, falls Euch 
nicht bie Kaͤmpfe, die verbrießlichen, bie gefährlichen Kämpfe eine Freude 
find — die Freiheit je eher je lieber! Go will es bie Öffentliche Mei⸗ 
nung, fie, bie der gefcheibtefte ber Miniſter gefcheibter als alle Miniſter 
nannte. Bon ihr zu lernen, iſt Keiner zu hoch geftellt. Ihr zu huldi⸗ 
gen iſt Ehre. In der glorreichften Zeit, die Deutfchland je hatte, hul⸗ 
digten ihr alle Könige und Stantemänner. 
©. Welcker. 


Grundfteuer. Wir haben an vorftehendem Auflage ebenfo monde 
etwas abgeändert — denn er ift ein Werk von Rott eck's Geiſte — alt pr 
zufügen; — denn es find uns bezüglich auf bie Grundfteuer keine neuen 
Eeſcheinungen von einiger Bedeutung bekannt geworden. Die Veftenewum 
und Belaftung von Grund und Boden ändert fi nur ſchwer und im Befolg: 





aemetner dacchgretfeaber DOewegungen, weil tt ruhigen Belsetr webre die 
Gefettzrber an dem Gewohnten zu ruͤtteln Heben, noch die SteuerpfUheigen 
in dem Neuen ewas Veſſeres zu orwarten pflegen. Was die Anlage ber 
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1) neueſte Fortſchritt im — —— der Gennoft · vet Mil 
Peeling geſch⸗hon, feit vaffelbe in die Meihe bar - amtflinttlonekien 
‚Gaston eingetreten iſt. Dort verſteht man une Grundfiewee die 
Mgabe von dem schen Ertrag, in Europa 88 Zohnt :betamkht 
W, u onnig mögliche "in einem Bande, we ber Verkehr noch gering db 

,Gewerbe vud Handel wenig ‚v6 UVnlumomict⸗el [dem 
HM. Diefe Graundſtener war verpachtet; v⸗ Staatopachter u 
Nu Kae sei he Dawen firmt 

muehe bahn, als ſie zu fordern berechteigt waren, und blieben auf der als 

dern Seite weit — Gwtchteung Most Dadiefemmen an bie Staatoeafſe vegeimiäßtg 
im Ahafkandıe. Sie raubten fo viet und zahlten ſo tommig als Ihıtun moͤgcech 
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Dee Phyſtokraten oder Dekonomiſten (f. m... po dttſche 
Detonomte). — nNefert die Erdarbeit Mein 

ber Erzeugriſſe — Ale 


** — ber us Ye Bamrebe , code 
ef@affonpeit, die Hanbecdgeſchaͤſte — der Ort bee Boden⸗ 
erzeugniſſe verändern, bringen nichts Neues hervor. Die Erbaubrtt allein 
Siefore hiernach ein wein es Cinkonmen, einen Veberſchuß Abır den 

die Production, welcher ben Orrtridbefigern zufäte. Hieraus werden ufle 











den Grundeigenthuͤmeen erfegen. Aus ——— = 
Dee Erant feine Einnahmen aus Beitraͤgen der Buͤrger am einfachflen vnd 
wohtfetifien beziehe, wenn er fie unmittelbar von den Grundbeſitzern als 
"einzige Steuer (impöt unique) erhebe. Die Orundbefiper hätten dann sms 
fo weniger an die dienflieiftenden Claffen abzugeben. Dieſe Lehre von ber 
einzigen Grundſteuner iſt die ſchwaͤchſte in dem Syſtem dee Phyſtokraten und 
ihre anerkannte Unhaltdarkeit haͤtte zu der Erkenntniß Führen ae. 
man die Begriffe von Bırmögm und Production nein hakte, wein 
er Sappl. 3. Staatsler. UI. 


1 . Biligbeit, 
wa nicht.vagpegegen hätte, sum das Syſtem u matten, nah. omerrurliclil> 
— bie Unhaltbarkeit der Anwendung auf die. Veſteuerag zu 
fi MBebkaunt Al daß Markgraf Kari Friedrich von Baden dem 
meqte, in eingen Doͤrfern die einzige e Grundſtener einzufährie, 
af aber dieſer Berfuch mißlang, ‚obgleich er auf dem Lande noch eher; alb in 
den Staͤdten haͤtte einſchlagen muͤſſen, weil dort wirktich die Erdarbeit feſt 
—— m tiefes. K. Mathy. 
m ‚Shftigkeit, abf olußıe ne Balichenden. Sreiheis der 
"Iffontlichen - Reinung mr Kritik: ig Bezug auf er 
Mon hoͤrt in newerer Zeit Bar häufig die Kinge uͤber Angriffe. anf 
qende, Liber beabfichsigten Umſturz alles Vaſtehenden: un zwar ale 
‚af Sekte derjenigen , melche 04) vaczngesasie Damit abgehen ,.bad Baß mnde 
‚ya conſerviren. Dieſe Klagen ſcheinen unzweifelhaft van: ber Anficht ausu⸗ 
sehen, daß das Beſtehende auf abſolute Guͤltigkat Anſpruch zu mache 
habo, wenigſtens erblaͤrt ſich ‚hieraus. am beſten jener Abſcheu und run 
viſche Schander, walchen bie ſegenannten Conferpativen wor jeder Meinung 
‚ud jedem. Urtheil an ha Tag legen, das, weil es mit en 
antaſtbarkeit des Beſtehenden glaubt, einen Angriff auf daſſelbe enthalten 
ſen Man. mirb durch dieſe fo heftig outrirte Heiligkeit en 
Nutaiich zu der Froge gehrängt, ob deun Das Mieflahende übschaupk Im) 
in wieften und wie weit «8 ſchlechthin auzuerkennen, als abſolut giltig za 
betrachten fei?. Ich verſuche eß, im Nochfoigenden die ſo Frage zu beautn⸗vim 
nod bei dieſer Gelegenheit die hierher geböͤronden Pehnsipien , Verhaͤliſſ⸗e 
mh uſtd ind Kane ı u fogen. 

Jeder Staet Alone fowohl Durch feine Vexfaſſung und ie pair 
tifkyen Inflitwionen,,. ©14, au) Ducd Die Tantenz, welche für die Thoͤticken 
fehnen berefchenden Gewalt waßgebend ift, ein gewmiſſes Princip. Died 
Deinen sum, ſo wie die Formen, in welchen es fich verwirklicht, bildet da⸗ 
joweilig Beſtehonde und e⸗ ſind ſomit einerfeite gawiſſe Grundſaͤtze hasuntt 
zu begreifen, weiche dem; ganzen Staatsorganamus durchdringen mad da⸗ 
Soſtem bes herrſchonden Gewalt bedingen, und anbegerfeise Die Einrichtungen 
ab Anſtalten, in welchen dieſe Grundfäge zur Zeit ihre praktiſche Geltum 
und Anwendung finden. . - 

Bipei Priacipien find e&, weiche in biefer Belebung je von den befichen 
ben Geaaten (mehr ober wg modificirt, oder in allen ihren (Sanfegum 
en) vertreten werben, das Princip a es en 
ober das Princip des Fortſchritis und der Bewegung, und das ber Grabiliiät- 
Staaten der letzteren Gattung gehen, fei ed nun aus reiner Uchergeuguug UM 
im guten Glauben oder aus unreinen Motiven, von dem Brumdfageaws, da 
dee jaweilig befichende Zuſtand ſchlechthin der due, alfo abfotut gültig um 

für immer und ewig fei, und knuͤpfen baran die Korderung an bie Staat 
angehoͤrigen, dieſes Beſtehende ſchlechthin für berechtigt anzuerkennen, abe 
weitere Unterfuchung daran zu, glauben 

, Staaten esflerer Act dagegen fielen an die Spigs ihrer Werfaffung und 
ganzen Verwaltung den Grundſatz, daß die beſtehenden 
tungen und Buftände na fo lange gültig feien und geſchůbt werben me, 


‚alt Fe beſtehen, daß fie aber dan jeweiligen Mebünfniffen unterzuordnen und 
hei Seite zu legen fein, fohalb die Nothwendigkeit dazu vorhanden if, In 
bieſem Falle wird dem Vaſtchenden nur relative Gültigkeit zuerkannt. 

Iſt nun Dis letztere Theorie an fich unbedingt richtig? Darf das Prin⸗ 
‚dp der Bewegung uͤberhanpt gar feiner Modification unterworfen werden? 
Aſt der Fortſchritt nicht an gewiſſe Bedingungen und Schranken geknüpft ? 
Giebt +8 ühschampt mies ebfokne GSüuiges, Dar Pofitives, das unter allen Um» 
— confervirt. ed als dar feſte Kern, als die Baſis des Staats bei 

BU RI ‚ Reformen unb Renolutionen aufrecht erhalten weeden 


Die Yatwors-auf dieſ⸗ Fragen ift in der Beſtimuang, in der Auf⸗ 
—*8 welche der Staat zu hat. 
Daæ Staat iſt diejenige Form der menfälichen Befelfhaft, in welcher 
Dee Rufe. zu feinem Maſen gelangt, in weicher er zu dem wird, was er 
werben wuß, um feiner Idee zu entſyrechen. Die Idee der Meufehpeit- bes 
uubt auf Der Freiheit, - See if der Menſch, wenn er fich ſelbſt burch-das _. 
terngefeg zum Handeln beſtimmt, und disfe Selbſtbeſtimmung befksht dari 
ah fir eben ſomohl von Angerer Gemalt als von der Natuͤrlichkeit, d. h. * 
ſianlichen Trieben unabhaͤngig iſt. Jenes Verhaͤltniß bezeichnet Die äußere, die⸗ 
(a6: die anere Freiheit des Menſchen. Hier kommt nur die erſtare in Betracht. 
Der, Staat Als bie. Form des geſellſchaftlichen Lebens, als etwas Empiri⸗ 
— hat nur die aͤrß⸗xe Freiheit des Monſchan perzuftellen. Duſe iſt von 
dee Auerksunung gewiſſer Grundſuaͤtze abhängig, weiche für fie die conditio 
ac aon enthalten uud mit den Merkmalen der Freiheit comssfponbiren. 
‚Zr Allgemeinen laſſen fich dieſe Grundſaͤte auf die Forderung zuxiickfuͤhren, 
hu der Staat kein⸗ Thaͤtigkeit ausͤbe und. keine Einrichtungen ſtatuire, 
dacch welche bie Motive der wenſchlichen Miliensaͤußerung außer deu Men⸗ 
ſchen geſteilt würden, durch welche ber Staat aufhoͤrte eine ſittliche Auſtalt zu 
fein. Dahin gehört z. B. der Grundſatz, daß der Staat das Verbrechen bes 
ſtrafen, daß er jedem Tinzelnen die Drittel einer menſchlichen Exiflenz garan⸗ 
Siren,wuß, daß er die Freiheit der Meinung, die Mittheilung dee Gedanken 
might hindern, daß die herrfchende Gewalt nicht unabhängig von dem Willen 
der Geſammtheit und nicht im Widerſpruch mit ihr die Öffentlichen Angelegen⸗ 
— verwalten darf u. ſ. w. Von dieſen Grundſaͤtzen hängt das Beſtehen 
des Staates, die menschliche Freiheit, die Herrſchaft des Sittengeſetzes ab, fie 
‚ind deshalb abſolut gültig. Sie bilden die Lebensbedingungen fuͤr den Staat, 
für den fittlichen Organismus der Menfchheit, wie gewifle andere Seundgefipe 
— für den phyſiſchen Organismus bilden. Wie die 
ſtunq des Legtern 3. B. von dem Blutumlauf, von dem Einathimen der 
— en Luft abhaͤngt, ſo u der fittliche Organismus des Staats 
von Der Anerinnung jener Srundfäge 
An diefe abfolut gültigen a bat fi nun auch jede Veraͤnde⸗ 
sung im Staatsieben, jede Ummandlung beitehender Einrichtungen auzuleh⸗ 
sen. Sie bilden den feften Kern, das Pofitive, das Abfolute, welches 
unter Beinen Umfländen angstaftet werden darf. Kein Sıaat, Beine Partei, 
Bine politifche Bewegung hat das Recht, dieſe ewigen, abfolut gültigen Grund⸗ 
| 38 
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fich einzig und allein darauf, daß genfffe Grtnbfägermb 
nicht verlegt werden birefen. 

Andets vethaͤlt es fich mit ber abfoluten Guͤltigkeit, welche gersiffe Gin 
ten für ihre deſtehenden Zufkände in Anfpruch nehmen. Das Merfikai bift 
abſoluten Gültigkeit befteht darin, daß fie ſchlechthin umerkarint werben nu, 
vhne daß diefe Anerkennung den Proceß des Urtheile durchgemacht haͤtte abet 
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barchzam achen beauchte MNicht well das Veſtehende auf einen uneren Roth 
wiendigkeit beruft, nicht weil es von dem vernuͤrrftigen Geſammtwillen für 
Br elle engere ea des 
ichen Werft iſt, ſoll es abſolut güftig fein, — weil es ein⸗ 
muB weit einſt entſtanden, wel es hiſtotiſch, weil iſt. 
Die Anerkennung bieſes Veſtehenden hat ſomit nicht ihren 5 in > ſelbſt, 
ſondern flo wird von außen geboten. Sie iſt wicht Sache des Erkenntniß, 
—— Sach⸗ des Glaubens, nicht Sache der Fretheit, ſondern Sache Dis 


— abſolute Guͤltigkoit des Beſtehenden erſtreckt fich deshalb nicht blos 
— daß e uberhaupt faetiſch nicht angegriffen und vernichtet werben 
darf, ſondern es iſt fo ſehr Sache des Glaubens, daß die menſchliche Bornunft 
uͤberhaupt gar nicht nach ſeiner Wahrheit und —* nach den Gruͤn⸗ 
bon, die ſein Daſein rechtfertigen, fragen darf. Jede Kritik, jede Unter⸗ 
fachung muß vor dieſern Beſtehenden verſtummen, der Menſch darf ihm 
gegenauͤber nicht Neuſch ſein, das Object iſt zum Herrn, zum abſoluten 
Despoten des Subjects gemacht, bee menfchliche Geiſt hat eine ſchwere dunkle 
Maſſe vor ſich, welche, jedem Lichtſtrahl unzugaͤnglich, ſchlochthin angebetet 
werden uf. Die Vernunft muß ſich vor der Uebermacht außer ihr liegender 
Gegenſtaͤnde ohne Widerredeo beugen. 

te Zuſtaͤnde ſolcher Staaten find fomit auf ein Geblet verſetzt, we 
die Nenſchheit aufhoͤrt, auf un Gebiet, wo der Menſch aufhört, Rufe 
zur ſein, wo er nur noch ein willenloſes, zerknirſchtes, deprimittes, gebengtes 
eſen iſt, Altos: aufgebend, was den Begriff Seibft — 

Fir die Beurtheilung dieſee abfeluten Gultigkeit 
natuͤrlich deſſen Qualität gar nicht in Betracht, es Bere ſich einfach um die 
een menſchlichen Staate etwas, und wäre es auch 
das ‚im fofern abſolut fein darf, daß a der Reitiß fchlechthin als etwas 
Unamtaftbares gegmäber ſtehen, daß es überhaupt gar nicht mehr Gegen⸗ 
Band des menfchlichen Urtheilo fein barf?? Ich Tage Men, dem es iſt fehlecht- 
bin mit den Bedingungen, umter welchen uͤberhaupt der monſchliche Geiſt 
ertftirt, undereinbar, daß ein Gegenſtand zum abfolnten Herrn Aber ihn 
gemacht werde. De menſchliche Geiſt ift fo uniheilbar, fo fehr ein Ganzes, 
Daß er gerade fo weit aufhört frei zu fein, als ihn tegend etwas dominirt, 
ats ihm irgend etwas nicht erlaubt, ibm nahe zu kommen. Erforfchen, 
unterſuchen, prüfen, überhaupt zu ſeinem Gegenſtand machen muß der 
wer ſchliche Geiſt Alles koͤnnen, was —2— und er muß darin durch gar keine 
anderen Schranken gehindert fen, als durch die feines eigenen Welens und 
Drganismus, ſonſt iſt ber Menfeh nicht frei, fonfl dat er ſtets etwas vor 
fi) und Abe fi, das ihn abſolut behereſcht 

Um ſich hat natariich kein Gegenftand und kein Bft, alfo auch das 
„Wett a - Aral dem menfchlihen G fi ats Schranke 

an aber, bas feine eit laͤhmt, denn «6 
ar kemen Bitten. ur bietet jedes Objeet ber Kritik fih bar. Sein⸗ 
abfokutte Guͤltigkeit, feine und Unantaftbarkeit kann ihm deshalb 
mur won einem Willen, der aus ihm herausfpricht dindicirt werden. 
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Eine ſolche abſolute Gaͤttigkeit des Veſtehenden ertheilt deranoch icamb 
einem Willen im Staate die Moͤglichkeit, alles Mögliche mit dem Stemyd 
der Unantaftbarkeit zu bezeichnen, was ihm beitebt, jene abſolute Guͤltigkeit 
des Beſtehenden kann zum Rechtstitel für alles Unrecht und.flr jeden Unfien 
gemacht werden, ben man zu confervicen irgend ein Intereſſe hat. Danbek 
es ſich z. B. um eine Kritik der beflchenden kirchlichen Verhaͤltniſſe und Glen 
benslehren, fo kann jede Unterfischumg darüber abgefchnitten werden duch 

. Berufung auf bie abfolute Gültigkeit des Veſteheuden. Gewiffe Lehren und 
Spmbole find einmal da, beftehen einmal und dadurch iſt jede weitere Trage 
nad) ihrer vernünftigen Berechtigung abgefchnitten, bie Kritt bat fi in 
den Schranken kirchlicher Spmbole und des chriftlichen Glaubens zu bewe⸗ 
gen’, und die Frage nach ihrer inneren Notwendigkeit ift in Angriff auf das 
Beftchende, ift ein Verbrechen. 

Eriftirt irgendwo ein ſchlechtes Geſetz, oder find die Gefege überhaupt 
corrumpirt, fo wage «6 ja Niemand, dies zu unterfuchen, denn die Geſetze find 
beftebend und fomit jeder Unterſuchung enträdk, fie wäre ein Angriff auf 
das Beſtehende, dieſes aber muß confervirt werden. Frecher Zabel ber Lans 
desgeſetze ift bekanntlich ein großes Verbrechen der Neuzeit. — Wird irgend 
wo die freie Mitcheilung dee Gedanken gehindert, fo ertühne fih Niemand, 
diefe Freiheitsbeſchraͤnkung in Krage zu flellen, denn fie gehört zum Beier 
benden und das Beftehende iſt abfolus gültig. 

Enthält eine Staatsverfaffung Beſtimmungen, welche mit ber menſch⸗ 
lichen Freiheit unvereinbar find, oder entbehrt ein Staat überhaupt gefehlb 

. her Garantien der Freiheit, fo unterfiche ſich ja Niemand, dies nicht in der 
Ordnung zu finden, denn biefet Mangel ift ein beſtehender und ſomit abſolut 
berechtigt. 

Kurzum durch dieſe abſolute Guͤltigkeit, durch dieſe Heiligkeit des Beſt⸗ 
henden, mag es noch fo ſchlecht, mag es auch qut ſein, wird die menſchlich 
Freiheit vollſtaͤndig vernichtet und der menſchliche Geiſt unter die Herrſcheft 
eines über ihm ſtehenden Willens heſtelt, welcher feine Gedanken umd fen 
Urtheit ihm vorfchreibt. 

In feiner ganzen Reinheit teiffe man biefes Princip jedoch nur noch hin 
und wieder. Die meiften Staaten haben es in ſoweit bedeutend modificizt, 
als fie faſt alle politifchen Verhaͤltniſſe der Kritit und dem Urtheil der oͤffent 
lichen Meinung überlaffen. Es ift dies beſonders in den conflitwtionelien 
Gtaaten der Fall. Eine Einrichtung ift jedoch auch hier als Ausnahme print: 
legirt, eine Einrichtung iſt auch hier der öffentlichen Kritik verfchloffen mad 
zum Gegenſtand des Glaubens gemacht. Es ift dies das Koͤnigthum. 

Andere darf die Prefie in ihren Bereich ziehen, alles Andere darf fie bezweifein, 
bekritteln, prüfen, nad) feiner vernünftigen Berechtigung und inneren Rech 
wendigkeit fragen, an die Nothwendigkeit des Koͤnigthums aber muß fi 
glauben, diefe Form der Herrſchaft wird für abſolut gültig ausgigeben und 
diefe abfolute Gültigkeit als fo ausgemachte Wahrheit dargaftellt, daß jede 
weitere Unterſuchung darüber verboten iſt. Es kommt für bie Meurtbeilung 
dieſes Verhättniffes natürlich die Frage nach der Qualität und den Borgägen 
De Königehums gar nicht in Betracht, fondern es Handelt fich Lediglich um bir 


1 
weangkeit nl 
“ 


BONIfedk , ab radyttich ivgenb eine Eintichtung im Staate dam 

Urthoeile sutrüdt fein inne. Geſetzt auch das Koͤnigthum fei bie er 
Herrſchafisform, fo muß jene Moͤglichkeit im Intereſſe des Koͤnigthums ſelbſt 
verneint werden. Alles, was dem Öffentlichen Uxtheile fich entzieht, ladet Ber⸗ 
dacht auf fih. Im wahren Staate muß Alles Gegenfland der freien Krickk 
fein, in ibm barf gar nichts eriftiren, was dem menfchlichen Geiſte als‘ 
Schranke ſich entgegenftellte, bis zu welcher er frei fein darf, hinter der aber- 
feine Unfreiheit anfängt. Denn unfrei iſt der — Geiſt dieſer ab⸗ 
ſoluten Guͤltigkeit des Koͤnigthums gegenuͤber, es ſcheidet ſein Vermoͤgen, 
ſeine Befugniß durch eine Schranke; dieſſeits derſelben, auf dem Gebiete der 
vollziehenden Gewalt, iſt Alles menſchlich, feiner Kritik preisgegeben, und we 
deshalb frei, aber ienfeits derfelben fängt die Webermenfchlichkeit an, die im⸗ 
poſante Majeftät der abfoluten Gültigkeit, vor welcher er fich in Staub vers’ 


Ss fet mir bier erlaubt, in dieſer Beziehung eine Autorität zu citivem, 
bie Autorität eines Mannes, der viel zu gefcheidt war, als daß er nicht zuwei⸗ 
len die Sprache der Wahrheit hinter feiner biplomatifchen Maske redete, 
Zachariaͤ fagt bei Gelegenheit feiner Abhandlung über die conflitutionelle Mon» 
archie (Vierzig Bücher vom Staat III. Bd. S. 299. Neue Ausgabe, Heidel⸗ 
berg 1839), in Beziehung auf dis Freiheit der Öffentlichen Meinung unter 
Anderem Folgendes: „Es verſteht ſich von felbfl, daß mit der Freiheit der 
Preſſe und mit der Verfaffung der conflitutionellm Monarchie eine Cenſur 
unvereinbar fei. Denn dte Eenfur iſt ein rechtskraͤftiges Wetheil über das Roche, 
feine Gedanken Andern durch den Drud mitzutheilm. Wem aber auch die 
Genfur anvertraut und wie fie--nucy ausgeübt und geleitet werde, allemal 
ſtrhen Diejenigen, welchen fie übertragen iſt, über der öffentlichen Mei⸗ 
nung, anſtatt daß im der conſtitutionellen re die Au iche Meinung 
glei ale ein höheres Weſen Aber 9 led gebieten 
fol, Sei die Gefahr, mit welcher Sreibeit = ber Genfur verbunden if, 
auch noch fo groß — man hat nur die Wahl, entweder die Genfur aufzuges 
ben, oder die conftitutionelle Monarchie in ein Schattens oder in ein Trug⸗ 
bild zu verwandeln. — Jedoch Senfurfreiheit iſt noch niht Preß⸗ 
freiheit. Wahre Preßfreiheit befteht nur da, wo (mie m den Vereinigten 
Staaten) ber Schriftfteller oder deſſen Verleger wegen des Inhalts einer Druck⸗ 
fchrift,, in fofern biefer den Staat oder einen dffentiihen Charakter, 
als ſolchen, betrifft, überall nicht zur Verantwortung gezogen werden kann 
(!!). Dagegen iſt eine Preßfeeiheit mit fogenannten Repreffivgefegen in der 
That keine Preßfreiheit; fie unterfcheidet ſich von der Eenfur mur bem Namen 
und nicht der Sache nach, oder nur fo, wie der indirecte Preßzwang von dem 
directen. Ja fie ift fogar ſchlimmer als die Eenfur, da Repreſſivgeſetze ſtra⸗ 
fen, ohne vor der Strafe genugfam warnen zu koͤnnen, die Cenfur aber dem 
unvorfichtigen Schriftitelles wenigſtens ungeſtraft laͤßt.“ (Zachärid kannte 
natuͤrlich die neue Erfindung, Schriftſteller ſogar wegen nicht verbreiteter, 
eingeſtampfter ober unter Cenſur erſchienener Schriften durch die Gerichte 
des Landes zum Feſtungsſtrafe verurtheilen zu laffen m in ober hen 
er cin ſolches Verfahren wohl für unmoͤglich —⸗ 








{ \ \ 
eG; Giltigleht. 
s Me wide bias hie eanfilusthendkun,, Tanker nude kla upcckikmunigi 
Bigkronugen Curopas, b. 5. hie Regisrungen ber Schweiz, gehen gewiſſer⸗ 
niphen und in gewiſſem Sinn von dem Brunkfage dar abfelmsen Ghitkakeit, 
der vnantaſtbaren Heiligkeit gewiſſer Inſtitutionen im Staat⸗ aud. Nicht 
a in policiſcher ee nicht grumdfäglich Fueiheit ber Meinumg: eye 
Hirte (die jedoch, befonders in den Jeſuitencantonan, thatfächlich oft niche 
eyiflirt), oben 448 ab bie Borna des Hrrrſchaft nicht in Frage gefkellt — 
dafte, aber in anderer Hinſicht wird der Begriff der Regimumg auf bat Ge⸗ 
bias a6 Glaubass, der veligiöfen Verehrung re (6 wird naͤm⸗ 
lich die Megierung als cin fo heiligos, maieſtaͤtiſches und uͤbermenſchliches 
Jauſtitut darzeſtellt, daß dieſelba unter ailen Lumfänd en, unb Bediugungen ame 
erlanut und mit einer getviffen mpflifchen Ehrfurcht * werben fol. 
Ob bie rung fich dieſer Anerkennung wuͤrdig erweiſe oder niet, ob fie 
durch offenbare re wie die Luzerner, oder unter der Firma eine 
sulfkbafen Fermnlitenus, wie bie Bhricher,, ihrem Begriff und ihrer Aufgabe 
natren werde, das, verlangen fie, ſoll für ihre Beurthtilung burchaus midıt 









vepubliennifchen Otaateform, in welcher bis Regierung lediglich nichts Au⸗ 
deres iſt als de Mandatar bes Volkes, fi; vereinbaren laſſe, das laͤſt fi 
nuamermcht einſehen. Dieſe Theorie iſt vollſtaͤndig unrepublicaniſch ein, 
mie noch mauches Andere, theilweiſe von außen eingeſchmuggeltet theiktweife 
vom ehemaligen Patririerſtaate uͤbriggebliebenes fremdet Element, das fü ie 
bee Schweiz nur deshalb erhalten konnte, weil die Republik dert mar thats 
ſaͤchlich aber nicht priucipiell fich entwickelt het. ‚Auf geiftigem Geblet⸗ aber 
haerfeht wit unabiweiölicher Mothmendigkeit der Grundfos, daß nur das Werch 
hat, was Produet ber Selbſtthaͤtigkeit bes Geiſtes iſt, was erkannt wurde und 
aus ham dial⸗kaſchen Proceſſe des Selbſtbewußtſeins hervorging. Wa dieſe 
Bebingung fehlt, da ind die adaͤquateſten Formen wicht hinreichend, den Geiſt 
zu erſetzen, und fo iſt es auch zu erklaͤren, daß in den demokratiſchſten Seaats⸗ 
formen dee Schweiz oft bie groͤßte Unfreiheit in geiſtiger und politiſcher Bezi⸗⸗ 
hang dereſcht, wie ſolches ber Zuſtand der Urcantone fattfam beweißl. 
Die abſolute Guͤltigkeit des Beſtehenden ſyukt ferner auch beſonders 
auf religioͤſem und kirchlichem Gebiete, welches denn auch als das eigen⸗ 
J Vaterland dieſer Theorie gelten kann. Auch bier gilt ber Grundſat, 
daß Hu Qualitaͤt des Beſtehenden nicht in Betracht kommt, ſondern nur bie 
Frage, 06 im Staate etwas über das menfchliche Urtheil geſtellt werden darf ? 
Diefe Frage wurde [don in bem Artikel „Blaubensfreiheit‘‘ beruͤhrt und ich 
Tann deshalb fuͤglich auf das dort Geſagte vermeifen. Go viel aber at fehl, 
deß dieſe abſolate Gültigkeit der befichenden Symbole und Dogmmm zum 
wand 


tmcabe fidh Die Biugioesung, eind poktifdie, eine necnfchliche Mechy, per: Wahäpkter 
ein des Dergebrachten auf vellaidfem Sehtet aufwirft. Mit. welchen Rat. 


Eltigkeit so. 

Ban 9: din Minifler, or vvctlicher Beamtor Aber die Bernkufstgkeit obes 
Umwornuͤnftigkeit boſtehender Dogmen und Symbole entfcheiden? IR denn 
feine Auficht feine Meinung fo infallibel, daß er ſich zum authentifchen In⸗ 
tareten deso göttlichen Willens aufwerten kann? Mit wolchem echte 
dann ein Staatsbeamter dem menfchlichen Beifte gebleten: „bis hieher und 
nicht weiter⸗, dies iſt zu glauben und dies iſt ſchlechthin os Wahrheit anzuer⸗ 
Irummen ? Iſt denn ein Staatebeamter zugleich auch Prieſter der Offrabaruug, 
Verkundiger goaͤttlicher Jufallibilitaͤt? Mein, er iſt dies nicht, aber er IE Im dien 
fena Fall Vercreter einer Macht, die in letzter Inſtanz ſtets Macht behält — 
weil fie die Gewalt hat, die, wenn Gruͤnde nicht ausweichen, alle weitere 
Diecuſſion mit dem Worte „Se will ic’ abſchneiben kann. 
Die Abſurditaͤt dieſer politiſchen Theologen iſt In neuerer Zeit fo weit 
gegangen, daß fie den Heben Herrgott geradezu unter dem Schutz Der Polizei 
geſlollt haben. Emsd’arnem und Polizeicoramifſaͤre find jege die Wächter 
des Heiligthume, die Beſchaͤther ber Rechtglaͤubigkeit geworden und berufen, 
um bie Eriftenz des perſoͤnlichen Gottes aufrecht zu erhalten. Sie waͤre trau⸗ 
eig, diefe Wahrnehmung, wenn fie nicht die Gewißheit gewährte, daß dies 
der Anfang bes Endes iſt. Eine Lehre, bie durch phufifche Gewalt aufrecht er» 
— werben muß, iſt dem Untergang verfallen und eine Anſicht, bie durch 
alt unterdrückt marben fol, wird und muß am Ende body durchdringen. . 
Endlich find es in neuerer Zeit befonders die Eigenthbumsverhältniffe, 
welche unter den Schug der abfoluten Gültigkeit des Beſtehenden den Ans 
griffen gegenüber geftellt wurden, welche von jenem Theorien, bie man untar 
dem Namen Communismus und Soclalismus Eennt, ausgehen. Es läßt. 
ſich nicht leugnen, daß diefe Richtung gar Manches zu Tage gefördert bat, 
was dem Reiche des Unfinns angebört, «benfo wenig aber läßt fich auch 
beffreiten, daß die beftehenden Verhältniffe in diefer Beziehung einer wefent- 
lichen Umgeftaltung resp. Organifation bedürfen, wenn ein großer Theil der 
Menſchheit zw feinem Wefen gelangen fol. Dan follte daher glauben, 
daß in einem freien vernünftigen Staate der Austaufch der Meinungen über 
diefe Verhaͤltniſſe nicht nur nicht gehindert würde, fondern daß im Gegen⸗ 
theil die Regierungen, die ja ihrem Begriff nach die Organe des Fortfchrits 
tes und ber politifchen Entwicklung eines Volkes fein follen, fich für eine moͤg⸗ 
lichſt ſchnelle Entſcheidung und Aufklärung in diefem Wirrwarr von fo vers 
fchlodenen Doctrinen und Anfichten lebhaft interefficen ſollten. Diefer Glaube 
fegte jedoch eine Auffoffung der Regterungen voraus, wie fie fein follten und 
nicht wie fie find, denn er vergißt, baß auf dem Feſtlande von Europa keine 
Regierung eriftict, welche ſich nicht als die perfonifichtte Herrſchaft des Bes 
ſtehenden gerirte, flatt fich freiwilig zum eigentlichen Organe des Zeitgeiſtes 
und der Entwicklung des Volkes zu machen. So wurde denn auch faft allemts 
halben die Unterfuchung über bie innere Nothwendigkeit und vernünftige 
tigung ber beſtehenden Eigenthums : Verhätniffe kurz abgemacht durch 

die Berufung auf bie abfohıte Gültigkeit des Eigenthums. Dieſes wurde 
fie Heilig erklaͤrt und jede Discuffien über feine Nichtheiligkeit verboten. 
Ein ſolches Berfahren iſt da ganz ronſequent, wo die beſtehenden Geſetze und 
Staatseinrichtungen uͤberhaupt kane oͤffentliche Meinung ankamen, wo 


dia Gedanken dee Unberthanen vorker -Bie Genehmigung der heckſchenden 
Gewalt haben muͤſſen, ehe fie berechtigt find, ins Leben zu treten, ein feldyes 
Verfahren ift auch ferner gewiften Ständen: und Glaffen der Beudikerung 
gegenüber confequent, deren Einzelne nicht wer in Beziehung auf ihren koͤr⸗ 
porlichen Habitus, auf die Form ihrer Haupt» und Barthaure von dem Will 
der Regierung abhängig find, ſondern bern Gedanken fogar, beren Anfichten 
und Meinungen ſich nadı dem Reglement richten muͤfſen. Allein im hoͤchſten 
Grade verfaffungsverlegend und mit bem Staatsprincip abfolut unvereinbar 
ift ein ſolches Verbot in einem Lande, wo bie Bolksfouverduetät anerlannt 
iſt und jeder Einzelne ale fein Mann gilt. Trotz dem aber find es auch bier 
wieder einzelne Schweizer Regierungen, welche in diefer Beziehung fouar web 
ter gingen, als es In monarchiſch regierten Staaten gefchehen if. Nament⸗ 
lich bat fich Die Zuͤricher Regierung in diefer Beziehung durch das beruͤchtigte 
Commumiſtengeſetz ein Denkmal errichtet, das fie in deu Augen jedes Ber 
nünftigen und jedes Freundes der Freiheit genugſam charakterifktt. 


Außer Frankreich und England war in neuerer Zeit befonders die Schweij 
der Boden für bie foctaliftifchen und communiftifhen Doctrinen. Ungeftört 
tonnten fich diefe einige Fahre entwideln, bis es einigen Regierung n beliebte, 
der Freiheit der Meinung auf diefem Gebiete der Wiffenfchaft ein Ende zu 
machen, und zwar haben befonder& liberale oder radicale Regierungen bie 
Ehre, hierin thaͤtig geweſen zu fein, wie denn überhaupt der Radicalismus 
in der Schweiz dazu auserkoren zu fein ſcheint, augenblicklich feinem Princip 
ungetreu zu werben, fobald er zur Derefchaft gelangt. Zunaͤchſt verbot die 
Züricher Regierung einem ihrer Bürger, Vorlefungen über Soctaliemus zu 
kalten, und ernannte fodann eine Sommiffton, um auf gefeslichem Wege 
gegen diefe Theorie einzufchreiten. Diefe Sommiffton arbeitete einen Entwurf 

"aus, deſſen erfler Artikel folgendermaßen lautete: „Es ift unterfagt, Dieb 
ſtahl oder amdere Verbrechen öffentlich au rechtfertigen, oder eine Clafſe von 
Bürgern gegen andere, z. B. Befiglofe gegen Befigende, zum Haffe aufzureizen, 
oder Äberhaupt durch Angriffe auf die Unverleglichleit des Eigentbums ober 
anderer Im Staate gefhügter Rechte die beftehende rechtliche Ordnung boͤe⸗ 
willig zu gefährden.” In den Verhandlungen bed Großen Kathes trug ein 
Mitalled darauf an, diefen Artikel durch folgenden zu erfegen: „Ber durch 
die Preffe umd Öffentliche Meden die Sicherheit des Privateigenthbums bis 
willig angreift, oder verbrecherifhe Handlungen in einer Weife empfiehlt 
und vertheidigt, wodurch die Öffentliche Ruhe bedroht wird, oder die oͤffent⸗ 
lihe Moral und chriftliche Religion dem Spott oder der Verachtung preiß: 
giebt, verfällt, auch wenn kein anderes im Strafgeſetzbuch vorgefehenes mit 
Strafe bedrchte® Verbrechen vorliegt, in eine Geldbuße von 40— 1000 Frans 
ten, womit Gefängnißftrafe bis auf 2 Jahre verbunden werden kann.” 


Diefer Antrag, fo wie ein anderer, das ganze Geſetz im Intereſfſe der 
Ehre der Regierung fallen zu laſſen, ging jedoch nicht durch, Dagegem wurde 
der Artikel in folgender Kaffung angenemmen: „Es ift umterfagt ‚ ben Dich⸗ 
ſtahl oder andere ihm verwandte Verbrechen Öffentlich zu. rechtfertigen, oder 
wegen Ungleichheit des Beſitzes eine Claſſe von Buͤrgern gegen eine audere 
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zum Haſſe aufgueeigen , oder durch Auguiſſe auf die Unverieglädikeit 6.8 tg 
— die Ruhe und Wohlfahrt des Staates böswillig zu gefäßcden.” 
Diefed iſt num eines jener berikchtigten Geſetze, welche huraırnligemeine 
Ausbrüde, duch „Aufceizen” und andere Stichwoͤrter der freien Kritit dem 
fliegen ſollen. Es ift natuͤrlich, daß kein vernünftiger. Monſch bie 
Unverletzlichkeit des Eigenthums in der Weiſe preisgeben will, baß ein facti 
ſcher Angriff auf daſſelbe erlaubt fein fo, allein kann etwas ‚kann das 
Eigenthum fo unverleglic, fein, daß ihm gegenüber die Wiffenfchaft um 
fein muß, daß ibm gegenüber es wicht erlaubt fein dürfte, im Hiablick auf 
die beſtehenden foriaten Mißverhaͤltniſſe die Frage aufzumerfen, ob dieſen 
7— durch eine andere Organiſation der Eigenthbumsnerhäliuiffe abzuhelfen 
2 Wenn ſolche Fragen geſetzlich verboten werden können, dann kanıı'man 
in Geſetz ſchaffen, deſſen erſter Arikel fo lautet: Es iſt unterfagt, 
uͤberhaupt das Beſtehende nicht vortrefflich zu finden, oder durch Beſprechung 
beſtohender Uebe flände Unzufriedenheit. zu ſtiften und die ruhigen Vuͤrger aufs 
zureizen, oder überhaupt die vernünftige. Berechtigung beſtehender Verhaͤlt⸗ 
niffe in Frage zu ſtellen und dadurch die Ruhe und Wohlfahrt des Staates boͤs⸗ 
willig zu gefäbsden.” Henn es erlaubt if, Gefege zu machen, wie dieſes 
Zürkkher Communiſtengeſetz, dann hat es die Regierung überhaupt in der 
der, die Entwicklung dar Wiſſenſchaft durch sin Geſctzesdictat nach Will⸗ 
kar zu reguliren, dann find Proudhon, Carlple und alle Diejenigen, welche 
wiſſenſchaftliche Revolutionen hervorbringen, Verbrecher, dann kann die 
Regierung beſtimmen, die Sonne bewegt ſich um die Erde, dann muß Gall⸗ 
lei ſeine Jerthuͤmer abſchwoͤren, dann darf kein Pulver, keine Schießbaum⸗ 
wolle, keine Dampfmaſchine erfunden werden, denn jede neue Erfindung 
— das Beſtehende, greift die Heiligkeit und ——— des Beſte⸗ 
an 
Dieſes Zaͤricher Communiſteng⸗ſet ſteht uͤbrigens nicht ifolirt, auch ans 
derwaͤrts und ſonſt noch haben Schweizer Regierungen mit Landesverweis 
fung und andern polizeilichen Gewaltſtreichen gegen Solche gewuͤthet, bie 
im Verdacht des Communismus ſtanden. Disfer Commumsmus fpielt in 
ber Schweiz Diefelbe Rolle, wie in Deutfchland die Revolution. Er ift das 
Schreckdild, das Geſpenſt, Das allen Denjenigen fchlaflofe Nächte verurfacht, 
welche am Ruder find. Wie iſt dieſe krampfhafte Furcht der Schweizer Res 
glerungen zu erklaͤren? Eines Theils iſt fie eingegeben»von ber Furcht vor der 
Oppofition, welcher man Conceffionen machen zu müffen glaubt. Dies 
war namentlich im Canton Waadt des Fall, deffen hoͤchſte Wuͤrdentraͤger 
ſelbſt einer vernünftigen Auffaffung. der igenthumsverhaͤltniſſe nicht fern 
ſtehen und jedenfalls nicht mit jener philiſt erhaften Bornirtheit behaftet find, 
welche das Beftchende für fo unverletzlich erklärt, daß ein Zweifel daran zum 
Verbrechen gemacht wird. Im Allgameinen hat die Communiftenfurcht jedoch 
einen tiefern Grund, Jede herrſchande Gewalt repraͤſentirt die Hersfchaft des 
Beſtehenden umd iſt der natürliche Feind einer ſolchen Veränderung, wodurch 
das herrichende Princip vernichtet und in ein weſentlich anderes verwandelt 
wird. Eine folche totale oder principielle Veränderung führt bie politifche 
Domekzatie ale Conſequenz nad ſich⸗ denn fie ift ihrem Weſen nach nur das 
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ierei, mn tinde Bufianb fergsfiken, in jahre Eingdiaen den 
menfcliche Epifdenz garamtirt if. Dies IR — nicht — ohne ef 
Ihe Wesgefinitung tesp. Organifaston der beſtehenden 


Inhesuochältniffe. Bewußt oder unbewuße iſt der 
Geunbgedanke jeber demokratiſchen Berfufſung. Wie daher der polichche 
Abfehutemus ſtets eine polltiſche Revoltction zu — fb wartet vr 
Der Datte jeder demokratiſchen Verfuſſung vine Ierrborumg ber ſerialen Ver⸗ 
bitrntfle. Inſtinetmaͤßig fühlen dies dis Perfönlichiviten wohl, dio De ber 
Schwoiz ſjeweils am Ruder find, alleim fie haben ben Muth nicht, an die 
Epig« dir nn ſich zu Reim. Dam gehört vor Allem eine ſeſte und 
figere Otltung des Staates nad; Außen und Innen, dieſe aber iſt in dee 
Garsıtz bei ihrer Ianecm Zerriſſenheit und Ashängigkeit von äußeren Ei 
flhffen nicht vorhanden. Dann aber ift die fragliche Bewegung eine fo das 
deutende umb durchgreifende, daß em ⸗Mann des Jahrhunderts dazu gehoͤrt, 
mit ber nöthigen Veberlegenheit des Geiſtes und Eharakters, um id) an ihre 
Spitze zu fielen — in der Schweiz aber iſt, wie faſt Überall, die Dinteiwäig 
it am Muber, die ehrſame Beſchraͤnktheit, weiche einen großen 
nicht au faffen vermag. Rechnet man noch dazu , daß bie herrſchenden 
lichkelten, wie namentlich in. Zuͤrich, gewoͤhnlich jener Elafſe Der Gef 
angeböem, weiche bei einer focdalen Umgeſtaltung allerdings einige Opfer 
zu Bringen und einige Privilegien aufzugeben bitte, fo werden bie polltiſchen 
und Mqhelogtſchen Motive dieſer Helligſprechung bes Beſtehenden NE 
FIR”, t, Fran çois. Für längere Zeit als irgend ein anberes fran- 
—— an ———ã— —— gewußt; und fol 
ten die vor Kurzem eingetretenen Verwicklungen mit England bie Entfues 
nung von feiner. einflußreichen Stellung zur Folge haben, Tu würde doch 
fchwerlich auch das aus der boctrindren Schule hervorgegangene Syftem fallen, 
deſſen hauptfäclichfler Vertreter er it. Das MWefentliche dieſes einſeitig 
confervativen Syſtems iſt die nach wilffürlichen, — Vrenzen bemeffene 
Ausicheidung und politiſche Bevorrechtung eines kleinen Bruchtheils ber Ri 
sion, gegenuͤber der Maſſe mit ihren Millionen von geiſtig und okononckſch 
ſelbſtſtaͤndigen und unabhaͤngigen Staatsbuͤrgern. Mit Unrecht bat mar daf⸗ 
felbe euphemiſtiſch als eine Herrſchaft der Rittelelaſſen bezelmet. Es IR 
nur eine Atiflokratie bes Reichthums, ſo kange nicht wenigſtens der Geſrr⸗ 
beit derjenigen Staatsbuͤrger, die als Nationalgarde zut Vertheidigung ber 
Inneren Ordnung berufen find, ein ſelbſtthaͤtiger Antheil an dee Entwickekung 
dieſer Ordnung und das volle Recht der Wahlfaͤhigkeit umb —— im 
die Nationalvertretung eingeraͤumt wird. Wohl bat id Butzor, «it 
früherer Minifter des Unterrichts, ımlängbare VWerdtenfte um bie Werbeeis 
‚tung ber Volksbildung erworben, 'affo auch mittelbar um bie 
der Faͤhigkeit zu einer befonnenen Thelinahmean den Angelegenheiten des Ger 
meinweſens dei einer wachſenden Zähl ber Bewohner Au 
wenn feine Anhänger der Beinung ſind, deßß er die für poßktifch ceif gehaftes 
nen Staatsobuͤrger in Wahrheit zu feier Wefknehine nilafferimdchte, fo trauen 
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"Felgen enweibet alifı diel zu vder enffen doch zuzeben, daß anzbar Hoch⸗ 
Amnuth einer dottrinaͤeen Schulweidhat zur Abwaͤgung bee politiſchen Faͤbig⸗ 
beiten ein Agenttranutiches Bersicht in die Hand gefpieie hat, wonach. felhft 
Wauſende dee Taͤcheigſton als allge Leicht, niche wenige Unrfühlge hingegen «is 
fſchwer genug defuuden werden. Zwar hatiman-chtunend hervorgeheben, daß 
das jetzt noch in Feemkerich geltende Mahrſoſtem ein Gobtedtidv ſeiner Un⸗ 
vollkommenheit inch felbft age; daß biemad In den 11 Jahren von 
188142 46 Ball der Wähle von 106,000 «uf 220,008, aſo Yertı on 
Ortttheli geſtiegen fit, waͤhtend un. 
Haben - —* 1848 bemertte mit Recht der „, u foswenie. üih= 
Aer Hinvelſan erlegen ges engen und Abnahme der Waͤhrer eih> 
end der RER vg Vermoheimg nur die Bolye einor Gcrigendtg 
bder Zuſutz ſluer ei —— eitrvames ta inneren: DHeret⸗ 
ee auf 76-80. Birfagesasimis :eohöhE werden: mundke. 
And wenn im Jahre PEAR doch erſt cin Maͤhler auf 166 Biawmohnier kam, 






fo iſt dies taten vn Mißſtand, der ainer wachſenden Unyuftidntaheie in 
der Dichehen "wc Warten Meefjuh tiyun ann, Tolles: ip geich das offiniehe 
kreich der 6 m Droaung Yer Dinue noch fo viay anſchli⸗ßen. 





man abet it den derkbarmncich x Mitceln ber. Mepreffion mode: wi » 
1308 tind feine Auhaͤnger ſtets ſo difrig gefkimiue Guben, vie Blhendig deau⸗ 
tud vermoͤgen, BI NE untwe veſenderen auf die Voctoaraſſ⸗ 
druͤck iden Uun ſinden wohl Dave rodid⸗ Aral auedehaen darften d. ut 
— v muhoffen. ds am · 38) Januae 1841 —— 
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Enmnen. Die Inhaber der Made und Diejenigen, die un die ——* 
neomentlich der ſeit ſechs Jahren für Eine nothwendige Stuͤtze des Status⸗ 
quo gehaltene Suizot, ſcheinen indeſſen inıben fo gefährfichen „unberbege 
Höhen Gedanken” der Erhaltung allzu feft verrannt zu feht, ats daß wit 
ernfllicher thetfächficher Nahnuagen Bebiktfen follte, um endlich auch weisbie 
fr Frankreich, die Bahn zu Reformen zu brechen, die eine wahre und Yes 
bende Befriedigung des Kerns der Nation zur Folge haben. 


thaͤtig war Abe sinch. fest, im Fabenar 1847, ihm anvertgumiePpirung ber ak: 
"x ten: durch. Die. Gewaͤhr feine Ramens ver 
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in den Rath det Großwaͤchte, daß der Miniſter des Auswärsigen , im Wider⸗ 


geuoe vc eitwickelton Anſiqh⸗ 
ten über-;bie ee sale zur Eidgenofienihaft ,.‚felbfl:gimen noch 
hochfahrenderen Zon als die oͤſtlchen Mächte gegen den kleinen zenmblilanis 


beit gegen die-jefuitenfeindliche Majoritoͤt der igmen Nation en ſah. 
Und ſchien gleich Guizot eige-Zeittang zu einer diplamatifchen Ein miſchuug 
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en site zu öffnerken Unterinblun« 
gen gemacht werde. Erſt nach ber Einderleibung Krakau's im die oͤſterreichiſch⸗ 
—— 8 als in Itankreich das fluͤchtige Geluͤſte verrauſcht war, das 
Unrecht an Polen durch ein Unrecht gegen die Schweiz zu vergelten, iſt vielleicht 
eine Wendung in der franzoͤfiſchen Politik eingetreten, Die den Intereſſen Frank⸗ 
etichd angemeſſener ats die fruͤher befolgte Richtung fein dürfte. Nach eintgen 
Anzeichen iſt es wenigfiens nicht unwaheſcheinlich, daß fortan die Schwrtz 
von Paris hen” ein minder ruͤckfichtsls fes Benehmen zu erwarten bat, und 
daß man von, franzoͤſiſcher Seite darauf Bedacht nehmen wird, fich für Bon 
Mothfall eines eurspaiſchen Krieget am Thmdzeueichem- Wolle, wenn nie 
einen Bundesgenoflen , doch sine woßcheft-nuntcale tinmmege ne 
— —— I 
Was die Vernichtung bit * Ktakau betcifk, fo — man, wi 
der wenigfiend theilweiſe erfotgtan Weroͤffentlichung ver bee g 
diplomatiſchen Gorefpundung,: wohl einraͤumen, daß dem en on 
fer db Nuswdrcigin die Bertegenbeit einer offichilen Mitethetiang des 
ſtehenden Schrittes erſpart worden iſt. Allein doch kann man fich bes Bean 
kens nicht erwehren, daß Bu inet don Dem, was ins Pläne lag; hiulaͤngtich 
unterrichtet war, um noch bei Zeiten kraͤftiger einfhreiten zu innen, als durch 
vie: Prot⸗ſtatlon nach voendetet Thatſache. Subeflan war die darch das: = 
aigniß: bet: der:franzoͤſiſchen Nation· gewockte Stiammgıngimiädhtig genug 
ſeluſt ihrer Friedens Miniſter zu oiner zimlich entfchicden· lantenden · re 
ee zu boſtimmen. In der ven * an den franzoͤſtſchen Votſchafterc 
Wien, Berufe von Flaha ult, gerichteten indem Furſten von Mettein _ 
nid in Abfchrift zugeſtellten Dopeſche vom 8. Der; TB wirt iunter Ande⸗ 
man hervorgehoben wite in Eufopa die Vernichtung dd’Beilen Staats Krakau 
bie Principien der Orbduung und Eshaltung zum Beften dir bunden Lahen⸗ 
fehaften und dir gewaltfansen Anfchläge ſchwaͤche. Gogen eine: Stalle iu’ up 
Depeche des Fuͤrſten von Metternich vom. 6. Dit: 1846, nwotin er Th 
wie drei Mächte hatten für fich aller, am.3. Mai 1816, ' ben Sina Said 
Krakau geſchaffen, und bernady ‚ ‚dem Wiener Congreß die zisäfchen ihnen: Ip 
Stande gebrachte Usberänkunft zur Regiſtrirung vorgelsgt”‘, bemerkt der frand 
zoͤſiſche Miniſter: daß feine Regierung eine Behauptung nicht zugeben Pänne;; 
die den Principien und felbft der Sprache der das Hffentlidhe amopdifche Recht 
ausmachenden großen Verhandlungen fo fremd ſei. Unabhaͤngige, auf deul 
Zuß des Bleihheit unterhanbelnde und über gemeinſam⸗ zu Math; 
gebenbe Regierungen fein nie dazu ba, um ohne ihr Zuthun leben: Ent, 
fchließungen und Handlungen zu regifiriren. Den Belltmmungei Abe 
Krakau und Polen feien lange Discuffionen zwiſchen on Meopräfentansen: 
ſaͤmmtlichet Congreßmaͤchte verausgegungen und der Wert dee Wiener Were 
trags ſeilbſt beweiſe, daß das Load Polens durch eine europaͤiſche Beruthfehien 
gung feflgefegt werden. Zwiſchen den Artikeln 6 — 9. über Errichtung dem 
ik Krakau und denienigen, ivelche Preußen einen Theil der Staatui 
des — tee geben, beſtehe nicht der geringſte Unterſchied⸗ 
Auch erklaͤrten die Artikel 10 und 118 des allgemeinen Vertrags vom 9. Iumi 
1815 auodruͤcklich, daß die Beſtimmungen des fpeciellen Vertrags vom 3. Mal 
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fi die vr ‚dhe Narecht⸗ 
Beituung der ermorbenen Rechte und. bie Achtung ber Unabhingigfeit but Gtan 
tem am Meryn ‚liegt ;. reg Heſer „Achtung:der Muchhänginäeit dev Gramm 
un‘ beumcht au nicht: .genabe viel zunifchen ben Bellen zu Isfen;, zum .im tee 
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— und zumal ain Bahiti; vor Allem bie Unterhandiungen 
Aber bis des Durch ſuchunge vertrags zur Beihietieiung bu lieb 
venhandels; wodurch Ik den franzoͤſiſchen Aannmern eine lebhafte Debatte und’ 


werde. Mas biefen letzteren Pinckt betrifft, ſo half nam ſich davch eis fuͤnf⸗ 
juhriges Proviſotium, indemn eg res — 
1846 am ertäßhen: umb die Kamman 10 Millionen 

wow 26 Frangöfifchen Kreuzern gegen die Elavenſchiffe an ber welafeitaniiger 
KR: Yeniiigen lich. Ohne ber Werbe Grantteicht allzuviet zu vergeben 


Uniyet 
wußte doch Guizot in allen biefen polltiſchen Zwilſchenfragen eine guwiffe 
Nachgiebigkeit gegen England zu beobachten, und niemals trieb er die unters 
asszbneten Streitpunkte auf eine gefährliche Spitze. Mebenbei wurde unter 
feinem Miniſterium ein beſonders freundſchaftlicher perſoͤnlicher Verkehr zwi⸗ 
ſchen ber franzoͤſiſchen Regentenfamilie und der Königin von Großbritaunien 
ecöffnet. In den Fahren 1843 und 1844 fah man den Beſuch der Prinzen 
Aumale und Joinville in London; den der Königin von England in 
Frankreich; den des wahrſcheinlichen Regenten, des Herzogs von Nemour«e, 
mit feiner Gemahlin in London, nachdem erſt Guizot im vorhergehenden 
Jahre das zumal von Lamartine heftig angefochtene Regentſchaftsgeſetz 
durchgeſetzt hatte; den Bouis Philipp's in England, wo der König der 
Yranzefen bei allen Gelegenheiten von Srisdensworten und Betheuerungen ber 
Freundſchaft überfloß; endlich gar, im Jahre 1845, einen zweiten impros 
vifwten Beſuch dee KöniginVictoria in Eu, um fich in der Mitte der fran⸗ 
zoͤſiſchen Koͤnigsfamilie, wie das Journal des Debats bemerkte, „von dem 
pomphaften Feſten Deutichlands auszuruhen.“ Alle jene Nachgiebigkeiten 
gegen England und dieſer Austauſch gegenfeitiger Artigkeiten zogen dem franzoͤ⸗ 
fiſchen Miniſter, dee von feinen Widerſachern und vom Volke als mini- 
stre de l’etranger bezeichnet wurbe, die heftigſten Angriffe zu. Dan erin: 
nerte ſich auch feiner ſchon früher zur Schau getragenen Dinneigung zu Eng: 
kand. Aber mächtiger als feine nur theoretifche Vorliebe für die freieren Ins 
ſtitutionen Großbritanniens war ber unmittelbare Einfluß des Könige, dem 
ww feine Stellung verdankte. Guizot fheint daher zu Feiner Zeit die fpar ' 
niſche Heirathefrage, die Ihm zur Hauptfache gemacht wurde, aus dem Auge 
verloren zu haben. Die Eonceffionen gegen England, mit altem Aufwande von 
freundnachbarlicher Höflichkeit und Schmeich⸗lei, machte er ſich hiernach zu je⸗ 
ner beruͤchtigt gewordenen „entente cordiale‘ zurecht, unter deren Deckman⸗ 
tel bie Franzöfifche Diplomatie ihre Umtriebe ungehinberter zum Ziele lenkte. 

Schon jene Proteftntion der Königin Marie Chriſtine vom 19. Juli 1841 

gegem ühre ſelbſtverſchuldete Entſezung von der Regentſchaft und gegen ihre 
Entferuung aus Spanien wurde ohne Zweifel unter franzöfifchem Einfluffe 
erla fſon, dem man es wohl gleichfalls zuzufchreiben hat, daß bie ehemalige Res 
gentin als reuige Suͤnderin vor dem Papfle erſchien und ſich hiermeit für wei⸗ 
tere Plane bet Unterftägung der hierarchiſchen Partei zu verſichern fuchte- Auch 
fehrieb man ſchon damals Lonis Philipp die Abficht zu, mit Hilfe bar 
Königin Mutter den erſt 1844 mit der neapolitauiſchon Prinzeffin, Herzogin 
von Ealerup, vermählten Herzog von Aum ale zum Gemahl Iſabeliens 
beftimmmen zu laſſen. Geitdem entſpann ſich, unter mancherloi Wendungen 
und Krümmaimgen, ein durch vielfache Zweideutigkeiten, Liften und Hinterlifte 
‚Sabre lang fich durchziehender Baden diplomatiſcher Unterhandlungen, den die 
foanzoͤſiſche Politik erſt moͤglichſt zu vermirren fuchte, um endlich mit einem 
fait aocompli abzufchneiden. Red) endlicher Veroͤffentlichung der betreffenden 
Herenftäde*) und nach Bekanntwerdung des Reſultate — Wermählung der 
fpamifchen Königin mit einem Prinzen, der von allen Bewerbern bie gesingfle 
: 9) Austb. Allg. Big: Januar KAT. wor Ar 
Suppl. 3. Staatslex. IL 39 
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Ausſicht auf legitime Nachkommenſchaft giebt, und ber für Spanien in Aub 

ficht geſtellte Herzog von Mont penfier mit feiner reichen Gemahlin und mit 
feinen zu erwartenden Sprößlingen — hat ſich die Öffentliche Meinung dahin 
feſtgeſtellt, daß England in diefem klaͤglichen Handel, der mit feinen kleinlichen 
Finten an die ſchlechteſten Zeiten der alten Diplomatie erinnert, auf unwdes 
bige Weiſe getäufcht worden iſt. Vor Allem ift dies von franzöfifcher Seite 
durch das freilich nur zweideutig ausgeſprochene und nicht gehaltene Verſpre⸗ 
chen geſchehen, daß bie Vermaͤhlung Montpenfier’s erſt nach der Geburt 


einer zur Thronfolge berufenen Nachkommenſchaft Iſabellens Stattfie 


den ſolle. 

So hat nun Buizot fein Spiel für Louis Philipp gewonnen; aber 
eine andere Frage iſt es, ob nicht fpäter biefer Gewinn zum großen 
für Frankreich und Europa ausfchlagen werde. Das verfchlägt wenig, ob uud 
wie Lange die feindfeligen Miniſter Pal mer ſton und Öuizot die auswdı- 
tigen Angelegenheiten Englands und Frankreichs noch gleichzeitig zu leiten ver⸗ 
mögen. Aber gewiß iſt, daß eine dauernde Beruhigung ber pprendifchen 
Halbinfel nur durch das offene und ehrliche Einverfländnif der beiden Raͤchte 
wozu Frankreich feibft ſchein bar die Hand geboten, bewirkt werben konnte 
England, ob nun Whigs oder Tories an der Spige der Befchäfte ſtehen, iſt 
fortan g enötbigt, die franzäfifchen Einflüffe auf Spanien und Portugal in 
aller Weiſe zu durchkreuzen. Und teäte gleich nie oder erſt in [pdtern Jahren der 
Fall einer Berufung der Herzogin von Montpenfier oder ihrer Nachkom⸗ 
men auf den fpanifcyen Thron ein, fo bieten doch die Zuſtaͤnde der pyrendifäyen 
Halbinfel noch Anhaltpunkte genug, auf welchen die beitifche Politik ihre Hebel 
gegen Frankreich kann fpielen laſſen. Aber fie kann es nicht, ohne 
erg Europa’s, ohne Europa felbft durch neue Erfgätterungen zu be 
dro 

Nach Allem laͤßt ſich ſchwerlich leugnen, daß im Oſten die einſeitige 
Vernichtung Krakau's, daß im Weſten die brüske fpanifche Doppelheirath ben 
mühfelig erhaltenen Iamgjährigen Frieden von Neuem gefährden. Auch alk 
Schwierigkeiten der nur vertagten orientalifchen Frage werben über kurz ober 
lang wieder hervortreten; und jegt fchon iſt die Anarchie, die man fonft nur 
im Volke fuchte, alle Fäden ber herkoͤmmlichen Politik zerreißend bie im bie 
Cabinette der Fürften gebrumgen. Um fo größer wird die Gefahr, wenn erfl 
mit Louts Philipp und Metternich diefe Politik ihre gewohnten Am 
haltpunkte verliert. Dann mag die vom franzöftfchen nn des * 
dens um jeden Preis” nicht geloͤſte Aufgabe der Erhaltung bes Friedens oder 
der Beſchraͤnkung bes vielleicht unvermeidlichen Kriegs auf feine engften Breu- 
zen kaum noch anders erfällt werden, als durch Preußen, im innigſten und 
durch ein allfeitiges Vertrauen der deutſchen Nation gefefleten Vereine mit ben 
eonflituttonellen Bunbesftaaten. Und darum richten fid) felbft vom tan 
punkte der auswärtigen Politik aus jest alle Augen auf die Loͤſung ber dben 
erfi angeregten preußifchen Verfaſſungsfrage. Wohl hat man ſchon ruͤgend 
hervorgehoben, daß die wichtigften Beflimmungen über bie dem, vereinigten 
Landtage“ octropirten Befugniffe, namentlich über das Recht der Steuer: 
verwilligung, allzu deutlic, an bie geheimen Beſchluͤſſe des Wiener Miniſte⸗ 
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rialcongreſſes von 1834 erinnern, al6 daß darauf große Hoffnungen zu bauen 
fein. Man hat darauf hingewieſen, Daß bei der Zufammenfegung der Stände, 
bei dem großen Uebergewwicht des Adels, die fländifche Vertretung ded Volls 
nur um fo gemwiffer als Illufion erſcheinen müffe, fo lange nicht durch Gewaͤh⸗ 
rung der Preßfrelheit, in Verbindung mit ber Deffentlichkeit der Verhandlun⸗ 
gen , allen Bebildeten der Nation wenigſtens ein mittelbarer Antheil an den 
Arbeiten für das Gemeinwohl eingerdumt ſei. Man hat endlich mit Recht 
bemerkt, daß bei der Befchräntung der Befugniffe der preußifchen Stände auf 
ihr am 3. Febr. 1847 beflimmtes Maß die Kluft zwifchen Preußen und den 
Bölkern des conftitutionellen Deutfchlande noch größer werden müffe, weil 
dieſe zu beforgen hätten, daß man allmälig auch ihre verfaffiungsmäßigen Rechte 
auf den in der preußifchen Monarchie feſtgeſetzten Normalftand zurädzufühs 
ten verfuchen werde. Allein der König diefes Staats hat ja Vertrauen ge 
zeigt und Vertrauen gefordert ; und er, wie Die Stände, find gleich entfernt vom 
vermefjenen Duͤnkel, die Edicte über den vereinigten Landtag, ben vereinigten 
ſtaͤndiſchen Ausſchuß und die ftändifche Deputation für das Staatsſchulden⸗ 
weſen für das abgefchlofiene Werk untehglicher Weisheit zu halten und die 
gefpannten Erwartungen der deutfchen Nation von vom herein zu täufchen. 
Bor Allem werden ſich die bald verfammekten Stände Preußens erinnern, daß 
auch die Vertreter des Wuͤrtembergiſchen Volks und die des Großherzog⸗ 
thums Heſſen, bei dem erſten Anerbieten neuer Verfaffungen , ihren Fuͤrſten 
ein keineswegs in blinde Unterwuͤrfigkeit ausgeartetes Vertrauen gezeigt ha⸗ 
ben, befjen heilfame Frucht die von Vol und Fürften mit gleicher Freude 
aufgenommenen und vertagemäßig zu Stande gebrachten Brundgefege warm. 
In allen Fällen wird aber Preußen nur im aufrichtigen Bunde mit der ges 
fammten deutſchen Mation die hohe Frieden gebietende Stellung, wozu es 
berufen iſt, behaupten und die volle Reife der biutigen Saat verhindern koͤn⸗ 
nen, die nad) allen Anzeichen auch Guizot über Europa ausgeſtreut hat. 
Wilh. Schulz. 
Guizot's politiſche Doctrinen. Nachtraͤglich zu den in den 
Artikeln „Doctein” !) und „Doctrindes”, fo wie „Grundserteag” und „Guis 
zot“ gelegentlic, bereits angeführten politifchen Anfichten dieſes jedenfalls bes 
deutendften der jegigen franzöfifchen Staatsmaͤnner, Rebner und Staatsge⸗ 
Iehrten fcheinen noch folgende einer befonderen Erwähnung zu verdienen, ba 
fie fich auf einige der wichtigften Staatsfragen der Gegenwart beziehen. 
Zunddft Guizot's Anfichten über die englifche und franzöfifche 
Revolution, die er in der Einleitung zu feiner ebenſo geiſtvollen als gruͤndii⸗ 
chen und unpartelifchen Befchichte ber englifchen Revolution (die leider! noch 
umvollendet ift) ausgefprochen hat. Es kann kein Zweifel Darüber fein, daß 


— — 





15) Dazu auch Dahlmann's bedeutendes Schlußwort: „Dem König 
WBilhelm verdankt England feine Freiheit, ſoweit Freiheit verliehen werben kann, 
und Wilhelm hat die größte von allen Staatsfragen, bie von ber politi- 
fhen Freiheit der Völker, fo mädtig in den ganzen Welttheil mit 
ibrer fcharfen Ede bineingerüdt, daß, wer in ihrer Nähe blos fchaudernd bie 
Augen zuzubrüden und allenfalls ein Kreuz gu fchlagen weiß, ſich früher ober 
fpäter daran ben Kopf einrennen muß”. 
39 * 
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heutzutage Jeder, der eine klare Einſicht in den politiſchen Principienkamyf 
unſerer Zeit, ſowie ein begruͤndetes Urtheil uͤber die zweckmaͤßigſte Loͤſung der 
dermaligen politiſchen Hauptprobleme haben will, zunaͤchſt auf das Studium 
der englifchen Verfaſſung und Verfaffungsgeſchichte zuruͤckgehen muß und 
mit Recht fagt Dahlmann (Geſch. d. ungl. Revol. Eint.) von jener Pe 
riode: „Es giebt vielleicht Beinen fo mannigfach lehrreichen Zeitraums in der 
ganzen neueren Geſchichte, und er bahn uns den Weg zur eimdringenden 
Beurtheilung des folgenreichften Ereignifſes unferer Tage, der von Nee 
ametika und von Frankreich ausgehenden Umgeftaltung von zwei Weltthei⸗ 
len.“ Bor altem aber ift «8 nöthig und für unſere Entwidelung in Denti& 
land ganz unerläßlich, daß richtige Anfichten über den allgemeinen Charakter 
der englifchen ſowie der framzoͤfiſchen Revolution allgemeiner in ber öffentli- 
chen Meinung verbreitet werben, als bis jest ber Fall iſt Noch immer kommt 
vor, daß, wie Arndt fchon vor faſt einem Menſchenalter geklagt hat, die te 
actienaͤre Partei denfchlechten Advocatenkniff braucht,. durch des Schrab 
biid der Erceſfe der franzöfiichen Revolution die „gute.Lehre vom Staatsver 
trag. und Repräfentativfuflem” zu bekämpfen 2). Selbſt der in fo mans 
Punkten dcht feeifinnige Freiherr dv. Büälom-Cummerom Iäft fid ver⸗ 
leiten, zu fagen (Preußen ıc. II. 1848 S. 5): „Das Symbol der franz 
ſiſchen Conſtitution ift der Freiheitsbamm, er iſt in jeder Hinſicht ein ſeht 
fpreche udes berfaben. Ein lebloſer Baum ohne Wurzeln, ber Repraͤ⸗ 
fentant.einet Idee, ein Baum, der Feine Zweige zu treiben, Feine Fruͤchte 
zu tragen vermag. Die franzöftfche Verfaffung ift ein Product dee Furcht 
barften. Revolution, welche die Befchichte uns mitzutbeilen hat; amd 
der Theorie (t!?) eutfprungen, iſt fie auf den Truͤmmern alles Beſtehenden 
escichteti . Dev Grundgedanke diefer Werfaflung ift eine ideale Gleichheit md 
Freiheit, amd in der Eonfequenz davon wird die Sonveraͤnet aͤt ale im 
Voikswillen vorhanden gebacht. Um biefe Gloichheit und Freiheit gegen 
die Reglerung zu ſchuͤtzen, find Befchränkungen eingeführt, welche ihre Kraft 
völlig laͤhmen und fie zwingen, ſich immer ben Parteien ferbft anzufchließen, 
um dunb fie in der Macht au bleiben.“ Natuͤrlich Hegt num ber Gedankt 


2) Geift der Zeit, Merlin 1818, Bb. IV, &. 105: „Jene übertreiben 
ben Lobrebner des Alten und Vergangenen und Sadler und Antiaͤger des Neuen 
und Werdenden brauchen faft Alle einen Kunftgriff , den fie mit jedem Sad 
walter gemein haben, der eine fihlechte Sache Fahrt, die er auf geradem und 
ehrliche Wege durchzubringen verzweifelt. Sie werfen’ nun alle 

und Berbrechen ber Zeit, ale ihre Laſter und Unarten, alle Ausfchweifungi® 
und Verkehrtheiten in Begriffen und Thaten, ja alles Abgeſchmackteſte und 
Abfcheulichffe, was von ftanzdfifhen umfehrungsmännern bier und 
da als ewige Wahrheit, ja ald Grunbgefegbuch eines freien und hochfinnigen 
Volkes ausgefproden ift, auf die Lehre vom Vertrage und Steilvertre⸗ 
tung, und ftellen fie bar als nothwenbige Folgen und Geburten biefer Lehr 
Armer Martin Luther, wie beftebft Du, wenn man fo gegen Dich fchließt , MR 
Du armer Jeſus Shriftus, Sohn Gottes und Heiland ber Welt, wie beſtehſt 
auch Du, wenn Du verantworten ſollſt, was verruͤckte und verworfene Menſchen 
— himmliſchen Lehre zumeilen erklaͤrt und wozu fie fie gemißbraucht 
aben’ 
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- Sehe nahe, daß das Mepeäfentastofpftem ein revolutionaͤres, waͤlſches Pro⸗ 
duct fei, und ganz unwarträgiich mit dem Princip der Monarchie! — Auch 
Lamartine hat erſt vor einiger Zeit, in feiner Rebe vom 6.Mai1846°), 
fich zu der Bemerkung veranlaft gefehen: „Die frangöfifche Revolution fei 
noch nicht in das nemenropäifche Staatsfpfiem aufgenommen” (m’est pas 
encore classee en Europe). Und nod) ganz nduerdings lafen wir von einem 
‚Vorfall, der in ber That nur zu fehr beweift, wie irrig noch felbft bei hochgeſtell⸗ 
ten Staatsmänneen bie Anſichten hierüber find). Wahrlich, ſolche Verken⸗ 
nungen einer welthiftorifchen Thatfache, und der Wahn, als ließe fich durch po⸗ 
Vigeiliches Verbot die wahre Würdigung derfelben verhindern, erinnern mur 
zu fehr an die Zeit de& politifchen Rococoismus®), und an die Wahrheit der 


3) Vergl. Frankf. O.⸗P.⸗A.⸗Zeitung v. 18. Mai 1845. ' 

4) Die Zeitungen, z. B. Frankf. O⸗P.⸗A.⸗Zeitung v. 5. Febr. 1847, theil⸗ 
ten die Rachricht mit; der befannte Dr. Prutz dürfe feine im Sanuar in Ber⸗ 
lin vor einem zahlreihen und gebildeten ‚Publicum begonnenen literar = hiflo= 
riſchen Borlefungen (worüber auch die Augsb. Allg. Zeit. günftig berichtet 
hatte) nicht fortfegen, weil, wie ihm der Minifter des Innern felbft gefagt, 
„ee in der erſten Borlefung bie franzöfifhe Revolution gelobt habez 
ſolches dürfe in Berlin nicht gefchehen”. — Run ift zwar ganz richtig und erft 
neuerdings von Gervinus (Miffion der Deutfchlathol.) mit Recht einge- 
ſchaͤrft wordey, daß wohl „einwücfige” Staaten und Voͤlker, wie England 
und Frankreich, folche Revolutionen uͤberdauern können, in welchen bas zer: 
fißdelte Deutfchland gang untergehen würbe3 allein damit, daß man bas 
Gute, was bie Idee der franzdfifhen Revolution hat, anerkennt und lobt, 
nimmt man nicht ihre Exrceffe in Schug und fordert nicht zu Revolutionen 
auf. Auch preußifche,, fehr loyale Yubliciften und Hiſtoriker haben jenes ſchon 
längft gethan und nachgewiefen, wie viel Deutfchland und auch Preußen der 
frangsfiihen Revolution verdankt, und daß die frangöfifche Revolution nicht 
blos als eine frangdfifche, fondern als eine allgemein a anni 
iſt; vergl. darüber Steffen 8, d. gegenwärt. Bett. 1817. &. 498, Fr. 
Buchholz, Journ. für Deutfhl. Berlin 1817. ©. 249. Rante, hift.-polit. 
Beitfchrift. 1832. J, 81. Thilo, bie ar 1883. &.82. Axnbt, 
Schr. an f. lieben Deutſch. 1845. II. &. 83. 

5) Einer unferer berühmteften Hiſtoriker, der Königl. Pr. Geh. Archivar 
u. Prof. K. A. Menzel in Bredlau, erzählt (Gefchichte unferer Zeit ꝛc. 
II. &. 296 f. der 3. Ausg. Berlin 1829): 

„In der Haupterfcheinung ber franzöfifhen Revolution mit ihren 
Urfachen und Wirkungen fand der ruffifche Kaifer Paul nicht eine Aufforderun 
ur befonnenen Präfung der in den Monarchien eingeriffenen Drängel und Ti 
Geäuche, fondern nur einen Gegenftand bes leibenfchartlichen Haſſes, ber fich 
mit Ungeftüm ganz auf das Aeußere und Zufällige warf. Weil kurz vor der 
Revolution bie Strenge der Hofgebräuche überall nachgelaffen hatte und ki 
derfelben eine bequemere Kieidertracht unter den hoͤhern und mittlern Ständen 
der europäifchen Geſellſchaft die Altern fteifen Kormen ‚verbrängt hatte, meinte 
per die Kraft ber weltverwirrenden Ideen dadurch zu brechen, baß er bie 

echtifchen Ehrenbezeigungen, bie vor Alter der Perfon und dem Palafte des 

ruffifhen Derrfchers hatten erwiefen werben müffen, wieberherftellte, und runde 
Hüte, zopfloſe Haare und lange Beinkleider zu tragen unterfagte!!' 
ESs iſt merkwürdig, daß Paul’s Beifpiel damals auch von einem beut> 
hen Bürften nachgeahmt warb, nämlich dem Kurfürften von Heſſen. In ber 
vor zwei Jahren erfchienenen Biograpbie bes Buchbin ermeiſters Adam Henß 
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Mahnung, daß es heutzutage „Des Arms gelibter Stenerleute, d. h. Staat 
männer bedarf, welche in Gefchichte und Staatsrecht tief eingeweiht find, 
nicht Ideen fürchten und darauf fchelten” ‚weil fie Ideen nicht fafien u-f.w.*). 
Befonders aber iſt, wie gefagt, eine richtige Anſicht jener zwei Hauptrevolu⸗ 
tionen unerläßlih — und in diefem Sinne theilen wir aus der Buizot'ichen 
Einleitung folgende Hauptſtellen mit: 


„Bor der franzdfifhen Staatsumwaͤlzung war bie en gurne das 
größte Ereigniß in ber Gefchichte Europas. Daß man bie Größe und bie 
Wichtigkeit deffelben verfennen möchte , fürchte,ich nicht 3 unfere Revolution ſteht 
zwar böber, aber fie bat ber englifchen nichts von ihrer Bedeutung ent: 
zogen. Es iſt ein zweifaher Sieg in demfelben Kampfe und 
zum Bortheile berfelben Sache: beiden ift derfelbe Ruhm gemeinſchaft⸗ 
lich, fie heben einander wechfelfeitig und eine verbuntelt nicht die andere. Durch 
diefelben Urfachen herbeigeführt, durch den Verfall der Keubalariftos - 
tratie, der Kirche und ber Eöniglihen Gewalt, haben fie auf einen 
leichen zZweck bingearbeitet,, auf bie Oberherrfchaft des Volks in den Staatsvers 
Pättniffen; fie haben: beide für bie Freiheit gegen die unumfchräntte 
Gewalt gelämpft, für Gleichheit gegen die Bevorrehtungen, für 
das fortfchreitende und allgemeine Intereffe gegen bas ſtehende 
und perfönlihe. Ihre Verbältniffe find verfchieden geweſen, ihre Kräfte 
ungleih; was die eine beflimmt und klar aufgefaßt, hatte bie andere nur 
dunkel geahnt; die eine hat ihre Bahn bis zum Ende durchlaufen, bie andere 
ift bald ftehen geblieben. Die eine bat auf den Schlachtfeldern Ruhm einges 
eentet, die andere nur Nieberlagen erlitten; die eine hat in zügellofee Immo: 
ralität gefündigt, bie andere durch Heuchelei; die eine war weifer, bie andere 
mächtiger, aber ber Unterfchieb liegt allein in den Mitteln und in dem rs 
folge, Zweck und Urfprung waren gleih; bie Wünfche, bie Anftrengungen und 
das Boranfchreiten waren auf baffelbe Ziel gerichtet; was bie eine verfucht ober 
vollendet bat, das bat auch die andere vollendet oder verfucht.” — „Einer jegt 
unter Wielen verbreiteten Anftcht zufolge möchte es fcheinen, als wären biefe 
Ummälzungen feltfame Begebenheiten, aus vorher unerbörten Grund⸗ 
fäsen hervorgegangen und zu ebenfo unerhörten Zwecken ausgebadht ; es 
benbeiten, welche die Gefellfchaft aus ihren alten und natürlihen Berbättnif: 
fen herausgefchleudert haben, Stürme, Erderſchuͤtterungen, eine jener geheimmiß⸗ 
vollen &rfcheinungen , welche, losgebunden von den von Menfchen gelannten 
Geſetzen, unerwartet eintreten, wie bas gewaltige Gingreifen ber WBorfehung, 
vielleicht zerftörend , vielleicht auch neu gebärend und verjüngend. Freunde umd 
Gegner, LKobpreifer und Tadler fprechen fich hierüber auf diefelbe Weife aus: 
nach der Meinung der Einen hätten diefe ruhmvollen Erſchuͤtterungen zum ers 


— · — no — — — 


in Weimar (Jena bei Frommann 1845. S. 165) ſteht Folgendes zu leſen: In 
Kaſſel, wohin ich nach ein Paar Tagen gelangte, gehoͤrte ich eigentlich zu 
den Seltenheiten. Das ganze maͤnnliche Geſchlecht ging dort mit martialiſchen 
Dreimaſtern auf dem Haupte in der Stadt herum, ich ſah nicht eine Perſon, 
mir gleich, mit einem runden Hute bedeckt und in Pantalons. Der das 
malige Kurfürft war ein abgefagter Feind beider Kleidungsftüde.. Man er: 
zählte mir, er habe, um, diefe Damals Mode gewordene Kleidung zu verbrän- 
gen, feine fämmtlihen Züchtlinge mit runden Huͤten, Puntalons und Halstä- 
ern, in welchen das Kinn halb verftedt war, bekleiden laffen. Diefer fpaß: 
bafte Kampf mit der Mode Eonnte fie wohl, da man dem Herrſcher möglich 
— — Zeitlang aufhalten, aber nichts weniger als dauernd unters 
rüden u. f. w. 
6) 3. ©. Weider, von fländifch. Verfaff. 1831. & IX. 
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fien Male Wahrheit, Preiheit, Gerechtigkeit in bie Welt geführt; vor ihnen 
wäre nichts als Thorheit, Unbilligkeit und Despotendrud gemein; ihnen allein 
verbante die Menfchheit ihre Rettungz nach den Andern hätten diefe beweinens- 
würbigen Greigniffe ein langes Beitalter der Weisheit, der Tugend, des Gluͤcks 
unterbrochen; ihre Urheber hätten Grunbfäge aufgeftellt, Anfprüche erhoben und 
Gräuelthaten begangen, welche bis dahin sEne Beifpiel waren; in cinem Anfall 
von Wahnfinn wären die Völker von der gewohnten Bahn abgewichen, ein Ab- 
grund babe fich unter ihren Füßen geöffnet. Auf gleiche Weife, fie preifend 
oder tabelnd, fie ſegnend oder ihnen fluchend, vereinigen fih alle Stimmen, 
um alles Andere diefen Staatsumwälzungen gegenüber gu überfehen, um fie 
gänzlih von der Vergangenheit loszureißen, fe für das Schidfal der Welt 
verantwortlich zu machen, um fie. allein mit Fluch oder Lob zu überhäufen.” 
„Ss ift indefien an der Zeit, von biefen trügerifchen und kindiſchen Res 
den ſich loszufagen. — Weit entfernt, den .natürlihen Gang ber Begeben⸗ 
beiten in Suropa zu unterbrechen, hat weder die englifche noch unfere Staates 
umwälzung je etwas gewollt, gefagt, gethban, welches nicht hundert 
Male vor ihrem Ausbrudhe [bon gewuͤnſcht, gefagt, geshan oder 
verfuht worden. Sie haben bie Ungefeglichkeit der unbefchräntten Gewalt 
aufgeftelltz aber die freie Einwilligung zu Gefegen und Befteuerung, das Recht, 
mit den Waffen in ber Hand fich zu wibderfegen, waren auch unter der Zahl der 
verfofjiungsmäßigen Grundfäge ber Feudalordnung und bie Kirche hat oft bie 
Worte bes heil. Iſidor's wiederholt, welche wir in den Befchläffen der vierten 
Synobe zu Zoledo finden: „Der ift König, welcher fein Bolt mit Gerechtigs 
keit regiert, handelt er anders, fo fol er nicht mehr König fein.” Sie haben 
die Bevorrechtungen angegriffen und barauf bingearbeitet, ne: Gleichheit in 
die gefellige Orbnung einzuführen; baffelbe haben die Könige in ganz Europa 
ethan und bis auf unfere Zage ift die Entwidelung der bürgerlichen Gleichs 
be auf die Geſetze gegründet worben und hat gleichen Schritt mit ber Aus⸗ 
ildung der Eöniglichen Gewalt gehalten. Sie haben geforbert, daß die dffents 
lichen Acmter allen Bürgern offen ſtehen, baß fie nah dem Berdienſte gegeben 
und daß die Gewalt mit Öffentlicher Bewerbung zugetheilt werben folle: und 
diefes ift auch das Grundprincip der inneren Berfaflung der Kirche, welches fie 
nicht allein geübt, fonber: auch beflimmt ausgefprochen hat. Man mag auf 
die allgemeinen Grundfäge oder auf die Anwendung derfelben in beiben Umwaͤl⸗ 
zungen Rüdficht nehmen, mag von der Regierung bes Staats oder von ber .bür: 
erlichen Geſetzgebung, von Eigenthum oder Perfonen, von Zreiheit oder von 
Sffentticher Gewalt bie Rebe fein, man wirb auf nichts ftoßen , beffen Erfindung 
ihnen angehöre; nichts, das fich nicht fonft noch fände oder wenigftens in den 
Beiten fich ausgebildet hätte, welche wir nie nennen. — Rod mehr: 
diefe Grundſaͤtze, diefe Entwürfe, dieſe Kraftanftrengungen, welche fo ausſchlie⸗ 
ßend der englifhen und unferer Staatsummälzung zugefchrieben werben, find 
nicht allein mehrere Jahrhunderte früher als fie dagemwefen, fondern ihnen 
verdankt auch die bärgerhiche Gefellfchaft in Europa alle ihre Fortfchritte. Hat 
denn bie Keudalarikokratie durch ihre Unorbnungen, ihre Vorrechte, durch 
ihre rohe Gewalt und bie Unterbrüdung des Menfchen unter ihr Joch an der 
twidelung der Völker Theil genommen? Das nicht, aber fie bat gegen bie 
Tyrannei des Königthums angelämpft; fie hat ihr Recht, zu widerſtehen, 
ausgeht und die Gefege der Freiheit erbalten. Warum haben die Wblter bie 
Könige gefegnet? Geſchah dies wegen ihrer Anfprüche auf ein von Gott 
des Recht, auf eine unbefchräntte Gewalt, ihrer Verſchwendung, ihres 
Hofs wegen? Nein, aber die Könige haben gegen bie Feudalverfaſſung, 
gegen bie ariftofratifchen Bevorrechtungen gekaͤmpft; fie haben in die Geſetzge⸗ 
bung, in bie Berwaltung Einheit gebracht; fie haben das Aufſtreben nach 
Gleichheit unterftügt. Und was bat der Seiftlichkeit ihre Macht gegeben? 
Wie hat fie zur Bildung beigetragen ? Etwa indem fie fi von dem Volke loss 
gagte, fi vor der Bernunft des Menfchen fürchtete, ober indem fie in dem 
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Namen des Himmels die Tyrannei heiligte? Rein, aber fie hat ohne Un⸗ 
terfchied die Niedern und Hohen, die Arm und Reichen, bie Schwas 
chen und die Gewaltigen in ihren Kirchen und unter bem Seſetze Gottes vereis 
nigt; fit hat die Wiſſenſchaften geehrt und gepflegt, Schulen geftiftet, bie 
MWerbreitung des Lichts und die Zhätigkeit bes Geiſtes beguͤnſtigt. — Man 
befrage die Gefchichte der Herren ber Welt; man umnterfuche den Einfluß ber 
verfchtedenen Stände, welche über ihr Schidfal entfchteben haben: überall, wo 
fi etwas Gutes darftellt, wo ein dauernder Dank der Menfchen bezeugt, daß 
ein großer Dienft geleiftet worden, ba iſt ein annähernder Schritt zu dem Ziele, 
weiches bie englifche Revolution wie die unfrige verfolgt hat; ba wird einer 
der großen (Srundfäge fühlbar, welche fte vorberrfchend zu machen ſuchten. — 
So —* man denn auf, fie als widernatuͤrliche Erfcheinungen in der Seſchichte 
Europas barzuftellen; man fpreche nicht mehr von ihren unerhörten Anfprächen, 
von ihren böllifchen Ausgeburten: fie Haben die Bilbung in demfelben 
Wege, fortgefhoben, auf welchem fie ſich fhon feit vierzehn 
Jahrhunderten befindet; fie haben fi zu Grumbfägen bekannt, fie ben 
eine Zhätigkeit gefördert, welcher ber Menſch in allen Zeiten die Entwidelung 
feines Wefens und bie Verbefferung feines Schickſals verdankt; fie haben gethan, 
was Geiftlichfrit, Adel und Könige mit Verdienſt und Ruhm gekrönt hat.” — 


Wir fügen dieſem noch sine Mittheilung aus einer der neueften Reben 
Guizot's bei. Sowohl für die Theorie des conftitutionelten Lebens oder 
Repräfentattofpftems als für die Praxis beffelben ift bekanntlich die Frage 
ſehr wichtig, ob die Vol ksvertreter ſich von ihren Wählern vorfchreiben 
laſſen dürfen oder muͤſſen, in welchem Sinn fie in gewiſſen Fällen zu voti⸗ 
ven haben? oder mit einem Worte: das Dogma von den imperativen 
Mandaten oder den bedingten Vollmachten. — Bekanntlich hat man es 
bisher als einen wefentlichen Unterfchieb des conſtitutionellen Syſtems vom 
alten feudalſtaͤndiſchen angefehen, daß bie Deputirten des erſteren Feine Zus 
firuetionen von Seiten ihrer Wähler annehmen dürfen, fondern (wie in den 
meiften Sonflitutionen ausdruͤcklich vorgefchrieben) nur nach jebesmaliger «ie 
gener Weberzeugung zu flimmen haben, weil fie eben das ganze 
Volk, d. h. die allgemeinen Intereffen vertreten follen (vergl. Poͤlitz, 
das conftit. Leben S.97, Vollgraff, Politit IV. ©. 407). Gleichwohl 
hat fich neuerdings. in Frank re ich eine entgegengeſetzte Praris gebildet, in⸗ 
bem In den Wahlcollegien bie Sandibaten nur gewählt werden, wenn ſie nicht 
nur im Allgemeinen ihr politiſches Glaubensbekenntniß abgelegt (mas auch 
in England auf ben Hustings gefchieht ”), fondern auch fpeciell fich verpflich⸗ 
tet haben, fuͤr diefe oder jene Frage in diefem oder jensam Sinne zu fline 
mean. Huch In Deutfhland hat man bereits feit Bohren in einzelnen 
Staaten dies nachgeahmt jedenfalls Aft dieſe Sache eine hoͤchſt wichtige, eine 
wahre Lebensfrage für das Repraͤſentativſyſtem, und deshalb jeder Beilrag 
zu einer verfländigenund verfländigenden Löfung derfelben gewiß von Intereſſe. 
In Frankreich ift dieſelbe öfters fhon „aufs Tape” (wie man bort, 

oder „auf den Ambos“, wis man in England, Beides ſehr charakteriſtiſch, 
fagt) gekommen; im votigen Jahre wiederum bei Gelegenheit der Prüfung 
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bee Vollmacht eines Dr. Drault, der von, ſeinen Wählern in Poitiers das 
bedingte Mandat, für die Wahlreform zu ſtimmen, angenommen hatte. 
In der Debatte, welche in der Deputirtenkammer zu Paris am 31. Aug. 
1846 hierüber vorkam ®), ergriff num auch Guizot das Wort. Erfagteim - 
Eingange feiner Rede: „Die Frage von den bedingten Vollmachten if 
während der jängften Berathungen ſchon mehrmals angeregt worden; bie 
Kammer hat jedoch Leine Neigung gezeigt, darauf einzugehen es iſt freilich 
eine zarte, eine fchwierige Frage; mun kann fie nicht berühren, ohne zugleich 
unfere heiftgften und theuerften Rechte mit zu berühren; fie muß darum mit 
aͤußerſter Borficht-behandelt werden. Inzwiſchen tit fie nicht zu umgehen, 
iſt ihr nicht auszumeichen: fie wird zu allen Zeiten in großen Verſammlun⸗ 
gen angeregt werden. Die bebingten Vollmadıten, ihre Begrenzung, bie 
Autorität der Wähler, das Berhaͤltniß der Candidaten — alle diefe Punkte 
erfordern die genauefte Erwägung. Ich erkenne es für meine Pflicht, bars 
auf einzugehen und werde biefe Pflicht erfüllen mit dem tiefſten Gefühl, wie 
ſchwierig die mir geftellte Aufyabe iſt, und mit ber aufrichtigften Abfiht, alle 
Rechte, die dabei in Betrachtung kommen, zu reſpectiren, die Steiheit der 
Waͤhler und die Freiheit der Minoritäten — weſentliche Rechte, auf deren 
Grundlage alle unfere Freiheiten beruhen.” Nach biefem Vorwort, das die 
gefpanntefle Aufmerkfamkeit erregte, entwickelte ber Redner feine Theorie, 
tie folgt: „Meine Herren! Es ift das Verdienft, die Weisheit, ich möchte 
fagen bie Schöne unferer Regierungsform, daß die abfolute Gewalt nir⸗ 
gende darin gefunden wird; es giebt in unferen Inſtitutidnen keine Macht, 
die das Recht hätte, ohne Discuffion, ohne Unterfuchung zu fagen: „So 
iſt mein Wille; diefes muß Geſetz werden.” Eine ſolche Macht würde die ab⸗ 
folute Gewalt befigen ; bei ung eriftirt fie nicht. So oft eine Frage zu loͤſen, 
eine Naßregel zu ergreifen iſt, kann bie Frage nicht gelöft, die Maßcegel nicht 
ergriffen werden ohne vorgängige Discuffion und freie Prüfung, freie Pruͤ⸗ 
fung im Schooße des Volks mittelft ber Freiheit ber Preſſe, im Schooße der 
Regierung ſelbſt mitreift der Berathung dei den großen öffentlichen Gewalten. 
Ueberall bei uns heften ſich freie Discuffion und freie Prüfung an alle Pros 
bleme, an alle Acte der Regierung ; nichts wird möglich, nichts erlangt Ges 
ſetzeskraft, ohme vorher discutirt worden zu fein — discutirt aller Orten und 
von allen Staatsgenoffen. Hier liegt das Fundament unferer Regierung, 
Hier der Stan der drei großen Artikel der Charte: des Artikels 7, der die Frei⸗ 
Heit der Preffe einführt, des Artikels 16, dee die Berathung und das freie 
Votum in den Kammern begründet, bes Artikels 12, der die Verantwortliche 
geit der Miniſter vorfhreibt. Hier liegen unfere Garantien gegen die zwei 
großen Bewalten — gegen (contre) ift nicht das rechte Wort, ic) ſollte fagen 
in Bezug auf (envers) bie zwei großen Gewalten — die unter verfihiedbenen 
Formen und mit verſchiedenen Rechtsanfprücen beide von jeder Verant⸗ 
wortlichkett entbunden find: die Krone und bie Wähler. Die Krone und 
die Wähler bezeichnen die Individuen, deren Zufammenmirken die Regierung 
bildet. Die Wähler ernennen bie Deputirten, die Krone ernennt bie Paies und 





8) Vergi. Frankf. Dbers Pofts Amts» Zeitung vom 6. Sept. 1846. 
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die Miniſter; bie Pair, bie Deputirten, die Minifter discutiren dann in aller 
Freiheit; aus ihrem gemeinfamen Handeln entfleht die Regierung ; aber fe 
Binnen nichts thun, nichts entfcheiden, ohne freie und vollftändige Pr 
fung, ohne freie und volftändige Discuffion. So ift unfere Regierung. 
Meine Herren, das imperative Mandat zerfidrt das Alles; es 
feßt den entfcheidenden Willen, die definitive Entfchließung vor bie Präs 
Tung, vor die Discuffion; es hebt die Freiheit der Prüfenden, der Discuti- 
renden auf; es giebt die abfolute Gewalt, das Recht, zu Intfcheiden, Denen, 
die nicht prüfen, nicht discutiren. Dies ifl die wahre Wirkung des im: 
perativen Mandate: die ſes Mandat fchafft die freie Regierung ad — 
c’est abolition du gouvernement libre. Was würde man fagen, 
wenn die Krone den Pairs, welche fie ernennt, imperative Mandate gäbe? 
Gewiß, Sie Alle würden in einem ſolchen Verfahren die Aufhebung der Frei» 
beit der Pairs fehen. Ich bitte die Kammer, auf die Worte zu achten, de 
ven ic) mid) bediene: ich fpreche von imperativen Mandaten (Bol 
machten, in twelchen der Mandant dem Mandatar bindend vorfchreibt, wie 
er zu flimmen hat; — Vollmachten, die mit diefer Bebingung behaftet von 
dem Dandatar angenommen worden find, deren Befolgung er auf 
Ehre zugefagt Hat); folcherlei Mandate giebt die Kroneinie den Pairs; 
die Wahlcollegien koͤnnen und follen deren ebenfo wenig ben Deputirten geben. 
Thun fie es dennoch — wiſſen Sie, meine Herren, was dann die Wahl: 
collegien thun? Sie fegen die föderative Regierung an bie 
Stelle der repräfentativen Regierung. Die repräfentative Re⸗ 
gierung befteht gerade in ber wunderbaren Vereinigung der Sympathie und 
der gegenfeitigen Freiheit der Wähler und der Gewählten. Giebt man bie be 
dingte Vollmacht zu, fo tritt, wie gefagt, die föderative Regierung an bie 
Stelle der repräfentativen und zwar gefchieht dies dann in der nachtheiligfien 
Weife. Bei der föderativen Verfaffung geht doch der Ernennung der Man: 
datare in den einzelnen Staaten, welche fie aborbnen, eine wahre Prüfung 
ber fchmebenden Fragen voraus: e8 wird über die Dinge berathen, ehe 
man über die Perfonen entfcheidet. In Frankreich aber würde man, 
bei Zulaffung bedingter Vollmachten, den Wablcollegien, die doch, nah 
Vorſchrift des Geſetzes, nicht discutiren und prüfen, fondern nur Depu 
tirte wählen follen, abfolute Gewalt und volle Souveränetät einräumen. 
Noch ein anderer Mipftand leuchtet in die Augen: mit dem imperatives 
Mandat wäre nicht nur die conflitutionelle Zreiheit, fondern auch 
die nationale Einheit aufgehoben; man würde 459 Heine Souverdme 
einander gegenüber ftellen; und mas ſoll bann geſchehen, wenn die binden 
den Vollmachten, wie e8 mehr als nur wahrfcheintich ift, unter fih ab 
weichen? Sie können von bem Mandatar, der fein Ehrenwort gegeben 
hat, ſich fireng darnach zu richten, nicht mobdificirt werben; man müßte fie 
_ fomit immer an die Mandanten zurüdgeben; was wäre das anders als 
Anarchie, gonvernementale Machtlofigkeit, Zerftörung der conflitutioneien 
Freiheit, Auflöfung der Regierung?) — Scheidler. 


9) Im Verfolg der Rede mildert Guizot übrigens die Schaͤrfe ſeintt 
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Habsburger und ihre Politik, mit befonderer Rüd: 
fiht auf Deutfhland. Es giebt keine Dynaſtie in Europa, welche 
mehr vom Güde begünfligt worden wäre als die habsburgiſche. Von Mei: 
nen unfcheinbaren Anfängen ausgehend hat ſich diefes Gefchlecht in Kurzem 
zur Herrſchaft faft über die Hälfte ber civllifirten Welt emporgefchwungen, 
und wenn diefe Epoche des Glanzes auch nicht fehr lange währte, fo hat es 
von biefer Zeit an doch niemals aufgehört, als eine Großmacht von Europa 
zu zählen und als folche auf die Geſchicke diefes Erdthells einen mächtigen 
Einfluß zu üben. Wie gefagt aber, dieſes Nefultat wurde meniger durch 
den Geiſt und bie Füchtigkeit der einzelnen Samilienglieder hervorgebracht, 
ale vielmehr durch gluͤckliche Zufäle aller Art: meiſtens durch Deirathen, 
durch Erbfchaften erhielt das habsburgifche Befisthum jenen ungeheuern - 
Zuwachs, den e8 heut zu Tage noch inne hat. Als der Gründer ber Größe 
des Daufes, Graf Rudolph von Habsburg, im Jahre 1273 zum bdeutfchen 
Kaifer gewählt wurde, beftanden feine Befigungen blos aus einigen Graf⸗ 
fchaften in der Schweiz, im Breisgau und im Elſaß. Kaum aber war er 
Kaifer geworden, fo gelang es ihm, feine Hausmacht um cin Betraͤchtliches 
zu vergrößern. Durd) den Sieg über den König Ottokar von Böhmen, wel: 
cher fidy während der Zeit des Zwiſchenreiches auch der Öfterreichifchen Lande 
widerrechtlich bemächtigt hatte und Rudolph als Kaifer nicht anerkennen, noch 
weniger Deiterreich herausgeben wollte, wurde eben dieſes Land erledigt, und 
PMudolph ertheilte es fofort feinem Sohne Albrecht 1283 als ein Zehen des 
Meiches. Es umfaßte damals bereits Defterreich ob und unter der Ens, 
Steyermark und Krain, und mochte ohngefähr ein Gebiet von 1200 U] 
Meiten betragen. Im Laufe des 14. Zahrhunderts vergrößerte ſich das 
babsburgifche Erbe bereits um das Doppelte: 1335 kam Kärnthen hinzu, 
und zwar durch Reichsbelehnung, 1363 die Sraffchaft Tyrol durch Erbfchaft, 
1365 — 1395 die Grafſchaft Feldkirch, Breisgau, Pludenz, Dohenberg, 





Zheorie. Während er die impgrativen Mandate verwirft, erkennt er doch 
das moralifhe Band an, das zwifchen den Wählern und den Deputirten, 
die fie in die Kammer fchiden, befteht. „Die repräfentative Regierung in ihrem 
eregelten und wirkſamen Zuftande ift nur moͤglich durd) die Bildung und das 
Rebeneinanberbeftehen großer politifher Parteien und biefe Parteien 
find nur möglich durh treues Halten an politifhen Berpflihtun: 
gen. In biefen Berpflichtungen liegt das Band zwifchen Wählern und Gewaͤhl⸗ 
ten. Es ift aber ein Unterfchied zwifchen der MWerpflichtung, bie moralifch 
bindet durch Semeinfamkeit der Anfihten und Deeinungen, und ber politifchen 
Knechtſchaft, bie mit dem imperativen Mandate verknüpft if. Die Schwie- 
rigkeit beftebt in der Beſtimmung ber Grenze. Sie iſt auf dem Punkte gu fins 
den, wo ber unbebingte Einfluß der Wähler aufhören anuß, wenn bie Gewählten 
ihre freie Bewegung behaupten follen. 
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Laufenburg dutch Kauf, 1374 die Goͤrziſchen Güter in Krain durch Exbs 
verteng, 1380 Trieſt durch Unterwerfung. Die vielfachen Theilungen waͤh⸗ 
rend des 14. und 15. Jahrhunderts ſchienen nun allerdings die Maffe der 
Habsburgifhen Güter wieder zerfpfittern au wollen; allein Maximilian J, 
ber deutfche Kaifer (F 1518), brachte die verfchiedenen Beftandtheile alle wie 
der zufammen, und fügte außerdem noch neue, hoͤchſt bebeutende Erwer⸗ 
bungen hinzu. 1500 erwarb er buch Erbvertrag bie Sraffchaften Goͤrz und 
Gradisca, 1503 im Frieden mit Baiern die Städte Kufftein, Kitzbuͤhel, 
Rattenberg und andere Gebietstheile im heutigen Tprol, endlich durch feine 
Bermählung mit Maria von Burgund, der einzigen Tochter Karl's des 
Kühnen, erwarb er die Niederlande, welche allein ein Gebiet von 14936 U 
Meilen betrugen. Bald aber follte die Größe des Haufes noch einen höheren 
Auffhwung nehmen: denn der Sohn Marimilian’s und Maria's, Philipp 
der Schöne, heirathete Johanna von Gaftilien, das einzige Kind Ferdis 
nand’s von Aragonien und Sfabella’s von Caſtilien und fomit die einzige 
Erbin der gefammten fpanifchen Monarchie. Philipp der Schöne flach zwar’ 
fhon im Sabre 1507: allein er hatte Söhne hinterlaffen , welche die unge: 
beuere Erbſchaft antreten konnten. “ 

Unter Karl V., dem älteften Sohn Philipps des Schönen, Enkel 
Marimilian’s, feit 1519 deutfcher Kaifer, ſchien wirklich das Haus Habe 
burg auf bem Wege nad) einer Univerfalmonarchie zu fein. Es beſaß Spa 
nien, Neapel, Sicilin, außerdem die amerikanifchen Ränder, fodann die 
Niederlande, die alten habeburgifchen Güter in Schwaben, Defterreich, Kaͤrw 
then, Krain, Steyermaik, Tyrol. Zu dieſen ausgedehnten Beſitzthuͤmern 
famen endlich noch, ſeit 1526, zwei höchft wichtige Länder, naͤmlich Boͤh⸗ 
men und Ungarn. Auch diefe waren durch Heirath erworben worden, in 
ſofern ald Ferdinand, der Bruder Kaifer Karl's, die Anwartfchaft auf beids 
— von der Schweſter des letzten Koͤnigs, welche ſeine Gemahlin war, 

eitete. 

Dieſe große Laͤndermaſſe blieb allerdings nicht beiſammen. Das Haus 
Habsburg theilte ſich nach der Abdankung Karl's 1556 in zwei Linien, in 
die deutſche und in die ſpaniſche. Die letztere bekam bie Niederlande, Spa: 
nien, Neapel und Sicilien, Mailand und bie außereuropäifchen Länder: fe 
ift aber bereits 1700 mit Karl II. ausgeftorben. Die deutfche Linie, wit 
welcher wir es hier ‘allein zu thun haben, behielt fämmtliche deutſche Län 
der. Bie Hat zwar im Laufe bes 17. Jahrhunderts Einiges verloren; fo 
mußte fie 16%1 die Lauſitz an Kurſachſen abtreten, 1648 einige Städe im 
Eifaß, Sundgau und Breifah an Frankreich. Dafür aber wurbe im 18. 
Jahrhundert Vieles gewonnen: 1713 im Utrechter und Raftadter Frieden 
Mantua; 1714 die fpmifchen Niederlande, Mailand, Neapel und Sic 
lien (welches letztre freilich 1785 wieder verloren ging), Pavia und Piacenza; 
1718 im Paffaromwiger Frieden das Banat, Serbien, die Walachei bis on 
die Aluta, die türkifchen Antheile von Stavonien und Bosnien: Serbien 
und die Walachei gingen freilich im Belgrader Frieden von 1739 wieder 
verloren. Nichts defto weniger hinterließ Karl VL bei feinem Tode 1740 
feiner Tochter Maria Thereſia ein Gebiet von 10,200 DI Metien: unter 


“ 
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Es der erſten Zeit von Maria Thereſia's Negierumg wurde nun aller⸗ 
dings Einiges eingebuͤßt: fe 1742 und 1768 ein Theil von Schleſien und 
der Grafſchaft Glaz an den Koͤnig von Preußen, 1743 einige Theile von 
Malland, die Herzegthümer Parma und Piacenza. Dagegen wurde erwor⸗ 
ben 1772 Galizien, Lodomerten und die Bukowina, das Innviertel und 
einige Parzellen in Deutfchland, wis Ortenau, Falkenſtein, Tettnang, fo 
daß die geſammte oͤſterreichiſche Monarchie zu einem Umfange von 11,680 [3 
Meilen angewachſen war. Unter Kranz I., in ben umruhigen: Zelten ber 
franzöfifchen Revolutionskriege, verlor die Monarchie wiederum fehr Vielab, 
naͤmlich Mailand, Mantua, die Niederlande, Tirol und Vorarlberg, Vor: 
beröfterreich, Weftgalizien, einen Theil von Oftgalizten, Salzburg und Berch⸗ 
tesgaben , das Innviertel, einen Theil vom Hausruckviertel, Kaͤrnthen, Krain, 
Goͤrz, Trieſt: gewann aber bei dem allgemeinen Frieden alle diefe Provin⸗ 
zen wieder, mit Ausnahme ber Miederlande und Vorderoͤſterreichs, und er⸗ 
hielt dazu noch das venetianiſche Gebtet, Ifteien, Dalmatien, Salzburg, 
Mailand und Mantua, bie Salzwerke von Wieliczka und.den Tarnopoler 
Kreis Galiziens, Ganz Defterreich beteug num 12,167 Meilen*). 

Bu dieſem mmfaſſenden Beſitzthum, das an Ausbehming wur von einem 
einzigen europaͤiſchen Staate übertroffen witb, an inneren Huͤtfemitteln unb 
Borttefitichleit der Natur aber keinem etwas nachgiebt, am nan noch die 
beuusfche Kaiferwuͤrde, weiche fett ben Jahre 1437. faſt unanterbrochen — 
nur 1762 — 1745 HE der Thron. von einem Baiern, Rah ViL., beſetzt ger 
weſen — bei dem Haufe Habsburg geblieben If. Auch Dub. tsar. ein Si 
deſſen fich Feine andere Dynaftie rühmen konnte. Dem kein- einziges dent⸗ 
ſches Haus, von den Sachſen an bis zu dar Luremburgen, ſaß -Linger ale 
ohngefaͤhr ein Jahrhundert auf dem deutſchen Katſerthrone, ai bie 
Habsburger denfelben Aber vierthalb Jahrhunderte Inne hatten. - 

.. Behaͤlt mn:mem biefes im Auge und wirft man faranı —— Bu 
auf bie geogtaphifcye Lago des habeburgiſchen Befischums, fo ſtellt ſich Einena 
unwillkuͤrlich bie große Aufgabe vor, zu welcher das Schickſal dieſes Goſchlecht 
berufen zu haben fcheint. Es war eine Doppelte. Einmal ˖ ſollten bie Habs⸗ 
burger, unterſtuͤtzt durch eine Hausemacht, welcher Bein anderes deutſches 
Fuͤtſten heus gleich kam, und durch einem jahrhundortelangen uwartterbroches 
nen Befig der Kaiſ estohcbe, die Einheit Deutſchlanbo erhalten, Eräftiger bes 
feftigen, und auf folche Weiſe den ſehnlichfien Wunſch det deutſchen Ration 


erfuͤllen. Zweitens war ihre Aufgabe, ben Orlent nrit deutfcher Bildung 


zu befruchten, ihn zu Deutſchland in ein fteundliches Verhaͤttniß zu ſetzen, 
Fr zu diefem Reiche Interefie einzaflößen, und auf dieſe Weiſe ben ger⸗ 
manifchen Einfluß für immer und ewig an den Geſtaden der Donau herr⸗ 
wa zu wachen. 





) MBergl. über den allmäligen Anwachs ber oͤſterreichiſchen Monarchie 
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Es ſcheint jedoch, als ob bie Habsburger dieſe ihre Aufgabe entweder 
nicht begriffen ober doch nicht zu Löfen verflanden hätten. Sehen wir zunaͤchſt, 
ob und in wiefern fie dazu befähigt getvefen. Werfen wir demnach zuerſt 
einen Blid auf den Beift diefes Haufes. Zwar iſt innerhalb der Familie, wie 
bei jeder anderen, Mannichfaltigkeit und Werfchtedenheit nicht zu verkennen, 
weiche durch die Beſonderheit der Individualitäten bedingt iſt, und beshalb 
möchte es auf den erfien Blick gewagt erfcheinen, über eine ganze Dynaſtie 
ein Urtheil zu fällen. Nichts deſto weniger geht ein Gruntzug durch bie 
gefammte habsburgiſche Familie hindurch, welcher nur in einigen wenigen 
Gliedern Ausnahme erleidet und ber e8 eben daher erlaubt, biefelbe im 
Allgemeinen zu harakterificen. — 

Den Habsburgern iſt Verſtand keineswegs abzuſprechen. Er findet 
ſich vielmehr bei ihnen häufiger wie in den Gliedern anderer Dynaſtien: ja 
ſelbſt folche Individuen, die fonft als unbedeutend erfchienen, find es Doch von 
Seite des Berftandes nicht geweſen; manchen Gliedern der Familie iſt in bie 
fee Beziehung Unrecht gefchehen. Allerdings ift diefer Verftand von einer 
eigenen Art; ich möchte ihn einen hausbackenen Berfland nennen, ber nur auf 
das Nächfle gewoͤhnlich gerichtet, aber nicht daran denkt, einen höheren Flug 
zu nehmen. Demgemäß ift auch der Charakter ihrer Politit. Sie ſcheinen 
ihr großes Reich als ein Conglomerat von Landgütern zu betrachten , zu wel⸗ 
her Anfchauungemeife.allerbings die Art des Zufammenfommens derſelben 
und die eigenthümliche Befchaffenheit ihrer verfchiedenen Elemente beredytigen 
zu koͤnnen ſcheint. Es tritt in ihnen das Element de& erwerbenden, zuſam⸗ 
menhaltenden forgfamen Hausvaters hervor, der aus ſeinen Gütern fo wiel 
wie moͤglich pecuniaͤren Vortheil gu ziehen fucht, und der überhaupt darein 
das Endziel feines Lebens und feine Beflimmung fegt. Etwas wahrhaft. Ge 
niales iſt der habsburgiſchen Dyaaſtie fremd. Sie hat daher während ihre} 
mehr. als fuͤnfhundertjaͤhrigen Beſtehens eigentlich nur zwei wahrhaft aus 
gezeichnete Geiſter hervorgebracht; «8 iſt dies Martmilian I. im 16. un 
Joſeph Il. im 18. Jahrhundert. Diefe beiden Männer wurden aber von 
ihrer eigenen Familie fo fehr als Anomallen betrachtet, daß die folgenden 
Geſchlechter fid) alle Mühe gegeben haben, das, was beide Schönes, Gr⸗⸗ 
es und Geiſtvolles ausgeftreut, mit Stumpf und Stiel wieder auszuretten. 

Große weitumfaffende Ideen kamen daher in den Habsburgern mict 
auf. Es mochte dies feinen Grund außer im der natürlichen Geiftesanlage 
auch noch in einer gemwifien Traͤgheit des Willens haben, weldye den Habe⸗ 
burgern nicht minder angeboren iſt. Ste lieben es nicht, activ zu Werke zu 
gehen, in den großen Verhaͤltniſſen die Smitiative zu ergreifen, fondern fr 
laſſen die Dinge an fi) kommen, und ſchreiten nicht leicht eher zum Dam 
dein, als bis fie muͤſſen. Sie find daher eigentlicy nicht kriegeriſcher Natuz; 
es iſt keineswegs ein heldenmaͤßiges Geſchlecht und die allerwenigſten ihen 
Beſitzungen find durch Eroberung gewonnen oder auch nur durch Waffe 
gewalt behauptet worden. Man wirb daher den Habsburgern nicht ven 
werfen koͤnnen, daß fie darauf ausgegangen feien, den Frieden von Eurspa zu 
flören, um in der allgemeinen Verwirrung fich zu bereichern , fo begierig fie 
auch jede Gelegenheit ergreifen, um auf friedlichen Wege ihrer Krone uam 
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Edelſteine hinzuzufügen. Auf der anderen Seite bat aber auch jene Kraft 
ber Traͤgheit vafche heilfame zeitgemäße Drganifationen im Innern des weit 
fhichtigen Reiches gehindert. Sie ließen auch hier die Dinge gehen, wie fie 
gingen, wenn etwa die Einführung eines neuen Syſtems zu viel Mühe ges 
macht oder auf entſchiedenen Widerfland von Seite der Mächtigen geftoßen 
wäre. Wo diefer ſich geltend machte, hat immer die Thaͤtigkeit der Habs⸗ 
burger aufgehärt. Man fieht daraus fchon, worauf eigentlich der Conſer⸗ 
vatismus bee Habsburger beruht ; es iſt nichts Anderes ale die Kraft der Traͤg⸗ 
heit, welche nirgends anders, außer vielleicht in China, ftärfer ift, aber 
auch nirgends fonft fo viel Nahrung erhält als gerade in Defterreich. Daher 
bier die Erfcheinung von fo viel Flickwerk, von fo viel politifhen Rappen 
md Flecken, bie Gott weiß wie viel Jahrhunderte alt find, und nur de6s 
halb beſtehen, - weil fie zufälliger Weife mit der Gewalt der Dynaftie noch 
nicht im feindliche Beruͤhrung gekommen find. 

Nur tn einem Stuͤcke haben die Habsburger in der That große Thaͤtig⸗ 
keit entfaltet, zwar auch nicht in gewaltigen Schlägen, fondern unvermerkt 
und fucceffive, naͤmlich in dem Beſtreben, die Kraft der Traͤgheit zu bem 
herrſchenden Princip in ihren Völkern zu machen, und hier gelangen wie 
benn zu einer neuen Seite ihres Charakters. Es ift eine pfochologifche 
Erfahrung, daß derjenige, welcher Ruhe und Behaglichkeit liebt, die entges 
gengefegten Elemente um ſich herum wicht recht leiden mag, hat er die Macht, 
fie von ſich abzumelfen, fo wird er es thun. Die Habsburger, als ſolche 
Charaktere, bie:nicdht gern aufgeregt find, fondern ſich am liebflen in dem 
gewohnten Seife eimer beſtimmten Thaͤtigkeit bewegen, waren daher von 
jeher gegen ein lebendiges, wechſelvolles, feuriges Volktleben eingenommen, 
und von Albrecht J. an haben fie fi) demſelben feindfelig gezeigt, wenn es ihnen 
auch erſt in fpäteren Jahrhunderten gelungen iſt, bie unliebſamen freien 
politifchen Inflitutienen aus dem Wege zu räumen. Es iſt für fie ſehr chas 
rakteriſtiſch, und hängt mit dem In Rede Stehenben zufammen, daß fie eb 
gentlich niemals große Staatsmänner gehabt haben. Natuͤrlich verfiche ich 
unter einem großen Staatsmann nicht einen in ben Kuͤnſten der Intrigue, 
des Wortbruchs, der Treulofigkeit beivanderten Diplomaten, fondern einen 
Mann, ber die ewigen Grundſaͤtze des Rechts, die Beflimmung feiner Nas 
tion, den Geiſt feiner Zeit aufzufaſſen und darnach zu handeln weiß. Wie ges 
fagt aber: dergleichen Staatsmaͤnner zählt Defterreicy fehr wenige; nicht, als 
ob fie nicht vorhanden geweſen wären (das Öflerreichifche Volk fleht an guten 
Anlagen Leinem anderen beutichen Stamme nach): nein! fie find abfichtlich 
nicht in Die Nähe des Thrones gerufen worden. Denn ein gewaltiger Geiſt, 
verbunden mit einem tüchtigen Charakter, an der Spige der Staatsverwal⸗ 
tung, ſchien nicht minder gefährlic, ale das Princip der Freiheit felber. Sind 
ja eben deshalb die befjeren einfichtsnolleren Prinzen diefes Daufes abficktlich 
von der Theilnahme an ben Staatsgefchäften abgehalten worden, weil man 
ibee Einwirkung in liberalerem Sinne fürchtete. Auch war für die Art vom 

Politik, wie fie die Habsburger übten, in ber That kein hervorragendes Ta⸗ 
lent nöthig. Denn diefe war eigentlich mur darauf berechnet, niederzu⸗ 
halten, zu beſchneiden, zu unterdruͤcken, nicht nee Schöpfungen herver ⸗ 
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zubringen und neue Entwickelungen anzubahnen. Jenes aber vermag auch 
ein mittelmaͤßiger Kopf, wenn er. ni das Talent der Intrigue befigt. Eben 
folche Köpfe aber waren ben Habsburgern recht; denn fie entgingen dadurch 
ber Möglichkeit, von ihnen beherrfcht zu werden, wie dies in anderen Mom 
archten fo häufig der Ball war. In der That, bie Habsburger find viel we 
niger von ihren Miniftern abhängig getwefen als vielleicht jebe andere Dy⸗ 
naftie in Europa: vielleicht war aber auch keine fo eifexfüchtig auf die Bewah⸗ 
rung ihrer perfönlichen Setbfiftändigeet. Diss gilt bis auf die legten Zeiten 
beruntee. So tft «6 z. B. unrichtig, wenn man behauptet, der letzte Kaiſer 
fei von feinem Staatskanzler beherrſcht geweſen: Kranz I. war vielleicht eben⸗ 
To ſelbſtſtaͤndig wie Joſeph IL, und gewiß dat fein erfler Miniſter nie etwat 
von Wichtigkeit getban, wozu nicht Franz entweder den Anſtoß gegeben ober 
feine volllommenfte Birftimmung ertheite hätte. 

Die Politik der Habsburger alfo ihren Völkern gegmüber tft Decpotie⸗ 
mus. Und diefe Politik wurde von Ihnen angewendet, weil fie ihnen bie be- 
quemſte ſchien. Um ben Unannehmlichkeiten zu entgehen, weldye bie und 
da ein feifches freies Volksleben den Machthabern gegemüber hervorbringt, 
haben fie es für beſſet gefunden, lieber den Nero biefes Volkslebens felber 
zu unterbinden. : Sie haben daher all ihr Augenmerk daramf gerichtet , den 
Geiſt zu unterdtuͤcken, wo und im welcher Geſtalt er fich zeigte, und an die 
Stelle deſſelben Verdummung, Sinnlichkeit und Materialiennus zu fegen. 
Daher ift ihr fwechtbäter Haß gegen die Reformation und bie unausgeſetzt⸗ 
Berfolgung des Proteſtantismus in ihren Ländern zu erklaͤren. 

Diefes Syſtem der Habsburger, weiches bie unparteliſche Geſchichte 
ruͤckſichtolos zu enthuͤllen die Aufgabe hat, wuͤrde gewiß nicht in dem Maß—⸗ 
weirffict haben, wie es in der That der Fall war, wären ihnen nit ander 
Momente zu Dülfe gelommen, melde wiederum in Ihrer Perſoͤnlichken 
Kuren Grund Hatten. Sie wurden naͤmlich einmal durch jenen oben bereit 
erwähnten hausbackenen Verſtand unterflügt, dir Ilmen hier einen gewiſſen 
Takt in der Verfolgung ihrer Plane vorzeichnete. Sie fielen nicht leicht mit 
ber Thuͤr ins Haus, fondern unterhöhlten allgemadı den Boden, anf Dem 
fio ihre Netze ſtellten; trafen fie unvermuthet auf Widerſtand, wie 3.3. a 
ben Zeiten des Mittelalters und noch im 17. Jahrhundert, fo zogen fie fh 
wohlwelslich zuräd, um Ihre Verſuche auf paffendere Zeiten zu verfpar 
Sodann befaßen fie bei allem Mangel an wahrhaft großen Eigenfchaften , dir 
flo als Heiden oder Genies hätten erſcheinen Laffen können, doch einige, weiche, 
von ifmen auf das Beſte benutzt und zur Schau geſtellt, jene anderem rockt 
gut, wenigſtens für ihre fpeciellen Zwecke, zu erfegen vermochten. Dahi⸗ 
gehörte eine gewiſſe Zähigkeit des Willens, welde, obſchon häufig mei 
Elsanfinn gleichbedeutend, bern bach in Ihren Aeußerungen umb igren Reſch 
taten ſehr oft mit Charakterfeſtigkeit verwechſelt wird, namentlich bei ugie 
venden Häuptern. Diefe Bähigkeit iſt ein Grundzug der Habsburger ; feihf 
bie ſchwaͤchſten Charaktore unter ihnen befigen fie; weshalb fia niemais fehR 
unter ben ſchlechteſten Ausfichten, ſich und ihre Sache gänzlich aufgegeben 
haben; hundertmal zu Boden gefchlagen,, Karben fie, wenn auch 
und gebuͤckt, bennuch wieder auf. Es liegt in biefam Zuge ettuns Aitröneifcheh, 
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‚wenn man will, etwas Großes. Man kann fich wenigſtens denken, wie ein 
Vorl ‚das. Fuͤrſten mit foldy unverwüftlicher Lebenskraft an feiner Spige 
fieht, eine Anhänglichkeit an fie gewinnen kann, welche im Laufe der. Jahres 
hunderte zur Treue. und zur Ergebenheit führen muß. Und gewiß haben bie 
Dabsbunger.diefim ihrem Familienzuge einen großen Theil ihrer Popularität 


Noch, mehr unterftäigts fie aber ihe perfönliches Auftreten, ihre ganze 
Haltung der Geſellſchaft gegenüber. Die Dabsburger alle haben etwas Volke: 
mößiges an ſich; fie befigen ein mahrkaftes Talent, mit bem Wolke zu vers 
kehren und bei demfelben freundliche Eindruͤcke zuruͤckzulaſſen. Schon die 
Geſchichte bon dem Emporkommen diefes Hauſes trägt einen vollsmäßigen 
Sharafter. Der Graf von Habsburg , ein Heiner unbedeutender Herr, der 
ſich — ſeine Habe herumſchlagen muß mit ſeinen Feinden, der es nicht 
verfchmaͤht, in die Dieuſte einer reichen Stadt zu gehen und als Feld⸗ 
hauptmann Die Truppen derfelben anzuführen, dann durch feine perfönliche 
Toͤchtigkeit deutſchen Königsthrone gerufen, in dieſer neuen Stellung 
aber darauf bodacht, überall Ruhe und Ordnung und Sicherheit berzuflellen, 
dadurch ein Foͤrderer und Unterfküger. des fleißigen betriebfamen Bürgers 
thums — was ift das für eine prächtige Kigur, durchaus für das Volk bes - 
rechnet! Die Habsburger haben nicht verfäumt ,. den Ahnherrn für fich aus- 
zubenten, und die volksmaͤßigen Beziehungen Ihrerfeits fortzufegen. Die uns 





‚ mittelbare Berührung zwiſchen dem Throne und dem Volke hat daher im 
ODeſterreich nie dergefkalt aufashärt wie anderwärts: es hat in Wien nis ein 


fo ſteifes Oofeeremeniel beitanden wie in Verſailles ober in Madrid; bie 
Kaiſer und bie Prinzen habın mit dem Volke immer dazwiſchen verkehrt, 
haben in feiner eigenon Sprache mit ihm gefprochen, find in feine Ideen 
mat Vorftellungen eingegangen. Ja, fie haben abfichtlich manchmal einen 
gewiffen Cynismus affectirt. Diefes vollsmäßige Benehmen war für bie 
Habsburger von unbefchreiblichem Wortheile. Denn durch biefe ihre pers 
fönsiche Freundlichkeit hoben fie die ſchlechte Wirkung, weiche Ihre politifchen 
WMaßregeln machten, geoͤßtentheils wieder auf; fie verzuderten dadurch gleich 
fam die bitteren Pillen, welche das oͤſterreichiſche Volk zu verfhluden gezwun⸗ 
gen ward. Ja, «6 ſtellte fih nun ohngefaͤhr die Meinung bei dem Wolke 
feſt, deß fo fraundliche liebevolle Herten es doch nicht boͤs mit ihren Unters 
thanen meinm koͤnnten und daß bie ſchlimmen Streiche, welche gefpielt wuͤr⸗ 
den, doch nur von den Miniſtern und ben Raͤthen ausgingen, und daß bie 
guaten Herren wahrſcheinlich um den größten Theil des Boͤſen, mas gefchähe, 
gar nichts wuͤßten. Uehrigens benimmt die Möglicykeit eines freieren pers 
fönlihen Verkehrs mit dem Monarchen (wie fehr auch diefer nur auf den 
Schein berechnet fein mag) dem Abfolutiemus einen großen Theil feiner 
ſchlechten Wirkung. Man wird zugeſtehen mäfien, daß jener bekannte Kuss 
fasııch des Tyrolers gegen ben Erzherzog Johann („bu bift ebenſo «ein 
@®....,3, wie bein Bruder, der Katfer: man kann fi auf keinen von Euch 
verlaſſen“), auch nur als Factum betrachtet, feine Bedeutung hat. Die 





Habsburger kennen das: fis opfern deshalb gern ben Schein, den fie dem 


lofjen, um bie Realitaͤt für ſich folber zu bewahren. 
Suppl. 3. Gtaatöle. IL. 
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Die Habsburger ſuchten ihre Volksthaͤmlichkeit auch mod als gute 
Menſchen, als Familienvaͤter u. f. w. zu vergrößern. Mäher betrachtet, 
wird man finden, daß es Damit nicht fehr weit her iſt. Schon im 14. Jahr⸗ 
hundert find die Streitigkeiten zwiſchen den einzelnen Gliedern der Familie 
ausgebrochen ; noch Ärger find die, welche ara Schluſſe des 16. und Anfang 
bes 17. Jahrhunderts flattgefunden, unter den Kaiſern Rubolph IL. uud Ma⸗ 
thias. Oben haben wir bereits bemerkt, wir aus Eiferfucht gegen die nad: 
gebornen Prinzen biefe legteven von ben Regieru ngegefchäften 
worden; die Regierung des legten Kalfers iſt beſonders reich am dergleichen 
Borkommenheiten. Uebrigens haben fie auf Strenge ber Sitten von jeher 
mehr gehalten als jeder aubere Hof von Euxopa: die Liederlichkeit wurd: 
in Wien niemals fo zur Schau getragen wie in Verſailles Und auch dieſes 
verlieh der Eaiferlihen Famllie etwas Bürgerliches, Bolkomaͤßiges. 

Faſſen wir nun all biefe Zuͤge does Haufes Habsburg zufammen und wer: 
gleichen wie fie mit der oben angebeutsten Aufgabe, weiche al ihm 
geſtellt zu Haben fcheine, fo waffen wir von vornherein zu dem Mſultate gelan- 

—— e nicht geſchaffen war. an mehr Ideeles 

in feinem ganzen Naturelle haben mäfien. Der Grundzug ber 

aber ift Egoismus. Höhere, außer dem Bereiche bee Subjectiwitaͤt liegende, 
Intereſſen kennen fie nicht. Begsifterung für eine große Idee, Hufopferumm 
für diefelbe, ſelbſt der Ehrgei; , ein nicht unruͤhmliches Blatt in ber Geſchicht⸗ 
einmal-auszufüllen,, wie ihn manche Eroberer gehabt haben, iſt ihnen fremd. 
Die Habeburger haben daher ihre hoͤchſt günftige Gteikzung weder fuͤr Die eine 
noch für die andere der beiden Aufgaben , bie fie zu loͤſen hatten, benuagt. 

Betrachten wir zuerfl das Eime: ihre Wechälmif sa Deutſchland, iht 

Bemühen für die Erhaltung und Befeſtigung der Eimteit des Nehyes. Die 
nimmt nun allerdings dee Ahnherr des Huufes, Rudolph von Dabstan, 
eine ehrenwerthe Stelle ein. Es iſt bekannt, wie dieſer Kalfer nach einc 
mehr denn zwanzigiährigen Anarchie wieder Ruhe und Orbaung in unferem 
Vaterlande berftellte und duch fon wahrhaft vorkschinliches Watte die 
Gemuͤther wieber mit dem beutfchen Kaiferthrone befreundite. Auch meien 
wir es ihm keineswegs zum Vorwurfe machen, daß or gleich die erſte Ge 
legenheit benugte,, wm feine Hausmacht zu dergroͤßernz denn ohne eins ſelch⸗ 
wäre es einem Kaifer, wie bamals die Sachen flanden, num und ninamermeht 
er gewefen, etwas Erſprießtiches für Deutſchtand zu ıbım. Aber ich 
in Rudoiph's Sohne Albrecht I. — biefes Streben Anm anberen Ehe 
rakter an. Es geflaktet ſich nun zu unerſaͤctücher Ränbergier: dieſe wirt 
und bleibt nun das letzte Ziel des —— — Daufes, und anſtatt daß die 
Hausmacht von hnen nur als Mittel benugt wurde, um das Reich zu Erik 
tigen und zu etweitern, wurde umgekehrt von ihnen immer bie 
als Mittel zur Verfolgung ihrer ſelbſtſaͤchtigen dymaftifchen Entwürfe ame 
gebeutet. Gleich biefer Albrecht brachte dadurch Alles gegen ſich auf. Bush 
wollte er die thuͤringiſchen Lande an fein Haus bringen; wis biefes 
fo wandte er fein Augenmerk auf die Schweiz. Es iſt bekaunt, wogn Zünfet 
führte. Die Schweizor heben fich gegen das Haus Drfierreich uud haber im 
zweihundertjaͤhrigen Kämpfen ihre EEE Ieyanpten geweßh. 
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Über fis gingen in Folge davon für das deutſche Meich verloren. Diefen 
Berluft Haben wir dem Haufe Habsburg zu danken. Ueber ein Sahrhundert 
nad) Albrecht I. blieben bie Habsburger wom beutfchen Throne ausgefchlofien. 
Die fie nım wieder zu demſelben berufen wurden, fo zeichnete ſich gleich die 
Regisrung bes zweiten Kaiſers aus dieſem Haufe, naͤmlich Friedrich's LIT. 
(Albrecht IT. * nur von 1437 — 1440 auf dem deutſchen Throne), durch 
* grenzenloſe Schwaͤche aus. Dieſer Fuͤrſt hat durch feine Laͤſſigkeit und 
Unfaͤhigkeit weſentlich wit dazu beigetragen, daß die deutſchen Geſchicke eine 
ſo unerfreuliche Wendung genommen. Damals war in unſerer Nation nach 
allen Seiten hin ein neues friſches Leben wacht; fie wollte eine größere 
Einheit des Veichs, eine energiſchere Stellung des Kaiſerthums, Unabhän- 
- gigbcht in kirchlicher Beziehung vom Papfle, und bot zur Erreichung aller 
dieſer Dinge die bedeutendſten Hilfsmittel bar; der dritte Stand, für uns 
fere Kaiſer immerdar die beſte und die ſicherſte Stüse, ift niemals bedeu⸗ 
tender, mächtiger, zahlreicher geweſen. Dennoch geſchah unter riedrich IM. 
F— nichts für die Entwicklung der allgewein⸗n deutſchen Angelegenheiten: 
ja, #8 hat ſich unter ſeiner Regierung Alles einer größeren Aufloͤſung genaͤ⸗ 
bert. Er lieh die ſchoͤnſte Gelegenheit, welche ihm das Bafeler Concilium 
bot, um bem Papfle gegenüber eine unabhängigere Stellung fich zu exkaͤm⸗ 
pfen, ungenugt voruͤbergehen; ja, ar befeitigte Die Unterwuͤrfigkeit Dautſch⸗ 
lands aıter den roͤmiſchen Stuhl nur noch mehr. Ebenfo ſchwach banahm er 
Fi gegen die deutſchen Fuͤrften. Diefen erlaubte er, ihre Landes hohait im- 
saer sutfchiedener auszubilden und ſich von dee Einheit des Reichs mehr 
und miehr zu ntfrnm. . . _ — 
Sem Sohn Marimillan J. (1493 — 1518), welcher nach ihm den 
beutfchen Thron beſtleg, war allerdings eine andere Natur. Es findet ſich 
an ihm, wie bei wenigen feiner Familie, etwas ſches: er war ein ritter⸗ 
ũch⸗ Zärft, in allen Leibeabungen zu Harfe, dabei ein Foͤrderer der na 
ſenſchaften und der fchönen: Künfte. Aber ſeine Virdienſte um Deutſchl 
find gering. Denn ber größte Theil der Thaͤtigkait, womit fein Leben erfuͤ ; 
war, galt eigentlich bad) nur der Vergrößerung feines Haufes; au bie vielen 
Kriege und diplomatiſchen Unterhandlungen, welche er geführt, find zu bies 
fen Zwecke unternommen; das deutſche Reich, welches freilich immer: dabei 
mar, follte nur feine familiaren Pläne unterſtuͤtzen: es felbar hatte davon 
Beine Bortheil. Gelbft an den zwei politifchen Inſtituten, welche feine 
KTheilnahme an ber Entwicklung des deutſchen Reiches beurkunden follen, an 
bee Errichtung des ewigen Landfriedens und, des Kammergerichts, hatte ar 
weniger urſpruͤnglichen Antheil, als. ihm zugeſchrieben zu werden pflegt; Ste 
waren eigentlich mıre die Mefte von dem Entmurf einer umfafjenden Reiche: 
reform, welchen der Erzbiſchof, Berthold von Mainz ‚gemacht, und der 
offenbar bie Einheit.bes Reiches weit ſicherer geſtellt hätte als alle Unter⸗ 
nehbmungen Morimilian’s. Aber gerade darauf wollte Letzterer nicht einges 
en. Daß er deſſenungeachtet in der Öffentlichen Meinung als ein Kaifer 
galt, dem das Wohl des gefanımten ge ſehr am Herzen lag und 
Der baflız that, wes.in.feinen Seäften fland, hat er zwe EN 
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banken. Einmal feiner Perſoͤnlichkeit, welche in ber That 
war, mochte man auf fein liebenswuͤrdiges Auftreten gegenüber von allen 
Ständen und Claffen der Geſellſchaft, ober auf feine Ritterlichkeit, oder auf 
feine Empfänglichkett für alles Schöne und Große in Wiffenfchaft und Kunſt 
Nüdfiht nehmen. Zweitens ber großartigen nationalen Ridytung , von wel⸗ 
her damals bie erfien Geiſter unferes Volkes ergriffen waren. Dieſe er⸗ 
fehnten mit aller Kraft einer jugendlicdyen Seele bie Herftellung ber Größe des 
Reiche, des Kaiſerthums und einer impofanten auswärtigen Politik; fie 
klammerten fidy an Alles an, was zum Ziele zu führen ſchien; was lag ihnen 
aber näher als der Kalfer, der zu fo vielen Erwartungen berechtigte? Ak 
nationalen Plane und Hoffnungen, welche von unferen Pattioten ausge: 
fprochen worden, werden daher in Verbindung mit Marimilion gebracht: er 
bildet gewiſſermaſſen immer die Kolie, auf weicher jene fi aufbauen. 
Keinem Kaifer aber wäre es leichter geweſen, au biefe Wuͤnſche zur 
Erfüllung zu bringen, als Marimiltan’s Nachfolger, Karl V. Die Dans: 
macht hatte umter ihm bie hoͤchſte Stufe erreicht: Beine andere Dynaſtie tn 
Europa konnte ihm die Wage halten. Und daneben war jene eben befpro- 
chene nationale Richtung in Deutfchland zu einer Kraft und Stärke gedichen, 
welche ber größten Thaten und Aufopferungen fählg war. Alles ſchien zu⸗ 
fammengelommen zu fein, um die Nation in jeder Beziehung einer groben 
Bufunft entgegenzuführen. Denn um biefelbe Zeit war auch die lange 
bereitete religiöfe Bewegung zum Ausbruch gekommen, melde im innigfen 
Bunde mit der politifchen Richtung anfänglich nırr den großen Zweck der 
Befreiung von dem päpftlihen Joche fowohl in Anſchung des Glaubens als 
der nationalen Seibitftändigkeit verfolgte. Was haͤtte ein Kaifer, der die Zeit 
und die Nation begriffen, damals night Alles bucchfähren können, zumal 
da das Volk ihm faft flümdlich in Flugſchriften aller Art zurief, was er zu 
thun habe, was die Natiön erwarte, wozu fie bereitwillig und 
ſei? Aber Karl V. verkannte die Zeit wie die WBeduͤrfniſſe und bie Hoff⸗ 
nungen des deutfchen Voss, und gab eben dadurch zu Dem trauzigen Zwie⸗ 
fpalte Anlaß, der von nun an Jahrhunderte hindurch Deutfchlaud in zwei 
(ften teilen follte. Die gänzliche Verkennung ber nationalen und ber po 
Weifchen Bedeutung der Reformation iſt als einer. der Grundfehler nicht au 
‚Feiner Politik, fondern der habsburgiſchen überhaupt zu betrachten; ein Feb 
lee, der im feinen Folgen’ ungeheuer wars denn am benfelben knuͤpften 
alle traurigen Erfcheinungen der kommenden Zelten, bie allmdlige Ausfiäfung 
des Reiche, die Berfplitterung und Trennung ber einzelnen Theile und enbiich 
ber fielgende Einfluß der Fremden. Denn die Reformation, weit entfernt bie 
Trennung des deutfchen Volkes zu beabfichtigen, seflrebte vielmehr urfprkug 
lich eine größere Einheit deffeiben, die echöhete Bedeutung der Raiferuehrde, 
die Beſchraͤnkung fuͤrſtlicher Machtvollkommenheit. Einem Kalſer mit dieſer 
impoſanten Hausmacht, wie fie-Karl V. beſaß, wäre es ein Leichtes gewe⸗ 
fen, dieſe Wuͤnſche der offentlichen Meinung zur Ausführung zu bringen; 
er durfte nur gutheißen, was von Seite ber Nation geſchah, er durfte bie 
Unternehmungen ber Patrioten, ‚wie eines Dutten und Sickingen, wur 
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durch ſein kaiſerliches Anfehen unterfiägen *). Aber Karl V. hatte für bie 
Bewegung in Deutfchland kein Verſtaͤndnißz auch ihm war im Grunde ges 
nommen bdiefes Reich Nebenſache; was ihn beflimmte, war wiederum nichts 
Anderes ale die Hausmacht, das Erbe der habeburgifchen Dynaſtie. Seine 
Politik war daher nur eine Familienpolitik, Beine volksthuͤmlich⸗deutſche. Die 
Hausmacht, Spanien, Italien, Niederlande, Oeſterreich, Ungarn und Boͤh⸗ 
men, ſtand ihm in erfter Linie; erſt in zweiter kam ihm bann das beutiche 
Reich. So hinderte ihn denn die Rüdfichtnahme auf feine fpanifchen und 
italtenifchen Befigungen, in Deutſchland einen Weg einzufchlagen , der allein 
zum Biele führen konnte; fo opferte er um der Bundesgenofienfchaft des 
es willen, die er in Stalien gegen den König von Frankreich nöthig 
tte, bie außerordentliche großartige Bewegung auf dem Gebiete. der Reli 
gion. Durch diefe feine feindfelige Stellung gegen die Reformation aber hat 
er weſentlich die unerfreuliche Wendung herbeigeführt, welche fie von nun an 
genommen hat. Denn bie reformatorifche Bewegung, fo von dem Kaiſer 
mißverſtanden umd mißhandelt, wurde alimälig kühler und indifferenter ges 
gen ihn, und da auf ber anderen Seite bie deutſchen Fürften gleich nach dem 
Bauernkriege klug genug waren, fi an die Spige derfelben zu fielen, wur: 
ben fie auch wiederum von ihr unterflügt und gehoben; fie erhielten an ihr 
einen Bundesgenoffen,, der viele andere aufwog, aber zugleich war Damit auch 
ber unfeligfte Zwieſpalt in das deutfche Volksleben hineingemworfen, indem die 
Zürften bie Reformation nur für ihre fpeciellen fürftlichen antikaiferlichen 
Zwecke benugten. Allerdings hat dann fpäter, im Jahre 1546 , der Kaifer 
Karl jene großen Pläne, mit weichen die Nation feit einem Jahrhundert 
ſchwanger ging, nod auszuführen gefucht; damals uber war ber echte Zeits 
punkt ſchon verſaͤumt: er konnte nicht mehr auf die Unterflügung der Öffents 
lächen Meinung rechnen, und überdies war die Art von Herrſchaft, wie fie 
Karl beabfichtigte, durchaus nicht im Sinne der deutfchen Nation; es war 
eine fpanifche Autokratie, durch deren Einführung natürlic) das deutfche 
Bolk nichts gewonnen hätte. Das momentane Uebergewicht, welches Karl das 
mals gehabt, biente nur dazu, um Ihn feine wirklichen Plaͤne ganz offen ents 
büllen zu laſſen und Alles gegen ihn aufzubringen; e8 rief dann zulegt jene 
Oppoſition Morigens von Sachſen hervor, durch welche er gezwungen warb, 
den Bertrag von Paſſau einzugehen (1652), in welchem Karl V. nicht nur 
alle Bortheile aufgeben mußte, die erneuerdings errungen, fondern in Folge 
an bie fürflliche Gewalt in Deutfchland feflee begründet ward wie je 
vorher. 
So war denn das Unheil ausgefäet. Von jegt an gehen bie deutſchen 
Beihide einer immer teaurigeren Zukunft entgegen. Und was die Habsburger 
gleich bei den Geburtswehen einer neuen Zeit verfdumt, das haben fie fpäter 





*) Bergl. darhber mein Werl: Der Geift ber Reformation und 
feine Gegenſate. Erſter Band. (Erlangen, Palm, 1843) und meinen Aufs 
fo®: Ulrich v. Yutten und Deutfchlands politifhe Verhältntffe 

m Reformationszgeitatter in meinem Bude: „Sur politifchen Geſchichte 


MDeutfclande”. Gtuttgart, Brandh, 1842. 
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wicht mehr gut zu machen gewußt; ſie find vielmehr auf dem Wege fertgefile 
ven, den Karl V. eingefchlagen; und dieſe ihre fortwährende befchräntte 
Stellung, die fie den neuen Entwidelungen gegenüber eingenommen, hat 
weſentlich mit das [pätere Unglüd von Deutfchland verfchuldet. Nach Aut. 
kamen allerdings zwei Habsburger auf ben deutfchen Thron, welche bie Dinge 
von einem verfländigeren freieren Standpunkte aus behandelten: Ferdinand l. 
(1556— 1564) und Marimilian II. (1564—1576). Aber einmal war ſchon 
"zu viel verdorben, und zweitens hätten ihre Bemühungen, von denen indbe⸗ 
fondere bie Maximilian's IT. alle Anerkennung verdienen, durch die folgenden 
Kaifer fortgefegt werden muͤſſen. Dies war aber nicht der Fall. Im Gr 
gentheil: eben diefe zeichnen ſich nicht minder durch ihre Unfähigkeit wie 
durch ihren grenzenloſen Fanatismus aus. Unter Rudolph II. (1576—1612) 
kam das Reich in einen noch nie gefehenen Verfall: zugleich gelangten die Je⸗ 
fuiten zur hoͤchſten Stufe von Einfluß und Macht; es bereiteten fich unter der 
Iahgen Regierung dieſes Kaiſers ungehindert bie Momente vor, welche bald 
den dreißigiährigen Krieg herbeiführen ſollten. Wir wollen zwar die Schub 
diefes Krieges nicht allein den Habsburgern aufbürden: wenigſtens die unmit⸗ 
telbare Veranlaffung ging von Anderen aus. Aber ebenfo gewiß ift, daß 
- ber ganze Charakter diefes Gefchlechts einen weſentlichen Antheil daran hatte, 
und daß ohne die bekannte Richtung der einzelnen Kamilienglieber ber Krieg 
weit cher beendet worden wäre. War es ja doch nur der blutige Fanatis⸗ 
mus Serbinand’s IL, fein gemwaltthätiges Verfahren gegen die proteflantis 
hen Unterthanen feiner Erblande, welches die Böhmen beftimmte, bie 
Waffen zu ergreifen, um einen ſolchen Herrſcher von fich abzumelfen. Wie 
nun bie veligtöfe Befchränktheit Ferdinand's die Urfache zum Anfange des 
dreißigiährigen Krieges war, fo war «6 biefe wiederum, welche ihn hinberte, 
eine fpätere glüdtiche Wendung deſſelben zu Gunſten des Kaiſerthums und 
des deutichen Reiches zu benugen. Mad) der Beendigung des däntfchen Krie⸗ 
ges (1627) hatten die kaiferlichen Waffen eine glorreiche Stellung eingemom- 
men. Durd feinen Generaliffimus Waltenftein herrſchte Ferdinand fafl 
unumſchraͤnkt in Deutichland; und in jenem Augenblidde wäre es ihm leicht 
geroefen, eine Reorganifation des deutfchen Reiches vorzunehmen , Bei welchet 
bie größere Einheit der Nation und die Erhöhung kaiſerlicher Machtfülle zum 
Principe erhoben worden wäre. Auch ift bekannt, wie Wallenſtein in diefem 
Plane wirkte, wie alle feine Bewegungen auf die Erfüllung deffelben gerichtet 
waren. Was that aber Ferdinand? Er beutete diefe feine uͤberaus vortheil⸗ 
bafte Stellung im Sinne und zu Sunften ber Iefuiten aus; anflatt durch 
Aufftelung des Princips religioͤſer Duldung alle Religionsparteien zu verſoͤh⸗ 
nen und feinen Intereſſen geneigt zu machen, erließ er das Reftitutionsebitt, 
welches Beinen Zweifel mehr übrig ließ, daß der Kaiſer feine Macht nur für den 
Dienft ber Jefuiten gebrauchte, daß alfo die Erhoͤhunh feiner Gewalt gleichbe⸗ 
deutend fei mit der Allgewalt eines hierarchiſchen Terrorismus. Sa, noch 
mehr: eben diefen feinen General MWallenftein, dem er fo Vieles verdankte, 
opferte er den Jeſuiten und zugleich ben beutfchen Fuͤrſten, welche beide an 
bern Siturze beffelben ein gleiches Interefie hatten: denn die kalſerliche Ges 
malt, tote fie Wallenſtein beabfichtigte, mar ben Fuͤrſten nicht minder wie 
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bee Kirche gefährlich ; ımb biefe Auſopferung Wallenſtein v geſchah noch dazu 
in einem Momente, wo bereits an anderer ruͤſtiger Feind, des König von 
Schweden, das Schwert gegen den Kaiſer gezuͤckt hatte. Hiemit war nun 
auch dieſe guͤnſtige Gelegenheit, das Kaiſerthum zu dem fruͤheren Glanze zu 
erheben, ungenuͤtzt voruͤbergelafſen worden. Seitdem bot ſich kein ähnlicher 
guͤnſtiger Moment wieder dar. Zwar wurde 1632 nach den Siegen Guſtav 
Adolph‘ ® Wallenſtein wieder an die Spige ber Baiferlichen Heere geflellt; aber 
unterdeſſen hatten fich die Verhaͤltniſſe durchaus geändert, und Bald fiel er fels 
ber noch einmal als Opfer ber Jefuiten. Diesmal begnügte ſich aber ber Kai⸗ 
fer nicht mehr mit feiner Abdankung, er lieh ihn ermorden. An dem fpds 
teren Ungihd des dreißigjährigen Krieges teagen allerdings bie Habsburger 
nicht mehr Schuld als die übrigen deutſchen Fürften und bie Fremden, 
wiewohl fie an Treuloſigkeit und Perfidie diefen nichts nachgeben. Jeden⸗ 
falls aber bleibt an Ihnen hängen, einmal daß ihres religiäfe Beſchraͤnktheit die 
Veranlaſſung zu bemfelben gegeben, und zweitens daß fie im Laufe des Kries 
ges bie beften Gelegenheiten, einen Frieden zu fchließen, aus bemfelben Mes 
tive verfäumt haben, fo wie auch bie hoͤchſt gänftigen Ausfichten, das deutfche 
Reich zu einer neuen großen Bedeutung zu echeben. Was biefer dreißigiähs 
tige Krieg endlich für ein Refultat gehabt, ift befanntz er wurde durch ben 
weſtphaͤliſchen Frieden beendet. Diefer Friebe war fo zu fagen das Leichen⸗ 
begaͤngniß des deutfchen Reichs. Nicht nur verloren wir an bie Fremden 
einen beträchtlichen Theil unferer Provinzen, ſondern biefe erhielten nun das 
Recht, in unferen inmeren Angelegenheiten mitzufprechen; unfere Reiches 
verfaflung erhielt dadurch und durch das entfchlehen ausgefprochene Souveraͤ⸗ 
... der beutfchen Kürften den gewaltigften Stoß! Es war bamals bes 
reits zu einem Staatenbunde herabgefunten! — Und die Regierung nad 
dem breißigjährigen Kriege, welche faft ein halbes Jahrhundert währte, bie 
Regierung des ſchwachen Leopold I. (1668 — 1705) war nun ganz dazu ges 
— um bie Erbaͤrmlichkeit, Nichtswuͤrdigkeit und Jaͤmmerlichkeit der 
chen Zuftände in dem bdeutlichfien Lichte erfcheinen zu laſſen: unter dem 
— dieſes Habsburgers geſchah es, daß Ludwig XIV. Straßburg und 
andere deutſche Gebietstheile im Elſaß wider alles Völkerrecht. hinwegnahm 
(1681), ohne daß von Seite des Reichs etwas dagegen gefchab: ja, der 
Kaifer beftätigte fpäter (1684) diefen Raub dem franzöfifchen Könige. So 
— wir von den Fremden allenthalben gehoͤhnt; und dieſe Nation, die 
einſt fo mächtig war, baß fie den erſten Rang unter den Völkern Europas 
behauptet, bie in ſich ſelber eine fo unverwuͤſtliche Bildungsfähigkeit trug, 
Daß fie faſt am jedem neuen Aufſchwunge des europdifchen Geiſtes den leb⸗ 
hafteften thätigften Antheil genommen, die gerade beim Beginne ber moder- 
nen — fo tief wie keine andere das Bebhrfniß nach einer politiſchen Umge⸗ 
ſtaltung fühlte und bereitwillig war, Alles daran zu ſetzen, dieſe Nation wurde 
gerade In die unfeligften Zuftände zuruͤckgeworfen, ſowohl was Außere poli⸗ 
tifche Geltung als bie Geſtaltung der Inneren Angelegenheiten betrifft, und 
zwar durch die Unfaͤhigkeit, Beſchraͤnktheit, Pflichtvergeſſenhoit und Eigen: 
ft gerade desjenigen Geſchlechts, dem es am Erſten zugekommen waͤre, 
andere — * herbeignfuͤhren! 


* 
—— 


Alſo um das beutfche Reich haben ſich die Habsburger wahrhaftig Tan 
Verdienſt erworben! Obſchon ihnen Hilfomittel zu Gebote ſtanden wie gar 
keiner anderen der fruͤheren Dynaſtien, obſchon es ihnen geſtattet war, uͤber 
drei Jahrhunderte ununterbrochen den deutſchen Thron einzunehmen, ob⸗ 
ſchon fie bei Allem, was auf größere Einheit des Reichs und Foͤrderung ber 
Nationalität abzielte, entfchieben von der öffentlichen Meinung unterflärt 
geweſen wären, fo haben fie doch nicht nur viel weniger gethan als jedes der 
früheren Königsgefchlechter , fondern fie haben fogar das deutfche Reich ſei⸗ 
ner Wuflöfung entgegengeführt. Sehen wie nım, wie fie fich zu der anderen 
Aufgabe verhielten, die wir oben angedeutet, nämlich die außerbeutfchen 
Befigungen für das germanifche Intereffe heranzuziehen und ben beutfchen 
Einfluß im Orient herrfchend zu machen. 

Leider kann man ihnen bier Bein beſſeres Zeugniß ausftellen. Viel⸗ 
mehr haben fie durch die Art und Weife, wie fie mit dieſen nichtdeutfchen 
Völkern verführen, dem deutfchen Interefid mehr gefchabet, und nachhalti⸗ 
ger, als wenn biefe Länder Immerfort unabhängig getvefen wären. Dieſe 
Länder, fämmtlid von flavifchen und magyariſchen Stämmen bewohnt, 
ſtanden zu ber Zeit, als fie dem Haufe Habsburg anheimfielen, noch auf einer 
niederen Stufe ber Bildung. Ohne Zweifel würden fie mit Dankbarkeit ge 
gen bie Deutfchen erfüllt worden fen, wenn ihnen von biefer Seite bie wohl 
thätigen Fruͤchte der Civilifatton gebracht worden wären. Durch folde 
Bande hätte man fie enger und bauernder mit dem deutfchen JIntereffe ver 
bunden als Durch jedes andere Mittel, und fie würden eben deshalb gegen 
den Andrang des Oſtens die befte Schutzwehr gebildet haben. Man hätte 
nicht nöthig gehabt, ihnen ihre Nattonalität zu nehm ; dieſe würde, von 
beutfcher Bildung befruchtet, durch dieſe einer edleren Entwidelung entgegen⸗ 
geführt, uns niemals gefchadet haben. Sie würde vielmehr zu uns in einem 
freundfchaftlichen Berhältniffe geftanden fein; Deutfchland hätte ſich in diefen 
Nationalitäten geiftige Colonien herangezogen, weiche. mit Dichteren aber auch 
zugleich ebleven Ketten bem Mutterlande verbunden geweſen wären als ſaͤmmt⸗ 
liche Colonien der übrigen Staaten. Freilich wärs hierzu erforderlich) gewe 
fen, daß man mit wahrem Wohlwollen aufgetreten, daß man fich bemuͤht 
hätte, die traurigen politifchen Zuflände zu verbeffern, daß man namentüh 
die niederen Menfchenclaffen von ben Seffeln befreit hätte, in welchen fie noch 
ſchmachteten, kurz daß man bie Dinderniffe wahrhafter Civiliſation hinweg⸗ 
geräumt und dafür bie nothwendigen Inſtitutionen für.die Entwickelung der 
felben ihnen verliehen Hätte! Aber was thaten die Habsburger? Ste be 
teachteten dieſe fremden Länder immer als eroberte, mit denen man umgehen 
bürfe wie mit Feindes Land. Anftatt durch Milde umd Freundlichkeit diefe 


= Mationen mit ber fremden Herrſchaft zu verföhnen, haben fie biefelben gleiche 


fam zu Verforgungsanftalten für die raubgierige Öfterreichifche Bureaukratit 
und Solbatesta umgewandelt. Denn Bein anderes habsburgifches Land wurde 
fo fehr durch die Beamten ausgefaugt wie gerabe diefe fremden. Inscbe⸗ 
fondere Ungarn wurde von ben Habsburgern wahrhaft mißhandelt. Hierher 
wurden benn immer bie fchlechteften öfterreichifchen Foldherren und Admin 
fleatiobeamten gefendet, welche diefe ihre Aemter nur benngten, um ſich 
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Nelchthuͤmer zu fammeln, aber niche daran dachten, ben Zweck ihrer Sen⸗ 
bung zw eefälen *). Das war mit ein Hauptfehler ber habsburgifchen Polis 
tie, daß fie den eigenen Talenten in jenen Ländern einen Raum geflattete, um 
fi zu entfalten, fondern daß fie Alle und Jedes nur durch bie Öfterreichis 
{hen Beamten verwalten lief. Wir haben aber-oben bereits angegeben, von 
welchen Geſichtspunkten fie bier ausging, daß es ihe nämlich audy hier nicht 
um Talente zu thun war , fondern nur um willenlofe Werkzeuge ihres Willens 
So Fam e8 denn, daß jene fremden Länder bie Deutfchen von ber allerfchledh: 
teften Seite Eennen lernten; fie waren gewohnt , in ihnen nur despotiſche habs 
füchtige Bureaukraten zu ſehen, welche Die gefchwornen Feinde ihrer Natios 
nalttät, ihrer Freiheit feien, von deren Joche fic frei zu machen ihnen zu⸗ 
legt als heißeſter Wunfch fih aufbringen mußte. Nun, wir wiſſen aud, 
wie häufig Empörungen in jenen Ländern erfolgten: in Böhmen 1618, 
in Ungarn und Siebenbürgen 1606 unter Stephan Botskai, ſpaͤter öfter im 
Laufe des dreißigidhrigen Krieges, dann 1661 — 1664, 1682 unter Toͤ⸗ 
kely, 1703 unter dem jüngeren Ragogzi. Die Habsburger haben dann jede 
gluͤcklich gebämpfte Empdrung, wie 3. B. die böhmifche, dann bie ungarifche 
1664 auf das Beſte benugt, um ihre autofratifchen Pläne weiter zu verfolgen, 
den Despotismus in jenen Ländern noch mehr herefchend zu machen. An eine 
Erleichterung des Roofes ber nieberen Menfchenclaffen, an Einführung von 
humanen politifchen Einrichtungen war natürlich nicht zu denken; fie ließen 
alles Schlechte, welches fie vorgefunden, beftehen, und fügten diefem nur 
noch das Unheil der Bureaukratie und des Abſolutismus hinzu, fo weit fie dies 
ſes vermochten. Allerdings ging diefes nicht allenthalben, role denn z. B. 
bie Ungarn trotz aller Verſuche bes Wiener Cabinets dennoch ihre eigene Ver⸗ 
faffung zu behaupten gewußt haben 

Alfo das fchlechte Refultat hätten wir den Habeburgern ebenfalls zu vers 
danken , daß fie den deutfchen Namen bei jenen fremden Nationen in Verruf 
gebracht haben, daß dieſe uns als Unterdrüder nationaler und politifcher 
Selbſtſtaͤndigkeit anzuſehen gewohnt find. Ihre durchaus ſchlechte Politik 
in jenen Gegenden iſt aber auch ferner daran Schuld, daß der deutſche Einfluß 
daſelbſt nicht groͤßer geworden, und daß dieſer ſpaͤter vom ruſſiſchen verdraͤngt 
werden konnte. Als Befitzer von Ungarn waͤre es ihnen ein Leichtes gewe⸗ 
fen, ſich ber Donaufuͤrſtenthuͤmer zu bemaͤchtigen, zumal da über zweihundert 
Fahre fortwährender Krieg mit den Türken geführt ward, und dadurch diefem 

beutfchen Steom eine wahrhaft deutſche Bedeutung zu verfchaffen. Allein fie 
verſtanden es nicht einmal, Ungarn zu behaupten, gefchweige denn eine größere 
Ausbehnung ihres Gebietes zu erlangen. Die Urfache davon war, daß fie im 
der Megel bie ſchlechteſten unfähigften Subjecte nad) Ungarn ſchickten, die e6 
wohl verfianden, bie Nation zu druͤcken und auszuſaugen, aber keineswegs 
den Türken die Spige zu bietm. Daher ifl der unglädtihe Ausgang der türs 
kiſchen Kriege meiftens der fchlechten Anführung ber Öfterreichifchen Feldhaupt⸗ 
leute zuzuſchreiben. Hätte das Wiener Cabinet audy hier ſich mehr auf das 





*) Bergl. „Sefchichtlihe Fragmente, unb das ungarifche Gtaatsleben 
neuerer Zeit." GErfter Theil. zig, bei Köpı er, 1846. 
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ungariiche Bott en, das wegen ſeiner Tapferkeit und Kriegekundigkait 
bekannt ift und lich am meiften Intexeffe haben mußte, fich den Tuͤr⸗ 
ten gegenüber feine Unabhängigkeit zu bewahren, fo hätten die Dinge hoͤchſt 
wahrfcheinlich einen anderen Ausgang genonimen. Denn wo Ungarn Aus 
führer waren, oder wo fie allein kaͤmpften, waren fie faft immer im Gläd. 
So jedoch glaubten die Habsburger Alles durch ihre Creaturen leiten laſſen zu 
müflen, und fo geſchah es denn, daß im 16. und 17. Jahrhundert ber größte 
Theil von Ungarn an die Türken abgetieten, ja fogar von dem übriggebliche: 
—nen Stuͤcke ein Tribut an den Sultan gezahlt werden mußte- Gegen Ende 
* 17. und im Anfange des 18. Jahrhunderts waren fie allerdings gluͤcklicher, 
das ausgezeichnete Genie des Prinzen Eugm von Gavopen war daran 
Schuld. Gie eroberten nicht nur alle von Ungarn Abgeriffene wieder, 
fondern auch noch Serbien und einen Theil der Walachei. Aber anflatt zum 
auf dem betretenen Wege fortzufahren, fchlugen fie wieder den 
fruͤheren einz ja fie Enüpften nun Verbindungen mit den Ruflen an umd 
unterflügten dadurch zuerft die Pläne diefer Macht auf die Türkei, weiche 
ſpaͤter für Oeſterreich und für Deutfchland fo gefährlich werden folkte. De 
neue Krieg gegen die Pforte, welchen das Wiener Cabinet unter ruſſiſchem 
Einfluß und mit diefee Macht im Bunde unternommm (1736 — 1739), 
wurde von Seite Defterreiche wegen ber Unfähigkeit und Jaͤmmerlichkeit Der 
Feldherren fo erbärmlich geführt, daß es 1739 zu dem ſchmachvollen Frieden 
von Belgrad fich entſchließen mußte, wodurch es ſich verpflichtete, bis 
legten hoͤchſt vortheilhaften Eroberumgen auf tuͤrkiſchem Gebiete alle wieder 
herauszugeben. | 
So entwidslte denn die Politik der habsburgiſchen Dynaſtie ihre verberb- 
lichen Früchte. Diefes Streben nach uneingefchränkter Derrichaft, nad 
Unterdrädung des Volksgeiſtes, nad) Feſſelung des Gedankens, wodurch fie 
hoffte, Alles huͤbſch in Ordnung und Ruhe erhalten und um fo leichter regieren 
zu koͤnnen, führte nur dahin, dem Staate die Quelle zu verſtopfen, woburd 
er fi) zu verjüngen hoffen durfte. Vaterlandsliebe, Stun für das Gemein⸗ 
wohl, Aufopferung für die Öffentlichen Angelegenheiten, Entwidelung nen 
großer Talente — davon war Feine Spur zu ſehen. Eine überall gehätfcheite 
Bureaukratie und Ariſtokratie war das einzige Moment, bas durch die Dabei 
burger herangezogen ward und diefe beuteten denn ben Staat für Ihren Prinat 
vortheil und für ihre Intriguen aus. 
In der zweiten Hälfte diefes Jahrhunderts nimmt fie allerbinge eine befr 


fere Stellung ein. Die Regierungen Maria Therefia’6, beſonders aber Je 
ſeph's II. verlaſſen das bisherige verwerfliche Syftem und ſuchen im Eium 


bee neuern Zeit zu wirken. Es zeigte fich aber bei ihnen, wie wahr das Wert 
des großen Roͤmers ſei: ingenia oppresseris facilius quam revecaveria:- bi 
Berfuche, befonders Joſeph's IL., fo anerfennenswerth fie an ſich fein — 
fielen auf einen Boden, der durch die Behandlungsart feiner Vorfahren fa 

ganz unfruchtbar getvorden war. Dec) verdient es biefer Habsburger, mer 
her an Geiſt und Herz weitaus feine Familie überragt, daß feine Pläne etwas 
näher gewürdigt werden. Joſeph hat, wie nicht leicht einer feiner Berfab⸗ 
ten, bie große Aufgabe erfaßt, weiche da6 Haus Habsburg zu loͤſen hatte, 


| 
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und faft nach allen Alchtungen hin ben rechten Weg angedeutet, ben «6 ein⸗ 
ſchlagen muͤſſe, um ſich eine dauernde Größe zu fihern. Er hat vor allen 
Dingen eingefehen, daß man ben Geiſt von ben Feſſeln befreien mäfle, in 
welchen ihn die habsburgiſche Politik geworfen; er als Feind jedes Obſcuran⸗ 
tiemus, mochte er nun im Gewande ber Religion ober haarzöpfifcher Politik 
erfcheinen,, hat das große Wort der Gewiſſens⸗ und der Redefreiheit ausge⸗ 
fpeochen und die geeigneten Inflitutionen hervorgerufen, welche diefelben be 
Dingen. Er hat fodann, mwenigfiens im Anfange feiner Regierung, dem 
deutſchen Reiche eine aufrichtige Theilnahme gewidmet und iſt mit dem Plane 
umgegangen-, heilfame Reformen in der Verfafſung beffelben vorzunehmen - 
und diefes morfche baufällige Inflitut mit den humanen freien Geifte einer 
neuen Zeit zu befruchten. Wie ihm dies mißglädte, indem er allenthalben 
auf den Wipderftand des eiferfüchtigen beutichen Fuͤrſtenthums fließ, als deſſen 
Vertreter fich befonders der König von Preußen bemerklich machte, fo Dachte 
ee daran, mieder einem Plan aufzunehmen, der in manchen Epochen der 
deutfchen Geſchichte von der Nation felber gewuͤnſcht und vorgezeichnet ward, 
nämlich feine Hausmacht allmälig dermaßen auf Koften anderer beutfcher 
Gebiete zu vergrößern, daß die Ummandiung der beutfchen Reichszuftände auf 
eine radicale Weile durchgeführt werden koͤnnte. Das Land, was ihm am 
nächften lag zur Abrundung der Öfterreichifchen Hausmacht, war Baiern, und 
Joſeph II. hat zu wiederholten Malen Verſuche gemacht, diefen Volksſtamm 
an fein Haus zu bringen. Indeſſen fland ihm hier ebenfalls die Eiferfucht 
ber Kürften im Wege, und Joſeph II. konnte ſich jetzt durchaus nicht in der 
Art auf die öffentliche Meinung ftügen, wie «6 Marimilian I. oder Karl V. 
oder felbft noch Ferdinand IL bei einem weniger jefuitifchen Syſteme hätte 
thun koͤnnen. Denn die Furcht vor den jeſuitiſchen oder zum Wenigſten hoͤchſt 
eigenfüchtigen Tendenzen bes Hauſes Habsburg war eben durch diefe feine 
Vorgänger fo allgemein im deutfchen Wolke eingewurzelt, daß felbft sin fo 
edler Kürft, role Joſeph, mit diefen humanen menfchenfreändlichen Abfichs 
ten, nicht fähig war, diefelbe zu zerfireuen. Jedermann im Meiche fah eben 
bie Erweiterung der kaiſerlichen Macht als ein Ungläd an, weil man ſich ſchon 
laͤngſt daran gewöhnt hatte, vom Haufe Habsburg nichts Gutes zu erwarten. 
Demnad, mußten alle Verſuche Joſeph's, die er hinſichtlich einer Verbefferung 
der deutſchen Reichezuftände machte, an dem Widerwillen gegen feine Dyna⸗ 
ſtie fcheitern. Betrachten wir nun feine dußere Politik, fo fcheint er auch 
bier von dem rechten Geſichtspunkte ausgegangen zu fen. Er wollte ſeine 
Grenzen auf Koften ber Türken erweitern, er mollte bie Donauldnber in 
Befig nehmen und dadurch ſich in den wirklichen Genuß dieſes Stromes fegen, 
der in mercamtiler Beziehung von einer fo außerordentlichen Bedeutung für 
Defterreih if. Das Einzige, was man ihm hierbei vorwerfen kann, iſt, 
Daß er fich zu ſehr mit den Ruſſen einließ, deren Bundesgenofienfchaft noch 
Seinem Ihrer Nachbarn zum Nutzen gereicht hat. Dadurch ging ihm sm großer 
Theil der Bortheile, die er durch einen Krieg mit den Tuͤrken erlangen zu 
Lönnen hoffte, von vorn herein wieder verloren, benn die Ruffen thum nichts 
umfonft und trugen ebenfo fehr ein Geluͤſte zu den Donaulaͤndern wie Jos 
ſeph II. felber. An der Thellung Polens Hat ex eigentlich Beinen Antheil, 
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ſendern mr feine Mutter Maria Eherefia. Sofeph II. hat aber auch bier, 
in diefem neu erworbenen flavifchen Lande, ebenfo wie im den anderen bereits 
früher beſeſſenen, die einzig richtige Behandlung, die man ben nichtdeutichen 
Völkern angebeihen laſſen müffe, eingefehen und geübt; er begann naͤmlich 
die vielfachen Feſſeln zu zerbrechen, in welchen bie niederen Menfchenclaflen 
fhmachteten, und fie zu einem gebildeten Dafein heranzıtgiehen. Durch ein 
foldyes Verfahren kam bie Öfterreichifche Regierung zu diefen Landen natuͤr⸗ 
lich in ein ganz anderes freundlicheres Verhaͤltniß als durch bie ewige Unter 
dradung und Bevormundung berfelben. 

Joſeph II. war freilich bei allem Guten, was er wollte und anftrebts, 
immerhin ein Autokrat, wie fein Beitgenoffe Sriebrich II., und fo tragen den 
manche feiner Mafregein viel Despotiſches an ſich, wie er benn von Eigen 
willen nicht frei war. Man wird ibn dennoch in Hinblid auf die damaligen 
politifchen Zuftände, in welchen alle Formen fich überlebt hatten und faſt kein⸗ 
einzige mehr ein gefundes Element in ſich barg, entfchulbigen koͤmen. Man 
kaunn es begreiflich finden, wie ein Mann, ber fi eines guten Willens, reis 
ner Abficht und eines überragenden Geiſtes bewußt iſt, die große Macht, di 
ihm das Schickſal verliehen hat, dazu anzuwenden fich berufen findet, ums mit 
Einem Male radical mit dem Wuſte aufzuraͤumen, den frühere barbariſche 
Jahrhunderte angehäuft haben. Der Des potiemus eines folhen Fuͤrſten wie 
Joſeph's konnte nur die Uebergangsfiufe zu einer freieren ſelbſtbewußteren 
Entwickelung des Volkslebens ſein. 

Aber Joſeph mit feiner ganzen Richtung war, wie ich oben bereits fagte, 
eine Anomalie in dem Haufe Habsburg. Die Regierung feines Neffen, des 
Kaiſers Franz (1792 —1885) hatte gleich Im Anfange nichts Eiligeres zu 
thun, als Alles wieder auszureuten, was Joſeph angepflanst hatte, und bas 
Spftem der früheren Jahrhunderte in feiner ganzen Ausdehnung, nur vice 
leicht mit mehr Gonfequenz und mit mehr Routine wieder aufzunehmen. 
Dos Minifterium Thugut, welches bis in den Anfang bes 19. Jahrhunderts 
die Leitung der Öffenttichen Angelegenheiten übernahm , paßte ganz vortrefflüch 
dazu. Es hatte richtig es dahin gebracht, das Bischen Beil, den Oeſter⸗ 
zeich unter Joſeph eben zu entwickeln begann, wiederum ausjutreiben, und 
in bie Verwaltung, welche Joſeph ein wenig von ihren zahllofen Mißbraͤn⸗ 
hen und Nichtswürbigkeiten gefäubert hatte, von Neuem ben gewohnten 
Schlendrian, Beſtechlichkeit, Mittelmäßigkeit und Unfähigkeit zurädzufäß- 
ten. Und die Refultate? Die Kriege mit Napoleon enthüllten fie zur Genäge- 
Freilich, in Frankreich war in Kolge ber Revolution eine Ordnung der Dinge 
eingetreten, weldye im directeften Widerfprudye mit dem Geiſte ber Habsburgi= 
ſchen Dynaftie ſtanb. Dort war eine Zeitgelommen, wonur der Geiſt und des 
Talent und die Tüchtigkeit emporfommen konnte , wo ſelbſt ein Dictator, wie 
Napoleon, fi) nur mit Männern umgeben zu dürfen glaubte, melde he 
Genie zu dem Poften befähigte, den er ihnen anmweifen wollte. Aber in Ofen» 
reich herrſchte wieder die verknoͤcherte Intriguante felbftfüchtige Bureaufretie ; 
im Gabinete wie im Felde wurden den unfähigften Köpfen Die wichtigften Pe- 
ſten anvertraut; zeigte fich etwa einmal ein hervorragender Beift, wie Dex 
Erzherzog Karl, fo mußte man nidyts Eiligeres zu thun, als ihn fofert vom 
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feinem Poften zu entfernen oberffeine Pläne und Anfchläge zu durchkreuzen. 
Wie konnte man unter folhen Umſtaͤnden, wider einen Gegner wie Napoleon, 
das Feld behaupten! In allen Kriegen, die es wider. ihn unternommen, zog 
das Wiener Cabinet den Kuͤrzeren. So erfolgten bald nad) einander die Frie⸗ 
den von Campo Formio, von Lüneville, von Prefburg, von Wien! Dann, 
nachdem die Öfterreichifche Regierung fo oft gedemüthigt worden, "fügte fie ſich 
in das Unglüd, ruhig erduldend, was nicht zu ändern war, durchaus an der 
Möglichkeit einer Wiedererhebung verzweifelnd! Man weiß, wie kurzfichtig 
es die Lage der Dinge beurtheilte, als Napoleon in dem unglädfichen ruſſi⸗ 
Shen Feldzuge zugleich feine Armee und die Unbeflegbarkeit feiner Waffen ein- 
gebüßt hatte. Damals hatten die Habsburger noch Beine Ahnung von dem 
großen Gottesurtheile, das über den Dictator Europas bereinbrechen follte; 
keine Ahnung von dem erhabenen Auffhwung, der die Völker ergriff und weis 
her allein bie außerorbentlichen Refultate herbeiführte. Ja, Defterreich 
tadelte damals, daß die Fürften an der Seite ihrer Völker erfchtenen, mit 
ihnen im Bunde, auf fie vertrauend; denn immer noch glaubte es, die 
Politifchen Verwickelungen auf dem Wege biplomatifcher Intrigum erledigen 
u innen. Wielange diplontatifirte es, bar aller großen aufopfernden hel⸗ 
enmäßigen Sefinnung, hin und her? Wie lange ſprach e6 gegen Napo⸗ 
leon die Sprache der Sreundfchaft, unverbrüchlicher Allianz und Anhaͤnglich⸗ 


keit? Und als es zulegt doch nicht anders konnte — wie lAffig, lau und matt. 


iſt es dann in den großen Voͤlkerkrieg eingetreten? Wie wenig haben im 
runde die öfterreihifhen Truppen gethan? Wie hat ſich namentlich in dem 
Feldzuge in Frankreich der oͤſterreichiſche Beneraliffimus tm Auftrag feines 
Cabinets immerfort als ein Hemmfchuh aller kuͤhnen raſchen militaͤriſchen 
Bewegungen bewährt? Wie hat Defterreich durch ſeine beftändigen Frie⸗ 
bensverfuche, durch feine politiſche Halbheit Alles verzögert? Und welch eine 
Mole hat es auf den zwei Parifer Frieden gefpielt, welche jenen für Deutſch⸗ 
Land fo nachtheiligen Charakter außer durch Englands und Ruflande Bemuͤ⸗ 
hungen vorzugsweife durch die Flauheit und Intereffelofigkeit des habsburgi⸗ 
ſchen Gabinets erhalten haben! — 

Nach dem Sturze Napoleon’s aber — mas bot fidy ber habsburgiſchen 
Dynaſtie noch einmal für eine glänzende Gelegenheit bar, um Alles bas wieder 
gut zu machen! Altenthalben rief man nad) einer Reorgantfation des deuts 
ſchen Reiches! Die Wiederherfteltung der Kaiferwürde unter dem Banner 
Deſterreichs war das Erſte, was man verlangte, und nicht etwa In den ver» 
alteten Sormen, wie fie das 18. Jahrhundert gefehen, nein? befruchtet von 
dem Geiſte einer neuen Eräftigen Zeit, mit dem energiſch durchfahrenden 
Principe der Einheit *)! Und nicht nur die Völker, nicht nur die Öffentliche 
Meinung verlangte diefes, nein! faſt fämmtliche deutfche Fuͤrſten baten 
den Kaifer von Defterreih in einer feierlichen Adreffe um die Wiederan⸗ 





*) Siehe meinen Auffag: , Ueber bie Öffentliche Meinung in Deutfchland, 
von deu Freiheitskriegen bis 3 ben Garlöbaber Beichlüffen” im biftorifchen' Za= 
ſchenbuch von K. v. Raumer. Jahrgang 1846. 
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nahme ber beurfchen Kalferwürbe,, weil für eine fo große Natien, wie die 
beutfche, eine andere Verfafiungsform weder angemeſſen, noch ehrenuel 
genug ſei! Was aber thaten die Habsburger? - 
Diefe Dynaſtie hatte Deutſchland ſchon längft den Rüden geleht. 
⸗Noch in bem legten Jahrzehent des achtzehnten Jahrhunderts wurden von 
ihr die deutfchen Reichsangelegenheiten nur nebenbei behandelt ; man wartelt 
faft ſtuͤndlich auf das endliche Auseinanderfalen diefes politifchen Körpers, 
ohne ſich die geringfie Mühe zu geben, etwas dagegen: zu thun. Noch vor 
dee Sründung des Rheinbunde hatte Franz den Namen eines Eibkaiſers von 
Deſterreich angenommen; ein deutlicher Beweis, auf was er gefaßt war. Die 
Auflöfung des deutſchen Reiche machte daher nicht den mindeften Eindrud. 
Und auch jegt, nach dem Sturze Nupoleon’s, wo eine neue Ordnung ber Dinge 
anheben konnte und follte, war die Befinnung der habsburgifchen Dynaſſi 
ruͤckſichtlich Deutfchlande Peine andere geworden. Sie begmügte ſich damit, 
eine europdifche Macht durch ihre Erbſtaaten zu fein, und diefe durch Lin 
bertheilungen und Zaufhungen auf das Beſte zu arrondirenz aber aus 
Deutfchland etwas Großes zu machen, diefem Volke eine Zukunft zu ver 
Schaffen, welche e8 hoffte, nach welcher ſich Alles auf das glühendfle fehnte, 
kam ihr nicht in den Sinn! Jener Antrag der deutfhen Fuͤrſten auf dem 
Wiener Songreffe wurde daher einfach abgelehnt. Hätte nun Defterreich we⸗ 
nigftens dafür geforgt, daß in der Verfaffung, welche an die Stelle des Kalfıt- 
thums treten follte, mindeſtens annäherungsweile die Hoffnungen der deut 
ſchen Nation befriedigt worden waͤren! Allein auch diefes war nicht ber Kal. 
Mir wiffen wohl, daß der öfterreichifche Staatskanzler allerdings einige Vor⸗ 
ſchlaͤge machte, welche auf größere Einheit und Kraft der deutſchen Conföder® 
tion abzielten! Allein wir dürfen nicht vergeffen, daß die erſten Vorſchloͤt⸗ 
Hierzu von dem preußifchen Gabinete ausgegangen waren, und daß Oeſterreich 
fo zu fagen nur nachtrat! Außerdem aber wurhen diefe und ähnliche Vorſchlaͤge 
von Seite der habsburgiſchen Dynaſtie keineswegs mit der erforderlichen 
Energie unterftügs! Es iſt gewiß, daß, hätte Defterreich ernſtlich gewollt, 
Alles eine fchönere Löfung aufdem Wiener Eongreffe gefunden hätte! Denn 
‚auf Preußen konnte man rechnen, ebenfo auf die Bleineren deutſchen Staaten. 
Widerſtand leifteten eigentlicd, nur Baiern und Wuͤrtemberg, welche aus 
Douveraͤnetaͤtdeitelkeit ich nicht fügen wollten. Was hätten aber dieſe allein 
gegen das gefammie übrige Deutfchland machen Binnen? Fruͤher oder ſpo⸗ 
ger hätten fie doch nachgeben muͤſſen, um fo mehr, da die Beherrfcher diefe 
Länder fich [dam nicht mehr auf ihre eigenen Völker verlaffen konnten! E 
iſt alfo anzunehmen, daß im Grunde genommen ber ſchlechte Ausgang bet 
deutſchen Angelegenheit auf die Schultern Oeſterreichs zu werfen it — dleſe 
trägt, wenn auch nicht bie unmittelbare pofitine Schuld, doch wenigſtens eim 
mittelbare, die Schuld der Läffinkeit. 

Werfen wir nun aber einen Blick auf dieRolle, welche Die habsburgiſche 
Politik vonnun an in den deutfchen Angelegenheiten [pielt und ſuchen wir zuert 
das Wefentliche iheer Politek im Ganzen ine Auge zu falten: ‚bie Beziehungen 
zu Deutfchland werden bann leichter zu beurtheiten fein. Wie oben ſchon ev 
waͤhnt: die Habsburger gingen nach ber glorreichen Regierung Joſeph'v H. wir 
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ber zu dem altaı Syſteme Aber, und ſelbſt aus ben hoͤchſt lehrreichen Fahren des 
Mevolutionskrieges und der Napoleoniſchen Dictatur hatten fie keine Lehre ger 
zogen. Im Gegentheil: das alte Regime wurde nach Rapsleon’s Sturze nod) 
ſteaffer angezogen, mit noch mehr Conſequenz durchgeführt. Das jedoch ent» 
ging der Megterung nicht, daß feit der franzöfifchen Reuplution fafl über die 
ganze ciollificte Welt die liberalen Ideen gedrungen waren, welche fich trotz 
dor Wiederherſtellung dev alten Ordnung ber Dinge body nicht mehr ganz aus 
ben Köpfen dringen liefen. Sa, fo lange diefelben nur irgend einen Ort oder 
irgend eine Inftitution fanden, an welche fie fi) anlehnen konnten, war 
immerhin noch zu fürchten, daß fie wieder erflarken und fräher oder ſpaͤter Doch 
wieder die Runde um die Welt machen würden. Dieſes aber gerade follte auf 
alle Weile verbätet werben: und das war denn die Aufgabe, welche ſich von 
nun an bie habsburgifche Dynaſtie geſteckt, zur Unterdruͤckung der liberalen 


Ideen Alles beizutragen, was in ihren Kräften ſtand, dagegen das conſer⸗ 


vative, oder vielmehr. das abſolutiſtiſche Princip fo weit wie möglich zum 
herrſchenden zu machen. Zum erfien Dale treten die Habsburger activ auf: 
fie ergreifen dio Swittative: fie entwickeln hier eine Thaͤtigkeit, wie fie viel« 
Leiche niemals früher gebt, wenigſtens nicht in dieſem Maße; freilich hat 
diefe Thaͤtigkeit keinen andern Zweck, als einen entgegengefegten Zuſtand 
herbeizuführen, den Quietismus. In der That, die Habsburger find hierin 


einzig. Wohl hat ⸗es große Staaten und Fürften gegeben und giebt es ne 


weiche etwas auf die Unumfchränttheit ihres Herrſcherwillens hielten und 

benfelben auf Seine Weiſe verkuͤmmern ließen. Aber fie haben ihre Thaͤtig⸗ 
keit nicht 6806 darauf befchränte, fondern Haben außerdem noch große Plane 
verfolgt. Ein Heinrich IV., ein Ludwig XIV, ein Peter ber Große, ein Alexan⸗ 
der, ein Nicolaus von Rußland find fat und ſonders Autokraten, aber zu⸗ 
gleich Eroberer, Meiſter in der äußeren Politik, wobei fie ihre fonftige politiſche 
Theorie biutwenig incommodirt. Die Politik bes Hauſes Habsburg aber ſeit 
dem J. 1815 geht im Ganzen und Großen nur darauf aus, das Dogma des 
abſoluten Herrſcherwillens unter den Voͤlkern zu verbreiten! Dieſer Aufgabe 
ordnet ſich denn auch Die äußere Politik unter — hoͤchſt ſelten nimmt fie, abet 
nur momentan, eine felbfifländige Stekung ein — Die dußeren Beziehungen, 
In-weichen Deſterreich activ erfcheint, find alle aus:jenem Urmotive hervor⸗ 
” gegangen. Freilich hatte Defterreich vielleicht mehr wie jede anders europdifche 
Macht ein Interefle daran, den Geiſt des Quletiemus zum berefchenden zu 
machen, denn die Bufammenfegung feines Staates, aus dieſen heterogenen 
einander faft diametral entgegenflehenden Elemeitten, mußte am aßlererfien Uns 
ruhen, Bewegungen befuͤrchten Laffen, wenn in die verſchiedenen Beftandtheile 
politifche Bildung, politiſches Bewußtſein kommen ſollte. Deſterreich hatte 
es, wie bereits erwähnt, nicht verfianden, die fremden Narlionalltaͤten durch ein 
geiſtiges Band, durch das Band der Cliviliſation und der Dankbarkeit an fich 
gu ketten; «6 konnte fi Daher nichts Gutes von daher verfehen, tiven einmal 
bie Völker von der Frucht der Erkenntuiß genoſſen hätten! Ein anderer Staat, 
der In ſich felber eine natuͤrliche Einheit hat, ‚hervorgebracht durch die Gleich⸗ 
artigkeit feiner Bewohner, durch gleiche Nationalität, Sitte und Weife, 
kaun ſchon loichter einen Stoß aushalten, weil in Ihm felbf immer wieder 
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die Bedingung feiner Zufammengefitigtei legt Aber ein Staat, der nur ein 
Amalgam von verſchiedenen Volkselementen iſt, die weiter buscch fein Band 
als durch das eines gemeinfamen Derrfcherhaufes aneinander find, 
benen ihre Verbindung burdy nichts lieb geworben iſt, durch keine freie In⸗ 
flitution, durch Bein, großes Nationalglüd, weiche vielmehr in dem, was ie au⸗ 
einander foffelt, nur Grund zur Trauer und zur Unzufsiedenheit erblicken koͤn⸗ 
nen, ein Staat ohne alle natürlichen Grundlagen zu einem wahren politifchen 
Gemeinwefen, ohne alle Freithätigkeit feiner nn bloße todte Die 
fine, ein foldyer Staat kann Peine großen Stöße vertragen, mögen fie nun 
von Augen kommen oder von Innen durch die Berfehung feiner Beflandtheike. 
Die öfterreichifche Regierung fühlte das tief. Und da fie wem einmal mic 
ah zu fein fchien, in ihrem Benehmen zu den beherrſchten Voͤllern et 
wos zu dndern, fo konnte bie Politik, die ihr num übrig blieb, Beine andere fein 
als die eben angegebene. Zunaͤchſt arbeitete fis darauf hin, den ganzen Kaiſer⸗ 
ſtaat nach allen Seiten hin hermetifch abzuſchließen, damit das Gift politifcher 
Aufklaͤrung ja nicht in Denfelben hineinkommen bunte. Aber wenn die benach⸗ 
barten Völker derſelben theilhaftig waren, fo war das doch nicht gamı zu dar 
huͤten. Alfo teffer, auch dieſe Möglichkeit hinweggerdumt usb die Sands 
wüfte in meiten Kreifen um die ganze Monarchie gezogen web fo tmınter weiter, 
bis zulegt gar keine Spur mehr übrig blieb. 

Das Land, welches für Oeſterreich am gefährlichften war, einmal wegen 
dr Nähe, dann wagen Gemeinſamkeit der Abſtammung und Geſchichte, wa 
Deutfchland. Ein Hauptaugenmerk der Haheburger mar daher berauf gerich 
tet, die freie politifche Entwidelung in unferem Vaterlande zu heumen. Ge 
wandten daher den Einfluß auf Die deutſchen Angelegenheiten, Deatfie immer» 

hin noch in einem hohen Grade beſaßen, in dieſem Siune au‘, und mas fie bies 
geleitet haben, beftätigs zur Genuͤge die Wahrheit unſerer obigen Behauptung, 
daß fie nämlich, wenn fie nur gewollt, auch in anderem patriotifchen Siune 
Yätten wirken koͤnnen. : Bekanntlich waren ung alle Inſtitutionen verheifien, 
De zu dem Gedeihen eines wahrhaften Volkslehens unemtbehrlid find: Ben 
foffungen, Preßfreipeit, Gemeinfamkeit des Verkehrs u. ſ. w. Ja, "einige 
ber minder -mädıtigen ‚Staaten, wie Naſſau, Sachſen⸗Meimar, Baisen, 
Baden, Wuͤrtemberg, hatten ſchon Hand angelsgt, dem Geiſte der Zeit, dem 
Beduͤrfniſſen der Nation folgend, neue Entwidelungen auzubahnen; in bis 
fen Staaten wurben Verfaſſungen gegoben, die, wie Manches auch an hen 
noch zu wuͤnſchen fein mochte, doch wenigſtens den Anfang einer neuen Aera 
verhießen, auch ‚Ichien die große Erregtheit ber deutſchen Nation, weiche ib 
noch von den Zeiten der Freiheitskriege erhalten, dafür zu bürgen, daß fie cab 
los jenes Ziel verfolge, was al6 das algemeine Ziel des großen Freiheit: 
kampfes betsachtet ward, freie Entwickelung der Rationalität: Was war ed 
nun für eine Politik, weiche zunaͤchſt den König eines großen deutſchen Volle⸗⸗ 
ſtammes, Friedrich Wilhelm III. von Preußen, beflimmte, von ber Bahn einst 
freien deutſchen Volksthums, bie er zuesit eingefchlagen, abzınveichen und in 
die entgegengeſetzte einzulenken; welche an Allem, was im Sinne bes Fark 
ſchritts in Deutfehland geſchah, mätde, zerrte und riß und namentlich Aber 
die a —— ſchrie; welche fire bamhhen 


Habsburger 01 


Aberall,, wo ein ſchoͤner Bund zwiſchen Volk unb Regierung beftand, wie z. B. 
in Weimar, denſelben aufzulöfen und gegenſeitige Feindſeligkeit an die Stelle 
deſſelben zu fegen ; welche das Schredbild einer furchtbaren weitverzmeigten. 
dentſchen Berſchwoͤrung erfand, um die beutfchen Regierungen damit zu äber- 
rumpeln und zu vermögen, in großartigem Style auf ihre Reactionsvorfchläge 
einzugehen ? Wir kennen jest hinlänglich die Geſchichte der Karlsbader 
Belchläffe. "Wir wiffen, welder Aufwand von Entflellungen, Unwahrs 
heiten, ja offenbaren Zügen gemacht werden mußte, um zum Zwecke zuge 
Ingen *). Aber bie Ucheber erreichten eben doc, was fie wollten. Sie 
unterbanden auch in Deutfchland den Nerv eines feifchen, freien Volkslebens; 
fie legten auch bier ben Hernmfchuh der Reaction an und bewirkten durch ihre 
raſtloſe Thaͤtigkeit, daß wirklich We den großen Hoffnungen, mit denen fidh 
das deutfche Volk getragen , keine in Erfüllung ging. 
Noch ein anderes Volk, deſſen Befchichte mit der unfrigen viele Aehnlich⸗ 
keit bat, das itallenifche, erhob ſich mit den anderen gegen bie Gewaltherr⸗ 
ſchaft Napoleon’s; auch dieſes wurde mit ben Verſprechungen einer fchönen 
großen Zukunft getäufcht; nur in ber Ausficht auf die Einheit Italiens, auf die 
Wiedererneuerung eines freien Staatslebens hatten die Patrioten bie Waffen 
für die alten Dynaftien ergriffen. Aber die Habsburger wollten ja die Lom⸗ 
bardei, wie Eonnten fie die Einheit Italiens gutheißen! Sie wollten ferner 
die Lombarben ebenfo behandeln wie ihre Übrigen Unterthanen; mie konnten 
fie free politifche Inſtitutionen dulden! Alſo vorerft jeden Verfuch zur Ein- 
beit Italiens unmöglich gemacht 5 bie Habsburger brachten es dahin, daf 
die itatienifchen Staaten nicht einmal zu einem Staatenbunde zufammen- 
traten , wie Die Deutſchen: deſto entfchledener konnte das Uebergewicht Oeſter⸗ 
reichs ſich geltend machen. Und dieſes wurde insbeſondere durch die Unter⸗ 
g erreicht, welche Oeſterreich willig den italieniſchen Regierungen an⸗ 
gedeihen ließ, in ihren Beſtrebungen, das alte Regime in der ganzen Verwerf⸗ 
lichkeit fruͤherer Zeiten wieder einzufuͤhren. In der That, das war noth⸗ 


- wendig. - - Denn an fich waren bie ea nicht ſtark genug, 


um bem Unmwillen des Volkes Stand halten zu koͤnnen, nur bucch die Waf- 
—— einer ſo impoſanten Macht, wie die Sfterreicifche ‚ konnte es ihnen 
gelingen, fidy zu behaupten. 
Aber was wider die Natur Hk, kann ſich auf die Dauer nicht halten. 
Die Reflaurationen nad) bem Sturze Napoleon's, welche nicht ſchnell genug 
alles Berwerfliche der vergangenen Zeiten wieder einführen konnten, Übereilten 
ng einigermaßen; bie Völker griffen zu den Waffen ; es erhoben ſich 1820 
, bie Portugiefen,, die Renpolitaner, die Piemontefen,, die Gries 
— ; feibſt In Deutſchland brachen Unruhen aus, und ſogar unter den regie⸗ 
renden Haͤrptern ſtellte ſich nachgerade die ubergevorng feſt, daß man 
getaͤuſcht worden ſei, und daß man im Begriff ſtehe, durch die 


| — aegen gewiffe Einfluͤſterungen das ganze Vertrauen ber Voͤlker, 


ganze Öffentliche Meinung zu verlieren. Daher der Verfuch in dem 
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Anfaugs der zwanziger Jahre bei unfonen Regierungen, wioher dazulanien 
und dem Geiſte der Zeit Sonceffionen zus machen. 

Es war damals für Oeſterreich ein Eritifcher Zeitpunkt, umb leicht harte 
Alles eine andere Wendung nehmen Binnen. Aber das Gluͤck, weiches. ſo oft 
die Habsburger begänftigt, unterſtuͤtzte fis auch dieſes Mal. Es gelang in Ver⸗ 
bindung wit den übrigen abſoluten Mächten, die ganze Bewegung za ualın 
druͤcken; zuerſt bie italienifche im Jahee 1821, wobei die Oeſterreicher wis 
der die Hauptrolle fpielten, dann die fpanifche im Jahre 1823 durch di 
Sranzofen, welcher dann die entichieben durchgreifende Reaction in Deutſch⸗ 
land folgte. Der Schlauheit oͤſterreichiſchar Politik gelaug os, dis gange g# 
waltige Oppofition bes minder mächtigen deutſchen Kürftenthums, weiche ſich 
insbefondere am deutſchan Bundestags zeigte, aufzulöfen und jene befannts 
Epuration des Bundestags eintreten zu laflen- 

Die Bewegungen in Folge der Julixevolution, welche vielleicht noch ge 
fährlicher waren als Die nach den Freiheitskriegen, wurden von den Habktız 
gern auf diefelbe Weife behandelt und audy befeitigt. Sie erſchienen zu⸗ 
naͤchſt in Italien, wo ſich der Drang nach poliiifcher Freiheit diesmal wie 
der Luft gemacht hatte, in Modena wie im Kicchenflaate (1831), als bit 
‚ gewohnten politifchen Stodmeifter und halfen den dortigen Regierungen ihre 

Rache an den empörten interthanen ausüben. Gie-gaben ſich hau alle Muͤhe 
die Deutfchen, welche nicht minder politifch erzagt waren und denen es bereit 
gelungen war, ihre Fuͤrſten zu Conceſſionen zu bewegen, wiebes in Dad 96 
wohnte Gleis politifcher Bevormundung zurüdzuführen. (Es erfolgten di⸗ 
Bundesgefege von 1832 und die geheimen Wiener Conferenzbeſchluͤfſe vom 
Jahre 1834; es trat wieder eine Zeit, politifcher Dede und Traurigkeit in un 
ferem Baterlande ein, welche Der von 1824 — 1830 nichts nachgab. 

Und wie haben fi) denn bie Habsburger zu ber anderen Aufgabe ver⸗ 
halten, die wir oben ebenfalls als die ihre bezeichn⸗t, nämlich für Deutſch⸗ 
land gleichfam die Vorhut gegen den Often zu fein? Anfangs allardings ſchei⸗ 
nen fie ıhre Stellung richtig beurtheilt zum haben. Auf dem Wiener Congeefls 
widerfegten fie ſich mit vieler Euergie dem Streben Rußlands, durch Die 
Befignahme des Herzogthums Warfchau fir des größten Theiles von Polm 
zu bemächtigen und dadurch ſich immer weiter gegen den Weſten vorge 
ſchieben. Wir wiffen, daß dazumal ein Bund zmifchen Deſtorzeich, Eng 
land und Frankreich zu Stande gekommen ift, weicher unter Anderem zum 
Zwecke hatte, diefe ruſſiſchen Vergrößerungseplane zu zerſtoͤren. Die mver⸗ 
muthete Wiederkunft Napoleom’s loͤſte num freilich biefen Sonderbund auf, 
und Rußland wußte fich doch im Befige des größten Theiles vom dem, nah 
wollte, zu behaupten. Die Eiferfucht Oeſterreichs gagen Rußtand hoͤrtt akt 
nicht auf, und fie zeigte fi) namentlich. bei der. Infugenction bes Griochen 
Die Unermübdlichkeit, mit welcher Deflssreich damals gegen Die Griechen 
agirte, namentlich gegen ihre Unterflügung von Seiten der Großmaͤchto, hatt⸗ 
allerdings auch ihren Grund in dem Widerwillen der Habsburger gegen jedt 
Freiheitsaͤußerung — fie warfen den Unabhängigkeitstampf ber Griechen in 
Eine Kategorie mit den revolutiondren Verſuchen in den anberen eurapäifchen 
Ländern — aber es war dies nicht der einzige; zugleich nämlich, hatsen fie bad 
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Uebergroicht MNußlands Aber die Pforte int Auge, welches nach ihrer Be⸗ 
rachnung ⸗folgen mußte, fo tote die Griechen reuffirten, insbeſonbere aber, 
wenn fie burch Die Ruſſen unterſtuͤtzt würden. Die oͤſterreichiſche Politik 
kannte recht gut das Project bee Rufſen, ſich uͤber kurz oder lang in die Erb⸗ 
ſchaft der Tuͤrkei zu ſetzen, und gab ſich dann, da eine folche Vergeoͤßerung 
des Nachbarrelches ihr durchaus wicht genehm fein konnte, alle Muͤhe, daſſelbe 
zu verhindern. Es mar freilich eine armfelige Politik, auf Koſten der armen 
Griechen das ⸗rreichen zu wollen, und es hat ſich bald herausgeſtellt, daß alle 
Intriguen, metche Deſterreich anwandte, um die Hellenen wiedor in die Feſſeln 
des Halbmonds zu werfen, zu nichts fuͤhrten, vielmehr wurde die Unab⸗ 
haͤngigken derfelben von Seite der Großmaͤchte anestannt. Deſterreich be⸗ 
harrte jedoch, und mit Recht, bei feiner eiferſuͤchtigen Haltung gegen Rus⸗ 
land und hatte bald noch meht Gruͤnde dazu als bisher. Die Ruffen hatten 
es naͤtmich durch ihre Schlauheit dazu gebracht, daß zwiſchen ihnen mb: 
der Pforte im Yahre 1828 ein Krieg ausbrach; der won ber aucopdifchen 
Diplomatle nicht swehr gehindert werben konnte. Nichts hatte man aber mehr 
grfuͤvchtet als gerade dieſes, weil man glaubte, daß bie Pforte dand rettungs⸗ 
(06 verloren fei und Rußland als Sieger fid) nur mit dem Beſten begnuͤgen 
werde. Richts fhien unter folgen Umfländen vetsen zu Binnen als ein Bund 
der anderen vier Großmaͤchte gegen die ruffifchen Eroberungsentwuͤrfe. 
Defterrei unternahm es, einen ſolcher Bund zu Stande zu bringen. Es 
iſt dies die großartigſte That, welche in da neueſten Zeit von der habs⸗ 
burgifchen Politik ausgegangen iſt, und mir find geneigt, fie von ganzem 
Herzen anzuerkennen. Mur freilich fragte es ſich, ob die habsburgiſche 
Diplomatie dieſelbe Meiſterſchaft, welche ſie gezeigt, at es fich darum 
handoelte, die europaiſchen Regierungen gegen bie Voikbbewegungen zu ver⸗ 
einen, auch jetzt mtınideln werde, als An Bund gegen den gefaͤhrlich ſten 
Yeind der Unabhaͤngigkrit der europaͤiſchen Staaten zu Stande gebracht wer⸗ 
ders fote. Und da müflen wir geflehen: die habsburgiſche Diplomatie wurbe 
or ber moskowitiſchen weitaus Aberfhügett. Jene konnte hoͤchſtens Eng⸗ 
land auf ihre Seite ziehen, während diefe Frankreich und Preußen für ſich 
gewonnen datte, und zwar in dem ſolchen Grade, daß fich diefe beiden 
Machte in einen Bund mit Rußland gegen die beiden andern einzulaflen ges 
mergt waren. ODeſterreich fuͤrchtete aber einen allgemeinen Keleg, befonders 
wogen Der inneren Politik; es gab atfo nach; fo kam der Friede von Adria⸗ 
nopel 1829 zu Stande, durch welchen das Uebergewicht Rußlands in den 
orientaliſchen Angelegenheiten fo ziemlich entſchieden warb. 
Eo follte ſich aber bald eine faſt noch beſſere Gelegenheit zeigen, um Auf 
land zu ſchaden, naͤmlich die Revolution der Polen im Jahre 1830, 1891. 
Huch hier fcheinen die Habsburger anfangs den vechten Gefichtspunkt gehabt 
zu haben. Esift bekannt, daß ſich die oͤſterreichiſche Regierung zuerſt freund⸗ 
ſchaftlich zur polniſchen Inſurrection verhielt, daß fie derfelben verſtattete auf 
ihrem Gebiete bie noͤthigen Aufkaͤufe zu machen, ja daß ſte den Polen ihre Un⸗ 
tweftügung verhieß, wenn fie nur veriprechen wollten, Beine republikaniſche 
Berfuffung einzuführen. Unbegreiflicher Weiſe jedoch aͤnderte ſich auf einmal 
das Borhalten der oͤſterreichiſchen Regierung: ſte tvat feind ſelig 
* 


gegm die nfurrection auf, und biefer Wechſel der Geflurumg hat nicht. fein 
geringes Theil zu dem Umfchtwung- der Dinge in Polen beigetragen. Wenn 
man bebentt, wie große Erfolge bereits die Polen errungen hatten, wie 
ſchwach dagegen die militaͤriſche Bedeutung der Ruflen ſich herausſtellte, fo 
mußte jeder unbefangene Beobachter zur Urberzgeugung gelangen, daß bie Po 
len , wenn fie noch dazu einen Rüdhalt an einer fo großen Macht wie Oeſter⸗ 
reich gehabt, zweifelsohne reuſſirt haben wuͤrden, und Deflerreid hätte gerade 
hier die eclatantefte Genugthuung für alle Niederlagen erhalten, welche 4 
gegen bie euffifche Politik bisher erlitten. Um fo unbegräiflicher, wie geſagt, 
wär die plögliche Wendung in der habsburgifchen Palit. Man fuchte ſich 
dieſe Thatſache bald durch Allerlei zu erklaͤren, wobei die Beſtechung denn 
auch ihre Rolle ſpielte. 

Aber von dieſer Zeit an ändert ſich überhaupt bie habsburgiſch⸗ Poutk 
ihrem oͤſtlichen Nachbar gegenuͤber. Sie ſcheint die ganze Vergangenheit ver⸗ 
geſſen zu haben, fo groß iſt der Wechſel, welcher in ihrer Haltung eintrat. 
Die Ruſſen dehnten ihren Einfluß immer weiter aus, insbefondere in ben 
Donaufürftentbümern; Moldau und Walachei fanden faſt ganz — ihrer 
Botmaͤßigkeit; in Serbien hatten fie die Karten fo gemiſcht daß die Loͤſung 
der dortigen Wirren kaum ohne ſie zu Stande gebracht werden zu koͤnnen 
ſchien; in Bosnien und in Montenegro hatten: fie ihre Anhänger, ja ſelber 
in den oͤſterreichiſchen Ländern hatten fie ihre ſlaviſchen Propagendiften vor 
geſchoben. Aber die Habsburger’ vechietten ſich ruhig zu all dieſen Machina⸗ 
tionen; fie thaten nichts, um dem ruffifchen Einfluß nur einigermaßen bie 
Mage zu halten, ja fie benubten nicht einmal Berhältniffe, ‚die ihnen fo zu 
fagen auf dem Präfenticteller entgegengetragen. wurden, wie z. B. die fer 
biſchen; mie gern hätten fich die Serben ſchon unter Czerny Georg an Deſter⸗ 
veich angefchloffen?! und meld mächtigen Anhalt hätten die Habsburger ba: 
durch für ihren Einfluß in den orientaliſchen Angelegenheiten erlangt! Aber 
fie verhickten ſich durchaus paffiv! Thaten fie ja nicht einmal etwas, um bis 
Berfandurig det Donaumüridungen aufzuhalten, welche die Muffen abſich 
lich einreißen ließen! Man kann ſich diefe gaͤnzliche Unthaͤtigkeit gegenuͤbet 
der angeſtrengteſten Ruͤhrigkeit der Ruſſen Leicht erklaͤrn. Die Habsburger 
fürchten nichts. mehr als einen allgemeinen Krieg, in der That mit Mech, 
weil ihre Staatsverhaͤltniſſe einem ſolchen nicht mehr gewachſen find. Aber 
anſtatt mit Kraft und Energie den faulen Fleck in denſelben hinwegzuraͤumen 
und neue Schöpfungen hervorzurufen, welche Fählg wären, drohenden Schr 
men zu begegnen, begnügen fie ſich mit Palliativmitteln und mit Friedens⸗ 
gefanungen, welche hier natürlich nur mit- Schwäche gleichbebeutend fein 
tönnen. Sie glauben, auch hier helfe ihnen ihre gewohnte Taktik, bie Dinge 
gehen zu laffen, wie fie gingen, und nicht. unnöthiger Weiſe die Initiative 
zu ergreifen, welche zulegt zu verderblichen Entwicklungen führen koͤnnte. 

Und wozu hat denn aber die Politik der Habsburger geführt * Faflen 
wie einmal bie Mefultate ins Auge! Allerdings, in Deutfchland ift 8 ipmen 
gelungen‘, bie politifhe Entwidlung aufzuhalten, aber nur die dußere, wur 
die Entwicklung dee politifchen Formen, keineswegs bie innere, bie Entwick⸗ 
Iung ber Geiſter, dieſe ift vielmehr in demſelben Maße geftiegen, als die 
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"Reaction ſich breit gemacht hat, umb die Haltlofigkeit der jegigen polisifähen 
Zufländs von Deutſchland iſt niemals ſo fehr bie Ueberzeugung ber öffentlichen 
Meinung geiwefen wie in dar Gegenwart, niemals war fie fich aber atıch fo 
Mar uͤber die Melle, weiche Oeſterreich bezauͤglich unferer Zuftände gefpielt, 
ale jept. — ‚Und iſt es den Habsburgern etwa gelangen, „bas Gift” der 
' chen Aufklärung von ihren eigenen: Völkern abzuhalten, dadurch, daß 
fie den politifchen Zod ihrer Nachbarvoͤlker intendirt? Keineswegs. Maͤch⸗ 
tiger. denn je haben fich in. den legten. Jahren die Nationalitaͤten ber eins 
zelnen Oeſterreich .unterworfenen Völker erhoben; energiſcher denn je regt 
ſich in: ihnen der Drang nad) politifcher Selbſtſtaͤndigkeit. Selber in den 
‚ : beutfchen Provinzen fängt nun eine Oppofition ſich zu geſtalten an, welche 
"mit jedem Momente am Breite und Tiefe gewinnt, deren Bebeutung ſchon 
: a6 dem einzigen Umftande zu erfennen ift, daß die gefammte deutſche liberale 
* Literatur dort gerade ihren größten Abfag findet, trog aller Polizel, trotz allec 
Geiſtesſperrs! Und die Slaven, die Ungarn, bie Stallener? Iſt «6 den 
Habsburgen etwa gelungen, bie italtentfche Nationalität aufzulöfen? Iſt 
„nicht vielmehr der Haß gegen fie Zum Nationalcharakter der Italiener ge⸗ 
worden ?_ Und ftreben nicht Die Ungarn mit jedem Jahre nach einer weiteren 
Entwidlung ihrer nationalen und politifchen Inftitutionen? Wie aber die 
Slaven gegen die Regierung gefinwt find, hat man bei den Vorgängen in 
Salizien gefehen. Diefe Ereigniffe enthüllen beffer wie alles Andere bie 
Bodenlofigkeit der habsburgiſchen Politik. Die Zuflände in diefem Lande 
waren geäßlich, namentlich bie niederen Menfehenclaffen befanden ſich in den 
traurigften Berhältniffen. Sie waren der Regierung nicht unbefannt. Hat 
fie aber freiwillig irgend etwas gethan, um fie zu mildern? Dein! benn 
ſelbſt die vortrefflihen Sinrichtungen, welche Joſeph II. getroffen, hat die 
jegige. Regierung allmälig wieder in Verfall gerathen laſſen. Es war ihr nicht 
darum zu thun, überhaupt das Loos bes Volkes zu verbeffern, das ihr gleich» 
gültig iſt. Sie glaubte ſich auf die Treue des Adels verlaffen zu Finnen, 
dem fie den gemeinen Dann geopfert; was brauchte fie mehr * Sie ließ alfo 
bie Dinge gehen, wie fie gingen. Nun aber erfolgte die Revolution vom 
vorigen Jahre. Diefe zeigte denn zur Genüge, mie unterhöhlt ber Boden 
war. Es war gerade der von ihr begünftigte Adel, welcher fich an die Spige 
derfelben ſtellte. Er Hätte, wie verfichert wird, auch den gemeinen Mann 
mit fich fortgeriffen, dem Erleichterung feines Loofes verfpeochen werden 
ſollte. All diefe vielfach geruͤhmte Politik der Habsburger hat es doch nicht 
dahin gebracht, daß man eine Empdrung mit den gewöhnlichen ordnungs⸗ 
mäßigen Mitteln dämpfen Eonnte. Nein! Man mußte zu ben Schredniffen 
der aufgeregteflen Zeiten greifen. Und was thut bie Regierung weiter ? Sie 
verfpricht Linderung des Loofes der Bauern, Ablöfung ber Frohnden und 
‚Zehnten, kurz Abſtellung von Mißbruͤuchen, die noch aus dem Dlittelalter 
flammen, über welche die neuere Zeit längft den Stab gebrochen, welche jedoch 
die confervative Politik ber Habsburger fortwährend wie Schooßfinder gepflegt 
‘hat, deren Beibehaltung fie zur Nieberhaltung ber Volksentwickiung für. nothe⸗ 
‚wendig erachtete. Alſo nun muß ſie dergleichen doch verſprechen ?-- Und-moc 
dazu gezwungen buch eiferne Nothwendigkeit >: Muß endlich body daran 
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sehen, aͤhnlich⸗ Miſtaͤnde in ber geſamenten Monarchie aufguheben 3° No 
Re muß? Alſo es ift ihe mit allen den ungeheuern Mitteln, die fie aufz⸗ 
wendet, doch nicht gelungen, fich den Forderungen ber Zeit zu entziehen? Wie 
aber urtheilt man ? Abgedrungene, abgetragte, erpreßte Soncaffionen hoben 
nie die Wirkung, tmeldye bei rechter Zeit gewährte haben koͤnnen. Ei 
beurkunden vielmehr die Schwaͤche der Regierung, während die lagteren 
von dem Wohlwollen berfelben zeugen. K. Hagen. 
Hambader Fefl. — Blatige Ereigniffe am Jahrestag: 
deffelben zu Dambadh und Reuftadt an der Haardt. — Die 
Landauer Affiffe?). 1. Die franzsfifche Julirevolution beachte In 
‚Rheinbaiern einen befomders lebhaften Widerhall hervor. Zu den allge 
meinen Beſchwerden der geſammten deutfchen Nation über Unterdruͤckung der 
Preſſe, Abſchließung durch Mauthen, Nichtverwirklichung des Mepedimmte: 
tivpriucips im Seiſte und in der Wahrheit — karnen hier noch viele beſondere 
Klagen, zum Theil von bedeutender Schwere; fo namentlich: Belziehung 
des Landes zur Tragung ber baieriſchen Staatsſchuld, während bafjelbe fein: 
eigenen Schulden als Gemeindeſchulden allein tragen mußte ; Angabınkber 
bürdungs Dinwegsiehen großer Geldſummen aus dem Lande2); ungänfige 
Liquidation der Forderungen rheinbaieriſcher Bürger an Frankreich, vorge 
nommen durch die baierifche Regierung?) ; Wiederertichtung von Kloͤſtern 


1) Der wichtigſte Theil unferer deutſchen Geſchichte in ben legten ber: 
‚Sig Jahren iſt das Streben nach politifcher Freiheit und die Reaction degeges 
Sn dieſem Kampfe fpielen eine fehr bebeutende Holle an 3 traurige — viel⸗ 
leicht, wenn ſie, wie zu fuͤrchten feht, fi} erneuern, höchft gefährliche Kämpfe 
des Militärs gegen die Buͤrger in vielen Städten zur angeblichen ober s 
lichen ——— geſtoͤrter Kuhe. Es if politiſch wichtig und lehrreich, 
ſolche in ihren Urſachen wie in ihren Wirkungen hoͤchſt bebeutende Gr 
fheinungen zur Belehrung und Warnung in leidenfchaftslofer Wahrheit, wit 
fie 5 der Ablauf einer laͤngeren Zeit nach ihrem Eintritt moͤglich macht, 
vor ben dichterſtuhl der dffentlichen Meinung ber Nation zu ſtellen. Deshalb 
hielten wir es für Pflicht, diefer Darftellung eines hochgeachteten Mannes , dit 
uns ven ben anerkannteſten Männern der Provinz beftätigt wurbe, die Aufnahme 
nicht zu verfagen, und werben es in Beziehung auf die Worgänge im — 
anderen Staͤdten, wie Leipzig, Koͤln u. ſ. w. ebenſo Lasten. e 
trog unferer RR dennod irgend in einem Punkte cin Irrthum unter 
laufen fein, fo wirb eine Berichtigung uns felbft willlommen und den Betheilig⸗ 
ten die Weranlaffung dazu vortbeithaft fein, da die bier mitgetheilten Erzaͤhlm⸗ 
gen in ber Provinz verbreitet find und allgemein geglaubt werben. 

Anm. ber Redact. 
3) Rach ber angeht bes bamaligen Directosd ber rheinbeierifchen a 
kammer Frhen. v. Geutter, in feinem Werke über „Befteuerung der Wölter” 
wurden von 1816 bis 1827 über zwanzig Millionen Gulden aus Rheins 
batsın nad) dem Mutterlande hinuͤbergezogen. 

8) Als has Sand weiz Deutſchland wieder vereinigt wurde, hatten fehe wielt 
Bewohner, Gemeinden u. ſ. f. noch Geldforderungen an Frankreich. Die baie⸗ 
ride Regierung nahm die Unterhandlungen an ſich und fhloß unterm 25. Ayt. 
1818 einen Verkrag mit ber Kan riaen Regierung ab, nach welchem bie lettte, 
zur Tilgung jener Korderungen,, 500,000 res. Renten in Inferiptionen in 
Oroge Büch (ein Capital vÄn 10 Willionen repräfentirene) mit Genuß (Ztufen) 
nom 22, März 1818 an, an Baiern abtrat, unter Anderem mit ber ausdruͤc⸗ 
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und überhaupt Bekampfung einer freleren geiſtigen Michtimg ; dabei Zuruek⸗ 
ſetzung ber Rheinbaiern bei Anſtellungen im Civil⸗ und Iitächienfte des 
Staats*)u.f.f. Diefe umd eine Reihe anderer Regierungsanordnungen 
fleigerten bie Aufregung und Erbitterung in einem hohen Grabe; fo naments 
lid, die verfuchte (durch die Unabhängigkeit ber Gerichte vereitelte) Verſetzung 
des Landcommiſſaͤrs Stebenpfeiffer als Zuchthausverwalter; die Unters 
druͤckung der Zeitfchriften: „Deutfche Tribuͤne“ von Dr. Wirth und „Weſt⸗ 
bote“ von Dr. Siebenpfeiffer (dabei Insbefondere die ungeſchickt verfuchte 
Rechtfertigung des Berflegeins der Druckerpreſſen mit dem Grundſatze: bie 
Polizel dürfe auch die Backoͤfen verſiegeln!) Die fpätern Veränderungen 
im Perfonalftanbe der Berichte und ber Verwaltung, Verfegung oder Penſio⸗ 
nirung freifinniger Männer, Anftellung von Leuten , wie des Kammer: 
herrn von Böhnen, der, kaum zum Friebensrichter ernannt, durch ein Ur» 
theil des Appeühofs wegen Betrugs im Spiele zur Zuchthausftrafe verurs 
theite werden mußte; wilfürliche Verhaftung und Austreibung fogenannter 
„Ausländer, d.h. anderer Deutfcher, aus bem Kreife ; unverfennbares Her: 
vorteeten von Spionerien und Denunciationenz Einlegen von Gensd'armen 
in die Wohnung eines Buͤrgers, felbft bei Nachtzeit, u. bgl. mehr. 

Es läßt fich denken, wie alle diefe und noch manche andere Vorkomm⸗ 
niſſe auf die Volkoſtimmung wirken mußten. Dennoch verdankte das hieran 
fi reihende Hambacher Zeft, fo wie es flattfand, eigentlich nur einem 
Zufalle feine Entftehung. 

Einer oder der andere der Gaſtwirthe von Neuſtadt an ber Haarbt 
wollte eine größere Luftbarkeit veranftalten, unverkennbar zunaͤchſt nur in 
feinem pecuntäcen Intereſſe. Um die Sache lodenber zu machen, follte 
biefelbe am Jahrestage der balerifchen Eonftitutionsverfändigung,, 26. Dat 
1832, flattfinden, und zwar auf der (von Neuſtadt nur eine Stunde Weges 
entfernten) Hambacher Burgruine, nach welcher bie Bewohner von Neuftadt 
und der Umgegend ohnehin von jeher häufig e machten. Die anos 
nym veröffentiichte Aufforderung wurde von ein anne abgefaßt, der 
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Idee Bedingung, baß „am Ende eines jeden Monats denjenigen Inbivibuen, be: 
gen liquidirt fein würden ‚bie — Inſerſptionen im Dri⸗ 
8* t werben ſollten.“ — Die geſchah aber nicht. Man 
Hquidirte Ak —** uͤber 10 Sa | — dann den Glaͤubigern im 
Jahre il 40 Procent ihres anerkannten en Sutba ns, das ift nicht einmal voll: 
ftändig die ek Binfen, und gar nichts vom Sapital! (©. bie 
—— an die ot Stände des Reichs En Seiten der Abs 
„geocbneten — „Billich, Klein, Schultz, Heidenreich, Fitting, Schicken⸗ 
„deng und Foliot, bie Air ae baierifcher — — an — 
reich, und die unter biefelben in Gefolge ber Werorbnung vom 7. Apr. ] 
aa Summe betr. Münden, 1831, gebrudt bei Dr. Wolf,” 

) Der Kreislandrath bat, diefen Beſchwerdepunkt ——— hervorgeho⸗ 
ben, unter Anderem im Jahre 1832 unter Angabe des folgenden factiſchen 
Berbältniffes: „Der Mheinkreis zähle jegt 115 Givilbeamte aus dem jen- 
f Staatögebiete, welche nicht weniger als 130,080 fi. Gehalt bezoͤgen, 
während von ben biefleitigen ‚Staatebür en hoöchſtens '& in den älteren Kreiſen 
Unterkommen gefunden haͤtten.“ Und noch ſchlimmer ſteht es bei dem Militär. — 
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ſich nicht des beſten Rufes erfreute und namentlic eines gemeinen Vergehens 
wegen früher als Beamterscaffirt worden war 

Siebenpfeiffer, der damals in Haardt bei Neuflabt wohnte, war unge 
halten darüber, daß hier ein Eonftitutionsfeft auftauchen folkte, wäh 
rend er die baierifche Verfaſſung als ein Hin der niß bes Fortſchritts, dar⸗ 
um als ſchaͤdlich und verwerflich betrachtete; auch erbitterte es ihn, daß 
etwas Derartiges ohne ihn geſchehen ſolle. Darum verfaßte er einen Auf⸗ 
ruf zur Abhaltung eines andern Feſtes, das zwar am naͤmlichen Orte 
(als dem geeignetſten Platze), aber am 27. Mai und den naͤchſtfolgenden Ta⸗ 
gen ſtattfinden und „nicht dem Errungenen, ſondern dem zu Erringenden 
gelte, nicht bem ruhmvollen Sieg, fondern dem mannhaften Kampfe, dem 
Kampfe für Abfchüttelung innerer und äußerer Gewalt, für Erſtrebung geſetz 
licher Freiheit und deutſcher Nationalwürbe.” 

Der Regierung verurfachte fchon die erite Ankündigung ziemlicen 
Schrecken. Aber auf die zweite hin glaubte fie entſchieden einfchreiten zu 
müffen. Der damalige Generalcommiffdr im Rheinkreiſe, Schr. v. Andrians 
Werburg, erließ fonach ein Publicandum, in welchem das beabfichtigte Feſt 
als unerlaubt erklärt, und beigefügt wurde: „die Partei der Webelge 
finnten firebe unter einer fcheinbaren Legalität nad Auflöfung der befte 
benden Ordnung.” Das fragliche Feft wurde als „febitiöfer Tumult und Zu⸗ 
fammenrottung” qualificiet, die gemaltfame Auseinanbertreibung der Der 
fammlung angeorbnet, und überdies verfünt, daß vom 26, bis 28. Mai ſo⸗ 
wohl in Neuftadt als in den benachbarten Orten Winzingen, Obers, Mittels 
und Unterhambady „allen Sremben, d.h. allen nicht dort bomicilirten ober in 
Dienften ſtehenden Perfonen ein Zutritt oder Aufenthalt nicht geftatter fei”; 
die Polizeiftunde ward für jene Zage auf 8 Uhr feftgefegt ; der Zufammentritt 
von mehr als 5 Perfonen unterfagt u. ſ. w. u. f. w. 

Eine ſolche Blokadeerklaͤrung ganzer Gemeinden inmitten des Frie⸗ 
bens, von ber man, fo lange bie bermalige Geſetzgebung befteht, Fein aͤhn⸗ 
liches Veifpiel hat, ermangelte nicht, die Exbitterung ungemein zu vergroͤ⸗ 
fern. Es regnete Proteftationen, worunter eine vom Neuftädter Stadtratht 
felbft, andere, mit Zaufenden von Unterfchriften, kamen aus allen Theilen 
des Kreiſes. Die Staatsregierung erfannte, daß die angeorbneten Maß 
regeln nicht durchzuführen feien: fie desavouirte ihren Generalcommifldr- 
öffentlich (durch Bekanntmachung ihres Reſcripts an denfelben). v. Andrian 
mußte das erlaffene Verbot wenigſtens bedingt zurädinehmen, für Die 
jenigen nämlich, weldye ein „Gonftitutionsfeft” feiern wollten. Es genügte 
Solches nicht mehr. Der eben zufammenberufene Landrath begann feine 
Sitzungen damit, eine Befchwerde durch Eftafette an den König zu fenden. 
Unmittelbar nad) biefer Abfendung erklärte der Beneralcommiffdr das Verbot 
bes Feſtes unbedingt aufgehoben. 

Es war dies der legte Sieg, deſſen fich der Liberalismus in ben 1830er 


Fahren in Rheinbaiern erfreute. 


* 
Das Hambacher Feſt fand ſtatt. Der dem Haupthoͤhenzuge ber Haarbt 
etwas voranſtehende Berg, auf welchem ſich die Ruine des Hambacher Schloſ⸗ 
ſes defindet, war mit 10 bis 16,000 Menſchen bedeckt. Die meiſten Mit⸗ 
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glieder des Kreitlandraths hatten ſich eingefunden. Auch Boͤrne war aus 
Paris gelommen. Viele Reden wurden gehalten — bie meiflen ohne eini⸗ 
gen Werth, alle ohne praktifhe Bedeutung. Es waren meiſtens allge: 
meine Phrafen gegen Unterdrüdung duch die Sürften ; nicht ein Vorfchlag, 
was dagegen zu thun fei. Die Worte der Sprecher verhallten in den Lüfs 
ten; die wenigften der Anmwefenden konnten Jenen nahe genug kommen, um 
fie auch nur verfländlich zu hören. Außer Wicth und Siebenpfeiffer [prachen 
ohnehin nur ganz unbedeutende Perfonen. Don ben eigentlichen Koryphaͤen 
des Liberalismus trat, außer etwa den beiden genannten Männern, nicht 
Einer auf. Im Ganzen herrfchte auch nicht eine leitende Idee. Planlos 
warb hin und her gefprochen und declamirt. Niemand fand an der Spige, 
ber bie Berhältniffe und Die Aufgabe der Zeit wirklich Har begriffen hätte. — 
Wie dem ſei: friedlich und ruhig ging bes Abends das verfämmelte Volk 
aus einander, unter den Hauptleitern bes Feſtes aber war der Same der 
Zwietracht aufgegangen. Dr. Wirth hatte in feiner Rede entſchiedenen 
Franzoſenhaß gepredigt und — das Comite bes Preßvereins angegriffen, an 
defien Spige ſich der Abgeordnete Advocat Schüler befand. Die Ver: 
bandlungen, welche am nächflfolgenden Tage unter ben hervorragenditen 
Betheiligten im Schieghaufe zu Neuftadt flattfanden, vergrößerten ungemein 
die Spaltung. — - | 
Zu dem Hambacher Zefte war man von allen Seiten herzugeflrömt, 
ohne daß nur Einer ſich zuvor Har gemacht hätte, was und auf, welhem 
Mege etwas erſtrebt werden könne. Die Einen waren gelommen, um 
fich reden zuhören, bie Andern wollten vorerſt nur hören und dann nad) 
Umftänden abs und zugeben. So fehlte von vorn herein jeder Plan, jede 
Einheit in der Sache. Man donnerte mit allgemeinen Phrafen gegen die 
Kürften, als die Verberber des Volksgluͤckes, hütete ſich aber wohlweislich, 
zum Sturze bes Fürftenthums aufzufordern, was, wenn aud) noch fo unauss 
führbar unter ben gegebenen Verhältnifien, doc) das einzig Confequente 
geweſen wäre. Ein Hauptfehler beftand insbefondere darin: man hatte bie 
englifche Sitte einer großen politifchen Volksverſammlung nachgeahmt. 
Man vernadhläffigte aber die weifen englifchen Einrichtungen eines Präs 
fidenten u. ſ. w, um die Ordnung zu erhalten. Man befolgte noch weniger 
die engliſchen Grundfäge Präftiger praktiſcher, aber gefeplicher Beſchluͤſſe 
und Maßregeln. | 
Weber das Hambacher Feft hatte eigentlich Niemand fich zu freuen Ur⸗ 
fache als — der Abfolutismus. Jene Verſammlung Eonnte deffen Macht 
nicht anzugreifen wagen, dagegen entzündete fie die Fackel des Zwifles und 
mitunter bes giftigen perfönlichen Haffes unter manchen ber Wortführer des 
damaligen Liberalismus, und — diente zum erwünfhten Vorwande, mit 
den grelifien Reactionsmaßregeln offen und gemwaltfam hervorzus 


treten- 

Mit Riefenfchritten begann denn von jegt an wirklich die Reaction. 
Die bekannten Bundesbeichlüffe vom 28. Juni 1832 erfchienen; fie ftügten 
ſich bekanntlich ganz befonders auf die Vorgänge beim Hambacher Feſte, 
obfchon feitbem ermittelt worben, daß fie ſchon vor demfelben intentirt und 
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verabredet waren. In gleicher Weiſe erließ die baterifche Regierung bereits 
ſchon unterm 2. Juni ein Publtcandum, in weichem fie erklärte, wenn bie 
„Gelege des Rheinkreiſes zur Bänbigung einer aufrährerifcyen Faction 
nicht ausreichen follten, fo werde man „mit voller Macht und allem den 
Mitteln einfchreiten, welche von der Vorfehung in die Hände des rechtmäßigen 
Herrſchers gelegt feien.” Zugleich wurde der Marfchall Wrede mit einer ans 
fehnlidyen Truppenmacht nach den Rheinkreiſe gefendet; die Hambacher Red 
ner, namentlich Wirth und Siebenpfeiffer, wurden verhaftet ; die im Lande 
noch anweſenden Polen ausgetrieben, und gegen ben Deputirten Schüler 
u. A. Verhaftbefehle erlaffen, denen ſich biefelben nur durch die Flucht ent⸗ 
‚zogen. Andere Berhaftungen folgten in Menge. — Nach allen Bezichur 
en bin vollführte man jest jene Maßregein, ‚die man insgeheim zuvor 
Ion beabſichtigt, ſelbſt verabredet und befchloffen hatte. Das Hambacher 
Feſt aber mußte überall als Vorwand, als Deckmantel dienen. Darum gie 
gen denn auch) jene Maßregeln weit über Altes hinaus, was man vernünftiger 
Weiſe mit dem Hambacher Sefte In irgend einen, feibft nur mittelbaren Zu⸗ 
fammenhang bringen konnte. — 

So kam «8, daß namentlich in Rheinbatern fehr bald der Schreden 
Aber das ganze Sand berefchte. Außerden vorhin ſpeciell angegebenen, trugm 
noch andere Vorkommniſſe dazu bei. Ansbefondere entflanden vielfach Steeb 
tigkeiten zwiſchen dem Militär und ben bürgerlichen Einwohnern, bie * 
ſelten ohne Provocation der legten, zu deren Nachtheil, und zwar blutig, ew 
beten. 

1 Ein erffer b.deutenderer Vorgang diefer Art trug fi zu Zee 
bruͤcken, bei der Irheimer Kirchweihe zu, two Soldaten einige Wirthſchafte⸗ 
gärten und Tanzſaͤle mit Steinwärfen angriffen. Ein geachteter Buͤrger, 
Kaufmann Thepfon, trat heraus, um bie Soldaten zu beruhigen: ein 
Saͤbelhieb Über den Kopf flürzte den mwehrlofen Mann zu Boden. Di 
anweſenden Civilperſonen fuchten fih nun mit Pruͤgeln zu vertheidigen. & 
entftand ein heftiger Kampf. Eine alte Bauersfrau, die über die Strafe 
eilen wollte, wurde niedergeſchlagen; ihr Sohn eilte herzu, ihr beiquftehen: 
auch er ſtuͤrzte, durch einen Saͤbelhieb ſchwer in ben Kopf verwundet, nie 
der. Man zählte zulegt auf beiden Seiten 30 bie 40, mitunter fhwer Ber 
tmunbete. 

Das gräuelvolfte Ereigniß diefer Art trug fih) aber am erſten Jahre 
tage des Hambacher Feſtes — am Pfingftmontag (27. Mat) 1833 — m 
Hambad und Neuftabt zu. Was daffelbe betrifft, fo recurriren wi 
zuerſt auf eine authentifche Schrift — das von der Regierung felbit amtlich 
veröffentlichte (menn auch allerdings nur in ganz wenigen Eremplaren auf 
gegebene) Protokoll des Kreislandraths von 1833. 

In diefem Protokolle lieft man woͤrtlich Folgendes: 

„Sitzung des Landraths vom 6. Juli 1833. 

„Vorfaͤlle in Neuftadt an der Haardt am 27. Maid. 3. betreffend. 

„In feinem Protokolle vom Jahr 1832 glaubte ber Landrath fein 


heiligſte Pflicht dadurch erfüllt zu haben, daß er Euerer Königlichen KRaje⸗ 


ſtaͤt die Urfachen aufführte und die Gründe entwickelte, weiche Weranlaflung 


Ha mbacher Beil. 881 


‚a ber damals ia Meirkretſe herr fchenden Bernuthsaufregung der Bewohner 
gegeben hatten. „Der Landrath hielt es im Jutereſſe des Landes ud feiner 
Bewohner für nöthig, Euerer Königlichen Majeftät offen und unumwemnden 
zu erklären, daß die wegen Localgebrechen flattgehabten unruhigen Auftritte 
an mandıen Orten des Kreifes blos entflanden feien, weil von Seiten ber 
Königlichen Regisrung fi ungefegliche Scheitte erlaubt werden, welche bie 
Freiheit der Perſon des Bürgers und deffen Eigenthum in hohem. Grade ver: 
letten; zugleich machte es auf Mängel im Kreishbaushalte aufmerkſam, bie 
das materielle Wohl ber Kreiseinmohnerfchaft gefährdeten... Kusre Köwigliche 
Majeſtaͤt haben allergnaͤdigſt geruht, die besfalls zu den Stufen des Thro⸗ 
nes niedergelegten Wuͤnſche bed Landraths theilweiſe zu wuͤrdigen; auch hat 
ber. Landrath in feiner vorjährigen Sitzung dies dankbar anerkannt; anbete 
Wuͤnſche deſſelben, abzielend auf geifliges und materielles Blüd des Rhein: 
kreiſes, blieben unberuͤckſichtigt, und doch verzichteten die Bewohner des Kreis 
fe6, im Bertrauen auf Cuere Majeſtaͤt, noch nicht auf div frohe Hoffnung, 
dag Aller doͤchſtdieſelben ihnen fpdter gewiß würden Erhoͤrung in ihren gerechs 
ten Forderungen angsdeihen laſſen. 

„Die Bewohner des Kreifes ertrugen ihre Lage mit Geduld und erwar⸗ 
teten von ber nahen oder entfermten Zukunft eine allergnaͤdigſte Bewährung 
ihrer Bieten, blickten inbefien um fo zuverfichtlicher auf den Schug Euerer 
Königlichen Majeftät, als fie in fich die Ueberzeugung fühlten, nie die Schran⸗ 
fen des Geſetzes, welches fie für das hoͤchſte Gut des conftitutionelien Staates 
baͤrgers betrachteten, uͤberſchritten zu haben, und hielten daher ihre Perſon 
und ihr Kigenthum vor den Unbilden der Gewalt gefichert. 

„Allein dieſes ihr gerechtes Erwarten ift leider getaͤuſcht, wenn fie ihr 
heute noch von Sammerthränen triefendes Auge auf die verabicheuumgswär: 
digen biıstigen Scenen werfen, welche durch das bei umd in Neuſtadt unter 
dem Dber- Commando eines Gensralmajors ?) und im Anweſenheit eines 
Gommifjärs der Königlichen Regierung) zerfammengesogene Militaͤr her⸗ 
beigefährt wurden, und welche zweien feiner Mitbuͤrger das Beben raubten umd 
einigen hundert andern friedlichen Einwohnern von Meufkabt und der Uni⸗ 
gegend theils ſchwerere, theils leichtere Berwundungen zugezogen haben. 

„Der Landrath, ven diefen biutigen Vorgaͤngen, welche in öffentlichen, 

amter der Cenſur ſtehenden Blättern, zum Nachtheile ber Wahrheit, eut⸗ 
et erſcheinen, und deren MWiderlegung die naͤmliche Genfur nit 
g⸗ſtattet, unterrichtet, ficht ſich von feiner Pflicht durchdrungen, feine Stimme 
der den Stufen bes Thrones Euerer Königlichen Majeſtaͤt zu erheben, mit 
der Bitte, bisr beſonders firenge Gerechtigkeit üben zu laſſen. 

„Die Benehuaungsweife des Militärs iſt alle Grenzen der Geſetze über- 

ſchreitend umd fo außerordentlich graͤßlich, daß bis Feder es faſt nicht vermag, 
fie in ihrem wahren Lichte barzuftellen. Die Soldaten liefen mit gefälltem 





5) Bon Born. 

6) Fuͤrſt Karl von Wrede, bamals Kegierungsbirector in Speyer, auf 
bem tegten baierifchen Landtage oft genannt wegen feiner Angriffe auf den Mis 
nifter Abel in der Reicherathetammer. 
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Bajonette und fprengten mit gezogenen Saͤbeln die Gaſſen uuf und ad, cite 
und hieben zuſammen, wer ihmen ‚in den Weg kam; Weiber und Kinder, 
Greife und wehrlofe Diänner, mit einem Worte, Unſchuldige erlagen matter 
den Streichen der Soldaten. . 

„Ein junger achtzehnjähriger Mann wurde durch Vajonettſtiche mitten 
in der Straße won hinten her verwundet und — ſtarb plöglich. — 

- „Min anderer Bürger aus Hambach tft durch einen Stintenfchuß, eben 
fals von hinten, -getroffen worden und bald nachher an den Folgen dieſet 
Verwundung geſtorben. 

„Einige hundert Andere, wie geſagt, wurden fo verwundet, daß mehrere 
daven heute noch Frank darnieder liegen, felbft der Stadt: Adfunıt Panne, 
verfehen mit feinem Amtszeichen unb von den mit amtlichen Auszeichnungen 
verſehenen Sicherheits» Garden begleitet, wurde noch bei hellem Tage, in 
dem Augenblidle, wo er, gemäß feiner Dienftespflicht, zur Rettung feiner 
Mitbürger aus den Händen der Soldaten, herbeieilte, mit fieben Wunden 
bedeckt. Diefer Beamte fo wie die übrigen auf den Stadthaufe verſammel⸗ 
ten Municipalcäthe mußten ſich, als fie fid) nach Haufe begeben wollten, 
zu ihrer Sicherheit von ber Gensd'armerie escortiren laffen. 

„Bei diefer Beurtheilung ber. blutigen Vorfälle muß es jedem Unke 
fangenen auffallend erfcheinen, daß auch nicht ein eingiger Solbat dabei vers 
wundet worden ift. | 

„Der Landrath will dem Urtheile der Gerichte nicht vorgreifen, et 
bofft aber, daß Euere Königliche Majeſtaͤt, Allerhoͤchſt deren Gefühl Mb 
beim Empfang der Nachricht über dieſe beklagenswerthen Vorfälle empdrt 
haben mußte, allergnädigft dem Königlichen Juſtiz⸗Miniſterium anempfehlen 
werden, der Wichtigkeit der Sache wegen, unverzüglich) eine aus Mitgliedem 
des Königlichen Appellationsgerichts von Zweibrüden, welche mit bem im 
Rheinkreiſe geltenden Geſetze befonders bekannt find, befichende Commiſſion 
zu ernennen, die alsdann, das Geſchehene in jeiner ganzen Ausdehnung um: 
faſſend, erforfchen möge, ob nach der Conflitutien und dem Willen de 
Geſetze das Militär zum Einfchreiten von Seiten der competenten Civil⸗Be⸗ 
hoͤrde ift vequiriet, und eine dreifach wiederholte Aufforderung an die anweſen 
den Bürger, fich zuruͤckzuziehen, ift gemacht worden? Ob fodann zu der 
artigen Einfchreitungen hinlänglicher Grund vorhanden war,“ indem bie flat: 

gehabt haben follenden Neckereien Lediglich zu polizeilichen Maßregeln hätten 

Anlaß geben koͤnnen; und ob nicht gerade hier die angegriffenen Perſonen 

buch, ihr paffives Verhalten gezeigt haben, daß fie vorgezogen, eher grob 

Mißhandlungen zu erdulben als ſich Selbſthilfe zu verfchaffen. 

„Euere Königliche Majeſtaͤt werden, der Landrath iſt es uͤberzengt, 
dieſe aus dem reinſten Pflichtgefuͤhl hervorgehende Bitte um ſtrenge Gerech⸗ 
tigkeit allergnaͤdigſt erhoͤren, und. bie Geſchichte wird dereinſt ſagen, da} 
Allerhoͤchſtdieſelben den trefflichen Wahlſpruch: „gerecht und beharrlich“ mit 
Geiſt und Ueberlegung, im vollen Sinne des Worts, Sich erkoren haben.“ 

Was in diefem Actenftüde blos angedeutet iſt, findet ſich näher aus⸗ 
geführt und mit Angabe der Namen verfehen in der nirgends twiberlegten 
Druckſchrift: „Darflelung der blutigen Exeigniffe vom Pfingfifefte 1833, 
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anf: dem Hambacher Schloßberge, im Dorſe Hambadh und in Neuſtadt an 
der Haardt. Neuſtadt 1883, welche von den faͤmmulichen Mitgliedern des 
Neuſtaͤdter Genteinderaths Individuell unterzeichnet iſt. Wir beſchraͤnken ung, 
hier, die wichtigſten Momente gebrängt zuſammen zu ſtellen. — Endlich win 
man doch der Snfchichte, der dieſe Vorfaͤlle laͤngſt angehoͤren, Ihr Meat 
widerfahren laſſen müflen. — - 

Um die Mitte des Monats Mat 1833 erließ die Regierung einige. 
Meferipte, aus denen hervorging, daß fie eine Wiederholung des „Hambacher 
Softes/’, und zwar am Jahrestage defielben, verhindern wolle. Da fich die 
Redner bei jener Volksverſammlung ſaͤmmtlich in Iuterfuchungshaft hefams 
den, überdies ‚auch Beinerlei. Anſtalten zu einem ſolchen Hefte. weder aus⸗ 
gefchrieben noch fonfl, bekannt wurden, fo Ließ fich nicht wohl erklaͤren, worte 
dee Grund jener Wefürchtungen liege. Indaſſen erließ bie. Local⸗Polizei⸗ 
behörbe, der ihr gewordenen Weifung gemäß, Anordnungen, um jede een 
beabfichtigte politifche Verſammlung zu der bezeichneten Zeit und an den ans 
gegebenen Orten zu verhindern. 

Man konnte fi, indeffen des Erſtaunens nicht entſchlogen, aus den 
erlaſſenen Regierumgsreferipten zu erfehen, daß die oberſte Landesſtelle von 
„‚bediohten Punkten“ fpeadis daß fie anzuordnen noͤthig erachtete, wie man 
fie vermittelft „Eftafetten oder reitender Boten“ von: norkommenben „ 
gungen“ in Kenntniß fegen falles daß fie vom Einfchreiten ber bewaffneten 
Macht. fpinch, jedoch unter der ausdrücklichen Weiſung an die Landcommiſ⸗ 
fariate,, „verlaͤſſige Fuͤrforge zu treffen, damit bie breimaligen gefeglichen 
Anfferdenmgen durch einen Polizeibeamten geſchehen, ehe bie Militaͤrgewalt 
einfchreite.” Gleichzeitig ward verkündet, daß eine weitere Trupperabthei⸗ 
Iung ans dem jenfeitigen Baiern nach dem Rheinkraiſe geſendet werbe, und 
daß „auch die- Hälfte der Geſammtinfanterie des (baierifchen) Deeres, umb 
die: gefammte Meiterei (45 Escadronen), mit ber gefammten Artillerie in 
marfdhfertigen Zuſtand vrrfegt ſei“, um möthigenfalls auf Koſten des Kreiſes 
in denſelben augenblidlich gefendet zu werden. . | 

Schon am 22. Mai rädten 6 Compagnien Infanterie vom 15. baieri⸗ 

fchen Linieneegiment in Neuſtadt ein. Ihnen folsten am 27. eine Abtheis 
lung des 5. Ehevaurlegeräregimente, das ganze 2. Jaͤgerbataillon, sin Bas 
taillon des 6. Linienregiments und eine Abtheilung Artillerie mit 4 Kanonen. 
Ale diefe. Truppen wurden in bem Städtchen und ben nächfigelegenen Ge⸗ 
meinden elmquartiert. Megierungsbirector Fuͤrſt Wrede. dietirte eine unver⸗ 
haͤltnißmaͤßig ſtarke Truppeneinlage in die Haͤuſer verſchiedener Bürger, die 
ihrer liberalen Geſinnung wegen bekannt waren (fo wollte er 50 Mann wit 
Offizieren in ein einziges Haus gelegt wiſſen, bis die abfolute Unmoͤglichkeit 
der Unterbringung bderfelben nachgewieſen war, worauf er feinen Befehl in 
die Dinfendung von 8 Offizieren, fammt Bedienten und Pferden umwan⸗ 
beite). Wie vielfach die Soldaten in den Quartieren hauften, daruͤber 
herrſchte eine faſt allgemeine Klage. Gleich beim Truppemeinmrfche ſchon gab 
es Beſchwerden über Mißhandlungen von Civilperfonen durch Militär hoben 
und niedern Grades. — 

Da feit unvordenklichen Zeiten die Hambacher Schloßruine als Vereini⸗ 
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gangſ⸗ und Vergnagangsert am Pfingfimentage dient, der 
bet dieſes Mal zufällig duf den 27. Mai, alfo den Jahrestag des gtoßen 
Feſtes, fiob, fo erklaͤrte der Wrgterumgebiiertor: Fuͤrſt Wrede den Neuſtadter 
GStudtraͤthen, ſte ſollten nicht gehindert werden, diefen Det zu beſuchen: 
„Déhzn Sis hinauf auf das Schloß', fuhr er fort, „Ieten Sie Iuftig und, . 
vergnügt: nur forgen Sie, daß rin Sffentlicher- Zug mit Jahnen umd Beine. 
(offentliche) Reden ſtattſinden.“ 
ungeachtet ward am 27. Mai bie Burg duo Truppen beſett, 

mid dia Eitenthumer derfelben, Die fich, nichts hiervon ahnend, mit andern 
Lufiwandeinden daſelbſt einfanden, ſuhen ſech anfangs fogar den Zutritt auf 
dieſes ihr Cigenthum verwehrt; dann raͤumte man ihnen endlich die Tet⸗ 
rafſe. Atef dem Wege nach dem Schloſſe erfuheen mehrtere friedliche Leute 
namentlich Frauenzimmer, Mißhandlungen durch Soldaten, beſonders mit 
Gewehrkolben. Auf der Höhe ſelbſt ward die RKuhe vorerſt nicht gefldrt. Da 
ſah man uf Anmal auf einer andern, entfernten Beorghoͤhe zwei roth⸗ 
ſchwarz⸗ goldene Faͤhnchen. Noch heute iſt nicht ermitkelt, wer dieſelben 
aufpfiangte (und ebenfo Theil wieber haiwegnahm); od Muthwille eder die 
botiche Abficht, einen Vorwand zu woeitern Tchlimmmen Dingen zu 
— bler.im Epkele war. Gewiß ift, daß ſich Niemand hierdurch zu ehem 

unuͤberl⸗gton Schritte provotiren ließ. 

» Mac aufgehobener Mittagstafel begaben fich die Heiden Oberbeamcen 
(Buero Seen iund Negierungẽedir⸗etor Fuͤrſt Wrede) von Meuſtadt nach 
Hambach. Nun erging das Comnmmnde an die Tirtentlichen Sotdaten und 
Gensd armen, den Berg ſogleich zu Tante uiid die dort befindllchen Den: 
ſchen mit den Waffen wegzutreiben. 

Es iſt ſchwer““, heißt es in der oben angeführten von ben Witgtiebern 
des Stadtraths ausgegangenen und inbivlawil unterzeichneten Drurdfhrift, 
„fich einen Begriff davon. zu machen, mic weicher Wuch diefer Befehl vol 

zogen wurbel Ohne daß den frieblich gelagerten Bürgern von irgend einer 
Seite die Mittheilung gemacht worden waͤre, iht fernerer Aufmthalt an diefer 
Stelle, deren Beſuch nicht verboten war und bicher nicht den mindeſten 
Exreeß veranlaßt hatte, koͤnne nicht geduldet werden; ohne daß noch weniger 

von den zegenwaͤrtigen Local⸗ und hoͤhern Polizeibehoͤrden (Staatsprocurator, 
Landeommiffaͤr u. ſ. w.) Die verſeſfungsmaͤßige Meauffitton an den Milltaͤr⸗ 
chef zum Eimfchreiten des Militaͤrs gegen unbewaffnete friedliche Buͤrger ge⸗ 
ſtette worden wäre, A6 wozu ja nicht die mindeſte Veranlaſſung gegeben; ohne 
daß endlich die dreimalige Aufforderung an bie Bierger, fich zuruͤckzuziehen, 
ergangen wäre, ohne welche jeden Einſchreiten der bewaffneten Macht als ge⸗ 
fegwidtig und ſtrafbar erfcheint — fielen die Soldaten und Ser 
über Die noch gegentodttigen Bürger, die fich deſſen gar nicht verfahm, ber 
und eteben fie (ed mögen noch einige Hunderte geweſen fein) den teilen Berg 
hinab. Mit den Gewehrkolben, den Saͤbeln und den Bajowetten wurben 
Dinner, Weiber, Juͤnglinge, Maͤdchen, Greiſe und Kinder graͤßlich miß⸗ 
handele. ... Nicht genug, die Menſchen von ber Spige des Berges weg⸗ 
getrieben zu haben, verfolgten die Soldaten und Gensd'armen fie auch noch 
ben leiten Berg abwaͤrts; die Berfolgten fielen, ſtuͤrzten überall in ber Eile 











der Zin⸗ht von Bellen zu Felſen; ihre bewaffneten Berfelger blieben ihnen 
ſtets auf der Ferſe, und we fie einen Fluͤchtling erreichten, war er der Kelben⸗ 
ftöße und Bajonettfliche gewiß.‘ | 

Eine Reige einzelner Vorkommuniſſe, der Mißhandlung einzelner, in 

bes citirten Schrift namentlich aufgeführten Leute, giebt ein wahrhaft er⸗ 
ſcheeckendes Bild. Ein Knabe, ber des Verlaufs einiger Lebensmittel wegen 
auf den Berg gelommen war, wurdo mit dem Bajonett vermundet, ja beinahe 
erſtochen. Einem alten ſchwaͤchlichen Mans erging ed ebenſo. Sogar din 
in der Nähe feiner eigenen Wohnung Schlafender ward von ben Soldaten 
überfallen und mißhandelt. Ein Sicherheitsgarde von Hambach, der Dem 
Müitäcchef den Weg nach bes Burg hatte zeigen muͤſſen, ward auf feimenz 
Ruͤckweg Äberfalien, yeprügelt und faſt erficchen. Ein Wann (Peter Heiur. 
Scharfenberger von Hambach) bekam auf der Flucht vom Berge herab mehr 
als 20 Kolbenſtoͤße, ſodann ins Geficht 4 Diebwunden und 2 Bajomettfliche; 
alt er untar dieſen Streichen zufgmmengeftürgt war , riß ihn ein Gensr’anme 
anf und zog ihn mit Gewaltan dem (vorwundeten) Arme den Berg hinab, 
bis der obere Markknochen aus dem Schultergelenk herausgeriſſen wars trotz 
feines erbarmungswürdigen Zuſtandes wurde er gefchkoffen ins Arreſthaus 
gebracht, und erſt nad) zweimal 24 Stunden, die en ohne Bett zubringen 
mußte, wurde ihm Ärztliche Hilfe verſchafft.“ Keinarlei Vergehen konnt⸗ 
gegen dieſen Ungluͤcklichen erwieſen werden! 

Allein wit ſolchen Verfolgungen noch nicht zufrieden, brachte man auch 
Feuerwaff⸗n in Anwendung. Bis in die Straßen von Hambach hinein fielen 

e. So wurden zwei junge Bürgersföhne (Emanuel Lambert, 17 — 
und Paul Bed, 14 Fahre alt), die fü in den Straßen ihres Wohnorts 
befanden , von hinten geſchoſſen. Ein braver Bürger und Familienvater 
(Joh. Georg Bayer, 37 Jahre alt), ein Sichetheitsgarbe, schick 
gleichfans sie Schußwunde, an deren Folgen er, unter unfäglichen Schmer⸗ 
sn, am 7. Juni (1833) farb. — — 

Umd dies Alles geſchah, obwohl „Niemand, der Augenzeuge war, 
irgend eine Belhimpfung bemerkte, die ſich ein Bürger gegen einen Soldaten: 
erlaubt hätte; Niemand weiß, daß irgend ain Buͤrger fich zur Wehre ges 
fegt pätte, Niemand ſah einen einzigen bewaffneten Bürger.” — — 

Nachdem anf diefe Weile die Räumung bes Dambacher Berges voll 
bradyt war, kehrten Fuͤrſt Wrede und General Horn nach Neuſtadt zuruͤck. 

„Shen am Nachmittag aͤußerten, wie man ſpaͤter erfuhr, mehrere 
Solbaten gegen ihre Quartiertraͤger tiefe Bekuͤmmerniß üben die grau⸗ 
famen, Befehle, die an die Soldaten ergangen feim. „„Sie hätten 
Derdre, fagten fie, jeden Bürger, der einen weißen Hut, einen weißen Rod, 

„ cine Blume ober dergleihen trage, zu mißhandeln.““ Andere 
Soldaten vertrauten ihren Quartierträgern an, daß fuͤrchterliche Dinge 
et werben follten; fie riethen ihnen ab, ben Abend ihr Haus zu ver 

laffen, baten fie, daffelbe zu verſchließen und Niemanden eins noch auszulafs 
fen. Ja mehrere eoldaten machten gegen Bürger bie Aeußerung, am Abend 
mäsde ein Todten⸗Marſch gefpielt werden.” — 
Ehaͤtluiche Mißhandlungen von Seiten bes Milicaͤrs gegen Buͤrger be⸗ 
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gannıım ſchon gegen Mittag und nahmen bis gegen Abend an Zahl und Reh⸗ 
beit progreffto zu, obwohl von Seiten ber Buͤrger weber Veranlaffung no 
Wiberſtand eingetreten war.” 

Die Mifhandlungen von Civilperfonen begannen nun befenbers in 

Wirthshaͤuſern: „Die Polizeideamten verfuchten zwar anfangs den Ercsf- 
* des Militaͤrs Einhalt zu thun, allein bald kamen dieſe in folcher Maſſe, 
daß die Po den Bürgern erklaͤrten, fie könnten mit dem beſten 
a. —* nicht helfen, fie moͤchten der Gewalt weichen und ſich zuräd: 


— den Straßen wurden bie Exceſſe des Militärs gegen die Buͤrger 
noch weit auffallender ; überall fah ntan Soldaten mit und ohne Wafln 
über einzelne Bürger ohne alle Veranlaſſung berfallen und fie mit Obrfeigen, 
Fauſtſchlaͤgen, Kolbenftößen, Säbelhieben 2c. mißhandeln.” 

Kurz vor der Abfahrt des Militaͤr⸗Chefs und des hohen Clvil⸗BDeamten 
nach Hambach, begaben ſich einige Bürger und Sicherheitsgarben zu Denfelben 
ins Wirchhaus, hoffend, daß eime bloße Anzeige der vorgehenden Exceſſe 
ſchleunige Abhilfe veranlaffen wuͤrde. Allein es fruchtete nichts und chem 
fo wenig die Mittheilung an den Civilbeamten.” 

„Allen, welche aus dem Sreien zuruͤckkehrten und einen Kranz, ein Watt, 
eine Blume trugen, von welchem Geſchlecht, von welchen Alter fie fein mech 
ten, riſſen oder ſchlugen die Soldaten dieſelben hinweg. ... An ber Haupt: 
mache, in der Hauptſtraße vornehmlich hatten bie Soldaten eine foͤrmliche 
Drügelanftaltorgaifiet.” Gin Unteroffizier befand ſich mit Anem eifer: 
nen Ladftod an ihrer Spige. ... Ein gegemmwärtiger Offizter von höherem 
Range eiferte bie Soldaten noch an, die Mifhandlungen gegen-ganz friedliche 
Bürger fortzufegen. Als man Ihn erfuchte, ben Erceflen ein Ziel zu ſchen 
war die Antwort : die Bürger von Neuſtadt hätten Züchtigung verdient ! 

Es wuͤrde viel zu weit führen, alle, mitunter furchtbaren und sinpäremben 
Mißhandlungen, die flattfanden, einzeln aufzuzählen. Eine Menge derfe: 
ben tft in dem oft citirten Schriftchen aufgefüher. Einige allgemeine Andre 
tungen mögen zus Bezeichnung der Vorgänge dienen. 

„Nicht zufrieden, die Bürger in den Straßen zu mißhandeln, verfele 
ten die, Soldaten fle auch bis in bag Innere ihrer Häufer und Hök 
unb übten da noch ihre Erceffe aus, zerſtoͤrten, was ihnen in ben Weg kam, 
und entweihsten fo das geſetzlich heilige unantaftbare Hausrecht des Wärgesk. 

. „Bon 5 Uhr an hattei alle Action ber Local: Polizei-Beamten 
die Locals Polizei war überwältigt durch bie dingetretene milttärifce 
Anarchie; Ein Polizei⸗Beamter, kein Sicherheitsmächter burfte füch mıcht 
auf der Straße fehen laffen , noch weniger verſuchen, den Soldaten ab zuwch⸗ 
zen, obne ſich ſelbſt dem aͤrgſten koͤrperlichen Icbenegefärtichen Misyaubiungen 
der Soldaten auszufegen.” 

„Alles die6 war jedoch nur ein ſchwaches Vorſpiel derjenigen — 
ſcenen, von denen die Bewohner Neuſtadts ned am naͤmlichen Abende 
theils die Opfer, theils die entruͤſteten Zeugen fein mußten.“ 

„Zwiſchen 6 und 7 Uhr kamen der Militaͤrchef und der hohe Gintfbeammte 
von Hambach nach Neuſtadt zutuͤck; zugleich Echrten die Soldaten, Die bat 
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Hambacher· Schloß ben Tag über befegt gehalten und eben den Berg geſaͤubert 
hatten, nach Neuſtadt zuruͤck. 

„Wer Reuftadt, das uͤbervoͤlkerte, In «ein enges Thal gellemmte 
Städtchen mit feinen nahen volkreichen Umgebungen kennt, den wundert das 
gewöhnliche Volksgewimmel in den engen Straßen des Staͤdtchens nicht ; noch 
belebter natürlich find diefe Straßen an Sonns und Feiertagen. &o kam es 
denn, daß die Straßen von Neuftadt an diefem Abend, wie gewöhnlich an 
den Feſttagsabenden, mit Menſchen ziemlich angefuͤllt waren 5 nirgends aber 
konnte man irgend eine beunrubigende Bewegung von Seiten. der Bürger 
mahrushmen. “ 

„Da erſchienen ganz unerwartet Patrouillen bewaffneter Infanterie und 
Cavallerie mit ihren Officieren oder Unterofficieren an der Spige und durch⸗ 
zogen alle Haupt» und Nebenſtraßen der Stadt nach allen Richtungen hin. 
Unter anderen. ſtellte fi) auf dem Marktplage ein Piquet Chevaurlegere in 
Reih und Glied; ein Wachtmeifter oder Corporal commandirte: „den Saͤbel 
heraus, in die Straßen gefprengt, Nichts verſchont!“ und die Drdre wurd⸗ 
nur zu puͤnktlich befolgt. Die Patrouilien nahmen bie ganze Breite der Stra⸗ 
fen ein; bie Cavallerie Bewegte fich meiſtens in firengem Trab; überall 
flüchteten num die Bürger aus einer Straße in die andere und fielen fo, ver. 
einem Feinde flüchtend, dem anderen in bie Hände; wer vom Bür 
durch die patrouillirenden Soldaten erreicht wurde , ohne Unterſchied des Ge ⸗ 
ſchlechta und Alters, wurde niebsrgeritten, geflochen, gehauen, mit Kolben 
flößen und Saͤbelhieben mishendeit und verwundet; im Nachfegen bac fluͤch⸗ 
tenben Bürger zerſtreuten fich Die Soldaten, und überall [ah man, wie einzelne 
Soldatm einzelne Bürger erreichten und. mishanbelten und dann tuieber, 
anf das Signal des fie commanbirenben Officiers oder Unterofficiers, ſich 
fommelten, um vereinigt deſto befier die einzelnen Bürger mishendeln zu 
koͤnnen; viele Bürger wurden in den durch Neuſtadt fließenden Bach ge 
ſprengt. Häufig wurden Bürger, die fich In eigene ober fremde Haͤuſer 
geflüchtet hatten, bis ins Innere der Wohnhaͤuſer nerfolge und mishandelt, ja⸗ 
die nachfegende Cavallsrie drang mit ihren Pferden in Wohnfluben einz as 
vielen Däufeen wurden Fenſter und Läden von den Soldaten zerfehlagen und 
zerhauen, weil die Eigenthuͤmer fie nicht [chnell genug gefchloffen. hatten.’ 

Der Bürgermeifter von Neuſtadt haste zuvor ſchon feine Entlaſſung 
gegeben. Des erſte Adjunct (Namens Penner) verfah deſſen Stelle. „Schon 
bei Anfang der unerhörten Erceffe, gegen 8 Uhr, als es noch ganz hell war, 
hatte dieſer von den Fenſtern des Rathhaufes aus mit Enträftung den mdrs 
derifchen Scenen auf.der Straße einige Beit lang zugeſehen, als ex gerade vor 
dem Rathhaufe einen Bürger von dem benachbarten Orte Winzingen bes 
merkte, ber unter den gehäuften:mörberifchen Streichen der ihn unsgebenden 
Soldaten zu erliegen ſchien. Der Adjunet, die eigene Gefahr nicht achtemd, 
entſchloß ſich ſchnell, mit einigen muthigen Sicherheitsgarden, biefen Mann 
mo möglich zu retten. Der Adjunct, ein großer, ſtattlich Mann, mit 
feinem Amtszeichen verſehen (einem breiten blauen Bande mit großem ſil⸗ 
bernen Medaillon) eilt in Begleitung feiner Gehilfen bie außerhalb des 
Mathhauſes angebrachte breite Stiege. herab, von wo aus ihn ſchon Jeder⸗ 
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mern auf ber Scyaße fehen und erkennen konnte. Unten an ber Treppe an. 
gelangt, macht er auf fen Amtszeichen aufmerkſam, erklaͤrt, wie. 
der Buͤrgermeiſter⸗Adjunct, und macht. ben Soldaten bie eindringlichſten und 
bofcheibenften Vorſtellungen. Man macht ihm Pag, und es gelingt ihm, 
biß zur Mitte der Straße zu dem mishandelten Bürger durchzubringen. Kaum 
bier angelangt, ſieht er ‚die Soldaten einen engen Kreis um ihn ſchließen, 
und ven allen Seiten mit Saͤbeln, Bajonetten und Flintenkolben auf ihn 
eindringen; 5 Hiebwunden in ben Kopf und im bas Geſicht, 2 Saͤbelhiebe 
auf die Hände, cin Bajonetiſtich in den Kopf und ungählige Kotbenfchläge 
und Stöße auf den Kopf, in das Genick und auf den Ruͤcken waren be. 
Fruͤchte der ebein Hingebung des Beamten und der vandaliſchen WButh der Ihn 
umgebenden Soldaten, welchen derſelbe ohne Zweifel unterlagen wäre, me 
die zu Dicht fallenden Hiebe und Stöße fich nicht Häufig gegenfeitig ſelbſt auf 
gefangen Hätten, und wenn es nicht feinen Gehilfen gelungen wäre, ihn nach 
und nad wieder an bie Treppe des Rathhauſes zurädzugichen und hinauf 
za bringen. Von Blut triefend, mit blutiger, zerriſſener Kleidung, eher 
Hut, der ihm im Gebränge entkommen wear, mit biutbafiedttem Auttzeichen 
trat der Buͤrgermeiſterabjunct wieder in die Amtoſtube ein und mußte Di 
10 Ahr in diefem Zuſtande Hier verweilen, da kein Arzt, kein Chirurg ſich auf 
die Strafe wagte, und weder dee Adjunct noch eines: der übrigen auf Dem 
Rath hauſe verfammelten Mitglieder des Ortevorſtandes ohne Lobensgefak: 
fruͤhet die Straße betreten konnte, um zu feiner Wohnung zuruͤckzukchren 
: „Mach der früheren Anordnumg Ban a N 
ſtarke Anzahl (hlorzu eigens aufgebotener) Neuſtadter Buͤrger auf dom Rate 
hauſ⸗, um ben Dienſt ale Sicherheitsg ar den zu verſehen. Als abe bir 
Miehandlungen auf der Straße vor dem Rathhauſe ſich haͤrrſten, fluͤchteten 
ſich viele Buͤrger in dieſes Gebäude. Die Soldaten ſiurmten ihnen nad. 
Auch Die Sicherheitegarde fah ſich genöthigt, vor ihnen zu fliehen und ſich mM 
jenen anderen Bürgern auf ben Speicher des Hauſes zc. zu retten” — 
Es ift unmöglich, die Graͤuelſcenen vollſtaͤndig zu ſchildern, bie wun 
im unzähliger Menge ftattfanden. Kinder (von 7 Jahren) werben niet 
geſchlagen, auf eine Frau eine wahre Treibjagd angeſiellt; Leute, die iheer 
Arbeit wegen ausgegangen waren, wurden zum Theil mit 6 bis 8 Hieb⸗ und 
Stichwunden, von Schein und Bajonetten, bedeckt. Der Kantonophyſikus 
aber dürfte ed nicht wagen, ihnen an dieſem Tage zu Hilfe zu toren. Ein 
alter Mann ward. auf der Straße niedergeſchlagen; fein Sohn und fein 
Tochter, beten e6 gelungen war, fi in ein nahes Haus zu fluͤchten, wollten 
ihm, nach dem Die Soldaten ihre Duth befriedigt hatten, nach Daufe bringen; 
fie fließen auf einen anderen Trupp. Die Soldaten ſchrieen: „Was Chill 
if, hauen wie zuſammen; jetzt haben wire Freiheit.“ Und num mußte 
namentlich der Sohn durch eine Meihe von etwa IO Militärs gleichfan 
„Spießruthen laufen”. Ein Mann, der feiner kranken Frau an dem feinem 
Haufe gegenüber befindlichen Rohrbrunnen Trinkwaſſer holen wollte, ward 
faſt ermordet; ein in dem Rachbarshaufe einquartirter Soldat holte endllch 
Dir kranken Frau Waffer! Man hörte und ſah, wie ein Officier einen Zrupp 
Soldaten aufſtellte und In altbalerifchem Dialekte ausrief: Haut Alles zu 
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fammen, was Euch begegnet, fprecht kein Wort zu Niemand. Ich will das 

Hundsvolk Thon von den Straßen bringen, das Canaillenzeug!“ Sogleich 

fprengten die Soldaten in ber ganzen Breite der Straße voran, Alles übers 

reitend und nieberhauend, was ihnen in den Weg fam. Ein Berfolgter fluͤch⸗ 

tete fi in das nahe Haus eines Schuhmachers. Infanteriſten drangen 

ihm nad) in daffelde. Im Zimmer fanden fie einen ſchwachen, gebrech« 

lichen Menfchen (verkrüppelt, mit einem Höder). Diefen mishanbelten fie 

aufs Furchtbarſte; fie ſchlugen ihm ben Arm entzwei, fo daß die Knochen fich 

burch das Fleiſch hervorfchoben und das Kapfelband des Armgelenks völlig 

zerriffien wurde. — Ein Bürgersfohn aus Neuftadt, Joh. Phil. Kipp, 21 

Fahre alt, feines Gewerbes Zeugſchmied, wollte, nachdem er einen Bekannten 
befucht, um 8 Uhr nach Haufe gehen. Er ward von einem Zrupp Soldaten 
awgefallen und mishandeltz «8 gelang ihm, fich bi6 auf den Markt zu retten. 
Hier umringten ihn wieder 10 — 12 Soldaten und mishandelten ihn mit 
Kolbenftögen, Säbelhieben und Bajonettſtichen. Man hörte das durch⸗ 
dringende Gefchrei des unglüdfichen jungen Mannes, man hörte ihn um 
Schonung um fein Leben bitten und flehen; er rief: „Laßt mich boch gehen!" 
und eine rauhe Soldatenflimme antwortete ihm: „Halt's Maul Du Vieh!” 
Das Geſchrei des Armen ging in ein ſchwaches Winfeln über, dann noch ein 
heftiger Echrel, hierauf Todten ſtille. Der Ungtädliche war ermordet. 
Diejenige feiner, Wunden, welche nach ber Arztlichen Erklärung bie ſogleich 
tödtliche geweien,, war ihm von hinten, unverkennbar mittelft eines Bajos 
nettſtichs, beigebracht. — Man lieferte nicht einmal die Leiche ben Ver 
wandten aus (was man gefeglich fogar bei hingerichteten Verbrechern 
ſchuldig iſt!), man verweigerte derfelben fogar ein „ehrliches Begräbniß”, 
indem man fie in der Stille ber Nacht durch Soldaten beifegen ließ und 
jebe andere Leichenbegleitung aufs Steengfte verbot. | 

Man wird uns nicht zumuthen, die Gräuelfcenen weiter auszumalen. 
Genug , biefeldben dauerten in der Argften Ausdehnung drei Stunden lang, 

von 7 — 10 Uhr, ohne daß es dem anweſenden Militäcchef eingefallen wäre, 
die Solbaten früher, in ihr Quartier zurädzurufen. — Die Zahl der mishane 
beiten und verwundeten Givilperfonen überftieg mehrere Hunderte. 
Dagegen war auch nicht ein einziger Soldat oder Gensd'arme verwuns 
det! Dennoch if, fo viel bekannt, auch nicht gegen einen Militär auch 
nur die geringfte Strafe ausgefprochen worben ! 

Man hat feiner Zeit den Vorgang in öffentlichen Blättern, namentlich 
ber halbofficiellen Münchener politifchen Zeitung, in einer Weife dargeftellt, 
die wahrhaft empörend war. Man wollte glauben machen, e6 habe ſich gleichs 
fam um die Niederdrädung eines Aufftanbes gehandelt! Und doch 
konnte man nicht den entfernteften Schein eines ſolchen, auch nicht einmal 
irgend einen Vorwand zu biefer Beſchuldigung auffinden. Ja, bie Bes 
völkerung leiftete felbft dann nirgendwo auch nur den geringften Widerſtand, 
als jene maßlofen Mishandlungen begangen wurden; eine Mäßtgung, die 
(wo es fich um das Unterlafjen jedes Wiberftandes handelte, gegen das Eins 
dringen in das eigene Haus und das fi Mishandelnlaffen in demfelben) in 
vielen einzelnen Fällen fogar hart an Feigheit angränztel Genug aber, 
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Jedermann ohne Ausnahme bewaͤltigte ſeine empoͤrten inneren Gefuͤhle, 
weil man alsbald genug ſah und hoͤrte, um die Richtigkeit der von einzelnen 
menſchenfreundlichen Militaͤrs angedeuteten Warnungen zu erkennen, 
— genug, um nicht zu zweifeln, daß bie aufgeſtellten geladenen Kanonen, bei 
denen Soldaten mit brennender Lunte ſtanden, wirklich beſtimmt ſeien, 
im Falle des geringſten wenn auch noch ſo legitimen Widerſtandes, die ganze 
Stadt in einen Schutthaufen zu verwandeln ). — — 

Zum Schluß ſtehe hier noch ein Auszug aus einem Berichte, den ein - 
allgemein gefchägter Beamter von Neuftadt damals direct an ben König ein⸗ 
fendete. F 
„Das Feſt auf dem Hambacher Schloß, welches in dem vorigen Jahe 
fo fehr verdächtigt morben war, wurde dieſes Jahr durchaus nicht gebalten, 
obwohl ber Hr. Regierungspräfident v. Stengel fo wis der Hr. Fürfl Wrete 
kurz vorher bei verfchiebenen Selegenheiten fowohl bem verfammelten Stadt 
rath als dem Adjuncten perfönlich die Verficherung gegeben hatten, daß nicht 
diefe® an und für ſich, fondern nur der voriges Jahr ſich und gegebene Geiſt 
unterdrückt werden müffe, um höhern Orts nicht anzuftoßen,, fo daß die Ber 
wohner von Neuftadt erft dann theilweife auf das Schloß fpazieren gingen, 
als ihnen die Berficherungen diefer beiden höchiten Kreisbeamten fo wie ein 
Stadtrathsbeſchluß, worin Jedermann auf die Aufrechthaltung ber geſetz⸗ 
lichen Ordnung hingewieſen wurbe, befannt worden war, ein Spaziergang 


auf die romantische Burg, welche auf Pfingfimontag fchon durch unfere Ur 
P väter befucht wurde. 


7) um den Sachverhalt klarer zu machen, mögen bier noch einige Bemer⸗ 
tungen über die Localitäten angefügt fein, weldbe Damals aus ber Feder eines 
in ber N allgemein hochgefchästen Beamten floffen. 

„Reuftadt iſt mit einer Bevolkerung von 6000 Seclen auf einen fehr 
Heinen Raum eines engen Thals befchräntt. Ohne die-Hauptftraße gerade mit 
der. Judengaſſe in Frankfurt in Parallele fegen zu wollen, ift fie doch enger ale 
die Rue St. Honoré in Paris und wird am paffendften mit ber Schuftergaffe 
in Mainz verglihen. In ihrer Mitte wird fie von dem 16—20 Fuß breiten 
Speyerbacdh durchfchnitten, über welchem eine hölzerne Brüde Liegt. Die Häufer 

d 3 und 4 Stodwerke hoch .... In diefer engen, dunkeln unb ſchmutzigen 
auptftraße bewegt fi) von Morgens bis in die Nacht ganz Reuftadt und bie 
ungemein ſtarke Bevölkerung der Nachbarſchaft. Die Rebenftraßen find dagegen 
fl menfchenleer und wie ausgeftorben. ; 

„Solite an einem folchen Drte ein Aufruhr ausbrechen, fo fällt es in die 
Augen, daß ermit Reiterei nicht geftillt zu werden vermöchte. In wenigen Dis 
nuten wäre bie Bruͤcke abgebrochen , ein über die Straße gegogener Wagen vers 
- fchaffte die Zeit, das Pflafter aufzureißen und Barrilaben anzulegen, und wie 
wollte einge Neitercolonne ſich in folchem Engpaß gegen den Plagregen ber von 
Dächern und Fenftern herabgeworfenen Ziegel, Steine und Blumentöpfe fchügen ? 

„Mehr Mittel, obgleich auch fehmwierige und nur im Auferften Rothfalle 
anwendbare, hat die Infanterie in Beſtuͤrmung der Häufer. 

„Ze nun, die Brüde wurde nicht abgebrochen, keine Barrikade errichtet, 
fein Steinchen, unb wenn auch feine Blumen, doch auch kein Blumentopf herab⸗ 

eworfen. Eben fo wenig fah man ſich im Kalle, ein Haus zu erflürmen. — 
. Bon einem Aufftande oder auch nur einer Gegenmwehr der Bürgerfchaft fanın 
daher keine Sprache fein.” — — | 
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„Wenn es einer feindſeligen Partei gelingen konnte, ben Geiſt der Be⸗ 
wohner hieſiger Stadt und ſelbſt des ganzen Rheinkreiſes zu verdaͤchtigen und 
dieſe Gewaltmaßregeln hervorzurufen, ſo hat der ganze Hergang jeden un⸗ 
befangenen Beurtheiler uͤberzeugen muͤſſen, daß der Bewohner des Rheinkrei⸗ 
ſes zu beſonnen iſt, als daß er ſich zu Handlungen hinreißen laſſen koͤnnte, welche 
ein unuͤberſehbares Ungluͤck uͤber ſeine Mitbuͤrger bringen muͤßten. Denn 
trotz dem, daß man in der Nacht ganz im Geheimen ohne Benachrichtigung 
der Behoͤrden das Hambacher Schloß, welches ein Privateigenthum 
verſchiedener hieſiger Familien iſt, mit Militaͤrmacht befegte und ben Eigen⸗ 
thuͤmern den Zutritt nicht geſtattet hat, ja ſogar dieſelben mit Gewalt von 
ihrem Eigenthum verdraͤngte, trotz dem, daß ſo viele Hunderte Augen⸗ 
zeugen der fuͤrchterlichen Mordſcenen waren, wodurch die menſchliche 
Geduld auf eine unerhoͤrte Weiſe auf die Probe geſtellt wurde, verhielt ſich 
Jedermann ruhig und zog ſich in ſeine Wohnung zuruͤck, ſo daß von 7 Uhr 
des Abends Niemand es mehr wagte, dem ſchrecklichen Angſt⸗ und Nothge⸗ 
ſchrei ſeiner Mitmenſchen Gehoͤr zu geben, um dieſelben aus den Haͤnden ihrer 
Mishandler zu befreien, da die Vernunft ihm gebieten mußte, durch kei⸗ 
nerlei Gegenwehr dieſe Wuͤthenden zu veranlaſſen, noch weit groͤßeres Un⸗ 
glück über feine Vaterſtadt zu bringen, da die Lunten zur Einaͤſcherung 
Derfelben fchon bereit waren.” — ' 

III. Endlich kam denn die Unterfuchhung gegen bie Hambacher Redner 
zum Schluſſe. Sie hatte ein ganzes Fahr lang gedauert, — weit länger, 
als man unter der Herrſchaft der franzöfifchen Procedurgefuge für moͤglich 
gehalten hatte. Viele Klagen waren daher zuvor erfcholen über abfichtliche 
Verzögerung bes Proceffes. Auch waren ſehr auffallende Perfonalveräns 
derungen an bem mit Einleitung der Sache befaßten Appellationsgerichte der 
Dfalz vorgenommen, insbefondere waren mehrere als freifinnig bekannte 
Richter penflonirt oder verfegt worden; den Präfidenten bes Gerichtshofs 
(von Birmbaum) hatte zuerft das Loos des Quiescirtwerdens getroffen. — 

Es erließ jegt das bezeichnete Gericht, als Anklagekammer, unterm 
29. Mai 1833 ein Urtheil, durch welches in Anklageſtand verfegt und vor 
ein Affifengeriht verwieſen murben: 1) Dr. Wirth, 2) Dr. Stebenpfeiffer, 
. 3) Pfarrer Hochdörfer, 4) Candidat Scharpf (von Homburg), 5) Bärftens 

macher Beder von Srantenthal, 6) Kiterat Dr. Große, 7) Rechtscandidat 
Dr. Pifkor von Bergzabern, 8) Buchdrucker !Roft von Zweibruͤcken, 9) Kaufs 
mann Baumann von Pirmafens, 10) Adoocat Schäfer (der Deputicte), 
41) Abvocat Savope, 12) Advocat Gelb, 13) Theologie: Candidat Eifler. 

Die Anklage gegen die 9 Erflgenannten lautete auf Provocation zur Ems 
poͤrung und zum Umflurze der Regierung, bie jedoch ohne Erfolg geblieben, 
jene gegen Nr. 10—12 auf ein Complott zum Umfturze der Regierung, und 
die gegen den Zeätgenannten auf Mitfchuld am ebenerwähnten Verbrechen ; 
— den 9 Erften fland alfo Landesverweifung, den 4 Lesten die Todes⸗ 
frafe in Ausſicht. Diefe Anklagen gründeten fich bei ben 7 Erfigenannten 
bauptfächlidy auf deren beim Hambacher Zefte gehaltene Meben, nebenbei 
auf die Derausgabe von Drudichriften, deren Inhalt als aufrührerifch bes 
zeichnet ward; bei Nr. 8 auf den Druck, bei Nr. 9 anf Verbreitung 
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ſolcher Schriften (auch die Anſchaffung von Senſen, die nad) der Art der 
polnifchen Senfenträger angeblich benugt werden follten) , bei Ar. 10—12 
anf ihre Stellung als Voritände, und bei Nr. 13 auf jene als Secretär des 
Preßvereins. Mit Ausnahme ber geflüchteten drei Advocaten fo wie Piflor’s 
und Große's, befanden fich alle Angeklagten in den Händen der Juſtiz. Eine 
bedeutende Anzahl anderer Perfonen wurbe , zumeift wegen angebliher Amtt⸗ 
- beleidigung von Angeſtellten in Drudfchriften, vor bie verſchiedenen Zucht 
polizeigerichte bes Kreifes verwiefen®). 

Zur Aburtheilung dieſes Criminalproceſſes warb vom Appellations 
gerichte nicht die gewöhnliche Quartal» Affife beftimmt, ſondern die Abhal⸗ 
tung einer außerordentlichen Affife angeordnet. Auch follte dieſelbe 
nicht am gewöhnlichen Gerichtsorte, zu Zweibrüden, fonbern in ber Feſtung 
Landau fattfinden. Unter den desfalis angeführten Motiven bemerkte max 
befonbers das folgende: „daß durch das Abhalten diefer Affife in Landau allen 
Beforgniffen wegen fldrender und nachtheiliger Einwirkung auf.die Unbe⸗ 
fongenheit des Urtheils der Geſchworenen moͤglichſt vorgebeugt werde, tel 
in Landau die Öffentliche Ruhe und Ordnung leichter und ſchnellet 
als an irgend einem anderen Orte des Mheinkreifes gehandhabt und die un: 
geftörte Aburtheilung der Sache gefichert werben könne” ; — ein Metiv, zu 
welchem bie während ber Verhandlung erfolgten enormen Ereefie von Selten 
vieler Soldaten (welche an die Neuftadts Hambacher erinnerten und über 
welche wie unten einiges Nähere fagen werden) bald einen Teltfamm Cem 
mentar lieferten. — | 

Diefe Affifenfigung begann am 29. Juli (1833). Die gefammte An 
Hage war von der Staatsbehoͤrde in 3 Theile getrennt worden. Die erſte und 
Hauptverhandlung war die gegen Wirth, Siebenpfeiffer, Hochdoͤrfer 
Scharpf, Beer, Roft und Eifler; die zweite blos gegen Baumann; de 
dritte gegen die Flüchtlinge Schüler, Savoye, Geib, Große und Pifter. 
Gegen die Letzten fand ein Contumacialverfahren flatt, bei weichem bekannt: 
lich keine Geſchworenen mitzuwirken haben. 

Das in Rheinbaiern noch geltende Napoleoniſche Procebtirgefeg legt die 
Bildung der Gefhwornenlifte ausfchließlidy in die Hände bes Präfecten oder 
Megierungspräfidenten (damals Frhrn. v. Stengel). Es war ſonach vorher 
zuſehen, daß unter den zu Schmurmännern Berufenen ſich Fein Anhänge 
der Angeklagten befinden werde. Dagegen mar auch Nichts zu erinnern. In⸗ 
deffen erfcholl ein Schrei allgemeiner Indignatton, als die Lifte ſelbſt bekannt 
ward. Unter den 24 zu Geſchworenen ernannten Leuten befanden fi na⸗ 
mentlid : 6 Bürgermeifter oder Adjuncten?), 4 Einigliche Domainen⸗ 


8) Es laͤßt ſich unmöglich verfennen, daß dieſes Urtheil des Appellations 
erichts in ſehr grellem Widerſpruche ſteht mit einem andern Urtheile dieſes nehm 
ichen Gerichtes, durch welches daſſeibe ein Jahr zuvor eine verſuchte Anklage 
gegen Dr. Wirth wegen feiner Druckſchriften, insbeſondere in Sachen bes Pref- 
vereind für durchaus unftatthaft erklärt hatte. Zur Grlaffung beiber Urs 
theile wirkten zum Theil die nehmlichen Richter mit. 

9) Bürgermeifter und Adjuncte dürfen in Rheinbaiern nicht vom Volke er: 
wählt werden, fondern die Regierung allein ernennt biefelben, und zwar 
auf RUF und Widereuf ! Be 
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Anfpestoven, Rent. und Hypothekeudoamte, 6 Sheigtiche Guntnäphefiei, 
2 Hönigl. Forſtmeiſter und 2 koͤnigl. Notare, ſonach won vorn herein 17 Be⸗ 
amte der Regterung. Und auch den Reſt ber Richtangeſtellten hielt man aus 
andern perſoͤnlichen Verhaͤltniſſen der Mehrzahl nach keineswegs fuͤr un⸗ 
befangen. — | — 
I leid in der erſten Sitzung ſtellte der eine der Vertheidiger, ber (auch 
aAs Deputieter ehrenvoll bekannte) ausgezeichnete Anwalt Culmann (ber aͤltere 
Bruder) den Antrag uf Sterichung von: 4 der auf die Geſchwornenliſte ge⸗ 
fogten Beamten, weil dieſelben nicht einmal bie aͤußeren Bedingungen befäßen, 
Seſchworene fein zu können. Go unmwiberlogbar bio Nichtigkeit der Eintebe 
ſchien, fo glaubte doch das Bericht, d. h. 46 glaubten bie hierin allein eutſchel⸗ 
denden angeftsliten Richter nad) anderthalbflündiger Berathung biefeh 
Antrag zuruͤckwelſen zu muͤffen, nicht weit er unbegruͤndet fe, fondern — 
weil das Gericht fi incompetent halte, die von ber Regierung einmal 
aufgeftelte Lifte zu prüfen, — eine Theorie, nad welcher es der Ru 
gierung freiftand, 24 Chevauplegers in eine Affifenfigung gu fenden, aus deren 
Angahl dann bie 12 Geſchworenen ohne Widerrede genommen werden muͤßten. 
Die Verhandlungen des erſten (Haupt⸗) Proceſſes dauerten nun In 
19 Sitzungen bis zum 16. Auguſt. Die Anklage wurde in mehrfacher Be: 
ziehung ſehr ungeſchickt gefuͤhet durch den Generalſtaatdprocurator Schenkl, 
einen wenig befaͤhigten, wie Vieke glaubten, nur wegen ſeiner blinden Ete 
gebenheit gegen die Regierung zu jenem hohen Poſten befoͤrderten Maͤnn 
Die Bertheidigung , welche eine Fülle von Intelligeng im fich vereinigte, twat 
ihm weit überlegen. Dazu kamen bie äußeren Verhaͤltnifſe den Angeklagten 
ſehr zu flatsen. Die Art der Bildung der Geſchwornenliſte und —*8 
competenzurtheil des Aſſiſengerichtes hatten den Eindruck nd zwar auch bei 
den Schwurmännern felbft gemacht, ats habe man ihnen bie unwuͤrdige Auf⸗ 
gabe zuweiſen wollen, als blinde Werurtheilungsmafchinen zii’ wir 
ten. Außerdem ſchadete fich die Regierung ebenfalls ſelbſt, indem fie den 
Drüd der Berhandlungen unter Cenfur feste — eine Maßregel, die et 
ſeits verfaſſungswidrlg war, indem vr Coriſtitution nur / bie polltiſchen 
Zeitungen und periodifhen riften politifchen' oder ſtati— 
fifchen Inhalts‘ der Cenſur unterliegen follen, und die andrerfelts d 
Nichts iägte, fübem das in Baiern Geftrichene baid —*55 — geben 
ward, nachdem es ohnehin, bei der Deffentlichkeit dee Verhandlung, Hunderte 
gehört hatten. — 
Aber auch abgefehen von allen derartigen Dingen, konnte das Refultat 
bes Proceffes ſchon während der Verhandlung nicht zweifelhaft fein. „Die An: 
lage gründete fi auf eine Verlegung ber Beflimmung des Art. 102 bes 
franz. Steafgefegbuches, welcher von „unmittelbarer — directer” — 
Aufforderung zum Aufruhre 2c. handelt. Nun haben wir oben ſchon bei 
Schilderung des Hambacher Heftes hervorgehoben, wie bie Redner bios in 
leeren Declamationen gegen die Fürften ſich ergingen, ohne irgend einen wei⸗ 
tern durchgreifenden leitenden Gedanken, ohne irgend einen beſtimmten Ans 
trag ober Vorſchlag, und wäre es auch der praßtifch unverfländigfte gewefen. 
— Es wurden bei der Verhandlung nicht weniger als 80 Belaftungszeugen 


vetnonmen, Beute aus ben äußeren m von den 
abweichendſten politifchen Meinungen. Aber nicht Einer konnte ausfagen, 
irgend gehört zu haben, daß einer der Angeklagten in feinen Feſtreben „direct“ 
(mie es das Geſet ganz ausdrüdtich befagt) zum Aufruhr aufgefordert habe; 
ſelbſt die von den Verwaltungs» und Gerichtsbehörden an Ort und Stelle ger 
{endet geweſenen Beamten , wie namentlich der Landcammiſſaͤr von Neuſtadt 
und ber Staateprocurätor von Frankenthal, mußten bie Frage verneinen, 
.ob fie einen folhen „unmittelbaren Aufruf vernommen hätten ? 

Es war fomit augenſcheinlich, daß bie Regierung fehr übel berathen ger 
weſen, als fie diefen Proceß begann. Die Gefangenen frierten jest erſt einen 
wahren Triumph, indem fie als grundlos Verfolgte, ale Märtyrer erichienen. 
Ihre Bitheuerung, daß fie um Erhaltung ber Ruhe am Angelegentlichflen bes 
forgt gemein, wußte Jedermann auf ben wahren Werth. zuruͤckzufuͤhren 
Allein ihre Wertheidigung , namentlich die Reben von Wirth und von Sieben 
pfeiffer,, Daneben insbeſondere der meiſterhafte Vortrag bes älteren Culmann, 
— eigentlich alle Reden der Gefangenen und alle der Vertheibiger — Fleliten 
bie Regisrung , fowohl in Beziehung auf bie Befähigung ihrer Organe wie in 
Beziehung auf bie Abfichten, im übelften Lichte bar. 

IV. Ehe nun aber die Verhandlungen zum Schluffe gelangten, trugen 
fich zu Landau. Vorgänge zu, bie alles Nechtsgefühl empörten. Es war 
moraliſch unmöglich, daß bei dem gbwaltenden Thatbefiande, — bei 
dem unverkennbaren Nichtvorhandenſein einer „directen“ Empoͤ 
derung, — die Geſchwornen ein anderes Verdict als das des Nich tſchul⸗ 
dig!” ausſprechen konnten. Das Gegentheil wäre ein augenſcheinlicher 
abſichtlicher Juſtizmord geweſen, und dieſen traut man in einem Lande, 
in welchem das ganze Volksthum mit dem Juryinſtitute gleichſam verwachſen 
iſt, den Schwurmaͤnnern nie zu. Die Freunde der Angeklagten ſahen daher 
mit vollfter und freudigſter Zuverficht ber Entfcheidung entgegen. Sie hatten 
sicht nur Bein Intereffe, irgend ſtoͤrend einzuwirken, fondern es mußte über 
haupt Alles, was biebei ſtoͤren konnte, ihren Wünfchen und Abfichten im 
hoͤchſten Grade entgegen fein. Zudem wäre «8, ſelbſt bei entgegengefegter 
Sachlage, eine wahrhaft wahnfinnige Handlung gewelen, in der Hart 
befesten Seftung — mit ihrer Sarnifon von wenigſtens 4000 Mann fanınat 
Hunderten von Kanonen — eine Ruheſtoͤrung verfuchen zu wollen. Wenz 
eine ſolche alfo dennoch flattfand, fo hat man die Veranlaffer vernünftiger 
Weiſe überall eher als in den Reihen ber Freunde und Anhänger der Angeklag⸗ 

Mie dem fei — die Ruhe und Ordnung in Landau warb auf einmal 
arg geſtoͤrt. : 

Mehrere Tage lang fuchten die-Solbaten, namentlich vom Regiment 
Wrede, Streit mit Civilperfonen. Nachdem eine auffallende Mish 

eines geachteten Gaſtwirths zu Landau durch einen Officier vorangegangen, 9 

am 12. Auguſt bie Kirchweihe in dem eine halbe Stunde von ber Stabt ent 

fernten Dorfe Godramſtein eine befondere Gelegenheit. Indeſſen gelang es 

dem dortigen Bürgermeifter, zu verhindern, daß es zu mehr als einzelnen 

Mishandlungen von Givilperfonen kam. 





Am: Machmittage des 18. Auguſt zogen In Landau Golbaten von bem 
‚genannten Regimente in Haufen in verfchiedene Bierhäufer. Sie fuchten 
Händel und [chrieen: „Es lebe Altbaiern! Es lebe der Fuͤrſt Wredel“ (Der 
Negierungsdirector Fuͤrſt Wrede befand fich feit zwei Tagen in Landau.) Dan 
vernahm fogar von in ben Straßen umberziehenden Soldaten die Aeußerung: 
beute müffe es über bis Liberalen hergehm. — Die Civilperfonen wichen jedoch 
den Streitſuchenden aus, indem fie ſich namentlich aus jenen Biechäufern 
entfernten. 

Es war um 8 Uhr Abende, als ein in dem benachbarten Orte Nußborf 
wohnender Bürger (Schimpf), in Begleitung zweier Srauenzimmer, auf 
dem Heimwege begriffen, ruhig durch die Straße ging, an welcher das Bes 
zicksgefaͤngniß gelegen ift und. in- bem während ber Dauer der Affife die Ans 
geklagten untergebracht waren. Eine baftebende Wache vermehrte barſch das 
Voruͤbergehen. Dem Nichts ahnenden Dann entfuhr ein Ausdrud des Er⸗ 
ſtaunens. Augenblicklich fiel der wachehaltende Soldat über ihn her und 
nahm — gefegmibrig — deffen Verhaftung vor. Sogleich erfchienen nicht 
etwa eine Wache, fonbern — eine Menge einzelner Soldaten. Sie fielen 
nicht nur über jenen Bürger, fondern über alle zufällig in der Nähe befinds 
lichen oder unter ihren Thüren ſtehenden Leute mit gränzenlofer Wuth her. 
In einiger Entfernung meinten verſchiedene Beute, es brenne im Gefängniß, 
weshalb auch fie dahin eilten. Die Soldaten aber fielen wie raſend auch 
über fie ber, umter dem Seldgefchrei: „Ihr bürgerlichen Hunde I” Häufig 
hörte man auch ben Ruf: „Wir wollen die Sreiheltsprediger niedermachen, 
wie mollen ihnen die Köpfe abfchlagen.” Aber nicht blos die auf der Straße 
anwaſenden Leute wurden mishandelt, die Soldaten fchlugen in ber ganzen 
Gegend alle Fenſter zuſammen. Einzelne Haufen drangen felbft in die 
Wohnungen der Bürger ein. Ein Kind in dee Wiege fol fogar miss 
handelt worden fein. Steine wurden in die Zimmer gefchleudert. Der 
MWurf eines diden Steines traf einen Mann auf den Kopf. und verlegte ihn 
jebnesgefährlih. Ueberhaupt wurden viele Perfonen [wer verwundet. So⸗ 
gar der koͤnigliche Landcommiſſaͤr, der hoͤchſte Eivilbeamte in Landau, der 
herbeigeesilt war, mußte die Flucht ergreifen. Mehrere Menſchen fluͤch⸗ 
teten im ben Hof des (nahegelegenen) Föniglichen Landcommiſſariatsgebaͤudes. 

.Die Soldaten drangen ihnen nah. Kin Diener des königlichen Landcom⸗ 
miſſaͤrs, der das Thor. des Gebäudes zu fchließen fuchte, ward von ben Ras 
fenden angefallen, geprügelt und bis in das zweite Stockwerk des Daufes ver⸗ 
folgt. In das Haus eines andern Bürgers (Schnell) drangen ebenfalls 7 oder 
8 Soldaten, mishandelten den Mann und wollten ihn gemwaltfam auf bie 
Straße reißen. Selbſt an Häufer im ganz entgegengejegten Theile ber Stadt 
(4. B. an jenes des Kaufmanns Wolf) kamen Soldaten mit blanfen Waffen 
und unter mörderifchen Drohungen. — Drei ſchwer vermundete Bürger, 

denen auch nicht das geringfte Vergehen nachgerwiefen werben konnte, wurden 
auf bie Hauptwache gefchleppt. Der Staatsprocurators Subflitut des 

Landauer Bezirksgerichts felbft hielt zu feiner Sicherheit nöthig , fich von zwei 
Sensd’armen nach Haufe begleiten zu laſſen. Der eine ber Vertheidiger, 
ber ſich um dieſe Zeit (8 Uhr) bei feinem Clienten befand, mußte ſich ſchrift⸗ 
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NE am ben Generalprocurator wenden, tm ein ficheree Geleite In ſeine Weh⸗ 
nung zu erhalten. Selbſt nach 9 Uhr burchritten Chevaurlegers⸗Pucrouillen, 
zum Theil im Galopp, zum Theil in geſtrecktem Trab, die engen Straßen 
der Stadt, wobei fie nach den Ihnen aufſtoßenden Cioliperfonen mit den Sa⸗ 
beln hieden, ſo daß mehrete Beute durch Otreiſhi⸗ebe verletzt wurden. 

Am folgenden Morgen, 14. Auguſt, begannen Die Excefſe von Neuem. 
Soldaten, die ſchon in aller Frühe betrunken waren, ſchiugen fr. ze. 
Häufern der Judengaſſe, ohne die geringfte Veranlaffung , die Yenfler 
So ziemlich ale hatten Geld, um in den —— nach —* zu 
zechen — — 

Bei Eröffnung der Affifenfigung vom 14. Auguft ſtellte Auwalt Ext 
mann der Aeltere den Antrag, daß der Praͤſident des Berichts zur Slihächeit 
dee Rechtspflege und des ruhigen Kortganges der Berhandlungen in Besichung 
auf die ſtattgehabten und die moch drohenden Vorfälle die gertgneten Maß 
regeln treffen. möge. Auch bat er, daß mit den Verhandlungen nun ununter: 
brochen fortgefahren werde. Ein anderer det Vertheidiger, Anwalt Bellen, 
fügte bet, daß den Geſchworenen, fürden Fall fie sin Nichtſchuidig 
erklaͤrten, gebroht worden ſei. Mehrere der Juries, namentlich Bruns 
ner, Botta und Dechen, beſtaͤtigten dies; der Letztgenaunte fügte im 
deffen mit ehrenhafter Feſtigkeit bei: man möge ſich barkdar beruhigen, bie 
Geſchworenen würden fich In ihrem Urtheild durch Drohungen nicht beftim⸗ 
men, nicht ſchrecken Laffen. — Siebenpfeiffer hob hervor, daß er von 
dem Zenfter feines Befängniffes aus zugefehen habe, wie ein Bürger von Sol» 
daten auf abfcheuliche Weiſe mishandelt worden ſei; von feinen Gefühlen 
überroältigt, habe er ihnen zugerufen: „Bluthunde, laſſet ben Dann ge- 
hen!" Im Augenblick fei auf ihn das Gewehr angefchlagen worden, fo daß 

er, um nicht erfhoffen zu werden, fih vom Fenſter habe hinweg 
flüchten muͤfſen. Wie «6 fheine, wolle man wieder ſyſtematiſch wie in Neu⸗ 
Stadt und Hambach verfahren: derfelbe Leiter oder Anflifter fei ja gegenwärtig. 
Ste, bie Angeklagten, wollten num, um die Sache zu beſchleunigen, Nichts 
weiter mehr zu ihrer Vertheidigung fpredyen. — Fürft Wrede blieb gleichſam 
theilnahmlo® bei diefem Vorkommmiſſe in dee Sitzung, doch verließ er nach 
derfelben alsbald Landau wieder. — Der Affifenpräftdent erklaͤrte auf die an 
ihn gerichtete Aufforderung, er habe blos bie Ortmung im Sigungsfaale 
aufrecht zu erhalten. Der Generalprocurator fuchte die Vorfälle zu term 
und als unbebeutender darzuftellen. Da indeſſen die Nachricht von ben am 
nehmlichen Tage neuerdings vorgelommenen Ercefien bekannt wurde, fo rich⸗ 
tete der Affifenpräfident ein energifches Schreiben an die Stadt: und Seflung® 
commandantfchaft, worauf der commandirende General Brauan denn ſelbſt 
in der Stadt umher ritt, um die Ordnung aufrecht zu erhalten. Offenbar 
hatte man falfche Gerüchte unter den Truppen verbreitet, um fie gegen bie 
Civilperſonen zu erbittern. Auch war es auffallend, woher bie Soldaten das 
Geld zum Zechen erhalten hatten; man wollte behaupten, es ſei ſolches umter 
ihnen ausgetheilt worden. — Einen tiefen Eindrud hatte namentlich ber 
Umffand hervorgebracht, daß ſchon am Morgen des 13. eine ganze Stunde 
lang Uebungen mit eine Kanone auf dem Wall in der Welle vorgenommen 
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wurden, daß durch biekelbe gerabe diejenige Strafe befteicdhen ward, in mel: 
cher ſich das Sigungelocal des Aſſiſengerichts befand. — 

V. Da einer der Geſchworenen (Brumner) aus Alteration erkrankt war, 
fo mußten bie Aſſiſen⸗Sitzungen einen Tag lang unterbrochen werben. Dann 
aber wurden fis fortgefegt und möglichit beſchleunigt. Schon am 16. Auguft 
erfolgte die Entſcheidung 19). Die Geſchworenen fprachen auf alle an fie 
gerichteten Fragen das Nich tſchuldig aus; — ein Spruch, der (obwohl 
man ihn mit Beflimmtheit vorhergeſchen) dennoch einen unbefchreiblich tiefen 
Eindruck im ganzen Lande, ja in ganz Deutfchland hervorbrachte; — ein 
Spruch überdies, den man im übrigen Deutfchland, wo man die Verhaͤlt⸗ 
niffe nicht genuͤgend kannte, vielfach als Ausfluß der Parteileidenfchaft darzu⸗ 
ftellen und als fchneidende Waffe gegen das unfchägbare Inſtitut der Jury zu 
misbrauchen fuchte, — waͤhrend es in Wirklichkeit Leine Kreunde der Ange: 

klagten, fondern einfeitig von der Megierung ausgeſuchte Männer ‚größten: 
theils fogar Beamte waren, von denen bie Entfcheidbung ausging, von 
benen fie aber gerade in Der Weiſe, wie fieeefolgte, gefprochen werben mußte, 
menn diefelben nicht gegen dan Haven Buchſtaben bed Befeges Handeln, wenn 
fie nicht augenſcheinlich wiſſentlich einen empörenden Ju ſtizm ord auf ihr 

*Gewiſſen laden wollten. — Die Regierung war es geweſen, die einen 
Fehler begangen hatte, indem fie eins ſolche, in der Art wenigſtens, wie fie 
erfolgte, durch Nicht begrümbete Anklage erhob. Eigentlich rear es ohne: 
‚bin Schon ein Misgriff, diefe der Mehrzahl nach fo hoͤch ſt unbebeutenden 
Beute zu den ihr hochgefaͤhrlichen Gegnern zu flempeln, während diefel⸗ 
ben, Wirth und Siebenpfeiffer ausgenommen, kaum beachtenswerthe, ja 
böchft unbedeutende Menſchen waren. In jebem andern Falle würden bie 
Regierungsorgane nicht ermangelt haben, ſich über diefe Studenten, Gans 
didaten, Bärftenbinder, Krämer, arme Buchdrucker u. f. f. luſtig zu machen 
als über Leute ohne Einfiuf und ohne Befähigung. | 

Indeſſen wurden von den unfchuldig Erklaͤrten nicht mehr als zwei 
(Scharpf und Eifer) wirklich in Freiheit gefegt, indem man die Hambacher 

Reden und bie Drudichriften, auf welche fih die Criminalanklage ge 
gründet hatte, nunmehr zu zuchtpolizeil ich en Verfolgungen benuͤtzte, 
obfehon von der andern Seite, jedoch völlig erfolglos, der alte Rechtsgrund: 
fag: non bis in idem , geltend gemacht zu werden fuchte. 

Mad) Sreifprehung der Hauptangellagten war die Nichtſchuldigerklaͤ⸗ 
rung Baumann’s eine Nothwendigkeit. Sie erfolgte bei Beendiqung der 
zweiter Abtbeilung bes Procefle® am 22. Aug. Auch diefer Mann warb 
übrigens nachträglic noch vor das Zuchtpoligeigericht geftellt. 

Den beitten Theil des großen Prokeſſes bildete das Contumacialverfahren 
(wobei, wie bemerkt, keine Gefchworene mitwirken) gegen die 5 Slüchtlinge 
Schüler, Savoye, Geib, Große und Piſtor. Es begann am 24. Auguſt und 
endete am 29. Die 3 Erſten wurden wegen des Complotts freigefprochen, 
und Geib überhaupt unfchuldig erklärt; Exhüler und Savoye dagegen wegen 





10) Die Soldaten des Wrede'ſchen Regiments waren an diefem Tage in 
ihre Caſerne beorbert. age 


668  Hammbacher Beft 


eines Zeitungsartikels zu 10jähriger Verbaunungverurtheiltz gleiche 
Strafe ward wider Große verhängt, undPiftor zu einjährigem Befängniffe 
condemnirt. . 
Eine furchtbare Reihe von zuchtpolizeikichen Procefien und (mit 
ganz wenigen Ausnahme) von Verurtheilungen fchloß ſich an jene 
Affifenverhandlung an. Der Artilel 222 des franz. Code penal erhielt auf 
einmal eine Auslegung, die man bisher gar nicht geahnet hatte, — er mußte 
nun gleichſam auf alle möglichen Faͤlle paffen, die in einem ganzen Preß:Eoder 
vorzufehen fein mögen; ja noch weit mehr al& dies! Wegen einer unſchicklichen 
Aeußerung gegen den König ward der Art. 222 anwendbar erflärt, das 
Staatsoberhaupt fonach (ganz direct gegen alle fonft fo ſtreng feitgehaltenen 
Srundfäge) zu einer bloßen Magiftratsperfon geflempelt! !!) Hatte 
‚Jemand eine Regierungsmaßregel getabelt, fo mußte er mindeftens die Mi: 
nifter beleidigt haben und er verfiel der Strafe des Art. 222! Hatte Jemand 
eine Proteftation gegen die bekannten Bundesbeſchluͤſſe vom 28. Juni 1832 
unterzeichnet, fo mußte er bie „„Delicateffe” des baier. Bundestagsgefandten 
verlegt haben; er verfiel bem gleichen Steafartifel! Hatte Jemand auf der 
Landſtraße einen Chauffeekrager (Wegauffeher) geſchimpft, fo kam berfi 
Paragraph des Code penal in Anwendung wie beim Staatsoberhaupte! 
Traurige Zeit, aus der man foldye Dinge, und zwar in Maſſe, erzählen kann! 
Es würde zu weit führen, wenn wir alle darauf begründeten Condem⸗ 
nationen einzeln aufzählen wollten. Genug, es wurden namentlich Wirth, 
Hochdoͤrfer, Siebenpfeiffer u. f. f. zum Maximum der Strafe verurtheilt. 
Dem Lesten gelang es zwar, aus feinem Gefängniffe zu entfliehen , die Ans 
dern aber wurden in dem Sentralgefängniffe zu Kaiferslautern gezwungen, 
fi) mit gemeiner Arbeit zu befchäftigen ; ja gewiſſe hoch ſtehende „Da: 
giftratsperfonen ’ zu Speyer und München dußerten ihre durch das Geſctz 
oder vielmehr bie Gerichte fo gewaltig in Schug genommene „Deltcateffe' in 
ber Weife, daß fie ſich eigens diejenigen Strümpfe von dem Infpector jenes 
Gefaͤngniſſes fenden ließen, welche Wirth und Hochdoͤrfer hatten ferien 
müffen. Und deffen rähmten fie fih! — Eine Kleinlichkeit, aber bezeiche 
nend für die herrfchenden Zuftände und — die Menfchen. — 
Wie die politifchen Procefje maffenweife flattfanden, mag man 
u. %. daraus erfehen, daß man 830 Unterzeichner einer Proteflation gegen 
bie befannten Bunbesbefchlüfle auf einmal und gemeinfans verfolgte (ein 
Droceh, der am Zuchtpolizeigerichte zu Kaiferslautern, dem Appelihofe zu 
Zweibruͤcken und bem Gaffationshofe zu München verhandelt ward, und ebenfo 


® 

11) Der Art. 222 des in ber Pfalz geltenden franz. Code penal lautet: 
„Wird einer oder mehreren obrigfeitlichen Perfonen (magistrats) aus dem Ber: 
waltungss oder Zuftisfache in der Ausübung ihrer Amtsverrichtungen ober gele⸗ 
gentiich diefer Ausübung irgend eine Beleidigung durch Worte (par paroles) 
zugefügt, die ihre Ehre oder Delicateffe angreifen, fo foll Derjenige, ber fie auf 
folche Art beleidigt hat, mit einem Gefängniffe von einem Monate bis Bu zmei 
Sabren beftraft werden.” — Dieſer Art., der ausdrüdlic von Beleidigungen 
— Torte” handelt, mußte nun namentlich einen ganzen Preßcodexr er: 











Hambacher-Zeft aso 


mit Verurtheilungen zu Gefaͤngnißſtrafe endigte). Ebenfo wurden ein ander⸗ 
mal 38 Frauen und Jungfrauen von Neuftadt vor Gericht geſtellt, weil fie 
weibliche Arbeiten hatten ausfpielen lafjen, um mit dem dadurch erlangten - 
Geldertrage die — meiftens aller Mittel ntbehrenden — Familien der bei 
ber Landauer Aſſiſe Angeklagten (nicht einmal diefe felbft) zu unterflügen. — 

Leider reiheten fich aber aud) noch andere traurige Vorkommniſſe an die 
bezeichneten an. Haft überall her vernahm man von Streitigkeiten zwifchen 
Militair und Civil, die vielfach blutig endeten. Die dem Bürgerfland Ans 
gehörenden hatten Längft genug erfahren, um, mit feltenen Ausnahmen, nicht 
muthwillig bie oft entzügelte Soldatesta herauszufordern. Einzelne Vor⸗ 


[2 


kommniſſe bei dem aͤrgſten jener Steeithändel beweifen auch durchgehende 


allein fchon deutlich genug, auf welcher Seite die Erceffe ftattfanden. So 
mußte zu Speyer, Anfangs Zunt, der Adjunct vor den ihn mit bloßen Saͤ⸗ 
bein veufolgenden Soldaten flüchtig gehen ; zu Piemafens warb in der zweiten 
Hälfte Des Juli felbft dee Polizeicommiffair durch Mititairperfonen,, bei 
einem argen Kampfe, den diefe mit Bürgern hatten, verwundet; in Zwei⸗ 
brüden ſah fih der Staatsprocurator Heing, als er nach dee Lan⸗ 
dauer Affife mit zweien der Vertheidiger einen Spaziergang machte, gends 
thigt, mit biefen zu fliehen, um Mishandlungen zu entgehen; zu Dürkheim 
namentlich aber wurden zur Zeit des Wurftmarktes (28. Sept.) Civilperfonen 
in Maffe des Abends von Gensd’armen und Soldaten mit Waffen überfallen 
und verrounbet. Dennoch hörte man lange Zeit gar nicht, daß auch nur ein 
Militair wegen Erceffen gegen Bürger beftraft worden ſei. Als aber ends 
lich ein Bensd’arım doch einmal wegen greller Mishandlung zur Strafe ges 
bracht wırrde, erfchien alsbald eine bloße Verordnung, durch welche die 
Gensd'armerie unter die Militairgerichtsbark eit geftellt ward, während 
fie den beſtehenden Geſetzen nach unter den gewöhnlichen (Civil⸗) 
Gerichten fland. — 

VI. 6&o verhielt es ſich in Wahrheit mit dem Hambacher Sefte, der 
Landauer Affife und dem, mas fich unmittelbar daran knuͤpfte. Das Bild 
ift freilich ein anderes als das, welches man ſich gewöhnlich nad) den bie 
jegt faft allein bekannt gewordenen Angaben von Hofpublicifien entwirft. 
Dennoch iſt e8 ein wahres und treues Bild. Auch kann der Verfaffer um fo 
mehr mit Unparteilichleit fprechen, als er, wie man gleich ausdem Anfange 
biefer Abhandlung erfehen haben wird, Fein Freund von „Hambachiaden“ ift. 

Zum Schluffe fei nur noch bemerkt, daß, als der Kronprinz von Baiern 
ſich 1842 vermählte, überall in der Pfalz Geldſammlungen veranftaltet wur⸗ 
den, um ihm ein Hocyzeitögefchen? zu machen. Die Perfonen, welche ſich 
an die Spige der Sache ftelltın, Fauften mit dem Ertrage die (wenig koſt⸗ 
fpielige) Dambacher Burgruine und machten diefelbe nun dem Kronprinzen 
zum Geſchenke. Sehr allgemein ward biefer Schritt als hoͤchſt ungeeignet 
getabelt. Insbeſondere würde es den Leitern ſchwer gehalten haben, nach⸗ 
zumeifen, daß gerade die ſes Gefchen? im Namen bes Kreifes gegeben 
werben koͤnne; — das Ganze ward als ein Werk bloß einer Handvoll Leute 
bezeichnet, unter denen Beamte die Hauptrolle fpielten. Anderſeits ward 
dies gleihfam als ein Suͤhnopfer für die auf jenem Berge begangenen pos 





018; Hamburg. 


litiſchen Ketzereien dargeſtellt. Wie dem fei, ‚ber Kronprinz lbeß die Bar 
ruine ſeitdem wieder aufbauen, und ſein Vater, der König Ludwig, hatte 
die allechöchfte Gnade zu genehmigen, daß diefelbe instünftige den Namen 
Marburg (nach dem Namen des Kronprinzen) führen dürfe. Die Ge 
meinde Hambach felbft aber ließ fich beflimmen, dem Befiger der Burg für 
alfe Zeiten ba6 Jagdrecht im ganzen Banne der Gemeinde als Gefchent 
dbarzubringen, — ein Schritt, der ebenfalls ſtarken (wenn auch unter den ges _ 
gebenen Verhältniffen keinen laut gewordenen) Tadel fand, da man hierin 
ein Wiederaufleben ber durch bie franzoͤſiſche Revolution gluͤcklich abgefchafften 
agb: Rechte erbliden will. 


Hamburg. (Zu ©. 785) Wenn biefe Skizze, nah acht 
Jahren von berfelben Hand überarbeitet, in ihrem raifonnirenden Theil 
mehrfach und mefentlich verändert erfcheint, fo wird menigftens die Con 
fequenz des politifhen Standpunftes, aus welchem fie damald und jegt 
gefaßt worden, ſich nicht verleugnen. Dan kann darauf dringen, daß 
Beine Gelegenheit verabfäumt werde, ein Staatswefen (nad) den Wor: 
ten des großen Florentiners) „auf feine urfpeünglichen Principien zw 
ruͤckzufuͤhren“; man Tann alfo die Abftellung von Misbräuchen, die Er 
neuerung alter, in Vergefienheit gejunkener Volksrechte als das erfle Ziel 
der Reform binftellen, ohne deshalb in den Kreiß der gegebenen Grundlagm 
fi) unwandelbar bannen zu wollen. Man kann dem Gegebenen und Be 
flehenden, ber fcheinbarflen Theorie und den gangbarften Syſtemen gegen 
über, fein Recht einräumen ; man mag alle natürlich und loͤbliche Schen 
bewahren, ohne Noth ins Lebendige zu ſchneiden, wenn es blos ber Theorie 
ober gar dem Erperiment zu Liebe fein follte: aber fo lange e8 wahr bleibt, daß 
ein Tag den andern lehrt, fo Lange werden die Zeichen der Zeit wahrgenommm 
werden müflen, um das Maß der zu erfluebenden Reformen zu beſtimmen. 
Wenn man darauf verzichtet, aus irgend welchem theoretifchen Geſichts⸗ 
punkte bie gegebenen Zuftände einer Kritik zu unterwerfen, nad) irgend web 
hem Syſtem fie umzuformen, als hätten fie nicht bereits ihre Gefchichte, 
als follte das Werk der Schöpfungstage von vorh wiederum anheben ; wenn 
man dagegen fich befcheibet, die Erfahrung zu befragen, ob die Formen ſich 
überleb haben oder nicht, ob die Inftitutionen ihren Zweck erfüllen ode 
nicht, fo wird man die Bahn des Fortfchritts nicht abſchließen, man wird 
fie offen halten müfjen. Wird das Begehren mäßiger Conceffionen uͤberhoͤrt, 
fo muß man nicht nachgeben noch ſtehen bleiben, fondern man muß weite 
gehen und ein Mehreres verlangen. Die Erfahrung waltet in den politi: 
ſchen Dingen gleich der Sibylle: verfchmäht ihre Gabe das erſte Mal und 
das zweite, Ihr werdet für den Reſt den vollen Preis zu entrichten haben 
und wird Euch Fein Scherflein erlaffen werben. Eine Zeit der ungewohnten 
Ereigniſſe, der fchweren Prüfungen iſt vor Allem geeignet, Beides die Stärk: 
der Öffentlichen Inftitutionen zu erproben und ihre Schwächen zu enthüflen; 
eine folche Zeit hat in den legten Jahren der Hamburgiſche Freiſtaat durchlebt. 


Wir reden von den Maitagen 1842 und deren Folgen. Nicht bier 
kann der Drt fein, wieder zu erzählen, „mas wir ſchaudernd ſelbſt erlebt. 
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Dei aber iſt ein Blick zu werfen auf bie politiſche Phyſiegnomie des Ev 
es 


Der Mangel einer kraͤftigen Einheit der oberſten Leitung gehoͤrte zu den 
allgemeinſten, von keiner Seite abgeleugneten, oder auch nur beſtrittenen 
m. Der entſchiedenſte Anhänger heilſamer republikaniſcher 
Eiferſucht gegen das monarchiſche Princip und was dem anhaͤngt, kann ſich 
nicht daruͤber taͤuſchen, daß eine Verſammlung, ſo zahlreich wie der Ham⸗ 
burgiſche Senat, nur wenig geeignet ſein kann, in ganz außerordentlichen 
Umſtaͤnden zu walten, wie das Beduͤrfniß des Augenblicks es erheiſcht. Die 
ausgebildetſte Geſchaͤftoordnung, die vollkommenſte Theilung der Arbeit 
wuͤrde die Cinheit nicht erſehen. Zugleich aber muß uns vergoͤnnt fein zu 
glauben, daß die Buͤreaukratie anderer Staaten der furchtbar ſchweren Auf⸗ 
gabe nicht kisher geneigt haben würde. Nicht zu den oberfien Civilbeamten, 
fondern zu militaͤriſchem Oberbefehl wuͤrde man ohne Zweifel in der Daupts 
ſtadt eines monarchiſchen Staates unter auch nur entfernt ähnlichen Verhaͤlt⸗ 
en feine Zuflucht genommen haben. Ober es hätte irgend eine hervorra⸗ 
gende Perfönlichkeit des Fuͤrſtenhauſes das Vorrecht der Geburt und die Ges 
wohnheit de6 Herrſchens und vermuthlich auch die Uebung des militäcifchen 
Befehlswortes für fi, im Anfpruch genommen. Nun, wir find der Meis 
sung, daß eine republikaniſche Verfaſſung es fich nicht verwehren müßte, 
noch ſchlimmer babei fahren möchte, einen Mann bes öffentlichen Vertrauens 
für ſolche Fälle an die Spige zu ſtellen. Die Gefchichte hat das Beifpiel 
ber wömifchen Dictatur nicht vergebens bewahrt. Diefer Eindrud, uns 
mittelbar nach dem Ungluͤck fo lebhaft und weitverbreitet, ift am fruͤheſten 
dem behaglichen Gefuͤhl der hergeſtellten Alltagseabnung gewichen. Es hätte 
Acht fo fen muͤſſen. Eine fo ernfle Warnung muß nicht verloren gehen. 
Daß an bie Nichtbeachtung foldyer Erfahrung die Wiederkehr einer großen 
Gefahr ſich nüpfen kann, iſt nicht etwa ein Staatsgeheimniß, das man biens 
lichſt verbergen, «6 iſt eine Wahrheit, die man anerkennen und beshalb 
Fuͤrforge treffen müßte für die Zukunft. 

Andere dagegen und erfreuliche Wahrsehmungen finden wir unmittels 
bar in der Natur republitanifcher Verhältniffe begruͤndet. Die Züge von 
umerfchrocddiener Pfichterfüllung, von aufopferndem Muth (erinnern wir nur 
an die an ein Wunder gränzende Rettung der Börfe durch neun Männer, 
unter ber Leitung von Theodor DILL, dem der Entfhluß angehört) — 
ſolche Züge find wir weit entfernt, an und für fich in eine Verbindung mit 
befonderen Staatsverhälmiffen bringen zu wollen. Aber wer es geſehen hat, 
wie dem moralifhen Einfluß des Einzelnen weit umd frei bie Bahn eröffnet 
wars; wie Derjenige, der das Rechte empfahl und Hand ans Werk legte, die 
willigſte Folgeleiftung fand, ohne daß ein Menſch nach feinem Auftrag, nach 
ſeiner Vollmacht gefragt hätte ; wie dieſe Art der freiwilligen Tätigkeit nicht 
allein, fondern des unbeauftragten Ordnens und Gebietens, durch das Ger 
fammtberoußtfein gerechtfertigt, von der Menge ſowohl als von den Behörden 
als ſelbſtverſtanden betrachtet warb; mer das Zuruͤcktreten des Einzelnen 
nach vollbrachter Muͤhwaltung, überhaupt das Zuruͤckweichen aller befondes 
von Anfpräche, im Lohn des flillen Bewußtfeins, ohne irgend welchen Nim- 
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bus einer aͤußeren Auszeichnung, beobadytet hat, ber wird geſtehen, daß 
die Anftrengung und Aufopferungsfähigkeit des Einzelnen für das Ganze im 
Buͤrgerſtaaten einen unterfcheidenden Charakter trägt. Auch ein organi: 
firendes Element erprobte die Kraft des Bürgerthums, mitten unter dem 
Wirren, aufüberrafchende Weife. Als bie Gefahr aufs Höcfte flieg , dur 
die frevelnden. Ausbräche, welche in allen großen Städten bei folchen An 
läffen das Thier im Menfchen auf Augenblide losgelafſen zeigen, als durch 
wahnmigige Gerüchte (bei großer Volksnoth ein unausbleibiiches Uebel) das 
Schreckliche noch überboten ward ; da trat mit unglaublicher Schnelligkeit und 
unfehlbar fchlagender Wirkung eine freiwillige Bürgerpolizei ins 
Leben. Was die Behdrden dabei gethan, befchränkt fich auf eine kurze Auf⸗ 
forderung des Senats, melde ben bezeichnenden Sag enthält: „die Polizel 
bürger werden patriorifeh den Geiſt dieſer in der Eile entworfenen Infteuctien 
mehr ale ihre Worte vor Augen haben.” Bon großer Bedeutung bleibt «6 
jedenfalls, daß die legte Spur einer Unordnung uͤberwunden ward, ohne 
daß auch nur dem Mieverſtaͤndniß Raum blieb, ale hätte e8 dazu siner ande 
wärtigen Mitwirkung bedürfen Finnen. 

Nimmt man hinzu, was den Handeloeſtaat unverfehrt aufrecht bieit: 
daß, während das gefprengte Rathhaus die Silberbarren der Bank deckte, das 
tägliche Umfchreiben der Bank, die Bafis aller Faufmännifchen — 
keinen Tag unterbrochen war; nimmt man die Haltung der Boͤrſe, die 
großherzige Entfchlofjenheit, mit welcher einige Männer (die Macht von Sa: 
lomon Heine’s Beifpiel bleibt unvergefien) jeden Verfuch des Cigennutzes 
aufs Haupt fhlugen — fo wirb man dem Gemeinweſen Gluͤck wuͤnſchen 
zu der nt ‚ die e8 im den Tagen ber Prüfung bewährt hat. 

Was fol man von der brüderlichen Hilfe fagen, die in den heißen 
Stunden von den Nachbarn, von dee brüderlichen Theilnahme, die, als dat 
Merk der Zerſtoͤrung vollendet war, von nah und fern der bedrängten Stadt 
geworben Wohl? hat bie Bewegung nicht auf das Vaterland fich beſchraͤnkt; 
wohl hat an fernen Küften, jenfeits der Meere, das Mitgefuͤhl beim Wed 
fel alles Irdiſchen, wohl hat auch die Kunde, daß eine Stätte des Welt 
handels fchwer betroffen ſei, das Ihrige gethan. Aber die Bewegung if 
doch vorzugsweiſe als eine nationale aufgetreten; der edle Wettsifer bee 
Voͤlker und Fürften Deutfchlands galt nicht allein der Linderung menfhli 
cher Noth, nicht der Welthanbelsftadt, noch der Stadt, aus welcher bei je 
dem ähnlichen Anlaß reichliche Spenden weithin geſtroͤmt waren, ex galt ber 
beutfchen Stadt, .bei deren Verhängniß beutfches Einheitsbewußtſein leb⸗ 
haft und nachhaltig erregt war. 

Und auch in der Stadt war man ſich bewußt, daß und in welchem 
Stan die Augen von ganz Deutfchland auf Hamburg gebeftet feien. Wie wird 
Ordnung in diefen Wirren, Stetigkeit für da6 Werk der neuen Ordnung ge 
wonnen werden, wie wirb über den rauchenden Trümmern das Leben ſich ge 
falten? Wird den taufend Anforderungen, den beijpiellöfen Aufgaben des 
Staates die Form der Selbſtreglerung, das theuer erk aͤmpfte Vermaͤchtniß der 
Vorzeit, genuͤgen? 
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Fuͤr ſolche Fragen fand ſich ein Augenblick, und noch einer, bei ben 
fluͤchtigſten Begegnungen, ſelbſt ſchon an jenem Sonntag nah Himmels 
fat, am 8. Mat, als in der Gegend, die jegt „Brandsende“ heißt, das 
Flammenmeer fein abgrenzendes Ufer erreicht Hatte. Daß Vieles anders 
werben müffe, baräber waren Viele längft einig geweſen; daß es bei dieſem 
- Anlaß anders werben müfle, das war eine Mahnung, bie Keiner verkennen 
durfte. Eine Flugſchrift (in einem Tag vergriffen, in ber Macht mit vers 
ſchiedenerlei Schriften wieder aufgelegt) und der Eindruck, den fie machte, iſt 
von ihrem Urheber felbft nicht al Urſache, ſondern nur ale Wirkung betrach⸗ 
tet worden: denn fie faßte zufammen, was auf taufend Lippen fchwebte, was " 
in fpäten Abendflunden unter Sreunden, nad vollbrachten Tagesmuͤhen, bes 
flimmter durchgefprochen war. 

Es kam darauf an, für ben Austaufch der Anfichten einen geeigneten 
Kreis, fuͤr die ſich begegnenden Wuͤnſche einen feſten Vereinigungspunkt zus 
gewinnen. Beides bot ungeſucht in ben woͤchentlichen Verſammlungen ber 
patriotiſchen Geſellſchaft ſich dar. Hier ward eine Petition an den Senat 
beſchloſſen und der Entwurf, als die damit beauftragte Commiſſion ihn vor⸗ 
gelegt, mit 500 Unterfchriften (darunter ſehr viele angeſehene Bürger) bes 
beit. Die Discuffion zeigte fo deutlich wie der Inhalt ber Petition ſelbſt, 
daß die große Mehrzahl nicht ein neues Verfaffungswerk, wohl aber in mans 
hen weſentlichen Punkten folche Reformen begehrte, wie fie laͤngſt als noth⸗ 
wendig erfannt, aber, wie es in einer Zeit des behaglichen Wohlflanbes zu 
gehen pflegt, durch die Kraft der Traͤgheit verzögert warn. Den gewalti⸗ 
gen, äußeren Anſtoß, den das Ereigniß fo eben gegeben hatte, zur ernfllis 
chen Anbahnımg folcher Reformen zu benugen, das erſchien geradezu als 

icht *). Beiſpielsweiſe waren mehrere Punkte namhaft gemacht und 
dans ſchließliche Geſuch ging dahin, da der Rath eine Buͤrgerdeputation beans 
tragen wolle, um innerhalb einer zu beflimmenden Beitfrift einen denmaͤchſt 
zu veröffentlichenden Bericht über bie angebeutsten und fonflige allgemein 
gehegte Wünfche in Betreff der Verfaffung und Verwaltung 'zu erflatten. 

In zahlreichen Stugfchriften, gutentheils mit mehr Wärme als Kenni⸗ 
niß der Verhaͤltniſſe gefchrieben , hatte es an wohlgemeinten Rathſchlaͤgen 
nicht gefehlt. Politiker, welche ganz ungenirt außerhalb des Beſtehenden 
ihren Standpunkt nehmen, pflegen zu vergefien, daß man außerhalb bes 
Beſtehenden nicht wohl einen Stuͤtz punkt findet, um ben Hebel anzufegen. 
Und jene Politiker hatten es dazumal noch nicht fo weit gebracht, auch nur 
in irgend einem Verein von Bürgern irgend einer Clafje für ihre verein⸗ 
zeiten Stimmen einen Refonanzboben zu fchaffen. Wenn die Fuͤhrer ber 
Bewegung in den Wünfchen, welche fie voranfleliten, nicht weiter gingen, - 
fo waren fie gerechtfertigt durch das Maß der politifchen Bildung, welches 
fie bet denkenden und wohlgefinnten Buͤrgern vorausfegen durften. Diefe 
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ſie hinwegzuſchreiten, bedarf es d , wenn auch geringer Rüdfichtes 
lofigkeit , die das Erbtheil ber ruhigen Zeiten nicht iſt.“ Weder Reformen Ham⸗ 
burgs, &. 7. ena 1 . Frommann. 
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aber ka möglichfie Anzahl zu siner ungpeibentigen Willenaͤußerung 

einigen, war ba6 Gebot des Augenblicks, wenn der Augenblid wicht — 
werden ſollte. Daß das Begehren einge freien Vereinigung von Buͤrgern 
nicht ſofort im dem Buͤrgerconvent ſelbſt ein Echo fand, If das ſicherſte 
Beichen, daß man das Maß des Erreichbaren und die vorhandenen Elemente 
des politifchen Lebens zur Zeit nicht zu gering angefchlagen hatte. Der Bir 
‚gerconvent erzwang, durch wiederholt geäußerte® Begehren, die genügend 
und vechtzeitige Veröffentlichung der Nathsanträge durch den Druck; er hätte 
in gleicher fe in jener Zeit Alles erreichen Eönnen, wenn nicht das Mini 
mum von politiicher Bildung durch ein Marimum von Sorgen und Erwaͤ⸗ 
gungen, welche die materielle Lage bes Staates allerdings unabeseislich wait 
ſich brachte, vollends abforbirt worden wäre. 

Gorref ondenzartikel in auswärtigen Blättern vermißten in ber Petition 
und in der Debatte nicht allein gewiſſe Stichworte und Schlagworte, welche 
zu den fo eben gefchilberten Elementen einen möglichft grellen Contraſt gebil- 
bet haben wuͤrden, fondern fie vermißten namentlich eine Philippica gegen bie 
vergangene, gegenwärtige und zukünftige Politik des Senats; fie vermuthe 
tem daher, daß die ganze Maßregel der Petition eine mit dem Senat ver 
abrebete Intrigue geweſen fei, um zu deſſen Gunſten und nach feinem Wunſch 
die Bewegung von andern Punkten abzuleiten. Nun gehörte nicht wie 
Scharffinn dazu, gemahr zu werden, daß man mit Abficht vermieden habs, 
bei den Behörden eine der Reform abholde Stimmung vorauszufegen. Der 
Rath hatte mehrfach in ben beimagten Tagen die Sprache des Vertrauens zu 
den Bürgern geredet; er hatte fo eben noch von den „verjüngenben Keimen 
in der Verfaſſung“ geſprochen. Nichts konnte natürlicher fein, als die eins 
face Sprache des Vertrauens zu erwidern und — ben Rath beim Wort zu 
nehmen. ine befondre Rüdficht Bam hinzu. Die Lage der Dinge brachte 
bie Nothwendigkeit mit fi, daß eine namhafte Anleihe abfeiten des Staates 
abgefchloffen werde. Aller Credit, auch der kaufmännifche, auch ber ber 
Staaten, — auf einer moraliſchen Grundlage. So ſehr jene Aengſt⸗ 
lichen irrten, die da meinten, jede Aeußerung einer Unzufriedenheit mit dem 
Beſtehenden werde dem Staatscredit Eintrag thun, fo zuverſichtlich lich fi 
erwarten, daß ein einmüthiger Entſchluß zu Reformen die un 
verfehrte Lebenskraft des Staates und bie gebeiblich Förderung aller Inter 
eſſen in den Augen aller Urtheilsfäpigen verbürgen werde. Auch das feſte 
Auftreten einer in ihrer Uebergeugung klaren, in ihren Maßregeln umſichti⸗ 
gen Reformpartei, felbft dem ausgefprochenen MWiderftand der Behörden ges 
genüber, wird die gute Meinung Anderer in Bezug auf die Conſolidirung 
eined Bemeinwefens niemals ſchmaͤlern. Aber fo lange die Möglichkeit ein«d 
einmüthigen Hand in Hand⸗Gehens nicht abgefchnitten war, fo lange durfte 
und mußte man ben Entſchluß vorausfegen. Sollte übrigens jene Vermu⸗ 
thung, baß man dem Senat durch die Petition etwas Angenehmes habe er 
zeigen wollen, wirklich irgendwo im Ernfte gehegt worden fein, fo bat ber 
— N ſich die Mühe gmommen, fie bald und unzweideutig genug zu 
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Jache (mas die Bevollmaͤchtigung einer Bürgerbeputation betraf) ablehnende 
Antwort. Es trat ziemlich klar hervor und hat ſich auch nachher befkätigt, 
daß der Rath in Bezug auf die Nothwendigkeit der namhaft gemachten Re: 
formen nicht eben andrer Meinung geweſen, daß er auch das Geſuch keines: 
wegs erorbitant gefunden, daß ihn aber die Bewegung, felbfl und die Be⸗ 
nugung des Anlaffes unangenehm berührt. Man fagt, das Motiv feiner 
abſchlaͤglgen Entgegnung fet in dem Brundfag zu fuchen: einer Aufregung 
müſſe man nicht durch Gonceffionen begegnen. Diefe Regierungsmarime 
bat das Wahre, daß man billige Eonceffionen machen müßte, che bie Auf: 
regung fi einftellt; zugleich aber das Gefährliche, daß fie in ihrer Con⸗ 
feqweng zu der Nothwendigkeit führen kann, am Ende weit größere Conceſſio⸗ 
nen zu machen, als gegen die man zu Anfang fich geiträubt. Wenn der 
Senat auf diefe Gefahr hin es glaubte wagen zu können, wenn er die 
Popularität verſchmaͤhte, welche ein fofortiges Eingehn auf die ihm vorges 
tragenen Wünfche ihm unfehtbar zugeführt haben würde, fo hat er übrigens 
eine ganz richtige Schägung der Mittel an den Tag gelegt, über welche "ie 
Fuͤhrer ber Bewegung fürs Erſte verfügen konnten. 

Die Geduld iſt eine republikaniſche Tugend. Wer auch immer dieſen 
Ausfprud, gethan haben mag; wenn er meinte, daß man mit Ausdauer 
fich waffnen müffe, wo es gilt, die Weberzeugung Vieler allmälig zu gewin⸗ 
nen und bie Gleichguͤltigkeit Vieler allmälig, zu überwinden, weil ein Durch⸗ 
greifen, ein Bei⸗Seite⸗Schieben der Hinderniffe fi von felbft verbietet — 
wenn er das fagen wollte, fo hat er die ganze Empfindung ausgedrückt, mit 
welcher Einer, der den Dingen nicht fern ſtand, bie Erinnerung an Beſtre⸗ 
bungen niederfhreiben mag, die, treu gemeint, in ihrem unmittelbaren 
Erfolg der verheißenden Zeichen gar wenige aufzuweifen haben. 

Es war im Wefentlichen diefelbe Verſammlung, welche zuerfl zu pe⸗ 
titioniren befchloflen, die nach der ablehnenden Antwort bes Raths das frühere 
Geſuch dringender und umſtaͤndlicher motiviert durch eine bis auf zwanzig 
Bürger verſtaͤrkte Commiffion wiederholen ließ. Als nadı geraumer Zeit auf 
dies zweite Geſuch gar eine Antwort erfolgt war, befhloß man (5. October 
1842), die Arbeit, Die man einer vergeblich beantragten Bürgerdeputation 
zugedacht hatte, ohne Vollmacht einer Behörde, derem «6 im der That nicht 
bedurfte, felbft beſchaffen zu laflen. Die ſchon erwähnte Commiffion von 
20 Bürgern ward beauftragt, „dem Senat in einer ausführlichen und motis 
virten Darftellung die Wünfche und Anfichten der Bürger in Bezug auf 
Meformen der Berfaffung und Verwaltung vorzutragen”. 

Es ward fofort Hand ans Werk gelegt, die Theilung der Arbeit vers 
abrebet , die Sectionen eingerichtet. Nach ſechs Monaten (genau mit Ab» 

Lauf der geſteckten Friſt) Eonnte die Anzeige gemacht werden, daß der Auftrag 
erfuͤlt ſei. Die Verſammlung beſchloß, daß die Arbeit, die einen beträcht 
tichen Umfang erreicht hatte, in Form eines Berichtes an die Committenten 
durch den Drud veröffentlicht werden follte. Ein flarker Octavband — der 
„Geonsmillfionebericht an die Unterzeichner ber Petition vom 8. Juni 1842 
( arg, 18435 bei Perthes, Befter und Mauke)“ — giebt Zeugniß von 
Der Thaͤtigkeit von 76 Abmdfigungen, abgefshen von der auf die Redactions· 
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arbeiten verwendeten Zeit. Es mag anderwaͤrts vielleicht ohne Beiſpiel ſein, 
daß eine Anzahl vielbefchäftigter Männer fich abmäßigt, um ohne allen öffent: 
lichen Auftrag , lediglich der Privataufforderung der Mitbürger ſich fügend, 
derartige gemeinfanse Arbeiten zu uͤbernehmen, wie «6 in Hamburg in den 
legten Jahren bei mehreren Veranlaffungen vorgelommen iſt. Daß ſolchen 
Aufforderungen willig und thättg entfprochen wird, mag immerhin als ein 
Zeichen der bei Vielen in gleichem Maße wirkfamen Anhänglichkeit für das 
Gemeinweſen betrachtet werben, einer Anhänglichkeit, die um fo aufrichtiger 
ift, je fchlechter der Ehrgeiz rechnen würde, der. fi ein Verdienſt daraus 
machen wollte; denn, wenn irgend etwas, fo gilt das unter uns für ſelbſt⸗ 
verftanden, daß Diejenigen einer ſolchen Bemühung ſich zu unterziehen haben, 
die man dazu für befähigt hält. Zugleich aber wird es erlaubt fein zu glaus 
ben, daß derlei Arbeit nicht ganz vergeblich fein kann; nicht allein ber Eifer, 
ohne welchen fie niemals unternommen wäre, fondern vor Allem bie Ges 
meinfamteit dev Berathung, bie Ergänzung der Erfahrung bes Einen buch 
daB Nachdenken des Andern, bie Berichtigung theoretifcher Borflellungen 
durch die Erfahrung des Praktikers, die Annäherung der Anfichten, auch 
wohl die fchärfere Stelung der Gegenſaͤtze, das Alles möchte vieleicht ſelbſt 
den Anforderungen „beutfcher Gruͤndlichkeit“ nicht weniger und wird bem 
praktiſchen Bedürfniffe nicht felten mehr entfprechen als irgend eine ambi⸗ 
tiöfe Leiftung des einfamen Schreibpultes. 

Der erfte Theil behandelt bie eigentlichen Verfaffungefragen , ber zweite 
die Organifation der Juſtiz und Polizei, der dritte das Schulweſen. Schen 
diefe Zufammenftellung , abentenerlich wie fie erfcheinen mag, zeigt, daß man 
ernftlich darauf ausging, bie. wirklichen Schäden aufzudecken, Hand ans 
Werk zulegen, wo es eben Noth that, nicht ein Syſtem in bie Luft hin⸗ 
zuftellen,, defien Fachwerk wohl ganz anders ausgefallen fein würde. Der 
erſte Theil führt faſt aͤngſtlich ben Grundfag aus, nicht weiter zu gehn, ald 
das dringend erkannte Bebürfniß gebot. Der zweite bewegt fich freier auf 
einem Gebiet, auf welchem die Sympathien des Kortfchritts in allen Staaten 
beutfcher Zunge fich begegnen. Dem dritten warb die unsrfreuliche Aufgabe, 
der Geſetzgebung bie alten Suͤnden beifpiellofer Verſchleppung und Gleich⸗ 
gültigkeit vorzuhaltn. Das Ganze ward im Vorwort als eine Vorarbeit 
bezeichnet, als ein Material, worauf fernere Beftrebungen gleichen Sinnes 
würden fußen können. 

So weit ift Alles in der Ordnung. Aber ein Bud iſt cm Buch; 
was auch fein Werth fein mag, fruchtbringend wird ee nur, wenn et ſich im 
Scheidemünze ummanbdelt. Ideen find beftimmt , ins Leben zu dringen, 
und Reformen auf dem Papier machen eine traurige Figur. Mit einem 
Wort: nun war der‘ Augenblid! da, wo die Agitation mit beſtimmtem 
praktiſchem Zweck beginnen mußte und — num war fie zu Ende. Es if ein 
leidiger Troſt, daß auch größere Staaten als Hamburg ihr unterbrochense 
Opferfeft der Reformen gehabt haben. Wie es ſich zutragen konnte, wird 
auch für den Fernerſtehenden nicht ganz ohne Snterefie fein. Wir Deutſchen 
find alleſammt flar im wechfelfeitigen Unterricht bie Unzulaͤnglichkeit 
unfres politifchen Thuns und Treiben. Auch wir, wir meinten, der Bock⸗⸗ 
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beutel ſei im großen Feuer verbrannt; und fiche da, er war gerettet, gerettet 
umd geborgen! 
Das Rotürlichfte war doch wohl, daß die Commiſſion ſelbſt, die ein: 
mal da war, ſich an ber Spige der Bewegung behauptet hätte. Die Sreihelt 
ber Aſſociation befteht in unfrem Sreiftaat ungefehmälert. Darin legt, wie 
Jedermann weiß, das unerſchoͤpfliche Zeughaus nach einer verlorenen Schlacht z 
wie viel mehr für den beginnenden politifchen Kampf. Es blieb unbenugt. 
Die Commiſſion erflärte durch Abftattung des Berichtes ihre Functionen 
beenbigt. Verſchwiegen barf nicht werben, daß Bedenken fih aufthaten ges 
gen bie Conſtituirung einer „Behörde der Agitation““. Auch nicht (mas erheb: 
Ticher war), daß ein ferneres, enggefchloffenes Zuſammenwirken aller Mit 
glieder durch Verhättniffe und Stellungen, die mit der Reform gar nichts 
u thun hatten, umthunlic, geworden. Endlich nicht, daß bie Öffentliche 
ufmerffamkeit auf ganz andre Dinge, zum Theil in peinlich perfünlichen 
Beziehungen, ſich concentrirte. 
Zum Verſtaͤndniß iſt es noͤthig, auf den Gang der durch den großen 
Brand veranlaßten Staatsmaßregeln zuruͤckzukommen. Daß auf dem ge⸗ 
wohnten Wege der Verhandlungen mit den buͤrgerlichen Collegien die Vor⸗ 
bereitung auch nur der allernothwendigſten Maßregeln nicht beſchafft werden 
koͤnne, daruͤber waren nicht zweierlei Meinungen in ber Stadt. Die Vers 
[eff ung ſelbſt giebt für ſolche Umftände das Mittel einer außerorbentlichen 
aths und Bürgerdeputation an die Hand. Daß der Rath eine folche bean⸗ 
tragen merbe, baran zweifelte Niemand. Aber er zögerte fünf Wochen, bis 
er der Bürgerfchaft zum erſten Mal nach dem Ereigniß gegenüberteat: Eine 
feühere Verſammlung des Bürgerconventes hatte Jedermann ertwartet; man 
war berechtigt , fie zu erwarten; die Gollegien, wenn fie irgendwie als Ver⸗ 
treter ber Bürgerfchaft ſich fühlten, hätten nicht unterlaffen bürfen, darauf 
zu bringen. Der Vorwand, daß es an einem gerigneten Local gefehlt habe, 
iſt ganz unhaltbar z in einer abgebrannten Stadt, deren Rathhaus in die Luft 
efprengt worden, iſt man in Bezug auf die Räumlichkeiten genügfam ; ein 
freundlich Geſuch, ein Wort vom Herzen zum Herzen findet überall feine 
Staͤtte. Der Rath wollte e8 anders. Daß er bie herrfchende Aufregung ge 
fürchtet, iſt nicht wahrſcheinlich; ein offnes Entgegenkommen bätte einmuͤ⸗ 
thige Entſchließung gefoͤrdert, gegenſeitiges Vertrauen befeſtigt. Dinte, 
eder und Papier, dazu langes Warten und der Curialſtyl find nicht die bes 
Wärmeleiterz das lebendige Wort iſt ein ander Ding, zumal im, Aus 
enblid, wo bie Bemüther deſſen harren, was ba fommen fol. Aber «6 
cheint, daß ber Rath großen Werth darauf legte, die erfien Vorfchläge, bes 
fonders die erften finanziellen Maßnahmen felbft auszuarbeiten. Die Auf: 
ftellung einer Raths und Bürgerbeputation von vorn herein würde dem Ges 
nat bie Arbeit wefentlich erleichtert haben. Was er vorläufig mit ber Kam⸗ 
mer (der aus Bürgern ausfchließlich beftehenden Finanzbehörbe)ivereinbart, 
war das Ergebniß einer flaunenswerthen Thaͤtigkeit. In dem Beiſpiel diefer 
Anfttengungen lag eine binreißende Gewalt ; es hat in allen Öffentlichen Kreis 
fen nachgewirkt und den Glauben an die Möglichkeit wie an den Erfolg der 
äußerten Anfpannung aller Kräfte gepflanzt. Das ift ‚die moralifche 
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Seite der Sache. Die politifche Seite iſt ohne Zweifel biefe,, daß ber Gumat, 
im Intereſſe feines eigenen Anfehens, im Augenblick, als eine aufge 
dentliche Behörde, mit ungewöhnlicher Vollmacht ansgerüftet, ins Leben tres 
ten folte, das Bedürfniß empfand, die Bedeutung feiner oberflen 
Leitung zur Anfchauung zu bringen. Wer es weiß, was für ein Gegen 
eine Träftige Regierung und der Glaube an eine ſolche, zumal in einem Bir 
gerſtaat, ift, der wird die Berechnung richtig finden, auch wenn er beklagt, 
baß fie auf Koften einer früheren und herzlicheren Begognung mit bem Theil⸗ 
nehmern ber höchften Gewalt bucchgeführt worden. Den Bauplan zu voll 
egden, war pbufifch unmöglich; aus einer Mittyeilung des Mathe. erficht mau 
aber, daß es die Abficht gewefen, ſelbſt Diefen dem erften Buͤrgerconvent ſchon 
vorzulegen. Weber bie Mittel zur Bezahlung bes Feuercaſſen⸗Schadens und 
die Erleichterung der Betheiligten fand erfl im dritten Bürgerconvent (2. Juli) 
‚sine Bereinbarung über mieherholt mobdificirte Anträge durch, Rath⸗ und Bür 
gerfchluß ftatt. —* im erſten aber (16. Juni) ward eine Rath⸗ und Buͤr⸗ 
gerdeputation erwaͤhlt. Dar Rath deputirte 5 Mitglieder, die Bürgerfchaft 
10, ‚darunter Männer, die ſich in den Kirchſpielen mit fonts uagl 
ausgeſprochen hatten (mehrere berfelben befanden fich gleichzeitig in der Com 
miſſion, die das Vertrauen weiter Privatkreiſe zur Ausarbeitung der Reform⸗ 
vorfchläge berufen hat) ; das erfte Collegium und das zweite ordnete je ein 
Mitglied ab, die Kammer. deren zwei. Det Rath hatte ausdrüdlich bevar« 
mortet, wie wichtig. es fe, daß Männer des Vertrauens gemählt 
würden. ine große und fchwere Verantmwortlichkeit war auf ihre Schul 
tern gelegt. Sie folten einerſeits Beichlüffe vorbereiten, in Bezug auf 
den Bauplan, die Expropriation, bie Baupolizei, das Loͤſchweſen; anderer: 
feits waren fle zu definitiven Beſchluͤſſen, beziehungsweiſe mit dem Rath, 
bevollmächtigt über die Anleihen und. dahin gehdrige Finanzfragen; über bie 
Erlaubniß des fofortigen Bauens in gewiffen Straßen, über nähere und 
dringende baupolizelliche Verfügungen für ben abgebrannten Stabttheil und 
zur Verftändigung mit dem Rath, über die für die Unterflügungsbehärbe anzus 
wendenden Grundfäge. Die in der erften Beziehung vorberathanen Punkte 
folten vom Senat unmittelbar an bas Collegium der 180 Bürger und am 
die Bürgerfchaft gebracht werden. Ein Gleiches war vom Senot in Bezug 
auf ſolche Punkte vorbehalten, „welche er zu erheblich erachten würde, um 
fie mit der Deputation allein zu erledigen”. ' 
an muß die Eiferfucht kennen, mit welcher in Hamburg jede Ausb 
nahmsbehoͤrde jederzeit von ben conftituirten Gewalten betrachtet worden iſt, 
um zu wiſſen, was e& heißt, daß diefe Vollmacht der Rath: und Bürgers 
deputation dreimal (11. Mai 1845, 6. Juni 1844, 24. April 1845) ers 
neuert worden und daß fie erft nach Sigjähriger Dauer erlofh. Die Entwer⸗ 
fung des Bauplans, die Beftellung eines Schägungsgerichtes für die Exr⸗ 
propriation , die Contrahirung der Anleihe gehörte zu den dringendſten Auf⸗ 
gaben. Wenn bie Anleihe den Beweis gab, daß der Staatscrebit durdh die 
Kataftrophe nicht berührt und daß das Geſchaͤft den rechten Händen anver⸗ 
traut war, fo gereichte es zur Ehre ber Deputation wie der Buͤrgerſchaft, daß 
der am 1. September 1842 vorgelegte Bauplan fofort auf einen Wucf an⸗ 
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worum warb. ER waͤr An großartiger Schtitt Aber Privatiutereſſen und 
(wa6 reichlich ebenfo ſchwer geht) über alte Gewohnheiten hinweg. Laßt 
Jeden kommen und ſehen. 
* Weber bie Arbeiten der Deputation und das Schickſal Ihrer lnen 
Geſchentwuͤtfe wird man hier keine Nachweiſungen erwarten. Die Wuͤrdi⸗ 
gung. des Geſammtcharakters ihrer Thaͤtigkeit muß der Zukunft unb einem 
unbefangenen Befchlecht vorbehalten bleiben: heute noch ſchwankt deſſen Bid 
‚or der Parteien Haß und Guuſt entſtellt“/. Daß die Deputation in Pri⸗ 
valinterefſen vielfach einzugreifen hatte, was ohne Verſtimmung niemals 
und ohne Verletzung beim boſten Willen jelten vor ſich geht ; daß ſie Die m 
rigſten, vtrwickeltſten Fragen zu Iöfen hatte, webei ein Wiberfiteit dee 
mungen nicht aucbleiben kann und lebhafter Widerſpruch night ee barf, 
wenn ne mini heilſamer Prüfung den Kappzaum anlegen will, dies fag'in 
es Natur dee Sache: Nicht allein dee Vorwurf huerifchen Schaltene ins 
nerhalb dba Grenzen ihrer Vollmacht, ſondern die ernflere Anklage einer 
Webesfchreitung Ihrer Befugniſſe HE gegen-fle erhoben worden. Zugleich 
aber ift von allen Seiten anerkannt, daß bierDeputation eine am die Außerfte 
Grenze perfönlicher Kraͤfte gehende Thaͤtigkeit entwickelt hat, und aus den 


weht, wenn fie auf die erregteſten 2 Blaͤtter ber Tagesliteratur zuruͤckkechrt, 
ſich Aberzeugen, daß auf die Motive bes Deputation kein Schatten gewor⸗ 


few ift. 

Es war; als bie Derutetion ein umfafiendes Syſtene untericbifcher Abs 
zagotanaͤle, zur Entwaͤfſerung und Reinhaltung ber Stadt, auszuführen bes 
gamm, daf die Angriffe zuenfl anhoben. An ben berufemen „Sielſtreit — 
gluͤcklich unfre fernen Eefer, zu deren Ohren der Name kaum gedrangen | — 
reihten fich aͤhnlichs Kaͤmpfe über andre , großartige, überaus koſtſpielige Pro⸗ 
jecte, welche ſaͤmmtlich von dem Ingenieur William Lindley awdger 
gangen, der ſchon vor dem großem Brande zu bet Behoͤrden nis Sachverſtaͤn⸗ 
diger in Beziehmagen geſtanden und wihrend des Brandes eins freiwillige, 
— anerkannte Thaͤtigkelt bewaͤhrt hatte. Seine Eigenſchaft als Eng⸗ 

Länder iſt ale ausſchließlicher Grund der Feindſchaft der einen, wie der Gunuſt 
des anbern Partei betrachtet werben. Daß Ueberzeugung fpricht und nicht 
Meigung oder Abneigung allein, hat der Accmt ehrenwerther Spracher in 
beiden Seldlagern erwiefen. Was die oft angefchuldigte Ausländerei und 
Englaͤnderei einflußreicher Perſonen anlangt, fo iſt es eine natuͤrliche Reaction 
gegen eine fruͤhere Inlaͤnderei, weiche gegen Erfahrung und Rath von Außen 
fish) auf eine dem Gemeinweſen nicht 446 Seiſe abzuſchließen pflegte. 
Das jetzt — Extrem wird nicht vorhalten; aber +0 koſtet uns 
erſtaunlich viel Geld, und wenn es wörtlich Alles erfätie, was. 
es verbeißt, fo würden wir «6 duch andre Kolgen, für die man es 
nicht en derantwortlich machen darf, wenn man nicht uns 
gerocht fein will, noch Immer zu theuer bezahlt haben. 

Wir meinen die Kämpfe ſelbſt umd dis im weiten Kreiſen erſchaͤtterte 
ge Das Migent humliche bet dem garzen Streit iſt, daß ein:Uintheil 

in der Gabe nat din ſachkundiges, aufı ker Höhe ber — 
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Tage ſtehendes Urtheil fein Tann, während alle Melt für umb tiber Paztl 
ninmnt; für und wider bie Sache, im Vertrauen (daB läßt ſich wicht ableugs 
nen) zu den Chorführern, deren Stimme dem Einen ober dem Andern für 
d gilt. Beſcheiden wir ums beun, Über den Gompetenzpunft in 
dem Sielſtreit ein Wort zu fagen. Es ſcheint und nicht umb bat ums nie 
geſchienen, daß eine Ueberfchreitung der Vollmacht in aller Schärfe zu er⸗ 
weifen fe. Aber das glauben wir, daß man fich huͤten wird, eine außer 
ordentliche Behörde wieder einzufegen ‚ ohne ihrer Befugniß fcharf eeken⸗ 
bares Maß und Biel zu — Und wenn die Deputation, bei den getheil⸗ 
ten Anſichten der einheimiſchen Techniker, das von Einem —* tn feiner 
amtlichen Stellung und auch öffentlich ausgeſprochene Begehren, den Pia 
der Pruͤfung auswärtiger und unpartelifcher Sachverſtaͤndiger zu 
unterwerfen, wenn fie dies ruhig und ernſt motivirte Begehren ohne Wels 
teres zuruͤkwies, fo glauben wir, baß fie eine boppelt fchwere Verantwortung 
auf fi genommen bat, weil fie ein eignes techniſches Urtheil in ber Sache 
nicht geltend machen konnte und weil fie in der Form bis an bie dußerfle 
Schranke ihrer Befugniß vorgegangen war. 

Fuͤgen wir aber ebenſo unummunben hinzu: die Verantwortung if 
bie conflituirten Behörden ‚- trifft vor Alem bie Buͤrgerſchaft felbft, weich 
Einhalt them konnte und deren Einfprache fo wenig als felbft eine Wer: 
catton und Beſchraͤnkung ber ertheilten Vollmacht hätte unberüdfichtigt bie 
ben — Waͤhrend alſo die rechtliche Verantwortlichkeit, abgeſehen ven 

dem unbezweifelt guten Glauben, in welchem bie Deyulation verfahren, durch 
Dosjenige, was bie Buͤrgerſchaft theils ſchweigend zugelaffen, theils aus 
dtuͤcklich gutgeheißen, wegfaͤllt, wird die moraliſche in weitem Umfang vom 
Bielen getheilt werben muͤſſen. 

Wer die Aufregung Eemnt, in welche das Publicum durch ben oͤffent⸗ 
lichen Streit verſetzt war, der toich nicht umhin Binnen , zu fragen, mo wa⸗ 
ren Diejenigen, welche die Verfafſung zu Wächtern der bürgerlichen Ges 
rechtſame eingeſetzt hat? Konnten fie es gleichgültig anfohen, daß amgafes 
bene und ehrenwerthe Stimmen bie ſchwerſten Borherfagumgen an Dasjenige, 
was fie ein offenbares Unrecht nannten, von Tag zu Tage fnüpften — war 
es nicht ihre Pflicht, die gruͤndlichſte Unterſuchung des Sachverhaͤltniſſes zu 
veraniafien? War es nicht ihre Sache vor Andern, dahin zu ſtreben, daß 
ihren Mitbürgern bie Beruhigung zu Theil werde, bie mur aus der Ueber⸗ 
deugen fließen kann, daß eine bürgerliche Controle zu rechter Zeit, am rech⸗ 

‚ jedes ungewöhnliche Berfahren überwache? Aber von einer leb⸗ 

ofen Thellnahine, von einer darauf begründeten Thätigkeit, wie fie den 
— Collegien zuſtand, hat man wenig vernommen. Sie waren um 
fo mehr. berufen, zu wachen und aufzufehen, weil die Verhandlungen auf 
ungewohnten Wege, mit Vorbeigehung bed üblichen Befchäftsganges, vor ſich 
gingen. Vielen hat bei dieſer Wahrnehmung bie Heberzeugung ſich aufge 
daß dies Inſtitut der Eollegien, in feiner heutigen Korn, fich Aber 
lebt habe. Bar zahlreich, um vorbereitende Verhaublungen als Autihaf mit 
Erfolg zu pflegen, eignem fie weieberum durch die Artiheer Wahl fich wenig, 
als —2* der Birgefafe u wirken. Ihre Thaͤtigkeit iſt bei wirklichen 
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Ne⸗formien gar ſelten als föchernd genannt worben. Gar häufig find fie Dem 
Fortſchritt entgegengetreten. Seit dem großen Brande hatte das Publicum 
wohl bemerkt, daß ein oft und ſchwer gerügter Mißbrauch — das Aufräden 
us Gollegism bee Oberalten nach bem Alter — factifch abgeſtellt ſei; nach 
- umd Tag erfuhr bie Bürgerfchaft ganz gelegentlich, daß bie Oberalten 
einen verbefferten Wahlmobus am 4. Det. 1843 unter ſich verabredet, welcher 
auch vom Senat feitbem gutgeheißen worden. So fehr das Banedmäfige 
des neuen — durch manche ſeitdem ſtattgefundene Wahlen ſich er⸗ 
probt hat, fo wenig konnte das Collegium berechtigt fein, ohne ausbrüdk 
liche Genehmigung der Bürgerfchaft fo in aller Stille einen Wahlmodus fich 
anzueiguen. Die Sache hatte den Anfchein,, als fet fie cher aus Scheu denn 
aus wirklicher Achtung vor bee öffentlichen at geſchehen. - Dazu noch 
iſt «6 dem Gollegum begegnet, mit der Sffentlihen Meinung je en 
nt ſich in entſchiedenen und auffalenden Wiberſpruch zu 
Bad den’ Buͤegerconvent felbft anlaugt, fo haben die — Ber 
haitniſſe nur zu Deutlich an ben Tag gelegt, wie ſehr die unbebitflichen Jor⸗ 
men einer ſelbſtſtaͤndigen Bewegung, vollends einer ſelbſtehaͤtigen Anregung, 
auch wo fie noch ſehr Noth thaͤte, im Wege Kehn. Es iſt immer fraglich ges 
worden, ob der Ausdruck der Öffentlichen Stimme Innerhalb der Buͤr⸗ 
Aerverfammkung fih Bahn brechen, und 'ob ihre Bef e mit demſelben, 
ſelbſt in wichtigen Angelegenheiten, uͤbereinſtimmen werden. Genug, bie 
Erſcheinungen, welche bie letzten fo bewegten Jahre darboten, haben Man: 
chem das — weiter greifenden Reformen ſehr * gelegt. 
Fuͤr die Ausfichten dee Refotm aber konnte nichts niederſchlagender 
fein als eben die angedeuteten ‚Kämpfe, in welchen bie Parteien um ein: 
zeine Perfönlichkeiten fi Tchaarten. Wenn bei den Fuͤhrern allerdings ein 


Drincip obenanſtehen mochte, fo waren bagegen perfänliche Beziehungen nur 


allzu häufig das entſcheidende Moment für die große Zahl ihrer Anhänger, 
und das Interefſe wie die Abneigung in Bezug auf gewifie Perföntichkeiten 
ſprach fi) unverholen aus und fuchte in gleichem Sinn die Zahl der Profe 
Ipten zu mehren. Die großen und allgemeinen Fragen traten in ben 

grund: für oder wider Lindley bedeutete mehr ale für oder wider einen - 
Grundſatz der Berfaffung. Eine Zeit verbiendeter Parteiungen bringt «6 
mit fi), daß unter den in entgegengefepten Feldlagern der Tagesfrage Strei⸗ 
senden ein Zuſammenwirken für gemeinfame, davon unabhängige und barüber 
ſtehende Zwede nur in Ausnahmefällen berzuftellen iſt. Die Reformbeſtre⸗ 
bungen (um auf biefe zuruͤckzukommen) hat nicht Ermattung, fondern heftige 
Anfpannung, nicht Abkühlung, fondern Erhitzung für andersartige Kämpfe 
unterbrochen. 

Jetzt, wo in ben vorherrſchenden Bewegungen eine Pauſe eingetreten zu 
fetn ſcheint, muß es fich zeigen, ob eine Reformpartei fich bilden kann, welche 
vor Allem diefenige innere Disciplin ſich aneignet, daß ben Einzelnen auch 
Bei entgegen ſtehenden Anfichten Aber diefe ober jene Tagesfrage ein dauerndes, 
arfreuliches und nachhaltiges Zuſammenwirken für ſolche Zwecke möglich twerbe, 
nn deren Racuqheen fuͤrs en etaftimmige Vebergeugung flatte 
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Gehen wie hans gu de Stun der Werfaffung üben und tuupſon wine 

Betrachtungen an das Einzelne 

(34.785 3. 17». =) — Erweiterung dieſer Praris iſt — 
mit dem Buchſtaben der Verfafſung keineswegs unvereinbar. 
die Trennung der Juſtiz von der Adminiſtrauon voßlzogen ſein ee 
fo wied der legte Grund wegfallen, ber (eben mit Rädfidt auf die —* 
terlichen Functionen) die Beibehaltung ber herkoͤmmlichen eg von Rechts⸗ 
galehtten, die Befchräntung dee Wahl auf Rechtsgelehrt⸗ und Kaufleute, 
amd die Ausſchliekung anderer, ſers durch wiffenfchaftliche Studien oder 
durch Lehenserfahrung gebildeter Bürger empfehlen koͤnnte. Dee Senat 
als Regierungsbehoͤrde ann an Anſchen nur gewinnen; wenn bei der Wahl 
feiner Mitglieher der freieſte Spielrnaum verbleibt, um vielfeitige Faͤhigkeiten 
zu vereinigen unb die Ruͤckſicht anf Intelligenz, Erfahrung und Charakter 
walten zu faflen, ohne an: die ganz-mnerfindliche Fiction gebunden zu fein, 
daß die Ragierungẽpflichten nur von Juriſten und Kauflauten wahrgenommen 
warden koͤnnten. . Wolkte man aber sine beſtimmte Anzeht von Maitgliedern 
einer. bripgea Kgtegorie (welche wader Kaufleute noch Juriſten find) beantra⸗ 
gan, fo würde man offenbar noch weiter von gefunden Grundfägen ſich ent⸗ 
fernen und in. die Votſtellung einer befondesan Bebeutang gewiſſer Kaflens 
ober Standesintereſſen, ober in einen unsequidlichen und unpraktiſchen 
Schematismus verfallen. 

(34 S. 785 3. 5 v. u.) Es iſt in oftmals geruͤgter Mougel im Hast 
burgiſchen Stogtswefen, daß kein Geſet vorhanden HE, weiches auch Dem 
Nichtbeguͤterten es möglich machte, von ber Verwaltung beg.auf Lebandzeit 
extheilten Ehrenaͤmter im höheren Alter fih zuruͤckzuziehen. So lang ein 
Ehrengehalt in jedem einzelnen Falle von einer Verhandlung mit ber Buͤrger⸗ 
ſchaft abhängt, wirb das Einſchlagen die ſos Weges zu ben Geltenheiten ges 
hören. Es ift aber eine fehr übelverflandene Sparfamkeit, welche es wor 
zieht, eine Thaͤtigkeit, die durch die tal der Fahre und die in deren Gefolge 
fich einſtellenden Schwächen nicht unberührt bleiben kann, als vollgenuͤgend 
vorausgufegen, anſtatt unter wuͤrdiger Anerkennung früherer Leiflungen, 
jüngeren Kräften die Bahn bes Nacheiferung bei Zeiten zu eröffnen: 

(BuS. 7863.80.) Ein erneuerter Verſuch des Rache in aͤhn⸗ 
lichem Sinn ift in den legten Zeiten beim erfien bürgerlichen Collegium zwar 
auf unerwarteten Widerſtand geſtoßen; aber bie oͤffentliche Meinung bat in 
diaſer Beziehung duch Fortſchritte gemadht, und man barf hoffen, bag ba# 
Unmwürbige und Ungerochte, was in dem Verhalten des Staats zur us 
denfrage liegt, nicht allein im Interefle der Juden, fondern im Intereſſe 
des Staates felbft in nicht ferner Zukunft werde befsitigt werben Wie 
un verkennbar auch bie Schwierigkeiten find, welche bei den beſonderen Vers 
haͤltniſſen dee vollen Durchfuͤhrung des Geundſatzes „gleiche Pflichten, 
gleiche Rechte, abgeſehen von jeder Verſchiedenheit der Konfeffien” ſich 
entgogenftellten., fo läßt fich doch die bisherige Gaſetzgehimg in Bezug auf 
die Stellung. dee. Juden dadurch nicht entſchuldigan. Eine fortſchreiteund⸗ 
Durchfuͤhrung bes Gebotes der Vernunft und der Gerechtigkeit wird nus 
mit andern flaatöbürgerlichen Reformen Hand in Hand gehen koͤnnen. 
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(36 & 7893.17 0.0.) Die Baſte ber Erbgeſeffenheit, einft nait bein 
allgemeinen Stimmrecht aller Bürger gleichgeltend , fpäter in bem Gedanken 
feßgehalten, daß der Grundbefitz ein Intereſſe am Wohlergehen des Staats 
mit Zuverſicht erwarten laſſe, diefe Bafis hat weniger durch die Erhoͤhmg 
der orforberliien Summe des ſchuldenfreien Werthes als burch die veraͤn⸗ 
derten Berhättwiffe des Srumdsigenthunas. ihre Bedeutung verloren. Abge⸗ 
ſehen von der auffallenden Nichtberuͤckſichtigung des kaufmaͤnnifchen 
—— wuͤrden es heute viel mehr die hypothekariſchen Glaͤubiger ſein als 
die Hauebeſitzer, bri welchen jenes Interefſſe mit feinem ganzen Gewicht 
vorausuſcen wäre. Dazu kommt, daß die Speculation Meundſtucke zum 
Bebauen und zum Bermiethen zum Theil in großem Umfang zu erwerben 
Längft gewehnt war, baf alfo die Zahl Der Erbgefefienen nicht nur einer ſteten 
Schwankung, ſondern auch einer Werminderung unterworfen iſt, ohne daß 


altete Baſis der politiſchen Berechtiguug wuͤrde ſich gar: nicht verteidigen: 
laſſen, wenn nicht die oͤffentlichen Laſten, welche desız Grundeigmnthunm: 
haften, dem Grundeigenthuͤmar auf die Theilnahme am Recht der Selbſt⸗ 
beſtenaruug ginen unabweisbaren Anſpruch ſicherten; und mn. nicht se: 
drorſeits beinahe für Jeden, der an den Öffentlichen Angelegenheiten Theil gu’ 
nehmen münfcht, die Möglichkeit gegeben märe, ohse ein allzu großes Opfer 
ſich schgefeffen zu machen und dadurch, ſofern nicht gefeslige Vorſchriften 
amberer Art entgegenfichen, das Zial zu erreichen. Alle Verhaͤltniſſe wohl⸗ 
erwogen, wuͤrde weben dam Cenſus und der Ruͤckſicht auf pie: 
Intelligenz noch immer bie Erbgeſeſſenheit eine brauchbare Baſis für 
die politiiche Berechtigung abgeben. Gegenwärtig knuͤpft fich.daran Ans. 
perſoͤnliche Stimmrecht in den Bürgereonventen, und es wird zunaͤchſt zu 
betrachten ſein, in en Weife dieſes geuͤbt wird. 

(3u ©. 800 3.20 v. o.) Soweit haben wie unfee fruͤhere Auf⸗ 
faſſung dieſes Inſtitutes unverändert hier wiederholt. Es iſt aber vor we⸗ 
nigen Monaten in einer kleinen Schrift von Dr. Bau meiſtor (Ueber die 
Ent[cheidungs:Deputation. Damburg, 1846. Perthes, B. und DR.) die 
fruͤher ſchon von einem andern Schriftſteller gelegentlich aufgeflellte Behaup⸗ 
tung mit ungemeinem Scharfjian durchgefuͤhrt worden: daß dies Inflitut: 
nur für ben Fall beflimmt fei, wenn der Rath einen von der Bürger 
(daft felbftfländig erhobenen Antrag auzymehmen fich weigere, und daß der 

Kath Eein Recht habe, auf die außerordentliche Entſcheidung zu provociren, 
menn eine feimer Propofitionen von dee Buͤrgerſchaft abgefchlagen fe. 
Die hiſtoriſch-kritiſche Ausführung läßt wohl noch einige (vieleicht nie 
‚aufzuhellemde) Dunkelheit, aber kaum einen Zweifel uͤbrig, daß der urs 
fprüngliche Gedanke der Gefeggebung in der That Fein anbrer geweſen ala 
dieſer: das Gehaͤſſige eines fortgefegten Widerſtandes des Senata gegen ein 
Begehren der Bürgsrichaft zu mildern, ohne ihn hoch der Mothwendigfeit 
ausjufegen, mit Verleugnung ſeiner feſtgehaltenen Anficht felbſt nachzu⸗ 
geben, und ohne die Buͤrgerſchaft in Verſuchung zu fuͤhren, — die oft 
erprobte Gewalt ihrer unwuͤrdigen Zwangsmittel zuruͤckzukommen. Somit 
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wäre ber Buͤrgerſchaft gegen ven Rath; ein abſolutes, dem Bath gegen bie 
Buͤrgerſchaft nur ein fuspenfines Veto zuftändig; wohlverſtanden, daß bie 
Buͤrgerſchaft nicht etwa durch wiederholte Anträge den Rath zwingen, fon 
dern daß fie nur durch das Mittel einer außerordentlichen Entfcheibungsbes 
hoͤrde den Rath in die Möglichkeit einer Miederlage verfehen koͤnnte. Auf 
fallend in hohem Grabe bleibt es immer bei dieſer Auffaffung, daß nur 
. der Rath es geweſen, dee auf Die außerordentliche Entfcheidungsbehörbe 
(bie jegt fieben Mal) provocht hat, und zwar in Faͤllen, wo f eine Anträge 
wiederholt abgelehnt waren, und daß die Bürgerfchaft zu verfchiebenen Zei⸗ 
ten zwar verfchiebene Grande anführte, aus welchen fie das Mittel un 
ſtatthaft drachtete, noch nie aber ben einen Grund, der in ber Natur der 
Sache gelegen und alle andern Gruͤnde erfeht hätte, daß naͤmlich der Rath 
gar nicht befugt fei, ihre abfolutes Veto zu beftreiten. Indeſſen läßt es 
fich denken, daß der Rath den Werfuch gemacht, auch feinerfeits auszuben⸗ 
tm, was zu Gunſten der Bürgerfihaft eigentlich vorbehalten war, und daß 
über diefen mehrmaligen Verfuchen (die man nicht unpafiend „Drohmittel” 
genannt hat) ber Bärgerfchaft die wahre Bedeutung des ganzen Juſtitutes 
abhanden gekommen fein mag. Es laͤßt ſich dies um fo leichter denken, wenn 
man fich erinnert, tote gering die Bekanntſchaft mit den (bis vor BO Jahren zu 
. ben literarifchen Seltenheiten gezaͤhlten) Abdruͤcken ber Srundgefehe geweſen. 
Faßt man die Sache praktiſch ins Auge, fo möchten wir bezmelfeln, 
daß ſelbſt die Schärfe diefer Auffaffung für den einzelnen Fall ein weient 
lich verfchiebenes Reſultat herbeiführen Tann ale dasjenige, das aus unfrer 
obigen Darftelung fich ergeben wird, nnd) welcher dem Ermeſſen und bem 
Geroiffen der Bürgerfchaft anheimgeſtellt bleibt, ob fie glaubt, auf dns Mittel 
einer außerorhentlichen Entfcheidung eingehen zu follen. Daß es Faͤlle giebt, 
in welchen Rath und Bürgerfchaft verſchiedener Meinung find, während 
doch der Lage ber Dinge nad etwas gefhehen muß, wird nicht zu 
leugnen fein. Ein ſolcher Fall war der von 1829, als die Prolongation der 
Zollordnung von der Bürgerfchaft wiederholt und beharrlich angetrage⸗ 
ner Maßen abgefchlagen war. Der Rath hielt eine Ermäßisung des 
Zolls für fo bedenklich, als die Bürgerfhaft diefelbe wuͤnſchenswerth erach⸗ 
tete: Niemand war der Meinung , daß Hamburg für die. nächfte Zeit gang 
ohne Zolleinnahme bleiben follte. Beim Alten Eonnte es nicht bleiben, eben 
weit die Prolongation des Alten abgefhlagen war: Etwas mußte 
gefhehen. Entweder man muß.für foldhe Faͤlle, auch wenn fie zunaͤchſt 
durch eine Mathepropofition veranlaft find, die Entſcheidungsdeputation ins 
Mittel testen lafien, oder man muß anerkennen, baß die Verfafſung für 
oiche Bälle eine bebauerliche Ede hat, und muß ſuchen, biefelbe durch 
ein andres, aͤhnliches Inſtitut möglichft auszufüllen. Der Ausſpruch ber 
1829 ermwählten Deputation lautete auf eine längftens viermonatliche Prolens 
gation ber beftehenden Zollordnung, „falls wicht durch einmuͤthigen Beſchluß 
€. E. Raths und Erbgeſeſſener Buͤrgerſchaft bis dahin ein Andres beliebt 
werben ſollte.“ Bor dem Ablauf der Friſt war auch bereits eine ben Wuͤn⸗ 
fhen der Bürgerfchaft entfprechende Rebuction des Zolls durch einmuͤthigen 
Beſchluß ins Leben getreten. ; 
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Nehmen wir dagegen ben zweiten Fall, in welchem es zus Wahl ber 
Ausnahmsbehoͤrde gekommen if. Am 12. Sept. 1844 beantragte der Rath 
zum dritten Dial die zweimal abgelehnte Ratification ber Dresdener Eibzolls 
verträge. Die Buͤrgerſchaft Ichnte zum dritten Mal ab: ber Math provo⸗ 
cirte auf bie Entfcheidungs» Deputation. Halten wir nun, abgefehen von 
dee Sache ſelbſt und ihrer Zweckmaͤßigkeit, ums lediglich ans Formelle, fo 
nehmen wir keinen Anfland zu erklären, daß wir keineswegs der Meinung 
find, die Buͤrgerſchaft fei verpflichtet getwefen, auf die Wahl ſich einpu⸗ 
lofien und die Entfcheidung einer Ausnahmsbehoͤrde anheimzugeben. Eins 
von Beiden konnte gefchehenz «6 konnte ratificiet werben ober nicht. Blieb 
die Bürgerfchaft bei ihrem Nein, fo ward nicht ratificirt; ein Refultat war 
alfo vorhanden; wollte bie Buͤrgerſchaft die Kolgen auf fi) nehmen, fo 
mar fie in ihrem vollen Recht, wenn fie dies Refultat herbeifährte- Sie 
bat aber bekanntlich gewählt, und die Verträge find ratificht worden. 

Daß übrigens das Inſtitut beſſer organifirt werden koͤnnte, und daß dem 
Loofe weniger anheimzugeben wäre , geben wir zu, wie mir denn auch unum⸗ 
wunden bie früher geaͤußerte Anficht zuruͤcknehmen, daß die Wahrfcheins 
lichkeit eines Uebergewichts auf bie Seite ber Bürger fich neige, da aller 
dings bie geringe Zahl der Perfonen bei der Zwiſchenwirkung bes Loofes 
eine Wahrfcheintichkeitsrechnung uͤberall nicht zulaͤßt. —— 

Schwerlich wird der Rath es leicht auf die Probe ankommen laſſen, 
wiefern dieſe Anfichten bei der Buͤrgerſchaft Eingang gefunden haben mögen. 
Doch glauben wir, daß das Vorhandenfein bes Inftituts für gewiſſe Faͤll⸗ 
um fo eher den Hamburgiſchen Staat der Nothwendigkeit überheben wird, 
bie Schlichtung einheimifcher Differenzen dem Schiedsgericht des beutfchen 
Bundes zu übertsagen — was jedenfalls unanwendbar bleiben wird, fo lange 
irgend ein Mittel der Ausgleichung im Innern bes Staates vorhanden ifl. . 

Zu ©. 801 3.5. u.) Wir Haben biefe Trage früher verneint. . 
Wir bejahen fie jegt und find Aber bie Gründe biefer nicht ohne lange umb 
ernfle Prüfung veränderten Weberzeugung Rechenfchaft fchuldig. 

Daß Im getvohnten Bang ‚der Dinge jene aus alter Zeit und ganz ans 
bern Verhaͤltniſſen herſtammenden Formen wohl nicht ohne hemmenden Eins 
Fluß blieben, aber ohne den Staatszweck ſelbſt zu gefährden, hatte eine 
Lange Beobachtung gezeigt. Seit dem Brande find immer ſchwierigere und 
verwickeltere Aufgaben an den Staat herangetreten; dußere Verhaͤltniſſe lafe 
fen deren noch mehrere erwarten; und die Erfahrung beweiſet nur zu deut⸗ 
lich, daß bie alten Formen nicht genügen, uns zu der Löfung auszuruͤſten. 
Die Rathsanträge find autentheils umfangreiche Denkſchriften; eine Die: 
cuſſion allein kann die Bürgerfchaft in den Stand ſetzen, ein volles Bes 
wußtſein der "Dinge, wie fie find, zu gewinnen. Solche Discuffion durch 
Die Vorberathung des dritten bürgerlichen Eollegiums (der 180er) zu erfegen, 
war ber Borfchlag des Commiffionsberidts. Ein Surrogat, wenn «6 zu ers 
zeichen ſtuͤnde; aber doc nur ein Surrogat, befien Wirkung nur mittelbar 
ber Befammtheit der Stimmberechtigten zu Gute kommen würde. So 
wie die Sache jetzt flcht, werben bie Rathsanträge von der Buͤrgerſchaft in 
mehreren Vereinen discutirt. Nichts ſteht im Wege, diefe Discuffion in 





088 Hamburg. 

neuentſtehenden Elubs einzuführen ; es kann dahin kommen, daß die Anträge 
uͤberall dis cutirt werden, nur nicht in der vollen Verſammlung Derjenigen, 
welchen die Entſcheidung zuſteht. Es fühlt ſich, daß dies unnctuͤrlich If 
und daß es nicht fo bleiben kann. Denken wir uns nun bie fünf Kirch⸗ 
fptele zu einer ungetrennten Verſammlung vereinigt. Sie mag fo zahl: 
teich werden tie das Parlament oder der „Vereinigte Landtag”. Wer 
erſcheint in diefer Verfammlung? Es erfcheint, außer den 210 Verpflich⸗ 
teten, von den Berechtigten nur, wer erfcheinen will; wer megbleiben will, 
bleibt weg. Die Verſammlung kann bas eine Mal aus 200 Anwefenden 
mehr, das andre Dal aus fo Vielen weniger beſtehen. Dem Werhfel der 
fih Einfindenden ift nicht Maß noch Biel zu fegen. Das wird, bei volle 
Verſammlung, , noch greller ſich herausſtellen als heute bei der getrennten. 
Even die Vereinigung der Kicchfpiele, die nicht ausbleiben kann, wird und 
zur Mepräfentativ « VBerfaffung berüberleiten. 

Das perfönliche Stimmrecht wird gegen ein Wahlrecht aufgegeben wer 
ben, welches letztere übrigens zeitgemäßer und gerechter bie Theilnahme an 
“Öffentlichen Angelegenheiten ausdehnen wird. Dennoch nennen wir das bloße 

Wahlrecht, wie wir früher es nannten, im Vergleich mit dem perfäntidyen 
Stimmrecht „ein Linfengeicht ſtatt der politifchen Erſtgeburt.“ Aber es 
iſt dies der Gang, den die Geſchichte ber Völker genommen bat: die per 
fönlihe Berechtigung hat an individuellem Einfluß verloren , Im ſelhen Maß, 
wie der Kreie ber politiſchen Berechtigung überhaupt fich erweitert hat. Daß 
ein Jeder auf eigne Hand fich bei der Geſeggebung betheiligt, war das ſchoͤne 
Vorrecht einfacher Verhaͤltniſſe. Das Standesvorrecht und der Corpera⸗ 
tionsgeift bes Mittelalters find der breiteren Bafis der Meprüfentation aller 

Staatsbürger, wenn auch allmaͤlig nur und widerſtrebend, gewichen. Im 
groͤßeren, ſich ſtets erweiternden Stadtgemeinden iſt derſelbe Gang bemerkbar; 
war bie urfprüngliche Baſis hier eine breitere, fo kann fie um fo weniger 
fich erweitern, wenn die directe Theilnahme an der Geſetzgebung fort: 
beftehen fol. Es giebt eine äußere Schranke der Möglichkeit, die kaum 
in - Verſammlungen. ber demoktatiſchen Cantone unter freiem Himmel 
wegfaͤllt. 

Außer dieſer Schranke der räumlichen Möglichkeit giebt es für bie 
Theilnahme ber Bürger noch eine andre: es ift die der individuellen 
Willkür in der Benugung pofitifcher Rechte. Geftehen wir, biefe Ber 
trachtung konnte nicht ohne Einfluß auf die Beſtaͤrkung unfrer Weberzengung 
bleiben. Jetzt fieht der Bürger die Theilnahme an der Sefeggebung als ein 
Recht an, das er üben kann oder nicht, nad) Belieben; als ein Recht, 
das ihn befähigt, mitzureden, wo er feine Intereſſen betheiligt glaubt, aber 
wenn feine Freunde in ihrem Interefie, für die Foͤrderung Deſſen, mas ihnen 
am Herzen liegt, ihn erfuchen, in die Bürgerfchaft einmal ausnahmsweife 
binzugehn und Ja zu ſagen ober Nein zu diefem ober jenem Antrag. Die 
neueften Erfahrungen — insbefondre noch von bem Buͤrgerconvent am 11. 
Mätz 1847 — haben es mieder gezeigt, wie es von zufälligen Umfländen, 
von ber größeren ober geringeren Thaͤtigkeit einer Partei im Heranziehen vom 
„Bewiligen” abhängt, nach weicher Seite hin die Cutſcheidung der Kirch⸗ 
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ſpiel⸗ fich neigt. Eine namhafte Geldbewilligung, unter Umfländen, tweiche 
wenig Ausficht auf Willfaͤhrigkeit verheißen hatten, mag dem Senat felbft 
unerwartet geweſen fein. Aber man hatte auch viele an der Börfe, in Gefells 
ſchaften, nicht aber in der Buͤrgerſchaft wohlbekannte Erfcheinungen zum 
erſtenmal in der legteren gefehen: fie hatten gedient, den Ausfchlag zu geben. 
Ein Gleiches hätte durch ebenfo feltne und zufällige Gaͤſte nad) der andern 
Seite bin geſchehen können. | 
Es giebt aber eine würdigere Auffafjung der politifchen Thaͤtigkeit als 
biefe der perfönlichen Berechtigung, bei ber man an fich oder an feine Freunde 
Denkt. Es iſt der Standpunkt der Pflicht. Der gewählte Vertreter 
feiner Mitbürger, der Dann des Vertrauens, der nicht aus eignem Recht, 
fondergigecch den Auftcag Andrer erſcheint, hat eine Pflicht zu er» 
füllen. Und wenn das Aufgeben des perfönlihen Stimmrechts für dem 
Einzelnen als ein Opfer ericheint, fo ifl’8 ein Opfer zu Gunſten bes Ge 
meinmefens, das durch Diejenigen, die durch die Idee der Pflicht aufihren 
Poſten geſtellt find, beſſer und erfolgreicher berathen fein wird. 
In diefem Sinn ift die Sache in der vaterflädtifchen Section der par 
triotifchen Gefellfchaft zur Discuffion gelommen. Es muß fidy zeigen, in⸗ 
wiefern die öffentliche Meinung für ſolche Anfichten einen Boden, umd ihre 
allmaͤlige Ruͤckwirkung auf die conflituirten Gewalten einen praktifchen Eins 
fluß ertämpfen wird. / 
(3u S. 804 3.150. u.) Die Abnormität dieſes Verfahrens iſt aus 
genfällig ; daß es ſich fo lange erhalten konnte, ift nicht weniger zu verwundern, 
als daß bis vor einem Jahrzehent in England dem Angeklagten, wenn die 
Anklage nicht über Felonie“ binausging, Fein Rechtsanwalt zur Seite ſtand. 

. (Bu ©. 804 3,2 v. u.) Die im Eingang erwähnte Petition vigler 
Bürger (vom 8. Juni 1842) hatte unter Anderem „meitere und vollſtaͤndige 
Durchfuͤhrung des Grundſatzes der Trennung der Nechtspflege von der Der» 
waltung” verlangt. In wenigen Staaten mögen, abgefehen von bem allges 
meinen Gefichtspunkte, befondere Gründe in ſolchem Maße wie in Dams 
burg diefer Trennung das Wort reden ; und in der That nicht allein Gründe, 
die aus den Bedürfnifien ber Zuflig, ſondern auch wefentlich folche, die aus 
den Anforderungen an die Regierung hergenommen find. Der Senat ers 
wibderte, er babe mit einer Erwägung dieſes Gegenſtandes ſich feit längerer 
Zeit bereits befchäftigt. Der zweite Theil des „Commifjionsberichtes” moti⸗ 
virte nicht nur das obige Geſuch, fondern beantragte eine Umgeftaltung des 
Juſtizweſens, im Einklang mit der immer allgemeiner anerfannten Anfors 
derung ber Zeit, und entfchied ſich namentlich mit großer Beſtimmtheit, im 
Gegenfas zu dem actenmäßigen Unterfuchungsproceh, für das oͤffentlich⸗ 
muͤndliche Antlageverfahren. (Die dritte Beilage des Berichtes. weift nach, 
wie das mündliche Verfahren bei den Hamburgifchen Gerichten nach und nach 
durch das eingerifjene fchriftliche verdrängt worden.) Ueber die Srage ber 
Geſchworenengerichte giebt ber Bericht Eein abgefchloffenes Ergebniß, neigt 
fich indeſſen mehr auf die Seite fländiger Gerichte, im Sinn der von G. Bes 
ſeler entwidelten Anfichten. Es treffen viele Umflände zufammen, welche 
es wahrfheinlih machen, baßin Hamburg die Sffentlihe Meinung nicht 
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leicht fuͤr die Jury twärbe gewonnen werben, und man wird nicht leugnen 
koͤnnen, daß der politiſche Gefſichtspunkt ein andrer iſt als im denjenigen 
Staaten, wo es ſich darum handelt, ausſchließlich recht sgelehrte, 
von der Krone ernannte Richter mit Geſchwornen zu vertauſchen. 
Am 23. November 1843 beantragte der Rath eine Deputation von 
drei Rechtsgelehrten und. fünf anderen Bürgern, welche mit brei Rathemit⸗ 
gliedern Vorfchläge über die Verbefferung der Polizei und des Criminalvers 
fahrens berathen und ein Strafgefegbuc, entwerfen follten. Es war ein 
Beichen guter Vorbedeutung, daß unter den von ber Bürgerfchaft Erwaͤhlten 
zwei Rechtsgelehrte und zwei andere Bürger fid) fanden, welche den. betrefs 
fenden Theil des, Commiffionsberichts‘ bearbeitet hatten. Dex Rath feiner 
ſeits Hatte ſich bereit erklärt, auf die fogenannte außergerichtliche Gggnition 
und auf die des Obergerichtes in erſter Inflanz ganz zu verzichten, wäcch bie 
Berufung an das Obsrappellationsgericht in allen den Fällen zuzulaſſen, wenn 
ein niebergerichtliches Urtheil in zweiter Inſtanz durch das Obergericht vers 
fchärft fein würde. Bis zum Jahre 1845 hoffte der Rath, daß auf biefem 
Wege ein Werk zu Stande kommen würde, „befien Einfluß auf die Öffentliche 
Moral, auf die Belebung des Mechtögefühle im Wolke, auf bie 
ber theuerften Rechte des Bürgers von unermeßlicher Bebeutung ſei.“ Die 
Arbeit konnte indeſſen, tie ſich denken laͤßt, im fo kurzer Zeit nicht gefördert 
werben, und nachdem 1844 der Termin verlängert worben, berichtete der 
Smat am 11. Mär 1847: «8 fein in faft fämmtlihen zur Berathung 
der Criminaldeputation verwwiefenen Gegenfländen weit umfafjenbere und tier 
ferer eingreifende Reformen Heantragt worden 5 er ſelbſt, ber Senat, ſei veranlaft 
worden, viele dieſer Vorfchläge (namentlich, wenn auch zoͤgernd und erfl nad) 
affeitiger Prüfung, die burchgängige Mändlichkeit in ber Form 
des Anklageverfahrens) fi anzueignen. Go fei denn auch eine ganz 
neue und vollſtaͤndige Strafproceßordnung nöthig geworden. Vom Strafe 
gefegbuch fei der Entwurf des ſchwierigeren allgemeinen Theiles beenbigt. Die 
Buͤrgerſchaft ſprach bei dieſer Gelegenheit den Wunſch aus, „daß ſaͤmmt⸗ 
liche in der Eiviljufkig erforderlichen Reformen gleichzeitig mit ben Reformen 
in der Eriminaljufliz vorgenommen werben und in das Leben treten mögen”, 
in welchem Wunſche denn auch mindeflens eine Gutheißung des Grundſcches 
durchgaͤngiger Muͤndlichkeit des Verfahrens liegt. Für die feſtere Begründung 
und weitere Verbreitung geläuterter Anfichten über das Juſtizweſen unb für 
bie Anbahnung fernerer Berbefferungen iſt es von großer Wichtigkeit, daß im 
Spaͤtjahr 1846 ein „Berein Hamburgifcher Juriſten“ fich gebildet hat (ber 
übrigens auch nicht vechtögelehrte Mitglieder zählt, welche entweder in bem 
Gerichten gefefien haben ober ſich für das Rechtsweſen intereflicen), deſſen 
Sigungen oͤffentlich find und biß jest durch vielfache Discuffionen über dem 
Fortſchritt des einheimifchen Rechtsweſens ausgefält worden. Die (freitich 


ne partielle) Anwaltverfammlung hatte den aͤußeren Anftoß zur Bildung 


des Vereins gegeben ; biefen Augenblick wird eine zweite allgemeine, bie 

vielleicht gleichfalls in unferer Mitte flattfinden wird, vorbereitet, und es lebt - 

Ber auch dadurch das angeregte Intereſſe in Immer weitere Kreiſe 
gen wird. 


: (U & 806 3. 14%. 0) Demnach HE bie: Zutuitt zu den Berichten 
—— ——— 
Athaͤngig. Es iſt dies ein Punkt, weicher eine Wandelſchaffung um fo drin⸗ 
geriet erheiſcht; da die: Sache Alles, was anderwoͤrts zu Gunſften ber Be⸗ 
amten (man dente an die garantie des. ſonctionnaires publies) beſteht, weit 
uberbietet und kaum in ium Nechtoſtaat ihres G finden 

(da &©.809 ſtatt der Worte: die allg. Polizeibehoͤrde — verfahren, 
Felgeubes.) Wohl aber beburfte bie Einrichtung einer Revifton, und der 
ah a bis ıWelmgenheit, am 25. Movenaber 1848 zu beantragen, daß 


| hat, 
Äberai mit Ach beingt, das Fine hen hab hier mob in bie Augen, weil 


=; ee ne ſtackſten und fpärffien Dinge hin uud wieder 


se gekonuuen find: 
X ©. 811 3.15 v. u) Zwar find detalilec Mittheillungen dieſer 
den letzten Jahren gemacht worden, aber nicht in genuͤ⸗ 
genber u und die ſchweren Laſten, welche ſeit dem Branbe auf dem Bär» 
gen ruſen/, mochen as zur Vflbant, wnbebingte Offenhoit und Oeffentlichkeit in 
* "Daphne ber aufnehmen. 
, (8.8811 3.60. u.) : Dieſe tie Sommerjdeputation — befteht 
— ———— — — 
Tamer ta Dehlff eralter das fiebente 
u Tyligt bie Doputation vier Kaufe 
leute vor; die verſammelte Kaufmannſchaft ueber! 
und wagt ums den fo em Vorſcueg Sebeae⸗a vurch © 


(Bu ©, 815 3.1v. 0.) Für die mannichfonhen Gebeechen der Richem 
wieh Behrsbeitunittek ger Anwen Fein ,. als wenn mem das Mrincip 
der ——— van Ban aigtun Mi Rice dann, det 
enbpaben, üben immıce fahimerfich eine andre 

erale heim ae) ſich wählen hät: 9: : 


m. 


w @. 816 — —— — Die een — atorberlich. 
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es. Br 


Der Baͤrgerconwent hat ewbiiih duech fett —— (bi Binde 
zung eines: Geldzuſchuſſes ‚zu. der Gelehetenſchule) das Verlangen nad einst 
Schalordnung verſlaͤrkt. Die Behoͤrden ſahen ſich genoͤchigt, Hand aus 
Werk zu legen. Ein Entwurf einer Schulordnang liegt vor, er aber ſo 
e daß er ſehe 
mus in dieſer Form jemals Geſeteotraft erhalten wird 
.& $. Burm. 
Hampden, Lohn. Gefeatz licher Miderſtante — Bu 

Männer werden von den Englaͤndern höher gehulten, mehr als Bertheidiget 
: und Förderer ihrer Freiheit verchst als John Hampden, welchen das 
Volk den ſchoͤnſten Ehrennamen, den des Patrioten gab. Hamp den meer 
1694 zu London geboren, ſtudirte in Orford umd begaun 1625 ala Paula 
mentsglied, faſt gleichzeitig mit dem Megierumgsantriit Karl's L, ſeine pel⸗ 
tiſche Lauſbahn. Der dem ſchickſalvollen Kampfe, weichen Karl, aim Fuͤrſt 
von manchen liebenswuͤrdigen Eigenſchaften, aber durch ıben Wahn de 
goͤttlichen Koͤnigarochts und durch verkehzrte Rathgeber dufsct mitßleitet, waͤh⸗ 
tend feiner viertelhundertjaͤhrigen Megierung ıgagiın: bie engliſche 
führte, war Dampben bis zu ſrinem Vode auf dem Schlachtfeide, 
Jahre vor Karl's traurigerem Ende, einer ber erſten weh —n Verthei⸗ 
diger des — —— Be 

— Freihe itskaͤnfe feines feines Vaterlandes und fur bie gelisifche Seh 
dene iſt Hammpben;, obwohl er auch im Parlaiment, im mıiiihems «€ 
bie Petition of.righte. erfänzgfte, und Sphter In Murgerkriege auch als 
Kriegsmann voranſtand, doch vorgugkweiſe bedentungsvoll, als Dil: unb 
Vorbild des geſetzlichen Wider ſtandes. Durch dieſen erangen und 
vertheidigten die beiden freieſten und am melſten penltifchen Matker dee Eche, 
die Roͤmer und die Engländer, ihre Freiheit In England uhr Hit decſelb⸗ 
jegt zu ‚einem fo ee Creme’ srgenift, daß bora forpis blieb 
übstdanpt unter Menfcyen möglich IR, gieich die. Muterbriciung ber Frei⸗ 
heit Aut: das Ungluͤck gewaltſamer u ion ausgeſchloſſen, dad: Best umb 
der Thron alfo gegen dieſe beiden um en a ale — A| 








feeipeitäfeindiiche Regterungeeinfengtt ‚behmerlich: uud mechbe inikiahfb. ve 
kämpfen. Es gilt im Volt und Pikfiin.das Mickterfpäkcheu: eb. * u 
Bärger, wenn ſie auch ii Ihusselgene Perſon gar michthersdfferiien: Heben 
bangen :und- Werlagungentder. net faffungeusäßigEn ‚Zwsäheit Ihnen MiNNhegE 


f und Weriiinönungen alfo un) digrhadihaigerseno - 
galt, Gift und Doich. folen —— on 
Das eimflußreiihfbe Meiſphel ein feles, nıfniähen. Miherfonbes eb 


Gemaden, nahdem che rn Bra Dip ae 
Alner Fo yyus 


onthen —2n 


— An amem gewidrigen gezwungenen Anlchen 
belzutragen, im Jahre 1637, in jener gefährlichen Zeit, in welcher Karl J. 
anz ohne Parlament zu regieren beſchloſſen hatte, was er in England nur 
ch ein terroriſtiſches Syſtem eilf e lang durchzuſetzen vermochte. 
Dampden lebte damals als Privatmann auf feinem Bute in Budingham. 
Der Vorgang felbft fol Hiermit Dahimann’s Worten dargeftelt werden. *) 
. . Karl war. entfhloffen, fortan ohne Parlament zu regieren. Zu dem 
Ende mußte er aber vor Allem Friede haben. Und es warb nicht fchwer, mit 
rankreich abzufchließen, da La Roch elle ohnehin ſchon gefallen war (1630). 
ng Jahre darauf kam auch der Friede mit Spanien zu Stande... 5 
enig fehlte, fo Hätte Karl ſich fogar mit Philipp IV. zur Bezwingung 
ber General⸗ Staaten verbuͤndet, unter ber Bedingung, daß er bie. Inſel See⸗ 
land — — er an das am Enda nicht. * F 

e galt es, raſch Hand anzulegen, um. ohne Parlament 
Einnahme der Krone zu vermehren. Das Pfund: und Zonnengeld ward 
fortechoben, mancher Zoll erhöht. Die (Eichlichen) Recufanten fegke man 
auf beflingmte Summen, . bis. fie jährlich in.ben Schatz einzuzahlen haben, 
und man behnte die Fi mit ber Zeit (1637) auch auf die irlaͤndiſchen 
Mecufanten aus. Der fchottifhe Adel mußte jest einem Theil der geifklichen 
Büter herausgeben, auf welche die Krone Anfpräche machte. Viele gorſten 
wurden der Krone zugefpsohen..: — 
Mass ging weiter und ſchlug einen Weg ein, weichen König Jakob ame 
gebahnt.  Diefem machten die unanfhörlichen Seuchen in London Sorge, 
dr ſchrieb fie der Ugbernölkerung zu, wollte num bie Hauptſtadt nicht weiter 
wachfen laffen, verbot buch eine Verordnung die Aufführung neuer Gebäude, 
Weil aber die Gerichtshoͤfe dahin entfchieden,, daß es dazu eines Geſetzes bes 
dürfe, fo blieb die Sache beruhen und die Stadt erweiterte ſich jugendkraͤftig 
aach allen Seiten. Karl nahm nun die Sache wieder auf, üeß durch Com⸗ 
miffarien die Eigenihuͤmer dir neuen. Häufer vorladen. Da, mußten Wiele 
ſchwere Gelbbußen zahlen und re Gebaͤube wurden. obendrein niedergeriffen, 

wodurch 5. B. ‚ein einziger Specufant zweiundülsezig Bebäude verlor. 
So kam es, daß die Mehrzahl fich gluͤcklich ſchaͤgte, mit Bruͤchen und 
einer jaͤhrlichen Hausfteiter davon, zu Formen. Der König ſtieg num höher 
noch mit geldisten Forſchungen in das Alterthum. hinauf, um nutzbare Hes 
Heitsrechte Anfzufpüren. Während des letzten frauzöfifchen Krieges hatte er 
von ben Sechäfen und den Küftengebieten bie Stellung von bemannten Krieges 
ſchiffen gefordert. . Diefes Anfinnen war bem gegenwaͤrtigen Seeweſen nicht 
mehe angemteflen, allein bie Frone berief fich auf ein altes Herkommen und 
auf das, was für die Königin Eiifabeth in den Tagen der Armada gefchehen. 
Dieſes Beiſpiel paßte nit, «3 galt damals die Vertheidigung des eigenen 
Landes mit Anfpannung aller Kräfte, allein man gab für den Augenblick 
nad: Jetzt aber ward in tiefem Frieden eine Stellung von Kriegsſchiffen 
ausgeſchrieben (1639) und zwar über das ganze. Koͤnigreich, und fo ſollte es 

”),,@&. beffen Geſchüchte der eagliſchen Kevolution. 
— N 


der König die Ausruͤſtung uͤbernahm, wie dem wirklich zum SA 


Jebes Jahr gehalten werden. ¶ Die Koſten warben in ¶ Gelb sefat, 


10 105 
e einige 
Tolcher Ausruͤſtungen gefhahen. Die Königliche Einnahme wuchs dadu 
jährlich um 218,500 Pfund. Man nannte das ship-money, Schiffgeld, . 
und rechtfertigte bie Erhebung and der Zeit der Angilſachſen und des Danas 
gelbes her. Lord Strafford (naͤchſt dem ud das Hauptwerk⸗ 
zeug ber Tyramnei) ſchrich ganz triumphirend as Irland: „Seitdem der 
König das Mecht Hat, eine Steuer zuc Ausrhfung einer‘ Flotte adj 
ſchreiben, muß es füch mit der Wetbung emes Heeres ebenſo verhalten, und 
derſelbe Grund, ber ihn betechtigt, ein Heer zu werben, um einer Invaſion 
brizuftehen,, rote ihn auch berechtigen, dieſez Heer ins Ausland zu führen, 
um ihr zuvor zu kommen: Ueberdem was Ge etz In England iſt au 
Geſetz in Schottland und Irlund. BE} ‚den König nn tochige Sa ef 
des Krieges Mthhlten, damit ſich fhirte ünterthanen an die Bezahlüng der 
Steuer geroäheient, tb ei totch fich maͤchtiger und, geehtter ſchauen als einer 
ſeiner Borfahtin. — ,* 
Chi wohlhadender Gutebeſitzet ie hekthäpamforie, Sohn Hamp⸗ 
Ben, war anderer Meinung’; ein freunde Mann re rien, 
der amd rebften auf Andere Börse, aber dicht unter feinen fchlichten Gewande 
tag dle eherne Beuft der Behartlichkelt verborgen und ſah bisweilen dätaus 
hervor. John Hampden weigerte ſich, die arniſeligen zwanzig Schillinge 
Schiffgelb zit bezahlen‘, "bie In RKirchſpiei auf ſein Epeil fielen. Nicht aus 
Miderfegtichkeit ,' ſondern mit benſo viel Beſcheldenheit als Ernſt, immer 
ganz kletnlaut und anſpruchslos, aber immer gleich feſt, ſprach er die richtet⸗ 
üche Entſcheldung an, ob er wirklich ſchutdig Jel zu zahlen. Die Richter der 
Stchatzkammer hätten Tieber geſchwiegen ; am Ende entſchleden fie Ihrer acht 
yon vier wider ihn (1637) ‚allem rings Int Volke hielt man Hampden’t 
tuͤnde für ſiegreich und fein Name ſcholl welt durch das Land. aͤnnet 
von ſolcher Haltung wie Hampden — Zeiten ſelten. "In ganz 
anderer Art trat damals Ptynn⸗ auf, ein Sachwalter, ganz erfüllt von puri⸗ 
taniſchen Meinungen, — in ſeinem Histriomastix, einem Quattband von 
tauſend Selten, Tanz und Maskenzuͤge und Schauſpielweſen und ganz ber 
ee Verkleldung von Männern ih Weibertracht als Werk bes leidigen 
Teufels detbammte. Es ſchildert ſeinen Charakter, daß er auf die Frage; ob 
er denn nicht bei einer Verfolgutig von Chriſten durch die Heiden fich in Mad⸗ 
chentracht gerettet Haben würde? antwortete: „Liber din Tod.“ König und 
Königin tanzten gern, llebten Maskenzuͤge, die Königin ließ —3 a Sn Hof 
fchaufpielen dewundern. Alsbald beſchloß der Kiferer Eribiſ⸗ 9 aud, für 
Gottes und des Hofes Ehre Alles aufzudieten, ließ nicht nad, bie Pryn n⸗ 
aͤls Verleger der Majeſtaͤt dor Gericht geſtelſt war. Der Mann e 
König und Koͤnigin gar nicht gemeint zu haben; half nichts, ee mußt 
durch Richtetſpruch (1634) Beide Ohren verlieren, am Pranger, fiber, 5000 
Pfund Buße zahlen, feln Buch verbrennen fehen und ſollte hun ewig int 
Sefängniß bleiben. Seine Ohren fielen, er Iteß fie annähen und fie wuchfem 
Ian im Kerker wieder an. Et ward nicht nmte, ſchrieb wider . Prag na 
drei Jahren dafſelbe Urtheil. Während des Proceſſes foräch Lo X 


_ 


Senn. (771 
alaukge „ Herr Bipnne At Hs Dive, ie 


ur fomme’s ee er babe noch Ohren”, und sin Gerichtsdiener uenıfte nach⸗ 
ſehen. „Mylords“, rief Pryune, „ach = — um nichts, ale daß 





ach Ohren geben möge, um mich anzuhoͤren.“ Waͤhrend der Wolliahung. 


* et zu ber Bollsmenge, die unzäblig zulannnengeſtraͤmgt se 
wäre ea nr um unfere eigene Freiheit su-shum geweſen, fa 
rigen wir ung nicht hier” (deu er hatte Genoſſen feines chen 
ebenfo — — Aller Freiheit: willen haben wir die * 
quf das Sp chet übax dieſe, ich bitte auch... haltet feſt, ſeid tnen 
der Sache — und des Landes, ſonſt werdet ihr und -aray Finden im, 


ewige Knechtſchaft. gerathen.“ Man viaf ihm Beifall zu, Die V 


von Kinbäcer wnb polen. Schi, warb Dal Im Deuaen bes Wolkes, 
eingefegnet. Mochte bes Eins dem -Hamap ben als Mufter folgen, mochte 
‚andern das Beifpiel Payne’ vorleuchten, man atkkannt⸗ vgl. 


Zur Vertheidiguns deB gefsglichen Didaſtaudes und feines guoßen Bow 
zuas vor geheimer Verſchwoͤrung web sigenmädtigen repolntienror Gewolt 
hat neulich ein achtungswerther Schriftfteller ,  Benaban, ur hnx 
Tital John Dampden und dia Lahre vom gefenlihen Wider» 
ſtand, 2. Aufl. Belle⸗Vue 1844 ain befonderes [chr: empfehlanew⸗r⸗ 
—R gefchrieben. Er. ſchlieſße ferne dem franzſiſchen Scaatsmann⸗e Gui⸗ 
zot entlehnte hiſtoriſche NE RENN (mähzanb deſſen IN 
ben verhaftet war) mit den Tide 

Dreizehn Tage dauerten —* Desbanbiungen, in dan Samen 
und feine Anwälte Die. Gaſche bets dandes wertbeibigken, wäbrenh hie Raͤthe des 
Koͤnigs ſie angreifen und legt Dia Richter Hamp den verurthoilten. Der 


König, ſeine Raͤthe und Häftlinge freuten fich ihras Siegeh. Sie ahneten — 


daß es ihr letzter ſein ſollte: fie waͤhnten fich am Bias auch warm fie wirt“ 

Inh am.Ziele, an ber Grenze des Geſodes an der Grouze ihrer Macht * 

kommen. Ganz England hatte in dem Proeaſſa gagen Hampden vor Oben: 

richt geſtanden und ſeino Rechte neutbrikigt und gang Englend war In übe ver⸗ 

urtheils worben. Alle Weit hatte begruſen gelerot, Daß +6 Bein Necht mehrer: 

für. daß Volt Englanbe gebe, mb das gmrhgt bad ana Volfe von 
um (ein Recht zu ſchuhen und smisher ea dad behugen. Das Beke, 


—— 
9 Eiuen ag ih Bavton m dinen —*2— —* Veide abenals 


frrißnniger Bike e Prynne ver⸗ 
* Sei der Urtheiler Ei Bee, — bey das. Wolk. 
in wollte, zu: «im fe © 6 fie lernen, wie ınan Leib erfragen, 
uf en ee fq —— Ueber an das ift die beſte Predigt, 
Fehde Ellen: ‚ich hoffe «8 , und. Gott wolle, daß 
—28 beta —— den ee Auf: werben fad, rief 
Mein Selm, — an — acht ſchwach, 
und mean ich ber aft ı a 
Ich Laffen.” Gleich tapfer in a — ſchlug der tyran⸗ 


niſche Proceß wegen Majeſtaͤt LACH, Bereit en der. verbiendeten 
1 aus: :ahre erde ie Bryant au⸗ Nichter mit zu 
Gert, ai Kar Img oe, ,0ftle 


PR hanen 


a Hampden's fand Nachchener, abet nich wicht alb dieſe dnun 
lge wickte der moraliſche Einbruck. Dampden’s Rame wurde das 
füngswort, Jeder a vom hoͤchſten biö zum letzten, mit Ausnahme 
Gflinge und dee Bedlenſteten ber nn fprach fich offen und ' lat Aber 
feine Anſicht aus, brach den Stab uͤber nn 8 
tugend, den Nuth md daB Berdienft bes —— an. Die Hoͤflinge 
fetb durften nicht wagen, ihr⸗ — zu vertheidigen, und die Richter nf 
ten — ſuchen, am Ihe zu entſchuldigen. Dieſer offene 
Wivberſtand freien Wortes, gi — ausgefprochene Anficht 
Mer iſt een in bem die Thrannei nicht leben Tann. Wie die Luft 
des Nordens den Suͤblaͤnder binfeymadyten ag fo tödter Me Luft ber Freb⸗ 


herrſchaft. Nut das Volk, das fie zum Schweigen zwingen läßt, iſt zur 
Kurkpefäraft veif, das aber, daS feine Anficht-offen — wagt, iſt 
unbeſiegbar dem * ewaltigſten Gewaltherrſcher gegenuͤber. Die Enslände 
aber ſprachen Pre Anfiht aus und wiederholten den Namen Hampden im 
Kreiſe ihrer Freunde, hudekten ihn bei Ihren Feſten und nannten ihn vor dem 
Aare Oo In them Gebeten.“ F ie — 
Der Berfoffer wollte hiet andeuten unentbehr der 
Iiche Witseftand ift, fobaib die Wotäefteißeit bebroht if iR, und mi monithd- 
tig er wicet, wenn dab Wolf einigermaßen Meihtögefähl un ö Breheiie 
hat und Tür bie thaͤtige Theilnahme erregt, über die Gemeinheit des Leben⸗ 


fuͤhrung. Es tft Har, daß traͤge, unedle, — — die, = 
Gemeingeiſt und Anfopferieg für die veterländtfde Ehre und Frekheit, 
jede Verlegung derſelben und jebe Schwaͤchung hinnehmen, fo wie [Aber jun 

allzu viele Deucſche 8 tut, Freiheit weder verbierien noch Alämpfen. 

enn fie aber nicht durch das Wetfpiel aufopfernder Asse Kämpfe nes 

raltſch erregt und gekraͤftigt werben koͤnnen, fo h Gwaltthaten noch viel 
weniger. Karls arſter Dtaifie, Lord Bucki , durch pofitifien 
Meunchelmord. Die Folge war, daß der eifrige Liberale Windworth, 
nachmals Lord Gteafforb,. un mit ihm der gerbifänef € Laut de Mi⸗ 
niſter des Könige und unendlich viel gefähelichere Werkzeuge des Diepecktunmnd 
wurden ald der nichtige Hoͤng Lord Buckingham. Es iſt ebenſo klar, welche 
Wirkungen ein in einiger Allgemeinheit durchgefuͤhrter geſetzlicher Widerſtaud 
haben muß. ee ale Gewalt der 
Regierung, alle Mittel derſelben Hängen von ihm und ſeinem Wilen ab, 
find wirtungeios gegen Omen, vollenäe, fobard nice Sarſtſche tom 
dern fittliche Kraͤfte ihn 

Einer befonberen ee kuefährung beduͤrfen wohl vorzüglich nur bie beibem 
Hauptpuntte: LEE ae bene denn ein ſolcher offner gefeglicher iiber 
ſtand ben geheimen tevelttiondeen Bittefn tt; (bonn weis 
tens, welche Hauptmittel des — *R* andes in ber Rıgel nahe 
liegen und angemeſſen find 

In Bezlehung Ar bie erſte Frage iſt es beſonders wichtig, bie Grunde 
lagen und die Natur ber politiſchen Freiheit. ind. Auge zu faſſen. Bahre, 


Hampben a. | 


hadernbeFreibett rüht ihrem inneren Wefen nad’ auf 
HHertlihkeit, Ihrem dufßeren Hervortreten und Beftehen 
nah auf Eonfens oder dem freien Uebereinſtimmen det 
freien Männer einer freien Nation. *), Auch in Beziehung auf 
die Erhaltung oder Herftellung ber Herrfchaft ber Freiheit nun gilt der Grund⸗ 
ſatz, daß nur die Kräfte, weldye eine Herrſchaft begründeten, fie auch erhalten 
möffen (imperium iis retinetur artibus, qnibus initio partum cst). 
Sefeglicher Widerſtand nun oder bie Beſtrebung, burch offene geſetzliche 
Mittel die gemeinſchaftliche Freiheit und Berfaffung zu begründen oder her⸗ 
zen, ihre Anfeindungen zu bekämpfen, fie entſprechen diefen beiden 
rundkraͤften ber Freihelt; geheime eigenmächtige revolutionäre Unternehs 
mungen widerfprechen ihnen ober gefährden fie. | 
Wer offen der Tyrannei entgegentritt,, der legt dadurch eine öffentliche 
Berufung m die ſittlich⸗ Befammtübergeugung, an den 
Bemeingetft und die fittliche vaterländifihe Sefinnung ſei⸗ 
ner Mitbürger em, er fpricht den Glauben und die Aufforderung aus, daß 
fle ebenfalls ihre Schuldigkeit thun umd mit vaterlänbifcher Gefinnung und 
That für die Sreiheit impfen wuͤrden. Er felbft bewährt biefe Ge⸗ 
finnung und feine WBereitwiliigkett zu Opfern für‘ die Heiligehümer der 
Freiheit, indem er ſich offen ber Mißgunft ber Macht und ihren Verfols 
ungen auffegt. Er achtet aber. auch zugleih den Geſammtwillen 
ed Volkes und ordnet fich demfelben unter und ruft mit bem fittlichen 
Gerät gugleich diefen Geſammtwillen feines Volkes, alfo die möglichft ſtar⸗ 
ken unberwindlichſten Kräfte in ben Kampf gegen das Untecht, gegen bie 
beletdigende Verlegung des Geſammtwillens durch den Despotiömut; 
der Gliſammtwille des Volkes ſpricht ſich ſoweit möglich in feinen bisherigen 
Geſetzen aus, welche die Nation als die allgemeine Form und Regel fuͤr 
das Hanbeln ber Bürger aufſtellte. Deshalb iſt, wie es auch O'Con⸗ 
well, der fiegreiche Kämpfer für bie allmaͤlige Befreiung Irlands, ſtets 
bewaͤhrte, der geſetzliche Weg für bürgerliche Kaͤmpfe gerade baffelbe für das 
Bott, was die Disciplin für das Kriegeheer. Diefes iſt verloren, wenn 
jeder Krieger nady feinem Eigenduͤnkel, der Eine bier, ber Andere dort, der 
Ehre: frhher, dee Andere fpäter anf eigene Fauſt losſchlagen wi. Durch 
bleſen gefeglichen Weg, durch den offnen ehrlichen aufopfernden Kampf auf 
vdurch die darin enthaltene Aufforderung an die gleiche fittfiche 
patrio tiſche Beſtrebung der Mitbuͤrger vereinigt man leicht diefe Mitbürs 
ger, macht fie zu Mitſtreitern, zu Kämpfern mit unuͤberwindlichen ſittlichen 
Kräften. Alles biefes verhält fich anders, meift entgegengefegt, bei gehei⸗ 
men Wertindungen und Verſchwoͤrungen und bei eigenmächtiger revolutio⸗ 
wärer Aufhebung gefeglicher Wege und Berhältniffe. So wie binter geheime 
Deebinbungen, bei Vielen wenigftens, der Mangel an Ehrlichkeit und ent⸗ 
fchiebener Bereitwilligkeit zu Opfern fich verſteckt, fo ift es auch ganz unvers 
mich, daß im Dunkel und im der Abfonderung von der Nation, in dem 
eigenwilligen, eigenmächtigen Aufgeben ber Gemeinſchaft mit dem Volk, 
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urh im ber Anmaheng. few. Ggeta zu Frechen, | 
beflimmen und zu regieren, hochmuͤthiger, —— Kaffee 
qhhert. Und es iſt ſehr natuͤrlich, daß durch ſolche Erfcheinungen, daß durch 
das faſt — Mißlingen geheimer ——— abſiqhtlicher 
gemachter Repolutionen, durch ihre Gefaͤhrdungen ber Mitbürger und Um 
terflügungen der Tyrannei das Volk gerabesu von dem Mitkaͤmpfen für 
bie Freiheit zuruͤckgeſchreckt and abgehalten wird. Selbſt von dem revo⸗ 
en Standpunkte aus müßte man eine ſolche Verfahrungsweiſe als 
verkehrt verwerfen, welche fatt des beabfichtigten Erhebens der Nation Ihe 
Nieder⸗ und Stilffigen bewirkt. ; ” 
Es ift einer der haͤufigſten Fehler der politifchen Parteikaͤnpfer, daß 
fie, ſtatt ihre Heeresmacht zu vergroͤßern, nur für Diejenigen, bie bereits 
entſchieden auf ihrer Seite ſtehen, die bereits überzeugt find, nicht aber fär 
die große Mafle ber noch zus Ueberzeugenden ſprechen und handeln. Zumal 
“in fen gegen bie beſtehende Gewalt ift ſehr natürlich bie große Zahl anf 
Seite des Beſtehenden, und unter ben gemäßigten Maͤnnern, bie nicht 
ſchnell fich gegen daſſelbe erhoben, wuͤrde bie Sache bes Freiheit ihre wirk⸗ 
famften Kämpfer finden innen. Sie werben aber natuͤrlich am exfien ans 
geſprochen durch ben ſittlichen aufopfernden Muth, ber ſich der Kntichei: 
dung des nationalen Geſammtwillens unterorbnst, nicht durch elgenmilige 
egoiſtiſche Separatiften und unberufene Dictatoren und Umſtuͤcze. 
Geheime Geſellſchaften theilen mit abfoluten Fuͤrſten, — und 
Höflingsminiftern fehr natuͤrlich bald das Schickſal Karl'e L. up 
und Ludwigꝰs XVI. von Frankreich; fie leben. ſich nicht zuſammen mit, dem 
Gefühlen, Anſichten, Bedürfniffen ber Nation, werben derſelhen zumgl im 
Zeiten neuer Bewegungen täglich fremder, verlieren bie Kraft, auf De un wir⸗ 
ten, und die Weisheit, fich non ihnen berathen und warnen zu laſſen. — 
Der geſetzliche Bang und die moraliſche Kraft ſolcher ſittlichen Anftten⸗ 
gung, wie die eines Luther, eines O'Connell, entwaffnet auch bie moraliſche 
Kraft der Gewalt, während gefeßwibriger, geheimer, binterliffiger Kulag 
tprannifhen Gegenmittel herausforbert und gewiſſermaßen rechtfertigt 
wäre das Allergefährliche für einen Fuͤrſten, wenn durch Si 
offne Wahrheit, durch Rechtſchaffenheit und Geſetzlichkeit der Zr 
bucch deren Muth und Aufopferung für das Gemeinwohl und bis fi 
Baterlandes, der entgegengefeäte Charakter ſeiner Beſtrebungen 
und zum allgemeinen Volksbewußtſein gebracht werden koͤnnte Ds dieſes 
— Fall wäre, ba wäre die Sache bes Deepotismus ober Herranthumg ancapte 
ar verloren. R a 
Wo aber ein Volk woehlgeruͤſtet und wohldiaciplinitt ſich auf mdubigum 
Wege feine Freiheit ſelbſt ſchuf, da wird «6 dieſolb⸗ fich auch gapgu nezkzläuhe 
Ruͤckſchwankungen, gegen neuen Despotismus zu fidhern wiſſen. Daß auch 
fruͤhere deutſche Freiheitsbeſtrebungen durch jene Einſeitigkeiten cielfach Ihe 
Ziel Beten, wer mag biefes leugnen! Daß eh jetzt, wohl 
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heitsbeſtrebungen. Man denkt endlich wieber daran, daß das Volk durch ge- 
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weinlame ſittlicha tuͤchtige Sid .feine Freiheit erworben und daß es Dazu, 
moraliſch erboben werden muͤſſe. Das leere Hoffen auf den Knalleffect einer 
Emeute, einer geheimen Verſchwoͤrung oder gar blos auf ein Bringen der Frei⸗ 
beit von Außen macht dem Streben Plos, alle Kräfte ber Freiheit zu üben, zu 
bilden und bereit zu fein fuͤr jabe günftige Gelegenheit, welche den Vorbereite⸗ 
ten nie fehlen fann. | 
Daß daneben täglich mehr eine ganze Reihe negivender, ercentrifcher, 
revolutiondrer, namentlih auch communiflifcher veligiöfer und politifcher 
zo und Kräfte durch hartnaͤckige MWahrheits: und Rechtebebrüdungen 
von ber Begenfeite hervorgerufen werben, biefes ift jegt in ber unvermeldlichen. 
Natur der Dinge begründet, aber Lediglich durch die Schuld der Freiheits⸗ 
feinda veranlaßt. Es darf diefes aber die gefeglichen Freiheitskaͤmpfer in ihrem 
Gange burchaus nicht irre machen. Zwar werden fie Schmähungen von 
beiden Seiten genug erfahren, hier daß fie Bundesgenoffen ber. Revolutio⸗ 
naͤrq, dort daß fie die der Macht feim. Ä 
Ihr Gegner muß Immer nuc allein der Despotismus bleiben, fo lange 
ex big Mebermacht hat und zum Kampf. gegen Ihn alle Kräfte nothwendig find. 
Ihr Sampf wird um fo ruhmvoller und moraliſch größer, wenn er von beiden 
Seiten Anfeindungen erfährt, bier Iprannifche Verfolgung, dort die Verhoͤh⸗ 
nung. Und in der Geſetzlichkeit ihres Kampfes dürfen fie auch dann ſich nicht 
irren laſſen, wenn bei ber politifchen Indolenz der Nation begeifterte Revo⸗ 
Intiondse heilſam für bie Belebung dee Gefühle dar nationalen Ehre und. . 
Schande, des Zornes gegen die Unterdrüdung und des die hoͤchſten Opfer 
anfmiegendben Werthes der Freiheit wirkten, nicht minder auch für bie Maͤßi⸗ 
gung bes Machthaber, die nur allzu oft blos aus Furcht das geben, was fie 
— des Rechts nicht hätten verweigern ſollen. Dennoch muß bag 
rauf gefeglichem Wege zum Ziele geführt werden. Es wird fo. erreicht 
werden, wenn das Volk irgend gefund iſt. Nur erſt wenn die Gewalt felbit 
—— und Aufloͤſung der 99— Zuſtaͤnde herbeifuͤhrt, oder winn 
Nation wegen Mangels der Ausbildung im geſetzlichen Kampfe ſich den 
Geſetzloſen ganz in die Arme wuͤrfe und fo der Krieg ausbraͤche, alsdann wuͤr⸗ 
den bie Besteren Einfluß bekommen und bie Gefeglichen In dem Kriege ihr. 
Mitfreiten natuͤrlich nicht zuruͤckweiſen koͤnnen, fo wenig als im Kriege gegen. 
die feanzöfiiche Zyrannei ‚die Koſaken und Baſchkiren. Mach bem Kriege _ 
bleibt dann dee Nation bie Entſcheidung über die Zukunft. | 
. Dee Vanedey, welcher nad) eigenem Geftändniß früher auf dem 
Weo⸗ ravolutionaͤrer Beſtrebungen und geheimer Verbindungen für die Frei⸗ 
beit unferes leider noch gar ſehr unfreien Vaterlandes zu wirken fuchte und 
dann mit Entfdiebenheit ſich von dieſem Wege losſagte, hebt mit der durch 
Die gene Auſchauung belebten Darſtallung reine ganze Reihe von Momenten 
hervor, welche die obigen allgemeineren Säge vollſtaͤndig bewahrheiten. Und 
ſehe mit Unrecht haben ihn Manche, großentheils Solche, bie mit ihm ober, 
mach ihm Die einzige Rettung in dem revolutionären Wege ſahen, als einem 
Apoſtaten der Sreibeit angeſehen und feine jegigen Grundfäge als ia 
darftellen wollen. Vielmehr zeugt auch Diefe Schrift und ein neueres Bud) 
her Die durch fapl unbegreifliche Verirrung der Staatspolitik herbeigefuͤhrten 
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—— Berhätiniffe (Hier Wochen Heimathéluft) nicht minder 
warme Vaterlands⸗ und Freiheitsliebe bes Verfaſſers wie feine früheren 
Schriften (vom welchen befonders die Aber bas preußiſche Unterrichtsweſen 
böchft beachtenswerth iſt). Er hatnur den Weg zum Ziele verändert, und 
dieſes gewiß mit Recht. Seine fortdauernde volle Achtungswuͤrdigkeit beweiſt 
auch die dem Buch angehängte minifterielle Correfpondenz. Sie anerkennt 
ebenfo vonftänbigft ber ebenfalls mitgetheilte Brief von Fein, von dieſem 
tuͤchtigſten, unermüdlichflen, aufopferndften und gemäßigtften ımter den deut⸗ 
ſchen Revolutionaͤrs. Und auch er hätte wohl fchon ben tichtigeren Weg 
eingefchlagen, wenn nicht deutfche ſtaatsmaͤnniſche Berblenbung durch reactioe 
näre Maßregeln in Kirche, Schule und Staat täglich mehr alle Grundlagen 
unferer Geſellſchaft unterwuͤhlte und felbft Die radicalſten Gegenkaͤmpfe leider 
ſogar fonft befonnenen Männern als nothwendig erfiheinen Tiefe. Auch kann 
man wahrlid, nicht fagen, daß Herr Venedey die Forderung dee Beſchraͤn⸗ 
ung ber Sreiheitsbeftrebungen auf gefegfiche Drittel und Wege etwa In ſer⸗ 
viler Weiſe unbegrenzt und allzu weit ausbehnte. Er erkennt an, was ſelbſt 
ſervile Publiciften wie Gens und Haller nicht zu leugnen wagten, daß eine 
rachtswidrige Unterdruͤckung der Regierung, zumal bie gegen weſentliche unver 

Außerliche Menſchenrechte gerichtete, die Gegengewalt rechtfertigen kaun. Hr. 

Benedey erklärt fogar bie Wahrheitsunterdruͤckung buch die Eenſur für 

einen folhen Gemwaltzuftand. (5.84 u. 139.) Er nennt fie „ein revolutio⸗ 
näres Mittel der Gewalt gegen bie Freiheit des Geiſtes.“ Und man koͤunte 

ihm, wenn er Äberhaupt die Abficht hätte, die Rechtsgrenzen zwiſchen vers 
brecherifchen und nicht verbrecherifchen Revolutionen aufzuftellen, wohl vors 
werfen, daß er diefe Grenzen zu unbeftimmt, vielleicht zu weit aufgeſtellt habe. 

Namentlich hat auch er die Fälle der Nothwehr gegen die Verlegungen ber 
Privatrechte ber einzelnen Bürger, bei welchen zu ihrem Schutz das ngllfche 
‚wie das gemeine beutfche Recht auch dem Mitbärger ben Beiſtand des Ber 
" drängten gegen die Dränger erlaubt, und bie Fälle ber Vertheidigung ber 
öffentlihen Rechte als ſolcher nicht unterſchieden. Auch bat: er in 
Beziehung auf bie letzteren den gewoͤhnlichen Mangel einer Bollmadt, 
im Namen des Gemeinmwefens revolutionäre Gewalt anzumenden —y biefen 
ſtaͤrkſten Rechtsgrund gegen die meiften revolutiondren Unternehmun» 
gen — nicht ins Auge gefaßt. Doch fein Buch beabfichtigte ebenfe wenig 
als diefer Artikel die ber Lehre von den Revolutionen angehörige genauere 
Unterfuchhung Über jene Rechtsgrenzen. Er wollte nur im Algemeinen bie 
Vorzüge offner gefeglicher Freiheitsbeſtrebungen vor den fo häufigen gehehmm 
und eigenmächtigen nicht zu rechtfertigenden revolutionaͤren Beſtrebdungen 
darſtellen. 

"Hier aber hat er vollkommen recht und er wirkt gerade zum Vortheil der 
wahren Freiheit durch die Vertheidigung' des gefeglichen Widerſtandes. Was 
hätten auch nicht ale bie Anftcengungen und beabfichtigten oder wicht deab⸗ 
fichtigten ſchweren Opfer fo vieler deutſchen Männer und Jünglinge fr bie 
vaterländifche Freiheit nägen Finnen, wenn man auf offnen geſchlichen We⸗ 
gen das Rechts: und Freiheitsgefühl und die Thatkraft der meiſt in die un» 
ruͤhmlichſte Trägheit und politifche Gleichguͤltigkeit verfunkinens vornehmen 
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und’ gemeinen deutſchen Spießbürger erweckt hätte, ſtatt ihnen und ben Re⸗ 
gierungen durch geheime revolutionäre Unternehmungen bequeme Vorwaͤnde 
gegen die Freiheitsbeſtrebungen zu liefern. 

Auch iſt gerade hier *) ein Punkt, wo man bie Nachahmung des fran⸗ 
sörtfehen Liberalismus, ſtatt der Freiheitsbeftrebungen ber praktiſch tuͤchti⸗ 
geren Engländer, manchen beutfchen Liberalen mit Recht zum Vorwurf mas 
hen kann. Dem der größte Mangel der Franzoſen ift Mangel an Ne Ye 
ſtttlichen Mechtegefühl und an dem Vertrauen zu ihm, iſt Mangel an Adys 
tung des Geſetzes. Daher fieht man einerſeits, daß die Franzoſen und aud) 
die franzöfifchen Liberalen die Außerflen Verletzungen ber erſten Rechtsgrund⸗ 
füge, wie 3. B. eine allgemeine bleibende Aufhebung der Affoctationsfreis 
beit und mehrere Beſtimmungen der Geptembergefege, oder Verfaffungdver: 
Legungen, toie die längere Dauer der Auflöfung der Rationalgarben in vielen 
Städten, durchaus nicht mit einer folchen allgemeinen Empörung bee Gefühle. 
aufnehmen und fortbauernd unermüdlich befämpfen, wie biefes unfehlbar in 
England gefhehen würde. Auch dulden felbfk bie liberalen Franzoſen ſtill⸗ 

ſchweigend noch andere napolsonifche Beſchtaͤnkungen ber natuͤrlichſten 
Freiheitsrechte, 3. B. des nach engliſchem wie nach gemeinem deutfchen echte 
unbeſchraͤnkten Nothwehrrechts und rechtlichen Widerſtandes gegen geſetz⸗ 
widrige Gewalt oͤffentlicher Diener, oder auch des Rechts der freien Klage 
gegen Antsmißbrauch ohne Regierungsautoriſation. Die Engländer finden 
mit Hecht in den unbeſchraͤnkten natürlichen Rechten der Bürger nicht blos 
die Realität und den Schuß der Freiheit, fondern auch den Schug vor Re⸗ 
volttionen , die gerade dadurch entftehen, daB Unrecht und Willkür unbe⸗ 
merkt und ungeſtraft bis zum Unerträglichen wachſen und bie Beamten vers“ 
derbt werden. Die Sranzofen trauen ſich ober ben Bürgern keine firtliche 
Achtung der Rechtögrenzen zu. Anderntheils aber greifen die Franzoſen 
herndertmal zu intriguanten ımb zu geheimen und revolutionaͤren Mitteln, 
Meuchelmorden, Ementen, revolutiondren Vereinen, mo die Engländer, 
die ihre Geſetze zu benugen und geiftig umb moralifch zu beleben wiſſen, die 
in thnen und in dem gefeglichen Widerftand die fefle Burg Three Freiheit 
finden ; an revelutionäre Mittel gar nicht denken wuͤrden und wo bei gehös 
riger Nachhaltigkeit in der gefeglichen Verteidigung des Rechts auch in 
Frankreich hundertmal cher Hilfe zu finden geweſen wäre. In dem Maße, 
ale für diefe edelfte und verdienſtlichſte patriotifche Thaͤtigkeit Sinn umd 





*) Gewoͤhnlich iſt bekanntlich der Vorwurf, die eonftitutionehlen deutſchen 
— ſeien franzoͤſiſch, alſo für gute Teutonen haſſenswerth, und bie: 
ir Sonflitutignellen ahmten bie fen nad), ein Berüdungemittel der“ 
Geng’ Hinterliſt fie den deutfchen Michel. Die conftitutioneflen Verfafſun⸗ 

en find, wie ſchon Montesquieu fagte, zeitgemäße Ausbildungen Deuts" 
83 er Freiheitsgrundſaͤze und heute Gemeingut aller freien Voͤlker der geſttteten 
Woit, ebenfe wie er und Feudalismus allgemein in Europa waren. 


Der  Despotismus Fe aber wurb ns in Deutſchland 
dem frangdfifhen Hofe nahgsahmt und biefe —— a 
n e 


mung ber Franzoſen wolle jenigen verewigen, bie über. 
der Franzoſen durch die Gonftitutionellen —X8 ‚Radahmung 





— — antwickeln, in dem vermehren und war 
R dm 1 in ihrer —5* die Mittel dieſes gefeglichen Kampfes und 


"Bu den wichtigfien Ditteln für dieſelben aber gehört 1) geſetzlicher Wi⸗ 
derſpruch und Widerſtand bei rechtsmidrigen Zumuthungen und Verlegungen,, 
und auch und Befhwerben bis zu den hoͤchſten Stellen hinauf, da 
nit das Unrecht und bas Hecht zur Sprache und Erörterung kommen, damit 
bie höheren Behörden entweder felbft das Unrecht eingeſtehen und befeitigen 
ober durch ihre Betätigung die ſchwache Gutmuͤthigkeit über den wahren 
Zuſtand der Dinge enttäufchen muͤſſen. 

2) Dffene Sprache gegen das Unrecht und für das Recht auf jedem 
nur möglichen rechtlichen Wege mündlich und durch die ins und auslaͤndiſche 
Preſſe, und zwar eine foldye Sprache, die ba, wo wirklich die Sache zwei⸗ 
felhaft if und Beweisfuͤhrung bedarf‘, in dem Enten Zone der Prüfung und 
Unterfuchung auftritt, da aber, wo es bie Rüge ungmweifelhafter Unrechtlich⸗ 
Briten, Mifbräuche, Bedrüdtungen gilt, einer[sits das Gefühl der firtlichen 
und vatriotiſchen Entrüftung der Ehre und Schande und dadurch ir les 
‚ bendige Öffentliche Meinung erwedt, andererſeits zugleich ſolche leiden 
ſchafteloſe Beſonnenheit und Würde anwendet, ba der Eindruck nicht Durch 
gerechte Beſtrafungen ober auch nur durch Dom Vorwurf eines rahen un 
würdigen Tons geſchwaͤcht werden Tann. Die dennoch eintretenben Verfol⸗ 
gungen und Verustheilungen muͤſſen alsdann als ſchlagende Baweiſe beöpe: 
tifcher Gewaltthaten und eines untergrabenen Rechtszuſtandes und ala kel 
— Maͤrtyrerthums für bie Sreibel ben Sinn für gefeglichen Widerſtand 
verbreiten. . - 

h 3) Erfindungsgeiſt und Unermuͤdlichkeit in der Entdeckung und Be⸗ 
nutzung aller Mittel und Wege, um durch dieſe oder jene ins oder auslaͤndiſche 
Beh, , durch handſchriftliche Mittheilungen, Briefe, Demanftrationen, 
Geſinnungsaͤußerungen, Trinkſpruͤche, Verſammlungen, Ref: 
—** „Petitionen, Unterſtuͤzungen armer Patrioten, beſondert aber 
der Verfolgten u. ſ. w., und da endlich, wo Reden unmaͤglich oder un 

—— waͤre, wenlofien⸗ durch ausdrucksvolles Schweigen, Ken in 
5 Huldigungen bie Wahrheit und bie Ueberzeugung der Beſſeren im 
olke beutlich und eindringlich zu machen und um einen uͤbereinſtiumenden 

Geſinnungsausdruck des Volks immer allgemeiner und ſtaͤrker zu machen. 

Wie eng der Raum bes Geſetzes auch ſei, wie klein und unſcheinbet 

ber Standpuntt bes Handelnden, wie gering ſeine That — kein Samım 
korn geht verloren für das von Bott gewollte Gute, für die göttliche Freiheit. 
6 iſt eine unſichtbare moraliſcho Gemeinſchaft aller patriotifchen Herzen und 


Beftrebungen in einen bebrädten Wolle, ein Zuſ⸗ ——— — 
morgen, von Nord nach Süd. Die Tropfen bilden Baͤche, die Baͤche ben 


Strom. Man glaubt es oft nicht und verfolgt es bei genauerer B 

mo fie moͤglich ift, mit Erſtaunen, mie viel ein einziger unſcheinbarer Märger 
nn Sprechen und Thun für das Gute zuerſt ner 
"nern, dann durch Mittelsperfonen in ermeitertem Kreiſe wirken kann. E 
iſt das - fpfimmfle bee Selbſtſucht unferer Lage und dez MWangeld az 
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polteffdje Bildung, wenn Viele wegen des Mangels an Mittetn und bee Un⸗ 
Be die Fruͤchte ihrer Beſtrebungen felbft zu fehen, an ber Sache der 

reiheit verzweifeln und wenigſtens die Hände in den Schooß legen. Wollte 
es in Priegerifchen Feldzuͤgen, die doch ihrer Natur nach fehrrellere und ſicht⸗ 
Uchere Erfolge Haben müffen ats Innere Enttvidelungen, der einzelne Sel⸗ 
dat aͤhnlich machen, die Sache des Vaterlandes wäre mit Sicherheit verloren. 
Wis unermeßlich wichtig iſt oft ſelbſt auch die geringfle Anftrengung, 
ſelbſt das Schweigen, bie unterlaffene Huldigung, diefe oft allein mögliche 
imd ſchickliche Art, den Fürften die Wahrheit zu fagen, file vor falfhem 
Syſtem and Rath Ihrer Umgebung zu warnen! Und wie ſchwer komm 
Deutiche zu diefer geringften Tapferkeit! Man muß wohl öfter dies Ver⸗ 
geffen der patriotiſchen Pflicht im diefer Beziehung, fo 3. B. in Wärzburg, 
in Breßlau, lieber aus dem Mangel politifcher — 2— in die Wichtig 
und Witkſamkeit dieſer Pflichtausuͤbung erklaͤren als aus Frigheit wid 
ra welche hier zu Verrath an den Heiligthuͤmern bes Vaterlandes 
hren koͤnnten. | j | 
Ganz daſſelbe gilt von den unmöglich zu unterdrüdenden Aeußerungen 
der techtlichen und fittlihen und ber, menſchlich theitnehmenden Gefuͤhle be⸗ 
Affentlichem Unrecht, vollends bei Proceſſen und Martern ſolcher Act wie die 
Jordan'ſchen, bei welchen ſelbſt in Tangen Jahren fo wenig von alter hefff⸗ 
ſcher Tapferkeit und Rechtſchaffenheit in der Kammer ber Wolkevertreter, Mr 
tadt und Land’ zum Vorſchein kommen wollte. Schr wahr fagt Venr⸗ 
bed: „So lange din Volk tuhig und a ee kann, daß fetde 
edelften Maͤnner um feiner Rechte und feines Wohls willen in erg 
niffen verfümmern, iſt daſſelbe ſtillſchwelgend zur Schmach und Knechl⸗ 
f aft verurtheitt. Mer zu feig iſt, am rechten Drt zu reden, der mag 
affen in das dumpfe Schweigen ber Rechtloſigkeit fich fügen”. Bei Weitem 
die traurigſte Wirkung längerer Freiheitsunterdruͤckung If die Entudelung, 
iſt die ſittliche Erniedrigung der Völker. Ein Mann muß eine Ueberzeus 
g haben und den Muth, fie auszufprecyen sind zu dertreten. Wie viele 
underte von Caſtraten und Zwittern, ſtatt ganzer Männer, aber fehen wir 
tägti in Deurfhland! ° “ | ee 
) Eifeiges patriotifches — mit achthaten Nitbarger 
für ale dieſe Zwecke, vorzuͤglich auch Beſeltigung der kaſtenmaͤßigen Abfon 
kung und eines vornehmen Perruͤckengeiſtes unter den Freiheltsſreunden deffeb 
Ben — er — | — Mi 
) „snöbefondere find alle Sorporationen, als unſterbliche mora 
VPerfoniichkeiten für unfterbliche Zwecke, doppelt intereſſirt und verpflichtet, 
ae wahren dauernden Rechtszuſtand des Gemeinweſens ale rechtlichen 
tel zu gebrauchen. Ihre Schritte find auch doppelt wirkſam wegen ihres 
moraliſchen Anfehens und weit bei ihnen der Verdacht der Leidenſchaftlichkelt 
und revolutionaͤrer Abſichten wegfaͤllt. Es iſt ein Zelchen tiefen motalifchen 
Verfaolls durch den aͤußerſten Despotismus wenn man biefe Corporationen 
ntweder —— gegen den oͤffentlichen Rechtszuſtand, oder ihre Stimme 
für benfalden unterdruͤcktt fieht. a | ER: 
AIx Beilchung auf bie gegen göttliche und natürliche, In Deutſchland 


„ch gagen pafltine Rechte der Mation und aller Buͤrger eingeführte Wehe 
heitsunterdruͤckung würde freilich aus jenẽm angeführten Grundſatz bes Herrn 
Venedeny auch die Rechtfertigung Derer abgeleitet werben Finnen, welche 
buch Cenſurumgehung und durch Verbreitung ihrem Inhalte nach rechtlicher 
gedruckter Mittheilungen diefer unnatuͤrlichen Gewalt widerfireben. Er ſelbſt 
legt. aber beſonderes Gewicht darauf, daß man den Grundfos, unparteiifch für 
‚mb wider die Öffentliche Gewalt, ihre Gegner und ihre Freunde ſich auf 
zuſprechen, was bei freier Preffe unbebingte Pflicht fei, unter der Cenſur dar 
‚um ganz aufgebe, weil unter einer Cenſur, die nur das Angenehme zulaͤßt, 
das Unangenehme unterbrädt, das Angenehme einfeitig, ungerecht, ſchmeich⸗ 
Jerifch. und luͤgenhaft wird und das Volk verführt, Er fagt: „Jedes Blatt, 
‚bas dem sin Lob ertheilt, den zu tübeln nicht erlaubt iſt, wird durch das 
Lob zum gemeinen Augendiener des Belobten und beweiſt, daß es eine Be 
bientenzolle verfehen Bann, aber nicht weiß, was Ehre und Würde vom Manns 
‚verlangen. Selbſt das Recht zum Lobe fehlt, wo man nicht tadeln darf.” 
" Daher will er auch bei folcher Cenſurbedruͤckung keine Erwähnung, kein Lob 
des Fuͤrſten, der fuͤrſtlichen Verhaͤltniſſe, kein Lob der Minifler und ihrer 
Freunde, keinen Tadel ihrer Gegner. Sn der That fühlen ſich auch gerad⸗ 
‚bie edelſten Schriftſteller entwaffnet, ſelbſt gegen religioͤs und. politifch revo⸗ 
Istiondee Männer tabelnd aufzutreten und dadurch mit ben ihre Erceffe 
hervorrufenden Unterbrüdungs» Srundfägen und Maßregeln gleihfam ge 
meinfchaftliche Sache zu machen, ſich ihnen bienfibar und, [himzichleriih ans 
juſchileßen, fo Lange es unmoͤglich iſt, ebenfo offen und maͤnnlich das Unrecht 
ber Gegenſeite zu enchuͤllen. Faſt nur fe unwuͤrdige Männer, welche durch 
ſolche tliche Dienſtleiſtung und Schmeichelei fuͤr das Schlechte und Va⸗ 
terlandsverberbliche ſich einen Freipaß für einige liberale Aeußerungen erkau⸗ 
‚fen moͤgen, ober Gimpel fieht man jetzt noch, dei dem endlich erwachendes 
beſſeren Takte in der deutſchen Nation, mit lauten Abfcheuserflärungen gegen 
bie Gegner dev Macht auftreten, wäßrend fie die Wahrheit über dieſe ſelbſt 
‚fieiteillig unterdrücken oder unterdruͤcken müffen. | 
Gemiß ift es traurig, aber es Ift das gefährlichfle Uebel der Wahrheit: 
und Rechtsunterdruͤckung, daß die öffentliche Macht die rachtſchaffenen Maͤn⸗ 
zur von ſich ſtoͤßt, ihnen ihre Vertheidigung unmöglich oder ſelbſt die für 
Üe geführten Waffen ſtumpf macht, ja fie dem Spott ober der Verachtung 
ausfest, wenn h den Thron, die gefegliche Ordnung vertheibigen, Billigung 
und Liebe für fie rechen und erwecken wollen. Aber es iſt diefes die 
ungermeibliche Folge def Uncechts. Kein ehrlicher märbiger Dann Sapnı feibft 
das. Recht vertheidigen, Keiner kann vplienbs das Unrecht fördern bnureh dienſt⸗ 
har ſchmeichleriſche Huldigung gegen das Schlechte. — 
FFreilich die eigenen allgemeinen Grundſaͤtze über religioͤſe, kirchliche 
ra Verhaͤltniſſe, Aber die rechte und gefegliche Behandlung’ derſelben 
darf da, wo er davon zu ceden hat, der rechtliche Mann nicht verleugnen. 
Aber allgemeine theoretifche Brundfäge wirken wenig, doppelt wenig 
in leidenſchaftlichen Kämpfen. Der allgemeine öffentliche Kampf gegen die 
genannten Feinde der beftehenden Autoritäten {eb — diefer iſt , welcher 
im einem wuͤrdigen froien Zuſtand biefelben entwaffnet. Ja diefe Seide 
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merdan in: heiten Drufkomb entweder gar nicht antfichen-aher Im Borgefihl 
Nfet Rımapfes und der Weryetheilung durch eine freie und wahre oͤffentliche 
Meinung-wicht aufzutreten wagen. Aber diefer perfönliche Kampf nun , diefe 
bereitwillige huldigende Unterflügung und Bundesgenoffenfhaft für bie Wahr⸗ 
heit und Recht waterdrüdende Gewalt, diefe iſt un moͤgſich. Und biefes 
4 — wie wieberholen es, beider Unnatuͤrlichkeit und der tiefen innaren Gaͤh⸗ 
zung mb Entgweiung der Gemuͤther, welche bei dem immer mehr erwachen⸗ 
un Beduͤrfuiß und Bewußtſein des Rechts und bei der Immer länger und 
airlegenber fertgefegten Reaction täglich waͤchſt — bie gefaͤhrlichſte Seite un 
ſerer öffentlichen Buftände- Wie wiederholen biefes, weil wir innigft mänfch- 
tem, mit unfecer Warnung das Ohr wohlmeinender sinflußreicher fuͤrſtlicher 
Diatho ebar err⸗ ichen zu koͤnnen. — 

Die rechtſchaffenen aufrichtigen Freunde des Vaterlandes und ſein 
Frethat und Ehre aber werden alle Wege geſetzlicher Freiheitsb⸗eſtrehung umb 
Acuichen Wiberſtandes zur Befeltigung jener and aller Öfaheen fo lange 
anwenben, bi6 friedlich bie Gerechtigkeit ſiegt, wenn nicht, ohne ihrs Schulb, 
Me Gegnac der Freiheit das furchtbare Mittel der Revolution fuͤr⸗ dieſen wo 
unmmeidlichen Sieg ſelbſt herbeiführen. EEE 

Dann jene Worte Beneden’s, bie er begeiſtert für die Gaſetzicht /n 


Are Wicci oft wiederholt, daß in allem Fällen die gefoglichen Mitt bie 


Zuriheit fiegeeich. machen Könnten — biefe find wohl ſchoͤner und troͤſtucher 
ia wahr. Sie wären nur dann wahr, wenn alle Bürger fo-vorkzefflich.mäsen, 
füch im geſetzlichen Widerfland zu vereinigen, oder wenn es der Wahrheit np 
der beſſeren Bürger gelänge, die Macht von ihren Merblen- 
dangen zu beiten. ‚Das vermochten ja auch Hampden und die tuͤchtigen 
Briten nicht... Eine allgemeine patriotiſche Vortrefflichkeit aber, die bei ihn 
wicht ſtattfand, darf man bei der gutmuͤthigen Trägheit, Padanterel und por 
utiſchin Nohhen fo vieler Adeligen, Gelehrten, Beamten und Bürger bei 
uns gewiß ſo bald noch nicht hoffen. Nur ſtreben muß mm, auch jenem Sieg 
au atingen, jedenfalls die heilige Sache ber Freiheit und des Volkes, rein zu 
erbaltan und zur einzigen Rache die Schuld ganz auf die Seite der Gegner him 
Aleezumälzen ; für den ſchlimmſten Kal aber das Uebel auf den geringfteg 
wrfhädlichten Grad zu beſchraͤnken. Diefes aber geſchieht ſicher durch madge , 
-  Ychie Verbreitung allgemeiner politiichen; und pattiotifchen Gefinnung, Bil 
kung.unb Sreiheitsnersheidigung. Sie macht entweder eine Revolution ganz 
unmöthig oder, verringert doch die Uebel der Desposie, die Schwierigkeit da 
Sieges uͤher diefelbe fo wie die Rohheit und Zerfiönungswuth des Kampfes. , 
Von der patriotifchen Zugend aber, welche hierzu erfordert wird, ME dieje 
viesicht die wichtigfte, daß man an ber guten. Sache des Baterlandes nicht 
yeryifte, daß man ben ſittlichen Glauben an feine Zukunft feſthalte, jeden 
falls lieber mit ihm dulde und fein Uebel nach Kräft.n mindere als ihm, fo wig 
jest fo ubele Auswanderer, den Rüden kehre. Gerade bie Geſchichte Engiand⸗ 
unter Karl l. zeigt es, wie viel näher, ald man denken mag, oft der Sieg üben 
den ſcheinbar unuͤberwindlichſten Despatismusbevorficht. Geibft Hampden, 
nis In fein Wetter Ol iver Crammell und Py m waren im Jahre 1639 
den Begriff, England, weies and Immer ohne Panlamınt unter dem Deen⸗⸗ 
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ers Karte und ſeiner energiſchen und Affigen Mhifler Edrafförd um 
Eaud feufste, mit den engliſchen Colonien in Rorbamoerkka sr vertaufchen 
Dir krat, um das bedenklich Überhandricehmende Auswandern unter ber hafls 
nungblos verkehrten Regierung zu hemmen und um auch diefe lotzte trancige 
Zuflucht der Bedrängten zu befeltigen,, der Fürftliche Abſolccismus mit einem 
verbietenden Sabinetöbefehl dazwifhen. Das Schiff, weiches im Begriff 
Rand, jene drel Hauptſtützen des bald nachher ausbrechenden 
gewaltfamen Freihettstampfes Aber den attantifehen Desan zu fh 
zen, mußte bleiben. Die mit ber politifchen Wiltkuͤr verbundene rutigköfe Be 
bruͤckung aber entzündete fegt In Schottland den Bürgerkrieg. Und fon ein 
Jahr nachdem ihn der König gewaltfam in England zueuͤckhielt, 1640, ftenb 


Mute. hatte die Hochverrathsanklage gegen bie Miniſter zuderen 
Berberben erhoben und durchgefuͤhrt. Cromwell beflegte Karls Heer. 
Eodbeit triumphirte und ihr Miſbrauch machte neue Rämpfe für fie noͤthig, 
8 ſie endlich unter dem großen König Wilhelm von Oranien (1689) fe 
uuberechenbar ferne Beiten glorreich befeftigt ward und, krotz aller irdiſchen 
Anvolllommenhelten, das zugleich maͤchtigſte und freieſte Reich gründete, wel 
ches je die Welt fah. — — — | 

In England wurde neuerlich das Leben und Wirken Damybaa’s wieber⸗ 
Holt beſchrieben, zuerft von Nugent: ‚Some memorials' of John 
den, his party and his times. @Vol. London #881, dann ven-D’%8s 
zaell: EMot Hampden and Prym. London 1882. 
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De ndel. Sobald die wirthſchaftlichen Buflänbe aus der anfänglichen 
age mit dem Sammeln und Bereiten der Stoffe für den 
® zur Theilung ber Arbeiten vorfchreiten, treten bie NReuſchen in Ber 
kehr und kommen die Güter in Umlauf. Die Gewerbe, zuerſt rohe Me 
benbeſchaͤftigung bee Fiſcher, Jaͤger, der nomadiftrenden Bichzüchter mb Der 
Eandwirthe, trennen und heben fi zu felbſtſtaͤndigen Rahrungszoeigee, 
töeiten ſich immer weiter, ſowohl in ihren einzelner Verricheungen ais in Ber 
Betriebsart. Capital, Kenntniſſe, Fertigkeit leiſten ihren maͤchtigen Bei⸗ 
ſtand fir bie Ausbildung der Induſtrie, welche als arientbehrliches Erudeue 
des Wohlſtandes und der Macht ir den Staaten der Neuzeit ihre Witfpräche 
auf Pflege und Befoͤrberung mehr und mehr geltend macht. Nach zwet Gets 
. time bin haben ſich die getheilten wirthſchaftlichen Acbeiten mit bein ˖Tauf che 
vdefaſfen. Sie taufchen bie Stoffe und Werkzeuge ein, deren ſie zu Iren 
etriebe bedficfen, und ſte tauſchen Ihre fertigen Erzeugniſſe an die Betbearn⸗ 
cher aus; der Erlös erfegt ihnen die aufgewendeten Koften und befaͤhtet fie yon 
prtjegumg ber Production. Der unnlittelbnre Tau fh wich is ia 
auf und Verkauf, um Handel mittefft des allgemeinen 
Ds Geldes, wild. Tobit ſich dir Sane ninht ehe uf ber-Ditiund U 
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waͤchſte Umgebung baſchraͤnkt, bleibt er nicht Länger Nebengeſchaͤft ber Ges 
werbe, er fcheibet fich vom diefen aus, wie fich die Gewerbe von den Erdars 
beiten ausgefchieden haben, und wird in Kolge einer neuen Arbeitstheilung ein 
ſelbſtſtaͤndiger Nahrungszweig. Und dies gefchieht, weil es zweckmaͤßig ift. 

Die Production felbft erfordert in dem Maße, wie fie fi ausbildet und aus⸗ 

dehnt, alle Mittel und Kräfte der Unternehmer, denen es alsdann nicht laͤn⸗ 
ger zufagen kann, einen Theil derfelben auf den Danbel zu verwenden, die 
-alfo ihren Vortheil dabei finden, wenn ſich Andere eigens damit befchäftigen: 
und ihnen bie Dienfle des Dandels vollfländiger und billiger leiften. Die 
Verzehrer finden durch den Dandel eine größere Auswahl von brauchbaren 
‚Soden zur Befriedigung ihres Bedarfs und Genuſſes, und in feiner höheren 

vermittelt derſelbe ben Völker» und Weltverkehr, dem Tauſch der 
Erzeugniffe aller Zonen gegeneinander folgt der Zaufch ber geiftigen Guͤter, der 
Kenmtnifje und Gedanken. 

In der einfachften Geſtalt erfcheint der felbftftändige Handel als Haus 
fichandel 5 der Kaufmann kommt perfönlich zu dem Producenten, nimmt ihm 
die Waare ab und fucht fie mit Gewinn abzufegen; den feßhaften Kaufleuten 
fpäter verhaßt, iſt doch dieſe Betriebsart nicht zu vertilgen und für manche 
Begenden und Waaren eine bleibende Nothwendigkeitz von einer andern 
Seite erfcheint als Extrem bie Suͤndfluth der Handlunges und Mufter-Reifen- 
den, jene Haufirer des Großhandels und der großen Induſtrie, um bie Maſ⸗ 
fen der Erzeugniſſe in taufend Candien zu vertreiben. Wald bedient ſich 
dann ber Handel der Vortheile der Arbeitstheilung, und « — trennen ſich zu⸗ 
naͤchſt die eigentlichen Um laufs geſchaͤfte von dem Einkauf und Verkauf 
der Waaren. Die Bewegung ber Büter wird von eigenen Unternehmern 
beforgt, welche ihre Zransporteinrichtungen, Schiffe und Fuhrwerke, dem 
Danbel zur Verfügung flellen; die Bewegung des allgemeinen Tauſchmit⸗ 
tels, des Geldes und der Greditpapiere, flreift fi) von den Waaren ab unb 
wird der Gegenſtand eines — Geſchaͤfts zweiges bes Geld⸗ und Pas 
pi er handels. 

In der Landwirthſchaft iſt es de Boden und die ſchaffende Natur, an 
denen ſich die menſchliche Arbeit uͤbt; in den Gewerben und dem Handel iſt 
es vorzugsweiſe der menſchliche Geiſt, welcher den Naturgeſetzen nachgeht, 
Einrichtungen trifft und vervollkommnet und die Arbeit befruchtet. Die Aus⸗ 
bildung der Gewerbe und des Handels wirkt nicht allein dadurch belebend auf 
die Landwirthſchaft zurüd, daß fie ihren Erzeugnifien einen größeren Abfag, 

Bedarf an Werkzeugen und Unterhaltsmitteln eine größere, beffere und - 
bittigere Auswahl bietet, ſondern die durch Gewerbe und Handel vorzugsmweife 
geförderte Anfammlung von geifligem und materislem Capital theilt fi) auch 
der Landwirthſchaft mit, beſſert ihren Betrieb, ſtellt ihn auf wiſſenſchaftlich⸗ 
Grundlagen. Erſt aus der in Handel und Gewerben erzielten höheren Ents 
mwidelung gehen die Mittel zu großartiger Pflege der Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften hervor, welche auch die Genuͤſſe der Grundbeſitzer in gleicher Rich⸗ 
tung voredeln, und in der aͤußerſten Spitze der Verfeinerung der Induſtrie, 
der Geld⸗ und Greditgefchäfte, zeigt fich auch wieder die Umkehr zu dem 
Ausgangepuntte ber voltewirthichaftlichen Thaͤtigkeit, zu der er 
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Zu allen Bebten gepriefen als ber ewig feiſche Quell koͤrperlich er Geſundheit 
mb geiftiger Erholung, als sine Beſchaͤftigung, edel durch den unmittelbaren 
Verkchr mit der Natur, dem germaniſchen Stamme von jeher beiondew 
werth, wird der Sremübefig und der Lanbbau von dem Gelehrten gewuͤnſcht, 
um das von deu Blaͤttern feiner Bücher muͤbe Auge an ben Blättern feiner 
Bäume zu laben; der Bankier und ber Fabrikant erreicht Bremdbefig, nun 
einen Theil ſeines Vermaͤgens gegen die Wcchfelfälle feines Geſchaͤftes = 
zu ſtellen; der Arbeiter will eine Hütte und ein Meines Grundſtuͤck ſein 
nennen, um von Ihm zu begehren, was in Zeiten der — ge der 
Roh ihm verſagt. 

Diefe kurze Betrachtung, weiche bier eine Abſchweifung ſcheinen moͤchte, 
glauben wir doc, durch den Zweck eines Werkes (des Staatslexikons) gerocht⸗ 
fertigt, für weichen bei den einzelnen Zweigen der volkewirthſchaftlichen Thaͤ⸗ 
tigkeit nicht die Handwerksfeite herauszulehren, ſondern bie Stelle umb die 
—n ins Auge zu fafien iſt, welche dieſelben in bem ganzen Organis⸗ 

us einnehmen. Es find aber aud) die Andeutungen über ben Entwickelung⸗ 
sang der volkomirthſchaftlichen Zuftände, das Ausfcheiben ber Gewerbe vom 
Landban, des Handels aus den Gewaben, nicht ſtreng geſchichtlich zu neh⸗ 
wen und ausuahmelos nachzuweiſen; «6 ft vielmehr damit nur Dee natrer⸗ 
— normale Bang erklaͤrt, wie er ſich ſelbſt Hei einer Anfiodelung am 

Ohio darfbellen wird. Damit iſt eine durch beſondere Verhaͤltniſſe bebimate 
andere Entwickelung nicht ausgefchloflen, «6 Hi 3. B. die Erſcheinung mic 
— daß im einem Vorlande mit ſeetuͤchtiger Bevölkerung, heiße 
os Phönizien oder Holland, die Schifffahrt früher ſich ausbitbe, ber Haudel 

den Gewoerboen vorauseile, anfängtic genaͤhrt von den Erzeugniſſen der Dies 
— und den dafuͤr eingetauſchten Producten entlegener Gebiete, und daß 
— Zwiſchenhandel ſpaͤter erſt eine eigene Production, Purpurfaͤrbereien 
oder Tabakfabriken, erziehe. 

Die Frage, ob der Handel productiv ſei, das heißt, ob feine I 
— tigkeit, wie jene ber Erdarbeiten und der Gewerbe, das Nati 
vermehre, wird verfchieden beantwortet. Die Einen, umb dies iſt auch bie 
Anfiht des griechiſchen und römifchen Altsrthums, behaupten, beta: Dun 
bei den Waaren, mit. deren Einkauf und Verkauf er fich beſchaͤftigt, Leinen 
höheren Werth beilege, indem er Beine Beränderung an ihnen vornehme, welche 
fie zum Gebrauche tauglicher mache; die Gewinnſte der Kaufleute felen Daher 
auch nicht die Frucht einer hervorbringenden oder ſtoffveredelnden Arbeit, fie 
entfpeächen nicht einer in den Beſitz dee Geſellſchaft gelangten neuen Deut 
menge, ſondern beflünden Lediglich in Vermoͤgenscheilen, welche, vorher ſchen 
vorhanden, nur von Einem auf den Andern übertragen werden. Drobalb 
war ber Handel im Alterthum gering geachtet, weil er lediglich Geldgewinn 
bezwecke und nichts Nügliches fchaffe ; bie Neueren aber, welche biefe Aufcht 
haben, erkennen zwar bie nüslihen Dienfte, weiche Der Handel durch Die 
Vermittelung zwifdyen Hervorbeingung und Verbrauch, buch Herftellung 
eimes richtigen Verhaͤltniſſes zwifchen beiden, burch Erweiterung derſelben 
mittelſt Befoͤrderung des Umlaufes und Verehr⸗ leiſtet, aber fie geſtehen hen 
nicht unmittelbar productive Witkung zu. Und es waͤre gegen dieſe Auſicht 
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nicht aufzuko amen, wenn man das Weſen bes —— — 
in dem Einkaufe und Verkaufe ber Waaren, ausſchließlich findet. Allein 
Betrachtung wird man noch etwas Anderes wahrnehmen. 

Der Kauf aͤndert freilich nichts am dem Werthe der gegen einamber 
bingegebenen Gegenſtaͤnde; er betrifft Bleichwerthe, ‚welche der Marktpreis 
beſtimmt, und wird gefchloffen, weil beide Theile ihren Vortheil dabei fin 
den. Gin weiterer Wortheil, der etwa dadurch erzielt würde, daß bie Un⸗ 
wißſenheit uͤberliſtet oder die Noth ausgebeutet wird, waͤre nicht ſehr ver⸗ 
ſchieden von jenem Vortheil, der aus falſchem Maß und Gewicht entipringt. 
Allein wie der Tauſch bei den Gewerben ein Mebengefchäft iſt, welches Ihren 
Erzengniſſen keinen höheren Gebrauchswverth giebt, fo iſt ar auch bei dem 
Handel wicht die Hauptſache; dieſe beſteht vielmehr in dem Umlaufs⸗ 
geſchaͤfte in der Bewegung der Guͤter von dem Orte, mo fie zu haben find, 
an den Det, wo fie gebraucht werden. So wie aber bie Berändsrung ber 
Baſchaffenheit ber rohen Stoffe eins Bodingung ihrer Brauchbarkeit für 
menſchliche Zwecke iſt, ebenfo unerläßlich iſt dafür die Veränderung bes Or, 
tes, wedurch fie in den Beſitz der Verbraucher gelangen. Das Spinnen 
und Weben der Wolle ik nöthig, damit biefelbe als Kleidungsfloff dienen 
koͤnne; nicht minder nöchig zu demſelben Behufe iſt «6, daß bie Stoffe von 

dem Orte der Erzeugung dahin gebranht werben, we man ihrer bebarf.” Wer 
Kraͤutter ſammalt ober Flöhe fängt, thut auch nichts Anderes, und Niemand 
zweifelt, daß dieſe Beichäftigungen probuctiv finds; eben darum, weil er bie 
Veraͤnderumg an dem Orte der Erzengniffe vornimmt, die zu ihrem Ge⸗ 
brauche ebemfo nothwendig iſt als jene an ber Befchaffenheit der Stoffe, 
darum iſt der Handel.probuctiv. Die mit dam Orte vorgenommen⸗ 
Umwandlung fchafft einen neuen Werth, der in der Moͤglichkeit oder 
größeren Bequemlichkeit des Erlangens brauchbarer Sachen in Wange umb 
Moanmichfaltigkeit liegt und deu man ſich durch die Vorſtellung verbeutlichen 
Tann, wie groß ber Unterſchied ift, ob Jemand nach Italion gebe, um Oran⸗ 
gen zu genießen, ober ob er fie wenige Schritte von feiner Wohnung um 
billige Preiſe konn. Die Bewegung ber Gütermaflen iſt es auch, 
auf welche der Handel hauptſaͤchlich Capital und Arbeit, — die zweckmaͤßig ſt⸗ 
Zeitung derſelben von dem günfligften Einlaufsplage nad) dem beiten Abſatz⸗ 
gets iſt es, worauf er feine geiſtige Thaͤtigkeit richtet 5 die Erleichterung und 
Beſchleunigung diefer Bewegung, des Verkehrs und Umlaufs endlich iſt 6, 
wofür die Seſammtheit, der Staat, großartige Auſtalten trifft, Eifenbahnen 
amd Gamdie, Lagerhäufer, Hafeneinrichtungen u. [. w. herſtellt 

Es folgt aus dem bier Geſagten, daß Diejenigen Handeiögweige nicht 
ober Hoch nur mittelbar productiv genannt werben bürfen, welche koine Ders 
änderung an dem Drte der Waaren vornehmen. Sie koͤnnen dagegen bie 
Production befördern und untorſtuͤtzen. Dahin gehören der Geld⸗ umb 
Dapiechand a (vergl. die Artikel Actienhandel, Agiotage, Bank, Credit⸗ 
aufkalten, Geld, Yapierhandel) und außerdem eins Reihe von Handeisges 
ſchaͤften, wolche mit ders Kauf und Verkauf nicht eine Or ts veraͤnderung der 

Maaren verbinden, fondern nur eine günflige Zeit abwarten. Diefer 
Bprcut ations Hanbel, wie ihn Say nad) einem m benennt, das 
* 
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übrigens auch keinem anderen Zweige fehlt, kauft, wenn bie Preife nieder 
fiehen, um bei einem hohen Stande wieber zu verfaufm. Eine nuͤtliche 
Seite hat diefer Handel in volkswirthſchaftlicher Beziehung, indem er durch 
feine Nachfrage bei ſinkenden Preiſen einer weiteren Entwerthung, alfo groͤ⸗ 
ßeren Verluſten der Producenten vorbeugt und durch fein Angebot bei geftie 
genen Preifen die Mitbewerbung vergrößert, alfo einer höheren Theuerung 
entgegentritt, daß er mithin einnimmt, wenn Ueberfluß, und giebt, wenn 
Mangel vorhanden iſt. Allein nicht minder richtig Ift, daß bei dieſen Seſchaͤf⸗ 
ten häufig auf die Noth ſowohl der Producenten als der Confumenten fpes 
eulirt wird, daß ſchmuzige Gewinne gemacht werden, deren fid) ein Ehren 
mann nicht ro koͤnnte, mit denen aber die Betreffenden ihre Seele ab: 
finden, da fie dat Bemußtfein nicht haben, der Gefellfchaft nuͤtzlich zu fein. 
Endlich ift wahrzunehmen, daß die Sucht, Leicht und ſchnell reich zu werden, 
Ausartungen folcher Speculation berbeiführt, welche die Natur des Handels 
ablegen umd jene von Wetten auf Preisumterfchiede annehmen (f. Agiotage). 
Hauptſaͤchlich hat diefer Unfug den Papierhandel ergriffen, er dehnt fich aber 
and, auf ben Probuctenhandel aus und wendet die ſchlimmſten Künfte an, 
um bie Preife zu drüden oder zu ſteigern. Die Geſellſchaft hat von diefer 
Ausartung der Speculation feinen Nutzen, fie hat vielmehr zu beklagen, daß 
dabucch eine Menge von Mitten umd Fähigkeiten einer fruchtbaren Anwen 
dung entzogen und der Befriedigung einer niedrigen Leidenſchaft z 

werden , welche nach Schäsen haſcht und häufig den Bettelſtab erfaßt. 

Im Waarenhandel, den wir hier vorzugsweife im Auge haben, unter 
ſcheidet man, bezüglich auf den Umfang des Betriebs, zwifchen dom Groß⸗ 
handel, der große Maffen auf weitere Entfernungen bin in Umlauf bringt, 
und dem Kleinhandel, welcher den täglichen Bedarf von Waaren an Ort 
und Stelle in beliebigen Quantitaͤten befriedigt und als Vermittler zwiſchen 
dem Großhandel und dem Verbrauche, der Beftimmung bes Handels, die 
Vertheilung der brauchbaren Sachen zu beforgen, ihre Vollendung giebt. 
Indem fid) das Detuilgefchäft von dem Großhandel ausfcheidet, kommt diefer 
‚in die Lage, alle Zeit und Mittel zur Erweiterung und Vervollkommnung 
feines eigenen Betriebes zu verwenden. Jenes bagegen vermehrt und bes 
ſchleunigt den Umfag mit kleineren Capitalen in kuͤrzeren Friſten und dient 
dem Verbrauche, der geringer fein würde, wenn größere Vorraͤthe augefchafft 
werden müßten. 

Kein Zweig der volkswirthfchaftlichen Thätigkeit verlangt fo vielfache 
und großartige Anflalten und Einrichtungen von dem: Staate als dr Hau⸗ 
del. Er verlangt fie aber nicht in feinem Sonderintereſſe, fondern weil er 
das Zriebrad der ganzen Bewegung und Vertheilung der Guͤtermaſſen ift, 
‚weil er die Verbindung und das Verhaͤltniß zwifchen Production und Gon: 
ſumtion herſtellt, alfo im Intereſſe der gefammten Volkswirthſchaft. Wir 
wollen nur diejenigen Anſtalten und Einrichtungen benennen, welche in das 
große Gebiet der Handelspflege fallen und nicht der Rechtsgeſetzgebung (mie 
Handels⸗ und Wechfelvecht, Handelsgerichte u. f. w.), fondern der Verwal⸗ 
tung angehören, auch nicht befondere Zweige, fondern den Handel im Allge⸗ 
meinen betreffen. Für die DOEOAFELEUNG zu dem Handeiogeſchaͤfte dienen 
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binfichtlich der Vorkenntniffe und Hilfsfaͤcher, beſonders in Sprachen und 
Raturwiſſenſchaften (zum Zweck dee Waarenkenntniß), die mittleren und hoͤ⸗ 
heren technifchen Lehranftalten ‚bei legteren find auch toohl eigene Handels⸗ 
Fachſchulen. Die Einrichtungen, welche dem Verkehre der Menfchen und 
dem Umlaufe der Güter überhaupt, alfo vorzugsmeife dem Handel Sicherheit 
und Leichtigkeit geben, fo weit diefer Zweck nicht durch fiscaliſche Abſichten 
wieder verkuͤmmert wird, find: Lands und Waſſerſtraßen, mitden Ein 
richtungen für die Benugung berfelden; die Doft, Maß⸗, Gewicht⸗ und 
Geld weſen; zur Förderung der Intereffen des Handels dienen ferner bie 
Handelskammern, die Mällerordnungen, die Boͤrſen und 
Boͤrfenhallen (Lloyds), die Berfiherungsanftälten (befonderd auch 
für Waaren auf dem Transport). Mehr der Vergangenheit angehörig find 
die Meffen, deren Hilfe, nach ber Meinung Vieler, der Handel entwach⸗ 
fen tft, fett Geld», Eredit-, Transport» und Poſtweſen weiter ausgebildet 
und forgfältiger behandelt werden; fodann die Mittel zur Ermunterung 
größerer und gewagter Handelsunternehmungen, welche man in Ertheilung 
von Privilegien, Monopolen und Unterflügungen an Geſellſchaften fand. 
Die meiften der genannten Einrichtungen find ihrer allgemeinen Wichtigkeit 
wegen in eigenen Auffägen beſprochen, es ift daher überflüffig, hier weiter 
darauf einzugehen. J 

Der Binnenhandel, welcher inlaͤndiſche Boden⸗ und Gewerbsetzeug⸗ 
niſſe im Inlande abſetzt, iſt in jedem Lande von einiger Ausdehnung — 
deſſen Gebiet nicht auf eine Stadt oder eine kleine Inſel beſchraͤnkt iſt — 
an Umfang der bedeutendſte; er ſetzt mehr Güter in Bewegung als der aus⸗ 
waͤrtige Handel, namentlich wenn man den unmittelbaren Abſatz ber Pros 
ducenten an bie Verzehrer dazu rechnet. Dies ift ſelbſt für Großbritannien 
richtig, welches freilich mit feinen Befigungen in allen Erdtheilen eine Welt 
für ſich bilder, die ſich auch im Handel felbft genuͤgen könnte. Schon ein 
Blick auf die Gebrauchsgegenftände in den Wohnungen des Volkes zeigt und 
uͤberall, daß weitaus die meiften Sachen inlaͤndiſchen Urfprunges find, was 
in den Paldften ber Großen, wenigftens in Deutfchland Leider weniger der 
Fall iſt. Der Binnenhandel If die Bedingung einer ausgedehnten, man« 
nichfaltigen Production, welche er in ein richtiges Verhältniß mit dem Bedarfe 
bringt; fein regelmäßiger Gang, mit leichter Bewegung , mäßigen Gewinne, 
aber auch geringeren Wagniffen, iſt wuͤnſchenswerth als Binbemittel, wel⸗ 
ches vielgeftaltigen Arbeiten der VBotkswirthfchaft Zufammenhang und Stetigs 
keit giebt. Er ift es auch Hauptfächlich, für welchen die Anftalten und Eintich⸗ 
tungen zur Sicherheit und Erleichterung bes Verkehrs getroffen werden, für 
welchen Staat und Gemeinden das in Land und Waſſerſtraßen, Eiſenbahnen 
und Emaͤlen, Brüden und Lagergebäuden u. f. w. angelegte flebende 
Capital aufwenden, während die Kaufleute Hauptfächlich mit umlaufendem 
Gapitale, Vorraͤthen, Arbeitsloͤhnen, Aufwand für den Transport, arbeiten, 
welches ebenfo wie die Zahl der befchäftigten Hilfsperſonen größer tft als. in 
jedem andern Handelszweige. Dem Binnenhandel dienen hauptſaͤchlich auch 
die Einrichtungen des Marktweſensz die Jahrmaͤrkte, die Märkte für 
einzelne Erzeugniſſe der Landwirthſchaft und ber laͤndllchen Induſtrie, wie 
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Holz⸗, Fruche⸗ Vieh⸗, Mollen⸗ Hanf⸗ und Flacht⸗, Leinwand», Hepfms 
maͤrkt⸗e, endlich die Wodenmärtte fie die Berforgung ber Röbtifhen Be 
valkerung mit ihrem Bedarf an Lebensmitteln. Es gehören former — 
die Beſtimmungen über den Kleinhandel, ſowohl den anſaͤſſigen, den 
Kramhandel, als den wandernden, den Hauſiehanbel. Der Lug 
nimmt ab, twie-bei dichterer Bevoͤllerung ber Kramhandel feſte Wohnſit⸗ 
gruͤndet und die Kaͤufer erwartet. Fuͤr gewiſſe Waaren * welche Dis 





Landkraͤmer nicht regelmdßig fuͤhren, weil fie nicht in 

und Beitobfchnitten begehrt werben, für manche Dinge auch in ten, > DB 
Sand, iſt das Hauſiren nicht zu befeitigen; auf der andern Seite iſt es dem 
Bersohnern mancher Gebirgsgegenden die alleinige Betriebsart für den F 
ſatz eigenthuͤmlicher Gewerbserz⸗eugnifſe, z. B. den Schwarzwaͤldern 

Uhren, bie fie in der ganzen Welt ee 3. ſolche Fälle off 
firpetense ausgeftellt,, bamit nur zuverlaͤſſige Leute ſich mit Diefem Hande 
befchäftigen und den Hauptvorwärfen gegen benfelben, daß er Unkundige 
ſchlachte Waaren aufdringe und Aermere zu unnöthigem Kaufen vezleite, 
moͤglichſt begegnet werde. Den Binnenhanbel betreffen enblich auch bie * 
lizeitaren, bie man in Staͤdten wenigſtens für bie nothwendigſten Lobau 
bedürfniffe, namentlich für Brod und Fleiſch für zweckmaͤßig hält, um bei 
befchränfter Mitbewerbung von ke die Preife in angemeſſenem 

niſſe zu dem Koflenfage zu erhalten. Es zeigt jedoch bie Erfahrung, daß We 
ſchraͤnkungen des freien 34 auf Märkten und im localen Handel, wenn 
fie üder die erforderlichen Maßregeln zur Erhaltung ber Ordnung mb Mes 
hatung von Betruͤgereien hinausgehen ‚ihren Zweck, bie Auſchaffung des Be 
darf den Confumenten um billige Preife zu — weniger erreichen, aid 
er durch dem freien Verkehr ſelbſt — Solche Beſchraͤnkungen, 66 
fonders zur Verhütung des Workaufs unb des Einbrängens von 

dem Marftverkeht , worden von ſchlauen und kecken Leuten ſtets umgangen 
und zu ihrem Bortheil ausg⸗ebentet, und führen haͤufiger zu ſtarken Schwamm 
dungen in ben Preiſen der Macktoistwalien, al «6 bei freierer Bewegung bei 
Verkehrs ber Fall ift. 

Wie de Binn⸗nhandel ausdſchlieflich die inlaͤnbiſche Productien 
mit dem Verbeauche in Verbindung bringt, auf beide belebend wirkt und ihe 
Verhaͤltniß ragat, fo bat umgekehrt der Zwiſchenhandel keine un mit⸗ 
telbare Cinwirkung auf bie Hervorbringung — und Verzehrung 
brauchbarer Sachen, auf bie Volkowirthichaft. 
dacte in Auslands und verkauft ſio wieder in das — er bringt ſeine 
Maaren nicht in den neun — lagert fie hoͤchſtens von 
uͤbergehend in ſeinen Magazinen. Gr wagt bie weitgehenber Un- 
— mit großem Cepital, in der Hoffnung ungewöhnlich heher Ges 

die neben unverrridl 


Landes wald Ders ine ber Raufkante, be Behhnf Dark dam 


Handel. rit 


Krmaport beſchaͤſtigren Gewerbe und Oilfoarbeiter veumehrt den Varbrauch; 
bie Dezugequellen und Abſatzwege für fremde Erzengniſſe werden auch für 
eigene benutzt; ber Eigenhandel ermuntert eine eigene Induſtrie. Die Ge⸗ 
ſchichte zeigt, Daß einzeln⸗ Länder, Städte und Haͤuſer durch ſolchen Handel 
zu großem zu. aslangt find, indem fie ihre Lage an ben: größeren 
die Sertuͤchtigkeit und den Inufmdnwifchen Geiſt ihrer Arm 

gehoͤrigen fo twie große Umgeftaitungen im Boͤlkerverkehr und Eutdeckungen 
tichner Sorfahrer thatkraͤftig in benugen verflanden. Sie zeigt uns Phoͤni⸗ 

sin — HKarthago, reich durch Handel, italieniſche Seeſtaͤdte, bie Hauſe, 


Hoelland, deutſche Staͤdte au ber. Donau und dem Rhein, bie Rheder bes 


felſigen Hydra; fie nennt uns bie Familien der Medici, Grimaldi, Fug⸗ 
ger, ſo mancher niederlaͤndiſchen Haͤufer, die im ——— — Handel, am 
welchen ſich Colouien und Jabriten Inüpften, goße Schäze erworben has 
ben. Solche Beifgisle beachten bie Meinung zur Hertſchaft, daß das * 
der wahre Reichthum, nicht nur fuͤr Eingelne, ſondern fuͤr ganze Voͤlker, und 

daß der auswärtige Hambel, wenn er gehörig geleitet werde, Die ergiebigfie 
Geth uelle ſei. Allein eden jene Beifpiele zeigen auch in dem weiteren Ben 
kauf theer — daß eine Aenderung der Umſtaͤnde, deren geſchickt⸗ 


Bemutzung jene Reichthihunes geſchaffen, den Zerfall berbeiführte, daß alfe dee 


auewaͤrtigo Handel nicht dauernde Grundlage, das Geldſammein dusch ſolche 
Handeisgewinnfte wicht ben Wohtſtand und die Macht bes Nationen bes 
kann. Der Verkehr mit dem Orient, durch die Kreuzzuͤge ange 


bahnt, brachte italieniſche Seeſtaͤdte, der große Handelszug längs der Do» 


na und dem Rheine bradyte brutfche Städte zur Bluͤthe. Der Seeweg nach 
Oftiaien änderte dies und dort erntete Holland, was Portugal gefäst hatte, 
England erbte wicher von den Niederlanden und die Ruͤcklehr ur dens.alten 
Landweg wirb wiebes anbere Städte und Länder begumfligen. Hier liegen 
Elemente beso Wohlftandes für Oertlichkeiten, aber nicht Grundlagen für 
dauernben Rattonalmchlliand. Und was find endlich, andy ber Menge 
und bews Werthe nach, bie in einzelnen Städten und Familien awgehdufsen 
Hanbaoceichthaͤmer veuglichen wit den gleichheitlicher vertheilten und über» 
at verbretteten Erzeugniſſen und Eräbrigungen der vielfeitigen umd man» 
wichfaltigen Betriebſambeit eines großen Lande®, welches bie Dilfägueiew 
ſeines Bodens md feinen Gewerbsthaͤtigkeit zu benugen, auszubehnen und zu 
vervolllomunmen verſteht! 

Dr Bnifhenhandel, zu deſſen Betrieb einzelne Handeltſtaͤbte und 
Hehneee Handelsvoͤlker beſonders gusignet fine, fegt einen auswärtigen 
Hanbel voraus, den jewer vermittelt, der aber auch ummittelbar yon ben vers 
Eoyemnden Böldern betrieben wird. Der auow aͤrtige Handel ſetzt inlaͤn⸗ 
diſche Erzeugniſſe Im Autland und fremde im Inland ab. Er iſt eine fort 
geſetzt Arbeltothellung unter ben Voͤlkern der Erde, bie gegen einander Stoffe 
zw Veracheitung und Genußmittel austaufchen und in einem Weltverkehre 
die Verſchiedenheten auogleichen, welche Natur und Verhaͤltniffe begründen. 
Die Erzeugniſſe bes Bodens wie die Bedingungen zur Entfaltung einer 
— find umgteich auf dee Erde vertheilt und damit iſt Die Noth⸗ 
wendigkeit id Taufchverkehts der Voͤlker angezeigt. Die Induſtrie lagert 
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ſich an den Steinkohlenflögen, den Erzeugungsorten ober den fie erfogenden 
großen —— der Rohſtoffe, da wo Capital, Arbeit, Abſatz unter guͤnſti⸗ 
gen Bebingungen zu haben find; die gemäßigte Zone iſt ihr zutzäglih. Das 
gegen haben die Tropenländer ihre herrliche Vegetation, die Gebirge ihren 
Metall» und Holzreichthum, die Ebenen ihr Getreide. Einer bedarf des 
Andern und ber Weltverkeht ift es, in welchem flatt in Voͤ 
und Eroberungszügen bie Völker der Neuzeit ihre welthiſtoriſche Seudung 
erfuͤllen. Eine Nation ſendet anderen die Erzeugniſſe, welche fie leichter und 
beſſer hervorbringt, und findet in der Production Über den eigenen Bedarf bie 
vortheilhaftefte Anwendung von Capital und Arbeit. Sie nimmt dafür von 
jenen, was fie felbft nur mit größeren Opfern erzeugen Eönnte, oder was bis 
Natur ihrem Boden und Fleiße gänzlich verfagt. Die Bortheile find, wie 
bei dem Zaufche zwifchen Einzelnen, gegenfeitig, ſonſt würde der auswärtige 
Handel auf die Dauer nicht beftehen. Doc) ift natürlich der Vortheil Der⸗ 
jenigen, welche nicht nur ben Kauf und Verkauf, fonbern auch ben Traus⸗ 

port der Aus⸗ und Einfuhrgegenftände beforgen, größer als der Voctheil 
— die ſolche von Andern abholen und ſich zufuͤhren laſſen (ſ. Activhan⸗ 
dei), Die Gefahren, duch Störungen im auswärtigen Verkehre Verluſte 
zu leiden, find allerdings vorhanden; Kriege, Regierungsmaßtegeln, gluͤck⸗ 
lichere Mitbewerbung Dritter koͤnnen die Ausfuhr ins Stocken bringen und 
auf die betreffenden Productionszweige nachtheilig zuruͤckwirken. Allein bie 
Nation, welche ſich um der Gefahren willen von der Theilnahme am Welt⸗ 
verkehre ausſchließen wollte, würde bie weit größere und moermeidliche Bes 
fahr laufen, welcher ſtets der Schwache ben Stärkeren gegenüber ausgefegt 
if. — Die Maßregeln und Einrichtungen der Staaten zur Beförderung bet 
auswärtigen Handels werben in den nachfolgenden Artikeln , mit denen auch 
„Mercantilſyſtem“ und „Zölle zu vergleichen find, weiter erörtert. 

Karl en: 
Handeldgerihte. Seit dem Erfcheinen der erſten Auflage des 

St.⸗Lex. iſt die Gefeggebung über Handelsgerichte bebeutend fertgebildst wor⸗ 
den, fo daß jegt die Anficht von der Nothwendigkeit folcher Gerichte als all⸗ 
gemein anerkannt betrachtet werben kann. In Bremen find durch Geſch 
vom 16. uni 1845, im Großherzogthum Baden durch Geſetz vom 6. März 
1845, und im Königreich Sardinien durch das Handelsgeſetzbuch von 1842 
Bud) IV. Handelögerichte eingeführt worden. Ueber die Belegung biefer 
Gerichte ift freilich große Verſchiedenheit der Anſichten. Während nad 
den farbinifchen Gefegen das Dandelsgericht nur aus Kaufleuten beſteht uud 
felbft der Präfident Kaufmann iſt, bei jedem Handelsgerichte aber ein vedpt6« 
gelehrter Rathgeber (consuliore legale) ernannt wird, welcher bei den Sitzun⸗ 
gen und Verathungen bed Handelsgerichtd gegenwärtig if, feine berathende 
Stimme über alle Rechtspunkte abgiebt und bei der Mebaction ber Urtheile 
mitwirft (Codice di Comercio art. 661— 70) , beftebt das Bremiſche Han⸗ 
delsgericht auß zwei rechtögelehrten Mitgliedern des Senats (von denen Einer 
den Vorſitz führt) und 7 Kaufleuten der Bremifhen Boͤrſe. Das Handel 
gericht in Baden beſteht aus dem Amtsrichter und zwei mitflimmenhen Dan» 
delsfeuten, Weber die Wirkfamkeit des a Handelsgerichts feit 
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1815 2. ein Bericht 2) wichtige Aufſchluͤfſe, bezeugt, wie wohlthaͤtig dies 
fi) bewährte und auf welche Weiſe das Bericht verbeſſert werden 

— re die von dem Handelsgerichte in Genua bisher gefällten Ur⸗ 
theite giebt zugleich mit einer DVergleichung der von ben franzöfifchen und 
ktalienifchen Handelsgerichten ergangenen Urtheile und mit wiſſenſchaftlicher 
Berg ber leitenden handelsrechtlichen Grundſaͤtze eine fehr beachtungs⸗ 
wuͤrdige Beitfchrift Nachricht 2). Merkwuͤrdig ift, daß in Italien bie herr⸗ 
ſchende Anſicht gegen eine Befegung ber Hanbelsgerichte ſich erklärt, bei wel⸗ 
her rechtsgelehrte Richter und Richter aus dem Kaufmannsſtande zuſam⸗ 
menwirken, während in Deutfchland die Verbindung des rechtögelehrten und 
des kaufmännifchen Elements für nothwendig erachtet wird. Man beforgt 
in $talien, daß bei der Einrichtung , nach welcher ein rechtögelehrter Richter 
mitſtimmt oder fogar den Vorſitz führt, ber rechtsgelehrte Richter eigenslich 
das Urtheik faͤllt, in sinee Angewoͤhnung an die ſtarren juriftifchen Grumbfäge 
zu wenig bie Handelsgewohnheiten umd techniichen Beduͤrfniſſe und Ruͤck⸗ 
füchten beachtet, und durch Gewandtheit und Weberrebung leicht einen bey 
———— Beiſitzer auf ſeine Seite bringt, ſo daß das Urtheil nach 
feine Willen gefällt wird. Uebrigens iſt es Sitte, baß auch in den Dans 
deloſtaͤdten Italiens die Kaufleute Advocatn als Ratbgeber an der Seite 
haben, fih vorher mit ihnen berathen, fo daß das juxiflifche Element nicht 
vornachlaͤſſigt wird. Kür fehr zweckmaͤßig hält man bie Theilnahme eines 
rechtsgelehrten Rathgebers bei dem Berichte, wie er nad) dem farbinifchen 
Sefepbuche vorkommt. Fuͤr den wirhtigften Punkt wich von den Männern, 
welche mit dem Bange ber Urtheilsfällung bei Dandelsgerichten vertraut 
Be ‚ der geachtet, daß nicht die Handelsgerichte in Faͤllen, in denen die Pars 
teien auf ewohnheiten oder auf technifche Ruͤckſichten ſich beziehen, 

zu leicht auf Beweis der Gewohnheit erkennen aber ein Verfahren mit Beizie⸗ 
hung von Sachverflänbigen anordnen. Rechtögelehrte Richter thun dies gern. 
Die Bremiſche Handelsgerichtsordnung hat weiſe in $ 51—53 dem Handels⸗ 
gerichte —— ſelbſt in die Sizung Sachverſtaͤndige vorzuladen ober auch 
wach eigner Sachkunde zu entſcheiden, ebenſo nach F. 54 über das Daſein 
handelsrechtlicher Gewohnheiten ans eigener Wiſſenſchaft zu erkennen, To 
daß ein Erkenntniß auf Beweis der Gewohnheit nur ausnahmsweiſe erfolgt. 
Auch das badifche Geſetz 6. 36 macht ben Beiſitern der Handelsgerichte dieſen 

einfachen Weg einzuſchlagen möglich ®). Mittermaier. 





J) ne ® we Unterzeichner ber Petition vom 8. Juni 

2848. Hamburg, 

3) Giurisprudense aa Codion di Comercio compilato del Mr. Mantelli. 
Alessandria feit 1844. Bis jest 3 Theile. 

3) Nachrichten über die — Geſetzgebung in Bm u — — 
in meinem Aufſatze in dem Archive für civil. Praris. 
Eine gute ug des Werfahrens vor ben ae Sam — 
in Bomosnme, theorie de la procedure civile. tom. VI. (fortgeſegt von Bour- 
reau) Paris, 1847. pag. 115-417. 
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* andwerker⸗ und Arbeikervereine. Je me fh: bie fr 
eiale Frage zum Dauptthema des Tages macht umb man ben zum Unter⸗ 
ſchied von den bezahlten und nicht bezahlten Muͤfſiggaͤngern alles Art ſoge⸗ 
nannten arbeitenden Claffen eine wohlverdiente Aufmerkſamkeit ga ſcheuken 
anfängt, deſto ungeflümer drängt fi; die Nothwendigkeit auf, bie ik 
Lage dieſer arbeitenden Claſſen ficher zu ſtellen und ihre geiflige Wlibung zu 
befbebern. Organtfation der Arbeit iſt die Lofung des Tages , d. 4. Werwands 
Img bes gegenwärtigen Zuſtandes der Unordnung, der ———— —— in 
welchem der Zufall regiert, in ein auf Principien bufietes Syſtem deu Arbeit 
amd Production. Diefe Organifation der Arbett oder dis‘ Regutirung bed 
Berhaͤltniſſes zwiſchen Arbeit und Werdienft gründet ſich Besepefächlich. auf 
Handwetker⸗ und Arbeiterdeteine, die, wenn auch nicht als bloße Usbergangbe 
form, doch als letztes Ziel foclaler PR formen betrachtet werden mhffen- 
Um die Hierher gehörenden Momente Ins Klare zu fegen, muͤffen wie 
einen Blick auf den hiſtoriſchen Verlauf toerfen, welchen bie Handwerke und 
ihre Berfaffung genommen haben. Die Frage, welche Maßregein nehffen 
von Staats⸗ umb Eorporationsmegen getroffen werden, um ein oichtiges Ber- 
haltniß zwiſchen Arbeit und Verdienft herzuftellen und etrſterer den nothwen⸗ 
digen Schutz zu gewaͤhren, wurde zu verfchtebenen Zelten verfchieben beuut⸗ 
ivortet. Wir koͤnnen in diefer Beziehung fuͤglich 3 Pertoden unterfcheiden. 
Im Mittelalter, deſſen charakteri — 58*— Moerkmal die ſtreng⸗ > 
artige Scheibung des Volkes in befondete Stände und Borufſcarten bildet, 
A man in der plumpen Welfe jener Zeit gu dem zunaͤchſt legenden brafiis 
Gen Mittel des Zumftzwanges, um ber Arbeit einen Schaue zu werieähen, 
den man für nothwendig erachtele. Diefer Schug war indeſſen mehr Sade 
des Inſtincts ale der Ueberlegung. Die einzelnen Hanbwerker (offen m 
> nach ihrer Beichäftigung tn beſondere Corpotationen ab, deren Begängtice 
ea a oft fehe Läftige Bedingungen efhroet wwrbe.  Srwers 
halb der e felbft war bie Zahl dee Metfter,, oft andy die der Geſellen bes 
ſchraͤnkt. Die einzeinen Arbeiten waren ſteeng von einander geſchteben, der 
Uebergang von einer Berufsart zur andern ungernein erſchwert und jedemn 
einzelnen Handwerk feine Sphäre angetotefen,, welche zu überſchreiten hoͤchtich 
verpoͤnt war. Der Acheter war gewiſſermaßen ber Lekbeigene ſriner Arbeit, 
An diefe gebunden, mie ber Hörige in einem andern Berhaͤttniß em die ——— 
Die Arbeit war allerdings organiſirt, allein auf jen⸗ lurupe, despociſche MBchfe, 
welche durch todte Geſetze das Weſen erfegen will, welche durch Sormeln und 
von außen kommende Beflimmungen das von innen heraus ſich entwickelnde 
Leben, die Freiheit zu exfegen glaubt. Diefe Orgamifation der Arbeit duurch 
Zunftzwwang verhält fi zur wahren Organifation wie der Polizeiſtaat game 
Rechtsſtaat, tote ein poltzetlich regiertrs und bevotmundetes Bolk zum freien 
Semeinteben und zur Selbftregierung. Ale etwaigen Borthelle des Ztufe- 
weſens wurden auf Koſten der Freiheit erkauft. Die Entwidelung ber Hanb- 
werke wurde durch flabile, jeder Neuerung abholde —— bet 
Talent zu Gunſten der Mitteimäßigkeit niebergehaften, kurz Im Gofeige bes 
Zunftweſens befanden ſich alle Mißverhaͤltnifſe und Uebelftättde, welche bie 
Beſ chraͤnkung der Frelheit mit ſich fuͤhrt. 
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Warsım follte ber goſchickte Arbeiter eine gewiſſe Branche von Gefahife 
ten, die nun gerade nicht auf feinem Inder flanden, nicht übernehmen duͤr⸗ 
fm? Warm follte es nicht geflattet fein, irgend ein Geſchaͤft zu betreiben, 
ohne vorher Die vorgefchrisbenen Grabe und Stadien als Lehrling und Geſel⸗ 
ne zu haben? 

ieſe und ähnliche Fragen erhoben fich mit der Gntteidetung ber ſtac⸗ 
— Freiheit und —*8 mit der Idee eines allgemoinen Bürgers 
thums und wurden vom Zeitgeifte ſtets zum Nachtheile des Zunftzanges 
beantwortet. Mit den Schranken, in weichen das Mittelalter die Menſch⸗ 
heit kaſten⸗ und claſſenweis eingepfercht hatte, fielen auch Zünfte und Zunft⸗ 
zwang. Die Drganifation ber Arbeit trat in ihre zweite Periode. 

Unter dem Einßuß abſtracter Freiheiteideen trat an die Stelle des ehe⸗ 
... Zunftzwanges theils vollſtaͤndig, theils mehr aber minder medifinket 

Die Gewerbefreiheit, die freie Concuurenz, das Schiboleth dex — 
geoiſte. Dieſe Veraͤnderung war die reinſte Negation ‚ca Fortſchritt, bes 
das Beſtehende vernichtete, ohne etwas Anderes bafü zu ſeben, es war eine⸗ 
— Reformen abſtracter —* deren charakteriſtiſches Merkmal es iſt, ſtets 
wur sam Die Formen, niemals aber um das Weſen ſich zu bekuͤmmern. Allee 
dinge wurden die Formen bes Zuuftweſens, feine mit Der Freiheit unvertraͤg⸗ 
Uchen , beſchraͤnkenden Belege aufgehoben, allein biefe Negation an fich war 
fogae noch weit weniger geeignet, der Arbeit den nöthigen Schug zu — 
als das ehemalige Zunftwefen. Statt daß vorbem wenigſtens ein Princip, ein 
Soſtem, wenn auch ein unrichtiges, geherrſcht hatte, wurde jetzt Alles ſich 
ſelbſt und dem Zufall aͤberlaſſen. Es war eine Veraͤnderung gemacht worden, 
derjenigen, welche nach eimer, ein falſches Staatsprincip, eine: um 
haltbare Staatsverfaffung vernichtenden Revolution fich mit diefer — 
und den Staat ohne Verfaſſung, ohne Organifation belaſſen würde, den 
Schwaͤcheren dem Geärkeren preisgebend und den Zufall und das plumpe 
Ueboergewicht phufifcher Kräfte zur Herrſchaft erhebend. Die Gewerbefreiheit, 
die freie Concurrenz ohne Organiſation der Arbeit iſt die Sanctionirung der 
Herrfchaft des Capitals , ber ͤebermacht des Geldes über die Arbeit. 

Das Geld ift der Stellvertreter mienfchlicher Arbeit, das Medium, weis 
qhes im ben Verkehr , im Denn gegenfeitigen unendlichen Aussaufch ber Probucte 
ſtatt der unmittelbaren menſchlichen Tpätigkeit des Naturzuſtandes dem Gi 
zeinen feine Lebensbebürfnifie verſchafft. Als ſolches erſcheiat es gleichſam 
als gepraͤgte, greifbare, metalliſirte Menſchenkraft, wolche in gewiſſen Maſſen 
vereinigt, Capital genannt wird. Wird dieſes Capital, in dem nicht srgami«. 
ſirten Verkehesleben ſich ſelbſt Aberlaffen,, in Me Production gemerfen, fe 
weh 6 Stellvertreter der menſchlichen Thaͤtigkeit im fchlechten Sinne bes 
Werts. Dee Capitaliſt bat in Form feines Capitals Menfchenkräfte, weldie 


el mbgeprägt find. Waͤre z. B. Die Kraft ober — — 
— 1000 6, Ko Blase ber Wetter sinse Ganitals 00100006, wern 6x 
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ſolches unmittelbar in bie Production wirft, 10 Sklaven zu ſeiner Verfuͤ⸗ 
gung, die fuͤr ihn arbeiteten. Da nun die Gewerbefreiheit, die freie Concur⸗ 
renz jeden Einzelnen ſich ſelbſt uͤberlaͤßt, fo ſtellt ſie einen Kampf bar, in 
welchem der einzelne Arbeiter dem Capital gegenuͤberſteht. In dieſem Kampfe 
muͤſſen natuͤrlich Diejenigen obſiegen, welche in Form von Capital der Kraft 
des einzelnen Arbeiters fo viele Menſchenkraͤfte entgegenftellen koͤnnen, als 
durch Capitalſumme fingirt werden. 

Daraus entſpringen tauſend Vortheile, die dem Capitaliſten m diefer 
Brrtehung ein Webergewicht uͤber den einzelnen Handwerker ober Arbeiter in 
die Hand geben. 

Der Sapktaikft kann durch Beſchaͤftigung vieler Arbeiter jenes Ineinan⸗ 
dergreifen ber einzelnen Arbeiten herſtellen, welches die Production fo unend⸗ 
Hd) befchleunigt. Ex kann bie Rohſtoffe ſtets aus der erſten Hand beziehen, 
Maſchinen und fonflige mechanifche Hilfsmittel, bie dem einzeln ftehenden Ar: 
beiter nicht zu Gebot ſtehen, erleichtern ihm die Production in folcher Aus⸗ 
dehnung, daß der Unvermögliche außer Stand geſetzt wird, gleichen Schritt 
mit ihm zu haften. Der Capitaliſt kann momentane Bertufte leichter ertra⸗ 
gem, oder er kann fich ſolche freiwillig auferlegen, oder mit geringem Gewinn 

fich begnuͤgen, um die Preife fo herabgubräden , daß fie dem Arbeiter ohne Gas 
pital nicht mehr die nöthigen Lebensmittel verfchaffen und ihn ſomit ruintren. 
Der Sapitatift Bann ausgedehnte Dandelsverbindungen anknuͤpfen, kann die 
Gelegenheiten des Abfages, die Märkteu. f. w. mit Leichtigkelt auskund⸗ 
ſchaften und fo weit fchneller verkaufen. Kurz dem Capitatiften ſtehen fo viele 
ber Arbeit des Einzelnen Überlegene Mittel zu Gebote, baß biefer in jeder 
Beziehung bald Überflügeltift,, mern er mit dem auf bie Production gewor⸗ 
fenen Capital concurriren muß. 

Die Folge dieſes Syſtems iſt daher nothwendig der Untergang des ums 
vermöglichen Arbeiters. Diefer verliert feine Selbſtſtaͤndigkeit und geräth auf 
ir eine oder andere Weiſe in die Abhängigkeit des Capitaliſten oder Fabri⸗ 

anten. 

De gegenwärtige Buftand Englands, auch Frankreichs, ift der \ebenbige 
Beweis von der Wahrheit diefer Ausführungen. 

Die Handwerker der Zunftpertode haben volftändig ben Fabriken und 
Fabrikanten Pag gemacht. Die Seibfiftändigkeit des ſogenannten Mittel⸗ 
flandes ift bahn, iſt ein Opfer geworden bes Capitals, welches das Wolf 
bort im zwei durch die große Kluft ldes Reichthums und der Armuth gefchtes 
dene Claſſen theilt. Aber auch in Deutſchland, wo die freie Concurrenz noch 
nicht einmal in ihrer vollen Ausbehnung herrſcht, werben die Wirkungen bes 
anf die Production getworfenen Capitals nachgerade auf ſehr unerfreuliche 
Melſe ſichtbar. So 3.8. giebt es den neueften ſtatiſtiſchen Nachrichten zw 
Folge in Berlin nahe an 2000 ferbftftändige Schneider aller Art, von benen 
zwei Dritttheil Beine hinreichende Beftellung haben. Dagegen findet man 206 
Kleiderhaͤndler, welche Vorräthe zu Spottpreifen beziehen. Die Zahl ber 
ſelbſtſtaͤndigen Schuhmacher beläuft ſich in Berlin auf 3000 ; und ihr Ver⸗ 
haͤltniß zu den Händlern iſt, wenn auch nicht ganz daſſelbe, Doch aͤhnlich wie 
bas ber Schneider; 837 ſelbſtſtaͤndige Seidenwirker arbeiten faſt ſaͤmmtlich 
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für 113 Haͤndler, oder ſogenannte Fabrikanten, welche im Beſitz eines Capi⸗ 
tals den Handel auf Koſten der unſichern Gewerbthaͤtigkeit ausbeuten. Die 
Baht der Tiſchler, welche von den Händlern abhängen, beläuft fich auf 
2000, die Zahl der Weber auf 20,000 und bdiefe Leute koͤnnen aud im 
„glüdlichen Falle dee Arbeit nicht von ihrem Verdienſt leben. . 

Der Schriftſteller, dem diefe Notizen entnommen find , befchreibt das 
Berhältniß der unvermöglichen Handwerker zu bem Capital folgendermaßen: 
„Die fogenannten einen Meiſter find nicht wie die Geſellen auf feſten Ver⸗ 
dienſt angewieſen, noch Binnen fie, wenn es an einem Drte ſchlecht geht, frdy 
weiter umfehen. Sie find an ihre Werkftätte gebunden, und muͤſſen zu ihrer 
Erhaltung wöchentlich ihr Gewiſſes verdienen. Die Heinen Meifter arbeiten 
daher die Woche hindurch oft ohne Sicherheit, blos auf die Möglichkeit hie, 
ihre Arbeit am Ende der Woche zu verwerthen. Herner aber find fie gewoͤhn⸗ 
lich gezwungen, bie jedesmalige Arbeit bis zum Ende der Woche fertig zu lie⸗ 
fern , weit fie meiftens die Auslagen dazu erborgt haben und folche, um neuen 
Crebit zu bekommen, am Ende der Woche abzahlen muͤſſen. Iſt ihnen dies 
nicht möglich, fo Haben fie für die folgende Woche Eeine Arbeit und keine 
Eriftenz. Nun fuchen fie, wenn fie nicht zufällig unter der Hand verkauft 
oder Beftellung erhalten haben, am Sonnabend ihre Arbeit an die Händler 
zu verfaufen. Diefe Händler, Heine Befigende, welche nichts arbeiten, fons 
dern nur ihe Geld im Handel fpielen laſſen, kennen die Heinen Deifter und 
ihre Verhättniffe genau. Sie wiffen, daß die Unglädlichen ihre Arbeiten ums 
jeden Preis verwerthen muͤſſen, da bie Gefellen und das Material für die Ar⸗ 
beit zu bezahlen find, fo bieten fie denn auc den Meiftern einen Spottpreis 
für die Waare, indem fie über die fchlechten Zeiten Elagen und ihre wohlges 
fuͤllten Magazine zeigen. Der Meifter ift immer genöthigt, feine Waare zu 
dem ‘gebotenen Preife loszuſchlagen, und wenn er feine Geſellen und ben ges 
borgten Stoff wieder bezahlt, hat er kaum fo viel, daß er mit feiner Familie 
vegetiren kann. In der folgenden Woche fängt dann das Lied von Neuem an, 
und dabei ift immer vorausgefegt,, daß ihn kein Unfall betrifft. Seine Arbeit 
muß tadellos fein, wenn er nicht Alles daran verlieren fo ; eine einzige Krauk⸗ 
heit, Taufe oder Begräbnißkoften eines Kindes find im Stande, ihn vers 
tungslos in noch tieferes Elend, d. h. ganz außer „Brod“ zu fegen.” 

Der Hauptgrunddiefer Mißverhaͤltniſſe liegt darin, daß das Capital, auf 
die Production geworfen, nicht bloß den geröhnlichen Zins, fondern auch 
noch einen befonderen Unternehnningsgewinn für fid) beanfprucht und auf 
dieſe Weife gewiffermaßen einem ſocialen Mord begeht. Der Arbeiter hat 
von Rechtswegen Anſpruch auf den ganzen Werth feiner Arbeit, denn dieſ⸗ 
ift fein wahres, mohlerworbenes und eigentliches Eigenthum. Steht er aber 
im Dienfte des Sapitals, fo muß er an dieſes unter der Form des Gewinnes 
einen heil, feines Verdienftes abtreten, der gewoͤhnlich ſehr beträchtlich iſt. 
So 3. B. verdient der fchlefifche Weber täglich im Durchſchnitt einen Silber⸗ 
groſchen und IPfennige. Betraͤgt nun aber audy unter den beftehenden Ver⸗ 
haͤltniſſen und abgefehen von der Frage, ob nicht Überhaupt die Arbeit gleiche 
Anſpruͤche habe, der Werth der Arbeit des fchlefifchen Webers nicht mehr: als 

täglich einige Pfennige? Und wenn er mehr beträgt, warum bekomm dieſer 
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Arbeſter wacht ben vallen Merth feiner Arbeit, wem⸗ kommt ber geöfte Theil 
davon zu ur? un. apital, in deſſen Dienfte er ſteht, dem ex untecthaͤnig 
en tft deshalb, wei die Verhaͤltniſſe ber Arbeit nicht geordnet find. 
a8 Capital caubt alfo dem Arbeiter einen Theil feines Verdienſtes, es eut⸗ 
zieht alſo dem Arbeiter einen Theil ſeines wohlerworbenen Eigenthums zu 
Gunſten eines Andern, der zufaͤllig die Mittel hat, ben Arbeiter von ſich 
abhaͤngig zu machen, und da die Arbeit das Lebensmittel fuͤr den Menſchen 
iſt, fo muß im Folge dieſes Mißverhaͤltniſſes ber Arbeiter, einen Theil feiner 
werhtoendigen Lebensmittel an einen Andern abtreten. ifchen dem Ber 
dienſte des Arbeiters, und dem Preiſe ber ——— entſteht durch bu 
Aufſchlag, ber als Unternehmungsgaoinn auf bie Probucte gelogt wich, oder 
beucch Die Wegnahme eines Verdienſttheiles durch Das Kapital, eine 
welche es dem Arbeiter unmöglich macht, feine Lebensbebürfniffe befriedigen 
: zellen. „So iſt es ohne Ausnahme bei allm Ständen, fagt Preubbon; 
ber Schneider , der Schreiner , der Schmied, der Druder, der Gommis x. bis 
zum Tagelöhner und Winzer koͤnnen ihre Producte wicht wieber kaufen, weil 
füs ie fär einen Geſchaͤftsherrn produciren, der unter der einen oder anbern Form 
einen Gewiun an ihnen macht, fie wäffen ihre Arbeit felbft theurer bezahlen, 
als man ihnen dafür giebt.‘ 

Dadurch entfleht jene lingleichheit dos Befiges, jener Krebeſchaden ber 
medernen Geſellſchaft, der auf der einen Seite einen Theil der — 
die arbeitenden Glaffen, in eine Lage verſetzt, wor es ihnen unmöglich iſt, die 
nethwenbigen Lebensbeduͤrfniſſe ſich zu verfhaffen, während ſich auf der an- 
dem Seite eine Claſſe von Leuten erzeugt, welche ihr Capital für fich arbeite 
laſſen, welche von dem wohlermorbenen Eigenthum und Verdienſt des Ars 
beiters leben, welche verzehren, ohne zu arbeiten. 

Wie iſt mm Hier abzuhelfen? Zum Zunftziwang zuruͤckzukehren, if 
aus oben angeführten Bränden unmöglich; bie Gewerbefreiheit ober bie fees 
Gene .nz in bisheriger Weife fortwäthen zu laſſen, ift ebenſo unmöglich, 
weil fie den Arbeiter ame Meſſer des Capitals liefert; mas — 
Die Geſchichte der Arbeit muß in ihre dritte Periode treten. Die ſceie Gon⸗ 
aurrenz ift,, wie oben gezeigt wurbe, nichts Anderes als die. wine Magation der 
Formen und Geſetze des Zunftwefene und al& ſolche ohne alle Organiſatien 
uud Formen, eine ſociale Unochnung , in welcher ſtatt eines Gedankens flatt 
an⸗s Prineips der roheſte Egoismus und der Zufall regiert. Der Einzelne if 
iſolirt, Rebt auf eigene Kauft da, kaͤmpft in dem großen Woettkampfe mit den 
Mitteln, die er zufällig befigt, und muß deshalb, fobald ein Stärkerer uͤber ihn 
Ivamt, unterliegen, ſeine Freiheit und Selbſtſtaͤndigkelt verllerean. einen 
Gegenſatz findet diefer Zuſtand in der Affociation. Iſolirung, Vereinzelung if 
das Merkmal bes Naturzuſtandes, ber Unordnung und Rohheit; Gemein⸗ 
ſchaft, Aflociation die Form für das Bewußtſein, für die Cultur, überhauzt 
für ben Geiſt. — Sasz, ber bisher ſtets nur auf politifche —* 
angewandt wurde, bat feine Geltung ebenſo gut für bie Arbeits umd Ver⸗ 
kehrsverhaͤltniſſ⸗ als für den Stat. So wenig bie Sefellfchaft als peiktifche 
Gemeinde der Organiſation entbehren kann, ebenfo wenig Eaun fie es all 

websitende. Boat biefer Organiſation ift die Emancipation der Arbeit von 
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Gapktol, ihe Mittel die Aſſotiatien, bie Handaerkere und Hebökterumeine. 
Der Macht des Capitals, der todten, in Zahlen ausgeprägten Menſchenkraͤfte, 
muß die Macht ber vereinten lebendigen Kräfte entgegengeftalit werben. Diefe 
Dereine der Arbeiter muͤſſen an die Stelle des Capitals tseten, muͤfſen feihf 
Geſchaͤftsherren werben , Die den ———— 
re abgeben "möffen. Es müflen alfo die einzelnen Arbeiter fi 
“im Geſellſchaften vereinigen, welche auf gegenfeitiger Garamtie srrichtet und 
auf den Hauptgrundſas baflıt find, daß jeder Einzelne den vollen Werth fahr 
ner Arbeit betommt. Auf die einzelnen Momente, namentlich darauf näher 
einzugehen, in weiches Verhaͤltniß die einzelnen Afjociatienen des Landes zu 
einander , zu einer Gentraldirection ober zur Stantsgewait, Behufs der Me 
gelirung des Verhaͤltniſſes zwifchen Production und Couſumtion, fich fegen 
maͤſſen, wie ihnen der noͤthige Credit zu ſchaffen und wie bie Gefekfäyaftee 
ſelbſt zu organiftren feien, iſt hier nicht dee Dirt, einem beſonderen Artikel 
über die Oeganiſation der Arbeit” fei dies vorbehalten ; allein fo viel Rabe fe 
daß den bieherigen Productions» und Verkehrsverhaͤltniſſen er 
derungen bevorftchen, Veränderungen, die über Schutzzoͤle und 
ſyſtem hinausgehen, die in die eigentliche Lebensfrage unſeres Beitalters ein⸗ 


Es find bereits hin und wieder Verſuche gemacht werben, walche in⸗ 
fiimetartig Diefen Weg der Aſſociation einfhlagen. So haben fi) in pers 
ſchiedenen Staͤdten Handwerkervereine gebildet, deren Mitglieder auf gemein⸗ 
ſchaftliche Rechnung produciren und verkaufen. Schreiner, Schneider grüne 
beten Geſellſchaftamagazine, wohin der Einzelne feine fertigen Waaren ab⸗ 
liefert, um ſpaͤter feinen Gewinn pro rata zu erhalten. Es find dies freilich 
sur rohe Andeutungen und weiter nichts als wieder nur Aſſociatienen des 
Capitais, allein fie fchligen dach ben Kleinen Meiſter einigeemaßen vor den 
FJoigen der freien Concurrenz und beweilen, daß im Scheoße ber Hanbwerker 
feibft ſich ein wenn auch unbeſtimmtes Gefühl regt, im dieſem großartigen 
Kampf der freien Concurrenz auf Leben und Tod einigermaßen ſichere Au⸗ 

nete zu gewinnen. 

Nur uf biefem Wege ift dem mehr und macht machfenden Paupsriäusms. 
ein Damm entgegenzuſtellen, dieſem Pauperismus, der auch im Deutſchland 
in manchen Fabrilgegenden ebenfo bedenklich zu Zage gekommen, der bereis 
an mehreren Orten das Einſchreiten der bewaffneten Macht gegen bie verzwei⸗ 
ſeite Nothwehr halbverhumgerter Arbeiter provocirte. Um z. B. auf bie 
fchtefsfchen Weber zuruͤckzukommen, giebt es ein anderes Mittel, ihrer wahr 
haft verzweifeiten Lage abzuhelfen, als die fo eben bezeichnete Affociation? _ 
Woher ſtammt ihr Elend? Daher, daß fie den größten Theil ihres Acheitbs 
verdienſtes ald Gewinn an ihre Geſchaͤftsherrzn abgeben müffen, bahse, daf 
dieſe Geſchaͤftsherren, die Fabrikanten, die Gapitaliften ſich den größten Theil 
des Eigenthums ihrer Arbeiter aneiguen und Diefen dadurch die nothwendigen 
Lebensmittel entziehen. Sollen aber diefe Capitaliſten eewa ben Zehn bee 
Arbeiter echöhen? Das waͤre ein Act ber Gnade, aber Beine Aeuderung dub 
Peincipe. Dos Princip aber muß geändert werben und dies geſchieht aut 
badurch, daß dem Zuſtande ber Peinstplofgkeit, ber Dogosgankfation in bar 
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er enz ein Ende gemacht und bie Arbeit vom Capital eman⸗ 
rt w 
Die Handwerker: und Arbeiter⸗Vereine kommen in neuerer Zeit aber 
auch noch im einer andern Bedeutung vor. Nicht blos Verbefſerung der ma⸗ 
teriellen Lage der arbeitenden Glaffe verlangt der Zeitgeift — bean ſatt eſſen 
und trinken macht den Menſchen noch nicht aus — fondern auch ihee intellec⸗ 
tuelle Ausbildung. Auch in diefer Beziehung iſt die Affociation wieder das 
Medium. Handwerkögefellen, Fabrikarbeiter errichten Vereine, welche nicht 
blos durch mündlichen Austauſch der Gedanken, fondern auch durch Anſchaf⸗ 
fung nuͤtzlicher Schriften, durch Anlegung von Bibliotheken u. ſ. w. ihren 
Mitgliedern — geben, ihre Kennmiffe und ben Kreis ihrer Ideen zu 
weiteren. Am großartigften find diefe Arbeitervereine in den Ländern freier 
politiſcher Inftitutionen. In England beftchen folche Aſſociationen, welche 
Berfammlungelocale, *fuimmer, Bibliotheken, Modellſammlungen in fehe 
geoßartigem Maßſtabe zur Dispofition haben. Hier werden belehrende und 
unterhaltende Vorträge aller Art gehalten, ne findet ber Arbeiter für weniges 
Selb Gelegenheit fi) auszubilden, ſich mit Kenntniſſen, die in fein Fach 
einſchlagen oder die Intereſſen des Tages berühren, zu bereichern. In Frauk⸗ 
reich giebt es ebenfalls ſolche Anftalten, auch in der Schweiz trifft man im 
oder größeren Stadt einen Dandiwerkerverein. Nur in Deutfchland find = 
diefe Anſtalten, wie überhaupt Altes, was auf Vereinigung Bezug hat, 
ein gemeinſames Streben beurfunder, was in ber fogmannten untern GStefl 
das Denken befördert, wo nicht unmöglich gemacht, doch fehr forgfältig und 
argmöhnifch überwacht und bevormundet. Ja es ift mit Sicherheit anzunch⸗ 
men, daß eine von einer beutfchen Regierung jüngft ausgegangene Maßrogel, 
welche abermalen ihren Handwerkern das Reifen in der Schweiz verbietet, ihren 
Grund lediglich in der Furcht vor biefen Arbeitervereinen hat, in welchen ber 
Sage nach commmmiftifche Theorien ventilict werben. Dies iſt allerbings 
ſehr wahrſcheinlich, denn «8 läßt fich nicht leicht denken, daß deutſche Arbei⸗ 
ter, wenn fie in der Schweiz Vereinen beitreten, ſich feibkt cenfiren und ein 
a nicht befprechen follten, welches zur Tageöfrage, zur Modeſache ge 
werben. Wenn es nun freilich mit einem Stante fo fleht, daß feine Eike 
beit durch Discuffionen gefährdet wird, welche einige feiner nn im 
Auslande über gewiſſe Angelegenheiten uncenfirt unternehmen, dann muß 
eine vorſorgliche Regierung allerdings folche flantsgefährliche Discuffionen 
durch ein Verbot, in jene uncenfirten Länder zu reiſen, abfchneiden. Auch denn 
ift eine folche Maßregel erflärlich, wenn entweder eine Regierung das pofitius 
Recht, d. h. die Macht hat, die Gedanken und Reden ihrer Unterthanen zu 
vegulicen, ober wenn biefe auf einer Stufe der Unmündigkeit fiehen, auf wel⸗ 
her fie noch nicht sui juris 5 Allein man ſieht ſich unwillkuͤrlich 
zu der Frage veranlaßt, ob eine Regierung ganz mit demſelben Rechte nicht 
fuͤglich auch dem reifenden Handwerksgeſellen die Form und Farbe ihrer Toe⸗ 
niſter oder die Wirthshaͤuſer vorfchreiben koͤnnte, welche fie auf ihrer Reife 
befuchen mäffen, oder ob es überhaupt nicht viel zweckmaͤßiger wäre, die hohe 
Regierung gäbe jedem aufer Lands reifenden Unterthan ‚gleich einen Bene 
darm mit, der als perpetuirlicher Cenſor alle ſchaͤdlichen Einflüfle von ihen 
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Hannover. Gerade in den Tagen, in welchen ich aus ber Feder 
bes trofflichen Steinader die Kortfegung feines Artikels Hannover bis 
« auf unfere Zage erwartete, kommt mir die erſchuͤtternde Nachricht feines allzu 
frühen Todes. Das Vaterland verlor an ihm einen feiner edelſten Söhne, 
den redlichſten und unermäblichften Kämpfer für feine Freiheit. Beſchaͤftigt 
mit einer männlichen Vertheibigung des öffentlichen Rechts in Preußen, uns 
— bie zarte Geſundheit des herrlichen Mannes feinen patriotiſchen Ans 
ungen. 

Schon diefe Beranlaffang machte mie die Kortfegung bes Artikels H ans 
nover zur traurigfien Arbeit. Sie tft aber auch durch Ihren Inhalt uner⸗ 
freulich. Sie erinnert allzu fehr an die großen Gebrochen unferer beutfchen 
polieifchen Zuflände. 

Sie fhildert einen Kampf eines großen Thells des hannoͤveriſchen Vol⸗ 
kes gegen feine Regierung. Ein folcher Kampf giebt freilich noch nicht an 
fih Veranlaſſung zur Trauer, da zwiſchen ben Regierungen und Völkern, 
weil beide aus ſchwachen irrenden Sterblichen beſtehen, jeweilige Kämpfe 
möglich find, dieſelben aber , wenn fie dem Heiligthum ber Verfaffumgsrechte 
gelten, ducch den Gegenſtand veredelt und doppelt bedeutend werben. 

Traurig aber iſt / jeder Kampf mit völlig ungleichen Waffen, doppelt, 

wenn fo wie hier bie ſchwaͤcheren Waffen und in Kolge berfelben das Unters 
liegen auf der Seite Deffen find, der nad) unferer Weberzeugung für bie ge⸗ 
rechte Sache kämpfte. Daß aber bier das Recht aufder Seite ber Kaͤm⸗ 
pfer für das Grundgefeg von 1833 war — diefes glauben wie mit und nad) 
den Ausführungen Steinader’s in dem voranflehenden Artikel. Wir 
glauben e8 mitden Ständeverfammimgen von Baden, Baiern, Würs 
temberg, Sahfen, Großherzogthum Heffen md Braun: 
fdymw eig, welche in den hanndverifchen Ereigniffen eine für bie ganze deutfche 
Nation verlegende und gefährliche Störung des Rechtszuſtandes, beſonders 
aber eine Gefährbung aller beftehenden conftitutionellen Verfaflungen ers 
blickten und deshalb wiederholt ihre Regierungen baten, zu Bunften bes 
Aechts des hannoverifchen Volkes bei dem beutfchen Bunde zu wirken. Wir 
glauben es endlich mit fo vielen beutfchen Schriftftelern und mit ben Aber» 
einflimmenden Butachten der drei Juriſtenfacultaͤten von Heidelberg, 
Jena und Tübingen, melde die Stadt Osnabruück gefordert und 
erbalten hatte*). 


Am traurigflen aber wird vollends dadurch diefer Kampf, daß er uns 


die betrübendften Verhättniffe unferes vaterländifhen Zuſtandes vor Augen 


ſtellt. 
Ein einzelner deutſcher Volksſtamm von noch nicht zwei Millionen 
— — 


*) Mit einer Bortede von Dahlmann und einem beiſtimmenden Gutach⸗ 
ten von Martin erſchienen dieſelben 1838 bei Frommann in Jena in Druck. 
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Seelen, follte hier impfen gegen feinen eigenen Fuͤrſten, ber fich im thatſaͤch⸗ 
lichen Befige unbeſchraͤnkter Machtvollkommenheit über Gelbmittel, Beamate 
und Deer befand. Und was mehr ift, er follte einen folchen Kampf im Deutſch⸗ 
land unter Herrſchaft des deutſchen Bundes beſtehen. Die Ausnahmesgefehe 
Des Bundes aber entziehen dem Wolke faſt alle wefentlichen Mittel des gefeg- , 
lichen Kampfes der Völker für politifche Freiheit, die Preßfreiheit, das Med 
bes Volles, fich zu verfammeln und über Petitionen und andere politiſche 
Mittel zu berathen, ja das Recht ber Steuerverweigerung. Dem Fuͤrſten ba 
gegen verbürgen fie, fobald, gleicyviel ob durch feine Schuld oder nicht, im 
politifchen Kampfe Volksgewalt ſich zeigt, die übermächtige Hilfe des Bun⸗ 
des, ja fogar das alsbaldige ungefuchte Einfcyreiten der benachbarten Fuͤrſten 
gegen das Voll. Dem unterdrüdten Volke iſt zu einer Bundeshilfe gegen 
die aͤußerſte despotifche Unterdruͤckung feines Fuͤrſten, fchon nach ben ſpaͤte⸗ 
vn Bundesgefegen, vollends aber nach ber bisherigen Praris, ja mad) der 
Natur der Drganifation bed Bundes, faft keine Hoffnung auf irgend einem 
wirkſamen Bundesfchus geftattet. Auch wurde er ben Hannoveranern gänzlich 
verfagt, obgleich ihr Rechtsanſpruch durch eine fo allgemeine öffentliche Mei 
nung ber Nation, wie fie ſich felten in Deutichland bildet und ausfpricht, und 
ſelbſt durch die Stimmen vieler deutſcher Bundesregierungen unterflügt 
wurde. 

Eine große Reihe von Städten, von Landgemeinden, landſtaͤndiſche 
Sorporationen, Landtagsabgeordnete, Wahlmänner und andere Staatsbuͤr⸗ 
ger flehten wiederholt bei Dem Bundestage um rechtlichen Schug ihrer Ver 
faſſung gegen die einfeitige Aufhebung derfeiben. Es waren der Magiſtret 
und bie Altersleute von Dsnabrüd, die Landflände von Oſt friesland, 
viele osnabrädifde Landgemeinden, Magiftcat und Stadtverordnet⸗ 
von Efens, Magiſtrat, Bürgervorfteher und die Wahlmänner von Dil: 
deſsheim und Haarburg, Magiſtrat und Bürgervorfieher von Da: 
meln, von Stade, von Hannover, bie Wablcorporationen bes Landes 
Kehdingen, von Neuhaus Oſten, von Oſterſtadelehe, vom Kirch: 
fpiel Bene, von Bremfche und Endger, vonneun Gemeindevorfte 
bern des Kirchſpiels Badbergen, von zehn Wahlmännern des Bauern 
Standes des Fuͤrſtenthums Os nab ruͤck, von drei Bürgerrepräfentanten umd 
fiden Wahlmännern der Stadt € elle u. ſ. w. Sie flehten um diejenige 
Rechtshilfe, welche der deutſche Nationalbund ſchon bucch feine Brunbidee ber 
Erhaltung eines friedlichen allgemeinen nationalen Rechtszuſtandes auch für 
das gewaltſam unterdruͤckte Volksrecht zu verbürgen fchien. Sie flehten um 
diejenige Rechtehilfe, welche der Art. 53 der Wiener Schlufacte von 
1820 aud) ausdrädlich „allen Betheiligten“ in Beziehung auf diejen⸗ 
gen Rechte verheißt, welche wie bie Landfländifchen in feinen befondberen 
Beſtimmungen allen beutfchen Unterthanen zugefichert find und welche 
namentlich auch der Artikel 56 noch befonders dadurch zufagt, Daß ex ausdruͤck⸗ 
lich verbietet, ‚in anerkannter Wirkſamkeit beſtehende landſtaͤndiſche Ver⸗ 
faffungen Maris e8 die hanndverifche von 1833 vor dem Regierungsantritt bes 
— Koͤ nigs war) anders als auf verfaſſungsmaͤßigem Wege zu 
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Doch bie Bundes entſcheidung*) erfolgte abmweislich und zwar ahgefehen 

von Bemängelung einzelner VBorflellungen wegen Sormfehlern, deshalb: 
„weit für die Bittfteller die Legitimation in den Beftimmungen der deut⸗ 
{hen Bundes: und Schlußacte nicht begründet fei.” 

Auch befondere Anträge, welche bei der ſtets wachfenden Theilnahme der 
öffentlihen Meinung zu Gunften ber Vertheidiger des Staatsgrumdgefehes 
in der Sigung vom 23. Auguft 1838 Sadıfen, dann am 26. April 1839 
Baiern, Sachſen, Würtemberg, Baden, Heſſen⸗Darmſtadt, die ſaͤchſiſchen 
Fuͤrſtenhaͤuſer und die freien Staͤdte machten, daß die Bundesverſammlung 
weiter auf die Sache eingehen und die hannoͤveriſche Regierung zur Erklaͤ⸗ 
rung auffordern moͤge, hatten zuletzt bei der Ungunſt Oeſterreichs und Preu⸗ 
ßens fuͤr die hannoͤveriſche Volks ſache, eine Ungunſt, die man ſchon in dem als⸗ 
baldigen freundſchaftlichen Beſuche des gegenwaͤrtigen Koͤnigs von Preußen in 
Hannover zu ſehen glaubte, durchaus kein andres Reſultat, als daß nach lan⸗ 
gen wiederholten Verhandlungen und Inſtructionseinholungen endlich am 5. 
September 1889 die Bundesverſammlung den Mehrheitsbeſchluß faßte: 

„Daß den in der Sitzung vom 26. April d. 3. geſtellten Anträgen auf ein 
Einfchreiten des Bundes in der hanndverifchen Verfaſſungsfrage keine 
Folge gegeben werden koͤnne, da bei obmwaltender Sachlage eine bundess 
gefeglich begründete Veranlaſſung zur Einwirkung in diefe innere Landes» 
angelegenheit nicht flattfinde.”' 

„Dagegen hege bie Bundesverfammlung die vertraumsvolle Erwartung, 
daß Se. Maieftät der König von Hannover Allerhoͤchſtihren landesvaͤter⸗ 
lichen Abfichten gemäß geneigt fein werben, balbmöglicyft mit den ders 
maligen Ständen über das Verfaffungewerk eine ben Rechten der Krone 
ind der Stände entfprechende Vereinbarung zu treffen.” 

Obgleich man num in diefer Erklärung das Verfahren der hannoͤveriſchen 
Megierung keineswegs als geſetzlich bezeichnete, fo erließ doch die hannoͤveriſche 
Regierung fogleih am 10. Sept. eine Proclamation, in welcher fie diefen 
Bundesbeſchluß publicite und babei ausdrüdlich fagte: 

„Es hat hiermit diejenige Grundlage des in Unferm Rönigeeiche beftehenden 
Rechts eine Anerkennung gefunden, welche von Unß ſtets als die allein guͤl⸗ 
tige erklaͤrt iſt“, nämlich bie Werfaffung von 1819). 

Der König fpricht dabei die Erwartung aus: 

„Daß die aus mangelhafter Auffaffung ber Rechtsverhältniffe hervorgegan⸗ 
gene irrthuͤmliche Anficht nunmehr (durch den Bundesbeſchluß) hinlaͤnglich 
berichtigt fein werde.” 

Freilich protefticten alsbald In der Bundesverfammlung Baiern , Sach⸗ 
fen, Würtemberg , Baden, Großherzogthum Heffen und die fuͤrſtlich fächfis 
ſchen Häufer zu Protokoll: „daß jener Befchluß, der nur ruͤckſichtlich der Ans 
träge einiger Bunbdesglieder, In die hannoͤveriſche Streitfache ſich von 
Bundeswegen einzumifchen , ausfprechen wollte, ‚,‚baß der Bund in der obs 
waltenden Sachlage Beine Veranlaffung bazu finde”, gar nicht hätte 
publicirt werden follen, daß er jedenfalls ben Sinn einer Entfcheibung über bie 





*) S. bie in der folgenden Rote citirte urkundliche Darftellung. 
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Rechtsguͤltigkeit des Grundgeſetzes von 1819 gar nicht hätte haben koͤnnen 
und follen und alfo auch Feine Norm für die bundbesmäßige Handhabung des 
Artikels 56 abgebe.” 

Hannover ertärte bagegm: „die hamoͤveriſche Regierung hätte ge 
glaubt, bei jener Publication eher ben Dank als die Mißbilligung der hoben 
Mitverbündeten verdient zu haben, ba biefelbe für die Aufrechthaltung 
der inneren Ruhe, zur Befeitigung Leicht möglicher Unruhen und in ge 
rechter Gelbftvertheidigung umentbehrlic geweſen fe.” Das Präfibium 
flimmte diefem bet und fchlug fo diefe Proteftation ohne weitere VBerhandtun 
gen über diefelbe nieder. *) 

Auch mar wenigſtens fo viel nicht abzuleugnen, daß thatſaͤchlich der Bund 
den hamoͤveriſchen Volke jede Hoffnung auf Rechtshilfe entzogen hatte. 

Nach feiner Entfcheidung auf die Beſchwerden der Betheiligten hätte 
die frühere Ständeverfammlung felbft Klagen muͤſſen. Diefe aber 
hatte der König aufgelöft, und eigenmächtige Verſammlungen, welche bie 
früheren deutfchen Landesverfaffungen zum Schug der fländifchen 
Rechte zuliehen, hatte das Grundgefeg von 1833 mit faſt allen neues 
ren Verfaffungen verbotm. Sobald alfo hiernady ein Fuͤrſt die in geſet⸗ 
mäßiger Wirkfamteit beftehende ſtaͤndiſche Verfaſſung gänzlich zerflört, macht 
er Rechtshilfe unmöglich. Und doch war audy bie Bundesentfcheibung auf bie 
Befchwerbe der walbedifhen Stände im Jahre 1836 über 28 Ber 
Legungen ihrer Verfaſſung, die zum Theil fo offenbar waren, daf fie die hohe 
Bundesverſammlung felbft als ſolche anerkannte, in ber 3. Sigung von 1837 
deshalb abweiſend, „weil die meift bleibenden fürftlichen Verfügungen nur 
Verletzungen und Beine Abänderungen ber Verfaſſung enthielten.” **) Gogar 

von bem in den Minifterialconferenzen zu Wien 1834 erfundenen Bundes 
ſchiedsgericht hätten bie hannoͤveriſchen Bürger oder Stände keine Hilfe erhal⸗ 
ten innen. Es iſt nämlid das Schickſal der Bitte der kurheſſiſchen 
Ständeverfammlung: bie hohe Bundesserfammlung wolle Ihe wegen br 
eechtöverlegenden Ianbesherrlichen Aneignung dee Rotenburger Quart 
und wegen der Verweigerung ber Juſtiz in Beziehung auf diefelbe „entweder 
„durch das Bundesſchiedsgericht oder In fonftiger geeigneter Wetfe zu recht 
„licher Erledigung verhelfen”, ebenfalls fchon durch bie öffentlichen Blaͤtter 
befannt geworden. Zwar verpflichtet der Artikel 29 allgemein die Bun: 
desverfammlung zur Hilfe gegen Juſtizverweigerung und ebenfo ver: 
pflicht et das Befegvom 30. Drt.1834 die Bundesglieder bei Strei⸗ 
tigkeiten mit den Ständen zur Zulaffung bes Schiedsgerihte. Dennod 
wurden bie Lurheffifchen Stände vom 25. Zuli 1839 mit ihrem Sefuch um 
Rechtshilfe unbedingt abgewiefen. Es hatte die Bundesverfammiung 
dabei erklaͤrt, das Bundesfchiedegericht ſei ebenſowohl für bie Regierungen 


*) Eine urkundliche Darftellung über die ganze hanndvcrifche Beſchwerde⸗ 
ſache und die Bundesverfügungen in berfelben enthält Guſtav v. Strude, 
de len — Net des dbeutfhen Bundes. Mannheim, 1846. 


e vo Di urkundliche Darftelung bei &. v. Struve a. a. O. Thl. I. 
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ale für die Stände nur facultativ, nicht aber obligatorifch*), umd auch das 
bundesgefegliche Recht dee Hilfe gegen Juſtizverweigerung wurde ben Bes 
ſchwerdefuͤhrern nicht zu Theil. 

Wir unterlaffen es, die ſchmerzlichen Eindrücke der erwähnten Befchlüffe 
zu vermehren bucch weitere Anführung gleichmäßiger Abweifungen faft aller 
Bitten von Bürgern oder Landfländen um Bundesſchutz, während bes- 
kanntlich Competenzerflärung und Bunbdeshilfe den Reclamationen einzelner 
oder vereinter Standesherren und Adeligen flets bereitwilligſt und 
in übervollem Maße zu Theil wurden. Wir wollen auch diefe für die oͤffent⸗ 
lihen Zuftände von Deutfchland hoͤchſt bedeutungsvollen Erſcheinungen weder 
politiſch nach ihren Folgen würdigen noch auch pfpchologifch erklaͤren. Fuͤr das 
Letztere braucht man übrigene nur zu erinnern an die gegen frühere Borfchläge 
beliebte Bildung der Bundesverfammlung nur aus ben meift adeligen Geſand⸗ 
ten ber Fuͤrſten, welche in Sachen ber Voiksrechte nur allzuleicht als Gegen⸗ 
partei erſcheinen koͤnnen. Als unabweisliches praktiſches Ergeb⸗ 
niß aber muͤſſen wohl die Vertheidiger der Volksrechte ſich aus dieſen That⸗ 
ſachen die Maxime entnehmen, daß ſie in aͤhnlichen Verhaͤltniſſen wie die 
hamnoͤreriſchen nicht mie die Hannoveraner in wahrſcheinlich ebenfalls leerem 
Hoffen auf Bundeshilfe andere wirkfamere Mittel und Anſtrengungen für 
ihe Recht verfäumen, und daß fie noch viel weniger ihrer Sache die wenig⸗ 
ſtens ſcheinbare und wirkſame moralifche Niederlage durch eine Verurtheilung 
von Seiten der höchften Behörde der Nation bereiten dürfen. 

Wie hoͤchſt nachtheilig in beider Hinficht für die Vertheidigung des von 
ber Negierung umgeflürzten Staatsgrundgeſetzes bie Zuflucht zu der Bundes» 
huͤlfe wurde, dieſes beftätigt die ganze Befchichte des hannöverifchen Verfaſ⸗ 
ſungskampfes. 

Daß aber eine wirkliche Bundeshilfe fuͤr die in ihren Verfaſſungsrech⸗ 
ten durch die Regierung bedraͤngten Unterthanen nach den dargeſtellten Vor⸗ 
gaͤngen nicht wohl zu hoffen iſt, ſollte wohl dieſes noch weiterer Beweiſe be⸗ 
duͤrfen? 

Laͤßt die einer Verfaſſung feindliche Regierung die Staͤnde ſelbſt noch 
formell beſtehen und zerſtoͤrt nur dem Weſen nach das Verfaſſungs⸗ und 
ſtaͤndiſche Recht, ſo erfolgt die Abweiſung, weil bei bloßen Verfaſſungsver⸗ 
letzungen von Seiten der Regierung ein Einſchreiten des Bundes unzuldfs 

ig fei. 
ſ Jagt ſie aber mit Gewalt die Stände auseinander und laͤßt fie nicht 
nieder zufammentreten, fo erfolgt die Abweiſung, weil ae Einzelnen unb 
öffentlichen Gorporationen im ganzen Lande zur Anflelung der Beſchwerde 
nicht competent oder nicht legitimict feien. 

Auch die Anträge anderer Bundesregierungen haben mohl keine Hoffs 
nung auf Erfolg, wenn ſie in einem folchen Kalle wie der hannoͤveriſche, bet 
ſolcher Rechtsüberzeugung der Sachkundigen und der Öffentlichen Meinung 
zuruͤckgewieſen werden. Diefes ift vollends ber Sal, wenn das Argument 





*) Die urkundliche Darftelung bei &. v. Struve a. a. O. Thl. H. 
©. 31 ff. . — 
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gilt, welches das oͤſterreichiſche Präfibialvotum , wie es ſchon früher öffent 
lich mitgetheilt wurde *), zu feiner Begründung gebrauchte. Daſſelbe verwarf 
nehmlich die auf den Art. 56 gegründete Beſchwerde wegen dee nicht verfafs 
fungsmäßigen Aufhebung einer in Wirkſamkeit beftehenden Berfaffung aud 
deshalb, weil die von dem König an deren Stelle gefegte ſtaͤndiſche Verfaffung 
„in Ausübung ſei.“ Ob diefes ein rechtliche Beſtehen fet, oder ob nicht, dat» 
auf wie auf die willkuͤrliche Aufhebung dee früher beftehenden Verfaſſung 
kommt alfo hiernach nichts an. Keine beftehende Verfaſſung aber wäre fo- 
mit gegen die wilftürlichfte Aufhebung und die bundesmäßige Billigung der 
legteren gefichert. 

Menn aber min aud) in der hHanndverifchen Sache ber Antrag Baierns 
eine Bundes » Sommifflon zur Prüfung der ganzen Angelegenheit niederzu⸗ 
fegen, nicht befeitigt, fondern fiegreich geworden wäre — wie weit wäre 
wohl dann noch ein wirklicher Sieg des fogar anerfannten 
Rechts in Hannover gegen die unterdeß furtbauernd thätige Regierungt⸗ 

bernkadst entfernt gemwefen! 

Mißverſtehe man übrigens unfere bisherige Darftelung nicht babin, 
daß wir bei der jegigen Drganifation der Bundesverfammlung 
wefentliche Einmifchungen berfelben in innere Landesverhältniffe der fouve 
eänen -Bundesflaaten wuͤnſchten. Das aber, was jeder Rehtsfreund 
winfhen muß, ift Gleichheit des Rechtsfchuges für beide Theile, für Volk 
- und Regierung. Auch der Meinfte deutfche Volksſtamm beſaͤße wohl laͤngſt 
vollkommen befriedigende Rechtözuftände, lebte er getrennt vom Bunde ober 
frei von feiner Einmifchung, etiwa auf einer Inſel oder nur in ähnlicher Lage 
wie bie einzelnen Schweizerflaaten. Aber was muß endlich der Erfolg 
fein, wenn die übermäcdhtige Bundesgewalt in alle inneren Berbält: 
niffe für die fürftliche Gewalt und gegen die Volksfreiheit, wenn fie fo in 
Sachen ber Preſſe, des monacdhifchen Princips, der Adelsrechte, der Juſtiz, 
der Polizei, des Unterricht, der Bedrohung der Ruben. f. w. durch ausge 
behnte Gefege und Erecutionsmaßregeln einfchreitet? Mögen alle weifen 
Vaterlandsfreunde entfcheiden, ob nicht das Rechts» und Ehr⸗ und Freiheits⸗ 
gefühl und damit die Eriftenz der Nation, oder der Beſtand von Einrich⸗ 
tungen, die fo fehr fie bedraͤngen, gefährdet werben, wenn hier nicht 
einträte. Nationalrepräfentation im Bunbe Eönnte fie freilich geben, aber 
wird man bieje bewilligen ? 

Iſt nun diefe Seite bes Verfaffungstampfes eines einzelnen deutſchen 
Volksſtammes, bei der bundesmäßigen Entziehung feiner wefentlichfien Kam 
pfesmittel, bei der beftändigen Bedrohung ber ausmärtigen Einmifchung als 
Bundesgenoffin der inneren verlegenben Gewalt und bei der zerftörten Hoff⸗ 
nung eines auch nur halbweg gleichen Bundes: Schuges für das Volk ſebr 
betrübend, fo bietet auch ber Blick auf die inneren Verhaͤltniſſe des hannoͤ⸗ 
verifchen Verfaſſungskampfes fehr unerfreuliche Seiten dar. 

Schon Steinader beklagte «6 oben, daf bie Männer, welche nadı 
den großen Erſchuͤtterungen der Julirevolution in Hannover den meiften Ein» 





*) Auch jeht wieder bei ©. 9. Struve an. a. O. Bd. I. ©. 313. 
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fluß auf die neue verfaffungsmäßige Seftalt der Dinge gewonnen, fo wenig 
die günftige Gelegenheit benugten, einen ſolchen neuen Berfaffungszuftand 
zu erobern, der wenigſtens, ſoviel nur immer möglich, die Forderungen wah⸗ 
rer Gerechtigkeit und Freiheit befriedigte, ber dem Volke alfo auch das allges 
meine Gefühl eines auf Leben und Tod zu vertheidigenden Werthes flatt 
jener zuerft allzu flumpfen und gleichgältigen Stimmung bei deſſen Zetiſtoͤ⸗ 
rung erzeugt hätte. 

Aber da faß von jenem erſten Anfange u, wo die Regierung erſchuͤt⸗ 
tert durch den plöglichen gewaltfamen Ausbruch des Volksunwillens gegen 
bie unverantwortliche Mißachtung aller alten und in den Freiheitskaͤmpfen 
neu erworbenen heiligftn Rechtsanſpruͤche, zu ihrem und des Landes Wohl 
Leicht Beſſeres bewilligt hätte, die deutſche Pebanterei und Spießbuͤrgerlich⸗ 
keit zu Rathe. Man bedachte nicht, daß der gefeglichfie Mann doch genug 
thut, wenn er fetbft Ungefeglichkeit nicht begeht und hervorruft, daB man 
aber gerade aus Liebe zur Sefeglichkeit aldbann, wenn nad, jahrzehnt⸗ und 
jahrhundertlanger verberblichfter Bedrädumg des Volks endlich der Unwille 
eine Revolution herbeigeführt hat, diefelbe zur Verhinderung neuer 
Bedrüdung und neuer Revolution, durch möglichft freie Verfaſ⸗ 
fung benugen muß. Ohne biefes zu bedenken, mäßigte man bie natürlich“ 
ſten Rechtsforderungen bis zum Aeußerſten und machte ein ſchwaͤchliches, Leicht 
binfälliges Wert. Ja man hätte gern die Revolution, bie doch nur das Me 
gterungsumeecht herbeigeführt hatte, ruͤckwaͤrts wieder aufgehoben. Die coms 
ſtituirende Ständeverfammlung, bie nur allein durch fie exiſtirte, ſtrafte fie, 
indem fie das Wort unterdrüdkte, welches, wie in Sachſen und fonft 
allerwärts in aͤnlicher Lage, für die unglüdlihen Gefange 
nen Befreiung forderte. Miniſter mögen, wenn fie bas Rechte nur halb 
durchfuͤhren kaͤn nen, befchränten und mäßigen. Die moralifche Kraft der 
Bollsmänner und Schriftfteller dagegen, wenn fie nicht das ganze, ſondern 
nnur das halbe Mecht fordern, iſt zerflört und von dem halben Recht geht 
dann wiederum mindeftens eine Hälfte verlosen. ichen Zeiten 
geht die Freiheitsentwidelumg wahrlich Iangfam genug vorwärts, oft durch 
die nathrliche Beſtrebung der Gewalt, welche täglich im Beſiztz aller 
Mittel wirkſam ift, während bie Stände nur in langen Zwifchens 
raͤum en auftreten, und allzu oft audy durch bewußte Reaction nur rüd» 
waͤrts. Toren, bie ihr felbft in feltenen gluͤcklichen Uebergangszeiten es ſcheut, 
Daß bie Freiheit einen Sprung thue, wie es doch felbft die Natur in Webers 
gangsperioden thut! Einer ber Hauptmänner in ber conflituirenden Ständes 
verfammlung, ein in vieler Hinficht verehrungsmwerther Mann, Stüve, war 
doc) fo befangen, daß er bie füddeutfchen Verfaffungsfreunde , daß er ehrliche 
gute Deutfche, wie 3. B. Pfizer, Uhland, Schott und Andere, ald „fran- 
zoͤſiſch“ perhorrescirte, baß er — die Preßfreiheit für die Deutfchen verwarf! 
So weit verliert ſich Deutfchmichelei felbft in die höheren Stände ! Die Ver⸗ 
faffungsurkunde aber, die der wackre Stuͤve ſpaͤter mit fo rühmlichem from: 
men und gefeglichen Eifer, mit Aufopferung und Talent vertheibdigte, enthielt 
über die Preßfreiheit bie für die damalige Zeit und bie hanndverifchen Zus 
fände wahrlich mehr als verkehrte Beflimmung : 
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§. 40. Die Freiheit der Prefſe ſoll unter Beobachtung der ben 
Mißbrauch zu erlaffenten Beftimmungen des beutfchen Bundes 
ftattfinden. 

Bis zur Erlaffung diefer Befege bleiben die bisherigen Vorſchriften in 
Kraft u. f. w. 

Die Ausnahmsgefege von Karlsbad hatten bas wefentiichfle aller 
Rechte, welches der deutfchen Nation nad) den Befreiungskriegen zugefichert 
wurde, mit Beräfung auf angebliche große Staatsgefahren vorübergehend zer 
Hört. Und diefe Ausnahmsgefege, deren Entfiehung und Fortdauer nur durch 
die Einwilligung aller Regierungen rechtlich meöglich war, diefe ſtellte auch 
bier die ebenfalls einwilligende ſouveraͤne großbritanniſch⸗ hannoͤveriſche Staats⸗ 
regierung als Hinderniß der Erfuͤllung ihrer Rechtspflicht gegen ihr Volk ent⸗ 
gegen. Dieſes nahm das hannoͤveriſche Volk, treugehorſamſt ſelbſt gegen 
ſolches Unrecht, jetzt ſogar in die vertragsmaͤßige Verfaſſung mit auf. Sie 
nahm es jetzt auf, nachdem die Franzoſen in drei Tagen eine aͤhnliche Be⸗ 
ſchraͤnkung als unertraͤgliche Beſchimpfung der Natienalehre von ſich abge 
ſchuͤttelt hatten, nachdem dieſe Verletzung für die geſetzlichen Deutſchen [chen 
in dem zweiten Jahr zehent fortdauerte, nachdem gerade diefe Öffentliche 
Wahrheits unterdruͤckung in Hannover wie in Braunſchweig, Sachſen, Kur⸗ 
befien, Altenburg, zuerſt die kraͤnkendſte Volkebedruͤckung, und dann Reve⸗ 
lutionen verurſacht hatte. Ja, was noch mehr iſt, die uͤbergemaͤßigten uns 
weiſen Staatsmaͤnner in den hannoͤveriſchen Ständen ſicherten nicht einmal 
wenigſtens diejenigen Reſte der Preßfreiheit, die ſelbſt mit den Karlsbader 
Ausnahmsgeſetzen vereinbar waren, durch gefegliche Beſtimmungen. Sie 

uͤberlieferten auch ihre neuen Verfaffungsrechte wie die früheren im Befrei⸗ 

ungskrieg ertworbenen Rechtsanfprüche des Volkes den alten hannoͤve⸗ 
rifhen Genfurbeliebungen, der grenzenlofefien Wahrbeitsunten 
brädung. So war denn ſehr natürlich die politiſche Bildung und Gefin⸗ 
nung des Volks für die neues Verfaſſung und die wichtigſte Schutzwehr zu 
ihrer Vortheidigung in der Zeit der Gefahr gänzlich zerftört. 

In dem hannoͤveriſchen Verfaffungstampfe, welcher mit ben erften koͤ⸗ 
niglichen Acten begann, kamen fpäter, nachdem die Minifter, welche die Ver 
foffung von 1833 zu Stande gebracht hatten, unruͤhmlichſter Weije fogar un: 
tee Hrn. v. Schele degradirt, ihre Stellen ſich und fi) dem Staate erhielten, 
allerdings auch fehr hochachtungswerthe Erfcheinungen vor. Wir rechnen 
dahin vorzüglich den rühmlichen Schritt der fieben Profefforen, welcher 
übrigens bei der erften Löniglichen Weigerung, das Srundgefeg zu beſchwoͤ⸗ 
ten, ungleich flaatsflüger und wirkſamer geweſen wäre als nad) der langın 
Zögerung bis zum Ergebniß der Berathungen ber blos für die Befchwichtigung 
niedergefegten Eöniglichen Sommiffton ; fobann aber die tüchtige Haltung der 
Städte. Die letere wurde — begründet und geſtuͤtzt durch die alte 
freie Municipalverfaffung mit ſtaͤdtiſcher Polizei: und Gerichtsverwaltung, 
die man dann auch zu befeitigen wußte. An der Spige der Städte fland Os⸗ 
nabräd, die Stadt des herrlichen Juſt us Möfer, den man übrigen® 
leider in unferen Tagen mit fo großem Unrecht zum Schildhalter einer über: 


Hannover. 729 


frommen, übergemäßigten und fchulpebantifchen Politik machen wollte *). 
An Os nabruͤck ſchloß ſich vorübergehend mit feinem Stadtdirertor Rus 
mann felbft Hannover an. Es ift dies der unglüdlihe Mann, welcher . 
bei jenem wichtigen Megierungsact des Königs, bei defien Vertagung ber 
Ständeverfammlung vor feinem verfaffungsmäßigen Eide, die unheilvolle 
Schwaͤche und Ungefeglichkeit fofortiger Aufhebung der Sigung ſich zu Schul⸗ 
den kommen ließ, dann plöglic, in kraͤftiger Oppofition erfcheint und dann 
ebenfo unerwartet bei trefflicher Penfionirung feinen Srieben mit der Regies 
rung fchließt. 

Gehoben und unterflügt durch die öffentliche Meinung in Deutfchland, 
dauerte indeß der Verfaſſungekampf ins ganzen Lande mehrere Jahre. Nur 
der Adel, in früheren Zeiten auf Koften des Landes und feiner Freiheit über» 
mäßig bevorzugt, dann in dem Grundgefes von 1833 weniger privilegiet, 
unter der jegigen Regierung aber fehr natürlich neuer größerer Bevorzugung 
entgegenfehend , verfchloß fich dem moralifchen Eindruck der öffentlichen Mei⸗ 
nung der Nation und fchien auch durch Beine politifche Erwägung der moͤgll⸗ 
hen Gefahren eines reactiondren Syſtems für den Thron und ben Adelſtand 
ſelbſt fi) beunrupigen zu laffen. Die Beamten erfchienen felbft nach dem 
Gewiſſensacte jener fieben Profefforen größtentheils als abhängige willen⸗ 
lofe Diener der Regierung und befchwichtigten hoͤchſtens fo wie das Ober⸗ 
appellationsgericht durch eine Meine fcheinbare Formalitaͤt die etwaigen Kor 
derungen des Gewiſſens, der Vaterlandstreue und der öffentlichen Ehre. Der 
Bauernſtand mar großentheild ununterrichtet über den Werth freier Ver⸗ 
faffung, deren allzu frühe Zerſtoͤrung ihn der Freiheit und des Eigenthums bes 
raubt und unbillig belaftet hatte. Der Mangel aller Preßfteiheit und por 
Lieifcher Volksrechte, bie Einfchüchterung durch Criminalproceſſe, polizeiliche 
Derfolgungen und willlürliche Sreiheitsbefchränkungen , wie 3. B. die gegen 
den Moorcommiffär Wehner und den Hauptmann Boͤſe, und die dußerfte 
Beherrſchung und Verfälfhung ber Wahlen genügten dev allerdings Eugen, 
ent[chiedenen und folgerichtigen Regierung. Auch ohne irgend blutige ober 
graufame Gewaltthaten und, mag der Ruhm nun als größer oder als kleiner 
angefeben werden — dennoch iſt er begründet und muß ehrlich eingeflanden 
werden, ohne Jord an'ſche und Weidig’fche, ohne Behr'ſche und Ein 
ſenmann'ſche Proceffe, ſchlug fie bei der Verlaffenheit des Volks von Geis 
ten des Bundes, ja bei der Furcht vor der BundessHilfe gegen da6 Volk, im 
wenigen Jahren allen Kampf für die Verfaffung wenigfiens vorläufig gaͤnz⸗ 
Lich .. und brachte eine neue Verfaſſung fo ziemlich in ihrsm Sinne 
zu Stande. 

Auf ben 20. Februar 1838 wurde nach dem Staatsgrundgefeg von 1819 
eine Ständeverfammlung nach Hannover berufen, welche noch bie Stein» 
ack er'ſche Darftellung erwähnen konnte. Um den Buͤrgermeiſter Stüve 
aus der Ständefammer entferntzu halten, rief man das durch die Verfaffung 
von 1819 geforderte Schagcollegium, deffen Mitglieder als ſolche Sig in der 
Kammer hatten, nicht wieder ins Leben, behielt jedoch die durch das Grund⸗ 





*) ©. unten ben Artikel Möfer. 
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gefeg von 1833 begründete Vertretung bed Bauernſtandes bei. Die Ver⸗ 
theidiger des Staategrumdgefeges von 1833 hatten fich Aber ihren Plan bei 
den neuen Wahlen nicht verftändigt. Einige Städte, wie Osnabrüäd und 
Minden, wählten gar nicht, andere nur mit Verwahrung für die forts 
dauernde Gültigkeit des Stantsgrundgefeges von 1833. Mühfam brachte 
man die zur Berathung nöthige Anzahl zufammen und legte ihr einen neuen 
Verfaffungsentwurf mit der Drohung vor, daß, wenn er nicht angenommen 
würde, der König nach Mafgahe des Patents von 1819 die nöthigen Ver⸗ 
änderungen in der Drganifation der Stände allein verfügen werde. Der 
Entwurf war dußerft ilfiberat; 

In der neuen Berfammlung wurde die Frage ber Gültigkeit des Grund» 
gefeges von 1833 oder von der Competenz der einberufenen Stände wieder 
holt angeregt und ihre Beantwortung hinausgefchoben. Selbſt in der erſten 
Kammer bildete fi; eine Oppofitton. Auf eine von dem Magiftrate ber 
Stadt Osnabruͤck Üübergebene Petition für die Gültigkeit bes früheren Grund⸗ 

geſetzes entſchied Die Mehrheit der zweiten Kammer, bie Sache auf fidy berus 
hen zu laſſen, worauf fo viele einflußreiche Mitglieder der Oppofition die Ber» 
ſammlung verließen, daß diefe immer Eleiner und unbebeutender murbe. Sie 
"wurde, nachdem fie das frühere Budget noch auf ein Jahr bewilligt hatte, ver: 
tagt bis nach DOftern, konnte aber wegen Mangel der nöthigen Anzahl erfl 
wieder am 3. Mai eröffnet werden. 

-Unterdeß aber nahm die Oppofltion einen andern Plan an. Die rüds 
ſtaͤndigen Wahlen wurden fämmtlid, vorgenommen und entfchledene Oppo⸗ 
fitionsmänner gemählt. Dies war offenbar der rechte Weg. Stets müffen 
die nach irgend einer Form bazu berufenen Männer aus dem Volke mit allen 
‘Abrigen Vertretern zuſammenwirken, um fo die rechten Belchlüffe zum 
Schutze der Volksrechte, Proteſtationen, Verwerfungen, Belchwerden zu 
Stande gu bringen. Sie bereiten nur zu leicht den Gegnern den wenigſtent 
formellen, bald audy mrateriellen Steg, wenn fie zu Haufe bleiben und bie 
Beſſeren und Schwaͤcheren in der Verſammlung den verderblichen Einwir⸗ 
Tungen preisgeben, fie nicht halten, nicht unterflügen, nicht gewinnen. 

Osnabruͤck und andere Städte erhoben jegt ihre Beſchwerden bei 
dem Bund. Der neue Verfaffungsentwurf wurde ohne eigentlihe Dis: 
euffion verworfen urd nun am 27. Juni 1838 die Verfammlung abermals 
vertagt. Die Stadt Os nabruͤck Holte nm die Gutachten der drei Juris 
fienfacultäten zu Gunſten der fortdauernden Gültigkeit des Grundgeſetzes 
von 1833 ein und viele deutfhe Staͤndeverſammlungen verwendeten fi für 
beffen Erhaltung. . Die Regierung aber veränderte einfeitig bie Organifation 
bes Landes und fuchte Adreffen zu ihren Gunſten auf eine für fie nicht vor» 
theilhafte Weife zu erwerben. Steuerverweigerungen erfolgten, doch ohne 
Widerſtand bei den Erecutionen. | 

Auf den 15. Februar 1839 wurde die Stänbeverfammlung wieder 
zufammenberufen,, mußte aber wegen Mangels der nöthigen Anzahl noch⸗ 
mals bis aufden 28. Mai vertagt werben, wo bann endlich nach neuem zehn⸗ 
tägigen Barren die nöthigen 37 Mitglieder der zweiten Kammer zufammen- 
gebracht werden konnten. Diefe verwarfen das neue von ber Regierung vor: 
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gelegte Budget, bewilligten aber das frühere nochmals auf ein Jahr. Sie 
wurden dann am 20. Juni vertagt. 

Der Criminalproceß gegen Stüve, die Suspenfion des Stadtdirector 
Rumann von Hannover, die dadurch und durch bie Theilnahme der oͤffentli⸗ 
hen Meinung im Lande wachſende Oppofitton, die Proteftation auch der 
Stadt Hannover für das Grundgefeg von 1833 machten die Lage ber Res 
gierung täglich ſchwieriger. Eine ächt deutſche ſpießbuͤrgerliche Volksdemon⸗ 
ftration einer fehr großen Anzahl von Bürgern, bie eine Petition in das 
Schloß überbrachten, erwirkte einen nachgiebigen Beſchluß. Eilig holte man 
erft hintennach Truppen herbei, um den König gegen ähnliche Ueberra⸗ 
fhungen zu fihern. Aber was man befchwerend forderte und erreichte — 
es war — die Zurädinahme einer Berfünung über Einfegung eines Vice 
buͤrgermeiſters — Nichts weiter. — Hätte man ähnlich um die Wiederhers 
flelung des Grundgefeges gebeten — welche menfchliche Weisheit berechnet, 
was die Ueberrafhung,, der Moment vermögen! — Doch jest in der ſchwie⸗ 
tigften Zeit Lam der Megierung die obenerwähnte Entfcheidung des Bundes: 
tages zu Hilfe, 

Die Ständeverfammlung wurde jest auf den 19. März 1840 berufen. 
Diefe nahm nun mit einigen Mobdificationen die ihr vorgelegte Verfaſſung art 
und bewilligte ein neues Budget. 

Abermals vergeblich riefen viele Corporationen gegen biefe neue Ver⸗ 
faſſung jest die Hilfe des Bımbestages an. Die Beforgniß eines neuen 
franzöfifhen Krieges leitete die Theilnahme vom Berfaffungsftreite ab. Ver⸗ 
a. protefticten auch die Provinziallandtage von Oſtfriesland und Os⸗ 
nabrüd. 

Doch die am 2. Juni 1841 eröffnete neue Ständeverfammlung, obwohl 
man durch die Fläglichfien Minoritaͤtswahlen die miniſterielle Partei verflärke 
hatte, befhloß eine neue Petition zu Gunſten des Brundgefeges von 1835 
und erklärte die Rathgeber der Krone ale des Vertrauens unwerth. Dody 
die erfte Kammer verweigerte den Beitritt, die Ständenerfammlung wurde 
aufgelöft und nach der auf die Entmwaffnung der Oppofttion gut berechneten 
neuen Verfaffung das Budget als auf drei Zahre fortbeftehend erklaͤrt. 

Mit aͤußerſter Wahlbeherrſchung brachte zum 2. December 1841 die 
Regierung eine neue ihe günftige Kammer zu Stande, in welcher das Grund⸗ 
gefe& von 1833 nicht mehr erwähnt wurde. 

Die Oppofition zog fich jegt innmer mehr zuruͤck, gab ihren Widerſtand 
zu &Bunften des Grundgeſetzes von 1833 auf oder vertagte — wie man viel> 
ſeitig fi Außerte — denfelben auf günftigere Zeiten. 

Die neue ſeitdem in Wirkſamkeit beſtehende Verfaffung vom 6. Auguft 
1840 begründet ber That und ſchon dem Eingange und dem erfien Artikel 
nad) eine Landesrepräfentattion; denn an deren Stelle bloße Feu⸗ 
dal ſtaͤnde mit Repräfentation nur ihrer Selbſtſucht zu fegen, eine ſolche 
unhiſtoriſche, zeitwidrige und flaatsfeindliche Haller'ſche Grille fiel felbft dem 

Gabinet Schele nicht ein. Die Verfaffung wird als vertragsmäßig und zum 
Schuß des ganzen Landes beflimmt erklaͤrt. Die Vertreter werden aus allen 
Bolksclaſſen erwählt, das Petitionsrecht aller Bürger auch an die Stände 


Ö 
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keineswegs, fo wie nur allein in Deffen » Darmflabt und etwa im neneſten 
preußiſchen Entwurf, zerſtoͤrt. Die Landesrepraͤſentation beſteht aus zwei 
Kammern. 

Die er fie Kammer beſteht aus folgenden Mitgliedern: 1) Den koͤnig⸗ 
lichen Prinzen. 2) Den Derzogen von Aremberg und von Lootz⸗-Cors⸗ 
waren und dem Sürften von Bentheim, als Befigern ihrer Standesherr⸗ 
Schaften. 3) Dem Erblandmarfchall des Königreiches. 4) Den Strafen von 
Stolberg : Wernigerode und von Stolberg: Stolberg wegen der Grafſchaft 
Hohnftein. 5) Dem General-Erchpoftmeifter. 6 und 7) Den Aebten von Loc 
cum und von Sct. Michaelis in Lüneburg. 8) Dem Präfibenten der Bres 
mifchen Ritterfchaft, als Director des Kloflers Neuenwalde. 9) Dem oder 


‚den Eatholifchen Bifchöfen. 10) Einem auf die Dauer des Landtags vom Ks 


nig zu ernennenden angefehenen evangelifchen Beiftlichen. 11) Den von dem 
König mit erblichen Virilftimmen begabten Majoratsherren. 12) Dem Dis 
rector der königlichen Domänentammer. 13) Den in den Provinziallands 
ſchaften erwaͤhlten Mitgliedern des Schatzcollegiums, welche adelige Mitglieder 
einer Ritterſchaft ſind. 14) Aus den von den Ritterſchaften fuͤr jeden Land⸗ 
tag zu erwaͤhlenden 33 Deputirten ber verſchiedenen Ritterſchaften, welche 
nad) Abzug der Zinfen von Schulden und Laften aus ihrem Grundbefitz 600 
Thaler Eintommen haben. 16) Einem auf die Dauer bes Landtages vom 
König zu ernennenden Mitglied adeligen Standes. $. 84—87. 

Die zweite Kammer beſteht aus nachfolgenden auf die Dauer bed Lands 
tages zu erwählenden Deputirten: 

1) Den in den Provinziallandſchaften erwählten Mitgliedern bes Schat⸗ 
collegiums, welche nicht adeligen Standes find. 2) Drei Mitgliedern, weiche 
der König wegen des allgemeinen Kloſterfonds ernennt. 3) Drei Deputirten 
von ſechs frommen Stiftungen, die von biefen mit Zuziehung von höheren 
Geiftlihen und Prebigern aus der Zahl der proteftantifchen Seiftlichen oder 
Schulmaͤnner zu erwählen find und unter welchen ſich wenigftens zwei or⸗ 
biniete proteftantifche Geiftliche befinden müffen. 4) Einen Deputirten ber 
Univerfität Göttingen. 5) Zwei Deputirten der evangeliſchen Conftftorien. 


6) Einem Deputicten bes Domcapiteld zu Hübesheim. 7) Aus 36 Des 


putirten der Städte und Flecken mit einem reinen Einkommen von 300 Tha⸗ 
lem oder einer jährlichen Dienfteinnahme von 800 oder bei Gemeindeämtern 
von 400 Thalern. An ihrer Wahl nehmen außer den flimmführenden Mit 
gliedern des Magiſtrats auch bie Buͤrgervorſteher und diejenigen Wahlmänner 
Theil, welche hierzu von den Bürgern befonders ermwählt werden. 8) Aus 
39 Deputicten der fämmtlidhen übrigen Grundbefiger aus den Freien und 
bem Bauernftand mit einem reinen Einlommen von 300 Thalern aus Brunbs 
vermögen. Sie follen, einige befonbere Diftriete abgerechnet, von Wahl⸗ 
männern gewählt werden, bie von den Bevollmächtigten ber Gemeinden beftellt 
find. 5. 88—91. 

Ein Landtag dauert 6 Fahre, wenn nicht Auflöfung eintritt. Die Wah⸗ 
lea und Ernennungen der Mitglieder gelten für die ganze Dauer diefer Zeit. 
5.105. Die Zufammenberufung erfolgt alle 2 Jahre. 

Die Rechte ber Stände und Bürger find fo ziemlich die gewöhnlichen 
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beutfcher conflitutionellee Verfaffungn. Nur find 1) die hannoͤveriſchen 
Stände vorzugsweiſe beſchraͤnkt in der Bewilligung, der Erhebung, ber Ver 
wendung und der Controle ber Steuern und Einnahmen des Landes durch bie 
Trennung der fogenannten Edniglihen undder Lanbescaffe Die 
koͤnigliche Caſſe fol „allein vom Könige abhängig fein und nady feinen An⸗ 
orbnungen verwaltet werden.‘ 6. 138. Sie wird gebildet aus den Einkünften 
von Domänen und Regalien, $. 120-135, aus ben Ueberfchüffen der Lot⸗ 
terien, von dem Intelligenz⸗ Comptoir zu Hannover und aus den Sporten 
ber Behörden. 6.137. Die reinen Einnahmen der Böniglichen Caſſe follen 
verwendet werben für die Zinfen und die almälige Tilgung der Schulden, die 
auf ihr haften, zur Beſtreitung der Bebürfniffe des Könige, der Königin und 
der Prinzen umd Prinzeffinnen, auch zur Beſtreitung eines Theils der Koften 
der Landesverwaltung und für einen zur Unterhaltung des Heeres zu leiſten⸗ 
ben Beitrag. 5.138. Die Landescafje wird gebildet aus dem Reinertrage 
der directen und indireeten Steuern (fo weit legtere nicht zu den Regalien 
gehören). $.159. Die Steuern werben von den Ständen verwilligt und ihre 
Verwaltung fteht unter der Aufficht und oberen Leitung des Finanzminiſters 
dem Sch atzcollegium zu, welches theils durch Ernennungen bes Könige, theils 
durch ſtaͤndiſche Wahlen gebilbetwird. 6.154 — 160. 

2) Das entfcheidende fändifche Zuflimmungsrecht zu Landesgefegen 
iſt befchränkt auf Gefege über Steuern oder folche, durch welche den Unter: 
thanen ober einzelnen Claſſen derfelben neue Laften oder Leiſtungen auferlegt 
werden (5.114). Der wefentlihe Inhalt anderer Befege muß vor 
deren Erlaffung den Ständen zur Berathung und Erklärung vorgelegt wer⸗ 
den. Wenn die Stände ablehnen ober vom Könige nicht genehmigte Aen⸗ 
derungen beantragen, fo müffen fie, wenn der König diefe Geſetze fpäter voll: 
ftändig rebigirt ihnen wieder vorlegt, diefelben im Ganzen annehmen oder ab- 
Sehnen, ohne neue Anträge auf Aenberungen, Zufäge oder Bedingungen zu 
machen. $. 115. 

3) Aulle Deffentlichkett der ſtaͤndiſchen Verhandlungen iſt ausgefchloffen 
und bie Stände haben ſelbſt nicht einmal das Recht, im ihre Protokolle etwas 
Anderes ale Anträge und Beſchluͤſſe aufzunehmen. Die Mitteilung aller 
Verhandlungen unterliegt noch außer ber Genehmigung der Regierung unbe 
Dingt ber gewöhnlichen Genfur. Landſtaͤndiſche Sefchäftsordnung $. 53. 

4) Bon irgend einer Zufiherung von Prefreiheit enthält die Ver⸗ 
faffung gar keine Spur. 

5) Auch die Minifterverantwortlichkeit, gegenüber ben Ständen, iſt 
aufgehoben. $. 168. 

Ja das Cabinet Schele hatte bei dem Bundestage als Beflimmungen 
des Brundgefeges von 1833, die das monarchiſche Princip verlegten und 
bie Anterdrädung dieſes Grundgefeges nöthig machten, insbefondere auch 
jene nichts fagende Hinweiſung auf die einflige Bundesp eßgeſetzgebung $. 40 
in demſelben angeführt, „weil fie wenigſtens das Princip der Preßfreiheit, 
wenn auch unter Mobificationen, zugeſtehe“ *). N 


*) G. v. Struve a. a. O. JL. ©. 338, 
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Unter den Beflimmungen, welche das Gabinet wegen ihrer verkehrten 
politifchen Richtung als foldye bezeichnete, weshalb man das Grundgeſetz vom 
. 1833 nicht habe beſtehen laſſen koͤnnen, gehört auch der vierte Sag des 6.31, 

„weil ex eine völlige Befeitigung des privilegirten Gerichtsſtandes in Ausfiche 
ſtelle.“ Ebenſo der $. 83: „die allgemeine Ständeverfammlung iſt bes 
eufen, die grundgefeglihen Rechte des Landes zu vertre: 
ten und beffen bauerndes Wohl möglihft zu fördern.” 
Diefer $. lege, fo fagt das Cabinet, „dem Weſen deutfcher Landflände ent 
egen, denen nad) Art. 67 der Schlußacte lediglich eine Mitwirkung bei 
sübung beflimmter Rechte dee Regierung zuftehen folle, der Ständevers 
fammlung einen allgemeinen RepräfentativsCharakter bei’!!! Eben fo der 
6.88, weil er den Ständen eine Initiative bei der Gefeggebung geftatte ; 
des $. 115, weil er die Deoffentlihleit der Verhandlungen, 
ber $. 151, weil er die Verantwortlichkeit der Miniſter fanctionire*). Als Be 
einträchtigung ber monarchiſchen Regierungsgemalt verwarf ber Kinig das 
Bedingen der Erbhuldigung durch das Verfprechen der Heilighaltung der Lans 
desverfaffung im $. 13, das Zuſtimmungsrecht zu allgemeinen Landesgefepen 
im $. 85, bie Beflimmung der Penfionsregulative mit Zuſtimmung ber 
Stände im $. 140, die Entlaßbarkeit der Richter nur durch Urtheil und Recht 
im 8.163, die Nothwendigkeit der Eontrafignatur der Miniſter im $.151**). 

Der beutfche ſouveraͤne Bundesfürft von Hannover hatte bei feiner 
Reife nad) England dem auswärtigen Souverän ben Untesthanen » Eid ge 
fhworen. Seinen Unterthanen aber wurden fo gaͤnzlich gerade bie herrlich 
ſten beitifchen Rechte vorenthalten, obwohl der hanmöverifche Geſandte auf 
dem Wiener Congreffe erflärt hatte, daß diefe Rechte den Thron feines maͤch⸗ 
tigen Monarchen nur befefligten, obwohl alle dieſe Rechte und noch viel 
groͤßere aͤcht deutſch und in den alten hanndverifchen Verfaffungsurfunden 
enthalten waren. 

Nicht weniger niederſchlagend fuͤr deutſches patriotiſches Gefuͤhl als 
ſolche Erſcheinungen in dem Inneren der Staatsverhaͤltniſſe eines deutſchen 
Volksſtammes war in Beziehung auf die Thaͤtigkeit des deutſchen Bundes 
ruͤckſichtlich derſelben insbeſondere auch noch der damals in den oͤffentlichen 
Blaͤttern mitgetheilte Bundesbeſchluß uͤber die oben erwaͤhnten Facultaͤts⸗ 
gutachten zu Gunſten des Grundgeſetzes von 1888. ***) 

Wie unwirkſam zum Schutz, ja wie verderblich fuͤr ihre Sache den 
hannoͤveriſchen Buͤrgern ihre Anrufung der Bundeshilfe wurde, dieſes iſt 
oben dargeſtellt. Ungleich wirkſamer war dagegen die Beſchwerde des Koͤnigs 
gegen jene die Volksſache vertheidigenden Juriſtenfacultaͤten. Obwohl der 
oͤffentlichen Meinung der Nation jene erſte Beſchwerde als durch die Bun⸗ 
desgeſetze unterſtuͤtzt, die zweite aber als denſelben widerſprechend erſchien, 
wurde jene abgewieſen, dieſe aber erhoͤrt. 


*) S. das vorige Citat. 

**) Struve a. a. O. I 359. Sn der 
boch auge Bugeftändniffe. &. $. 177, 5. 14, 

***) &, d. Urkunden bei Struve J. ©. 
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Die hannöverifche Regierung hatte nämlich bei dem hohem deutſchen 
Bunde gegen die Tübinger Juriftenfacultät Beſchwerde geführt, Unter: 
druͤckung jener von Dahlmann herausgegebenen drei Mechtsgutachten und 
Beftrafung der Theilnehmer am Zübinger Gutachten gefordert, weil dieſes 
letztere „eine völlige Theorie ber Revolution enthalte.” Nach der Anklage 
der hannoͤveriſchen Bundesgefandtfchaft vom 29. Aprit 1839 follte daffelbe, 
außer den Beleidigungen gegen den König, Directe Aufforderungen der Diener 
und Unterthanen defjelben zur Verſagung des pflichtfchuldigen Gehorſams, 
ja Aufforderung zur offenen Rebellion enthalten. Es fei mit dem aller 
ſtaatsgefaͤhrlichſten Srundfägen und Ausführumgen angefüllt. Es entwidele 
nach der von ihm nicht mißbilligten Vertragstheorie *), daß der Landesherr, 
welcher, den Worten einer Verfaffung zumider, bie auf ihn vererbte Regie: 
rung ohne Verfaffungsanerkennung angetreten habe, als nicht zur Regie⸗ 
zung gelangt, als vechtöwidriger Zwifchenherrfcher, die Widerfeglichkeit ber 
Untertbanen aber als Nothwehr anzufehen ſei. Die Beamter würden als 
Manbdatare der Staatögewalt und dem Lande für Aufrechthaltung der Ver⸗ 
faffung verantwortlich dargeftellt und verpflichtet, die Rechtmäßigkeit der An⸗ 
ordnungen der Borgefegten, auch wenn fie ſich auf hoͤch flen Befehl berufen, 
zu prüfen. Der flaatsbürgerliche Gehorſam, felbft der mititairifhe Dienfts 
gehorfam würden als durch die Verfaſſung bedingte Pflicht dargeſtellt. Wenn 
der Regent den Verpflichtungen der Verfaſſung zuwider handle, fo ericheine 
er, nach diefer Ausführung, infofern nicht als Regent und die Unterthanen 
follten alsdann, wenn fie zuvor um ber Öffentlichen Ordnung und der fittlis 
chen Beflimmung des Staates willen guͤtliche Ausgleichung vergeblich vers 
fucht Hätten, bei Gefährbung wahrſcheinlich unmiederbringlicher Rechte nicht 
bloß zu paffivem Ungehorfam und Steuerverweigerung, fondern auch zu thaͤ⸗ 
tigem Widerftande berechtigt fein. 

Die Hohe Bundesverfammlung faßte hierauf nach weiterer Verbands 
Iung am 30. September 1839 den Bundesbeſchluß: 

1) „Da das Gutachten der Juriftenfacultät zu Zübingen in ber hannoͤveri⸗ 
(chen Verfaſſungsſache vom 26. Februar 1.3. ſtaatsgefaͤhrliche, mit der 
Aufrechthaltung der bürgerlichen Ordnung unverträgliche Srundfäge 
vertheidigt, fo wird der weitere Debit und jede Wiederauflage diefes 
Gutachtens unterſagt und werben die Regierungen erfucht, die Be- 
fchlagnahme der etwa in den Buchhandlungen noch vorräthigen Exem⸗ 
plare zu verfügen.” 

2) „Die Großherz. Weimarifche Regierung iſt zu veranlafien, wegen des 
zu Jena flattgefundenen Druds diefer Schrift das Geeignete und den 
Bundesgefegen Entfprechende zu verfügen.” 

3) „Der K. Würtembergifchen Regierung wird bie vertrauensvolle Erwars 

‚tung ausgefprochen, biefelbe werde hinſichtlich derjenigen Profefloren 
der Tübinger Juriftenfaculcdt, welche am befagten Gutachten Theil 


*) Auch bie neue Berfaffung erklärte das Yublicationspatent vom 1. Aug. 
a — der Eingang als durch Bertrag mit den Staͤnden zu Stanı 
gebracht. 
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genommen, bie Beftimmungen bes Bunbesbefchluffes vom 20. Sept. 

1819 in nähere Erwägung ziehen und nad) Befund der. Umflände for 

wohl hierwegen als wegen der gegen deu König von Hannover in jenem 

Rechtsgutachten vorkommenden perfönlichen Werlegungen gegen bie 

Strafwuͤrdigen das Erforderliche verfügen.” 

4) „Hinfichtli des wegen Mechtögutachten über Fragen, welche bie 
Verfaffung des Bundes oder einzelner Bundesſtaaten betreffen, in 
$. 205 des diesjährigen Protokolls geftellten Antrages (ihres Verbots) 
wird ben noch vorbehaltenen Erklaͤrungen entgegengefehen.” 

Es ift wohl Leicht erflärlich, warum diefer Beſchluß die ſchmerzlichſten 
Eindrüde machte. 

Man verglid, die Entfcheidung über bie Beſchwerden zum Schu ber 
Verfaffungsrechte des hannoͤveriſchen Volkes mit derjenigen über die Bes 
ſchwerde des Herrſchers. 

Man erwog, daß ſelbſt in den umfangreichen, fuͤr die deutſche Nation 
fo ſchmerzlichen Ausnahmsgeſetzen des Bundes Aber die Preſſe eine Begruͤn⸗ 
dung ber hier gegen eine mehr als zwanzig Bogen flarle Drudicrift, gegen 
ein officielleß Butachten eines deutſchen Sprucheollegiums gefaßten Beſchluͤſſe 
nicht dargeboten ſei. 

Man erwog ferner, wie man mit Buflimmung der Reichögefege ſtets 
in Deutfchland , wie man noch zur Zeit ber Begründung des Bundes bie 
Actenverfendung und Einholung der Rechtsgutachten von Juriftenfacultäten 
als eine Wohlthat für die bürgerliche Freiheit, als ein Schugmittel für die 
öffentliche Gerechtigkeit begünftigte, und daß auch nur in diefem Siume 
der Artikel 12 der Bundesacte, woran man fpäter das direct Entgegengefegte 
antnäpfte, gegeben worden war. 

Man erwog die traurigen und bedenklichen Kolgen, bie es für eine 
Nation Haben muß, wenn die Macht bei jedem ihr etwa mißfälligen einzel⸗ 
nen Gebrauch mwohlthätiger allgemeiner berfaſſungsmaͤßiger Einrichtungen 
und Rechte ohne Weiteres dieſe wohlthätigen verfaffungsmäßigen Einrüh- 
tungen und Rechte felbfl aufheben will und aufheben Tann. - 

Man erwog endlich, daß naͤchſt der bis zur Aufidfung bes Reiche auch 
in Deutfchland beflandenen volllommenen Unabhängigkeit der Juſtiz durch 
Inamovibilitaͤt der Richter die gleiche Selbfiftändigkeit der Univerfitäten und 
Profefforen ben wohlthätigften Einfluß für die Rechtsficherung, für den Bas 
terlandeftolz und auch für die Sicherung der MRegierungsrechte hatte, daß 
aber mit der entzogenen Unabhängigkeit, mit der willfürlichen Abſetzbarkrit 
oder auch nur Verſetzbarkeit das öffentliche Vertrauen und die Achtung für 
Ausfprüche der Gelehrten wie der Richter täglich mehr ſchwinden. Die arte 
ſtokratiſche Reaction vernichtet hier gerade die wohlthätigften arifkofras 
tifhen Gegenwirkungen gegen zerflörende Volks: und Regierungswilitür. 

Die twürtembergifche Regierung indeß muß wohl biefen oder ähnlichen 
Erwägungen Gehoͤr gegeben umd auch die im Tübinger Rechtſsgutachten aus⸗ 
eführten Redhtsanfichten, bie nicht blos nach dem englifchen Staatsrecht, 
fonden, auch aus dem beutfchen Reichs⸗ und Landesgrundverträgen, aus bem 

tfheidungen ber Reichsgerichte und durch bewährte beutfche Staatstochts⸗ 
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lehrer begruͤndet wurden, nicht für ſtaatsgefaͤhrlich erachtet haben, denn for 
viel bekannt iſt, bat fie gegen bie Mitglieder der Tübinger Juriſtenfacultaͤt 
und ihr Gutachten nie das min deſte Unangenehme ver 

Wohl wird eine Zeit kommen, in welcher auch in Deutſchland die An⸗ 

erkennung neu fiegt, daß wahre moralifche Achtung der Reglerungorechte 

anz unmoͤglich iſt ohne Heiligkeit der Volks, der Freiheits⸗ und Vers 

f ungsrechte. Alle treuen Freunde bee Regierungen aber muͤſſen beingend 

(hen, daß fie bald komme, ehe bie falfhen Freunde und Hathgeber 

die wohlthaͤtige unentbehrliche moraliſche Achtung und Liebe für bie Megies 
rungen zu tief erfchüttern. 

An diefer Erſchuͤtterung wird jegt täglich gearbeitet — es iſt eine Treu⸗ 
pfliht, dieſes nirgends zu verſchweigen — «6 wird, wie auch die hannoͤveri⸗ 
fhen Gefchichten es zeigten, Daran gearbeitet durch thatſaͤchliche 
ber Ehre end der Rechte der beutfchen Nation und vielleicht noch mehr durch 
eine immer mehr erkannte und Immer mehr verhaßte Öffentliche Wahrhelte⸗ 
verfaͤlſchung Wir meinen aber bier zunaͤchſt nicht ſelbſt die Cenſur, unter 
deren Einwirkung freilich jene öffentliche beleidigende Unwahrheit ebenfo wie 
die thatſaͤch lichen Rechtöverlegungen nur allein möglich find. 

Was wir hier zunaͤchſt meinen, das find jene urſpruͤnglich von einigen 
fanatifchen Freiheitsfeinden aufgegangenen , ſeitdem faſt privilsgirten Ver⸗ 
faͤtſchungen ber gefchichtlihen Rechtsverhaͤltniſſe unſerer Nation, worauf 
man nun kecklich ein Syſtem unferes Rechtszuſtandes erbaut, das uns allen 
freiem Völkern der Erde weit nachfeht, das der Ehre, den MWünfchen und 
Bedkrfniffen und den unzerſtoͤrbaren Nechten unſers Volkes ebenfo wie dem 
wahren biftorifchen Rechte gänzlich widerſpricht. Faſt zu dern Bers 
hohnung predigt man kecklich unumſchraͤnktes göttliches monarchiſches Recht 
und eine die Selbſtſucht und Eaftenmäßige Abfenderung ariſtokratiſcher Stände 

som neuen Unglüd bes Vaterlandes herausfordernde Mepräfentation bios 
bieſer Stände und ihres Eigennuges flatt wahrer ſtaatsbuͤrgerlicher Reptaͤ⸗ 
fentatlon der Ehre und des Wohle, des Rechts und der Einheit des Wolke. 
Man prebigt biefe und andere Abgeſchmacktheiten, zu welchen in’ folcher 
raffen Geſtalt auch die allerroheſten Zeiten des Fauſtrechts und ber Vorbereb⸗ 
ung der Schlachten von Aufteriig und Jena und aller fucchtbaren 
Schmach und Befahr bes Vaterlandes fich nicht bekennen mochten (f. Deut: 
ches Landeskaatsreht md Grundgeſetz). Was, ummit He: 
‚et zu reden, „die abfolute Gebdankenloſigkeit“ eines Haller 
ı dtcden Büchern vor der Welt allen Sachkundigen und Berftändigen zum 
Spott, was die beruͤckende Schlauheit eines Hrn. v. Gens in geheimm 
Rpfomatenkreiſen mthalten, «8 hat mehr, als man je für moͤglich gehal⸗ 
m, im manchen höheren Regionen und unbewachten Köpfen Wurzel ges 
Klagen. Die Öffentliche Wahrbeitsunterdrüdtung aber hat manche Maͤch⸗ 
ge verhindert, die kaͤcherlichkeit und bie Verderblichkeit der ernſtlichen Anwen⸗ 
ang ſolcher Erfindungen auf die wirklichen Staatsverhältnifie einer achtbaren 
ation zu erkennen. 

Diefe in ihren gedruͤckten Verhältniffen fprach bis jest nicht deutlich 
mug ihren Mifmuch aus. Dieſer tiefe Mißmuth aber waͤchſt täglich mache 
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Er entfrembet das Volk auf eine bedenkliche Weiſe feinen Regierungen und 
theilt felbft den loyalften Männern eine innere Bitterfeit mit. 

Wir wollen bier nicht in Einzelnheiten eingehen. Viele wurben ſchon 
oben berührt (f. Grundgeſetz). Sie liegen auch dem aufmerkfamen Beobach⸗ 
tee unſerer Zuftände vor Augen. 

Unerfreulich wenigftens müffen dem Freunde einer gefunden Entwick⸗ 
lung unferer Nation ſolche Erfcheinungen fein wie die, welche die heutigen 
Öffentlichen Nachrichten von Hannover berichten. Die hanndverifchen Stände, 
fpnft in ihren Beſchluͤſſen allzu oft ihrem nicht freifinnigen Urſprunge ent 
ſprechend, hatten boch, einer der wefentlichfien Bedingungen vortbeilhafter 
ſtaͤndiſcher Wirkfamkeit huldigend, auf dem eben beendigten Landtag bie 
Deffentlichkeit ihrer Verhandlungen erbeten. Aber fie wurden, fo lauten die 
Beitungsberichte, abfchläglich befchieden, „meil Deffentlichkeit nur als Re 
quifit conſtitutioneller, nicht aber deutfcher, nur mit Iandfländifchen Ver⸗ 
fafjungen verfehener Bundesftaaten anzufehen ſei“ *). 

Was mochten nun wohl die Rathgeber bei ber Angabe eines folchen 
Grundes fich denken? Die conftitutionellen Verfaſſungen aller freien euros 
pöifchen Völker find nad ber Anerkennung aller Sachkundigen und [chen 
des Montesquicu die den heutigen Geſellſchafts⸗ und Standesverhält: 
niffen entfprechenden Ausbildungen unferes aͤcht deutſchen Rechts. 
Wodurch foren nun Verfaſſungen de ut ſcher Bundesflaaten fidy von 
benfelben unterfcheiden? Doch wohl nicht dadurch, daß bei uns Bein wah⸗ 
res flaatliches Gemeinweſen und Fein berechtigte® Volk eriflicen, deren 
Rechte durch die Stände vertreten wuͤrden, fondern, nah Den. v. Haller 
u. Hrn.v. Geng, nur ein fauftrechtlicher Haufe einzelner Feudalhetren und 
ſtaͤndiſcher Kaften mit bloßen Privatvortheilsrechten und angetviefen, nur fid 
- felbft, ihren Eigennug und Eigenbünfel zu vertreten, keineswegs aber ihr 
Vaterland und deffen Ueberzeugungen von feinen Rechten und Bedürfnifien ? 
Sollen wir denn wirklich die baare hiftorifche Küge glauben, auch nur bie fräs 
heren beutfchen Reiches und Landftände hätten jemals zu fo ſchmachvoller 
Umkehrung ber bdeutfchen VBerfaffungsrechte fich bekennen mögen? ber 
foßten wir diefelbe heute neu einführen? Nicht als befondere privilegirte 
Stände, fondern als die damaligen alleinigen reihsunmittelbareu 
und landbesunmittelbaren Bürgerclaffen des Reicheflantes umd 
des Landesflaates festen fie die alten Reiche: und Landtage, Reichs⸗ und 
Landesgemeindeverfammlungen fort und vertraten mit des ganzen Ba⸗ 
terlandes Wohl und Recht aud Wohl und Recht ihrer hinterfäffigen 
Schüslinge. Und jest, ba diefe ehemaligen Schüplinge mit dem Enbe 
der Hinterfäffigkeit in Land und Stadt fämmtlich wieder um 
mittelbare Landes: Bürger geworden find, jegt müffen fie natürlich auch 
durch fich felbft oder duch ihre frei erwählten Vertreter repraͤſentirt 
— — beſtimmt es ja ſelbſt Die hannoͤveriſche Verfaſſungsutkunde bem 

eſen nach. 


*) Mannheimer Abendzeitung 1847. Rr. 114. 
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Oeffentlichkeit der Ferhandlungen dieſer Vertreter aber iſt doch wohl 
ein wahres Recht ihrer Waͤhler und der Volksgeſammtheit. Sie iſt wohl 
ſchon noͤthig, damit die Wahlen heilſam und verſtaͤndig ausfallen koͤnnen. 
Sie iſt unentbehrlich, damit die Gewaͤhlten in beſtaͤndiger lebendiger Verbin⸗ 
bung mit den vepräfentieten Mitbuͤrgern, mit ihren ſittlichen und rechtlichen 
und politiſchen Ueberzeugungen, Beduͤrfniſſen und Wuͤnſchen bleiben, da⸗ 
mit fie ehrlich und heilſam fuͤr des Vaterlandes Wohl und Recht wirken, de 
mit ein Eräftiger Gemeingeiſt, ein kraͤftiges organifches Gemein⸗ 
weſen, eim Eräftiges Volk und ein mächtiger Thron fich bilden. Es muß zu⸗ 
gleich mit dem Dunkel der Heimlichkeit der Händifhen Verhandlungen eine 
der Hauptgefahren befeitigt werben, daß unſer deutfches Staͤndeweſen aber 
mals nah Schloͤzer's Worten in feige und felbftfüchtige Landesverraͤthe⸗ 
n übergehen und abermals das Vaterland in Schmach und Elend flürzen 

nte. 

Aber wicht blos für Verſchlechterung ber Stände wirkt allzu Teicht bie 

Heimlichkeit. Auch die Miniſter verbefiert eine wahrhafte öffentliche ſtaͤnbiſch⸗ 
Berfafiung und Berhandiung. Sie allein fichert erſt bie Wahl der beſten ud 
tüchtigfien Minifter, wie diefes oben ausgeführt wurde. (S. Srundgefes 
VI) Sie begründet zugleich die unentbehrlichſte und weſentlichſte Verant⸗ 
wertlicgkett, die vor bem Richterſtuhl der Öffentlichen Meinung der Nation 
nud der Welt, dieſer öffentiichen Meinung, die bach wohl nur Thoren gering- 
fchägen können. Freilich auch bie Miniſterverantwortlichkeit ſcheuen Manche 
und auch die Gründer des neuen hannoͤveriſchen Verfaſſungsentwurfes. Ge 
ſchaͤhe dieſes zur Rettung jen⸗s falſchen göttlichen unbefchränkten ober des⸗ 
potiſchen monarchiſchen Rechts, oder aus Schen vor ber wahren zeitgemäßen 
repraͤſentativen Derfaflung, fo wollen wir die Befixeltung diefer irrigen 
Grunblage bier nicht wiederholen. (&. Grundgeſetz.) 

Das aber wollen wir bemerken, daß es fürs Erſte ein großer Irthum iſt, 
wenn man glaubt, die Verantwortlichleit dee Miniſter finde nicht in jedem 
rechtlichen Zuftand eines irgend freien aufgeklärten gefitteten Volkes auch ohne 
fpecielle Beflimmungen flatt. Sobald die Minifler irgend rechtöverlögende, 
verbrecherifche, landesverderbliche Regierungsſyſteme und Handlungen des 
Kürften ausführen, ja fo lange fie hei ſolchen Miniſter bleiben und ſich alfo 
nicht von der Schuld reinigen, den Fürften mittelbar oder unmittelbar durch 
ihren Rath oder ihr Schweigen zu denfelben verführt oder doch In ihnen unter: 
fügt zu haben und deren Fortdauer noch zu unterflügen — fo lange find’ ffe 
vor dem Richterftuhl der Sffentlichen Meinung verantwortlich, und kein poli⸗ 
tifch einfichtiges fittliches Volk befreit die Verantwortlichen von der Strafe 
bes Öffentlichen Vorwurfes, der Verachtung oder des Abfcheues, wenn fie, die 
«8 wiſſen müffen, daß das Unrecht des Fürften aufhört, wenn er keine Mint: 
ſter findet, unter dem Vorwand, ihr unfittliches Bleiben ſei heilfam, bie 
Vortheile der Stelle fi zu erhalten fuchen. Ja die Minifter koͤnnen auch 
zechtlich vor Gericht als Miturheber, Gehilfen und Begünftiger beſtraft wer 
den. Wenn der Despotismus biefes factifch verhindert, fo ift dieſes ebenfo ‚bei 
anderen Verbrechen der Fall. Mit dem Sturz der bespotifchen Allniacht 
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aber bricht auch ber Tag des Gerichts heran, oft, wie bie Geſchichte lehet, 
der Kg eines blutigen Gerichte. 


Sodann aber gewinnt ſchon wegen biefer boppelten wirklichen Beraut⸗ 
wortlichkeit der Miniſter der Zürft gar nichts, wenn er Die befonbere wer 
faſſungomaͤßige Anerkennung und richtige Durchführung der Miniſterveran⸗ 
wortlichkeit vermeidet. Aber er verliert die eigne Heiligkeit, Underletzuchkeit 
umb porfönliche Unverantwortlichkeit, die ja nur allein Dadurch möglich iſt, daß 
bie Schuld verlegender Maßregeln nur allein dem fürftlichen Rathgebern zu⸗ 
gefchrieben wird. Ex verliert fie vor dem Richterſtuhl dee öffentlichen Mei⸗ 
nung und aud) fogar vechtlich, wenn auch bie poſitiven Geſetze ber Mark, 
fo lange fie ihre Befehle durchſetzen kann, das Segentheil vorſchreiben, & 5 
den Öffentliden Ausdruck des Tadels bar Öffentlichen Meinnug veebisten md 
bie vechtliche Verfolgung unmoͤglich machen koͤnnen. Jedes Unrecht fordert 

Unterdrädung und Beſtrafung. Warum mın die herrlichſte Er 
ſtabang englifcyer Staatẽweisheit, welche die Durchfuͤhrung des Rechts nuit 
* een des Fürften fo wunderbar ausſoͤhnt und vereint, verwen: 
! ; 


Endlich verlieren die Ainiſter and die Regenten durch den Mangel aut 
geſprochener organiſtrter Miniſterverantwortlichkeit das fire ſchwache Ehe 
raktere oder Standen hoͤchſt wohlthaͤtige Schugmittei gegen bie gefaͤhrlichen 
Derſuchungen menſchlichen Uebermuths, ber Willkuͤr und Leidenchaft. Gib 
gefaͤhrben alſo auch dadurch fo wie durch jobe Weigerung zeitgemäße Ge 
rechtigkeit und Berfaffung nicht 616 die Buͤrger und di Staat, ſochera 
auch ben Ehron, den Ruhm und die GSicherheit, bie Harz 
ſchaft für fin und ihre Familie, Gie gefährden fie unglehkh mehr 
als durch die zeitgemäße Wiederherſtellung der Volkerechte, Deren Verse 
gerung man fe reihtsungältig als verkehrt durch die Worihägug angeblicher 
echte der Familie begruͤnden will. 


Gewarnt wahrlich wurben wir durch eigene und fremde Geſchichten 
ſchrecklich genug! Werden wir nun nicht endlich ehrlich huldigen der Gerech⸗ 
tigkeit, ber wahren Öffentlichen Gerechtigkeit unferer Nation, flatt jener 
verkehrten Theorien, die ja ber gefunde Volksberſtand bereits ais verädye 
liche Erfindungen der Lüge und uͤbermuͤthiger Willkuͤr, als Taͤuſchungs⸗ 
und Beruͤckungsmittel ſchwacher Fuͤrſten und Völker erkannt hat? 

Br @. Welder. 
Hegel. Neuhegelianer ober die neueften Entwidelun> 
en ber Hegel’fhen Philofopbie und Schule in ihren Bezie⸗ 
unsın zu dem Öffentlihen Leben ber Gegenwart feit den 
letztverfloſſenen ſieben ober acht Jahren. An ſlich betrachtet ein getingfägts 
er Zeitraum; aber dieſer Zeitraum erſcheint in mehrfacher Hinficht als bes 
onders wichtig und folgenreich. Einerſeits gehören demſelden mehrere Ereig⸗ 
niſſe an, welche auf das unmittelbare Verhaͤltniß jener Schule zum wirk⸗ 
lichen Loben Bezug haben und durch den Zuſammenſtoß des H nismus 
mit jenem die praßtifche Untauglichkeit oder Unanwendbarkeit deffeiben fit 
eine genuͤgende Löfung der verfchiedenen Probleme unferer Zeit — namentlich 
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ber fo bebemtend in ben Vordergrund getretenen religiöfen und kirchli⸗ 
hen Tagesfragen — viel eindringender, als es durch irgend welche theoretifche 
Polemik möglich geweſen wäre, gezeigt haben; baber denn auch disfe Phi⸗ 
Lofepbie und Schule zu der dffentlihen Meinung ſeitdem in ein gang 
anderes Verhaͤltniß getreten ifl. — Anbererfeits fällt in jene Periode has 
für Preußen und fomit für Deutfchland fo bedeutungsvolle Fahr 1840, von 
welchem an auch die äußere Stellung jener Philofophle zu dem genannten 
Stante eine durchaus veränderte ward, indem biefelbe mit dem in immer groͤ⸗ 
ßerer Entſchiedenheit hervortretenden, ſchon früher erwaͤhnten Verſuche, „ſich 
mehr herabzuſenken in die concreten Sphaͤren des Lebens und die abfolute 
Idee zur praktiſchen Macht zu-erbeben”, fo völlig Tcheiterte, daß fie, 
Die nur eben erft als fogenannte koͤniglich preuifche Hofs und Staotsphilos 
fophie dominirt hatte, plögfich zur ecelesia pressa herabfant und das Schick⸗ 
fal der Hekuba erlitt !). Zugleich iſt jedoch diefer Umſchwung oder bie Reac⸗ 
tion gegen biefelbe von der Art, daß auch ber ſonſt entfchiedenfte Begner ders 
ſelben nicht umhin kann, im Intereffe der höher ſtehenden und allgemeinen 
hierbei in Frage kommenden Grundfaͤtze, namentlich der Preß⸗ und alas 
demiſchen Lehrfreiheit, diefer jegt unterdrädten Schule, infoweit 
das Hecht auf ihrer Seite iſt, eben fo entfchteben fich anzunehmen. Webris 
gens handelt es fich hier Kberhaupt nicht um Einzelheiten und Perfoͤnlichkei⸗ 
ten, fordern vorzugsweiſe eben um bie Principfen und deren nothwen⸗ 
8 Sonnen und von diefem Standpunkt aus betrachtet möchte 
kaum je einen Zeitraum gegeben haben, in weichem für irgend eine philoſo⸗ 
Oki Lehre eine entſchiedenere und ruͤckſichtsloſere Darlegung der erſteren 
umb eine folgenreichere und raſchere Entwidelung der Iehteren flattgefunden, 
068 in dem genannten der Fall gewefen, der eben deshalb als einer ber lehrreich⸗ 
ſten b et werden muß. 
teitt dies fofort hervor bei dem ber Zeit nach schen bedeutenden 
Ereigniß diefer Epoche, welches fogar in gewiſſer Hinficht feiner — 
Folgen wegen ein welthiſt oriſches genannt werden kann — der Bes 
eufung des Dr. David Strauß als Profeffor der Dogmatik auf bie 
ſchule von Zuͤrich und ihren Antecedentien und Folgen; ein Ereigniß, zu 
welchem bie neueſte Geſchichte in der Beller’fchen Angelegenheit in Bern 
einen merkwuͤrdigen, ebenfalls noch zu befprechmden Pendant geliefert bat. 
Daß das et von Strauß ‚das Leben Jeſu“ durchaus aus der 
Hegel'ſchen Philoſophie hervorgegangen, ift ſchon früher nachgewiefen, auch 
von Strauß feibft (in feinen theol. a Heft III.) ganz ofen zu⸗ 
geſtanden worden ; baher denn auch eine ziemliche Anzahl namhafter Degeia- 
ner ganz offen für Strauß Partei genommen hat, wogegen fi) natürlich 
an und für ſich nichts einwenden läßt. Ebenfo befannt und evident ift aber, 
2 bie Steauß’fchen Anfi chten im ſchroffſten Widerſpruch mit den Behren 
ber chriftlichen Kirche ſtehen, ja diefe legtere geradezu augiren 2), Auch hat 





DD — 5 — rerum, tot generis natisque potens — — — 
8 


3) So Prof. Michelet im 2. Bande feiner Sefchichte der legten — 
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Strauß felbft in dee Schlußabhandlung zu feinem Werke ganz offen erklaͤrt, 
daß die Kritik und Speculation mit ihren Ergebniffen ſich mit einer reinen 
aufrichtigen Verwaltung eines geiftlichen Amtes in ber hriftlichen Kirche nicht 
wahrhaft verträgt, fondern daß einem durchaus rechtlichen theologifhen For⸗ 
ſcher, der zu diefen Refultaten gelommen, wenn er weber der Gemeinde 
noch fich felber als Lügner erfcheinen will , doch nichts uͤbrig bleibt, als aus 
der Geiſtlichkeit zu ſcheiden. Ehbenfo hat Strauß felber (in der Vorrede 
zue 2. Ausgabe feines Werks), indem er berichtet, daß ihm mach der Ber: 
öffentlichimg jenes feine Stelle als theologifcher Repetent in Tübingen ent- 
zogen worden, ſich daruͤber weiter durchaus nicht beſchwert, was auch in ber 
That höchft lächerlich erfchienen fein würde. 


Sn Zürich dagegen ‚hatte es die nad) der Julirevolution und ihren Mad 
bildungen in der Schweiz zur Regierung gelangte liberale (oder vielmehr zabi- 
cale) Partei für ihre Zwecke entfprechend gefunden, den Dr. Strauß an bie 
von ihr im Jahr 1832 gefliftete Hochfchule zu berufen. Man muß zugefler 
ben, daß die Tendenz diefer Regierung, welche fehr ausgezeichnete Mitglieder 
in ihrem Schooße hatte (namentlich den berühmten Rechtsgelehrten Keller, 
einen der bedeutendflen Schüler des Herrn v. Savigny und geg i 
des Letztern Lehrſtuhl inne habend), im Allgemeinen «ine lobenswerthe, auf 
die Hebung des Volkes in geifliger Beziehung gerichtete war, daß i 
die Rechtspflege und das Volksſchulweſen (erflere durch Keller, letzteres 
durch Schere) fehr heilſame Reformen erhielten. Aber nicht weniger gewiß 
ift, daß diefe Regierung ſich in den Mitteln und Wegen durchaus vergriff, na⸗ 
mentlich in Bezug auf die Strauß’fche Wocatien, und zwar eben deshalb, weil 
fie dabei jene oben ſchon erwähnten falfchen politifchen und ſtaatsrechtlichen 
Peincipien in Bezug auf das gegenfeitige Verhältniß von Staat, Kir ſche 
und Univerfität praßtifch geltend machte, welche nad) der Hegel’fchen, 


f 
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der Philofopbie, wobei zugleich die Hegelianer Roſenkranz, Vatke, Gans, 
Benary als Anhänger Strauß's genannt wurden. (Vergl. die Bemerkun 
von Kahnis inder Schrift: Dr. Ruge und Hegel, 1838, ©. 99 über diefe De: 
chorationen Michelet's, „der genau fo, wie wenn Straßenbuben eine Pruͤ⸗ 
gelei arzangiren wollen, Roſenkranz zuruft: Her gu mir! und Strauß: 
Du Bat Dich zu mir gehalten, ich will mich auch zu Dir halten!) Ebenfo 
bat Dr, Meven in feiner Streitfchrift gegen H. Leo S. 37 wörtlich erklärt: 
„Ich billige Strauß volllommen und halte feine Tendenz volllommen in Ein: 
Hang mit Hegel.” Diefer Dr. Meyen ift befanntlich- erfl vor Kurzem wegen 
Maiettätsbeleidigmg auf bloßes fubjectives Meinen fländiger Richter, benem 
die neue Strafproceßorbnung die Rechte von Geſchwornen beilegt, 

worben!, — Es ift wahrhaft betrübend, ja erfchrediich, daß ein folcher pro: 
ceffualifher Baftard oder Mifchungsverfuch von objectiv juriftifhem und fubs 
jectiv moralifchem f. g. Glaubensbeweis gefeglich Legitimirt worden, trog bem, 
daß die ausgezeichnetften Rechtsgelehrten dagegen proteflirt ‚haben, wie 3. B. 
Möfer, Welder (Staatöler. II. 282. IX. 194. 1. Ausg.) und Mitter: 
maier (Neues Archiv d. Crim.⸗Rs. XIII. 138), v. Oppen, Gefdivorne 
und Richter 1835. ©. 40 ff, Hayen u. v. Buttel, b. Richter oder Ge: 
fhwornen? 1843, ©. 32. 173 ff.; vgl. au Biedermann’s Herold. IM4T. 
Ne 24.8. 84). N 
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ben Staat vergötteenden Philofophie allerbinge die allein richtigen ſind, obwohl 
fie als grundfalſch bezeichnet werden müflen. 


Es ift fchon früher darauf hingewiefen worden, daß dieſe Philofophie, 
ſowie diefelbe das Weſen der Religion und namentlich des Chriſtenthums 
durchaus verkennt (mas auch kuͤrzlich erſt in der trefflichen Schrift: der deut⸗ 
ſche Proteflantismus, feine Vergangenheit und feine heutigen Lebensfragen 
u. ſ. w. nachgetwiefen warb)?), fo auch das Weſen der Kirche und das 
Verhaͤltniß derfelben zum Staate und Volksleben ganz falfch auffaßt. Statt 
einzufehen, was doch als Thatſache der Geſchichte vorliegt, daß die Kirche eine 
in der Natur des Menſchengeiſtes mit derſelben Notwendigkeit wie bie Fa⸗ 
milie und ber Staat ‚gegründete, namentlich keineswegs erſt durch den Staat 
geſtiftete und ihrer Natur nach eine Autonomie in Ihren inneren Angelegen⸗ 
heiten mit Recht anfprechende Gefellfchaft ift*) und daß dies Alles vorzugs⸗ 
weiſe von der Hriftlichen Kirche gilt, die viele Jahrhunderte Alter als je⸗ 
ber ber heutigen Staaten ift und beren Berfaffung mährend des ganzen Mittel: 
alters als Typus der damaligen politifchen nachgebilbet warb) — wird 
diefe Kicche von dem Hegelianismus ganz en bagatelle, als eine bloße unters 
geordnete Staatsanftalt, kurz & la Napoleon behandelt, — man kennt 
ja das Napoleon’fche Princip, nach welchem „die Erziehung in der Hand 
des Staats und für den Staat, bie Kirche in der Hand des Staats und für 
den Staat'’®) und ebenfo „auch bie Wiſſenſchaft wie die Kirche es ſich 
gefallen lafjen muß, in das Spftem des Staats verflochten und für deſſen 
Zwede, felbige mögen geiftig oder leiblich, himmliſch oder irdiſch fein, benutzt 
zu werden”). Nach, diefem Princip nun verfuhr die Züricher Regterung, 
indem fie die bisherigen höhern Lehranftalten ſaͤmmtlich aufhob, namentlich 
auch das Chorherrenftift zum großen Muͤnſter, welches feit mehr als taufend 
Jahren beftand (Karl der Große fand es mit einem Befland von 12 
Chorbrüdern vor, verdoppelte deren Zahl und erweiterte die Befigung biefes 
älteften Denkmals der Cultur in der Schweiz bedeutend, daher bie damit 
verbundene Gelehrtenſchule ihm zu Ehren Schola Carolina genannt ward). 
Dies Chorherrenftift, von welchem im Jahr 1521 die Majorität feiner Glieder 
fid) für die Reformation erflärt und diefe letztere fehr gefördert hatte, befien 


3) Von einem proteft. Theologen (bem freifinnigen Prof. Sunny 
gen ” aa der jeht nach Heidelberg berufen worben). Frankfurt 1847. 


4) ent über Roh zum a u. 8.5 ff. sanun 
benner, Zwoͤlf Buͤch. v. Staat. I. ©. ff. ——— zent: 
wiff. S. 10 ff. 229..242 (ed. 2). — die © 

5) Wahsmuth, Europ. Sittengefh. I. ©. 1 

6) Seidenftider, Krit. Literatur des Napol. FR I. &. 155. 

D Daf. &. 3231. — (Man vergl. damit die eigenen Neußerunge en ur 
leon's über Einrichtung und Disciplin der Univerfität in ben 1833 bei $ 
Didot zu Paris erfchienenen Opinions de Napoleon sur divers zujets de = 
ve et l’administration etc,, die wir im Auszuge in Bran’s Minerva 

Suni, ©. 317 mitgetheilt haben.) Ber ei auch den — Gallicaniſche 
Kirch, und Welder’s Rechts⸗ ©t.: ef. ⸗Lehre I. S. 366 ff.; vgl. 
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orochtſame in allen Jahrhunderten, felbft zur Zeit Mapelson’s umb aus⸗ 
druͤcklich noch im Jahr 1815, vom Staate anerkannt und beflätigt waren, 
wurde fofort aufgeläft, trog der Proteftation der — Zuͤrichet Geiſtlich⸗ 
keit, welche das gute Recht der Zuͤricher Landeskirche in einer Reihe von 
Schriften muthig obwohl in der Hauptſache erfolglos vertheidigte?). Eben: 
fo ſchnoͤde wurde die Geiſtlichkeit bei ihrer Proteftation gegen die bereits im 
Fahr 1836 von der Regierung angeregte Berufung des Dr. Strauß auf 
den (NB. einzigen !) Lehrſtuhl der chriftlichen Dogmatik behandelt. Ver⸗ 
gebend trat, als im Anfange des Jahres 1839 diefe Beru eenftlicher von 
ber Megierung betrieben ward und zugleich in dem Züricher Volke eine große 
Aufregung hervortief, ein fogenanntes Glaubenscomite zufammen, um 
jene Berufung zu hindern ®) ; vergebens hatte auch bie theologifch e Facultaͤt 
der Univerfität Zürich felbft proteſtirt 1°)! Die Regierung bebartte feſt auf 
derfelden. Der Bürgermeifter M. Hirzel (ein übrigens fehr achtungs⸗ 
werther Mann) erklärte diefe Berufung „für eine wahre Wohlthat für die 
(angeblich) völlig flationde gewordene reformirte Kirche”, Towie „daß er 
(Hirzel) nad ber firengflen Prüfung davon überzeugt fet, daß Strauß’s An- 
ſicht mit dem Chriſtenthum nicht in Widerſpruch ſtehe, wie er denn gar 
Strauß als ben Prediger des Seiflesglaubens dem großen Reformator 
Ulrich Zwingli ganz gleich flellte 1! — Wir ſehen alfo hier ganz das 
fo entfchieden unchriſtliche und unproteflantifche oder Napolson’f&pe und 
Hegel'ſche Bevormundungsprincip, welches die Kirche zur bloßen 
Magd des Staates macht und zwar noch dazu in einer conflitutionellen 
Republik ſich geltend gemacht! Man wird hierbei ganz um ein Paar Jahre 
hunderte in jene traurige Zeit zuruͤckverſetzt, wo fogar Philoſophen, wie Spis 
noza 11) und Hobbes1?), lehrten, daß die Religion nur burch den Befehl der 
Obrigkeit fanctionirt werde, legtere nach ihrem Gutduͤnken bie heilige 
Schrift auszulegen und ben Unterthanen den ganzen Gottesdienſt vorzuſchrei⸗ 
ben das Recht habe; ober in die Zeiten der weitphälifchen Sriedensverhandlums 
gen, wo proteftantifche Fuͤrſten es für „unwider[prechlic” erklärten, „ba 
einem jeden Reichsſtande freis und bevorftehe, feine von Gott ihm ans 
vertrauten Unterthanen, ohne einiges Abfegen, auf eben den We 
in welchem er vor feine felbfleigne Perfon die Seligkeit zu erlangen fi 
getraue, zuleiten und zu führen, zumal fich nichts mehr gezieme, als 





8) Sechszehn biefer Schriften finden fi in ber Hall. u SE ge 1832. 
Kuqufheft recenfirt. Bgl. auch bie Deutfche Aug. Zeit. 1832. Nr. 244, und ben 
Freifinnigen 1832. Nr.8. — Als darauf er warb, boch erſt Gutachten 
von beutfchen Univerfitäten einzuholen, erflärte Dr. Keller, „dies fei nicht 
ndthig”! (Eben diefer berühmte Zögling ber hiftorifhen Schule bat fi 
als Obmann in ber Theilungsfache der Bafeler Univerfität ein ſehr unrähms 
liches gefehichtliches Denkmal geftiftet.) 

9) Bol. Bran’s Minerva 1839. Dec. S. 379. 

10) Aug. Kirchenzeitung 1839. Nr. 144. Bran’s Minerva 1839. Zumi. 
&.329. Rote. 
11) Traotat. theolog. polit. cap. 19. Ä 
12) Leviathan cap. 1, 33. 40; de cive cap. 17. $. 27. 
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Daß der Unterthan feiner Obrigkeit und feinem Heron folge 
und feine Religion amplectire", wie sin Reichsftand Damals behauptete !?)I!! 
Es handelt ſich hierbei, wie ſchon angebentet, um das Princp! Ges 

t man einmal, nad) Degel’fchen Grundfägen, ber Staatsgewalt das 
zu, nach ihrem fubjectiven Gutduͤnken ber theologifchen Faeultaͤt, 
weiche die religioͤſen Volkslehrer zu bilden bat, ſolche Lehrer aufzubrins 
gem, welche die vom Souvernement beliebte fogenannte Aufklaͤrung pro⸗ 
dagiren ſollen, waͤhrend fie not or iſch bie Bafis bes Kirchenglaubens unter 
minirt haben, fo muß man dann auch conſequenter Weiſe im entgegengeſetz⸗ 
ten Kalle, wenn die Regierung etwa A la Wöllner ben orthodoxeſten Ob⸗ 
ſcurantismus gelehrt und verbreitet wifjen will, ihr ganz biefelbe Befugniß 
einräumen. Ganz abgefehen davon, daß die Dirzel’fche Anficht im Bezug 
auf die angebliche Vereinbarkeit der Strauf’fchen Auffaffung des Chri⸗ 
ſtenthums mit der chriſtlichen Kirchenlehre eine offenbar irrige war 1), Liegt, 
wie ſchon angedeutet, ber Hauptfehler darin, daß die Züricher Regierung als 
eine weltliche Behörde eine Machtvollkommenheit, die ihr in diefen Bes 
bieten" gar nicht gebührt, geltend gemacht 19), das ganze Verhaͤltniß der Unis 
verfität zur Kirche und zum Staat unrichtig gefaßt und das Eigenthämliche 
der theol og iſchen Facultaͤt, welche grundbwefentlich und zundchfider Kirche 
angehoͤrt 10), ganz ignorirt hat, ein Punkt, auf welchen wir bei ber Beſpre⸗ 
hung des Bruno Bauer’fchen Falls noch näher zuruͤckkommen werben. 
Was Kıng in Bezug auf das Verhaͤltniß des Staatsoberhauptes zur Kicche 
fagt 17), daß ein Regent als folcher in dieſer Hinſicht nichts ift ale ein bloßer 
Laie, gilt ganz ſo in Gezug auf die Wiſſenſchaft, in baren Gebiet er als Regent 
fo wenig «ine Stimme bat als jeder andere Idiot !s). Seine fubjective 
Unficht barf weber in dem einen noch in dem andern Fall ſich als maßgebende 





13) Bol. Feuerbach, Die län hiebene Krage über d. ob. Episko⸗ 
—— 38 58. Deſſen er —28 A Feen ©. 296. = 


nur wie bie andern Thiere, Pflanzen sc. aus ber Erde — achſen, ſo wie 
auch ak VI) jede andere Weltanficht als dieſe autotheiftifhe ald Heteros 
om 

rt 

ebingt biene; er Tann meiſtern an ber äußern Bewegung und er 


bie zen dem Staate überlegen.” Dahimann, Polit. &. 310. 
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Norm geltend machen wollen, am allerwenigſten aber in einem chriſtlich⸗ 
proteftantifchen Stante in Sachen ber Religion. Hier gilt vielmehr allein ber 
Gag, den Friedrich ber Große in jenem befannten , zwar nicht im orthos 
graphifcher Hinficht, aber fonft allerdings mufterhaften Refcript an den 
Staatsminiſter v. Brand ausfprady: „Die religionen müffen alfe Tolerirt 
werden, und mus der Fiscal nuhr bas auge darauf haben, daß Feine der 
andern Abrug Thou, den hier Mus ein jeder nach feiner Faſſon Selich 
werden” 10), Mit Recht iſt Preußen, das auch infeinem Randredht ?9) ſowie 
in der vor nun beinahe 50 Jahren erlaffenen koͤniglichen Cabinetsorbre vom 
‘12. San. 1798 an den berüchtigten Minifter v. Wöllner 21) diefes Prindy 
fortwaͤhrend anerfannt hat, auf diefe Geiſtesfreiheit ftolz und fucht aͤngſtlich 
jede vielleicht noch fo weit entfernte Gefährbung berfelben zu hindern, das 
Andenken an jenes herrliche „altfeigifhe”‘ dietum classicum bei jeder Ge⸗ 
legenheit aufzufriſchen, mie dies bekanntlich erſt vor Kurzem in der fo viel 
befprochenen trefllichen akademiſchen Rebe des Herrn von Raumer?*) ber 
Ball geweſen ift?°). ’ 





19) Andre’s — 1839. Rr. 15. S. 60. 

20) Th. I. Zit. I. $. 1 ff. $. 55. 73. ff. 

21) Vgl. Bretfchneider’s Sendfchreiden an einen Staatsmann. 1830. 
1..6. 7. Bran’s Minerva 1835. April. ©. 72. 

22) Bol. Deutfche Allg. Zeit. Nr. 32. v. 1. Febr. 1847. Beil. 

23) Diefe Rede (in Leipzig bei Brodhaus bef. erfchienen) enthält weder 
nach Inhalt noch in ihrer Form etwas irgend Verwerfliches. Sie verteidigt 
die große Wahrheit, daß bas Staatsoberhaupt fi durchaus nicht in die 
Religionsangelegenheiten des Volkes einmifchen fol, und fagt, daß ber Geſchichtt 
zufolge von den Goncilien und Synoden ciner befangenen Geiftlichkeit feine ſe⸗ 
gensreichen Wirkungen zu erwarten find. Daß bie fogenannte „Ihlechte‘’ Preffe 
diefe Rede fofort als’ einen verſteckten haͤmiſchen Zabel bekannter neuerer preus 
Pifcher Regierungsmaßregeln deutete, kann Hrn. v. R. unmöglich zur Laſt fallen, 
fondern etwa nur Denen, welche durch Aufrechterhaltung der Genfur daran Schuld 
find, daß es eine „fchlechte” Preſſe giebt, weil die Guten und Tuͤchtigen fid 
aus Ekel vor ber Bevormunbung zurüdgieben. Dies hat Arnbt imIll. Sande 
feinee Schriften für und an feine lieben Deutfchen ©. 628 ff. fo treffend nach⸗ 
gewiefen, und ſchon vor 40 Sahren Hr. v. Gentz in feinem weltberühmten Send⸗ 
fchreiben an ben verftorbenen König von Preußen (worin es befanntlidy auch 
beißt: „bie Eau e heutzutage erlaubte Schmeichelei gegen einen Fürften ifk bie, 
daß man ihn für würdig Batte, bie Wahrheit zu vernehmen”). — Das f 
— ber Berliner Akademie (ſ. Deutſche Allg. Zeit. 1837. 
Nr. 65. vergl. Nr. 93) iſt von ber gefammten beutfchen Preffe (mit Ausnahme 
des Rhein. Beobachters, der bie Unverfchämtheit gehabt hat, Raumer's Rebe 
einen „Gaſſenbubenſtreich“ [gaminade) zu nennen Tvergl. — v. 9. 
März] und der jenes Schreiben wider Wiſſen und Willen der Akademie vers 
öffentlichte) mit gerechter Enträftung aufgenommen worden, wie benn 5. B. in 
ber Augsb. Allg. Beitg. v. 25. März 1847 ©. 671 jenes „als ein Kriehen vor 
dem hochgefinnten Könige” bezeichnet wird. (Uebrigens haben nicht alle Mit⸗ 
glieder der Akademie daffelbe unterzeichnet, namentlich nicht Neander, Dirk⸗ 
fen, Rante, Steiner, Joh. Müller, Mitfcherlich;ivergl. O.⸗P.-A.⸗ 
Zeitung v.15. März, Weferzeitung v. 16.3 und auch Schelling bat gegen die 
Form der Faſſung proteflirt5 Alle biefe, gingen offenbar von Pi ganz richti 
Anfiht aus, daß, da jedenfall die Akademie nichts‘ verbrochen, fie auch * 
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Allerdings wird Niemand das Macht der Regierung in Abrebe flellen, 
duch) Sorge für die Verbreitung der wiffenfhaftlihen Bildung in- 
direct auch bie religiäfe Aufklärung des Volkes zu fördern, wovon bie 
guten Wirkungen fich unzweideutig in der Geſchichte gezeigt haben 29; allein 
letzteres war nur da der Kal, wo die Regierung ber ſtillwirkenden Macht der 





nicht au entfchuldigen habe). — Wie oft find ſchon feit Sarl von Mofer’s 
uns Schloͤzer's Zeiten die Klagen über die „deutſche Hunbsdemuth’ und 
die „Staatslalaiengefinnung”’ unferer Gelehrtenwelt ertönt! welche letztere das 
Shrige dazu beiträgt, und Deutfche im Auslande noch mehr, als wir es feit den 
Sarlsbader Beſchluͤſſen (weiche W. von Humboldt, f. Schlefiers Bio 
graphie IE. &. 391, für „[chändlih, unnational, ein bentendbes Bolt 
aufregend ” erklärte) ohnehin fchon find, verächtlich zu machen (vergl. Welder, 
die Bervolllommnung ber organ. Entwicklung des deutfchen Bundes 1831 ©. 51). 
Da dies leidige Greignig mit der Werdffentlihung des Patents v. 3. Febr. 
coincidirte, fo würde bies ein fehlimmes Omen für die Entwickelung des con⸗ 
ftitutionellen Geiftes und Lebens in Preußen fein, wenn niht Dahl mann's 
Wort tröftete: „Bei allen Boͤlkern, die es zu etwas Großem in ber Welt ges 
bracht, hat man nicht die Gelehrten zuerft genannt, fondern Diejenigen, die ein: 
reiches Wiffen und vaterländifhe Tugenden auöprägten” (j. Dahl: 
mann’ erften Vortr. in Bonn 1842). Die deutfchefte Tugend ift aber freie 
Wahrheitsliebe und freies Ausfprehen berfelben (mie fchon uns 
fere Sprache felbft in "dem Ausdrude andeutet: deutfch mit Einem reden), 
der „Männertrog vor Königsthronen, von bem ein Zutber, 
Thomas Mofer, Schlözer, Fichte u. A. befeelt waren, und ber Gott⸗ 
lob! auch jest noch nicht in unferer (nichtspreußifchen) Gelehrtenwelt ganz 
ausgeftorben ift, obwohl man faſt feit einem Menfchenalter eifrigft darauf bin: 
gearbeitet bat. Auch in dem preußifhen Volke ift derfelbe eswegs ver⸗ 
fſchwunden, das haben bie preußiſchen und rheiniſchen Stände, die (jetzt freilich 
yerbotenen) Bürgerverfammlungen, bie Weigerung mehrerer Städte, die verleb⸗ 
ten Provinziallandtage zu befchidten, und bie belannten Vorfälle in Königsberg, 
Magdeburg, Berlin und Breslau bewiefen, wo bie Magfftrate und Stadtper⸗ 
orbneten zu den töniglichen Rügen und Verweiſen nicht ſtill fchwiegen, fondern 
ihr Recht in freimätkigen a a verfochtens vergl. Biebermann, 
Unf. Gegenwart u. f. w: Bd. V. 1847. &. 48. — Doch feien wir nicht unges 
recht gegen die preußifchen Gelehrten, da namentlich unter den alademifchen Les 
rern de fo mande aud duch Achte Kreifinnigkeit —— Maͤnner fin⸗ 
den, wofür es genuͤgen mag, an bad Bonner Triumvirat Arndt, Dahlmann 
und Welcker, ferner an die Koͤnigsberger Lobeck, Burdach, Roſen⸗ 
Franz und Sachs, fo wie an die tüchtigen Philologen Meier in Halle und 
Daafe in Breölau, auch an die Theologen Dav. Schulz und Wegſchei⸗ 
der, fo wie an das mannhafte Gutachten der philofoph. Facultät in Berlin 
in Sadhen bes Dr. Nauwerk zu erinnern. Gewiß wird auch der Anfang bes 
conflitutionellen Lebens, den Preußen nunmehr endlih (tandem aliquando!) 
gemadt bat, auf die gefammte Gelehrtenwelt in diefer Hinficht günftig zurüd: 
wirken und namentlich in berfelben einen aͤchten politifchen Gemein: und Cor⸗ 
porationsgeift erwirken, kraft deffen Einer für Alle und Alle für Einen ftehen. 
Dann wird man ‚auch bei den @elchrten-Gorporationen nicht mehr an eine be⸗ 
kannte Xenie, oder an dad bekannte Wort Arndt’ denken: „Aber ich begreife, 
wie Alles impertinent gelehrt und bo fo Dumm ifl, daß man Mauern 
und Thore damit einrennen koͤnnte!“ Geift der Zeit 1807 ©. 27 (vergl. 
Scheid ler, Hodeg. 3. Kusg. ©. 160). : 
24) Bergi. Shöms id und Stat. d. Civilif. S. 64, 259, 272. 
Scheidler, Idee d. Univ. ©. 17. Def. Hodegetik &. 137, 211 (ed. 3). 
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Wahrheit und Wiſſen ſchaft Alles ruhig uͤberließ und nicht durch directe Stack 
maßregeln (man denke an Joſeph I1.1)25) eine Zueibhausaufflärung vor» 

geitig erzwingen wollte und, indem fig mit dem reli aldfın 6 Aberglauben auch 
ben wirklichen Glauben zerflöet, das Kind mit dem Bade ausfchüttete, jeben- 
— aber eine Marime befolgte, die ihrem Princip nach ſchon ganz verwerf⸗ 


Allerdings fol auch die Kirche dem Princip des Kortfchrittes hul⸗ 
digen und eben Deshalb iſt bie Verbindung der theslogifchen Gacaleät mit bau 
Abrigen auf unfern proteſtantiſchen Univerfitäten für die Kirche ſelbſt mend⸗ 
lich vortheilhafter, als wenn bie theologtfche Bildung, wie im Katholicismus 
durch bloße Seminarien geleitet oder bewirkt wird. Aber eben biefe Moͤg⸗ 
were eines mächtig beſtimmenden Ginflufies auf ben Kirchenglauben legt 
der Wiftenfchaft eine doppelte Pflicht auf, hierbei bie in ber Natur dor Sale 
Hegenden Schranken nicht zu überfpringen , woran W el der ſchon vor 20 
Fahren 2°) und ebenfo neuerdings mehrfach gemahnt hat ?7). Allerdings find 
die Zionswaͤchter lächerlich, welche (mit Leffing zu reden) fofort Feuer! rue 
fon, ſobald fie stwas im Dunkeln ſchimmern ſehen, ohne zu — eb 
am Ende nicht gar ein Streifchen Noch Licht geweſen fei. Aber andererfeits 
iſt die Pflicht jedes Gliedes einer Kirche, das Seinige zur Erle ber eich 
lichen Geſellſchaft beizutragen eine ebenfalls fonnenklare. 

Beneifel baritber, obeine wiffenfchnftlidye Richtung der Theolagie fon 
Prindip des vernünftigen Fortſchritts gemäß oder wirklich deſtructiv für bie 
Kirche iſt, fo hat hierüber nicht ber Staat oder irgend eine weltliche Behörde, 
fondern eben nur zunaͤchſt der L eh tftand der Kirche felbft und ſodann bie 
Wiſſenſchaft ſelbſt theils im ihrem allgemeinen Organ ber Literatur, 
theils in ihren pofitio ansrlannten fpeciellen ber akabemiſchen, n 
theologifhen Kacultäten zu entſcheiden 20), gerade fo wie —* 
an und nicht etwa die Minifter oder andere Behoͤrden (oder gar 
bie Regenten felber! ), einen entſtandenen Streit, ob irgend eine Sache vor 
das Forum jener Behörden gehöre oder nicht, fehber zu entſcheihen haben. In 
dem Straufifhen Fall bedurfte es übrigens keiner befonderen Ver 
ber Widerfpruch feiner Lehre gegen das wirkliche Chriſtenthum ober das bes 
ſtructive Princip derſelben war durch zahliofe Schriften (mobei zu bemerken, 
baß auch Bein ninziger namhafter fog. Rationalift für Strauß Partei ge 
vemmen) ſattſam erwieſen, ganı notoriſch und fomit auch nach dem pofitinen 
Banonifchen Recht (c. 8.X de. cohab. cleric. c. 3 X de test.) einer weiteren 





25) Diefer „auf, Härte” Kaifer bemilligte den Akatholiten Toleranz; 
aber bei 24 Stodftreichen ſollten alle H —2 Taboriten u. ſ. w. ſich entwe⸗ 
der zur lutheriſchen ober Pefeen ren Kirche (dem Namen nad!) befennen! S. 
Schön, Staatswiff. 1831 & 

Rechts⸗, Staats s ns Befetgebungstehre I, e. 926. (Wir führen 
fpäter ) Br telle in extenso a 

N) Staatsl. DB. XII. 1841 ©. 478, vergl. 8b. I. S. — „Grund⸗ 
vertrag. 

28 ergl. Säleiermager, Red. üb. d. — Anm. 18. zur 4. Rebe. 

©. 1.4) Bergl. Säleiermaders Lehre v. Staat. 18%. &. DL. 
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Beweisfuͤhrung nicht mehr beduͤrftig; namentlich hatte auch die Hierbei allein 
competente theölogifche Facultaͤt der Untverfität Zuͤrich fich wider Strauß‘ 
Berufung erlärt, wie ſchon bemerkt worden. 

Der weitere Verfelg diefer Sache gehört nicht hierher und iſt auch bes 
kannt geitug. Die hartnddig an ihrem (Napoleon’fchen oder Sartiben) 
Drincip fefthaltende Regierung wurde durch den „Putſch“ vom 6. Dec. 188 
geftärzt; ein Exeigniß, das Äbrigen® nicht eigentlich eine Revolution m 
nennen tft, da weder die Beherrfchungs- noch bie Regierungeform des Can⸗ 
ton® Zürich dadurch geändert ward, ja nicht einmal das eigentliche Organ des 
borfigen Souverains (des Volkes), nämlich der Große Rath (der fh erſt 
fpäter freiwillig ſelbſt auftöfte und wieder ergänzte), fondern blos das Regle⸗ 
rungsperfonal, was fonach nur dem erzwungenen Abtreten oder Sturz eines 


 Miniftertums In conftttutionellen Staaten zu vergleichen iſt, mas manchmal 


(exempla sutit in promptu) eine hoͤchſt mohlchätige und fegensreiche Sache iſt. 

ad nach diefem Ereigniffe fand in Preußen bie ſchon angebeutete 
Veränderung In der aͤußern Stellung der Hegel'ſchen Philofophie und Schufe 
ftatt. Dee Miniſter v. Altenftein, welcher Hegel nach Berlin berufen 
und fi fortwährend als entfchtedenften Gönner feiner Philoſophie zeigte (mie 
ihm denn die Haltefchen Jahrbücher 1838. 1. Bd. S. 1204 den etwas vers 
wunderlich Elingenden Lobſpruch ertheilten: „daß er die genauefle Kenntniß 
nicht blos der Terminologie, ſondern auch ſeic] der Begriffe der 
H. Ichen Philoſophie Hade’t) — blefer Minifter , deffen übrige große Vers 
bienfle um die Wiffenfchaften Niemand in Abrede flellen wird, farb im Fruͤh⸗ 
jahr 1840, und an feine Stelle kam bald nach dem fo folgenreichen Regierungs⸗ 
wechſel Hr. Eichhorn, der bekanntlich früher unter Stein’s Gentralver 
waltung (worüber er eine fer imtersflamte Schrift veröffentlichte) und ebenfo 
ls meimer Freund von Schleſiermacher, v. Sapiguy, Nieduhr 
fich einen fehr guten Namen gemacht hatte; uͤbrigens In der neuern Zeit feht 
entfchleden Partei für die pofitive Richtung ergriffen zu haben ſchlen. An 
und für fid) hetrachtet wird man es keinem Staatsmann verbenken, am mes 
nigſten einem. Miniſter der geiltlichen Angelegenheiten, wenn er bie befie- 
hende Kirche In ihren Mechten fehligt, zumal wenn, wie in Preußen umb 


allen lutheriſſchen Staaten der Fall, nun einmal die Staates und Kirchen⸗ 
geivalt vereinigt find. Ebenſo war es offenbar ein durchaus als gluͤcklich 
zu bezeichnendes Ereigniß, daß jene Periode der Beguͤnſtigung ber Hegel'⸗ 


ſchen Phils ſophie endlich aufhörte, und zwar nicht nur für Die Kirche, ſondern 
auch für die Wiſſenſchaft und den Staat ſelber; denn, wie Schleiermachet 
richtig ſagt: „es giebt nichts Verhaßteres, nichts, was gutes Benehmen und 
iges Besttauen fo ſehr ſchwaͤchen muß, ald wenn sine Megierung 
arteinimmia Sachen der Philofopbie, indens fie eine oder das 
ambere ber ſtreitenden Syſteme ausſchleßt ober zuruͤckſtoͤßt“ 2°). Als um 
Im October 13940 der Prof. Stahl aus Würzburg auf ben Lehrſtuhl non 
Gans berufen warb, fo wurde Dies fofort von der Degel’fchen Partei als 


ein Zeichen gedeutet, daß der Miniſter gegen die akademiſche Lehr⸗ 


29) Weber Unfveriitäten &. 98. 
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freiheit beſtimmte Partei ergriffen hätte, worauf fie denn ihrerfeitd es nick 
an Monifeflationen, ja an einem ganz eigentlichen Kriegsmanifeſt fehlen Tieß. 
Es ift aus den Zeitungen bekannt 30), daß die Hegelianer ſich in großer 
Anzahl beim Beginn von Stahl's Vorlefungen in beffen Aubitorium eins 
fanden und bei feinee Polemik gegen Hegel's Syſtem fich der zur Genuͤge 
bekannten burfchilofen Ped al kritik bedienten, die ſelbſt der hegeliſch gefinnte 
Correſpondent in ber Leipz. Allg. Zeitung 21) „als ein Ueberbleibfel des fauſt⸗ 
rechtlichen Mittelalters” wißbilligte. Ein anderer Zeitungsartifel ??) erklärte 
dagegen bie Verfahren als ganz angemeſſen und in ber Ordnung. 

Dieſer ganze Hergang, ber anderswo von uns näher beleuchtet worben 
ift 33), giebt ein fehr beitimmtes Bild von dem, was diefe Hegelianer unter 
Beiftesfreiheit und Liberalismus verfiehen; nämlich fie wollen 
blos Freiheit für fich!®*) Auch hier handelt es fih um das Princip 
der akademiſchen Lehrfreiheit, bie nicht nur von der Regierung, 
fondern auch von ben Studenten felbft gefhmälert, ja vernichtet werben 
ann, wenn biefe ſich foͤrmlich dazu vereinigen, zu Hunderten in das Aubis 
torium eines ihnen mißfälligen Lehrers zu dringen, um „„Oppofition” mit dem 

üßen (1) zu machen. Stahl hat noch bei Lebzeiten Hegel's (1830 im 1. 
Band feiner Rechtsphilofophie) feine ſcharfe Kritik deſſelben veröffentlicht, und 
66 ftand fonach jedem Hegelianer frei, feinerfeits die Stahl’fdyen Angriffe in 
einer Begenfehrift zu widerlegen. , Die angeführte Kritik dagegen muß, wo 
nicht geradezu als pöbelhaft ober als eihe Gaminade, jedenfalls als einer 
„Metropole der Dhilofophie” ganz unwuͤrdig bezeichnet werben, in Bezug 





30) Leipz. Allg. Zeit. 1840 Nr. 331 und 83. 

31) In dem Schreiben aus Berlin v..26. Rov. 

83) Nr. .286 des Hamb. Gorrefpondenten v. 3. Dee. 1840. „Gben fe 
eelatant, wie dieſe Berufung Stable dem bisher in ber Wiflenfchaft vor⸗ 
———— freien Geiſte gegenuͤber tritt, hat ſich auch die Stimmung der 

tudirenden wie der ſich in der Philoſophie Intereſſtrenden dagegen geäußert. — 
Es befteht gegen Stahl bereits eine füftematifhe DOppofitton, welde 
feinem einfeitigen Yarteiftreben auf. das Sräftigfte entgegen zu treten gefonnen 

Jede Verlegung des freien philofophifchen Geiſtes wirb durch Zeichen des 
Mipfallens beftraft,, und feine Vorleſung iſt eigentlich nichts als der Kampf 
eines Einzelnen gegen eine entichiedene Majorität. Dann folgen eine Menge 
Invectiven gegen Stahl und hierauf: „Und diefen Mann, biefen geifligen 
Sohn Haller’, hat man zum Nachfolger von Gans gemacht, befien herr» 
Eicher freier Geiſt, deffen gtühende Begetfterung für die Freiheit noch fo friſch 
in dem Andenken der Studirenden lebt, der fo auf Händen getragen wurde, 
ber Bedeutung hatte für bie ganze Hauptftadt! Es ift kein Wunder, daß auch 
diefe Betrachtung einen bittern Eindrud auf die Gemütbher ber Jugend machte. 
Aber laffen wir und dadurch nur nicht irre machen, freuen wir uns vielmehr, 
daß ein fo entfchledener Geiſt der Oppoſition bei und rege iſt, an dem die Re: 
action nothwendig ſcheitern muß. — Wis jest * 4 Studenten bei Hrn. St. 
belegt — Die uͤbrigen Zuhörer (gegen 100) find nur um ber Oppoſition 

willen ba. 

33) Bran’s Minerva, Ianuar, 1841. ©. 153 f. 

34) „Jene machen Partei, welch unerlaubte Beginnen! 1" 

Aber unfre Partei — freilich verfteht fich * Kerr — 
oetbe 
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auf welche es nur zu bedauern iſt, daß ein akademiſcher Lehrer kein Briarens 
iſt, um gegen ſolche ungeladene Gaͤſte oder Hoſpitanten Hausrecht“ zu 
brauchen und ſich ihrer brevi manu zu entledigen?*). Weber alle Maßen laͤcher⸗ 
Lich iſt die Bezeichnung Stahl's als geiftigen Sohn Haller’s, da der⸗ 
felde im 2.89. f. Rechtsphilofophie eine hoͤchſt ſcharfe Kritit der Hal⸗ 
ler'ſchen Patrimonialtheorie geliefert hat 3°), ſowie fpäter eine nicht minder 
ſcharfſinnige und gelungene Widertegung der Lehren Maurenbrecdher’s?”), 
welcher Legtare jene Bezeichnung in der That verdiente, übrigens merkwuͤr⸗ 
diger Weife in feinem berüchtigten Buch: ‚Die beutfchen regierenden Fuͤrſten 
und die Souveränetät‘‘ (1839) die Hoffnung, daß feine Patrimonialtheorie 
wiederum die berrfchende werden möchte, zum großen Theil auf die Mitwirs 
tung ber — Hegel'ſchen Philoſophie flüge (1), indem jener Theorie 
(S.15) „durch Hegel wenigftens ein philofophifcher Boden gegeben 
worden ift, deſſen bisheriger Mangel allein, bei dem zeitherzichenden Geſchmacke 
am Philofophifchen, genug geweſen fein mag, «8 fo fehr, wie der Fall zu fein 
fcheint, um Credit und Anfehen zu bringen’ (1!). Steichergeftalt hat Stahl 
ſich auf das Entfchiebenfte gegenden theokrarifch en Charakter des chriſt⸗ 
lichen Staates fowohl in Bezug auf den Urfprung des fog. göttlichen 


35) Ueberhaupt muß man ſich durchaus gegen das Princip erflären, daß 
Studenten fih in öffentlichen „Demonftrationen‘’ bei den Streitigkeiten der. 
Meifter in ber me oder Gelehrtenrepublik betheiligen. Treffend bat 
(don Thib aut (über die fog. biftorifche und nichthift. Schule 1838 im Archiv 
f. d. eiv. Praris Bd. XXI Heft 3 S. 34 f.) gefagt: „Der Zuhörer, noch un⸗ 
bewandert in dem Lehrfach, bat im Ganzen kein gereiftes Urtheil, alfo tft fein. 
Lob wie fein Zabel etwas fehr Schwache. Ich habe meinen Zuhörern, ohne 
daß fie unwillig wurden, mehrfach laut vom Katheber herab gefagt: Euer jetziges 
Urtbheil ehrt und ſchreckt mich nicht viel.” — Es war daher burchaus ein Mißs 
griſ, daß Marheineke im März 1844, als ihm die Hegelianer zu feinem Ge⸗ 

urtötage eine Nachtmuſik gebracht hatten, fie förmlich wegen diefer „Manifeſta⸗ 
tion”, je „Demonftration’’ belobte ! (S. 3. Beil. 3. Fkff. Sournal Nr. 90 v. 28, 
März 1844). Mit fehr treffenden Worten hat dagegen Schelling ein paae 
Sabre vorher die akademiſche Jugend vor folchem Berfahren gewarnt, dabei 
aber ausbrädlich anerlannt, „daß e8 um eine Univerfität erfi dann gut ftebe, 
wenn fich in ihr eine charaktervolle Jugend und ein Achter wiffenfchaft- 
ze et bildet” (vergl. Frkf. O.⸗P.⸗A.⸗Zeitung v. 8. Dechr. 1842, 
eilage). | 

86) Seine ſchneidende Polemik leitet er mit ben Worten ein: „Haller's Res 
ftauration hat in Deutfchland vielleiht am meiſten Auffehen erregt, obwohl 
fie die werthlofefte von allen Schriften dieſer (contrerevolutiondren) Gefin- 
nung ift, fo daß fie weder das enorme Lob ihrer Partei, Noch bie enormen 
Vorwürfe der despotifchen Sefinnung, bie ihr gemacht wurden, wirklich verdient. 
Haller ift der Rationalift unter den contrerevolutiondren Schriftftellernz er vers 
folgt nicht, wie die Andern, Lebendige und mannichfache Anfchauungen, fondern 
führt gleich dem Naturrecht einen oberften Sag mit logi or Folgerichtigkeit 
buch alle Verhältniffe durch. Sein voluminöfes Werk iſt in der That bei 
Weitem ärmer an Gedanken als eine Kleine Brofchüre Ad. Müller’s. Es be- 
ruht dieſe ganze Maffe auf einem Paar einfachen und nicht fehr bedeutenden 

gen und man wird bie ‚volllommenfte Einficht in biefelbe erhalten, wenn 
man dem eigenen Motive Haller's ae 

37) In Richters Jahrbuͤch. V. S. 97 ff. 
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Rechts der Furſten, als in Bezug auf bie Lehre vom unbebing ten 
Gehorſam, welches Beides er auf das Entfchiebenfte verwirft ), aus⸗ 
geſprochen und ebenſo beſtimmt in ſeiner neueſten Broſchuͤre: Das monar⸗ 
chiſche Princip 1845 für bie Einfuͤhrung einer wahren Repräfentationen 
faffung in de utſchem Sinne in Preußen mit entſcheidenden, nicht blos 
berathenden Ständen *). — 

Daß, als im folgenden Jahre (1841) Schelling nach Berlin Bam, 
mehrere Degelianer in ber Zeitfcheift Athendum und in — Flug⸗ 
ſchriften — (z. B.,Schelling u. d. Offenbarung”, „Scheling und Hegel“ 
(v. Michelet), Ien d. Sch. u. Heg. Phil.” (v. Stafer) — den Oenanns 
ten auf eine unwuͤrdige Welfe behandelten , tft bekannt, Näheres bieräber fin 
det fih in Wuttkers Jahrb. d. deutfch. Unko, 1842/43 ©. 1—24. 

Eine nod weit entfhiedenere und allerbings viel bebeutendere Oppofitten 
zeigte fich fett. diefer Zeit in ben fchon früher mehrfach erwähnten Halli⸗ 
Shen Jahrbuͤchern. Diele Zeitfehrift war bei ihrem erſten Erſcheinen 
1837 mitallgemeinem Beifall aufgenommen worben, benn die Idee einer ſelbſt⸗ 
ftändigen, zugleich die wiffenfchaftlihen und die politiſchen umd ſo⸗ 
cialen Intereſſen und Probleme ber Begenwart in ihrem Zuſannmenhange 
berädfichtigenden Öffentlichen Beſprechung entſprach ganz dem Geiſte unfser 
Beit, des die Kluft zwifchen der Wiffenfchaft und dem Leben endlich ausgefüht 

en 

Während damals noch die Berliner Jahrbuͤcher für wiſſenſchaftliche Krise 
ausſchließlich im Dienſt der H. Philofophte fanden, verſchmaͤheten die H. 
Jahrb. dieſes erclufive Wefen ober Unweſen und zählten, freilich nur Anfaugs, 
im Gegentheil unter ihren Mitarbeitern eine Anzahl or Gelehrten 
De der H. Philoſoyhie nicht aur nicht zugethan, ſonbern im Gegentheil gegen 
dleſelbe ganz indifferent, wo nicht feindlich gefinnt waren und bei u a noch 
weit weniger von einer Oppoſition gegen die preußtſche — und - 
Chriſtenthum im wahren Sinne die Rede [sin konnte. Es genügt bier, 

Die Namen Sac. Grimm, Haſe, Söttling, Droyfen, Werntds 
nig, Wilda, Buͤl au, Bluntſchli und ſelbſt Leo zu erinnern, — 
ſannmntlich zu den erſten Jahrgaͤngen Beiträge gellefert haben. 
bieſe Jahrbuͤcher Anfangs fo wenig in Oppoſition gegen Preußen, daß 7 die 
übrigen Deutſchen nur in der allgemeinen Annahme oder den Glauben au 
eine auch in ihnen vertwetene Bönigl. preußiſche Hofe und Gtantsphiofephie 
auf das Entfdyiebenfle beftärkten. inner B. Arnold Ruge m. 
1838 Nr. 50, S. 1199 bei Gelegenheit einer Rec. von 2 e0’9 Sendfchreiben 
on Goͤrres über defien Athanafius auf eine Weife vernehmen, die nicht blos 
magen des Gontraftes mit dem fpätsen Anfichten, ſondern auch an und für Fr 
gu merkwuͤrdig it, als daß wir bier nicht wenigſtens Die Hauptſtellen in Er⸗ 
innerung bringen follten. — Es tft darin die Rede von der fran zoͤſiſhen 
Revolution und Leo's Furcht, daß der deutſche Liberalismus ebenfalls 
zur Revolution führen werde. | 

38) Rechtes und Staatelehre 1846 ©, 


=, a a re. on. auch Huber in Janus entfhieben gegen 
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Aa Preußen“, fagte uun X. Ruge, „geht bie Sache nur dem Bes 
griffe nach an. Es ein für alle Mal von Preußen dieſes Gefpenft ab- 
gewendet werben, weil hier alle Bedingungen fehlen, die es fürchten laſſen koͤnn⸗ 
ten, da bei uns bie Regierung fortdauernd in ben Proceß ber Zeit eingeht und 
wefentlich die böchfte Intelligenz bes Landes zu ihrem Dienfte verwendet und 
ſelbſt darftellt. Alle feeifiänigen Einrichtungen, die Gemeinſinn und Einheit bes 
Staoatöbemußtfeins hervorrufen können, von ber Stäbteverfaffung bis zur Mili- 
tärorbnung, in welcher Jeder fich dem Allgemeinen zu wibmen bat, find frei- 
willig durch bie Regierung gekommen; und es bat fi) 1830 deutlich genug ge⸗ 
zeigt, daß Preußen keine Revolution zu fürchten hat. Der Grund ift ganz 
einfach der, daß. Preußen im Prineip der freiwilligen Entwidelung, bem 
Princip der Reformation, die Garantie gegen gewaltfames Korttreiben befigt.” 

„Sch muß eine allgemeine WBeruneeinigung , eine große Schuld über Bolt 
und Regierung gekommen fein, bevor eine ſolche Blutwaͤſche nothwendig 
wird; erft müßte z. B. eine ſolche bodenlofe veligiöfe und politifche Tyrannei, 
wie fie in den willßärlichen und finnverwirrenden Gedanken unferer Revolutio- 
naͤre liegt, unfer ganzes freies: Leben und Wiſſen mit ihrem vergifteten Hachen 
verſchlingen, erfi ung Alle, die wir den Kopf gerade zwifchen den Schultern und 
das Herz auf der rechten Stelle haben, zu Boden fchlagen, erft diefe Gerechtigkeit 
und Freiheit brechen, die wir genießen, erſt Zucht und Bann ber Priefter, erft 
den Uebermuth des rohen Abels über uns bereinführen, erft jede Tyrannei ver= 
wirklichen, ehe ber deutfche Geiſt in die Noch der Franzoſen kaͤme, die fie 

Remolution trieb. Diefen Tag werben wir nicht fehen, meine Freunde, und 
eder freie Dann in Preußen wirb dazu thun mit Wort und That, daß unfer 
Rationalbewußtfein immer inniger die Segnungen ber Gegenwart fchägen 
und unfer geiftig und fittlih hochgeſtelltes Staatswefen mehr unb 

‚mehr erlennen und lieben lernt. Die thörichten (1?) Kategorien des mecha= 
nifchen. und organiſchen Staates, der Bureaukratie unb (sic!) des. 
Beamtenflaates, finden bier gar keine Stätte. Der Staat iſt 
ber objective in der Wirklichkeit ausgelegte Geiſt, er ift weder eine Ma⸗ 
fchine, noch ein Organismus (!?), er ift ein Bewußtes, ein Sittliches, 
und wenn es wirklih wahr wäre, daß bie Leo’fchen Abftractionen bes organi⸗ 
fen und mechaniſchen Staates fo ging und gebe wären, als er meint, fo 
tonnte ‚das nur als eine abermalige bung bes Gedankens angefehen werden, 
worin man eine unbeholfene Bilberfprache für Rechts⸗ und Staatsphiloſophie, eine 
ungefchictte Gleichnigmacherei für politifche Weisheit hält. Das Reich ber 
Sittlichkeit ift in Preußen zu einer bewundernswürdigen Wirk 
lichkeit gediehenz nirgends wirb man das Pflicht: und Rechtsgefuͤhl 
zeſcharter wirkſamer und gebildeter finden als bei ung; das Beamtenver⸗ 
haͤltniß dient nur dazu, den Gemeinfinn zu verwirklichen, man braucht 
nicht weit nach Süben und Oſten zu reifen, um ben Unterfchied zu erfahren 5 
ferner das Recht des Staates auf den Einzelnen hält das Militärwefen 
gegenwärtig und ift eine wichtige Eur der Keigheit und Philiftereis das Fa⸗ 
mälienLeben endlich und das Leben bes Verkehrs, wo iſt es in wah⸗ 
texrer Geſtalt, ald eben jegt bei uns? — Das Serbftb ewußtfein dieſes 
Reiches der Sittlichkeit, auch das fehlt uns keineswegs; täglich mehr durch⸗ 
bricht es die pebantifchen Schranken der Heimlichkeit, und wahrlich, wir haben 
uns in nichts vor uns felber zu fehämen als darin, baß diefe glüdtiche und 
hoch gebildete Gegenwart auch nur auf Augenblidte von irgend einem 
—— verkannt werden konnte, wie dies von Leo in feiner Traumqual 
ge ; 

., Afo damals (1838) war in dem abfolut regierten Preußen, das 
neben feiner (vom Freiherrn v. Stein und von Niebuhr gut charakteris 
firten) Bureaukratie (die kurzweg geleugnet wird!) nur eine Scheinvertretung 


in bloßen, gar Leine wirklichen politifhen Rechte befigenden und nur den 
&uppl. z. Staatslex. I. 48 
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(hoͤchſt verſchuldeten)) großen Srundbeſitz vertretenden 
hatte, das Ide al des Staates realifirt, und das der Sittlichk e it (man 
ae nur an die preußifche Ehegefeggebung unbihre Folgen!) noch oben- 
drein! 
Wie ganz anders ließen fich bie Halliſchen Jahrbuͤcher einige Jahre ſpaͤter 
— nachdem doch unleugbar die Feſſeln der Preſſe bereits 1840 bedeutend ges 
füftet, Arndt in fein ihm fo ſchmaͤhlicher Welfe entzogenes Lehramt wieder 
eingefegt, auch bald darauf die Brüder Grimm nad) Berlin berufen wor⸗ 
den — über Preußen in dem Programm des Jahrgangs 1841 vernehmen; 
worin es umter Andern beißt: - 
„Preußen ift abgefallen von der Philoſophie; es wei m — 
heimniß mehr, weiche Richtung dieſer Staat, dem einftmals die 
anvertraut wurbe, die Geifteöfreibeit zu fehirmen und — er Bi .. ur 
gen, einfchlägt3 es ift zu erwarten, ob er im Laufe ber 
zuraffen im Stande fein, oder ob ein anderer — erg on 
Baterlandes dic Motive des gegermvärtigen Geiſtes und mit ihnen bie Initiative 
und das Steuer der beutfchen efchichte ergreifen wird; bas aber iſt nicht m 
erwarten, daß fich Fein einziger Staatsmann finden follte, ben die —* 
nicht gelehrt wodurch Preußen geſtiegen und wodurch Sachfen feine ig 
Stellung eingebüßt. Dies ift keine Lehre der Hegel'ſchen hitofophle, ; 
Grille von Diefem und Jenemz es ift die Weltgeichichte und das Selsid ver 
Boͤlker mit feinem gangen Gewicht, von bem biefe Stimme ertönt. Die Korberung 
ift da, die Aufgabe ift nothwendig, biefe Praxis ficht der Freien Wiffen Saft 
bevor, früher oder fpäter muß fie ins Leben treten, wenn auch je&t noch nicht ers 
$annt werden kann, welcher deutfche Fürft Geiſt und Muth genug befikt, um 
nah diefem Kranze, der über feinem "Daupte ſchwebt, die Dand außzuftrechen.“ 
Und worin befleht nun diefer Abfall von der Philofopdie? — In Wahr: 
heit (wenigſtens bamals) nur darin, daß bie frühere Beguͤnſtigung ber Degel’ 
[chen Phitofophie und Schule won Seiten des Staates aufgehört, und daß man 
den Prof. Stahl ſowie ſpaͤterhin Schelling nach Verlin berufen bet, 
um eben auf wiſſenſchaftlichem Wege der HegePfchen Philoſophie und 
* verderblichen Einfluͤſſen auf das Staats⸗ Volksleben entgegen zu 
wirken. Dawider iſt doch offenbar nichts einzuwenden, obmohl allerdings ſy & 
terhin mehrere zu erwaͤhnende Maßregeln vorgekommen find, bie fid we⸗ 
niger vertheidigen laſſen. — Uebtigens iſt die Erkiärung, Preußen fei abge⸗ 
fallen von der Philoſophie, auch in ſofern eine ganz wunderliche, als die Phi⸗ 
ioſophie ja nicht ein Attribut oder Monopol der hoͤchſten Staatsbehoͤrden ober 
nur uͤberhaupt von benfelben abhängig, ſondern bie Sache der Gelahrten iſt, 
die jedenfall® den Namen von Philofophen nicht verdienen würben, wenn ſie ihr 
Lehrſyſtem wie eine Uniform auf Befehl ber Regierung twechfelten, woran daun 
— Preußen ‚d.h. das Volk, die Geſammtheit, keine Schuld haben 
rde 
So ſehr man auch die wiffenſch aftliche Richtung und Tuͤchtigkeit, 
durch welche fi) die Hall. Jahrbuͤcher in ihren Leiſtungen fo vortheithaft ver 
der gewöhnlichen Journaliſtik auszeichneten, unb gleichergeftalt bie tüchtige 
Gefinnung und den Charakter ihres Herausgebert 40) und vieler ihrer Mit 


40) Vergl. (Hundes hagen) Der deutfche Proteft. 1847 S. 171. 211. 
Schließlih heißt es: „Wir gäben A Dudend moderne politiſche 
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arbeiter anerkenmen mag, ſo wird man doch eben im Interefſe ber Viffenſchaft 
und Gaſtesfreiheit ſelbſt es bedauern muͤſſen, daß die Oppofition } jener fowohl 
durch ihre fchueffe Form, als auch daburch, daß fle Die Rechtsbeſtaͤndigkeit des 
pofiti Beſtehenden in Kirche und Staat ſchlechthin negirte, namentlich 
das Chriſtenthum und die chriſtllche Theologie für „‚adgerhan” erklaͤrte (wo⸗ 
bei zugleich die Ältere Hegel'ſche Schule, ja H⸗ ſelbſt ſcharf den Text gele⸗ 
ſen bekan) #2), Die Grenzen uͤberſchritt, welche die Phlloſophie auch in ihrem 
freieſten Gebahten, dam Poffttiven gegenuͤber, nothwendig anzuerkennen 
hat a), Gang verwerflich war auch die ach in jener Zeitſchrift her⸗ 
vortretende Verſpottung des Principe der Nationalität (das doch 
gerade In ber jetzigen Zeit immer mehr zur allgemeinen Anerkennung gelangt) 
forsie bie zugleich laͤcherliche Sallomanie, die den Deutfchen fogar Ihren 
Ruben in der Philoſophie abfprechen wollte2); endlich auch, daß Diefe Zeit⸗ 





Poeten für Einen Arnold Ruge, und ihren Tuͤbinger Kritiker dazu.” — Ruge’s 
es erſcheinen jeht in einer Geſammtausgabe; ihr Verbot ift keine Wider⸗ 
egung 

41) In Rr. 1% v. Jahre De on) einem XAuffe as über den Pietismus in 
Reuporpommern wird zunächft ) „altgebadenen Hegelianern” 
vorgeworfen, daß fie das Sonve an begünfligten, und dann gefagt: „Mit 
dem Lobe des einen &dfchel und mit dem I herli en Ausdruck der Webers 
einftimmung mit bem — hat * ber alte Hegel all ak 
Qualm ins Haus gezogen. Y tfk das Monismus? Iſt das die 
ewige, einige, nur matter aber e Philo — hat mit nichts 
übereinzuftimmen als mit fi feld 2) nicht die Philoſophie ftimme mit 
der Wahrheit, fondern fie tft die W 

43) „— Auch bier wollten öfters a vergeſſend die Pflichten ge 

und Kirche und entweihend die Wiffenſchaft, in beleidigendem Angriff, 
rs ophiſtik und Gpötterei fid von dem Heiligen Iosreißen ober dem 
Staate und ber Kirche feindlich gegenübertreten.. Sie wollten fsevelnd ben beis 
Tigen Namen ber ag Pi der mißbrauchen und mit Wertsgung rechtlicher 
Freiheit und ber fie f — vereinbarten weltliden und firhlidhen 
Dronung dab, ce m 1 170 bloß individuellem Meinen, oft genug irrig, 
für in die aͤußern Berkältriffe hren. — 
Sie — * hg rte und frevelbafte Weife, fo weit. ed geben wollte, 
ih ſelbſt zum Sefengeber von Staat und £irge aufanwerten & 
Weller, Nechts:, Staates: und Geſetzgeb.Lehre 1. 

43) In Rr. 347 v. 17. Dct. 1842 theilen = ee Jahrbuͤcher den 
Aufſat eines Franzoſen, Jules Elyſard, mit, den die Redaction mit folgenden 
Borten eileitet: „Wir theilen © nich bies en Merkoürdigkeit mit, es ift 
eine neue bebtusenbe Thatjache. eiängige Cükle, wir Goufin 
u.%., hat die deutſche e Poilofopkie hon fı e ; Leute aber, 
bie den deutſchen Philoſophen und — Oblioforbifch u pf gewafden, 
find bis jeht nicht außer unfern Grenzen zu finden gewefen. So entreißt uns 
denn das Ausland (!!!) auh den theoretifchen Kranz und wir dür- 
fen eu, daß die nee Thatſache: ein Franzoſe verſteht und über - 
fiebt bie bentfche Philofophie 0 — ie „vom ber ſtricten Ob⸗ 
fervanz” als bie von der „rechten Mitt vom „Grtrem’' — manchen 
Stebenihläher von feinem eecherrfaufbette — werbe. Vielleicht hat 
Sr- ul Si Ku MER wenn er und eine große — — verheißt; 
aber gewiß hat er ſich in uns geirrt, wem Fein Beifpiel und nicht vermbgen 


f 
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ſchrift fich unumm BENNO IE. U Drimip — 
Diefes Alles forderte natürlich die Staatsgewalt zu einem Kampfe heraus, 
bei welchem jene Zeitſchrift natürlich den Kaͤrzeren ziehen mußte **). 

Uber ben Beginn diefes allerding® fehr. merkwuͤrdigen Kampfes berich 

tete ſofort ein Artikel im der Beilage zur Ag. Beitung vom 9. Febr. 1841, 
überfcheieben: die Preußifche Regierung und bie Hallifen 
Jahrbücher und datiert vom Medar, der hoͤchſt wahrfcheinlidh von dem 
Dr. Strauß berrührt, den ganzen status causae et controversiae im der 
That fehr klar vorlegt und deshalb eine nähere Veruͤckſichtigung verdient. 
Schon die Weberfchrift iſt ſehr charakteriſtiſch, indem fie bie preußiſch⸗ 
Regierung und die Hallifchen Jahrb äücher gleichſam mie zwei ſich 
einander ziemlich die Wage haltende Mächte gegemüberficht, worauf auch 
die Schlußworte hindenten **). Wenn z. B. bie Times in einer Stantöfenge 
gegen die englifche Regierung Partei ergreifen, fo ift dies wirklich ein folgen⸗ 
reiches Ereigniß und der Ausgang bes Kampfes wenigſtens zweifelhaft, obwohl 
er in ber Regel zu Gunſten ber Sournatpreffe fein wird. Ein Analogen niarmt 
fi aber allerdings in Deutſchland beiden beſtehenden Preßverhaͤltnifſen 
wunderlich genug wo nicht lächerlich aus, zumal wenn von dem mädhtigften 
der beutfchen Staaten bie Rede iſt, deſſen Regierung wirklich zegiert oder, 
um dies in der Sprache des franzoͤſiſch⸗ beutfchen Liberalismus verftändlicher 
auszubräden, welche „vegiert und d gouvernirt“, und deren _. auch in 
weusrer und neuefter Beit Beine fonberliche Luf- gezeigt hat, ein conſtitutie⸗ 
neller König nad) Hege l'ſcher Façon zu werben, d. b. „nur Sat zu fagen unb 
den Punkt aufs J zu machen!” Doc das tft nur Nebenfache und unbedeu⸗ 
tend in Vergleich mit dem Inhalt des Artikels felber. 

Zunaͤchſt wird bemerkt, daß die preuß. Regierung „nad fo offener 
Manifeftation ihrer bermaligen leitenden Principien in den H. Jahrb. 
„eine gewichtige Oppoſition“ gefundenz ferner wird h gt, daß 
jenes Journal ſich bezeichne als „das Organ der neueſten Zeitepoche, 
deren Miſſion keine geringere ſei als die, das ſchlummernde Bewußtſein der 
Menſchheit zu erwecken und dem menſchlichen Geiſte die erſehnte Frei⸗ 
heit endlich zu erkaͤmpfen, und zwar wiſſenſchaftlich durch den 
Ratienalismus und politifch burd den Liberalismus”, zu wel⸗ 
chen beiden ſich ber Herr Rebacteur ber Hall. Jahrb. mit ebenfo viel ugenb⸗ 
. Friſche und Kraft als Ehrlichkeit und wiſſenſchaftlicher Durchbildung 

ekenne.“ 

Die darauf folgenden Auseinanderſetumgen ſprechen nun unumtmunben 
das religioͤſe und politiſche Credo der Hall. Jahrb. aus, indem fie zugleich im 
re, ber Hegel’fchen Philoſophie dem wahren Gulminationspuenft 
berfi 


follte, ben — — abzulegen, freiwillig auf umfer, — zu 
verzichten — horrib — wahre Franzoſen u werden. 

4) * Ien 1841 Nr. 1. S. 4. 

45) „Noch ſtehen ſich bie Parc zum — Theile in ſchroffem Ge: 
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„Eben darin, daß beide (Rationalismus and Liberalismus) bier 
Fahr und zwar verbunden auftreten, liegt fehon zum Theil bie wiftenfchaft? 
iche Tuͤchtigkeit, der Rationaliemus wird ganz richtig ald bie Wurzel bes 
Liberalismus bezeichnet und das Gemeinfame beider Richtungen wirb in das Aus 
tonomifche (in die Selbfiherrfchaft) bier des denkenden, dort des handelnden 
Geiſtes geieht. Aber auch jedes für fih, fowohl der Hationaliemus als der 

testen bier in confequenteren Geftaltungen auf: beim Nationalismus 

finden wir bier nidgt mehr Has Lleinlihe, mühfeme Abmarkten zwifchen der 
Bernunft und dem lieben Gott, nicht mehr die Unentfchiebenheit eines halb 
biblifchen, halb vernünftigen Syſtems; an ein folches Hin⸗ und Herſchwanken kann 
um ſo weniger gedacht werben, als die Wirklichkeit Gottes identifi⸗ 

rt wirb mit dem merſchlichen Geiſte felbft,, deffen freie Entwidelung zur 
Freiheit eben nichts Anderes als das Leben Gottes if. An die Stelle 
der unmünbdigen Vernunft in der Form ber Vorftellung tritt die bewußte 
in der Zorm ber Speculation. ben fo ift ber Liberalismus aus ber alten 
Bormundfchaft getreten, welche er mehr ober minder anerkennen mußte, fo lange 
er noch einen außerhalb der Menfchheit wirfliden Gott erkannte, 
von deffen Gnaben bie Kbnige ihre Macht herdatirenz und ins 
dem er fomit in dem flreng durchgeführten Rationaliemus, db. h. im. Pan⸗ 
theismus eine gründliche wiffenfhaftlidhe Baſis gewonnen bat, hat 


. er durch denfelben zugleich feinen Gipfel erfliegen: wenn er nämlich bisher bei 


einzelnen Verbeſſerungen des focialen Lebens, etwa bei den Bemühungen für 
Gonftitustion, Bollsvertretung und Preßfreiheit fteben blieb, fo 
ift ihm Hier in ber Autonomie, ober, was baffelbe heißt, in be Grians 
gung göttliher Rechte für ben Menfchen sin ganz anderes, Biel vors 
geftellt. Es hätte alfo diefe Phafe der Hegel’fchen Bhitofopfie eine bisher noch 
vermißte Ein gung, au Stande gebraht: Thun und Denken find nicht me 
auseinander, die Speeulation ift nicht mehr unpolitifch, der Liberalismus nicht 
mehr ummwifienfchaftlih unb der menschliche Geiſt wäre durch die Anerkennung, 
daß Gott nur in der Menſchheit fein Dafein habe, in ben Anhängern 
der bezeichneten Theorie zu feiner endlichen Coneretion gekommen“ #6). 


Es iſt wohl unnoͤthig, noch beſonders nachzumeifen, daß dies Eredo 
nicht nur mit dem der preußiſchen Regiexung, ſondern auch mit dem der ge⸗ 
ſammten Chriſtenheit (260 Millionen Menſchen nach Balbi's neueſter Zaͤh⸗ 
lung), ja mit dem Glauben aller Völker in Widerfpruch ſteht, da das We⸗ 
fen jeder Religion in dem Glauben an höhere über dem Menfchen und ber 
Wolt unendlich erhabene, oder an Ein hoͤchſtes (ſupra⸗ und ertramundanes) 
Weſen beſteht; daher alle Religionen, fo abweichend fie auch fonft in ihren 
Dogmen find, wenigftens darin übereinflimmen, daß fie die Vorftellung, als 
(um Goethes Worte hier zu gebrauchen) — 

„Als gaͤb's einen Sott nur im Gehirn 
Da! binter des Menfchen alberner Stirn!’ 


46) Dann wirb hinzugefügt: „Im Gegenfag hiermit feheint nun allerdings 
bie Tendenz der neuen preußifchen Regierung auf bem fehr beftimmten Bewußt⸗ 
fein eines auh außerhalb ber Menfhheit realen Gottes zu beruhen: 
und daß von biefem Bewußtſein aus bie ganze politifche, religibſe und wiffen- 
ſchaftliche Anficht derfelben mit der der Hall. Jahrb. in fcharfe Differenz treten 
muß, bedarf wohl kaum ber Erwähnung. Namentlich Tann dem Menſchengeiſte 
von dieſer Seite ber keine Selbſtherrſchaft mehr zugefchrieben werben, es 
fet ben, daß bie Herrfchaft des perfönlichen Gottes mit ber Herrfchaft bes Men⸗ 
fchengeifles in Eine zu alle, d.h. daß der Wille des Menfchen fich mit 
dem Willen Gottes .guf abſolute Weiſe geeinigt habe‘ u, ſ. w. 
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aſo auch dos Hau el ſche Philoſophem, nach welchem Gott une im Ber: 
[hen mm Bewußtſein kommt, eintimmig verwerfen, ſowie and wohl we 
nig Ansficht da fein möchte, daß die refigiäfe Menſchheit ficy zu der (obwel 
er bequemen) Hegel'ſchen Exlöfungstheorie 7) belmmm 
m fe! — 

Man wird übrigens den genannten Jahrbuͤchern das Verdienft nik dr 
fprechen koͤnnen, bie Idee der Freiheit in Ihren wichtigſten Beziehungen mit in 
ruͤhmlichſten Ausdauer und Mannhaftigkeit, ſowie durchaus mit hide 
Waffen und auf wiſſenſchaftliche Weiſe verfochten zu haben“), wenn men 
auch fonft ihre Aufichten befonders über das Chriſtenthum, das Beahkinf 
von Staat und Kirche, über Poeſie und kiteratur, fo wie Ihren Kosweopik 
mus und die Einſeitigkeit des Urtheils über Alles, was nicht zur 
Philoſophie oder Schule ſich bekennt (z. B. in ber vielbefprochenen 
der deutſchen Univerfitäten) entfchieben tabein anf.  - 

Es iſt zur Genuͤge bekannt , daß die gebachte Beitfcheift, mnadybem fe ii 
aus Halleſchen in die Deutſchen Jahrbücher verwandelt und ik % 
daeteur ſich nach Dresden uͤbetgeſtedelt hatte, endlich ganz aufhören muß, 
indem die koͤnigl. fächfifche Regierung fich gemuͤßigt fah, dem Verleger die Ce 
celfion dazu zu entziehen. Die Sache kam, wie ebenfalls bekannt , anefühclh 
in der zweiten ſaͤchſ. Semmer zur Frage und Behandlung, was fie uud well 
verdiente, da es ſich hier am das Princkip und zwar ein hoͤchſt wichtie 
handelte. So wenig man auch die Grundfäge, melde norzugemeife von de 
fer Zeitfchrift verfochten und verbreitet wurden, billigen kann, fo mag id 
durchaus von Jedem anerkannt werden, daß jene Zeitfchrift nur mit dm 
Waffen der Wiffenfhaft fickt, alfe von Rechtowegen auch mer wi 
gleichen Waffen befämpft werben durfte. Darüber, daß Gelehrte und wife 
ſchafilich Gebildete Überhaupt — und nur biefe waren ja das Publikum im 
Jahrbuͤcher — nicht von Seiten irgend welcher Regierungsbehöchen in Bep 
auf ihre Lectuͤre bevormundet werben dürfen — da es eine wahre Laͤhen⸗ 
keit iſt, anzunehmen, als wären jene Behoͤrden als ſolche im Alteinbeig W 
Kriteriums der Heilſamkeit oder Schädlichkeit einer Schrift, was [en Jen 
Paul treffend verſpottet yat*9) — und daß eben deshalb Beine Megierung Id 
Becht hat , Bücher zu confisciren *0), daruͤber ſollte man doch embiich ehrt 


47) S. Hegel, Vorlef. üb. d, Gefchichte der Philof. II. 373: „N 
Menſch, ber ne (naͤmlich Fehler, Schwachheit, Sünde) hat, iſt ummeitteiie 
burch ſich ſeübſt ab ſol virt, infofern ex nichts daraus madıt.” Eh 
- 48) Auch den Berliner Jahrbüchern f. wiſſ. Kritik ift na 
fie in der literariſchen Jonrnaliflik Speche machten u. bedeutende 
ten; vergl. At. Zung im KRbnigeb. Literat..Wlatt 1841 Nr. 2. 

49) Yreibeitsbächlein ©. 

59) „Wenn von der Ausbreitung eines Wuchs Nachtheil zu beforgen 
fo Tann die oͤffentliche Handlung, wodurch es zum Werkaufe au 
untesfagt werden; denn jede öffentliche Vekanutinachung ſtehe unter Aufſ 
Dorigkeit. Aber auf biefe öffentliche Handlung febrämtt fich die Aufficht 


gefuden und zu confiscirens bean bie Obrigkeit ik nidt 
ormund der Einzelnen. Mi könnte fie ſich anınafen, zu uieh# 
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fehr ins Klare gelommen ‚fein, wie über das Unhaltbare bes ganzen „Ges: 
fur” genannten Inftituts, in Hinficht beffen hier mur an dem merkwuͤrdigen 
Ausſpruch des Großh. beffifchen Miniſterialrath Ja u p in der Germaniſten⸗ 
verſammlung des vorigen Jahres erinnert werben mag °!). Selbſt angenom⸗ 
‚ men, aber nicht zugegeben, daß eine Genfur bei Zeitfhriften ober Jour⸗ 
nalen im weiteften Sinne unerläßlich fei (während doch bie Erfahrung von 
England und Frankreich das Gegentheil fattfamı erweift und anbrerfeits gewiß 
iſt, daß Tageblaͤtter, Zeit» und Flugſchriften die Schwungfedorn in ben 
Fluͤgeln ber Drudichrift find) 92), fo müßte dennoch jedenfalls ein großer Un» 
terfchied zwifchen ſolchen Journalen gemacht werben, weiche. in bie Hände bes 
„Volks“ im fchlehten Sinn dieſes Worte, der rohen ungebilbsten Maſſe 
(von der Goethe fagt, fie fei nur im „Bufchlagen refpectabel, im Urt hei: 
Len miferabel’‘) und zwifchen ſolchen, die in die Hände des überhaupt und 
des nun vollends wilfenfhaftlidh gebildeten Publieums kommen. 
Befonders ein vorzugsmweife protefkantifcher Staat bürfte nie die Mah⸗ 
nung Luther’s vergefien: „Man lafie fis (die falfchen Lehrer) nur getroſt 
und frifch prebdigen, was fie Eönnen und wider wen fis wollen ; denn «8 muͤſſen 
Seren fein und das Wort Gottes muß zw Felde liegen und kaͤmpfen. Iſt 
ihe Geiſt recht, fo wird er fich vor uns nicht fürchten und wohl bleiben. I 
unſrer recht, fo wird ex fich vor ihnen auch nicht noch vor Jemand fürchten. 
Manlaffedieeifter auf sinander plagen undtreffen! Werben 


und zu entfcheiben, was für Schriften Jeder ohne Schaden Iefen barf? Nur bie 
öffentlichen gemeinfchaftlichen Weranftaltungen Mebrerer ftehen unter ihrer Auf⸗ 
fit. Run tft zwar jede Bekanntmachung einer Schrift durch den Drud ins 
fofern eine öffentliche Handlung, als dadurch der Schriftfteller mit Jedem redet, 
der fih ihm nahen will; und eben deswegen Tann ſich die öffentliche Anzeige ia 
Verkaufe nicht Ichlechterdings der Aufficht entziehen. Wenn aber ein Einzelner 
ein Buch lieſt, fo iſt dieſes doch jedesmal nur eine Privatmittheilung der Ge» 
danken, weile uneingefhränkte Freiheit genicht. Hierdon find biejenis 
gen n ausgenommen , bie eine Handlung des Verfaſſers gegen die bürs 
gerlihen Geſetze enthalten, 3. B. wenn in einer Schrift gelehrt wirb, man 
muͤſſe gegenwärtigen Gefeßen nicht geboren, fo darf ip Debit verhindert wer: 
den; denn jeder Anftifter von Verbrechen wird gehn ert, biefen Endzweck zu 
erreihen.” Rehberg, Saͤmmtliche Schrift. I. 2 

51) Augsb. — 1848 v. 30. Septemb. Nr. 273 (vergl. O.⸗P.⸗ 
A.⸗geit. v. 6. Det. 1846 u. v. 6. April 1847): „Wie — man fi vers 
gebens nah Preßfreiheit gefehat, und nun erklärt „erlauchte Kam⸗ 
mer — erlaucht, weil ſie aus den Prinzen, den Standesherren beſteht —, daß die 
&enfur — Zwecke nicht genuͤge, daß die Bundesacte fie nicht fordere und 
Haß ulle Deutſche ein Recht auf Preßfreiheit Hätten.” (,„Stürmifcher 
und anbaltender Beifall.’‘) 


Rr. 89), derm € feibft a fam ante ei e bediente 
und noch bedient (vergl. — April Ic 823). 
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etliche indeß verführt: wohlan, fo gehets nach rechtem Kriegslauf; wo a. 
und Schlacht ift, da müffen etliche fallen und verwundet werden; wer 
redlich ficht, wird gekroͤnt“ 9°). 

Um dieſelbe Zeit bald nach Schelling's Berufung zeigte fich ein an- 
derer und ernflerer Gonflict der neu⸗hegel'ſchen Schule mit der Staatsgewalt, 
‚ der befonders darum nähere Beachtung verdient, weil es fich hierbei um bas ke⸗ 
beneprincip der deutfchen proteftantifchen Univerfitäten, das der atabemie 
[hen Lehrfreiheit, und zwar im Gebiet der theologifchen Facultät han⸗ 
deite 4), Der Bicentint ber Theologie Bruno Bauer in Bonn hatte 
durch mehrere Schriften, namentlich durch feine Kritik der evang. Sefchichte 
ber Synoptiker, ſich auf eine Weife Über die heilige Schrift eridrt, die notb⸗ 
wendig großes Auffehen und die Frage veranlaffen mußte, ob ein Schrift: 
ſteller, der foLch e Grundſaͤtze aufſtellte, akademiſcher Lehrer einer pofitiven 
Wifſenſchaft bleiben inne? Das koͤnigl. preuß. Miniſterium bes Euktus umb 
Unterrichts ſchritt nicht unmittelbar ein, fondern ließ fich erft Gutachten feiner 
theologiſchen Facultaͤten über biefen Fall einreichen, und entzog erſt dann 
dem D. ©. Bauer die venia legendi, nachdem diefe ſich einſtimmig für diefe 
Entziehung erklaͤrt hatten ꝰ2). Dies twurbe nun fofort von der neushegel’Tchen 
Partei in ihren Drganen , namentlich den Halleſchen oder Damals ſchon Deut 
ſchen Jahrbuͤchern umd der Leipziger Allg. Zeitung als ein unverantwortlichet 
Eingriff in die akademiſche Lehrfreiheit angefehen oder vielmehr ausgegeben, 
da es fi) in ber hat ganz anders hiermit verhält. Da die Sache theils des 
Princips jener Freiheit willen, theils weil daraus recht deutlich erhellt, zu wel⸗ 
hen Sonfequenzen die 9. Phiie ſophi⸗ in ihrer Anwendung auf die Theologie 
führt, fo mag fie bier kuͤrzlich eine Stelle finden. Zumaͤchſt ift ber eigentliche 
Thatbeſtand feftzuftellen, wobei e8 am zweckmaͤßigſten erfcheint, die B. Bauer’: 
ſche Partei felber reden zu laſſen. Die Deutſchen Jahrbücher brachten zuerf 
in Nr. 103 vom 29. Oct. 1841 ©. 412 eine Anzeige des Buches im Nas 
men des Verlegers (d. b. natuͤrlich nichts Anderes als eine fogenaunte Selbſt⸗ 
recenſion bes Berfaflers), und fodann in der Nr. 105 vom 1. Nov. ©. 417ff. 
von einem Berliner Anonymus (offenbar dem Bruder B's, Edgar Bauer), 
„Vorlaͤufiges über B. Bauer’s Kritik“ xc., worin behauptet wird, daß nuns 
mehr bie totale Revolution in der & heologie vollendet umb durch 
die Schrift von B. Bauer felbft Strauß's Kritik fo weit überholt und 
antiquirt fei (S. 419), daß B. Bauer nit nur offen gegen Strauß 
als „benjenigen,; welchet die pofitiven Intereſſen innerhalb der Kritik repra 
fentirt und das Abbild der Orthodortie ſelbſt Innerhalb des Meiches ber 
Negation ſei“, auftrat, fondern fogar Strauß wie DHengftenberg zu⸗ 
er (11) Sen heißt es: 





ne —* v. — 1624 an die Kürften v. Sachſen, 66. d. Siedertaͤufer. 16. 
e al 
77 Bergl. Bran’s Meinerva 1842, Maiheft S. 31 5 
65) Auch Mavuheineted Stparatootum fprach fich dahin aus , daß Bruno 
Bauer unmbatie in der theologiſchen Zacultät bleiben —2 daß ihm 
dagegen eine Profeſſur in der philoſophifchen ertheilt werben follte. 
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nd woburch unterfcheibet ih Bauer’s Schrift von der Stun uß’phen? 
Mit einem Worte: während Strauß noch Vieles ald wirklich gefchichtlichen 
Bericht über das Leben Jeſu gläubig annimmt, in den wichtigſten Punkten einen 
gefhihtlihen Kern vorausfegt und fonft die ſog. mythiſchen Berichte In 
der en der Gemeinde fich bilden laͤßt, fuht Bauer nachgumeifen, 
daß auch Tein einziges Atom In ben Evangelien geſchichtlich, daß 
vielmehr Alles freie fchriftftellerifche eaneng der Eoangeliften 
ifl. Die pofitiven und myſteribſen Vorausfehungen der Strauß fchen Kritik bat 
Bauer in dem Sage und in der Ausführung aufgeldft, daß die Evangetiften 
in einer Reihe ftehen mit Homer und Hefiod, die, wie Herobot fagt, deh 
Sriechen ihre Götter gemacht haben. Den pofitiven Borausfegungen Strauß’s 
gegenuͤber hat Bauer das menfhliche Selbkbewußtfein nis den all⸗ 
mächtigen Schöpfer der heiligen —— aufgeſtellt, daſſelbe Selbſt⸗ 
bewußtſein, welches Feuerbach als den Schöpfer der beflimmten Dogmen 
zu beweifen fucht.” — „Die Kritik, die Revolution ift mit fich felbft zerfallen 
und es wirb nicht mehr lange dauern, fo werben die Sirondiften und der 
Berg in offenem Kampfe auf Tod und Leben ſtehen. Selbſt dieſe neue Wendung 
Dee Dinge ib Grund dazu, baß wir. cuhig fein dürfen: die Mahrbait -Eayn 
durch den Kampf nur gewinnen‘ 56). . an Se 
Nichts befto weniger verlangte B. Bauer ald Profeffor ber Theologie 
angeftellt zu werden und fuchte (in Verbindung mit feinem Bruder Edgar) °7) 
auf alle Weife feine Ausfchliefung alg eine Verlegung des Princips der akab. 
Lehr: und proteft. Blaubendfreiheit (!).nachzumeifen, ‚Meber das 
Letztere verlieren wir Fein Wort; wer Bann ſich einen B. B. als Dr. ber heil. 
Schrift, die er, fo viel er vermochte, entheiligt hat, und als einen. Nachfolger 
unfers Martin Luther denken, ber zugleich der Doctor aller Doctoren dar 
hei, Schrift, wie der größte Helh unfers deutfchen Volkes ift, und ber da 
fpradh ;, ' | 
. „Das Wort fie follen laffen ftahn, a 
„Und keinen Dank dazu haben?” a 


Die Sophifterei in Bezug auf die angebliche Verlegung ber atademiſchen 
Lehrfreiheit muͤſſen wir aber noch etwas naͤher beleuchten, da hier eine ſehr 


— 3 N . J ’ 
; 56) In. einer Rachſchrift des Hrn, Rebacteurs (Arnold Ruge) wirb ges 
fagt: „Die Theologie ift keine Wiffenfhaft von Gott, denn das 
ffenfchafttiche in ihr handelt nicht von Gott in einem eminenten Sinne, es 
handelt von dem Menſchen, feiner Geſchichte und Teinev Philefophits daß aber 
bie Dogmatit noch etwas von Gott. lehren koͤnne, bt. weder ber. Lehrer nech 
der ler, Beide haben diefe Worftellungen Idngit hinter. fich 1 daran 
gehen, ſie zu betrachten. Die Theologie alſo hat keinen andern Gegenſtand als 
die übrigen Wiſſenſchaften vom Geiſte, und was bie Dogmatik bisher für Lehre 
von Gott ausgegeben hat, iſt — fagt Feuerbach — nm ber objiärke 
Menſchengeiſt, alfo Borftelung vom Menſchen, Anthropomorphiemus.: Er brifdht 
Died mit "Worten aus: bie Theologie ift bie Anthropologkel Ob 
dies wahr iſt, nehme man fich die Mühe, an ben D ‚unterfucheg; und 
mann bie Theologie im eminenten Sinne oder bie bisherige Theologie Teinen Gott 
fi Hat, wenn fie nur den Menfchen vergöttert, fo iſt fie als aparte Wiffen- 
am GEnde. Cs bleist ihe nichts Abrig als Phildfophie und Geſchichte zu 
werben; deun iſt irgendwo ein Gott, fo ift er bier, während er aus den alt: 
eg ner a längft ausgewandert ift und ihre Geiſtloſigkeit aller 
elt o „u 
57) Bergl. Leipz. Aug. Zeit. 1842 Nr. 106, 114,119, und bie Schrift 
„ab. bie Knfel. v. —*8 few.” Berlin, 13422. \ 
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matige Peincipisufonge verliegt. Buerft erinnern wir an das oben ſchea 
Rachgewieſene, daß die theologiſche Facultaͤt weſentlich und vorzugsweiſe 
bee Kirche angehört. Sodann iſt hier die große Verwechslung zu ruͤgen 
gen Sreiheis ber Wiſſenſchaft und Freiheit der Lehre. Die Wiſſen⸗ 
ft entwickelt fich aus ber Innern felbfikändigen Korfchung und ift an und für 
- —— durchaus nur eine Privatangelegenheit bes Einzelnen und deshalb 
aller äußern Autorität ober Beaufſichtigung unzugaͤnglich oder mit Wecht 
entzogen. Die Lehre bagegen enthält in ihrem Begriffe ſchon erfilich daß 
Merkmal eines gefelligen Verhaͤltaiſſes überhaupt, wobei mithin 
ſchon Rehtsbegriffe vorlommen, zweitens das Merkmal ber Ungleich⸗ 
beit, indem der Lehrer im Verhaͤltniſſe geiftigee Superiorität zu dem Scha⸗ 
ler (eben, gedacht werben muß (mährend in der Wiffenfchaft ober Literatur 
ber Gleiche zum Gleichen, der Dündige zum Mündigen ſpricht, was auch 
Dee belannte Ausdınd „Geichrtenenpublil”" fehr gut anbutet), enblich Des 
Merkmal eines beſtimmten Zweckes, ber durch ben Unterricht erreicht 
werben fol. Natürlich ift dies Alles am meiften ber Fall, wenn von Lehren 
In öffentlichen Anftalten, in Schulen, die Rebe ift, welche als ſolche 
nothwendiger Weiſe unter der Aufficht der Staatsgewalt ſtehen. Dies gilt 
‚offenbar auch von den höchflen Schulen, den Univerfitäten, welche ganz auf 
biefelbe Weiſe wie die großen Religionsgeſellſchaften ober unter ber 
Dberaufficht der Staatsgewalt ftehen und Reben muͤſſen. Mur biefe leg 
tere kann beurtheilen, ob das fogenannte Symbol einer Kirche, wodurch 
ſich diefelbe als äufere Religionsgefellfchaft conftituirt, wit dem Zwecke 
bes Staats vereinbar, die Kirche alfo anzuerkennen fei, oder nicht. Und 
wenn auch in Beziehung auf die Univerſitaͤt fich nicht fo tele bei dem Sym⸗ 
bol einer Kirche ein beſtimmt abgefchloflener Canon von Lehrfägen aufſtellen 
läßt, über welchen die wiffenfchaftliche. Forſchung und die alademifche Mit⸗ 
thellumg der Refultate derfelben nicht Hinausgehen dürfte, fo muß doch auch 
bier ein Öberauffichtsrecht des Staates anerkannt, darf nicht vergeflen wer⸗ 
ben, daß bie Univerfitäten dem Volks⸗ und Staatsleben angehören, 
zu dem beſtimmten Iwecke ber Förderung und Bervoklommmung beffelben, 
kelneswegs blos für bie Wiſſenſchaft beſtimmt und vom er und 
Staate dazu erhalton werden, wie dies u. 4. Dablmann 53) und Weider 2°) 
eutwickelt haben. Bis Sache Isuchtet auch ficherlich bw gefunden Meufchens 
verſtande ſchon an und für fich en, der bei aller Achtung vor bes Freiheit ber 
Forſchung und Mittheilung auf unfern Untverfitdten doch einfehen muß, 
— Im wie die bürgerliche und. politifche fowie die Preßfreiheit 
er willigen Ungebandenheit ober Straflofigkeit beftcht, fo. auch bie 
Be Schranken anzuerkennen hat. Wer wäͤrde ſich wicht empoͤrt 
| Men wenn irgend ein —* kehter, fabſt in der rekattv feeichten 
ultaͤt, der phitofophiſchen, ein Syfte ungehindert vortragen doͤtſte 
wohurch bie Grundveſte des Staats = und Volkslebens erfchüttert wuͤrde; 5 B. 
wenn ein Profeffer der Philoſophie öffentlich den az) den [ogename 


58) Politit᷑ &. 2915 vghk 816 f. 
2 Rechtös, Staats: * Geſet gebunge⸗Lehre I. &. 626. 


Segel Rnpegeiane). : 26 


ten Maoteriallemus im Sinne jener feanzöfifchen Phileſophen, welche unser 
dem Namen der Ercyklopaͤdiſten fo übel —** find, umd namentlich die 
Lehre vortragen wollte, ber Glaube an. Vorfehung und Unſterblichkeit, an 
bindenbe Kraft bes Gitten» und Büschtögefeges fei ein Wahn, chem fo der 
Glaube an Helligkeit der Einfchanhre, der Ehe, der Guͤltigkeit des Peivatei⸗ 
genthums u. ogl. im Gegentheil ſei Ehebruch und Unzucht uͤberhaupt erlaubt, 
obenfo Kinderausſetzung und Kindermord kein Verbrechen u. d. m. Daß alle 
dieſe ober aͤhnliche Grundſaͤtte von ſogenannten Phitefopben alter und newer 
'Beit wirklich geehrt und ausgeſprochen ſiad, iſt bekaunt, und eben fo beaucht 
man ſich ja wur an bie ſogenaunte junge Literatur”, weiche bie Emanctpar 
tion des Fleiſches proelamirte, und au bie antiſochalen Syſteme des Si. 
Slmeniemus, des Robert Owen, Fourier, Preudhon, Cabct, med nie die 
Haͤupter des Socialiemus und Communismus weiter heißen, zu erinnern, 
worin ber thatſaͤchliche Beweis gellefert iſt, wie ſolche —e nach und 
nach ad der Piteratıır in das Volks leben eingehen. Nun find dis Umi⸗ 
verſitaͤten namentlich für Deutſchland ohne alle Frage die einflußreichſten 
Inſtitute, und auf ihnen ſo lch en Lehren nicht nur Duldung zu — 
ſondern fie wohl gar durch Anſtellung als Profeſſoren von Staatswegen 
autoriftren ober auch nur indem man diejenigen, welche ſich zu —— 
ſtemen bekennen, als akademiſche Lehrer fungiren laͤßt — dies waͤre 
offenbar eine hoͤchſt tadelnowerthe Nachlaͤſſigkeit ober Pflchtvergefſenheit der 
Staatsgewalt in ihrer wichtigen Beziehung als oberſte Aufſichtsbehoͤrde für 
dasſs Gebiet ber Volksbildung, wie denn bekfammilidh auch bie freieften 
Staaten unferes Welttheits, England und Srantveich, Leine Angriffe auf die 
dffentlfihe Moral und Religion bulden, wohl wiffend, daß damit 
die eigentliche Baſis auch des politifchen Lebens zerſtoͤtt werden würde *0). 
So wenig demnach ein Lehrer der positiven Rechtswiſſenſchaft blos feine 
fubjeetiven Anfichten {über das Naturrecht, die Rechtsphiloſophie, ſondern 
eben nur die Kenntniß des wirklich geltenden oder pofitiven Rechtes 
zu lehren bat, fo verhäft es ſich offenbar auch mit ben Lehrern der Theologie. 
Geſetzt, ein juriflifcher Profeffor, z. B. des deutfchen Staatsrechts, wollte 
lehren, daß das Princip der Volksſouveraͤnetaͤt in dem Sinne, wie bie Fran⸗ 
zoſen es verfichen®!), das allein richeige petitiſche Princip und die wahre 
—— alles Staatorechte⸗ ſei, oder daß die demokrakiſche (ſoge⸗ 
— republicaniſche) Staatsform bie einzig vernünftige, die monarchis 
— dagegen ohne Rechtsgrund ſei, ober daß das Privateigenthum und 
Verträge Beine bindende Kraft hätten, oder geſetzt, ein pre⸗ 
an antiſcher Profeffor des Rirchentechts erfiärte die Reformation für 
eine ſchlechthin widerrechtliche Revolution und fich entfchieden für bie Wie 
derherſtellung des Papſtihums u. d. m.; — fo würde offenbar In allen biefen 
Faͤllen die Staatögewalt mit Recht fangen: „folche Lehrer bes — ĩtiven 
Aochts kann ich nicht brauchen“ und fie demgemaͤß entfernen. In noch hoͤ⸗ 


&) —— * — richtigen Sinn, wie H Deren 
Au t au ‚ wie Hegel, ans, 
Thilo sc. gezeigt. 
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heeem Grabe gilt dies aber wathrlich von ber Thoologie; denn in dieſer 
konnnt offenbar Alles auf wirkliche lebendige Ueber zeugung von der Babe: 
heit des religioͤſen Glaubens an, und Keiner kann religioͤſer Volkelchrer im 
wahren Sinne des Wortes fein, der nicht einen lebendigen Glauben beflgt. 
Wenn daher auch bei der pofitiven Jurisprudenz ſich benken läßt, daß Je⸗ 
mand auch bei ber Usberzeugumg don ber Ungerechtigkeit bee Pofitiogefege 
dennoch ein gerechten Richter fein koͤnne, ſofern bei ihm das Amt umb Die 
Preston Zweierlei fein Binnen und fofern er in praxi ſich ſtreng an das pofitiwe 
Roche hält: fo gitt ein Bleiches unmöglich von dem Theologen, mb auf 
keinen Zall Bann bie Kirche in ihrer mit der allgemeinen Univesfität 
‚verbundenen Hoch ſchule, welche eben bie theologiſche Facultaͤt iſt, ſeiche 
Lehrer brauchen, welche blos wiffen ſchaftilich⸗ Zwecke verfolgend die Kir 
chenlehre untergraben und bie negative Richtung bis zu jenem Ertrem treiben, 
das ich fo offen In B. Bauer ausfpeicht‘2). Es bleibt’aifo der Satz ausge 
macht, wiſſenſchaftliche und Lehrfreiheit find darchaus nicht daf⸗ 
ſelbe, indem bie letztere der Natur bee Sache nach bei allen Staattanſftaiten 
gewiffe Schranken anertennen muß, wenngleich allerdings im Allgemeinen 
bie Eohrfzeiheit ale Megei anzuerdennen und jene Schranben als Aus: 


on nicht zu eng zu ziehen und ſtets auf das Strengſte zu interpretiren 
Uedligens follten ſolcho Gelohete ſo viel ebfen Stolz beſiben, wm mic 


62) Sans fo urtheilt Hundeshagen in ber ich erfchlenenen geiſtrei⸗ 
dien Scheift? Der beutfche Proteſtantismus 1847 en „Laßt nicht bie 
;wanze Debatte über abfolute Lehrfreiheit unmilltürlich den Cindruck Abrig, 
als fei die Kirche nur dazu ba, um für bie Entwidelung bes wiffen: 
ſchaftlichen Geiftes einen freien Spielraum, ein auch materielles Subſtrat 
zu gewähren? Auf die Gefahr hin, von gewiffen Seiten als ein arger Ketzer 
verſchrieen zu werben, mÄflen: wir die Frage entſchieden s“ 
iſt deu gange Umfang bes Lebens mit: bazu dba, um. ben: wiffenfchaftlichen Seiß 
zu een die Wiffenfchaft zu fordern ynd ven ihr gefördert zu werben; aud bed 
religidje Leben und die Kirche haben durch ihren unendlichen Inhalt unter den 
riftlichen Völkern die Wiffenfchaft von jeher angeregt, genährt und gepflegt; 
fe werben es ferner thun, nicht nur um dußeren Impuiſen zu genägen, fonbern 
weil ihr innerfter Lebenstritb es fordert, ſich bex Siaubensobjecte auch 
fchaftlich zu. bemächtigen.. Aber nicht nur hat jede Wiflenfchaft an ihrem eignen 
Inhalte ihre Schranke, fondern die Pflege der Wiffenfchaft in dem Sinne zu 
ya Gegenftande zu machen, wie es von den Vertheibigern ber unbedingten 
rchlichen Lehrfreiheit gefordert wird, d. h. zu ihrem vorwiegenden ober gar 
nsichließtichen Intereffe, hinten das jebes andere zurädtritt, hieße offenbar * 
daB aus den- Augen ruͤcken, was ihr Hauptziel iſt, ihre große Aufgabe, Die 
von ihrem göttlichen Stifter geftellt ift: die Begründung des Reichs Gottes 
auf Erben, die bekanntlich nicht mit dem Rufe zum Wiffen, fonhern zur 
Buße unb Belehrung begann. Der Zweck der Kirche iſt bie lebendige Der: 
ftellumg der Reinigkeit der inneren und Außern Beziehungen des Menſchen gu ſei⸗ 
nem Gott und zu feinen Nebenmenfchen durch unabiäffigen Kampf mit ber Cinre. 
In diefem Werke fittlicher Selbſtvollbringung wirb zwar bie Kirche wefentlich 
unterftügt durch die SIntellectualität, befonders da fo viele Formen ber 
Sünde mit auf Irrthum beruhens aber ſicherlich ft für die praktiſchen Ziele 
*— — * wiſſenſchaftliche Intereſſe als folches immer ie ein 
ecundaͤres.“ u 
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nach due Anftellung in einem Amte zu trachten, bas geundgeſetzlich and we⸗ 
ſenilich für die Ausbreitung einer pofitiven Lehre, die fie durch ihre Wiſ⸗ 
ſenſchaft zu deſtruiren fuchen, ja für [hen vernichtet erklaͤren, geſtiftet iſt. 
(Mom denke doch an den berüchtigten Antifles Hurter in Schaffbaufen,, der 
viele Jahre lang fich' von der proteftantifhhen Gemeinde beſolden ließ 
und es queh erſchrecklich übel nahm, als dem Papiften endlich die Maske 
abgeriſſen ward!) — Daß die ganze Hegel’fche Schule das wiſſenſchaft⸗ 
liche Intereſſe allein anerkennt und über alles Andere fest, iſt eben der Grund⸗ 
fehler. und ch ein Beweis, daß biefe Schule, obwohl fie: die Philoſophie 
daranf befchräntt, „ihre Zeit in Gedanken erfaßt” zu fein, unfere jehige Zeit 
nicht verficht, welche letztere allem, aud) dem mifienfchaftlichen, bloßen A ris 
ſtokratismus feind ift und das demokratiſche Princip (im aͤchten 
Sinne biefe® Worte) zur Anerkennung gebracht wiſſen will. „Freilich (heißt. 
es in diefer Hinſicht nur zu wahr in dem eben angeführten trefflichen Buche: 
Der deutfche Proteflantismus S. 309) ift es aber gerade das chriftliche Wolf, 
dem in dem Hader zwifchen Symbol und Lehrfreiheit bis jest keineswegs diejenige, 
Beruͤckſichtigung zu Shell geworben ift, welche es anzulprechen doch wohl ein fehr 
begründetes Recht hat. arum? Für uns wenigftens erklärt ſich diefe Er: 
fheinung aus der mehrberührten ariftofratifch-bureaufratifhen Haltung, welche 
unſere gebildeten Stände dem Wolke gegenüber einzunehmen ftch J gewoͤhnt 

ben ®®). Die Forderung einer unbeſchraͤnkten kurchlichen Lehrfrei— 
* erfcheint und rein als Product jener Form bes Bewußtſeins und Lebens⸗ 
ntereffes, welche in dem modernen Polizeiflaate die herrſchende gewor: 
den iſt. Moͤgen fo rabicale Ingenien, wie etwa Ebgar Bauer °?), immer: 
bin wähnen, gerabe mit jener Forderung ein tüchtiges Stüd von dem „Bopf” 
einer überlebten Zeit abgethan zu haben, fo fcheint es und dagegen, als hänge 


. biefer Zopf gerade bamit nur um fo länger hinten :gerabe jene Forderung erſcheint 


uns als eine obfolete, als die einer Betrachtungsweife der Form und Gliederung, 
unferes Öffentlichen Lebens, über welche wir feit den Freiheitskriegen hinausge— 
wachfen fein follten und jest nur zu großem Schaden und Berwirrung noch feft 
gehalten werben. Mögen uns au die vielen Rechtlichgefinnten, weldye noch 
mehr oder weniger in biefer Betrachtungsweife befangen find, nicht gärhen über 
unfere Behauptung, fondern biefelbe mit Exrnft und unbefangenem Nachdenken 


prehfen:. wir unfers Theils konnen nun einmal nicht umbin, die Sache fo anzu⸗ 


feben, als ob in dem Bewußtfein unferer beamtlidy gebildeten Welt nur das⸗ 
jenige einen lebendigen Refler fände, was für diefe Claſſe Intereffe und Bes 
deutung hat, entweder im befleen Sinn als ernfte wiffenfhaftliche For⸗ 
fung, oder in dem weniger eblen, als leichtes ambfantes Spiel des Literas 
riſchen Geiſtes“ *s). 


63) Dieſe Bemerkung macht zu Gunſten des gemeinen Mannes gegenüber 
dem Hanbelsfiande, Beamtenflande, Gelehrtenftande — wenn auch) L in ‚etwas 
übertriebener Weife — u. A. .ein bie beutfchen Nachbarprovinzen beveifender 
Belgier. Vgl. die Grengboten von Kuranda 1844. Nr. 23. &. 704. 

64) Ueber die Anftellung von Theologen auf hen deutfchen Univerfitäten. 
Theologiſches Votum. Berlin 1842. . 

65) „Dean möchte fich auf diefem Gebiete die Freiheit echt. ungenirt-echals 
ten, — aber der materiellen Subfidien nicht ledig geben, die dazu erforder⸗ 
lich find, um ſich dieſem Hange in irgend einer ſeiner Formen hinzugeben. Daß 
es daneben noch andere Leute geben e, welche auch in Betracht zu kommen 
Anfpruch echeben koͤnnen, fällt biefer fich ariſtokratiſch nur auf ſich ſelbſt beo 
ziebenden Claſſe nicht ein. Daß biefe Leute materielle Güter ſchaffen, ben at 


— 
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Ucbrigene verweiſen wir in Bezug auf B. Bauer's fphtere,, zum Thei 
ſocialiſtiſche ober communiftifche ſchrifeſt⸗lleriſche TZhaͤugkeit und ben Werth 
feiner Philoſophie, fo wie das geſammite Literarifche Treiben der Gebruͤder 
Bauer auf einige fee gehaltwolle Auffäge des bekannten hoͤchſt freifinnigen 
Dr. Alexander Jung in dem von ihm rudigieten Königsberger Literatur⸗ 
blatt, namentlich in ber Nr. 57 f. im Jahrg. 1844, überſchrieben: ‚Die 
Kritik m Charlottenburg.” Am Schluſſe diefer letztern wird fele rich⸗ 
tig bemerkt (Nr. 59), wie ungenügend bie ganze Bauer ’fche, blos auf 
Berfiandestlügeleien berubende Woltanſicht If, welche es damit ges 
than und ben Zwock der Geſchichte damit erreicht glaubt, daß, indem man dem 
Volle Handarbeit giebt, man densfelben, wie man zu fagen pflegt, gute Tage 
bereitet. Nachdem gezeigt worden, daß dies eine ſehr gemeine and umwärbige 
Anficht vom ber Geſchicht⸗ genannt werben muß, wobei überdies, „während 
man vermeſſen genug war, den Moenſchen zum leibhaftigen Bott zu mar 
hen, uns fchen wieder bie losgelafſene Hyäne bes Poͤbels aus dem 
ang entgegen grinſt“, heißt es dann zum Schluß: 

Man muß den Menfchen in der Gattung wie in ber Indivibualität viel 
höher fielen, als wir ihn bei den Bebrädern Bauer gefteilt finden; man muß fid 
nicht einbildben, daß man, wenn man gewifle Anfichten Aber diefe oder jene an 
tunde nieberlegt und die Selbftgewißheit zur hoͤchſten Inftanz gemacht bat, das 
mit auch ſchon eonereter Weiſe an bie Stelle Gottes bie Kritik geſett habe. 
Das ift ein Wahn, aber ein fehr nachtheiliger und gefährliher Wahn, 
um fo nachtheiliger, als er grenzenlofe Berwirrungen bewirkt. Wir wiffen recht 
wohl, daß nicht bie Gebrüder Bauer diefen Wahn aufs Tapet gebracht haben; 
aber fie haben ihn 5 und haben ihn bis zu jenem radicalſten aller Ectreme 
ausgebildet, und haben damit eben die Verwirrung bewirkt, bie jegt fo roh durch⸗ 
einanber tobt, in ber Einer den Andern angreift unb über den felber ſchon Rab 
f&lagenben einen noch viel verrenkteren Purzelbaum ſchlaͤgt. Es iſt die tollſte 


fourniren, auf ihren Schultern tragen und bafür einige Beruͤckſichtigung verbies 
neh, fieht man nachgerade wohl ein, liebt es neuerbings wohl auch, mit tinem 
paetifchen Blick auf ihre Zuftände fich zu ergögen. Aber daß in biefen Erifien- 

n voll ſchwerer Arbeit * vo: * — — —— religidſe ——— 


Lehrfreiheit zu — „Fon weten — feime 
Ayımng zu v ⸗ brutal, 
obfeurantifife, ptattſe demagogiſch, an bie Anſpruͤche diefer SI Sloffe zu erinnern 3 
man abe dort den Pietieruud zum Theil 


fo u, er volte: 
maͤßig if, —— nit im ‚ baß man wit ber Borberung m 
bedingter allen Liberaliömus nichts Geringeres verlangt, als 


ie Ki allein geblieben 
wre Pfeimbnesanfalt zu machen für Mitglieder FR geiftigen her 
atie, 
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e, bie je ein tolles Fiebergehirn herausphautaſirt bat, und bed. noch dazu 
Imre ohne Phantafie, aus purer r Wecſtaͤndigkeit herausgeboren, 
Jeder dieſer radicalen Herren iſt bie umherwandelnde leibhaftige Selbſtgewiß⸗ 
und doch ſpricht Jeder einem Jeden dieſer vielen Selbſtgewißheiten die 

elöftgereißheit, die Wahrheit wieder ab!” *°) . 

Auch andere, neuerdings veröffentlichte Urtheile über B. Bauer (der fich 
bekanntlich durch feine Angriffe gegen den Staat mehrjährige Seftungeftrafe 
zugezogen) lauten nicht beſonders tröftlic, und ehrenvoll 7). 

‚.66) „und dennoch erfahren es die Herren Bauer ſchon felbſt, daß das Ding 
nicht weiter zu treiben geht, als fie es getrieben. Denn biefe Welt, bie hier 
Beitifch zurecht gemacht wird, ift in der That nur eine endliche. Wo aber foll 
man noch hin, wenn es nicht weiter geht, wenn die Welt, alfo auch das Er- 
trem, ein Ende hat? Man muß zuräd! Und fo geſchah es! So fehr hat auch 
ale Kritik ein Ende; fo wenig ift auf ihre Abfolutheit Verlaß! Und fo Toms 
men denn bie Herren Bauer — wir trauen unſern Augen num — bereits zu 
Aeußerungen, worin fie bas reactionäre Princip fchon wieber vertheidigen ! Aber 
auch biefe Zuruͤcklenkung wieber ift keine Seibftbefinnung,, fondern eben weil fie 
bei der Reaction anlangt, ein neuer Schwindel jener radicalen Drehkrankheit. — 
Bie fehr jedoch durch dergleichen Haltiofigkeiten den liberalen Principien ‚gefchas 
det wird, das iſt kaum ſtark genug auszubrüden. Lauter WBerzögerungen und 
wieder Verzögerungen, um bie Hauptaufgabe der (Begenwart, das fociale unb 
zwar das phyſiſche und intellectuelle Wohlfein der Völker, zu Idfen. Alle bie 
aber find gerade fo frivol und wahnwigig, welche dafür halten, folches Wohlfein 
Tonne ohne Religion gegründet werben, als die es find, welche meinen, es 
widerftzeite foiches Wohlfein der Religion. Wan iſt aber freilich auf der 
rabicalen Seite in der Tollheit ſchon fo reif, nicht bios das Aufhören ber Phi⸗ 
lofopbie, der Theologie, der Religion fü behaupten, man behauptet bereits bas 
Aufhören der Moral. Das find bie allerliebften Ausläufer der Bauer'ſchen 
Vorurtheilslofigkeit! Wenn nun einer biefer Herren in der Buhl'ſchen Monats 
fchrift bei Gelegenheit von Eugen Sue in einem Auffag, der mit Feinheit in 
vielen Punkten das Rechte trifft, über das finnlofe Bemuͤhen um Tugend ſich 
erhigts fo weiß er zwar nicht, daß längft das Ghriftenthum unendlich mehr Ichet 
unb forbert als blos fogenannte Tugend; aber, was er felber im Grunde 
weiß und will, wenn bad realifirt würde, fo müßte jene Farce eines toll ges 
worbdenen Literatentbume in eine allgemeine Boͤlkerwuth aus 
brechen, Fein Bürgerkrieg mehr, fondern die Seloͤſtzerfleiſchung und Bers 
fhlingung der entfeffeltun Thiecheit im Menfchen! (Hört!) Dann 
träte jene tellurifche Bluthochzeit der Bartholomäusnacht sin, daß Die Xhierheit 
des Menſchen das menfchliche Gefchlecht von der Erbe tilgte und das Geſchlecht 
der eigentlichen Thiere den Menſchen überlebte! Die Menfchheit wäre dann 
wahnfinnig oder vielmehr toll geworben und an einer totalen Zollwuth geftorben, 
umb die Thiere wären zur Wernunft gelommen und fiärben nad wie vor eines 
natürlichen Todes. — Wenn aber die Herren Bauer in Charlottenburg im Pas 
tabiefe des reinen Dienfchentbums dergleichen Sonfequenzen ihrer unangreifbar 
ſich doͤnkenden Kritik erlebten, daß fie im Paradieſe ſelbſt no einmal fterben 
und zwar unter den cannibalifhen Händen der Pobelwuth erben müßten, fo 
würde doch hoͤchſt wahrfepeinlich alle Kritik auf ewig verfhwinden. Cine Kritik 
aber, Kie,auch wur fischen Tann, tft Being unangreifbare, viel weniger eine un: 
wandelbare, erſte Wiflenfchaft !” 

‚9 — Hundeshagen, Der dentſche Proteſt. 3. 182. Wigand’s 
GSpiganen. 1846. L ©. 208 ff. (morin zugleich die Anhänger Bauer’s, 9. 2. 
Köppen, v. Foöorſter, Szeliga, A. Fränbel feharf gegeißelt werben) 
und Kuranda's Grenzboten. 1847. Nr. 13. ©. 563. Es wird barin gerabes 
zu gefagt: B. B. babe ſich überlebt, das Fener der MWegeifterung: fei erloſchen, 
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MWMann man in biefer wichtigen Principieafsoge bean Verfahren ber 
Regierung durchaus beiſtimmen muß und in bemfelben keine Boeintraͤchtigung 
ber alademifchen Lehrund Geiſtesfreiheit überhaupt fehen kann, fo ift dies 
„ dagegen nicht in andern Fällen möglich, in welchen fie Wafregeln gegen Ans 
haͤnger des Hegelianismus ergriff, Die mit dem Princip jener Freiheit, Das doch 
auch von der gedachten Regierung mehrfach laut anerkannt worden, nicht über: 
einflimmen 
Es gehoͤrt hierher zunaͤchſt, daß im Winter 1848 — 1844 dem Dr. 
RNauwerck, der mit wielem Beifall politifche Vorleſungen in Berlin 
biete °®), forte dem Profeffor Hinrichs in Halle, bei dem daffelbe ber Zal 
war, bie Zortfegung derfelben unterfagt ward. Dies war offenbar ein Ein: 
griff in die alademifhe Lehrfreiheit, wie dieſelbe bisher auf um 
fern deutfchen proteſtantiſchen Uninerfisdten beſtand und fogar von dem 
Staatorath dv. Jakob und zwar in einer 1820 (alfo nach den Karlebader 
Berchläffen! ) erfchtenenen Schrift unummmnben- vertheidigt wurde ®). Die 
Berliner philoſophiſche Facultaͤt haste in einem trefflihen Gutacten (f. 
Leipz. Deutfche Allg. Zeit. v. 31. März 1844 Beil) einfimmig fid) babe 
erklärt, daß in Dr. Naumwerd’s Schriften Leine fubverfiven Theericn 
enthalten fein, tie das Miniſterium meinte. Die Nauwerck ſchen Bor 
leſungen ſowohl ale die Hinrichs'ſchen erſchienen dann (erflere in Wis: 
gand’s Vierteljahrsfchrift, die Einlettungsvorlefung ſchon früher als „ein 
Wort über freie Staatsverfaffung”), umd wenngleich beide vom fireng 
ſchaftlichen Stanbpuntt aus ſchwerlich allen Forderungen unferer Zeit gen 
möchten, fo muß man doch auch hier da6 Princip fefthalten, daß ein Mini⸗ 
ſterium des Eultus als ſolches kein competentes Urtheil über den 
wiffenfhaftlihen Werth von alademifchen Vorträgen hat?9), Weber 
haupt iſt es ganz varwerflich, die venia legendj hlos ven dem Balichen ven 
Staatsbehörden abhängig zu machen; wie leider! felbft in. conſtitutie⸗ 
nellen Staaten geſchieht ?*). Haffekte Drincip müffen wir hier noch bei eini⸗ 
gen andern fpätern VBorfällen geltend machen; fo 3. B. in ber Sache der Ber; 
liner Profefforen Vatke, Hotho und der beiden Benary, welche um die 
Erlaubniß zur Herausgabe einer neum Zeitfchrift einkamen 72). Diefe wurde 
ihnen verweigert, weil ber vorgelegte Plan ihrer Stellung als „Pro⸗ 
f efforen fremd fet.” Die Actenftäde hierüber find bekanntlich bald darauf 
in einer eigenen Btoſchuͤre erfchlenen und man hat fi, wie ein Bericht: 
erflatter in Der Nugsb. Al. Beit. bemerkte, fowohl von Geiten des DRinifer 


und daß er zur Darftellung Geſchichts ſchrei kein un mihten 
nachgerade auch feine Seo ttichften —— = 


* 
76) Se Drinen Geb. ar Recht, Staat u. Kicche.L 305 
71) Bergl. d. Berhandl;: d. 1. Kammer in Karlsruhe v. 12 — Fr 
2.2, Monk. ey Ar. 0, als he — Grengboten 1824 


\ TA) Meugl. Deutfhe Ag. Beitg, v. 17. Juli 1844.. 
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riums als jener Profeloren gegenfeitig die Wahrheit offen gefast. Das 
Princip, welches das Minifterium verfolgte, war offenbar ein irriges; 
denn es kommt ihm Bein competentes Urtheil barüber zu, ob Leiſtungen aka⸗ 
demifcher Lehrer, die als folche jederzeit zugleih im Dienfte der Wif: 
fenihaft flehen und als Schriftfieller fi) ihren Wirkungskreis felber 
beflimmen ??), was auch der ehemalige preuß. Geh. Rath Nöffelt treffend 
auseinandergefegt hat 7*), den Korderungen der Wiſſenſchaft entiprechen oder 
nicht * — Auch die Behandlung des Degelianers Rupp in Königsberg (die 
erſt im vorigen Jahre ducch defielben Ausſtoßung aus der Generalverſamm⸗ 
lung des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins eine folgenreihe Nachwirkung gehabt) ift hiers 
ber zu rechnen ’°), nicht aber die des Hegellaners Wislicenus, der ohne 
Trage mit Recht feiner Pfarrſtelle enthoben ward, da er nicht, wie Rupp, 
nur gegen das Athanafifche Symbol zu protefticen ſich begnuͤgte, fondern 
gegen das Princip der proteftantifchen Kirche felber, baber er denn auch 
ganz confequent fpäter alles Kirchliche oder Symboliſche verwarf und eine 
fogenannte freie Gemeinde bildete, die ebenfalls als ein Ausläufer des 
Hegelianismus anzufehen,, welcher aber ſchwerlich ein guͤnſtiges Prognoſtikon 
für ihre Fortdauer zu fielen fein möchte 7°). 

Saft gleichzeitig mit diefen Ereigniffen in Norddeutſchland entwidelte fid) 


in Wuͤrtemberg, deffen Hochſchule Tuͤbingen mehrere namhafte Hegelia: 


ner befigt, eine bedeutende Reaction gegen die Ausbreitung diefer Philo⸗ 
fophie; wobei nur zu bedauern, daß man aud) hier nicht blos mit Waffen 
der Wiffenfhaft kämpfte. Es gilt dies befonders in Bezug auf die Ans 
gelegenheit des Profeffor Viſcher, die noch in zu friſchem Andenken ift, als 
daß fie weitläufig befprachen zu werden brauchte. Viſcher warb wegen feiner 
beim Antritt der Profeffur der Aefthetit 1845 gehaltenen Rede wegen mehrerer 
Aeußerungen angelagt und von ber Regierung’auf zwei Jahre feines Lehramts 
entbunden. Die Rede liegt gedruckt aller Welt vor und enthält nichts, was 
nad) dem gemeinen deutfchen Recht irgend ſtrafbar wäre; mithin läßt fi auch 


73) Scheidler, bee d. Univerfit. S. 381. 

74) ©. deff. Biogr. v. Niemever Bd. II. S. 121 ff. Vergl. Stef- 
fens, über Deutfcht. prot. Univ. 1819 ©. 74 u. Schleiermacher, Lehre 
v. Staat 1845 ©. 203. (Werl. auch Dahlmann's erft. Vortrag in Bonn 
1842.) Selbſt Symnafiallehrer, ober auch VBolfsfchullehrer, wenn . 
fie Zalent und Luft zur Schriftftellerei haben, dürfen von Staatswegen nicht daran 

ebindert werben, fo ferne fie feine Amtöpflicht darüber verlegen; daß auch 
bierbei die preuß. Regierung das richtige Princip nicht anerkannt hat, bemeifen 
die befannten Falle und Proceffe des Oberlehrere Witt in Königsberg u. des 
Lehrers Wander in Dirfchberg. 

75) Vergl. die Schrift: die Abfegung des Prebigers- Rupp, Wolfenbüttel, 
1846 und Rafche, Dr. Rupp’s dff. Wirken, Königsberg 1846. (Hoͤchſt bebauers 
Lich ift, daß, wie eben die Zeitungen melden [Deutfche Allg. Zeitg. v. 10. April) 
Rupp’s Anhänger fih gewaltfam ber Anordnung der Polizei widerfegt haben. 


- Die liberale Partei folte am Wenigften berlei ſich zu Schulden kommen laffen.) 


76) Vergl. Wislicenus, d. freie Gemeinde in Halle. 1847. (Sie befteht 
jest aus 73 Mitgliedern, in Bezug auf welche geringe Zahl W. ſich mit Ber⸗ 
weifung auf bie ebenfalls geringfügige Anzahl der erften Ehriften tröftet! Als 
wenn bier Gleichheit oder auch nur Aehnlichkeit der Verhaͤltniſſe vorläge I!) 

Suppl. z. Staatsler. IL. 49 
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jene Suspenfion vom Standpunkt des Rechts nicht rechtfertigen. Hält man 
ihn aber mit Grund überhaupt für einen „‚gefährlichen” alabemsifchen Lehrer, 
fo hätte man ihn auch nicht als Privatdocenten bulben bürfen, jeben> 
falls wäre dann die Suspenfion eine fehr ungenhgende Maßregel. Allein darf 
man vergefien, daßdie Aeſthetik der freien philoſophiſchen Facultaͤt an 
gehoͤrt? Es ift wohl audy nicht zu beforgen, daß die wahrhaft abfurde Petition, 
mit welcher die Bürger und Bauern in Marbach (Schiller’s Gebutts⸗ 
ort!) und anderwärts gegen Viſcher's Reactivirung eingelommen 77) find, 
— — —— finden wird. Die beſte Antwort darauf ſteht Jeſ. 
irach 38, 25 ff. 

Dies führt uns auf das neuefte, ſchon früher erwähnte Ereigniß eines 
Conflicts des Hegelimiemus mit dem Pofitivismus, die Berufung des Dr. 
Zeller in Tübingen als Profefior ber Theologie auf die Hochſchule zu Bern. 
Diefe Sache Tcheint durchweg ganz die Wiederholung des Strauf 'ſchen 
Handels in Zürich zu fein. Auch Zeller gehoͤrt im Allgemeinen ber Hes 
gel’fchen Schule an und in Bezug auf die Theologie der „ſpeculatwwen Kritik”, 
die als folche nicht blos mit dem fogenannten Supranaturaliemus, ſondern 
auch mit dem fogenannten Rationalismus (dee eine Vereinigung bes pofitiv 
. heiftlichen Glaubens mit der Vernunftreligion vorzugeweife auf dem prak⸗ 
‚tifchen Wege erflrebt) in Widerfpruch fleht. Auch Zeller’s Berufung 
gimg blos, von der Regierung aus, welche nicht nur den Widerfprud; der 
Geiſtlichkeit als des Vertreters der Landeskirche, fondeen auch ben ber thee: 
logiſchen Facultaͤt?s) in Bern durchaus nicht achtete und ganz fo wie 
der Bürgermeifter Hirzel dem Volke in einer Proclamation erflärte, feine 
Beforgniß wegen jener Berufung ſei eine durchaus ungegrünbete, indem dem 
Chriftenthum durch Zeller nie im Geringften Gefahr drohe. Au einer 
. Aufregung bes Bolkes fehlte es auch nicht, wie die zahlreichen Volksverſamm⸗ 
lungen und Petitionen gegen jene Berufung und bie öffentlichen Blätter bes 
wieſen, welche Zeller's (geglaubte) Ankunft in Bern mit den Worten am 
zeigten: „der Antichrift fei da!” In ber entfcheibenden Sigung bei 
großen Raths im Monat März warb ganz fo wis in Zürich nach einer 14ſtuͤn. 
digen Debatte mit einer impofanten Dajorität die Aufcechterhaltung jewer 
Berufung durchgeſetzt und fo fehle in der That zu einem vollftändigen Da Capo 
der Straußiade eigentlich nur noch, daß auch im Bern ein „Putfch” mit ähm 
licher Wirkung flattfände ! : 


| 2 S. Frankf. Journal v. 6. April, Beilage. Deutfche Alp. Beitg. d. 6. 
ri 


78) Der akad. Senat dafelbft hat fi mit großer Majorität (19 gegen 
7) für neutral in diefer Sache erklärt. Dies ift keineswegs zu billigenz von 
den Öffentlich anerfannten Organen und Vertretern der Wiffenfchaft erwartet aan 
mit Recht ein die Sache aus ihrem wahren höheren Standpunkt auffaflende md 
nach feften Principien biefelbe zugleich entfcheidenbe Anfiht; eine folde 
Paffivität ſtellt fich felber ein testimonium paupertatis in biefer Beziehung aus. 
Und dies vollends in einer Demokratie, in der das Solonifche Beet, daß jeher 
Bürger bei entftandener Spaltung Partei ergreifen muß, und welches auf bad 
entgegengefeäte Benehmen (dev Apragmosyne, vergl. Aul. Gell, Noct, Att. 
I, 12) die Strafe der Infamie fest, durchaus anwenbbar ift. 


5 
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Richtsbsflomeniger iſt aber der Fall hier in mehreren wefentlichen Punk⸗ 
ten ein ganz verſchiedener. Während Strauß grundwefentlich für das Chri⸗ 
ſtenthum deſtructive Anfichten in feinem Syſtem entwidelt und durch die 
von ihm getwählte Form der Veröffentlichung feines Buches die Abficht, unmit⸗ 
telbar auf den Blauben ber Laienwelt einzumwirken, ganz unverkennbar an den 
Tag gelegt hat, gehört Zeller jener Fraction ber älteren Hegel'ſchen 
Schule an, welche eine Vermittlung oder Verſoͤhnung zwiſchen Glauben und 
Wiſſen oder der Theologie und Philofophie durch Hilfe eben des Degel’fchen 
Spflems und- feiner Kritit auf dem [peculativen Wege anftrebt, ſich 

«dabei fireng auf ihrem rein wiffenfhaftlihen Standpunkte hält und 
beichränkt, auch deshalb auf mehreren bdeutfchen Univerfitäten bedeutende 
Anhänger oder Vertreter dieſer Richtung gezählt hat oder noch zählt, welche 
ihre Anfichten ohne alle Beeinträchtigung durch den Staat oder die Kirche 
bisher entwickelt haben, wie die auch ganz dem Princip der alademifchen 
Lehrfreiheit angemeffen iſt. Es genügt, Daub in Heidelberg, Mars 
heinete und Vatke in Berlin und befonders Baur?) in Tübingen 
zu nennen, well Zeller: vorzugsweiſe als des Letztgenannten Schüler (und 
zwar ale „der gelehrtefte und geiſtvollſte“, ſ. Jenaiſche Lit. Zeit. Nr. 248 vom 
16. Oct. 1846) anzufehen iſt. Man wird freilich auch von biefer Fraction 
für die eigentlichen „‚Lebensfragen” unferer proteftantifchen Kirche nicht zu viel 
hoffen und ihrer „Uebereinſtimmung mit dem Chriſtenthum“80) nicht zu viel 
Werth beilegen dürfen, allein immer muß man ihre wiffenfhaftlihe Bes 
rechtigung und ihre Streben felbft anerkennen, felbft wenn auf diefem 
Wege das Biel — und dies ift ein hohes, ba in der That die Verſoͤhnung 
zwiſchen dem Glauben und Wiffen bie wichtigfte aller dermaligen Lebensfragen 
genannt werden muß — nicht zu erreichen wäre, in magnis voluisse sat est | 
Was Zeller betrifft, fo bat derfelbe fich nicht nur durch manche gediegene 
Schriften in jener angebeuteten Richtung ſowie auch durch feine Gefchichte 
der geiechifchen Philofophie und trefflihen Auffäge über das beutfche Unis 


- verfitätswefen .(in Schwegler’s Sahrbüchern der Gegenwart 1845 und 


1846) vortheilhaft befannt gemacht, ſondern iſt auch feit einer Reihe von Jah⸗ 
ren als Privatdocent mit vorzüglichem Erfolge an derſelben Hochfchule wirk⸗ 
fam gewefen, von welcher Dr. Strauß gleich nad) dem Erfcheinen feines Bu⸗ 
ches fofort entfernt ward. Der Tübinger Senat hat ihn mwieberholt zur Pros 
feſſur ſowohl in der theologifhen als aud in der philofophifhen 
Facultaͤt vorgefhlagen ; allerdings vergebens, weil dem Vernehmen nad) an 
„hoͤchſter Stelle” die Zuftimmung verfagt ward?!). Verhaͤlt es fich hier 
mit wirklich fo, fo ift Dies nur ein newer Beleg dafür, daß auch in Deutſch⸗ 
land, ſelbſt in conftitutionellen Staaten, bie Stellung der Univerfität zur 
Staatkgewalt nicht eine foldye ift, wie fie der Idee der Univerfität und dem 
79) Es fei bier an das ausführliche Werk deffelben „die hriftliche Lehre von 
ber Dreieinigkeit und Menſchwerdung Gottes“ (3 Bände) erinnert. Vergl. bie 
Rec. dieſes Buches in der Neuen Jenaiſchen Lit.⸗Zeitung 1847. Nr. 27—29, 
33, 34, 78-80. 
80) Bergl. Carove, über kirchl. Chriſtenth. ©. 347, Note. 
81) Näheres hierüber berichtete die Weferzeitung m. 1847, 
* 
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wahren, die Rechte anerkannter ferbftfländiger Corporationen garantirenden 
Repraͤſentativſyſtem entfpriht. Ob ein Privatdocent wuͤrdig iſt, zum Pro⸗ 
feſſor ernanut zu werden, daruͤber haben offenbar eben nur bie anerkannten 
Drgane und Vertreter der Wiſſenſchaft, alfo In Bezug auf bie Theologie 
bie theologifche Facultät, ein competente® Urtheil, nicht aber die Staatsge⸗ 
walt oder der Megent felber, der in diefen Dingen, die „geiſtlich geridytet" 
werden müffen, mie ſchon bemerkt, nichts iſt als ein bloßer „Laie“ ober 
resp. „Idiot.“ Dan erinnert fi), daß der Katfer Sigismund auf einem 
Reichsſstage — fidy darüber verwundernd, daß ein graduirter Ritter, ſtatt auf ber 
Praͤlatenbank, auf ber Herrenbank feinen Sig genommen — aoͤffentlich fagte: 
„Ich kann in einer Stunde Hunderte zu Rittern ſchlagen, zu Grafen und 
Fürften erheben ; aber in meinem ganzen Leben nit Einen zum Docs 
tor promoviren” 2), Darin ift ganz das richtige Prindip: die Anck 
Eennung der weltlihen Incompetenz in dieſer Hinficht, ausgefprochen, 
fowie die Anerkennung ber alleinigen Berechtigung der wiffenfhaftlidhen 


€ orporation. Es ift ganz daſſelbe Verhältniß wie bei der Beſetzung der 


geiftlichen Aemter, wo offenbar das grunbmefentliche Innere, bie fogenannte 
Ordination, durchaus nicht von ber weltlichen Macht ausgehen kann, mb 
ebenfo wenig bie äußerliche Anſtellung von einem Anbern als der Gemeinde ſel⸗ 
der und ihrem Drgan, ber Geiftlichkeit, ausgehen follte; tie dies nicht nur 
im Katholicismus gilt, fondern auch nad) den wahren Principien des Prote 
flantismus der Fall fein müßte. (Dies hat bekanntlich Luther in einer eige 
nen Schrift „daß eine chriſtliche einde das Recht habe, ſich ihre Lehre 
felbft zu wählen” ausführlich nachgemiefen.) Allerdings ift leider! geſchicht⸗ 
lich, nachdem das leidige fogenannte Zerritorials oder Sonftftorialfpftem er 
funden und mit der Kicche auch bie Univerfitäten ihrer Corporativrechte dem 
Staat gegmüber beraubt worden ®3), biefe® Spftem pofitiven Medhtens 
geworben; allein dies ift, wie in Bezug auf das fogenannte Kirchenregiment 
bes Staates, erſt noch neuerdings von unfern berühmteften proteftantifcken 
Theologen (Großmann in Leipzig, von Ammon in Dresden und WB 
ſchof Eylert in Berlin®*) nachgewieſen, eben eine bloße Ufurpation, 
welcher der Staat, von Rechtsiwegen entfagen müßte. Selbſt in dem Kal je 
boch, daß man der Staatsgewalt das Recht der Ertheilung der akademiſchen 
Drofeffuren, befonders der theologifhen, fortwährend zuerkennen molkte, 
dürfte die Verweigerung einer folchen auf den Grund einer blos fubjecti- 
ven Anficht des NRegenten hin nicht gerechtfertigt erfcheinen, fondern zur 
bann, wenn der Docent, von bem die Rebe, ſolche Grundfäge entfchiehen 
ausgefprochen hat, welche nicht nur Ver Staatsgewalt ald ber oberauffe 
henden Behörde als beftructiv erfeheinen, fondern dies auch nad) dem Urtheil⸗ 
ber competenten wiffenfchaftlichen Corporation wirkiid, find. In einem 


82) Kremfier, über ben Einfluß ber Wiffenfch. 1827. ©. 16%. 

83) Vergl. Hafe, d. gute alte Recht d. Kirche. 1847. ©. 17 ff. 

84) Wir haben diefe Stimmen in Bran’s Minerva, 1846, Aprilh., ya 
fammengeftellt. Bergl. Scheibler, üb. d. Verhaͤltniß zwiſchen Staat und 
Kirche, in Politz's Jahrbuͤch. 1834 Dec., 1855 Mat. 


rg er u ne Din De ee er m ha — — — — — — — 


Hegel (Neuhegelianer). 773 


folchen alle wuͤrde aber auch die Wirkſamkeit als Privatdocent nicht geftattet 
werden dürfen, ba zwifchen ihr und der Profeffur gar kein weientlicher Un⸗ 
terfchied flattfindet. Man wird doch wahrlich nicht glauben, daß mittels der 
letztern als einer blos aͤußern Anerkennung durch einen Titel und etwaige 
materielle Unterflügung von. Seiten des Staates, in dem Lehrfpftem des 
Docenten eine Transfubflantiation vor fi ginge! — Hätte nun, um auf 
ben vorliegenden Fall zuruͤckkzukommen, Zeller, ein fehr beliebter Privatdos 
cent, das Chriftenthum wirklich „untergraben“: wie hätte man ihn fo viele 
Jahre lang in diefer fo bedeutenden Wirkſamkeit 5) Laffen, wie ihn von Seis 
ten der Facultaͤt und des Senats zur Profeffur vorfchlagen können! Wenn 
Zeller demnach für das ohnehin vorzugsweife zum Myſticismus und Orthos 
doxismus geneigte und getabe in academicis theologicis ultraconfervative 9%) 
MWürtemberg rechtgläubig genug war, fo wird auch da8 Berner Chriftens 
thum von ihm nicht „‚defteuirt” werden! Endlich ift auch die Oppofition 
der Geifllichleit und des Volkes in Bern gegen feine Berufung keine fo alls 
gemeine und entfchiedene, wie fie es in Zürich gegen Strauß war, fo daß 
ein „Putſch“ deshalb nicht ſehr wahrfcheinlich erfcheint. Uebrigens ift die 
Sache im gegenwärtigen Augenblid 87) noch nicht zum völligen Abſchluß ges 
fommen, und immerhin möchte es, da doch einmal eine nicht unbeträchtliche 
Zahl von Berner Bürgern, befonders aber bie theologiſche Kacultät felber 
fi) gegen Zeller's Berufung erklärt hat, angemeffener fein, davon ganz 
abzufehen oder Zellen in die philoſophiſche Facultaͤt zu verfegen, über 
welche weber der Kirche noch dem Laienvolk eine Controle oder ein competente® 
Urtheil über Anftellungsfähigkeit zufteht. ; 

Es ift bisher Ludwig Feuerbach's noch nicht beſonders gedacht wor⸗ 
den, der gewöhnlich mir Strauß und B. Bauer ald „der Dritte im 
Bunde” (gegen das Chriſtenthum) bezeichnet zu werden pflegt, fo wie als Einer 
von Denen, welche auf der „Außerften Linken” der Hegel’fchen Schule 
feinen Pag genommen hat. Derfelbe gehört ohne Zweifel zu ben ausgezeich- 
netften jüngern Philofophen und in fofeen zur Hegel'ſchen Schule, als er 
eine Reihe von Jahren entfchiebenfler Anhänger berfelben war, als welcher er 





85) „Ein akademiſcher Lehrer wirkt bei gleichen Kräften tiefer in 
den Staat hinein und hinunter als taufend Autoren, die cr noch dazu mit 
bilden half; auf feinem Lehrſtuhle dreht er eine Spinnmafchine von taufend 
Spindeln um. ine Alabemie ift bie eigentliche innere Staatsmiffion und Pro⸗ 
paganda, da fie eben bie rüflige, Pe und lange fortgebährende 
Zugend mit ganzen Generationen befruchtet.“ Jean Paul, Freiheitsbüchlein 
S. 64. | 
86) Iſt es nicht ein wahrer Skandal, daß in unfrer Zeit auf der prote= 
ftantifchen Univerfität eines noch dazu conftitutionellen Staates, in 
a für die proteftantifche Theologie Studirenden dag möndifch oder 
Moftermäßig organifirte Stift noch fortbefteht, in welchem bie Studenten ben 
größten Theil bes Zages eingefperrt find (2 Stunden dürfen fie in die Stadt, 
und wie fie diefe Freiheit benugen, d. h. furchtbar mißbrauchen, haben bie 
Halle'ſchen Zahrbücher 1839 ausführlich erzählt)! — Auch Emwald’s neuefte 
Schrift über Tübingen beweift, wie nöthig gerade dort Reformen find. 

87) Anfang April 1847. 


“ 
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ſich auch in feiner bekannten Vertheidigung Hegel's gegen Bachmann er 
wiefen hat. Allein Tpdter und zwar namentlich durch fein am meiflen befpro- 
chenes Wert: „über das Wefen des Chriſtenthums“ Hat er fi 
von der Hegel’fchen Philofophie ebenfo entfchiedben losgefagt und zwar 


. in einem Auffage in den Deutſchen Sahrbüchern, welcher zugleich auch als 


— 


Beitrag zur Kritik der Hegel'ſchen Philoſophie intereſſant iſt, übrigens wenig 
beachtet oder bald vergeſſen worden zu fein ſcheint. Er iſt uͤberſchrieben 88): 
Zur Beurteilung meiner Schrift „das Weſen des Chriftenthums" und bes 
ginnt mit der Bemerkung, die über jenes Bud) bisher erfchienenen Uetheile 
wären fo grenzenlos oberflächlich, daß Feuerbach ſich genöthigt fähe, ſelbſt 
einige Data zu einer richtigen Beurtheilung beffelben dem Lefer an die Hand 
zu geben. Das erfte befteht num eben barin, daß Feuerbach eine grund⸗ 
wefentliche Differenz von Hegel urgirt. 

„Meine NReligionsphilofophie ift fo wenig eine Erplication der Hegel: 
ſchen, wie ber übrigens ſehr geifts und Eraftvolle Verfaſſer der „Pofaune“ 
(Bruno Bauer) will glauben machen, daB fie vielmehr nur aus der Oppofition 
gegen bie Degel’fche entftanden ift, nur aus diefer Oppofition gefaßt und 

eurtheilt werden fann. Was nämlich bei Hegel hie Bedeutung des Secun: 
dären, Subjectiven, Formellen hat, das bat bei mir bie Bedeutung 
des Primitiven, bes Objectiven, Wefentlihden. Nah Hegel ik 
3.8. die: Empfindung, das Gefühl, das Herz die in bie fi der wo an 
deröher ftammende Inhalt der Religion verfenten foll, damit fie das Gigen- 
tbum bed Menfchen werde; nah mir ift der’ Gegenftand, ber Inhalt bes re 
ligidfen Gefühle felbft nichts Anderes als das Wefen des Gefühle. Diefer 
wefentliche Unterfchied tritt auf eine höchft deutliche Weiſe fchon in der Art ber 
vor, wie Hegel und wie ih gegen Schleiermacher, ben legten Theologen 
bes Chriſtenthums, polemifire. Ich tadle Schleiermacher nicht deswegen , wie 
Hegel, daß er bie Religion zu einer Gefühlsfache machte, fondern nur 
deswegen, baß er aus theologifcher Befangenheit nicht dazu kam und fommen 
fonnte, die nothmwendigen Sonfequengen feines Standpunttes zu zieben, daß er 
nicht den Muth hatte, einzufeben und einzugefteben, daß objectiv Bott 
feld ft nichts Anderes ift als das Wefen des Gefuͤhls, wenn fubjectin das 
Gefühl die Hauptfache der Religion ift. Ich bin in biefer Beziehung fo wenig 
gegen Schleiermadher, daß er vielmehr eine wefentlihe Stüge, die that: 
faͤchliche Beftätigung meiner aus der Natur des Gefühle gefolgerten Behaup⸗ 
tungen ift. Hegel ift eben beöwegen nicht in das — Weſen der Se 
ligion eingedrungen, weil er als abſtracter Denker nicht in das Wein des 
Gefühl’ eingedrungen iſt. — Hegel ibentificirt die Religion mit der 
Philofophie, ich hebe ihre fpecififche Differenz hervorz Hegel betrachtet 
die Religion nur im Gedanken, ich in ihrem wirklichen Wefen; Hegel 
findet die Quinteſſenz der Religion nur im Compendium der Dogmatict, 
ih fchon im einfachen Acte bes Gebets; Hegel objectivirt das Sub 
jective, ih fubjectivire das Dbjectivez Hegel ftellt die Religion bar ala 
das Bewußtfein eines andern, ich als das Bewußtfein des eigenen Wefens 
des Menfchenz Hegel ‚fest darum das Wefen ber Religion in den Glauben, 
ich in die Liebe, weil bie Liebe nichts Anderes ift als das religidfe Seubſt⸗ 


bewußtfein bes Menfchen, das religidfe Verhaͤltniß des Menfchen zu fid 


ſelbſt; Hegel verfährt willkürlich, ih nothbwendigz; Hegel unters 
fheidet, ja trennt ben Inhalt, ben Segenftand ber Religion von 


‚der Korm, von dem Organ, ich identificire Korm und Inhalt, Dr: 


s 


83) Deutſche Jahrb. Rr. 39 vom 16. Febr. 1842, 
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jan und Gegenſtand; ir geht vom Unendlichen, ih vom Endliden 
ws; Hegel feht das Endliche in das Unendliche, weil er noch ben alten 
netapbuftfchen Stanbpuntt des Abfoluten, Unendlichen zu feinem Ausgangspunfte 
yat, und zwar fo, daß er im Unendlichen die Nothwendigkeit der Begrenzung, 
Beftimmung, Endlichkeit aufzeigt, ich fehe das Unenbliche in das Endliche; 
begel feat das Unendliche dem Gndlichen, das „Speculative” bem Empis 
iſchen entgegen, ich finde, eben weil ich ſchon im Endlichen das Unendliche, 
chon im Empirifhen dad Speculative! finde, das Unendliche mir nichts Anderes 
fi als das Wefen des Endlichen, das Speculative nichts Anderes als das 
Befen des Empirifchen, auch in den „fpeeulativen Geheimniſſen“ ber Religion 
ſichts Anberes als empirifche Wahrheiten, wie 3. 8. in dem „fpeculativen My⸗ 
terium‘’ ber Trinitaͤt keine andere Wahrheit als biefe, daß nur gemeinfames 
eben Leben ift — alfo keine aparte, transfcendente, fupranaturaliftifche, ſon⸗ 
ern eine allgemeine, dem Menſchen immanente, populär ausgebrüdt, na s 
ürlihe Wahrheit. — Es ift daher nichts alberner, als die Gedanken mei- 
er Schrift, die gerade aus der Dppofition gegen bie abftracte, d.i. von dem 
virklichen Wefen der Dinge abgefonderte Spe culation entftanden find, für Pros 
mete einer „abftracten Dialektik“ zu erklären. Sind biefe Gedanken Producte 
er abftracten oder Hegel'ſchen Dialektik, fo ift auch ihr Werfafler mit Haut und 
aaren, mit Fleifh und Blut, mit Knochen und Nerven ein Probuct der abs 
cten Dialektik; denn biefe feine Gebanten find fein Weſen!“ 


Noch ftärker Lauten folgende Aeußerungen Feuerbach’ ®?) : 

„Was nun aber bas Berhaͤltniß der Hegel'ſchen Pbilofophie zu diefem Zus 
tanbe einer welthiftorifhen Heuchelei betrifft, fo kann ihr keineswegs bie 
Ehre vindicirt werden, benfelben entlarvt und wahrhaft überwunden zu haben. 
Er ift vielmehr ebenfo viel in ihre überwunden als nicht überwunden. Hegel 
ft durch und durch ein Widerfprud. Es gehört weientlich zur Cha: 
:atteriftit feiner Philoſophie, daß fich ebenfo gut die Drthoborie als bie 
Deterodorie auf ihn fügen kann und fich wirklich geftügt hat, daß fich eben⸗ 
0 gut, Übrigens nur mit größter Anftrengung und Willtär, bie 
zdne der „Poſaune“ aus ihr bervorbringen laffen, als bie füßen einfchmeicheln- 
en Zlötentöne der Harmonie des Glaubens und Unglaubens. Hegel ift die 
ee Blase abgelebten Alten im Alten. Wie überhaupt die philoſophi⸗ 
chen Syſteme, fo ift auch und zwar insbefondere das Hegel’fche Syſtem ein 
merläßliches bleibendes Zucht⸗ und Bildungsmittel bes Geiftes, das Keiner un: 
jeftraft ignoriren Tann. Aber fo nothwendig die Schule, fo nothwendig ift bie 
leberwindung ber Schule. Nicht die Schule, fondern bie Freiheit von 
er Schule ift der wahre Zweck derfelben. Nothwendig ift es, fich durch ein phi⸗ 
ofophifches Syftem zu beftimmen, zu bilden, aber bie feftgehaltene, die firirte 
Beftimmtheit iſt Befhränttheit. Nur die fläffige Pbilofopbie, die 
philoſophie, weldhe aufhört ein fires Syſtem zu fein, welche die Wahrheit 
rer vorhandenen Spfteme in fich begreift, ohne felbft ein abgefchloffenes Syftem 
u fein, und doch zugleich Leine Eklektik ift, nur diefe ift die Philofopbie des Le⸗ 
ens, der Zukunft. — Die Hegel’fche Philofophie kann fchon deshalb nicht feft- 
‚ehalten werben, weil die vergwidte, untergeorbnete, unnatürliche Stellung der 
Ratur in x ganz ber Bedeutung wiberfpricht, welche immer mehr im Leben 
ınd in ber —8* die Natur gewinnt. Die wahre Stellung der Natur 
inden wir aber nur, wenn wir an die Stelle des abſtracten Spectrum des 
„Weltgeiſtes“ den lebendigen Menfchengeift fegen. Die Hegel’fche Philofophie 
ft überhaupt in ihrer Methode viel zu einfdrmig, in ihren Ueber: 
jängen viel zu willtärlih und unnatuͤrlich, in ihrem Bau viel zu 
:omplicirt, in ihren Beflimmungen viel zu abgefonbert von der An: 
hauung des Menfchen in der Natur, in ihrem ganzen Weſen viel zm wider⸗ 


— — | (TE 


89) Deutfche Jahrb. 1843, Nr. 40, 
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ſpruchsvoll, in ihren hiftorifchen Begiehungen viel zu fehr noch behaftet mit 
allerlei Antiquitäten, ala daß nicht auch. bier, d. b. alfo auf dem Gebiete 
der Philofophie ebenfo gut wie anderwärts die Scheidung des 
Lichts von ber Finfterniß, der NRothwendigkeit von der Willtür, der Sins 
beit vom Widerfpruc , des Wefens vom Scheine, der Wahrheit vom Irrthum 
ein dringendes Bedürfniß fein ſollte. Meine Schrift ift nun gerabe hervor: 
gegangen aus bem Beftreben, die bisher troß ihrer gepriefenen „Immanenz’ ims 
mer fo transfcendente und deswegen fo wiberfpruchsvolle und complicirte Phi⸗ 
loſophie ‚„‚zunächft auf dem Gebiete der fpeculativen Religionsphilofophie' auf 
ihre einfahften, dem Menfhen immanenten Glemente zu redu⸗ 
ciren, zu fimplificiren. Aber eben dieſe Tendenz begründet einen weſent⸗ 
lichen Unterfchiedb zwifchen der Hegel’fhen und meiner Religionsphiloſophie. 
Daher ift mir der Mittelpunft der Religion, die Incarnation Gottes, ber The⸗ 
antbropos nicht, wie dem Hegel, ein widerjpruchspolles Compoſitum von Ge⸗ 
enfägen, fein fontbetifches, fondern analytifches Urtheil— bie finnliche Cons 
equeng einer Prämiffe, die dafjelbe nur auf unfinnlihe Weife ſagt. Daher iſt 
der Grund und das Refultat meiner Schrift nicht die Zdentität des menfchlichen 
und eined andern Weſens, fondern die Identität des Wefens bes Menjchen 
mit fi ſelbſt. Die Hegel'ſche Religionsphilofophie ſchwebt in der Luft, 
meine fteht mit zwei Beinen auf dem heimathlichen Boden der Erde feſt. Di 
Hegel'ſche Religionsphilofopbie hat kein Pathos in ſich, kein Leidendes Wu 
fen, kein Bedbürfniß, kurz feine Baſis; bei mir ift die Baſis der Reli: 
gionsphilofophie in ihren niedern heilen die efoterifhe Anthropologie, 
in De * Theilen die eſoteriſche Pſychologie. Die Religionsphilo⸗ 
ſophie im Sinne ber eſoteriſchen Pſychologie iſteine neue und ftucht- 
bare Wiſſenſchaft. Jeder Philoſoph, der eine Religionsphiloſophie in einen 
andern Sinne geben will, kann ſich von nun an nur blamiren. Kur 
meine Religionsphilofopbie ift die geradezu auf ben Kopf oder vielmehr auf ihre 
wahre Bafis geftellte umgekehrte bisherige religidfe Speculation, felbft die 
Hegel'ſche mit eingefchloffen. &. die Anmerk. S. 18 meiner Schrift.’ 

Da wir hier es nur mit der Hegel’fchen Philofophie und Schule zu thum 
haben, fo ann von der Feuerb ach' [chen weiter keine Rabe fein. Doc, wird 
es vielleicht manchem unferer Lefer intereffant fein, wenn wir ihn auf eine Kri⸗ 
tif de6 genannten Werks von dem Redacteur des Königsberger Literaturblatts, 
Alerander Jung 9), aufmerkſam machen und einige Hauptſtellen daraus 
beifügen. : 

Nachdem gefagt worden , daß aller Wahrfcheinlichkeit nach man jene 
Schrift, deren unverkennbare Abficht es ſei, die ganze Theologie und was ihr 
zu Grunde liegt, für einen „Jahrhunderte langen Irrthum zu erklären”, 
von der einen Seite als gottesläfterlich oder für infam erklären, von 
dee andern Seitebiefelbe vornehm und heuchleriſch ignoriren werde, 
wird diefelbe (und zwar mit der ausdrüdlichen Erklärung, daß der Recenſent 
mit dem Verfaſſer großentheils in die firengfte Oppofition treten müßte) 
für eine äußerft bedeutende Erfheinung in der Wiffenfhaft, 
bedeutend ihrem Inhalt wie ihrer Ausführung nach erklaͤrt: 


90) Nr. 8 vom 24. Rov. 1841. — Ueber Feuerbach ift noch zu vergl: 
Baumgarten: Erufius, Recenſ. d. Schr. „db. Weſ. d. Chriſt.“ in d. 
Zenaifhen Lit. = Beitg. 1843, San. Ar. 1., Schweglers Zahrbäch. d. it. 
1846, Det. S. Yölff., Hundeshagen, b. deutfch. Proteft. 1847, ©. 182 ff. 
und Haym, Feuerbach u. d. Phitof. Halle, 1847. (Berl. auch Reinwalb 
d. J., üb. populäre Geſetzkunde, 1816 ©. 44, Note. 
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„Ja, wir. glauben, daß ſich an dieſes Werk, wie an die Dogmatik von 
Strauß, in deren beiderfeitiger höchfter Schärfe des Negativen, eine Ummäls 
zung für die Theologie unfehlbar knuͤpfen wird,.bie in Berbinbung mit den gros 
en Entdeckungen, welche in pofitiver Weife der Philofophie allerdings bevor⸗ 
fleben, die entgegengefesten Crgebniffe von bemjenigen veranlaſſen muß, 
was Feuerbah, was Strauß, was größtentheils die ganze linke Beite ber 
Hegel’fchen Schule in Betreff Gottes, des Chriſtenthums und ber menſch⸗ 
lichen Natur herausgebracht haben.” 


@ Nach einer Parallelifirung von Strauß und Feuerbach heißt es dann 
. 60): 


„Die Polemik gegen die Unvernunft, der Kampf des überlegenften Berflandes ges 
gen bie bloße Despotie eines dumpfen Glaubens ift nie vielleicht fo glücklich ge: 
führt worden wie in biefer Schrift. Ia, wenn wir uns an das Ende unferes 
Werkes flellen und nun das ganze Feld bes Unternehmens, die ganze großartig 
angelegte und durchgeführte Taktik des Angriffs überfehen, fo müflen wir den 
Sieg — in wie weit er erfochten worden — nur um fo höher anfchlagen. Alles, 
was England und Frankreich in der Polemik gegen die pofitive Res 
ligion hervorgebracht haben, ift, gegen diefen Angriff Feuerbach's gehalten, 
ein wahres Krfegsfpiel von Kindern und für Kinder. Das Ausland — fas 
gen wir es nur geradezu heraus, denn' es ift fo — hat noch gar Feine Ahnung 
von einer pbilofophifchen Bildung, auf deren Höhe allein ein folcher Angriff 
möglich wars; denn, was ihn vollbringt, ift neben dem bewundernswuͤrdigen 
Scharffinne des. Verfaffers die ganze vortrefflich aber burchaus nur von einer 
Seite hier angewandte Dialektik Hegel's. Feuerbach's ganzer Angriff bilbet über- 
haupt immer nur den linken Fluͤgel, bat zu feinem rechten bie Dogmatik von 
Strauß und hat zu feinem eigentlichen Gentrum und fichernden Hinterhalt die 
ne Phänomenologie. Wo wäre denn überhaupt fein Buch ohne 
ieſe?“ 


Es wird jedoch von Alex. Jung, nachdem er das Bleibende und Vers 
dienſtvolle an Feuerbach's Schrift näher angegeben PX), noch hinzugefügt: 


91) „Während Strauß in der Dogmatik eine dialektiſche Auflöfung jedes 
einzelnen Dogmas, durch fich felber, mehr auf dogmengefchichtlichem Wege giebt, 
zerfest Feuer bach, wenn man ihm feinen Standpunft einräumen 
dar I „ die ganze Zheologie, das Chriſtenthum, ja dad Wefen aller Religion, 
ebenfalld durch jenen dialektiſchen Proceß, nur mit dem Unterfchiede, daß er Po⸗ 
fitiveres als Strauß zu leiſten fcheint, indem erim 1. heile, der ung bie 
Religion in ihrer Uebereinftimmung mit dem Wefen des Menfchen ſchildert, eine 
Art pbänomenologifcher Entwidelung des Religidfen durchführt und dann erft 
im 2. Theile die eigentlihe Aufloͤſung folgen läßt, die daher auch im Gan⸗ 
zen noch bei Weitem verneinenber tft als die von Strauß. Und diefes Verfah⸗ 
ren, — doch nicht zu überfehen, wenn man den Ausgangspunftt zu-= 
giebt —, iſt hoͤchſt gelungen zu nennen, zeigt uns ben Gegenflanb in ſei⸗ 
ner entfhiedenen Unmdalidhkeit. Welch eine Reinheit und Strenge, 
welch eine Zucht des wiffenfchaftlichen Sinnes, welch ein etbifcher Antrieb! Welche 
Zerftörung alles Vorurtheils, aller bloßen Vorausſetzung und Ueberlieferung jener 


- Zeüte, die fich immer nur die Wahrheit aus dem Auge rüden wollen! Welche 


nur wahre, nur im Sein und im Denken ewig begründete Auffaffung der Natur 
und ihrer einzigen und unmanbelbaren Geſetzmaͤßigkeit! Man wird nirgenb 
ein reineres, vollendeteres Ideal für die Wiffenfchaft und das wiffenfchaftliche 
Berfahren aufftellen können, als Feu er bach in feinem Buche hervorhebt. So 
ift die Wiffenfhaft, fo ift fie allein, wie Feuerbach fie harals 
terifirt, wie er ihre Strenge unerbittlich gehalten wiffen will.‘ 


‘ 
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„Aber wir Zönnen ben Ausgangspunft Feuerbach's nicht zugeben, 
den Punkt nicht, von dem er in biefer Schrift, von dem er in allen feinen Wer⸗ 
ten, von dem Strauß und vielleicht der größte Theil der H BEI en Schule, 
wenn auch nur unbewußt, ihre Vernichtung folgerecht ausüben. Denn — biefer 
Ausgang ift eine bloße Hypotheſe, und noch dazu eine Hypotheſe, bie 
fi dem wahrbaften Denker ald völlig unmwahr erweift. Und diefes ift benn 
auch der Wendepunkt unferer Betrachtung. — Feuerbach's eigentliches Unter: 
nehmen ift nämlich darauf gerichtet, zu bemeifen, die ganze Theologie, das 
Chriſtenthum, ja alle Religion fei in ber That nichts als purer Anthropomer: 
pbismus. Es fei das Alles nur eine Folge der Bebürftigleit bes Gefühle. „, ‚Kein 
Weſen kann, fagt er, in feinen Gefühlen, Vorftellungen, Gedanken feine Ratur 
verläugnen. Was es auch ſetzt, — es fest immer fich ſelbſt. Jedes Weſen bat 
feinen Gott, fein höchftes Wefen in ſich felbft. Preiſeſt du die Herrlichkeit 
Gottes, fo preifeft du die Derrlichkeit des eignen Weſens. — Gott ift das 
ab= und ausgefonderte fubjectivfte Wefen bed Menſchen.““ — „Es famı 
das Alles nun in gewiffem Sinne wahr fein. Es Tann von hier aus wir 
Lich Vie Grundlofigkeit vieler bisher für wahr ausgegebenen Lehren nachgewieſen 
werben (fo wie wir denn Überzeugt find, daß ein großer Theil unfrer i 
theologiſchen Doctrin rettungslos aufgegeben werden muß), und dennoch bleibt 
damit das eigentliche Weſen bes Chriſtenthums, der Theotogie und 
Religion völlig unerfhüttert. — Es iſt aber der Srundfehler in allem. 
Philofophiren Feuer bach's und Straußens, wodurch all der ihnen eigene un 
endliche Scharffinn ein ganz unnäger Luxus wird, der, baß fie fich in naiver 
Beife den irbifhen Standpunkt, von bem aus ihr Denken erft möglich 
ift, ganz genehm fein laffen und nun vergeffen, daß fie eben durd 
ihn mitten in ben ungebeuren Procef bes Univerfums hineinges 
ſegt find, ohne doch das Recht zu haben, zu behaupten, dieſer Standpunkt 
ei — univerſum. — So aber verfahren fi. Gerade fo als bätten fie bie 
es Recht”. — 

Uebrigens iſt merkwürdig, daß B. Bauer, der erwaͤhntermaßen 
Strauß und Hengſtenberg in dieſelbe Claſſe gebracht hat, auch 
dem Ludwig Feuerbach nachweiſen will, daß er mit dem Pofitiven 
den Gegenſatz bildet, in welchen die Un beſtimmtheit des Hegel'ſchen 
Syſtems verfiel” (f. die „Norddeutſchen Blaͤtter“, in welchen die Charlot⸗ 
tenburger Bauer'ſche Literaturzeitung wieder auflebte) 9%). 





92) Die Stelle findet ſich auch in Otto Wigand's Epigonen 1846. Bd. L 
©. 307: „Sie (8. und d. Pofltiv.) gehören zufammen, waren gleich berechti 
und Tonnten ſich nichts anbaben. Die Wahrheit lag erft in ihrer fpätern 
bern Vereinigung: an die Stelle beider entgegengefegten Anfchauungen (die An: 
fhauung von dem Weſen, in welches fich die Perfönlichkeit aufhebt, und von 
dem Verhaͤltniß zweier pofitiven Perfönlichkeiten‘, von denen jebe ihre Schranke 
und ihre Unendlichkeit fegt) — trat fpäter ber Gedanke der Perfönlichleit übers 
haupt, die der Urheber ihrer Attribute und ihres Weſens ift.” „ine Kritik, bie 
in jedem Momente immer nur das einfache Wefen im Auge bat und ihren Ge: 
genfag an. demfelben mißt, ift auch in jedem Augenblide fertig, bat Feine Ent: 
wickelung in fich, fchreitet nicht in Sturmfchritt vorwärts, fondern- fpringt, um 
von einem beftimmten Gegenftande zum andern fortzugehen, erleuchtet nicht, ſon⸗ 
bern fpricht nur, indem fie den beftimmten Gegenfland der Kritil im Weſen 
augenblicklich ſich verzehren läßt, fie bienbet, indem fie eine Beſtimmtheit wie 
die andere in die Glorie bed Wefens bineinhebt, und verfchließt fich den Bid in 
die Wiberfprüche der Geſchichte. Die Kritik ift erſt welterfchätternd, wenn fie 
weiß, „daß die Unterfcheibung des Individuums von feinem Wefen fein eigenes 
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Ihrerſeits haben uͤbrigens auch die Alt⸗Hegelianer nicht unterlaſſen, 
Feuerbach in die Reihe der Gegner dieſer Philoſophie zu ſetzen und ſich ent⸗ 
fhieben gegen ihn zu erklaͤren, z. B. Marheinete in feiner Einlei- 
tung in d. öffentl. Vorlefung. u. f. w. 1842 9°), fo auch Rofentrang”*). 

Es ift früher gezeigt worden, wie bie Hegel’fche Philofophie bereits im 
vorigen Sahrzehnt von einem namhaften Gefchichtfchreiber der Philofophie 
(Chalybaͤus) als die philofophifche Theorie für bie neueren focialiftifchen 
Syſteme des St. Stmonismus ıc. ıc. bezeichnet worden ift?%). Auch für 
diefe Behauptung hat bie neuefte Geſchichte oder das gegenwärtige Jahrzehnt ' 
mehrfache Belege gegeben. Man erinnert ſich bes in Zürich verhandelten Pro> 


A} 


tiges , fich bewegendes Weſen, dad Wefen aber feine That ift, die Perfönlich: 
—* die der Urheber ihrer Attribute und ihres Weſens 

93) Nachdem (S. 36) gegen die junghegel'ſche Schule, namentlich Strauß 
u. ſ. w. polemiſirt worden, heißt es: 

„Nach Feuerbach, deſſen Werk „Ueber das Weſen bes Chriſtenthums“ 
eine vollſtaͤndige, auch mit Pathos geſchmuͤckte Leichenrede auf das Ehri- 
ſtenthum iſt, ſoll es mit dem Chriſtenthum ſchon gaͤnzlich aus ſein. „„Wir 
haben uns““, ſpricht der Redner gleichſam betrübt, „„ehrlich und redlich eins 
zugeſtehen, daß das Todte todt ie, ale Wiederbelebungsverfuche alfo eitel und 
vergeblich find, und uns daher eine neue, Jebensfrifche, aus unferm eignen Zleifch 
und Blut erzeugte Anfchauung der Dinge zu ſchaffen.““ (Deutfche Zahrb. 
&.39. 40. 1842.) „„Die Religion ift nichts Anderes als das vergegenftändlichte 
Weſen des Menfchen, das Werk der Phantafie, ein Zraum, worin unfre eignen 
Borftellungen als Wefen außer uns erfcheinen, ein Spiel mit Bildern und bdiefe 
find die Sache felbft. Dffenbarung ift die Selbftentfaltung des menfchlichen We⸗ 
fens, das Wunder ein realifirter fupernaturaliftifcher Wunf und im Gebet 
betet der Menfh fein eignes Herz an. Gott ift das offenbare In⸗ 
nere, das ausgefprochene Selbſt des Menfchen. Die Erifteng Gottes müßte 
ja finnliches Sein fein. In der Zrinität find nur Zäufchungen, Phantasmen, 
Biderfprühe und Sophismen zu finden. Das oberfte Princip des Ghriften- 
thums ift die Hypokriſie. Das Chriſtenthum ift eine grundverderb- 
liche Sllufion, die Theologie nichts weiter ald Anthropologie u. ſ. f. —““ 

„Diefe Lehre ift ein ſuͤßer Egoismus, ein mehr als Berkeley’fcher Ideas 
lismus, dabei ein höchft populär gehaltener Subjectivismus. Aus dem blos Hr 
nomenologifchen, pfychologifchen Standpunkte, den Feuerbach einfeitig ferth it, 
kann Alles in der Religion und fie felbft leicht als Widerfchein nur des eignen 


Selbſts erfcheinen. Aber der unendliche Inhalt der Idee ift bier unbeachtet ge: 
im 


Yaffen und verlommen. Feuerbach, deffen frühere Schriften 
Sinne der Hegel’fhen Philoſophie ihm ſehr gur Ehre 'gerei- 
hen, erfcheint in der gegenwärtigen als ermattet, fih unnatuͤrlich montirend 
und fih erfhöpfend in gefuchten Paraborien, häufigen Nepetitionen , blendenden 
Schlaglichtern, nicht mehr im Stande, das ſich Wiberfprechende zur höheren Eins 
beit zu bringen, d. h. einen fpeculativen Gang zu machen, fondern er bleibt in 
den Dornen. der Gegenfäge hängen und überläßt ber natürlichen Bernunft, 
nicht dem Beifte die Entſcheidung. Wer mie er den Geiſt des Waters und 
Sohnes nicht anerkennt, wem er eine zu „vage und precäre, blos poetiſche Pers 
foniflcation, ein die Symmetrie Störendes’’ und nicht vielmehr erft biefelbe wahr: 
haft Bewirkenbes ift, Tann auch vom Geiſte des Ghriftentbums kaum noch 
eine Ahnung behalten u. f. mw.” . 
94) Degel’s Leben ©. XIX ff. 
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ceſſes des Schneidergeſellen Weitling aus Magdeburg, meräber vom 
Staatsrath Bluntfchli ein actenmäßiger Bericht veröffentlicht ward. In dem 
darin enthaltenen Briefen jener deutſchen Sommuniften fpielt namentlich ein 
D. M. Heß, der ſich fpäter auch durch feinen Geſellſchaftsſpiegel bekannt (umd 
unleugbar durch die vielen merkwuͤrdigen Thatfachen, die er in Bezug auf dem 
Pauperismus zur Öffentlichen Kunde gebracht, wirklich verdient) gemadht hat, 
eine bedeutende Rolle und zwar wird er darin?®) als ein Hegelianer vom 
a Waſſer“ bezeichnet. Als ſolcher hat er fich denn auch durch mehrere 
Aufſaͤtze in den von Her wegh herausgegebenen „21WBogen aus ber Schweiz”, 
ſowie durch feine Schrift: „die Europaͤiſche Triarchie“ gezeigt). Daß 
auch die B.Bauer’fche Schule hierher gehört, ift ſchon angebeutet worden. 
Am meiften Auffehen hat jeboch in dieſer Hinficht der Hegelianer Mar 
Stirner buch fein Buch: „der Einzige und fein Eigenthum‘‘ (1845) ge 
macht, ber, beiläufig bemerkt, ebenfalls den L. Feuer bach, mit dem er fi 
doch in Dinficht auf fpeculatives Talent und riffenfchaftliche Tuͤchtigkeit nicht 
im Entfernteften vergleichen kann, einen Pfaffen fhitt!?®) und die unfinnige 
Idee des Communismus, alles Eig enthum abzufchaffen,auf die Spige trieb. 
Ueber feine Schrift und ihre Beziehung zum Hegelianismus heißt es ſche 
— in den Blättern für lit. Unterhalt. 1846, Nr. 34 vom 5. Zebr. 


‚Stirner’s Buch ift für die Gefchichte der Hegel’fhen Sch ulphilc- 
fo we von Feiner geringen Bebeutung. Nirgenbs_fpiegelt fi die Auftd⸗ 
fung des Hegelthums in feiner fchulmäßigen Form beſſer und deutlicher 
als Bier. Die Dialektik bat fich in ihren Durchgangspuntten volllommen erfchöpft- 
Sie hat durch Feuerbach das Jenſeits geftürzt, fie bekaͤmpft buch Bauer 
die einzelnen Digriplinen der Theologie, ohne aber felbft noch vom theologifchen 
Standpunkte frei werben du tönnen. In Stirner wendet fie fih nun gegen 
das, was fie bisher ald ihr „Weſen“ angenommen bat, gegen ben „@ ei ft‘ 
felbft. Sie gelangt in Stirner zu einer WVerfpottung und Verachtung des Gei- 
flee. Weiter kann eine Schulpbilofophie aber nicht fommen als zur Verachtung 
des „‚Geiftes”, mit dem fie fo lange Docuspocus getrieben, ben fie fo lange in 
„zierliche fpanifche Stiefel” eingefchnürt hat. Wenn fie das Keich des 
welches fie lange Zeit zu beberrfchen fich Muͤhe gab, gar felbft als einen „S 
als einen „Sparren“ betennt, bann bat fie zu gleicher Zeit ſich felbft vernichtet. 
Der Eifer, mit dem fie fih an die Vernichtung des Geiftes macht, nachdem fe 
glaubt, alles Uebrige geftürzt zu haben, kann aber für den, dem der Geiſt noch 
etwas Anderes als ein „Sparren’’ ift, nur als der Paroryemus eines Sterben: 


— 


7 ©. 505 vgl. d. Briefe v. 31. San. u. 15. Mai 1883. 

97) Auch war es unfers Wiflens berfelbe, der mit bem Dr. Ruge nah 

Paris reifte, welcher Letztere übrigens bekanntlich bie Fratze bes Communities 

re lächerlich gemacht und bekämpft hatz vergl. Ob. P.sAmtögeit. vom 3. Jan. 
7. (Verm. Radrichten.) 

N S. Hundeshagen, Der dentfche Protefl. S. 187. — Eine Che 
rakteriſtik M. Stirner’s findet fih in Kuranda’s Grenzboten 1887. N. 13. S. 
563 (wofelbft unter Anderm gefagt wirb: ‚Bor einiger Zeit fehte M. St. in 
der Bofl. Zeit. Berlin durch die Aufforderung in Erflaunen, ihm auf le os 
nalcredit 500 Thaler zu leihen! — ihm, der gegen alle Begriffe des 
der Pflicht , der Treue ein fo Teidenfchaftliches Manifeft in die Welt — 
Auf das „Geibelich der Theorie Stirner’s tft erft kürzlich in der Augeb. Allg. 
Zeit. v. >. 1847. ©. 693 Bingebeutet worden. 





— 
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den erſcheinen. In der That, mit der Schulphiloſophie iſt es aus. Ihre 
Dialektik, ihre Kunſtſtuͤcke ſind vollkommen erſchoͤpft. Es iſt in ihrem Bau ke 
weiterer Fortſchritt moͤglich. Sie muß zu Grunde gehen, ihr Kreis iſt vollendet. 


Aber es iſt eine Anmaßung der Schulphiloſophie, zu glauben, daß, weil 


fie flerben muß, auch ber Geift überhaupt, ben fie fo lange gefchulmeiftert, 
fterben mäffe, und es ift ein Grundirrthum bei Stirner, die Auflöfung ber He⸗ 
gel'ſchen Schulpbilofophie mit des Auflöfung des GSeiftes zu ibentificiren und 
zu behaupten, weil die Sonfequenzen einer Schulpbilofophie — waͤren, 
fei der Geiſt jelbft unhaltbar, „Spuk“, „Unſinn“, „Sparren““, „Geſpenſt.“ Die 
Philoſophie der Griechen ſtarb in Spitzfindigkeiten, ber „Geiſt“ lebte fort; die 
Scholaſtik des Mittelalters ſtarb in Spitzfindigkeiten und der „Geiſt“ lebte fort; 
die Hegel'ſche Philoſophie hat ſich ebenfalls in einer uͤbertriebenen und 
uͤbertreibenden Dialektik ausgelebt, aber der „Geiſt“ wird damit nicht zu 
Ende gekommen fein, in ihm liegt das Abſolute“89). 

Man darf allerdings der Hegel'ſchen Philoſophie es nicht zum Vorwurf 
machen, daß fie fich um die fo wichtigen foctalen Probjeme der Gegenwart 
befümmert, welche auch für uns Deutfche, bei dem unleugbaren An- 
wachfen des Pauperismus und Prolstariats 100), fo bedrohlich erfcheinen; 
aber daß von diefer Schule als Heilmittel die voͤllige Vernichtung aller Bafis 
des focialen Lebens empfohlen?!) und die unter dem gedankenlofen Möbel 
leider! fchom viel zu fehr verbreiteten communiftifhen Umtriebe begünftigt 
werden, ift um fo bedauerlicher,, als dies nicht etwa bloß für Verirrung einzel⸗ 
ner Schüler anzufehen if, fondern, wie fhon Chalybaͤus gezeigt, im Sy: 
ſtem bes Meifters ſelbſt liegt. 

In Bezug auf diefe foctaliftifchen Träumereien und Ertravaganzen, welche 
ein Theil ber Jung⸗Hegel'ſchen Schule bei uns zu propagiren trachtet,, vers 
dient noch in Erinnerung gebracht zu werden, daß man fogar in Frankreich 
das Abgefhmadte und Verberbliche derſelben fehr wohl einficht, wie fich dies 


99) Der Recenfent fchließt mit folgenden auch für NichtsHegelianer fehr zu 
beberzigenden Worten: ‚‚Uebrigens Tann man es nicht verfennen , daß das vors 


liegende Werk noch eine andere Bedeutung hat als eine blos fchulphilofophifche, 
Es ſpricht ein großes Geheimnig aus, das größte Geheimniß unferer Tage. 


Es predigt den Egoismus mit einer Offenheit und Ehrlichkeit, wie er 
fonft noch nirgends hervorgewagt hat. Der Egoismus, wie er unfer ganzes Les 
ben durchdringt, bat feine befondern Zwecke immer hinter eine „gute Sache, 
Recht, Freiheit, Vaterland” zc. verborgen. Stirner wirft diefe-Larve weg und 
zeigt ihn offen, er zeigt ihn in feiner ganzen Nacktheit, er macht einen Cultus 
aus ihm. Aber gerade die orbinären Egoiften fcheinen fi) am meiften zu ents 
fegen über die Kedheit, mit der Stirner ihre ftillen Wuͤnſche ausfpridht und aus 
ihren Anfichten feine Gonfequenzen zieht; fie ftellen die „gute Sache”, die „Sitts 
lichkeit“ 2c. voran und verfchreien den einfamen Propheten Stirner. Daß Stir⸗ 
nee ben Egoismus aufgedeckt hat, das kann nicht anders als gebilligt werden; 
aber daß er diefen Egoismus, fo weit ber feinige auch von bem orbinären uns 
terfchieben fein mag, zum Gultus machen will, bas ift und bleibt eine Ver⸗ 
rrun \ 


:100) Bel. Scheidler in Bran’s Minerva 1844, Oct., Nov. und Der. 
„die neueften factifchen non an bie Lebensfrage ber Givilifation.‘‘ 

101) Bgl. &. Stein, Ueber Socialismus und Gommunismus S. 402 ff. 
und Fr. Baltifch (Prof. Hegewifch), Eigentbum und Vielkinderei. 1836. 
53 die Augsb. Allg. Zeit. v. 22. Febr. 1847, Beil. (d. ABE des Com⸗ 
munismus. 


* # 
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n.%. aus der erſt kuͤrzlich veroͤffentlichten Erklaͤrung eines ber beruͤhmteften 
politiſchen und ſocialen Freiheitsapoſtel, des Abbe Lamennais, ergiebt, 
die wir bier mittheilen, weil es Schade wäre, wenn fie als bloßer Zeitungs⸗ 


artikel vergeffen würde 102). 
Uebrigens kommt man, Gottlob! aud in Deutichland neuerdings 
immer mehr zu der richtigen Einſicht, Daß eine blos wifjenfchaftliche , na 
mentlich fpeculative Ausbildung eine Einfeitigkeit und die ſittlich⸗ 
zeligidfe Charakterbildung die Hauptfache auch für die Entwidelung ber 
politifchen Freiheit und die Beſſerung unferer focialen Zuflänbe if. 


102) Man lieft im National vom 22. März 1847 (vgl. Frankf. O.⸗P.⸗A.⸗ 
Beitung vom 27. März 1847. Nr.86): „Einer unferer Freunde, ber in Erfah⸗ 
rung gebracht, man wolle den Ramen Lamennais mit den ſocialiſtiſchen 
Agitasionen vermengen, hat fi) an den berühmten Schriftfleller gewenket, 
“um zu erfahren, was er von den focaliftifchen Doctrinen hält. Wir theilen is 
NRachftehendem die Antwort mit, welche er auf feine Anfrage erhalten hat. — 
„„Paris, ben 2. März 1847. Ich fol Ihnen fagen, was ich von den fociali- 
fifchen Syſtemen denke, bie in unfern Tagen erfonnen und in Umlauf 
gebracht worden. Da Sie nicht verlangen, daß ich mich in eine ausführlidke 
Diseuffion einlaffen foU, die über die Grenzen eines Schreibens weit hinausgehen 
würde, fondern nur meine perfönlihe Anfiht in wenigen Worten fennen gu 
lernen wuͤnſchen, fo wird e8 mir leicht fallen, Ihrem Begehren zu entfprechen. 
Ich febe in den Doctrinen, bie bis daher aufgetaucht find, nur ein Symptom 
bes tief gefühlten Bebärfniffes, das die Sefellfchaft empfindet, eine gerechtere 
Zutheilung bes Arbeitslohnes gu ermitteln, fo daß dadurch die gegenwärtig fe 
beklagenswerthe Stellung der Arbeiter verbeflert werden en Von diefer Seite 
angefeben, können die Verſuche, ein leider noch fo ferneß Biel zu erreichen, nur 
belobt werben. Gang anders aber verhält es ſich, nach meiner Anfiht, mit ben 
Mitteln zum Zwed, weldhe von ben verfchiedenen Schulen vorgefchlagen 
werben. Alle, die ich Eenne, kommen mehr oder weniger. gerabezu auf ben Schluß, 
daß der „perfönliche Befig (l’appropriation personelle, was man fonft das Gi: 
gentbum nennt) die Urfache bed Uebels ift, dem abgeholfen werben fol. 
Daraus folgt dann, daß nad jenen Spftemen (oder Träumen!) das Gigenthum 
aufhören follte, individuell zu fein, um ausfchlieglich in die Hände bes Staats 
zu fommen, der, als alleiniger Befiser ber Werkzeuge zur Arbeit, biefe gu 
organifiren babe. Jedem würde, dies vorausgefeht, eine fpecielle Function aus 
gewiefen, zu welcher man ihn fähig fände. Die Frucht aber der Arbeit foll nad 
gewiffen Regeln — die in den verfchiedenen Syſtemen verfchieden aufgeftellt find 
— unter Alle vertheilt werden. Fuͤr mich ift es evident, daß ein folhes Syſten 
bie Völker zu einer Knechtſchaft führen würde, wie die Welt noch feine gefehen 
bat; der Arbeiter wärbe damit zur Mafchine, zum Werkzeug herabgewürbigt; er 
würde in der Reihe ber Wefen unter ben Sklaven finten, den der Pflanzger nad 
Willkür verwendet. Ich glaube nicht, daß noch jemals heillofer falfche, über: 
fpanntere, erniebrigendere Ideen in dem menfchlichen Geifte aufgelommen find. 
Sollten fie aber auch, wie ich. Doch feſt überzeugt bin, diefe Bezeichnungen wicht 
verbienen, fo würbe es boch jedenfalls feine geben, die rabicaler unausfährbar 
wären — il n’y en aurait point de plus radicalement impraticables. Der 
Bo urierismus und einige andere der St. Simoniftilchen Schule entwach⸗ 
fene, in ihren ftaatswirtbfchaftlichen Principien nicht weniger finnlofe Sec- 
ten charalterifiren ſich überdem durch die mehr ober weniger unbebingte R 
aler Moral. Ueber biefe babe ich nichts zu fagen. Das dffentliche Urtheil hat 
fie bereits gerichtet. Sie wollten meine Meinung wiffen. Sch babe fie dargelegt. 
(Gez.) Lamennais.”" 
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Daran mahnte fchon der edle Freiherr v. Stein, indem er „Stttlichkeit 
und Religiofität”” als die unerläßlichfte Bedingung für die Entwickelung des 
conflitutionellen Lebens bezeichnete 108) ; ebenfo Zſchokke 10%) und 
noch viele Andere 105), unter denen wir nur noch fpeciell an einige Worte 
von Bervinns erinnern wollen, welche das Hauptuͤbel unferer Zeit und 
feine Quelle oder Wurzel auf das Xreffendfte bezeichnen. In des Schrift: 
„Die Biffion der Deutfch- Katholiken”, 1846 (S. 78) fagt Derfelbe: „Dem 
Geſchlecht diefer Tage fehltdie Fähigkeit zu handeln; die Be 
reitwilligkeit, Opfer: zu bringen, die Sreiheit, eine Weberzeugung ruͤckfichtslos 
zu bekennen, iſt noch gar zu felten und nen. Alles Größere fcheitert bei uns 
an der Armfeligkeit des Geſichtäkreiſes oder der Muthlofigkeit unfer Beam: 
tenwelt, an ber Engberzigkeit unfers Adels, an dem Mangel an natios 
raler und geiftiger Unabhängigkeit, an dem Mangel an verbunpener Intelli⸗ 
jenz und Kraft. Denn dies ift bisher immer unfer Verderb gewefen, daß es 
anſrer Einficht überall an Energie und unfrer Energie an Einficht gefehlt hat.” 
In ber eben erſchienenen Schrift: „Die preußifche Verfaffung und das 
Patent vom 3. Februar“ finden ſich in dem legten Adfchnitte vortreffliche Be⸗ 


103) Briefwechfel mit dem Frhrn. v. Gagern ©. 341. 

104) Prometheus 1833. Bd. III. S. 44: „Cine freie Berfaffung wie bie 
Freiheit felbft ift einer goldenen Bildſaͤule gleich, die auf irdenen Fuͤßen fteht, 
wenn fie ber Srundlage der Moral ermangelt. Erft die moralifche Gefin- 
sung Derjenigen, bie an ber Regierung Theil nehmen, und Derjenigen, bie re= 
ziert werben, ift ed, was ber Freiheit und ihren Berfaffungsformen das Leben 
rinathmet.“ 

106) Bergl. z. B. einen Aufſatz in der Augsb. Allg. Zeit. vom 19. März 
1841. Beilage, überfchrieben: Pia vota für Deutſchland; ferner ae v. 16. 
März 1844. Beilage S. 6973 Frankfurter O.⸗P.⸗A.⸗Zeitung 1844. Nr. 288, Beil. 
(„Wer uns den Moſt der Freiheit faſſen will, der ſorge vor Allem für einen gu⸗ 
‚en neuen Schlauch — die abſolute Rechtsidee und das Geſetz 
‚ur ſchuͤgenden, jede uͤr abwehrenden Norm des Lebens machen will, der 
forge vor Allem für Menſchen, in denen die Rechtsidee und das Geſetz Lebt 
uind waltet” ꝛc. Aus einer zu ao gehaltenen Rebe.) Bol. befonders 
Karl Hagen in Schwegler’s Zahrb. 184: nn S. 812 (in einer Rec. über 
B. Aucerbad’3 Schwarzwälder Dorfgefhichten). Zu welchen traurigen Folgen 
diefe Sharakterlofigkeit und bie in unferer Beamtenwelt baraus hervorgehende 
Staatslataiens®efinnung unvermeidlich führt, hat Huber in feinem 
Janus in Bezug auf die befannten tragifhen Vorfälle in Leipzig vom 12. 
Aug. 1845 fehr einleuchtend nachgewiefen, Heft 19 und 20, ©. 501: „Daß 
man fich nicht gegen den Buchftaben des Geſetzes oder, der Dienftinftructionen, 
ondern blos gegen die allgemeinen fittlihen Pflichten der befondern amtlichen 
Stellung verfündigt bat, — baß ed an nichts fehlte als an Geiftesgegenwart 
und Muth, an bem rechten Manne, an dem rechten Worte zur rechten Zeit, ift 
wahrlich ein fchlechter Troſt. Das Bild al der Herren vom grünen Zifche, 
wie fie, flatt den Zumultuanten mit ernftem, muthigem, frifchem Wort entgegens 
utreten, ben Prinzen und fich felbft glauben zu machen fuchen, es fei gar fein 
Tumult, gar Teine Gefahr da, es fei ein „WBivat ober Hurrah ihm zu Ehren”, 
wäre wahrhaft komiſch, wenn die ganze Sache nicht zu ernft, ja tragifch wäre. 
Tragiſch — auch deshalb, weil uns hier mikrokosmiſch Schwächen, Maͤn⸗ 

ei vorgeführt find, bie wir in weit guößern Verhaͤltniſſen nur zu oft wieders 
Inden — ber Alp, ber Fluch des gruͤnen Tiſches uf. w.“ 
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merkungen über unfre deutiche fogenamnte „politiſche Unreife”‘, die in eimer 
gewiffen Beziehung allerdings zugegeben wird, während in anderer Hinſicht 
unfer deutfches Volk nicht nur reif, ſondern viemehr für den Uebergang zu den 
Merken der Politik überreif zu nennen iſt, weil baffelbe bereite der Faͤulniß 
entgegengeht, weshalb eben eine wahre Entwidelung des conftitutio: 
nellen Lebens in Preußen (die durch bas Patent ꝛc. leider noch nicht 
genug angebahnt worden) und fomit auch in dem Ääbrigen Deutſchland 
als das alleinige Rettungsmittel anzuerkennen if. Wir müffen ung begna: 
gen, aus ber ganzen Debduction nur einige Dauptitellen auszuheben, die mit 
unftem Gegenftande, die Verderblichkeit der fogenannten neueſten Phile⸗ 
ſophie für das Volks⸗ und Staatsleben nachzumeifen, in unmittelbarem Zu: 
fammenbange ſtehen. Nachdem gezeigt worden, wie die Deutfchen feit 2 
Sahrhunderten eine anhaltende Periode literarifcher Beſchaͤftigung durchlebt 
und eine üppige Geiſteskraft fich gefammelt haben, ber es auf dena Bezirk des 
bloßen Wiſſens zu ng geworden, daß aber bei den vielfachen Antrieben in ber 
neueren Zeit (zuerft durch den Drud der franzöfifhen Unterjohung, dann 
dur) den Auffchwung der Befreiungskriege, endlich durch die Sulisevelution), 
ben Uebergang aus bem literarifchen in das politifche Leben zu machen, 
„wie Deutfchen jedesmal von den Reactionen unfers Regiments an ber 
Schwelle diefes Uebergangs abgemwiefen worden find”, heißt es &. 110: 


‚„Anfere Lage ift die: Zuruͤckgewieſen von dem Felde einer neuen Thaͤtigkeit, 
fiel die Iururidfe Kraft des deutfchen Geiftes auf ein ausgefogenes und enges 
Gebiet in unfreiwilliger Hemmniß zurüd. Es begann in unferer Literatur, 
was bei allem Stilftand geſchieht, Faͤulniß einzutreten, es _ ‚wos 
bei aller Stodung gefchieht, Weberfülle und ein Drängen und Tr m ent 
ſtehen, es begann, was alle Meverfülle mit ſich bringt, fchtechte Arbeit unb 
fchlechte Exiſtenz, es begann, was bie Folge jeder fchlechten Griftena iſt, Ber: 
rottung der Charaktere, und was bie Kolge jeder fchlechten Arbeit ift, Verderb⸗ 
niß des eigenen, ehemals vortrefflic, geförderten Werks. In einer verſchwindend 
kleinen Zeit ift es bei uns dahin gekommen, daß nach einer großen und reinen 
Periode geiftigen und moralifchen Lebens Religion und Sitte bis zum tief⸗ 
flen Grunde erfchüttert, die fehöne Kunft in ihr Gegentheil verzerrt , die folite 
Wiffenfhaft völlig untergraben if. — Ein Blid auf den Geift der Zeit von 
1818, wie er fi in den Werken der Literatur, in dem Leben der Jugend, in 
ben Idealen ber Dichter und den Ideen der Philoſephen yeigt, läßt uns noch 
vor 30 Jahren in Deutfchland ein gefundes Geſchlecht erbliden, das in einem 
religids⸗hierarchiſchen Anflug nach Luther’ Wläubigkeit ftrebte, das in einem rit⸗ 
terlichsariftoßratifchen Anflug Körperkraft und Seelenadel gu verbinden fudgte, 
das in einem frifchen conftitutionellen Monarchismus politifche Ideale nährte, die 
mit der Wirklichkeit nicht unverföhnbar waren, dad Wiflenfhaft und reine Et: 
ten in feine Geluͤbde aufnahm und für Schiller's idcelle Dichtung begeiftert war. 
Dies Gefhleht hat man unterdrüdt, und nad 15 Jahren begann un: 
fere Literatur einen andern Charakter anzunehmen, ber jegt in aller Ausbilbung 
fertig flieht. Es ift traurig zu fagen, aber nicht minder wahr, bdaß, gegen den 
Standpunkt gehalten, den ein Theil unferer jüngften Literatur und 
Philoſophie in fittlidher, religidfer und politifcher Beziehung 
eingenommen bat, bie franzdfifche Literatur des vorigen Sahrhunderte, bie 
Borläuferin der Revolution, Voltaire's Deismus und Dumanismus gerabegu wir 
eine erbauliche Religion erfcheint. Der herrſchende Geift in biefer unferer Lite⸗ 
ratur, der reichften in Europa, die nicht wie die frangöfifche des vor. Jahrh. von 
Wenigen gepflegt und von Wenigen gelefen, fondern von Allen gefördert, Allen 
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zugänglich, von Meffen ausgehend und zu Waffen eingehend, verberblicher, lei⸗ 
denfchaftlicher, ihrer Zwecke bemußter ift, bat fi mehr und mehr auf einerlei 
Ziel gerichtet : jeden Srundfag und jede Sitte zu lockern, jedes Vorurtheil, aber 
auch zugleich jedes gefunde Urtheil zu zerflören, gegen alle beftehenden Dinge 
za 'verflimmen, an die Stelle der Bildung Entfittlihung und Berwil— 
berung zu fegen, die Gemüther mit der Macht des Bdfen auszuftatten, 
wo es auf Reformen ankommt, das Princip aller alten Reformer zu verleugnen, 
bie fih auf Zugend, auf edle Grundfäge und Wahrheiten ftüsten, fchlechtes 
Leben als ein Zeichen der Kraft, Lüberlichkeit als das Kennzeichen des Genies 
auszugeben unb bier und ba gegen befferes Gefühl zu erbeucheln. — Sn Eng⸗ 
Land haben die ähnlichen Beftrebungen keinen Boden, felbft in Frankreich 
haben fie Beine Gefahr; große materielle Interefien lagern fich dort den Phan⸗ 
tasmagorien der ibeellen Zräumer gegenüber‘ und dußere Colliſionen leiten bie 
ausfchweifenden Gedanken ab; bei uns Deutfchen aber fällt all biefer ver: 
derbte Geiſt mit voller Gewalt auf die. Niederungen des Privatlebens, auf bie 
inmere Eriftenz und Bildung der Ration, von keinen großen Dbiecten im 
Stantirben aufgewogen ober ogen, »on einem —3* — großer politi⸗ 
ſcher Ideen oder Beſchaͤftigungen gehemmt. Iſt es ihm erſt vollſtaͤndig gelun⸗ 
en, allen ſittlichen Grundfag, alle vernünftige Einſicht, allen bürgerlichen 
Inn zu zerflören, mas wird dann unfre Zufunft fein, wenn auf dem Eulmis 
nationspunfte der Verwirrung die Zrucht dieſer Literatur und biefer neuen 
politifhen Moral aufgeht? Die furchtbarfte aller Berrüttungen wird 
aus der Vereinigung der verwilderten Bildung, der moralifhen Ber 
funfenbeit und bes politifhen Wahns unausbleiblich hervorgehen” 10°). 
Bei diefer Lage der Dinge ift es nun allerdings fehr erklaͤrlich, daß, wie 
fhon oben bemerkt , bie Hegel'ſche Philofophie und Schule dermalen nicht bios 
zum Staate und zur Kirche, fondern auch zu der Hffentlihen Meinung, 
diefer mächtigften der Mächte, in allen prattifchen Beziehungen und trog 
aller Anerkennung ihrer theoretifchen oder wiſſenſchaftlichen Bedeutung in ein 
ganz anderes und zwar fehr unguͤnſtiges Verhaͤltniß getreten iſt 107). Schon 
Jean Paul bat dies in einer erſt neuerdings veröffentlichten Aeußerung 
ausgeſprochen 108): ‚Hegel ift der ſcharfſinnigſte unter allen jegigen Philq⸗ 
ſophen, bleibt aber doch ein dialettifher Vampyr bes inneren 
Menſchen“. Auch ein Urtheil Wilh. v. Humboldt's iſt hier ganz 
befonders darum zu erwähnen, weil es zugleich fehr treffend andeutet, daß und 
warum Hegel felbft an den Verirrungen feiner Schüler Schuld hat. Es . 
findet fi in einem Briefe W. v. H.'s an Gentz 200):. „Hegel ift gewiß 
ein tiefer und feltener Kopf; allein daß eine Philofophie diefer Art tiefe Wur: 
zel ſchlagen follte, kann ich mir nicht denken. Ich wenigſtens habe mid, 
fo viel ich bis jegt verfucht,, auf keine Welfe damit befreunden können. Biel 
mag Ihm die Dunkelheit des Vortrags ſchaden. Diefe ift nicht anregend und 


a 





106) Wergl. dazu Hunbeshagen, Der beutfche Proteft. S. 171 ff. und 
das, was oben aus d. Königsb. Literaturbl. über 8. Diet angefährt worden, 
und baffelbe BI. in db. Nr. 5. vom 15. April 1843. ©. 38. 

107) Bgl. bie Note 1. des Nachtrages gegebenen Nachweifungen. 

108) 3. Zunft, Erinnerungen aus meinem Leben ıc. 1839. &.125. — In 
Alter. Jun g’s Königsb. Lit⸗Bl. Nr. 44. vom 3. Aug. 1842 wird eines „be: 
rößmten beutichen Selehrten“ gedacht, der gefagt: „er ziehe zwei Jahre Zucht: 
bausftrafe der Lectuͤre von Hegel's Phänomenologie bed Geiſtes vor.’ 

. 109) &. Gentz's Schriften, heransg. von Schlefier. Bo. V. ©. 298. 
Suppl. 3. Staatslex. II. 50 
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wie die Kantifche und Fichte ſche coloſſal und erhaben, nn 
Stabes, ſondern entſteht aus ſichtbarer Unbehilflichkeit. Es ift, a 
wäre die Sprache bei dem Verf. nicht durchgedtungen. Denn auch wo er 
ganz gewöhnliche Dinge — iſt er nichts weniger als leicht und ebd. 
Es mag an einem großen Mangel au Phantaſie liegen. Deumoch mudchte ib 
über die Philoſophie nicht abfpeechen. Das Publicum fcheint ſich mir in Un» 
ſehung Degel’s in zwei Claffen zu theilen: in Diejenigen, die ihm unbedingt 
— und Die, welche ihn wie einen ſchroffen Caſi⸗in wejislich umgeben. 

Er gehört übrigens nicht zu ben Philoſophen, die ihre Wirkung blos ihren 
Sdeen überlaffen wollen, er macht Schule und macht fie mit Ab⸗ 
ſicht. Auch die Jahrbuͤcher find daraus entflanden. Ich bin fogar barzm 
mit Fleiß in die Geſellſchaft getreten, um anzudeuten, dag man fe sicht fe 
nehmen folle. Ic gehe Übrigens mit Hegel um und ſtehe aͤußerlich fehr ger 
mit im. Innerlich habe ich für feine Fähigkeit und fein Talent großem) 
wahre Achtung, ohne die eben geruͤgten Mängel zu verkennen ꝛe.“ — Ah 
viele andere Stimmen koͤnnten wir in biefer Hinficht anführen , wenn m 
Raum e8 geflattete!!0). 

Ohne Frage hat Bein anderes Syſtem in ber Öffentlichen Being bie 
Usberzeugung allgemeiner verbreitet, daß mit bloßer Schulphiloſophie 
nicht zu helfen ift, und daß diefelbe eigentlich auch gar wicht gemeint fein Fam, 
wenn man von einem mohlthätigen praktifchen Einfluffe diefer Wiffenfcyaft auf 
das wirkliche Leben redet; ein Punkt, den mit fpecielem Bezug auf Hegd 
in Ihrer originellen Weife Bettina in Ihrem Koͤnigsbuch ebenfalls belenchtet 
hat ııl), Muß man die Verbreitung diefer Weberzeugung als ein Merbienft 


110) Wergl, darüber Augsb. Allg. Zeitung, Artikel aus Berlin vom 22. Der 
1889; ferner 1841, vom 6. Rov. Beil. Nr. 2 1844, a v. 19. Roi; 
einen Artikel über deutfche Philoſ. in d. — .v. 71.08. Fehr. 18875 
kein: ar Beitg. 1841 vom 29. Sept. Beil. Nr. ; Deutfhe Aug. Belle 
au. 184. Paulu 6, Gonverfationafent ober Geiſtesrevue &. SEE FE, 
476 fr, 787 nt Kuranda' 8 Grenzboten 1844. Rr. 15. &, 463. air ©. 
528. Nr. 20 297 ff.z Blätter f. Tit. Unterhaltung 1843 Nr. 6% v. 5. 
18% Nr. 347 v.13. Dec., 1846 Nr. 36 v.3. Febr.; Arndt, Schriften m: Lu 
an ſ. lieben Deutfchen 1835 B.TII. ©. 294; Schopenhauer, Welt als Bik 
u. fe w., Borrede S. M. (2. Ausg.); Chal ybaͤus, Die moderne Sophiſtik; Dra 
biſch in den Monatsblättern zur Allg. Beitg. 1845 Ian. („Blicke auf Die philef 
— — Ge — — ER a . 
unferer Liter 3 undeshbagen deutfche Prete: 
ftantismus. 1847. ©. 179 ff. 306 : 

111) 8.162: „Wie ver Krühling re rafch alles abgeftorbene Berpelgte abfkreifeit, 
damit die Sonnenftrahlen den neuen Keimen huldigen tönnen und ein Duft, der 
lauter Geiſt athmet, in die Lüfte fleigt — fo muß ein edel Regiment 
mit dem Harnifch angethan bed ee fih auf die Sin geftcik, 
als ein feuriger Bewerber um die Zukunft, ihr kuͤhn ins Auge gefehen ! Kaufenb- 
fapperment ! Mit ungefchnürten — den Scepter hoch geſchwungen alles mäd- 
tigen und neuen Beginns; ein folches Regiment könnte mic) verzüdt machen· — 
un Sie find eine vo ihe Frau (fagt der mit der Frau Rath ftreitende Pfar⸗ 
ver) und bie Mobificationen Ihrer Denkweife find vom eg Suterefie fir 
den Denker und Ihre Beweggründe find Indicationen , die nicht ohne VWerth 
find für die philofophifhen Syſteme jener großen Forſhher, bie 
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anerkennen, das ſich die Hag. Philoſ. u. Schule, freilich ganz wider ihren Willen, 
erworben hat, fo iſt Dagegen auch der Nachtheil nicht gering, ber hierdurch der 
Phitofophie Überhaupt in ber Öffentlihen Meinung zugefügt worden. Bei 
alledem muß man jeboch einerfeits nicht vergefien, daß die Berirrungen jener 
ihren tiefer liegenden Grund (wie HDundeshagen und Gervinus. er 
wähntermaßen gezeigt) in bem politifhen Reactionsſy ſtem haben, 
und daß andrerfeits das allgemeine Princip der freien geiftigen Entwicklung 
auch diefer Schule zu Gute fommen muß, und zwar felbft in ihren Mephiſto⸗ 
pheliichen Ausläufern 112). Auf das Entſchiedenſte müffen wir ung daher ges 
gen alle directe und indirecte Maßregeln der Staatsgewalt erklären, durch 
welche im Widerfpruch mit dem Princip der wiffenfchaftlichen und akademiſchen 
Lehrs Freiheit jene Philofophie u. Schule unterdrüdt werden fol, und wir 
fließen mit den in diefer Beziehung fehr zu beherzigenden Worten Xen dr’s'!P). 

„Die deutſche Philofophie unfrer Zage hat fich auf eine wunderbare Weife. 
nad Außen geworfen und ift mit ihrer Sprache und Rebe unter das Volk getres 
ten. Das hatte die franzöfifche weiland auch gethan; ich brauche nur an 
Voltaire, Diderot, Condorcet und an die Sncyklopädiften zu erinnern. Aber diefe 
deutfche ift doch wirklich zu mager und luftig für das Wolf, ich follte fogen zu 
dünn und zu geiftig für ein Volk von ftarken, dicken Lebensgliedern, als daß fie 
Volksſpeiſe werden könnte. Sie reckt und ſtreckt fich freilich aus allen Seräften, 
um in ben und Ergriff bes Volks hinein reichen zu können, aber ich ſehe 
nicht, daß fie mit ihren Armen irgend kräftig wohin reiche. Das junge Deutſch⸗ 
land meint zwar fo und fpridt nn uhr 77 
in dem ae ak re fteden un 

ernt, aus ihren Hüllen herau tingen. 

— Koͤpfen nun an das rd ——— 
ſie ſogleich als der Wechſelbalg, der in die 
wenn bie Narren, die ſich gu der verruͤckteſter 
verftiegen haben, ſich vor uns auch gebehrbe 
Berruchtheit für das Heil des deutſchen B 
erfunden, fo bieibt ihnen nicht einmal ber Ruf 
verworrene Zeug war fchon lange vor euch d 
lich, diefe neueflen Sünger einer abfcheulichfle.. __. -........-... - --.-..4-- ------.. 
Diejenigen nicht verführen, welche die Jahre 1780 und 1790 und bie von 1819 
und ] beftanden haben. Vieles mag uns Deutfchen gebrechen, aber Gottlob 
wir find noch nicht fo ungluͤcklich als viele Engländer , noch nicht fo verborben 


jest auftreten und ber geifligen Welt einen gewaltigen Umſchwung 
au geben verheißen‘”. — „So ein Forſchen, erwibert die Frau Rath, fo 
ein alter Labmer Raubvogel, ber aus feinem langweiligen Berdauungsfchlafe 
ſich aufrappelt, um alles gelehrte Federvieh in Ginklang zu bringen mit feinem 
Alles verfhludenden Spftem, mit bem er es aus der philofophifchen 
Sadgaffe herauszuführen verfpriht aufs Feld der Freiheit; der vermag ſich ja 
felbft nicht über den alten Zaun vom Hühnerhof zu ſchwingen, wo er alfo ruhig 
boden bleibt und den verbeißenen gewaltigen Umſchwung hoͤchſtens an irgend eis 
nem alten Zinshahn verſucht, deſſen Ueberwinder er ſich nennt, und dazu ſingt 
er triumphirend: Namen nennen Dich nicht! — Was meinen Sie, Herr Pfarrer, 
daß Der follte dem Erbball ben gewaltigen Umſchwung geben, ber über feinem 
Selbſterdenken nicht gewahrt, wie die geiſtige Welt füh ruhig über ihn hinaus 
gefchwungen hat ?“ 

112) „Es muß auch folche Kaͤuze geben!” Fauſt. 

113) Berſuch in vergleich. Voͤlkergeſch. 2. Aufl. 1843. ©, 415. 

30 


> 


788 Hegel (Neuhegelianet). 


als viele Franzofen, als daß folche Graͤuel bei uns wurgeln koͤnnten — — Aber 
jene andern übermüthigen jungen Philoſophen, die uns alle Sittlichkeit 
vertilgen, bie uns bie alte Treue untergraben wollen, die uns das Chriſten⸗ 
thum, worauf al unfer Leben und Gluͤck ruht, als eine Priefterfabel, als einen 
Betrug, mildeftens als einm phantaftifchen Traum der eignen Bruft zeigen, wohin 
follen wir mit ihnen ? was follen wir mit ihnen anfangen? wodurch follen wir fe 
bandigen? Ich fage: laßt gewähren, laßt en und firmen! 
Waffer und Wind will feinen Lauf haben; wie kann man fo Dünnes unb Unbes 
greifliches hemmen, fo Unfichtbares faffen? Dies ift meine Antwort. Denn wenn 
man zuweilen wünfchen möchte, daß einmal eine ſtarke Kauft drein führe und 
drein fchlüge, wo habt ihr die menfchliche Weisheit und Mäßigkeit, folde 
Fauſtſchlaͤge am rechten Orte und zu rechter Zeit vollfährten? wo wollt ihr die 
rechten Hemmer, Halter, Wächter und Lenker finden? unb können bie 
Mächte, die wie Wind und Wafler wehen und fließen, können fie gefaßt werben? 
und wird der Proteus, den bu zu fangen meinft, bir nicht in der Hand zerflies 
Sen und fich verwandeln und die Angft und bie Jagd immer von Neuem begin 
nen möüffen? Freiheit der Majeftät des freien Beiftes und bes freien Lebens! 
Das komme au den Narren und Thoren zu Gute. Ich weiß wohl, in wel 
chem böfen Geſchrei die deutfche Philofophie und Theologie bei den Völkern 
die kaum eine haben; aber dies ift eben das Wehen und Fließen des beut; 

hen-Geiftes, wovon die Sremben keine Ahnung haben und worüber fie alfo 

in fo leichtes Urtheil ausfprechen follten, als fie gemwöhnlicd, thun und als manche 
beſchraͤnkte Köpfe bei uns ihnen nachbeten. Wir Deutfche leben einmal in biefer 
Luft und haben Sahrhunderte darin gelebt und werben hoffentlich auch Bänftig 
darin leben und dadurch nicht untergehen. Es muß aljo heißen: 

Laß fließen, was fließet, laß wehen, was weht ! 
Du weißt nicht, von wannen, wohin daß es geht. 
Denn fieht diefe Luft auch fo gefährlich bi und faul aus, daß Peft, fo ſchwarz 
und zufammengerollt, daß Wolkenbruch gerweiffagt werden kann, wer kennt und 
unterfcheibet bier Gottes verborgenen Rath? wer mag bier unter bem 
und Wuſt mepbitifcher und giftiger Waffer und Dünfte das Troͤpfchen und Läfts 
herausfinden und unterfcheiden, worin vielleicht bie Crquickung bes heilſam⸗ 

ften Lebens fließt und haucht? 


Karl Hermann Scheidler. 
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